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^  Aargauüch,  eigenthümlich^  bedeutsam  und  zugleicb  der  bur- 

A  gerhchen  Bildung  zugänglich,  so  soDen  die  wissenschaftlichen  Ar* 
i.  beiten  beschaffen  sein,  mit  deren  periodischer  Veröffentlichung  der 
^  historische  Verein  des  Kantons  seine  Redactions^Conunission  be- 
^  auftragt  hat.  Wenn  nun  die  siebenerlei  Rechtsquellen,  Geschichts« 
documente  uad  Abhandlungen,  welche  den  Inhalt  des  Torliegenden 
p  Bandes  ausmachen,  ihrem  Stoffe   nach  das  Gebiet  des  Aargau's 

^  nicht  fiberschreiten,  so  entsprechen  sie  damit  Torerst  dem  Namen 
»Arf^Yiil^,  unter  dem  sie  hier  gesammelt  stehen,  und  diese 
ihre  freigewählte  Selbstbeschränkung  mag  also  von  dem  Leser  er* 
kanni  und  gutgeheissen  werden.  Argovia  ist  nicht  etwa  ein 
Phantasiename;  er  steht  in  der  Stiftungsurkunde  des  Klosters  Muri 
^  Tom  J.  1027:  tu  pago  Argqja,  in  camitaiu  Rare.  —  Murus  et 
Antemurale  (2)  8. 

Ueber  das  Eigenthümliche  und  Bedeutsame  jedoch,  welches 
den  Charakter  der  hier  behandelten  Stoffe  auszumachen  hätte, 
steht  nicht  uns,  sondern  dem  geneigten  Leser  das  entscheidende 
Urthefl  zu.  Es  sei  aber  verstattet,  hierüber  einen  Gesichtspunkt 
au&Qstellen,  aus  dem  sich  wenigstens  so  viel  bemessen  lassen 
wird,  dass  wir  unserer  Seits  dabei  nicht  einem  leeren  Worte 
nachjagen. 

Unser  Kanton  hat  nicht,  wie  unsere  Nachbarn  Zürich  oder 
Bern,  eine  eigene  politische  Landesgeschichte.  Was  er  seit  Jdir-* 
hunderten  an  Gut  and  Blut  geopfert  hat,  ist  bloss  zur  Verherrlichung 
and  zum  Nutzen  seiner  Regenten  geschehen ,  steht  nicht  auf  seinen 
Namen,  sondern  auf  ihren  in  die  Geschichtsbücher  eingetragen* 
Der  Aargau  zieht  unter  Oesterreichs  Banner  mit  nach  Sempach  zur 
Niederlage;  er  rfl<d[t  unter  Berns  Au^ebot  erobernd  ins  Hoch- 
borgnnd,  unter  des  Konstanzer  Bischofs  Fahne  zum  Siege  nach 
Hurten;  aber  in  Sieg  und  Niederlage  geht  er  namenlos  nur  mit 
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drein  und  muss  erst  aus  den  Urkunden  fremder  Geschlechter,  aus 
den  Chroniken  anderer  Landschaften  erfahren,  wie  oft  er  bei 
grossen  Erfolgen  als  Werkzeug  gedient  hat,  das  man  nach  dem 
Gebrauche  stumm  zurückstellt,  oder  hochmttthig  verleugnet  So 
hat  er  lange  Zeiten  hkidiirch  fleil  und  -Unheil  wahllos  aus  Anderer 
Hand  hinzunehmen  gehabt.  Seinen  neuen  Kirchenglauben  sogar 
dictirt  ihm  die  Zwangsherrschaft  der  Bemer,  und  den  alten,  schon 
verlassenen,  nöthigt  ihm  dieselbe  Zwangsherrschaft  der  katholischen 
Stände  wieder  auf.  Ja,  damit  es  an  nichts  fehle  in  dieser  Reihen- 
folge der  Vergewaltigungen,  muss  er  unbefragt  zuletzt  auch  noch 
seine  edelsten  Kornfluren  zweimal  zum  Schlachtfelde  hergeben, 
damit  sich  die  Heere  seiner  reformirten  und  seiner  katholischen 
Unterdrücker  brudermörderisch  darauf  bekämpfen  konnten.  Nicht 
einmal  die  Wohlthat  innerer  Entwicklung  ist  ihm  zuYheil  gewor- 
den, diese  in  der  Länge  der  Zeit  sonst  doch  überall  von  selbst 
ireifende  Frucht.  Mochte  seine  eine  Landeshälße  von  den  Amt- 
leuten der  Klosterstifte  oder  der  Urkantone,  mochte  seine  andiere 
von  den  Bemer  Landvögten  verwaltet  und  regiert  sein,. er  blieb 
stehen,  wo  er  schon  gestanden  hatte,  in  einer  persönlichkeitslosen 
niedrigen  Sphäre.  Nach  derselben  kahlen  Formel,  wie  sie  in  dem 
abgegriffenen  Handbuche  des  Amtsweibels  artikulirt  stand,  sah  man 
hier  den  einen  Landvogt  sein  Amt  übernehmen,  es  an  den  Nach- 
folger abtreten,  es  von  diesem  weiter  filhren  und  eben  so  man- 
darinenhaft  wieder  an  den  folgenden  vererben.  Doch  nicht  dazu 
ist  dieses  gesagt,  um  es  etwa  überflüssiger  Weise  zu  beklagen. 
Anstatt  sich  über  diese  todtliegenden  Zeiten  zu  ereifern,  lerne 
man  aus  ihnen  eine  noch  ungeschriebene  Geschichte,  die  in  dem 
Masse,  als  das  Leben  leer  war  an  politischem  Interesse,  fruchtbar 
sein  kann  an  sittlichem  und  sittengeschichtlichem.  Denn  wenn  die 
staatliche  Vernachlässigung,  welche  die  sogenannten  Gemeinen 
Herrschaften  von  Seiten  der  regierenden  Orte  zu  erdulden  hatten, 
Uttserm  Lande  die  Quelle  der  politischen  Geschichte  allerdings  ab- 
gegraben hat,  so  musste  sie  ihm  eben  deswegen  sein  inneres  ge- 
sellschaftliches Leben  im  Bauernthum  und  Kleinbürgerthum  um  so 
treuer  belassen;  weil  man  ja  nicht  rauben  kann,  was  man  gar 
nicht  wahrnimmt.  Und  hierinn  liegen  unsere  Beweismittel  ftir  die 
Annahme ,  wie  eigenthümlich  und  wie  bedeutsam  diejenigen  Seiten 
sein  werden,  auf  die  wesentlich  die  Geschichtsforschung  im  Aargau 
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angewiesen  bleibt;  es  sind  dies  die  noch  so  gar  wenig  benutzten 
Aherthümer  unserer  kantonalen  Rechts-  und  Culturgeschichte.  Denn 
diesen  einen  negativen  Vortheil  schöpren  wir  eben  aus  jener  so 
beschaffen  gewesenen  Vergangenheit,  dass  sich  in  den  Gemeinen 
Vogteien  alle  Sitte  und  altes  Gewohnheitsrecht  in  seiner  Ursprüng- 
lichkeit forterhalten  hat  oft  bis  zu  uns  her,  während  es  anderwärts 
längst  zu  Grabe  gegangen  ist,  verschlungen  von  der  glänzendem 
Rolle  und  Wirksamkeit  eines  politisch  länger  schon  geeinten  Land- 
striches. Freilich  dannzumal,  als  das  Junkerthum  auch  in  unserm 
Gau  sich  lieber  hochweise  betiteln  Hess,  als  gestreng  und  ehren- 
fest; als  es  auch  etwas  vom  Organisations-  und  Gesetzgebungs- 
kitzel unserer  Juristen  in  sich  zu  versptiren  anfing,  da  wäre  es 
um  den  Fortbestand  unserer  bäuerlichen  Rechtssatzungen  mit  ihrem 
derben  Menschenverstände,  ihrer  praktischen  Volks wirthschaft  und 
ihrer  innigen  Menschlichkeit  geschehen  gewesen,  wenn  nicht  da- 
mals das  Junkerthum  selbst  seinem  Ende  zugegangen  wäre;  denn 
bereits  wurde  damals  fast  jedes  unserer  Dorfrechte  revidirt,  ur- 
barisirt,  codificirt,  d.  h.  es  wurde,  wie  alle  diese  Barbarenwörter 
besagen,  nach  Kräften  niveKrt  und  ruinirt.  Da  stand  es  unserm 
Lande  nahe,  das  Einzige  noch  mit  zu  verlieren,  auf  dem  heute 
das  forschende  Auge  des  Enkels  mit  Theilnahme  verweilt.  Ganz 
anders  aber  war  das  Verhältniss  unter  dem  Vogt  von  altem  Schrot 
und  Korn.  Diese  Adeligen  hatten  vorher  ihre  Kriegsschule  in  aller 
Herren  Länder  durchgemacht  und  betrachteten  die  Vogtei,  die  ihnen 
später  wie  eine  sichere  Rente  zufallen  musste,  nicht  anders  als  eine 
mit  soldatischer  Derbheit  auszubeutende  Domaine,  den  Menschen 
darinn  als  das  nummerirte  Individuum  einesWerbregiments,  als  einen 
mit  Kräften  begabten  und  zu  immer  gleicher  Thätigkeitsäusserung 
verwendbaren  Stoff.  Vom  eigentlichen  Volke  schied  diese  Gnädigen 
Herren  Alles:  Abkunft,  Denkweise,  Bedürfniss,  Tracht,  Sitte,  oft 
sogar  Sprache  und  Confession.  Hatte  nur  die  Jahresrechnung  des 
Schlossverwalters,  zuweilen  vornehm  Kanzler  genannt,  ein  Er- 
kleckliches von  Mehreinnahme  aufzuweisen,  so  liess  der  Junker 
dem  übrigen  Wesen  den  Lauf,  so  drollig  oder  so  dumm  ihm  dieser 
sogenannte  Bauernunfug  auch  vorkommen  mochte.  Denn  von  dem 
Leben,  das  diese  Genossenschaften  nach  Herkommen  und  Satzung 
in  stiller  Uebung  fortführten,  verstand  und  sah  er  ohnedies  kaum 
anderes,  als   was   bei  Huldigungen,  Executionen  und  ähnlichen 
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selleBeni  FüDen  flim  irgend  eimnal  unter  die  Augen  kam»  Land 
ond  Lente  blieben  ao  in  ibren  alten  Uebliebkeiten  angekränkt)  nicht 
weil  ihr  Herr  tolerant,  sondern  weil  er  zu  fremd  und  vornehm 
war,  diese  su  bemerken.  Je  länger  diese  Sorte  erbgesessener 
Landvögte  regierte,  um  so  länger  konnte  sich  neben  ihrer  mir 
äusserlichen  Verwaltung  ein  landschafUiches  Recht  unverändert  be« 
haupten;  ein  Recht,  mit  dem  das  sittliche  Urtheil  und  die  innere 
Frömmigkeit  des  Volkes  aufs  genaueste  zusammenhieng.  Die  ge- 
schichtlichen Nachweise  zur  Bewahrheitung  dieser  Behauptung 
nuichen  eben  zum  grössern  Theit  den  Inhalt  unsers  Buches  aus. 
Indem  wir  hier  noch  einen  Augenblick  bei  ihnen  verweilen,  können 
wir  sie  noch  mit  einigen  verwandten  Zügen  und  Folgerungen  ver-- 
mehren. 

Zeugnisse  von  der  uralten  Heiligung  unserer  Hausthiere,  von 
dem  Rechte,  das  auch  dem  fbr  uns  arbeitenden  Thiere  gehalten 
werden  muss,  finden  sich  gesammelt  Seite  165.  Erst  heute  be- 
ginnt der  politische  Staat  von  einem  Thierschutze  zu  sprechen  und 
nähert  sich  damit  jenem  höhern  Gerechtigkeitssinne  wieder,  von 
dem  unsere  Vorfahren  schon  auf  der  niedern  Stufe  ihrer  Land- 
wirthschaft  ausgegangen  waren.  Von  dem  grossartigen  Verein  der 
Markgenossenschaft,  dem  frühzeitigen  Vorbilde  der  Eidgenossen« 
Schaft  und  ihres  blühenden  Haushaltes,  ist  Seite  168  die  Rede;  der 
eine  Weidebezirk,  den  uns  die  Öffnung  eines  einzigen  Bauernhofes 
so  zufällig  beschreibt,  umfasst  vier  Geviertstunden,  und  25  Ort- 
schaften, die  alle  schon  bestanden  hatten,  da  jene  Offbung  erneuert 
wurde  (im  J.  1456),  liegen  in  seinem  Gebiete.  Auf  die  Zeit,  da 
der  Inhalt  des  Schwabenspiegels  noch  unser  gemeines  Landrecht 
war,  ist  Seite  75  hingewiesen  und  an  einem  einzelnen  Falle  ge- 
zeigt, welche  Folgen  in  der  Rechtsübung  es  mit  sich  brachte,  wenn 
in  den  Freienämtern  oder  in  der  Grafschaft  Baden  die  Regierungs^ 
weise  von  Eroberung  des  Aargau's  an  bis  zur  französischen  Re- 
vohition  sich  gleich  geblieben  war;  denn  so  kommt  es,  dass  das 
alte  Erbrecht  der  Stadt  Baden  in  seinen  Grundzügen  bis  zum  Jahre 
1856  in  Kraft  geblieben  ist  und  somit  ein  halbem  Jahrtausend  über- 
dauert hat.  Ein  Ausdruck  des  Kaiserstuhler  Erbrechtes  aber  (S.  90) 
fllhrt  uns  geradezu  in  die  Rechtssprache  der  Germanen  s^urück; 
hier  wird  nämlich  die  Adoption  noch  An  wünschung,  und  das  an- 
geheirathete  Kind  ein  angewünschtes  genannt    Das  überaus  hohe 
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Alter  dieser  Benennung  und  des  damit  verbundenen  religiösen 
Gbubens  hat  Grimm,  GDSprache  129,  durch  den  Hinweis  darge- 
than,  wornaeh  der  eben  geborne  Odysseus  vom  Grossvater  auf  den 
Schoss  genommen  und  siokvdQtitag  y  sein  Wunschkind  geheisson 
wird,  gleichwie  der  Neugrieche  ein  mit  in  die  Ehe  gebrachtes 
Kind  V^;(o^€aJi,  Herzenskind  zu  nennen  pflegt.  Aber  die  Durch- 
sichtigkeit der  deutschen  Sprachwurzeki  Idsst  uns  in  unsenn  eignen 
Rechtsausdrucke  noch  Genaueres  erkennen.  Gott  Odhin  selbst  heissl 
Wunsch  (altn.  Osci)  und  die  in  seinem  Himmel  mit  ihm  zu  leben 
bestimmten  Menschen  werden  seine  Wunschsöhne  und  Wunsch- 
mädchen  genannt  (oskasynir,  oskameyjar).  Diese  zu  Gott  Einge- 
gangenen sind  also  vom  Vater  Wunsch  an  Kindesstatt  angenommen. 
Darum  liegen  die  Begriffe  des  von  den  AeUem  gehegten  und  von 
Gott  erfüllten  Wunsches  im  deutschen  Beinamen  Gottes,  und  aus 
diesem  Verhältnisse  stammt  unser  Rechtsausdruek  der  Anwünschung 
oder  Adoption ;  darum  ist  das  den  Aeltem  geborene  Kind  ein  von 
Gott  ihnen  zur  Wonne  gegebenes,  wie  es  die  Vornamen  ausdrücken 
Theodor,  Theodosius,  Deodat,  Dorothea:  Gottesgabe,  Gottesge- 
schenk. Noch  klingen  diese  Begriffe  von  Wunsch  und  Wonne  in 
der  oberdeutschen  Formel  nach,  mit  der  man  zur  Geburt  eines 
Kindes  gratui|irt:  „Ihr  seid  erfreut  worden.^  Das  Weib,  das  man 
mit  der  Kunde  hievon  bei  den  Nachbarn  umherschickt,  heisst  in 
Schaffhansen  das  Freudenmaidli,  und  in  Zürich  jener  Blumenstrauss, 
den  sie  zu  tragen  hat,  der  Freudenmaien. 

Man  wird  uns  nicht  den  Vorwurf  der  SelbstüberwQrdigung 
machen,  wenn  wir  annehmen,  dass  diese  eben  erwähnten  Züge 
dasjenige  wirklich  an  sich  tragen,  was  wir  dem  übrigen  Inhalte 
nnsers  Buches  gbeiehfalls  gönnen  möchten,  das  Bedeutsame  und 
Bigenthümliche ;  so  gehen  wir  zum  letzten  Punkte  unserer  Auf- 
gabe über. 

Der  heutige  Stand  der  allgemeinen  Bildung  verlangt,  dass  sich 
jedes  Fachwissen  in  einem  fasslichen  und  guten  Tone  auszudrücken 
vermöge.  Unser  Verein  zählt,  so  jung  er  noch  ist,  schon  so  viele 
Freunde,  trifft  bereits  auf  ein  so  schönes  Mass  theilnahmsvoller 
Bürgerbildung  und  wacher  Wissbegier  in  allen  Ständen,  dass  ihm 
nichts  näher  liegen  kann,  als  der  Vorsatz,  diese  schöne  Geistes* 
anläge  in  unserer  Bevölkerung  zu  pflegen,  zu  steigern,  diesem 
öffentlichen  Vertrauen  in  würdiger  Weise  zu  entsprechen.    Wir 


wünschen  uns  Leser  zu  Stadt  und  Land,  zu  Bergf  und  Thal;  so 
viel  wir  ihnen  also  an  neuer  Einsicht,  an  richtigem  Urtheil,  an 
klarer  AufTassung  der  Landesvertiättnisse  zu  eigen  machen  können, 
ebenso  viel  wird  sich  unser  Verein  an  überzeugungs  treuen  Freun- 
den zugesetzt  haben.  Aber  dieses  wünschbaren  Erfolges  wegen 
verwechselt  der  Verein  gleichwohl  seine  populären  Zwecke  nicht 
mit  der  Umständlichkeit  von  Lehrvortragen,  und  seinen  Eifer  fürs 
Vaterländische  nicht  mit  journalistischen  Effecten  und  patriotisch 
klingenden  Schlagwörtern.  Das  Populfire  seiner  Schriftwerke  und 
Arbeiten  muss  auch  zugleich  das  Einfache  sein;  der  Altmeister 
sagts:  „Es  trägt  Verstand  und  rechter  Sinn  mit  wenig  Kunst  sich 
selber  vor.^  Schön  und  einfach  ist  Alles,  dem  die  Wahrheit  zu 
Grunde  liegt.  Nun  ist  ein  geschichtsforschender  Verein  zwar  mit 
lauter  Urkundendetail,  mit  lauter  vereinzeltem  Material  beschäftigt, 
er  könnte  also  wohl  eher,  als  ihm  eine  Wirkung  aufs  Publikum 
gelingt,  Gefahr  laufen,  selbst  unterzugehen  und  zu  zersplittern  in 
lauter  Specialitäten.  Daher  hängt  denn  auch  die  populäre  Wirkung 
seiner  Veröffentlichungen  noch  von  allerdings  sehr  ernsten  Vor- 
bedingungen ab.  Erst  mit  der  Sicherheit  genauester  Detailkenntniss  . 
entspringt  ihm  zugleich  jenes  erwünschte  Vermögen,  seine  Ge- 
winnste  in  geschmackvoller  Anordnung  und  in  Neigung  gewinnen- 
dem Tone  vorzulegen.  Der  ächte  Popularton  kann  somit  überhaupt 
kein  anderer  sein  als  der  wissenschaftliche.  Wer  seinen  Stoff  voll- 
ständig beherrscht,  vielseitig  erwägt  und  mit  der  von  einem  ge- 
reiften Geiste  eingegebenen  Wahrheitsliebe  formt  und  verarbeitet, 
der  hat  ftlr  das  wissenschaftliche  Fach  und  ftir  das  Publikum  zu- 
gleich gewirkt,  mag  er  nun  die  friedfertige  Geschichte  eines  Hof-  ' 
gutes  zu  erzählen  haben,  oder  die  Katastrophen^eines  Reiches.  Ja 
er  wird  an  «inera  bäuerlichen  Gegenstände^  deswegen  weil  dieser 
etwa  der  kleinere  heissetf  könnte,  gar  nicht  weniger  Geist,  Wissen 
und  Gerechtigkeitssinn  aufzuwenden  haben,  als  zur  Schilderung 
einer  Palastrevolution  gehört,  denn  nie  darf  man  des  Satzes  ver- 
gessen, dass  das  Geringftigigscheinende  irgend  einmal  schon  das 
Bedeutsamste  in  der  Welt  gewesen  ist  oder  es  noch  werden  kann. 
Wir  können  diese  Bemerkungen  über  den  Popularstil  mit  einem 
Spruche  von  Fr.  Rückert  bekräftigen,  der,  obschon  es  nur  Verse 
sind,  die  Aufgabe  und  das  Verfahren  eines  geschichtsforschenden 
Vereines  vollständig  ausdrückt: 
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Nicht  der  aiu  dem  Schutt  der  Zeiten 
Wühle  mehr  Erbinnlichkeiten , 
Sondern  der  den  Plunder  sichte 
Und  soBi  Ban  die  Stdine  schichte. 
Nicht  das  Einsie  unterdrückend, 
^och  damit  willkürlich  schmückend, 
Sondern  in  des  Einzlen  Hflile 
Legend  allgemeine  Pfille. 

Nun  zu  den  einzelnen  Abschniiten  des  Buches  übergehend, 
können  wir  uns  kurz  fassen.  Sie  erzählen  der  Wissbegier  des 
Städters  und  des  Dörflers  von  dem  Alter  seiner  Ortschaft  und  von 
dem  bürgerlichen  Ordnungssinne  alierfrttbester  Zeit,  dessen  Segen 
dem  Enkel  unabbrechbare  Häuser  gebaut  hat.  Nicht  bloss  die  Reichs- 
stadt und  Festung  Rheinfelden,  nicht  bloss  Stadt  und  Schloss  Baden 
erscheinen  hier  mit  ihren  ächten  und  vidimirten  Majestätsbriefen; 
nach  das  bescheidene  Dorf  bis  auf  den  einzelnen  Meierhof  hinab 
kommt  mit  einhergeschritten  in  der  StatUichkeit  seiner  altdeutschen 
Rechta,  Dorf  briefe ,  Maienthingsrodel  und  Offnungen.  So  finden  hier 
die  unscheinbaren  Dörfer  Tegerfelden,  Mägden,  Tätw|l,  Ennet^ 
Baden  u.  s.  w.  eine  so  massenhafte  Beurkundung,  als  hätten  sie 
gleich  einem  grossen  Adelsgeschlechte  von  jeher  über  ein  ausge- 
dehntes Privatarchiv  zu  verfügen  gehabt.  Sie  sollen  es  nicht  ent- 
gelten, dass  sie  nicht  auch  Grossftädter  geworden  sind,  die  späte 
Geschichte  ertheilt  daher  diesen  ausdauernden,  nachhaltigen  Bauem- 
gesdilechtern  ein  wo|dverdientes  und  grossbesiegeltes  Diplom.  Diese 
verschiedenen  Ortsurkunden  werden  in  den  sie  begleitenden  An- 
merkungen durch  andere  aargauische  Rechtsquellen  erläutert  und 
ergänzt,  insofern  letztere  noch  ungedruckt  oder  bisher  unzugäng- 
lidi  gewesen  sind.  Damit  ist  es  darauf  abgesehen,  eine  allgemeine 
TheSnahme  an  der  Geschichte  unserer  Rechtsentwicklung  zu  för*> 
dem.  Letzteres  würde  das  beste  Gegenmittel  sein,  die  Beschäfti- 
gung mit  dem  Rechte  nicht  weiter  zum  Zunftwesen  herabsinken 
zu  lassen.  Denn  eine  geläufigere  Eriienntniss  auf  diesem  Gebiete 
ftihrt  zu  der  Ueberzeugung,  dass  das  Yolksrecht  unserer  Ahnen 
sich  gar  wohl  mit  den  Ergebnissen  der  heutigen  Rechtsgelehrsam- 
keit zu  messen  vermag,  und  dass  die  Scheu,  welche  man  vor  der 
Berührung  hegt,  in  welche  das  Volk  neuerlich  wieder  mit  der 
Reefatspflege  gekommen  ist,  eben  auch  nichts  anderes  ist  als  ein 
Tomrtheil  der  Zunftmeister. 
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Der  Abwechslung  wegen  wird  dann  ein  alterthttmliches  Stein- 
bild, das  neuerlich  bei  uns  aufgefunden  worden,  geschildert  und 
nach  Möglichkeit  aus  unserer  frOhem  Gaugeschichte  gedeutet.  Oder 
es  wird  der  erste  Freischaarenzug  der  Schweiz  jenen  Vätern  oder 
den  Söhnen  jener  Väter  erzählt,  welche  den  letzten  unternommen 
haben.  Der  ehrliche  Leser  wird  mit  Erstaunen  den  Urkunden  ent- 
nehmen, dass  es  nicht  antijesuitische  Hitzköpfe,  sondern  die  in  ihrer 
Legitimität  so  stariien  Berner  Regenten  waren,  welche  im  15.  Jahr- 
hundert den  ersten  Freischaarenzug  erfunden  und  dabei  schon  das 
ganz  neueste  Gelüsten  hatten,  das  damals  österreichische  Frickthal 
ttber  Nacht  sich  annectiren  zu  wollen. 

Der  Abdruck  der  Urkunden  ist  ein  zuveriässiger,  diplomatisch 
treuer.  Die  entsprechenden  Typen  zur  Bezeichnung  mittelhoch- 
deutscher und  mundartlicher  Lautformen  haben  uns  heuer  noch  ge-^ 
fehlt,  indess  wird  ftkr  den  nächsten  Jahrgang  diesem  Mangel  ab-^ 
geholfen.  Dorten  kann  dann  auch  nachgetragen  werden,  was  wir 
über  die  SprachbeschaiTenheit  dieser  Uriiunden  zu  sagen  voiliatten, 
namentlidi  über  den  frühzeitigen  Einfluss,  den  die  schwäbische 
Mundart  auf  das  Lautsystem  des  Alemannischen  ausgeübt  hat.  Ein 
sehr  genau  geführtes  Sachregister  giebt  auch  hierüber  schon  Aus-« 
kunfl  und  erklärt  zudem  alle  weniger  bekannten  Ausdrücke  und 
alterthümlichen  BegrilTe  der  Dokumente. 

In  den  Dank,  den  wir  unsem  mitwirkenden  Freunden  schuldig 
sind,  schliessen  wir  mit  besonderer  Wärme  diejenigen  ein,  durdk 
deren  stets  bereite  und  emsige  Hülfe  wh*  zu  Besitz  und  Kenntniss 
so  mannigfacher  Urkunden  und  Archivsschriilen  gelangt  sind,  als 
wir  deren  bedurften.  Es  sei  uns  erlaubt.  Hm.  Fürsprech  Gikn^ 
ther  von  Rheinfelden  besonders  zu  nennen,  dessen  Mittheilungen 
wir  das  Origind  des  Rheinieldner  Richtebriefes  sammt  Glossirung 
zu  verdanken  haben.  Auch  in  Bezug  auf  äusseres  Erscheinen  iO. 
uns  die  Verlagshandlung  mit  aHer  Bereitwilligkeit  entgegen  gekom* 
men,  so  dass  dem  Buche  weder  Correctheit  noch  angemessene 
Ausstattung  mangelt. 

Aarau,  10.  Nor.  1860,  an  SchiUen  Gebmtitag. 

•ie  Verfaaaer« 


Chronik 

des 

Historischen  Vereins  des  Kantons  Aargan. 


Unser  Verein  besteht  erst  seit  einem  Jahre,  seiner  Schidi* 
saie  sind  also  nicht  eben  viele,  doch  auch  nicht  so  geringfügige, 
dass  man  ihrer  nicht  erwähnen  dürfte.  Sie  legen  vielmehr  Zeug- 
niss  ab  9  dass  unser  Bestreben  schnell  eine  bereitwillige  Theil- 
nähme  gefunden  hat,  die  immer  allseitiger  zu  werden  verspricht 
^Yi^  melden  daher  im  Nachfolgenden,  was  seit  Jahresfrist  von  der 
Gesellschaft  angeregt  und  wirklich  gethan  worden  ist,  und  deuten 
zugleich  auf  die  weiteren  Aufgaben  hin,  die  für  die  nächste 
Zukunft  vorliegen. 

Als  am  3.  Nov.  1859  bei  achtzig  Männer  aus  allen  Theilen 
unseres  Landes  in  Brugg  zusammen  traten  zur  Gründung  unseres 
Vereines,  wurden  sie  von  dem  damals  Vorsitzenden,  dem  aargaui- 
schen Erziehungsdirektor  Augustin  Keller,  mit  einem  Vortrage 
begrüsst,  aus  dem  hier  etliche  Worte  ausgehoben  werden  mögen, 
weil  in  ihnen  unser  Urspnmg  und  unser  Ziel  angedeutet  ist. 

Die  Krämer  und  Mäkler  von  Tyrus,  Sydon  und  Carthago  ' — 
hiess  es  u.  A.  —  sind  verschwunden  und  bis  an  die  Wurzel 
ausgestorben.  Aber  am  Fusse  des  Capitols  stehen  heute  die  er- 
schlagenen Gracchen  wieder  auf  und  fordern  die  Rechte  des  Vol- 
kes. Denn  ein  Volk,  das  eine  grosse  Geschichte  hat,  stirbt  nicht. 
Gross  aber  ist  nur  diejenige  Volksgeschichte,  welche  in  der  Zeit 
die  Trägerin  eines  Gedankens  der  Gottheit  ist.  Ob  ein  Volk  die- 
sen Gedanken  nun  siegreich  vertrete,  oder  ob  es  tragisch  fiir  ihn 
erliege,  immerhin  vertritt  es  dabei  die  providentielle  Entwicklung 
der  Menschheit  mit;  ruhmreich  untergehend  oder  triumphirend,  hat 
es  die  Mitempfindung  aller  kommenden  Jahrhunderte  fiir  sich,  ja 
es  trägt  auf  ihre  Herzen  eben  seine  eigne  Grossherzigkeit  über. 
Wie  könnte  denn  uns,  den  hier  vereinten  Landesgenossen,  dieser 
erhabne  Trost  fremd  sein,  der  aus  der  Geschichte  spricht;  stehen 
wir   doch  hier  auf  dem  grossen  Grabe  Vindonissa's !   lieber  und 
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unter  der  Fläche  dieses  Bodens  liegen  Trümmer  oder  Denk- 
mäler, an  welche  sich  mehr  als  zweitausendjährige  Erinnerungen 
anreihen.  Sodann  drüben  beim  Lägernberge  an  der  Limmat  die 
helvetische  Thermenstadt ,  und  uns  im  Rücken  an  der  Kantons- 
grenze  die  Raurachische  Augusta.  Zwischen  diesen  drei  Römer- 
städten des  Aargau's  wandelt  das  junge  Christenthum  wie  ein  ge- 
schäftiger Bote  hin  und  her.  Hier  ist  Windisch  selber  das  älteste 
Bisthum  gewesen;  dort  oben  in  Gallenkirch  bewahrt  noch  der 
Ortsname  die  redende  Erinnerung,  dass  der  Bekehrer  St.  Gailus 
daselbst  zum  Volke  geredet,  wie  im  nachbarlichen  Frickthale  der 
heil.  Fridolin.  Ein  Blick  durch  die  Fenster  dieses  Saales  zeigt 
uns  eine  Reihe  anderer  klassischer  Stellen  zumal.  Da  liegen  die 
Altenburg  und  die  Habsburg,  beides  die  Wiege  unserer  Dynasten 
und  der  deutschen  Kaiser;  dorten  ist  die  Blutstelle  an  der  Reuss, 
wo  der  Kaisermord  an  Albrecht  geschah;  dorten  liegt  Königsfel- 
den,  wo  er  mit  dem  bei  Sempach  gefallenen  Leopold  begraben 
worden.  Das  Geschlecht,  das  jetzt  diesen  Boden  bewohnt,  ist 
nicht  blos  der  freie  Besitzer  desselben  geworden,  sondern  es  hat 
uns  heute  diese  Hännerschaar  hieher  gesendet  zum  Schutze  und 
zum  Flor  des  grossen  geschichtlichen  Erbes,  das  sein  eigen  ge- 
worden ist.  Es  will  nicht  hinter  der  Strebsamkeit  der  Ahnen 
zurück  bleiben.  Und  als  ein  günstiges  Vorzeichen  ist  es  zu  er- 
kennen ,  dass  wir  unsere  Gesellschidft  heute  in  Brugg  stiften ,  in 
der  Vaterstadt  eines  Albrecht  Renggers  und  eines  Stapfers,  beide 
einst  helvetische  Minister  und  Förderer  der  Künste  und  Wissen- 
schaften. 

Nachdem  hiemit  die  Verhandlungen  des  Tages  eröffnet  waren, 
wurden  die  Statuten  berathen,  in  dem  vorgelegten  Entwurf, 
der  hier  nachfolgt,  provisorisch  auf  ein  Jahr  genehmigt  und  so- 
dann die  Constituirung  des  Vereins  erklärt. 
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Entwurf  der  Statuten 

fbr 

die  historische  Gesellschaft  des  Rantons  Aargau. 


$.1.  Es  besteht  ftlr  den  Kanton  Aargau  eine  historische  6e« 
seUscbaft  als  Vereinigungspunkt  der  Freunde  vaterländischer 
Geschichte  und  Alterthumskande,  besonders  des  Kantons 
Aargau,  und  zum  Zweck  thätiger  Belebung  des  Studiums  und  der 
Forschung  auf  dem  Gebiete  derselben. 

$.  2.  Die  Gesellschaft  wird  insbesonders  trachten,  die  vielen 
Quellen  unserer  Archive  und  handschriftlichen  Sammlun- 
gen zu  benutzen  und  an  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen. 

$.  8.  Um  als  Mitglied  in  die  Gesellschaft  einzutreten,  ist 
erforderlich,  dass  die  betreffende  Person  von  einem  wirklichen 
Mitgliede  dem  Vorstande  vorgeschlagen  wird,  welcher  Vorschlag 
dann  in  der  nächsten  Versammlung  zur  Abstimmung  gelangt. 

Zur  Aufnahme  ist  die  absolute  Mehrheit  der  anwesenden  Mit- 
glieder erforderlich. 

Es  können  auch  Ehrenmitglieder  aufgenommen  werden, 
deren  Ernennung  auf  gleiche  Weise  stattfindet. 

$.  4.  Jedes  Mitglied  bezahlt  ein  Eintrittsgeld  von  2  Fr.  und 
einen  jährlichen  Beitrag  von  4  Fr.  Dagegen  erhält  es  die  von 
der  Gesellschaft  herauszugebende  Zeitschrift  ($.  6)  unentgeltlich. 

Ehrenmitglieder  zahlen  weder  Eintrittsgeld  noch  jährlichen 
Beitrag. 

S.  5.  Die  Gesellschaft  wählt  je*  f&r  zwei  Jahre  mit  Wieder- 
wählbarkeit einen  Vorstcbid  zur  Leitung  der  Geschäfte,  bestehend 
aus  einem  Präsidenten,  einem  Sekretär  und  einem  Cassier. 
Letzterer  legt  jährliche  Rechnung  ab. 

$.  6.  Ebenso  werden  fiir  zwei  Jahre  von  der  Gesellschaft 
zwei  Hitglieder  gewählt,  welche  mit  dem  Präsidenten  die  Redak- 
tionskommission bilden.  Dieselbe  hat  über  die  Auswahl  der 
an  die  Gesellschaft  gelangenden,  Rir  den  Druck  sich  eignenden 
geschichtlichen  Mittheihmgen  und  Arbeiten  zu  entscheiden  und  die 
perioiUsche  Herausgtiie  einer  Zeitschrift  zu  veranstalten. 


S.  7.  Auf  Einladimg  des  Vorstandes  versanmieit  sich  die  Ge- 
sellstihaft jähriich  einmal.  Der  Ort  wird  jeweflen  von  der  vorher- 
gehendet  Versammlung  bestimmt. 

Die  Redaktionskommission  sorgt  dafür,  dass  bei  diesen  Zusam- 
menkünften belehrende  und  belebende  Vorträge  gehalten  werden. 

$.  8.  Die  Gesellschaft  bildet  eine  Sektion  der  allgemeinen 
geschichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  und  sucht  sich  mit 
andern  in-  und  auswärtigen  historischen  Vereinen  in  Verbindung 
KU  setzen  und  den  gegenseitigen  Austausch  der  Vereinsschriflen 
zu  erwirken. 

S.  9.  Die  der  Gesellschaft  übersandten  oder  von  derselben 
angeschaflFten  Werke  werden  für  einmal  in  der  Aargauischen  Kan- 
tonsbibliothek, die  Antiquitäten  in  der  Aargauischen  Antiquitäten- 
Sammlung  aufbewahrt,  unter  besondem  mit  der  h.  Erziehungs- 
direktion zu  vereinbarenden  Bedingungen. 


In  den  Vorstand  wurden  gewählt,  und  zwar  zum  Präsidenten 
Herr  Regierungsrath  Keller,  zum  Sekretär  Hr.  Professor  Hun- 
ziker,  zum  Cassier  Hr.  Staatsarchivar  Schweizer,  femer  in  die 
Redaktionskommission  Hr.  Professor  Roch  holz  und  Hr.  Pfarrer 
Schröter. 

Wenn  in  der  Anrede  des  Vorsitzenden  hingewiesen  war  auf 
den  reichen  Schatz  von  Ueberlieferungen,  der  theils  in  unserm 
Boden,  theils  im  Staub  der  Archive,  theils  in  der  Volksmundart 
und  den  Landessagen  schlummert,  und  den  wir  nicht  blos  unver- 
sehrt dem  nachwachsenden  Geschlechte  zu  überliefern,  sondern 
ihn  auch  ans  Licht  zu  heben  und  fruchttragend  zu  machen  beru- 
fen sind ,  so  ist  diese  hierin  ausgesprochene  Erwartung  zur  Ueber- 
zeugung  durchgedrungen  und  fahrt  fort  sich  zu  erfüllen.  Heute 
schon  zählen  wir,  statt  der  80  Männer,  welche  damals  gegenwärtig 
waren,  gerade  doppelt  so  viele  Mitglieder,  welche  das  Verzeich- 
niss  am  Schlüsse  dieser  Chronik  aufiiihrt.  Auch  von  der  h.  Re- 
gierung des  Kantons  ist  die  Gesellschaft  bereitwilligst  mit  einem 
Jahresbeitrag  unterstützt.  Es  handelte  sich  nun  vor  Allem  um 
Organisation  der  Arbeit.  Wir  verstehen  darunter  nicht  blos  perio- 
dische Beiträge  Einzelner  zu  den  Vereinsschriften,  sondern  um- 
fassende Aufgaben  solcher  Art,  welche  von  dem  Einzelnen  be- 
gonnen werden  müssen,  obschon  sie  das  Arbeitsvermögen  eines 
Einzelnen,  oder  wenigstens  die  Müsse  eines  «Amts-  oder  Berufs- 
lebens weit  übersteigen.    Dr.ei  solche  Stoffe  von  .grösster.Wich- 


I%keit  boten  sich  dar :  spraohgescbicIiUiche ,  kirchengeschichtliche 
ittd  rechtsgeschiditliche  Forschungen,  auf  deren  Grandlage  hin 
allein  sich  das  idlgemein- historische  Gebäude  entwerfen  und  auf- 
fUiren  lässt.  Für  jeden  dieser  drei  Zweige  geschichtlicher  For- 
schung Rauben  wir  auf  nachhaltige  Unterstützung  von  Seiten  einer 
grösseren  Zahl  von  Vereinsmitgliedern  rechnen  zu  dürfen.  Das 
AUemächste  nun  und  Ailemothwendigste  ist  die  möglichst  voli- 
sländige  Sammlung  des  einschlägigen  Materials.  Um  aber  diese 
Sammlungen  rasch,  durchgreifend  und  in  zweckdienlicher  Weise 
zu  bewerkstelligen,  müssen  sie  nach  einem  gemeinsamen  Regu- 
lativ unternommen  werden,  welches  allseitige  Betheiligung  ermög- 
licht und  zugleich  für  übereinstimmende  Genauigkeit  bürgt.  Die 
Herren  Professor  Rochholz,  Pfarrer  Schröter  und  Regierungs- 
rath  Welti  erboten  sich,  derartige  Regulative  zu  Händen  der 
Mitarbeiter  zu  entwerfen.  Wir  lassen  dieselben  hier  im  Abdrucke 
folgen. 


Rirchenhistorische    Anfragen 


am 


lUe  Tit  Pfarriater  iw  Kt  Aargm 


Aaratt,  Seflembw  1860. 

Der  ITorstttnd 

der  aargauisch  historischen  Gesellschaß 

aa 

das  Tit.  Pfarramt  in  


Hochw.  Herr!  Wie  in  unserer  vaterländischen  Profange- 
schichte, so  ist  auch  in  kirchenhistorischer  Beziehung  der  Boden 
unseres  Kantons  von  grossem  Belang.  Die  Grenzen  des  Aarga^'s 
bergen  die  Wiege  der  beiden  einst  so  bedeutenden  Bisthümer 
Basel  und  Constanz,  und  die  Klöster,  Stifte  und  Comthureien  un- 
serer Heunat  zeugen  von  einer  reichen  Entfettung  des  religiösen 
Lebens  unserer  Voräb^n.  Es  sind  daher  auch  die  Sdiicksale  je- 
der einsehien  Pfiinimrciie  flir  den  Freund  der  vaterländischen  Ge- 
schichte wichtig,  denn  sie  sind  nicht  nur  an  und  für  sich  von  Be- 
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deutung  und  Reiz,  sondern  bieten  zugleich  eine  ergiebige  OueUe 
für  die  Geschichte  einzelner  Landschaften  und  Gemeinden.  Da  die 
aargauische  historische  Gesellschaft  «ich  insbesondere  die  Erfor* 
schung  der  GeschichtsqueUen  unseres  Kantons  zur  Aufgabe  steUl, 
und  somit  auch  der  kirchenhistorische  Zweig  die  nothwendige  Be-r 
rücksichtigung  finden  muss,  so  hat  der  Vorstand  beschlossen,  eine 
Darstellung  der  Geschichte  der  Pfarrkirchen  des  Kant.  Aargau  zu 
veranstalten,  und  ersucht  Sie,  hochw.  Herr,  dieses  Unternehmen 
dadurch  zu  unterstützen,  dass  Sie  aus  den  Ihnen  zu  Gebot  stehen^^ 
den  Hülfsmitteln  nachfolgende  Fragen  gefälligst  beantworten  wollen. 
Die  Antworten  sind  an 

Hrn.  Pfarrer  Schröter  in  Rheinfelden, 
den  wir  als  Hitglied  der  Redaktions-Kommission  mit  der  Entgegen^i- 
nähme  und  Zusammenstellung  des  Materials  betraut  haben,  zu  über-^- 

I        Mit  wahrer  Hochachtung 

€ler  Vorstand  der  hisior.  Gesellschaft, 


Fragen: 

1.  Zu  welchem  Dekanate  gehört  die  Ortskirche?  Welchen  Pa- 
tronus  hat  sie  ? 

(Bei  Uebergang  in  ein  anderes  Dekanat  ist  die  Jahreszahl, 
wo  möglich,  anzugeben«  So  gehörten  z.  B.  die  am  linken 
Aarufer  liegenden  Gemeinden  des  Bez.  Brugg  und  Aarau 
zum  Dekanat  Frickgau,  Baden  z^  Zürich,  Sins  zu  Hochdorf, 
Brittnau  und  2^fingen  zu  Willisau  h.  s.  w.  —  Die  Angabe 
des  Heiligen,  dem  die  Kirche  geweiht  war  oder  ist,  ist  von 
Wichtigkeit,  weil  sie  einen  Wink  gibt,  von  welcher  Seite 
und  zu  welcher  Zeit  die  erste  christliche  Kirche  in  der 
Gegend  gebaut  wurde.) 

2.  Bis  zu  welchem  Jahr  gehen  die  ältesten  Nachrichten  vom  Be- 
stand der  Kirche;  wo  ist  die  Urkunde,  die  den  Namen  zuerat 
erwähnt  ? 

S^  Nennen  UrJ^iuden,  Inschriften,  Legenden,  Sagen  einen  oder 

mehrere  SliA^r,  und  weichen  Aufrchlnss  ertheilet  dieselben 

über  die  Stißunge^pründe  ? 
4.  Wem  steht  das  KoHatvnrecht  zu  und  \vie  und  wwui  ist  eis  14 

deasen  Beaitz  gekommen  ?    Uüt  df  r  KoHnior  di^  gmute  oder 

Ui^weise  Baida^t? 


3.  Welche  Sehicksalo  hatte  die  Kirche  —  brannte  sie  ab  —  wann 
wurde  sie  wieder  gebaut,  erweitert,  oder  wann  hatte  eine 
bedeutende  Renovation  stattgefunden? 

6.  Sind  in  der  Pforrgemeinde  Filialkirchen  und  KapeUen  —  seit 
wann  —  wie  heissen  ihre  Stifter,  ihre  Patrone  etc.  —  und 
welche  besondere  Verpflichtungen  hat  der  Pfarrer  in  den- 
selben? 

7.  Gab  oder  gibt  es  noch  in  der  Pfarrgemeinde  religiöse  Bruder- 
schaften —  seit  wann  —  welche  allgemeine  und  besondere 
Pri^legien  und  Urltunden  besitzen  sie? 

8.  Enthält  das  Pfarrarchiv  ältere  Urkunden,  Urbare  etc.  oder  sind 
in  Gemeinde-,  Staats-  oder  Korporations- Archiven  Urkunden 
über  die  Kirche  vorhanden?  In  welchen  gedruckten  Werken 
geschieht  ihrer  Erwähnung? 

(Hiebei  brauchen  die  bekannten  Werke,  welche  wichtige 
Urkunden  über  unsere  Kirchen  enthalten,  wie  Neugart,  Codex 
diplomaticus,  Trouillat,  monuments  de  Thistoire  de  Tancien 
evechä  de  Bäle,  Weissenbachs  Beiträge,  Hergott,  Diplom., 
Bronners  Aargau  u.  s.  w.  nur  angeführt,  die  Stellen  aber 
nicht  kopirt  zu  werden.) 

9.  War  die  Pfarre  ein  Pfarr-Rektorat,  und  sind  die  die  frühern  öko- 
nomischen Verhältnisse  bezeichnenden  Urbarien,  Bereine  eto« 
noch  vorhanden,  oder  wo  liegen  sie? 

10.  Sind  in  oder  an  der  Kirche  Inschriften,  Grabdenkmäler  u.  s.  w. 
angebracht,  welche  geschichtliches  Interesse  haben? 

(Hiebei  sind  sämmtliche  Glockensprüche  und  Glockenum- 
schriften mit  aufzuschreiben.) 

11.  Bis  zu  welchem  Jahr  reichen  die  Tauf-  und  Sterbebücher, 
und  befinden  sich  in  denselben  Aufzeichnungen  merkwürdiger 
Ereignisse? 

12.  Bis  zu  welcher  Zeit  geht  das  s.  g.  Jahrzeitenbuch  —  ist  es 
auf  Pergament  oder  Papier  geschrieben  ?  — 

(Neben  Urkunden  sind  diese  Jahrzeitenbücher  die  wichtigste 
Quelle  Rir  Ortsgeschichte.  Bekannt  sind  uns  bereits  die  sehr 
interessanten  und  bis  ins  14.  Jahrhundert  reichenden  von 
Aarau,  Laufenburg,  Frick,  Herznach,  Hornussen  und  die^^» 
jenigen  des  Bezirks  Rheinfelden.) 

IS.  Wie  lieiaaen  die  benerknngswerthen  Wohlthäter  der  Kirche, 
wann  lebten  sie  und  was  leisteten  sie  ?  — 
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14.  Wie  heissen  die  Pfarrer,  welche  der  Kirchgemeinde  vorstun- 
den, und  welche  haben  sich  besondere  Verdienste  erworben 
und  wodurch? 

(Zeit  des  Amtsantrittes,   des  Wegganges  oder  des  Todes 

sollte  wo  möglich  angegeben  werden.) 


Formular 
nr  Vf  rieiehBiuig  der  Orts-  ud  PlvrauneB  des  Aargu's. 


Namen  sind  Erkennungsmittel  der  Dinge.  Schon  im  Jahr  1849 
hat  daher  die  Züricher  geschichtsforschende  Gesellschaft  sämmtliche 
Züricher  Orts-  und  Flurnamen  nach  urkundlicher  Gestalt  gesammelt, 
erklärt  und  herausgegeben.  Der  Thurgauer-  und  der  Aargauer 
historische  Verein  unternehmen  jetzt  das  Gleiche.  Auf  nachfolgen- 
dem Formular  richten  wir  unsere  Anfragen  an  Jedermann,  weil 
ein  Jeder,  auch  wenn  er  sich  mit  geschichtlichen  Arbeiten  nicht 
selbst  beschfiftigt,  im  Stande  ist,  dieses  Formular  mit  sachgetreuen 
und  nutzenbringenden  Antworten  seiner  Seits  auszufüllen,  und  weil 
der  Werth  einer  solchen  Namenssammlung  allen  unsern  Sprach- 
und  Landesgenossen  einleuchtend  sein  muss. 

Einige  unserer  Ortsnamen  stammen  schon  aus  helveto-römi- 
scher  Zeit  (Windisch),  die  meisten  übrigen  sind  zwischen  dem 
y.  und  YIIL  Jahrhundert  entstanden.  Allein  diese  alt  urkundlichen 
Ortsnamen  machen  zusammen  kaum  den  zehnten  Theil  unserer 
sämmtlichen  Flur-  und  Lokalnamen  aus,  die  bis  heute  noch  unbe- 
achtet geblieben  sind.  Eben  sie  nun  enthalten  eine  Landesge- 
schichte im  Kleinen.  Sie  geben  Aufschluss  über  die  religiösen 
Bräuche,  über  die  Gnmdrechte,  Satzungen  und  Kulturzustände, 
über  die  äusserlichen  und  innerlichen  Schicksale  der  frühesten 
Landesbewohner.  Entweder  schildern  sie  uns  Namen  und  Persön- 
lichkeit des  ersten  Anbauers,  den  Schutz  der  Gottheit  oder  des 
Grundherrn,  unter  dem  jener  stand,  ob  er  Heide  oder  Christ  war, 
Jäger  oder  Senne,  auch  ob  er  bereits  Nutzpflanzen  und  Früchte 
in  fester  Zelgeneintheilung  baute.  Oder  sie  schildern  uns  das  land- 
schaftliche Aussehen  des  Landes  und  sind  so  eine  Naturgeschichte 
im  Kleinen.  .Die  wilden  Thiere  werden  erlegt  (WöUliswil),  der 
Boden  wird  für  den  Anbau  geklärt  (Brand,  Rüti,  Schlatt,  Urhau), 
die  feste  Wohnung  errichtet  (Hausen)  mit  Scheune  (SchUrberg), 
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Tenne  (Arni)  «ail  Stallong  (Angst)  —  bis  eine  ganze  Hofslatt 
(SttttU)  entsteht. 

Hier  also  ist  noch  mancher  geschichtliche  Schatz  zu  erheben, 
und  mit  nur  geringer  Mühe;  denn  er  liegt  ofien  da  in  den  Namen 
onserer  eigenen  Felder  und  Wälder.  Die  Bevölkerung  des  Aar*- 
gaa*8  wird  unsern  Zweck  erkennen  und  unser  Bestreben  freund- 
lich und  allseitig  zu  unterstützen  suchen.    Die  geßdligen  Antworten 

sind  einzusenden: 

An  den  Vorstand  der  Hi$tor.  Gesetlschafl, 

Hrn.  Erziehnngs-Direktor  A.  Keller  in  Aarau. 


Ortschaft  oder  Hofstatt.  Schriftliche  Form  des  Orts-  oder 
Hofnamens  in  Urkunden,  Kaufbriefen,  Jalirzeitbüchern,  Urbarien, 
Orts-  oder  Familien-Chroniken.  Das  Dorfwappen.  Das  Geschlechts- 
wappen des  Gutsbauern,  die  Hausmarke. 

Benennungen  der  Plätze,  Strassen  und  Gassen  innerhalb  und 
in  nächster  Nähe  der  Ortschaft,  z.  B.  Brühl,  Pünt.  Ortsmeinung 
über  den  Grund  eines  auffallenden  Lokalnamens,  z.  B.  Todten- 
gässli,  Malefizgraben. 

Namen  der  ehemaligen  Herrschaftshöfe,  z.  B.  Freihof,  Wi- 
demhof. 

Namen  der  ausserherrschafilichen  Höfe,  z.  B.  Sieckhof. 

Flurnamen  der  verschiedenen  Dorfzelo^en  verschiedener  Jahr- 
gftnge.  Z.  B.  Oberzeig  besteht  aus  Breite,  Dolder,  Juch,  Gwand, 
Hmikler,  Betacker  etc. 

Grundstücke  des  Ausgeländes,  der  Waldungen,  Wiesen,  Wei- 
den, Egerten,  Reben. 

Namen  ehemaliger  Yersammlungs-  und  Festplätze,  z.  B.  Tanz- 
pbtz,  Fasnachtbühl,  Tägerli.  Auf  welchem  Platze  entzündet  man 
gegenwärtig  noch  die  Johannis-  und  Fasnachtfeuer? 

Namen  der  Gemarkungssteine,  Hagstellen,  Lebhage,  Acker- 
krenze,  Feldbildstöcke,  Feldkapellen,  Grenzbäume.  Gibt  es  auch 
8.  g.  Kleinkinderbäume,  Galgenbäume? 

Namen  der  Flüsse,  Bäche,  Quellen,  Brunnen,  Uungerbrunnen, 
Kleinkinderbmnnen,  verschüttete  Sodbrunnen.  Teiche,  Seen.  — 
Mooa-  und  Sumpfstrecken,  Uferverschanzung,  Däntsch. 

Ihmien  der  Hügel  und  Berge.  Felsdurchhan.  Findlingastein, 
KMidünderatein.  Hochrain,  Schlucht  und  Tobel,  Strasse,  Weg 
■Bd  Pfid,  BrMvd  und  Steg. 
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Innerhalb  der  Geneindegrenze  liegende  oder  schon  ver- 
schwundene Reste  von  Hofstätten,  Kapellen,  Ruinen,  Burgstellen, 
alte  UmwaHongen  (Schatzhalde)  und  Hochpfade  (Reitweg,  Ziegel- 
gftssli),  alte  Richtstfttten  (Schelmenbühl),  Grabstätten,  gefonden^a 
Eisen-  oder  Steingeräthe,  Hexen-  und  Spukplätze.  Die  dartkber 
noch  erhaltenen  Sagen. 

Auch  ein  weiteres  drittes  Ausschreiben  war  bereits  druck- 
fertig, die  Sammlung  der  Rechtsquellen  betreffend,  als  ein 
günstiges  Zusammentreffen  uns  auf  diesem  Gebiete  die  ebenso  er- 
wünschte als  dankenswerthe  Mitwirkung  der  hohen  Regierung  in 
Aussicht  stellte  und  entsprechende  Modifikationen  in  der  Art  und 
Weise  gebot,  wie  diese  Arbeit  an  die  Hand  zu  nehmen  sei.  Es 
hatte  nämlich  die  h.  Regierung,  um  die  Vorbereitung  eines  aar- 
gauischen Regestenwerkes  zu  ermöglichen,  unterm  26.  März  1860 
eine  Verordnung  erlassen,  publizirt  und  in  die  Gesetzessammlung 
aufhehmen  lassen,  wodurch  sämmtliche  Verwalter  von  Stifts-, 
Pfarr-  und  Gemeindearchiven  des  Kantons  für  unversehrte  Erhal- 
tung der  zuständigen  Urkunden  verantwortlich  gemacht  werden, 
und  den  Gemeinden  untersagt  ist,  Urkunden  von  geschichtlicher 
Bedeutung  ohne  eingeholte  Regierungsbewilligung  fernerhin  zu 
veräussern.  Durch  einen  weitern  Beschluss  wurde  die  Erziehungs- 
direktion beauftragt,  Expertengutachten  einzuholen  über  die  Be- 
reinigung der  bisher  brachliegenden  Klosterarchive  zu  Muri ,  Wet- 
tingen, Fahr,  Hermetschwil  und  Gnadenthal,  und  Vorschläge  zu 
bringen  über  die  Art  und  Weise  der  künftigen  Bereinigung  sämmt- 
lieher  Staats-,  Stifts-  und  Gemeindearchive  des  Kantons*  Unsere 
Vorschläge  hierüber  unterliegen  gegenwärtig  der  Berathung  der 
h.  Regierung,  und  gehen  im  Allgemeinen  dahin,  dass  1)  ein  jedes 
Ortsarchiv  inspizirt  und  2)  besonders  aufgenommen  werde. 

Obwohl  nun  die  erfreuliche  Aussicht  vorhanden  ist,  dass 
wenigstens  auf  einzelnen  Gebieten  der  historischen  kantonalen 
Forschungen  das  lang  Versäumte  werde  eingeholt  werden,  ob- 
wohl auch  schon  das  hier  vorliegende  erste  Archivheft,  und  nicht 
minder  das  inzwischen  erschienene  Historische  Taschenbuch  von 
1860  schliessen  hissen,  welch'  eine  reiche  Ausbeute  Mer  zu  ge- 
winnen sei,  so  dtlrfen  wir^s  uns  doch  keinen  Augenblick  verbergen, 
dass  schon  die  Durchführung  des  Begonnenen  genugsam  Schwie- 
rigkeiten bietet,  und  dass  viel  Anderes,  was  nicht  weniger  Be- 
achtnng  und  aktive  Betheiligung  verdienen  würde,  ematweilen  •«• 
vielfachen  Gründen  noch  bei  Seite  liegen  Ueiben  mws.   SMcAeiW 
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Paukte,  an  die. wir  nur  vorübergehend  erinnern  wolle«,  8iiidz.B.: 

Die  Sammlung  und  Behandlung  unserer  keltischen  und  rdmischen 
Antiquitäten,  der  lenzen  und  anderer  Kunstgegenstände,  an  denen 
der  Boden  des  Aargau*s  so  reich  ist,  dass  er  schon  seit  Jahrhun- 
derten für  fremdländische  Zwecke  ausgebeutet  werden  konnte. 
Noch  fehlen  uns  die  Geldmittel  zu  planmässigen  und  andan^nden 
Nachgrabungen,  sogar  die  Räumlichkeiten  zur  anschaulichen  Auf- 
sleUnng  des  bereits  Vorhandenen  mangeln  noch.  Soll  zudem  un- 
aenn  Lande  der  Mangel  einer  grössern  Stadt,  mit  all  den  ihr  zu 
Gebot  stehenden  Mitteln,  nur  einigermassen  ersetzt  werden,  so  ist 
hieRir  die  angestrengteste  und  aufopferndste  Theilnahme  der  Ver- 
einsmitglieder durchaus  nothwendig.  Alsdann  würde  das  geistige 
Zusammenwirken  unserer  Kleinstädte  dem  histor.  Verein  allerdings 
etwas  von  dem  Impuls  geben  können,  der  sonst  von  einer  Metro- 
pole aus  auf  das  übrige  Land  sich  zu  erstrecken  pflegt. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch,  dass  unser  Verein  bereits 
mit  sämmtlichen  historischen  Gesellschaften  der  Schweiz  in  Ver- 
bindung getreten  und  von  ihnen  aufs  freundschaftlichste  begrüsst 
worden  ist.  Der  gegenseitige  Austausch  der  Vereinsschriflen  und 
sonstige  Mittheilungen  verschiedener  Art  versprechen  dieses  Ver- 
hällniss  zu  einem  dauernden  und  fruchtbaren  zu  machen.  Von  ein- 
zelnen Privaten  wurden  im  Laufe  des  Jahres  der  Vereinsbibliothek 
folgende  Druckschriften  zum  Geschenk  gemacht : 

1.  Sechs  Hefle  des  „Archivs  des  historischen  Vereins  des  Kan- 

tons Beni.^  Sieben  historische  Gelegenheitsschriften,  ver- 
fasst  von  L.  Lauterburg.  Berner  Taschenbuch  auf  das  Jahr 
1860.  —  Durch  Hrn.  Lauterburg,  Nationalrath  in  Bern. 

Neujahrblatt  für  die  bernische  Jugend,  1859.  —  Durch  Hrn. 
Dr.  B.  Hidber,  Archivar  der  allg.  geschichtsf.  Gesellsch.  der 
Schweiz,  in  Bern. 

2.  „Die  Siegel  der  Hauptorte  und  Landstädte  der  Kantone  St. 

Gallen,  Graubünden,  Aargau,  Thurgau.^  Von  PI.  Weissen- 
bach.  —  Von  Hrn.  Regierungsrath  Welti  in  Aarau. 

3.  Achtundzwanzig    Bände     Handschriftenkopien    schweizerge- 

schichtlichen Inhalts.  —  Von  Hrn.  Fürsprech  Maurer  in 
Bremgarten. 

4.  Fünf  Chroniken:  vom  Kloster  Reichenan,  von  Einsiedebi,  von 

Rankwil  (Thomä  Lirer's),  von  Winterthur  (Handwerker- 
Geschichte),  Chronica  von  Augsburg,  1588.  —  Von  Hm« 
Prof.  Rochholz  in  Aarau. 


S.  ConsUtutio  CriminalM  Theresiana,  1769.  Stadtrecht  von  Lu- 
xem, 1190.  OestarreiGhtsclL  Erbrecht,  1786.  Landsfrieden 
von  1712.  Baden  1771.  Fürsprech  Kleiner,  über  Er^ 
schuldbetreibungs-  und  Gantrechte  der  Grafschaft  Lenz^ 
bürg,  1817. 
Handschriften-Kopieen  :  Zurzacher  Erbrecht.  Der  Stadt  Aarau 
Ordnung  und  Satzung,  163d.  Aarauer  Chronik  von  Job. 
Fisch.  Rechtsame  der  Vogtei  Lenzburg.  Zofinger  Erb* 
recht.  Amt  Aarburg,  Erbrecht.  —  Von  Hrn.  Fürsprech 
Straub  in  Aarau. 


'  » 
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Verzeichnis« 

der 

Mitgüedler  der  Historisdiei  CSeseUsehaft  des  Hutois* 


Besirli  Aaraa« 

1.  Keller,  Aoi^stin,  Regiemng'srath,  Präsident,  in  Aarau. 

2.  Welti,  Emil,  Regiemngsrath  in  Aaraa. 

Z,  Hanziker,  Jakob,  Professor,  Sekretär,  in  Aarau. 

4.  Dr.  Kurz,  Heinrich,  Professor  in  Aarau. 

5.  Zschokke,  Emil,  Pfarrer  in  Aarau. 

(>.  Schweizer,  Friedrich,  Staatsarchivar,  Kassier,  in  Aaran. 

7.  Dr.  Blattner,  Otto,  Fürsprech  in  Aarau. 

8.  Schneider,  Fridolin,  Gerichtspräsident  in  Aarau. 

9.  Keller,  Josef,  Justizsekretär  in  Aarau. 

10.  Holzinger,  Karl,  Professor  in  Aarau. 

11.  Baidinger,  Karl,  Staatsanwalt  in  Aaran. 

12.  Rochholz,  Ernst  Ludwig,  Professor,  Redaktor,  in  Aarau. 

13.  Dr.  Rauchenstein,  Rudolf,  Rektor  der  Kantonsschule  in  Aarau. 

14.  Maier,  Kaspar,  Bezirksschnllehrer  in  Aarau. 

15.  Dr   Wydier,  Ferdinand,  Bezirksarzt  in  Aarau. 
It».  Haberstich,  Johann,  Fürsprech  in  Aaran. 

17.  Dr.  Fröhlich,  Abraham  Emanuel,  Rektor  der  Bezirksschule  in  Aarau. 

18.  Rothpletz,  Emil,  Kriminalgerichtspräsident  in  Aarau. 

19.  Byland,  Samuel,  Kanzleisekretär  in  Aarau. 

20.  Sauerländer,  Karl,  Buchhändler  in  Aarau. 

21.  Leutwyler,  Johann  Jakob,  Gemeindeschreiber  in  Aarau. 

22.  Doswald,  Peter,  Pfarrer  in  Aaran. 

28.  Weiersmüller,  Rudolf,  Stadtammann  in  Aaran. 

24.  Dr.  Brentano,  Karl,  Regierungsrath  in  Aarau. 

25.  Senn,  Johann  Jakob,  Notar  in  Densbüren. 

26.  Rothpletz,  Karl,  Pfarrer  in  Erlinsbach. 

Bezirk  Baden» 

27.  Zehnder,  Josef,  Buchdrucker  in  Baden. 

28.  Baidinger,  Wilhelm,  Fürsprech  in  Baden. 

29.  Kellersberger,  Josef,  Fttrsprech  in  Baden. 

30.  Bürli,  Gustav,  Bezirksschullehrer  in  Baden. 

31.  Dr.  Minnich,  Alois,  Vater,  in  Baden. 

32.  Meyer,  Andreas,  Staatsanwalt  in  Baden. 

33.  Nieriker,  Pins,  Bezirksarzt  in  Baden. 

34.  Bopp- Weiss,  Jakob,  Bezirksamtmann  in  Bad^n. 

35.  Frei  zum  Schützenhaus  in  Oberehrendingen. 

36.  Vock,  Alois,  Pfarrer  in  Wohlenschwyl. •     . 


14 


81  •  Heimg^artner,  Leodegpar,  Lehrer  in  Fisüsbach. 

88.  Hümbeli,  Peter,  Gemeindeschreiber  in  Meilingen. 

89.  Saxer,  Maria  Josef,  Gemeindeammann  in  MelUngen. 

40.  Wassmer,  Jakob,  XrtX  in  Meilingen. 

41.  Lehner,  Heinrich,  Seminarlebrer  in  Wettingen. 

42.  KetUger,  Johann,  Seminardirektor  in  Wettingen. 

44'  Weuf  ^Hdurkr^"'  I  ^^eligionslebrer  am  Seminar  in  Weltingen. 

45.  Meier,  Eduard,  Pfarrer  in  Gebenstorf. 

46.  Saxer,  Philipp,  Dekan  in  Würenlingen. 

47.  Vogler,  Martin,  Gemeindeammann  in  Oberrohrdorf. 

48.  Bossard,  Gajetan,  Pfarrer  in  Wislikofen. 

Bemirk.  BreniirArteii. 

49.  Meienberg,  Josef,  Bezirksschnllehrer  in  Brerogarten. 

50.  Zimmermann,  Josef  Leonz,  Bezirksschnllehrer  in  Bremgarten. 

51.  Hermann,  Karl  Anton,  Katechet  in  Bremgarten. 

52.  Weissenbach -Meyer,  Franz,   Gemeindeschreiber  in  Bremgarten. 
58.  Naaer,  Heinrich,  Gerichtsprfisident  in  Bremgarten. 

54.  Maurer,  Fürsprech  in  Bremgarten. 

55.  Bonka,  Melchior,  Pfarrer  in  Villmergen. 

56.  Falk,  Beda,  Bezirksschullehrer  in  Wohlen. 

57.  Donat -Meier,  Josef  Budolf,  Lehrer  in  Wohlen. 

58.  Brugisser,  Peter,  Oberrichter  in  Wohlen. 

59.  Brnnner,  Josef,  Pfarrer  in  Wohlen. 

60.  Oeschger,  Peter,  Pfarrer  in  Eggenwil. 

61.  Bauer,  Josef  Leonz,  Gemeindeschreiber  in  Sarmenstorf. 

62.  Faglistaller,  Johann,  Arzt  in  Jonen. 

68.  Seiler,  Kaspar  Leonz,  Klostergutsverwalter  in  Hermetschwyl. 

Beasirk.  Brass« 

64.  Häge,  Edmund  Heinrich,  Bezirksschullehrer  in  Brugg. 

65.  Fröhlich,  Karl,  Bezirksschullehrer  in  Brugg. 

66.  Yögtlin,  Jakob,  Gerichtsschreiber  in  Brugg. 

67.  Stäblin,  Friedrich,  Bezirksschullehrer  in  Brugg. 

68.  Keller,  Jakob ,  Vicegerichtspräsident  in  Oberburg. 

69.  Dambach,  Isaak,  Posthalter  in  Brugg. 

70.  Dr.  Bäbler,  Johann  Jakob,  Bezirksschullehrer  in  Brugg. 
^1.  Wildi,  Rudolf  Samuel,  Gerichtspräsident  in  Brugg. 

72.  Geissberger,  Leonhard,  Bezirksverwalter  in  Brugg. 
78.  Fischer,  Bernhard,  Oberstlieutenant  in  Brugg. 

74.  Marki,  Paul,  Pfarrer  in  Brugg. 

75.  Wild,  Johann  Jakob,  Oberlehrer  in  Brugg. 

76.  Fröhlich,  Edmund,  Pfarrer  in  MönthaL 

77.  Dr.  Urech,  Rudolf,  Spitalarzt  in  Königsfelden. 

78.  Müri^  Jakob,  Pfarrer  in  Schinznach. 

79.  Schutz,  Heinrich,  Lehrer  in  Hausen. 

80.  Yögtlin,  Julias,  Pfarrer  in  Bozen. 

81.  Hemmann,  August,  Arzt  in  Birrenlauf. 

82.  Haller,  Friedrich ,  Pfarrer  in  Yeltheim. 
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83.  Siehst,  Jolum,  Pfamr  in  Bölcber^rv 

84.  Amaler,  Jakob,  Pfarrer  in  Windisob. 


85.  Urech,  Friedrich,  Pfarrer  in  Birrwyl. 

86.  Dr.  Frey,  Samuel,  Oberricliter  in  Gontenschwyl. 
8*7.  Hintermann,  Rudolf,  Amtsstalthalter  in  Beinwyl. 
8S.  Strahl,  Friedrich,  Dekan  in  Reinach. 

89.  Schlatter,  Heinrich  Rudolf,  Pfarrer  in  Leutwyl. 

90.  Merz,  Jakob,  BezirksschuIIehrer  in  Reinach. 

91.  Herz,  Jakob,  Gemeindeammann  in  Henziken. 

92.  Albrecht,  Gotllieb,  Pfarrer  in  Kulm. 
9S.  Welti,  Johann  Georg,  Pfarrer  in  Rued. 

94.  von  Mai,  Friedrich,  auf  Schloss  Rned. 

95.  Wieland,  Fridolin,  Bezirksarzt  in  Schöftland. 

96.  Steiner,  Heinrich,  Bezirksamtmann  in  Zezwyl. 

97.  Dr.  Erismann,  Adolf,  in  Brestenberg. 

98.  Bircher,  Andreas,  BezirksachuLlehrer  in  Laufenburg. 

99.  Lochbrunner,  Karl,  Bezirksschullehrer  in  Laufenburg. 

100.  Müller,  Fridolin,  Pfarrer  in  Laufenburg. 

101.  Leubin,  Fridolin,  Pfarrer  in  Kaisten. 

102.  Kienberger,  Ferdinand,  Pfarrer  in  Mettau. 
108.  Meier,  Franz  Xaver,  Pfarrer  in  Frick. 

104.  Stocker,  Franz  August,  Posthalter  in  Frick. 

105.  Seiler,  Florian,  Pfarrer  in  Zeiniugen. 

106.  Hammerli,  Abraham,  Fürsprech  in  Lenzburg. 

101.  Hünerwadel,  Wilhelm,  Bezirksamtmann  in  Lenzburg. 

108.  Häusler,  Karl,  Pfarrer  in  Lenzburg. 

109.  Landolt,  Rudolf,  Klasshelfer  in  Lenzburg. 

110.  von  Greyerz,  Walo,  Forstinspektor  in  Lenzburg. 

111.  von  Efßnger,  Rudolf,  in  Wildegg. 

112.  Hünerwadel,  Robert,  in  Niederlenz. 

113.  Feer,  Gustav,  Pfarrer  in  Fahrwangen. 

114.  Müller,  Johann,  Pfarrer  in  Rupperschwyl. 

115.  Döbeli,  Fritz^  Lehrer  in  Ammerswyl. 

116.  Dössekel,  Eduard,  Oberrichter  in  Seon. 

Bezirk  niirl« 

117.  Hflrbin,  Viktor,  BezirksschuIIehrer  in  Muri. 

118.  Meng,  Gregor,  Dekan  in  Muri. 

119.  Böcklin,  Xaver,  Pfarrer  in  Walterschwyl. 

120.  Meier,  Jakob,  Pfarrer  in  Sins. 

121.  Huber 9  Franz  Xaver,  Pfarrer  in  Beinwyl. 

122.  Brögli,  Faul,  Arzt  in  Meerenschwanden. 
12S.  Sater,  Peter,  Fürsprech  auf  Sehloss  Horben. 
124.  Sater,  Karl,  Pfarrer  in  Anw. 
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125.  Schröter,  Karl,  Pfiinrer,  Redaktor,  in  Rbeinfelden. 

126.  Häsaely- Kaienbach,  Hernann,  in  Rbeinfelden. 
121.  Mfineb,  Arnold,  Gericbtssclireiber  in  Rbeinfelden. 

128.  Uebelbard,  Fridolin,  Kaplan  in  Rbeinfelden. 

129.  Schröter,  Fridolin,  AmtsstaUhaiter  in  Rbeinfelden. 

130.  Güntert,  Johann,  FQraprecb  in  Rbeinfelden. 

131.  Waller,  Franz,  Nationalrath  in  Rbeinfelden. 

182.  Nägelin,  Friedrieb,  Bezirksamtmann  in  Rbeinfelden. 

133.  Kamper,  Karl,  Gericbtssubstitut  in  Rbeinfelden. 

134.  Vogel,  Melchior,  Bezirksscbu Hehrer  in  Rbeinfelden. 

135.  Stocker,  Dominik,  Bezirksscbullebrer  in  Rbeinfelden. 

136.  Bürgi,  Jobann  Baptist,  Arzt  in  Rbeinfelden. 
131.  Denzler,  Josef,  Pfarrer  in  Mumpf. 

138.  Fiscbler,  Wendelin,  Bezirksarzt  in  Möblin. 

139.  Stäuble,  Fridolin,  Fürsprech  in  Mägden. 

140.  Scbmidlin,  Jobann  Baptist,  Pfarrer  in  Möblin. 

141.  Herzog,  Kaspar,  Pfarrer  in  Wegenstetten. 

Beslrk  Koflnipeii. 

142.  Suter,  Radolf,  Oberst  in  Zofingen. 

143.  StrShI,  Friedrich.  Fürsprech  in  Zofingen« 

144.  Ringier,  Gottlieb,  Fürsprech  in  Zofingen. 

145.  Siegfried,  friedrich,  Oberst  in  Zofingen. 

146.  Senn,  Otto,  Bezirksamtmann  in  Zofingen. 

147.  Baumann,  Jobann  Jakob,  Pfarrer  in  Brittnau. 

148.  Müller,  Rudolf  Friedrich,  Pfarrer  in  Kölliken. 

Bezirk  Zursach« 

149.  Dr.  Meier,  Jakob,  Rektor  in  Zurzacb. 

150.  Dr.  Welti,  Johann  Jakob,  Bezirksscbullebrer  in  Zurzacb. 

151.  Huber,  Johann,  Stiflsdekan  in  Zurzacb. 

152.  Waldkirch,  Franz  Xaver,  Friedensrichter  in  Zurzacb. 

153.  Frei,  Josef,  Bezirksamtmann  in  Zurzach. 

154.  Bernbeim,  M.  J.,  Lehrer  in  Lengnau. 

155.  Keller,  Franz  Xaver,  Pfarrer  in  Schneisingeo. 

156.  Maienfisch,  Robert,  Bezirksscbullebrer  in  Kaiserstuhl. 

157.  Hausser,  Franz,  Bezirksarzt  in  Leuggern. 

158.  Wernlin,  Fridolin,  Pfarrer  in  Leuggern. 

AnswärtliT^* 

159.  Rothpletz-Rychner,  Karl  August,  Ingenieur  in  Ollen. 

160.  Sutermeister,  Otto,  in  Küsnacht  (Kanton  Zürich). 

161.  Mettauer,  Kaspar,  Pfarrer  in  Sulz. 

Ehrenmlti^llecl« 

Lauterburg,  Ludwig,  Nationalrath  in  Bern. 
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Das 

Bheinfelduer    Stadtrecht 

vom  Jahr  1290. 


er   m^rere   Brief. 

Alle  die  difen  brief  an  fehent  oider  hoerent  lefen :  die  follenl 
wüTen,  das  dis  der  brief  ift,  den  der  Schnltheize  vnd  der  Rat  vnd 
die  bur^er  von  Rtnuelden  gemeinlicii  vmbe  vnzvchte  vf  lieh  felben 
gesezet  heini.  ||  Swa  zw^ne  burger  gezvrondin  vnd  die  gefchei- 
den  wurdin,  töffent  die  dar  nd  ein  ander  an  von  demrelben  zorne,  5 
mit  geweflender  hant  vnd  dne  geweffene,  die  vnd  alle  die  mitte 
jnnen  löSent,  der  git  iekelicher  drithalp  phvnt  und  ein  halb  iar 
vor  die  ilat.  ||  Sweie  burger  den  andern  fvochet  vor  liner  ture 
mit  geweffender  hant,  der  git  vier  phvnt  pheningon  vnd  ein  halp 
iar  vur  die  (tat.  Svochet  aber  er  in  innme  hdse,  fo  git  der  iO 
fchoidener  fvnf  phvnt  vnd  ein  jar  vur  die  ftat,  vnd  alle  die  es 
ime  gehelfent.  wm^  Swer  die  vnnicht  vurschult  het,  das  er  vuer 
die  nat  Toi,  der  Toi  dvfe  fln  drfge  wocchen  vnd  git  cehen  Tchil- 
fing.  Fuerschult  aber  er  die  minron  buefe,  fo  fol  in  die  nvewen 
hat  fiben  nacht,  vnd  git  fvenf  Schilling,  wr  Slftt  ein  burger  ein  15 
leider  in  der  ftat,  mag  der  Telder  das  vurbringen,  Ib  git  der  bnrger 
drige  Schilling  vnd  liben  nacht  in  die  nvewen  dat.  Slftt  aber  der 
bnrger  den  Telder  von  demrelben  zorne  dar  nä,  fo  fi  geschöden 
werdent,  fo  beiferot  der  burger  fvenf  Schilling  vnd  fierzen  nacht 
in  die  nvewen  ftat.  Daf  ift  def  burgers  groelle  buofe  gegen  dem  20 
felder.  Ef  were  denne,  das  der  burger  fuochti  den  felder  in  sfme 
hdse  da  er  denne  inne  ift,  fo  git  der  burger  ein  phvnt  vnd  ein 
halp  iar  vurd*  ftat.  Suocht  aber  er  in  vor  finer  turre,  fo  git  der 
borger  cehen  fchilling  vnd  ein  manot  in  die  nvewen  ftat.  ||  Svocht 
aber  der  felder  den  burger  i  flme  hüs ,  fo  git  der  felder  fvnf  25 
phvnt  vnd  ein  iar  vurd'  ftat.  Svochti  aber  er'n  vor  flner  turri, 
so  git  der  felder  fier  phunt  vnd  ein  halb  iar  vurd'  ftat.  ||  SMt 
ein  felder  einn  burger,  da  git  der  felder  cehen  fchilling  vnd  vier 
wocchen  vurd*  ftat.    ||    SMt  aber  ein  felder  dvn  andern   in  der 
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30  (tat :  der  Tchuldener  git  cehen  schflUng  vnd  drie  wochen  vurd* 
ftat.  tK9^  Slftt  aber  ein  burger  ein  yrman  in  der  (tat,  wird  der 
barger  schuldig,  so  befret  der  burger  der  ftat  drige  schiUing  vnd 
üben  nacht  in  die  nvewen  ftat.  Het  aber  der  vfman  ef  vurschult 
in  der  ftat  older'vor  der  ftat,  fo  fol  der  burger  nveth  befleron, 

35  vnd  ift  dif  dv  grofte  buofe  eins  burgers   gegen  eime  vfman.  || 
Sldtaber  ein  vrman  ein  burger,  older  ein  felder,  (o  git  dervrman 
fvnfz^n  Schilling  vnd  fvnfzdn  wuchen  fuer  die  ftat.    ||    Slftt  aber 
ein  vftnan  dvn  andern  in  der  ftat,  der  schuldener  git  cehen  fchfl- 
ling  vnd  ein  manot  vurd'  ftat.  ttm^  Were  ovch  das  der  burger 

40  wundot  den  felder  und  dve  wunde  alfe  tief  ift,  das  fl  gät  an  das 
erste  tvmen  gelech,  daf  ift  der  bluod  flag.  fo  ift  dv  buofe  ein 
halpjar  vurd*  ftat  vnd  ein  phvnt  phennigen,  ef  were  denne  das 
me  von  der  hant  gerichtet  wurde,  wm^  Were  das  einer  düfle  were, 
der  bar  in  woltt,  der  fol  fich  mit  dem  fchuldener  ze  m6rst  vuer- 

45  fuonen  vnd  fol  ef  denne  den  rat  laffen  wiffen,  das  er  mit  ime 
vuerfuonet  ift.  Wil  er  er  denne  har  f n ,  fo  fol  er  von  der  wocchen 
g^n  drlge  Schilling  vnd  damä  alfe  menge  wocchen,  fo  er  wil  in 
der  ftat  fln,  fo  git  er  drlge  Schilling,  vnd  ift  er  denne  als  menge 
wocchen  in  der  ftat  gefin,  fo  er  da  vife  folte  fin,  vnd  het  drige 

50  fchilling  g^n  von  iekelicher  wocchen:  dar  zuo  fol  er  denne  gön 
fln  buoffe,  die  er  furschult  het,  vnd  bellbet  in  der  ftat.  «^  Were 
ovch  das  eime  sin  frvent  fiech  lege  in  der  ftat,  fo  fol  einne,  der 
vor  der  ftat  ift,  den  Rat  bitten,  daf  er  in  bar  tn  laffe,  vnd  n^ni 
fi  denne,  vb  fl  wellent,  von  ime  drige  Schilling  zer  wocchen  vnd 

55  lant  in  denne  har  in.  ||  Stirpd  och  einer  in  der  burger  baofTe, 
den  fol  man  wol  in  der  ftat  begraben  vb  er  wil.  «9*  Wan  M 
ovch  wiiTen  vmbe  die  priester  die  nith  tvonherren  flnt,  die  foellent 
die  buolFe  liden  die  ein  burger  lldet,  vnd  fol  man  ovch  innen  die 
buoife  tvon,  die  man  eime  burger  tvot.  vb  aber  der  priefter  da 

60  mitte  nicht  wQ  genvog  hau,  fo  fol  der  fchuldener  dem  Rate  enhein 
belTerunge  tvon.  ||  vmbe  die  andern,  die  phaflen  namen  heint,  fwas 
die  tvont,  older  man  innen  tvot,  daf  fol  ftftn  an  des  Rates  befchei- 
denhet.  i^  Wan  fol  ovch  wiffen,  vb  ein  frömder  man  har  in  diP 
Stat  kvmmet,  der  ei's  burgers  flgent  ift,  old  er  ftner,  fo  fol  der 

65  burger  den  Schultheizen  older  zwöne  des  rates  n6n,  ob  er  fi  han 
mag.  mag  er  fi  nvet  han,  fo  fol  er  ntoe  zw6n  erfam  burger 
vnd  follent  in  bitten,  daf  er  fich  mit  dem  burger  fliehte,  woltt  er 
des  nicht  tvon,  fo  foellent  fi  in  heizen  vf  varn  vurd'  ftat.  wolti 
er  def  nvet  tvon,  fwemmo  denne  der  burger  darzuo  rueifet  vnd 

70  hilfet  im  der  nvet,  der  ift  dem  burger  cehen  fchilling  schuldig. 
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«r  Were  das  ein  burger  eime  Yfman  btftvende  wider  flme  burger, 
mag  der  burger  daz  Yuerbringen,  fo  git  der  burger,  der  dem 
froemden  man  bUlvoat,  cehen  fchilling  vnd  fierzen  nacht  in  die 
nyewen  flat.  wm^  Wan  fol  ovch  wiOen,  fwer  an  dem  felfche  be- 
griffen wird,  ef  ii  an  gewdge,  an  meffe  older  an  fwef  felfches,  daf  75 
felfch  keifet,  er  begrifen  wird,  der  git  dem  Rate  ein  phunt  in  den 
fiben  nechten.  m^  Wan  fol  ovch  wiffen,  na  fwem  der  Schultheize 
older  der  Rat  zewrunt  (zwirunt)  gefent  het  vnd  kumet  der  nickt 
ze  dem  dritten  male,  fo  ift  er  dem  Rate  fckuldig  ceken  Schilling, 
wand  fo  yerre  er  en  fckuldigote  fick  denne  das  den  Rat  dvncktt  80 
das  er  vnfckoldig  were.  ||  Swer  Q)ilot  in  der  ilat  vnd  der  be- 
r6tk  wird,  der  git  drfge  fckilling,  vnd  in  des  küs  daf  fpil  gefcket, 
der  git  ovck  drtge  fckilling.  ||  Wan  fol  ovck  wiffen  vber  brütloeffen 
in  der  ftat  daf  der  brütgoeme  fol  ndn  ceken  wirte  vnd  ceken 
Wirtin,  vnd  dv  brüt  ceken  wirte  vnd  ceken  wirtin,  fwer  mt  nöme,  85 
der  git  ein  marck  filbers  vnd  ceken  woccken  vurd'  ftat.  ||  Wan 
fol  ovck  enkeinen  fpilman  g6n,  wand  der  kie  mit  küfe  fitzet  || 
Swer  fwerd  vnd  das  dem  Rate  vurkvmet  vnd  der  Rat  daf  erkennet, 
daf  ef  bttofwirdig  ift,  der  git  drtge  sckiUing.  ||  Wan  fol  ovck  wiffen 
vmbe  die  knpscken  luette  vnd  vmbe  buoben  vnd  vmbe  die  boefiv  90 
(Rasur)  wip,  das  ftat  an  des  Ratef  befckeidenket.  ||  Dem  vur  die 
ftat  gebotten  wird  von  geltef  fckulden,  kvmt  der  karin,  den  fol 
enne  (üle)  an  recken,  dem  er  denne  da  gelten  fol,  vnd  kan,  vnz 
der  Schultkeize  older  amman  dorzuo  kvmet.  ||  Swer  dem  Ratke 
fekoldig  wird  vnd  ime  nvet  wil  gekorfam  fin,  fwenne  das  dar  nA  05 
geoffenot  wird  in  der  kilckon,  fwer  ime  dar  veber  ze  effende  git 
vnd  er  des  beretb  wird,  der  git  fvnf  sckilling.,  ||  Wir  fin  ovck  des 
veber  ein  komen  vmbe  bolz,  der  ein  burdi  kolzez  kovwed,  der  git 
ein  fckilling.  der  ein  kar  ratken  (rutken)  kovwed,  der  git  drtge 
ickiUing.  der  ein  duerren  bovn  kovwed  Ane  efte,  fvenf  sckilling.  lOO 
von  eime  gmeaen  boeme  ceken  fckilling  (eine  Zeile  Rasur,  Reisatz: 
von  einer  eydie  1  ß.  aber  der  ein  küffen  brickt  1  lib.)*  ||  Wan  fol  öck 
wiffen  daf  der  Rat  von  Rinuelden  di  nint  in  sin  eit  fwas  vnzuck- 
ten  kie  an  diffem  briefe  gefcriben  ftat,  daf  fi  die  .  .  (Rasur)  dar 
nft  ftne  geverde  rickten  foellent,  vnd  fol  dis  weren  von  nv  {ant  105 
Verenen  mif  veber  ein  jar.  ||  Wan  foU  ovck  wiffen  das  die  (k)erren 
des  Rats  fi^nt  ein  andern  Rat  gen  vor  fant  Verenen  mif  vnd  foel- 
lent ovck  zem  manot  ein  reder  geben.  ||  Wan  fol  ovck  wiffen 
Tmbe  lecken.  Were  ein  burger,  der  ein  fvn  liefe  der  ze  finen 
tagen  nickt  komen  were:  fwele  burger  older  felder  das  16n  em-  HO 
pbaket,  der  fol  dem  kinde  ierlicks  alfo  vil  g§n  fo  das  guot  giltet. 
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tnd  fwenne  daf  kiAt  se  finen  tagten  kvmioel,  fo  fol  ef  ime  ^Üg 
nn.  Old  vb  On  fruende  inoegent  erwerben  ee  an  dem  herren  daf 
der  berre  ef  ime  Ifet,  fo  fol  er  aber  dem  kinde  lidig  fin.  Tett  er 
115  def  nicbt  swenne  denne  der  Schullheize  vnd  des  Rates  der  mertM 
ime  gebieten!,  das  er  daf  guot  lidig  lafe,  so  ift  er  fvenf  pbvnl 
fchuldig  dem  Scbulth.  ynd  dem  Rathe,  vb  er  def  nvet  tvot,  vnd  dar 
na  alfe  dicche,  fo  ers  vberfitzet  fiben  nacht,  fo  ift  er  fvenf  phvnt 
schuldig,  m^  Wan  sol  ovch  wiiTen,  da  ein  vfman  lovfiet  in  ei's 

120  burgers  hüs,  older  in  ei^s  feldeners  hfts,  vnd  ime  da  ine  vnzvcht 
bvettet,  der  vfman  vnnd  alle  die  mit  ime  lovffent  vnnd  fchuldig 
werdent,  der  git  iekelicher  cehen  phunt  vnnd  zwei  iar  vurd* 
ftat.  II  Swem  in  die  Alten  Stat  older  in  die  nvewen  ftat  gebotten 
wird,  wil  der  harin,  der  fol  fich  mit  emme  zemerft  richten  vnd 

125  fol  denne  harln,  vnd  git  von  dur  wochen  zwen  fchillg.  ||  Swer 
kein  eit  fwered  dvrchein  ficherheit,  ftne  des  alten  rates  vnd  des 
nvewen  rates  wiifende,  der  git  tvn(  phvnt  vnd  ein  jar  vur  di  staL 
Wan  fol  wiffen,  das  nieman  fol  fpiion  von  der  Almeinde  abe  vnd 
von  Höflingen  abe  vnz  an  den  wtger,  alfe  dv  lant^(march..Lakune) 

130  gat,  vnd  swer  daf  tete  vnd  von  der  ftat  ift,  der  git  zw6n  fchit-- 
Ung.  II  Swer  bofot  in  der  ftat,  dar  na  so  man  zefiiere  gelut  hei, 
der  git  (ieklic)her  drige  fchilling,  vnd  ift  das  dur  wird  (der  Wirth, 
Hauswirth),  in  des  hüs  ef  befehlet,  das  nvtb  offenot,  eime  older 
zwien  des  ratef  in  den  zwein  tagen . . .  (Loch),  der  wirt  git  och 

135  drige  fchilling.  ||  DilT  ift  der  rat  vnd  die  burg^r  vbereinkommen 
Ynd  heint  och  dar  vmbe  gefworn  an  den  hdligen.  Swer  dvhein 
hols  (dehein  holz)  hinnant  fueret  tages  older  nadites,  ef  fl  vor* 
kvoft  older  vnvurkvoft,  der  git  ein  phunt  vnd  fier  woechen  vurd* 
ftat.  Swele  burger  fich  von  ßme  burgrecht  ziet,  der  gft  1  phunt  || 

140  Swele  vfman  hie  burger  wird,  swenne  fich  der  von  fime  burg- 
recht ziet«  der  git  1  halb  march  filbers  ||  Wan  fol  ovch  wiffen, 
fwer  ftaer  den  Rat  kvmet  vnnd  dem  nuet  wil  gehorfam  fin:  vnd 
dannant  fireveUich  gat  äne  vrlovp,  der  git  deme  Rate  X.  foL  \\ 
Wan  fol  ovch  wiiTen  fwele  burger  von  der  ftat  ift  vnnd  gevangen 

145  wird,  den  fchaden  vnd  den  kosten  vmbe  in  ze  tegdingonde,  dell 
foen  die  burger  gemeinlich  han.  ||  Wan  sol  och  wiflen,  fwele  burger 
vur  fich  felben  ze  tegdingonde  het,  der  fol  och  den  fchaden  felbe 
tragen,  vnd  gat  das  die  burger  nvth  gemeinlich  an,  ern  were 
denne  gefangen.    Man  fol  ovch  wiflTe  vme  garten,  swez  garten 

150  zerbrochen  sint,  da  von  fchade  geschet,  swanne  er  gemant  wirt 
zwen  tage  de  for,  machet  erf  nicht,  zo  git  er  ein  IQling  vnd  alfo 
lange  alfe  ez  vn  vor  machet  ftat,  aife  digge  git  er  ein  fchilling. 
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mad  Twer  ii  def  andern  garten  begriffen  ilrirt  vnd  da  fchaden 
tvol,  der  git  drie  fchüling.  Vnd  fwas  voznckten  beschiet,  die  nvih 
kie  vorgefchriben  ftant,  das  fol  ftan  an  des  Rates  bescheidenheit.  155 

Dirre  brief  ward  geben  ze  Rinudden  in  dem  iare,  da  man 
iahe  Ton  gotles  geburte  zweUT  hondert  jar  ynd  Nynzeg  jar  an 
dem  neften  Mtage  vor  Sant  Verenentage.  diffen  brief  scbrftp  möster 
J  —  6.  dnr  burger  schilber. 


Ber  miiidere  Brief« 

Erste  Pergament-Anstfickelung. 

Wan  fol  oych  wüTen  fchlat  ein  bnrger  oMer  ein  felder  ein  ido 
▼fiaan  |  wil  da  der  vfman  mit  def  Ratef  beffemng  nit  genaog  ban  | 
fo  fol  der  burger,   oMer  der  felder  nit  dem  Rate  belTeron,  wfl 
aber  der  vfman  vnd  fin  herre  mit  def  ratef  beflTerang  genuog  ban , 
fo  fol  man  ime  beflTeron  alf  eim  vfman.  [j  Swa  zw6n  felder  in  der 
Hat  gesvment,  vnd  die  gefcheiden  werdent,  lovffent  die  von  dem  165 
reiben  zome  ein  an  wider  ane  |  der  fcbnldner  vnd  aDe  die,  die 
mit  ime  lovffent,  der  git  ieglicber  drittehalp  pfimt  vnd  ein  balb  jar 
her  die  Hat.    won  daz  ein  burg^  in  ftaem  rehte  fol  beUben  | 
alf  an  dem  mdren  brtefe  (tat  gelfehriben.  ||  Schlat  ovch  ein  felder 
einen  bnrger,  vnnd  lovft  in  denne  damacb,  fo  fi  gefcheiden  wer-  170 
dent,  von  demfelben  zorne  wider  an  |   er  vnnd  alle  die  mit  ime 
lovient  vnnd  fchoMig  werdent,  der  git  ieglicber  drittehalb  pfunt,* 
fand  ein  halb  [ar  fuer  die  ikat.  |  Ift  aber  daz  ein  vfman  wundot 
ein  burger  in  der  Hat,  wirt  der  vfinan  sdmidig,  so  git  er  zehen 
pAmt,  vnnd  dme  jar  fuer  die  Hat.  ||  Wundot  aber  ein  vfman  einen  175 
leider  jn  der  (tat,  so  git  er  fvenf  pfunt,  vnnd  zwei  jar  fiier  die 
ftat,  ob  er  fcholdig  wirt.  |  wundot  aber  ein  vfman  den  andern,  der 
Mmldener  git  vier  pfunt  vnd  ein  jar  fuer  die  ftat.  ||  Wer  aber 
diz  ein  burger  den  andern  wnndete,  der  fchuldener  der  da  enne 
verwundot,  git  fvenf  pftint  vnnd  ein  jar  fuer  die  ftat  vf.  ||  Ift  aber  teo 
diz  ein  felder  den  andern  wundot,  der  git  fvenf  pfiint  vnnd  ein 
jar  fuer  die  ftat.  ||  Wnndet  aber  ein  felder  einen  burger,  fo  git 
der  felder  fvenf  pfimt,  vnnd  ein  jar  fuer  die  ftat.   Dirre  einvng  fol 
fteele  On  ob  dve  wunde  alf  tief  ift,  daz  fi  gat  an  daf  erste  lümen 
gieidi.    Ift  aber  dve  wunde  nit  alf  tief,  fo  git  der  fdinldener  nit  i85 
wani  drittehalb  pAmt  vnnd  ein  halb  jar  fuer  die  ftat.  —  (Spatere 
Strafbeatimmttng  als  Randglosse  zu  diesem  Satze:    Wundet  ein 
ieidiiier  einen  vfman,  fo  git  er  III.  Ib.  1.  jaure,  ift  dve  wundet  alz 
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tiefi  dz  fi  gat  an  ds  erft  turnen  geleih,  ift  fi  aber  nit  alz  Ueff, 

190  fo  git  er  nit  wand  1  &,  V  /?.  vnd  XIU  wachen  ftier  die  ftat.) 
Wiflen  man  fol,  Ift  daz  einer  wirbet  wider  der  (tat  vrfheit,  fo 
verre  daz  dve  ftat  ir  reht  damitte  moehte  verlieren,  older  aber 
kein  bette  fendet,  older  er  wirbet  an  den  Rat,  wider  der  ftat  reht, 
der  fol  geben  drittehalb  phunt  vnnd  ein  halb  jar  ftier  die  ftat, 

195  vnnd  fol  in  der  ftat  kein  reht  in  zehen  jaren  niemer  gewinnen. 
Swem  ftier  die  ftat  gebotten  wirt  in  gerihtes  wtfo,  kunt  der  hartn, 
darveber  klaget  daz  der,  von  dem  ime  vfgebotten  wirt,  wirt  der 
fohuldig,  der  git  zehen  fchilling.  Wan  fol  ovch  wiflen,  daz  wir  der 
Rat,  vnd  der  alte  rat,  vnd  die  barger,  veberein  komen  fin,  in 

200  waz  fachen  geistlich  laete  older  ander,  die  pfaffen  namen  hant,  die 
vnfer  barger  fint,  vnf  nit  wellent  gehör fam  fln,  daz  wir  ovch  inene 
in  derfolben  Tache  svelen  vnbeholfen  fln.  Der  Schultheize,  der  Rat, 
der  alte  Rat  vnd  die  Zvnftmeifter  fint  veberein  komen,  Swele  barger 
older  felder  ze  Rinaelden  wonhaft  ift,  der  sehzehen  jar  alt  ift,  vnd 

205  inlandef  ift,  die  svelen  ierglichf  fweren  vnder  den  Rat  voil  Rinael- 
den, fo  ovch  die  burger  Twerent  vnder  den  Rat.  Der  aber  nit  in  der 
ftat  ift,  vnd  ovch  inlandef  nit  ift,  wenne  der  wider  ze  lande  kunt 
vnnd  wider  in  die  ftat,  der  fol  darnach  in  dem  nesten  manode 
fweren  vnder  den  Rat.    Die  def  nit  teten,  den  fol  der  Rat  def 

210  jaref  vnbeholfen  fin,  vnd  fol  an  den  vntzaehten  kein  reht  han, 
wan  alf  ein  vfman.  Wan  fol  ovch  wiflen,  wirt  ein  vfman  barger, 
der  git  ein  pfunt,  wirt  ein  felder  barger,  der  git  X  /?,  der  aber 
tin  bargreht  geerbet  het,  der  git  fvenf  fchilling.  ||  Wer  ovch, 
daz  ein  barger  beriete  finen  fvn,  daf  der  dar  nach  jar  vnnd  tag 

215  barger  ist  (Rasur).  Der  Rat,  vnd  der  alte  Rat,  vnnd  die  barger  gemein- 
lich fint  veberein  komen,  Swele  barger  older  felder  fihet  daz  ein 
vfinan  einen  barger,  oder  einen  felder  vahet,  older  fchlat  in  vn- 
ferm  gerihte,  da  ez  der  vfman  ane  vahet,  hilfet  ime  der  nvet,  der 
git  ein  march  filberz,  vnnd  ein  halb  jar  vf  fuer  die  ftat,  der  äne 

220.  aber  hilfet,  der  beflerot  ez  weder  dem  Schultheizzen  noch  dem 
Rate.  Swele  herre  luete  het  in  der  ftat,  die  felder  fint,  befchihet 
do  vnluog,  wellent  die  mit  def  Schultheizzen  vnd  mit  def  ratef 
belTerung  nit  genuog  Mn,  fo  fol  man  nit  dem  rate  beOeron.  (Ra- 
dirter  Satz ....  Swer . . .  daz  dehein  felder  fuer  fich  felbo  zv  teg- 

225  dingen  het,  waz  da  koften  older  fchaden  vf  gieng,  daf  ftat  an  def 
Ratef  befcheidenheit.)  Wan  fol  wilTen,  jft  daz  ein  burger  older 
ein  felder  vor  der  ftat  ift,  in  der  burger  buozze,  der  mag  har  tn 
lovffen  so  man  ftuermet*  Wirt  daz  geftiüet,  fo  fol  er  vor  der  naht 
vf,  wirt  eabr  iz  bt  der  tagesztt  nit  geftillet,  so  mag  er  die  naht 
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hinne  beUben,  vnd  mornendef  vor  der  naht  vf.  Ift  daz  ein  burger  230 
older  ein  Telder  ift  in  der  Bürger  boozze,  vnd  zuo  lovffet,  vnnd 
bilfei  da  ein  borger  older  ein  feider  geftiezzen  mit  eim  vAnan, 
knmpt  er  der  in  kein  gevehde,  er  mag  wol  jn  der  ftat  fin,  die 
wtle  der  krieg  weret,  vnnd  wenne  er  geiliUet  wirt,  fo  Toi  er  die 
buozze  leiflen,  die  er  nocb  denne  nit  gar  geleißet  het.  Der  235 
Scbnlibeizze,  der  Ral,  der  alte  Rat,  vnnd  die  bnrger  gemeinlich 
fint  vebereinkomen,  wenne  ein  SchuHheizze  vor  Tant  Verenvntag 
daf  Schnitheizzenampt  vf  git,  daz  denne  alle  die  buozzen,  die  ime 
def  jaref  gebeflert  fint,  abe  fvelen  Cn  gar  vnnd  gentzlich,  fi  fin 
verbuerget  alder  vnverbuergut,  ez  It  denne  daz  er  pfender  in  240 
finer  kiAun  habe,  okier  an  finer  ftange.  Si  fint  ovch  veberein- 
komen, daz  der  SchuHheizze  nieman  fol  twingen  ze  klagenne 
vmbe  kein  vnziriit,  ez  wer  denne  daz  ime  vor  gerihte  die  vnzuht 
geklagt  vnn  geoffenot  wurde.  Der  Schultheizze  vnd  der  Rat  vnn 
der  alte  Rat  fint  veberein  komen,  wem  fuer  die  (tat  older  in  die  245 
anderun  fiat  gebotten  wirt,  daz  er  nit  Wider  tn  fol,  er  rihte  denne 
On  buozze  mit  pfender  older  mit  pfennig.  Der  Schultheizze,  der 
Rat,  der  alt  Rat,  vnnd  die  burger  gemeinlich  sint  veberein  komen, 
daz  der  Burger  gefigel  nieman  han  fol,  won  dem  ez  der  Rat  von 
Rinuelden  enphilht  ze  bände.  An  allein,  wer  Schultheiz  ist  ze  Rin*  250 
neiden,  der  fol  fin  niht  han.  Der  Schultheizze,  der  rat  vnd  die 
burger  von  RInuelten  sint  veberein  komen,  swel  man  ane  fpricht 
ein  wip  der  d  older  ein  wtp  einen  man,  der  iz  nit  in  difin  mano- 
den  erzuegen  mag,  der  git  X  &,  vnd  fwerit  fuer  die  llaL  vmbe 
der  gezuegen  vnmuozze  ftftt  ez  an  def  ratef  befcheidenheit.  255 

Der  Schultheizze,  der  Rat  vnn  der  alt  Rat  fint  Och  veberein-- 
komen  daz  der  Rat  ze  Rinndden  momdef  an  fant  Verenvntag  (aus* 

geCeitzter  Rand soll  gewählt  werden),  ez  fl  denne  ein 

vlrtag  vnnd  sol  das  beschehen  ftne  alle  geuerde. 

Der  Mindere  Brief,  Zweite  Pergamenl-Anstäckelnng. 

Schultheifs,  der  alt  Rat,  der  (nvwe)  Rat,  die  vier  vnd  260 

die  Sechs  vnd  die  Burger  (fint)  vberein  komen,  wer  fin  vnfchuld 
butet  welher  des  bewift  wirt,  der  git ...  XXX... /?  dem  Schuthz 
vnd  weler  fich  kuntfchafl  verwigt  vnd  der  die . . .  (nachher  verweig)- 
ert,  der  git  euch  dem  Rat  XXX  ß  vnd  dem  Schulth.  XXX  ß  vnd 

der fint  euch  vberein  komen  daz  man  alle  jar  einen  an-  265 

dem  Schultbeitzen  (wfthle.  Will)  er  es  nüt  tuen  den  man  dar  zuo 
erweit,  fo  foellend  die  errenRate,  (die  v)ier  vnd  sechs  erkennen, 
wie  man  den  wtfe  das  ers  tuo. 


....  veber  ein  komeai  wer  in  der  AJimeui  oder  ia  den  Buock- 
270  len  howet  ReilflUingen  ....  swaz  er  anders  howei  denn  Brenn-^ 
hovltz,  der  gii  von  einer  biirdi  V  ß  den(«re). 

en  hovwet,  in  welem  daz  itl,  der  git  III  ß. 

dekein  fchedlich  hovltz  anders  denn  fAlert  (loeck  fueri 

mit  karren  es . . .  der  git  X  /?  alz  dick  ers  tuot,  vnd  der  es  dennan 
275  zueht  mit  ilolTkarren,  (git  vom)  karren  V  ß  ovch  alz  dick  ers  tuoL 
Recognotum  fextum  pridie  Nicolai  episcop.  anno . . . 

(Swer)erien  waiTnot  mit  wafen  oder  mit  herd  vnd  an- 
deren denn  mit  hren . .  ^ . 

....  fextum  pridie  Urbani  papae  LXXX  nono 

Räckseile  des  Minderen  Briefes,  Erster  angenähler  Pergamentstreifen 

der  Rückseite. 

28Ö  Der  Schultheiff,  der  Rat,  der  alt  Rat,  die  zvnflmeister,  die 
vier  vnd  die  feclifle  die  flnt  veber  ein  kernen  daz  man  daz  höltz, 
daz  man  nempt  due  almend  verfworn  hat  zno  den  heiigen  zwentzig 
jar  due  nechsften  due  nach  ein  ander  koment,  mit  den  gedingen 
als  hie  nach  gefchriben  Hat.   Dez  ersten  waz  hovltzes  man  ze  dem 

285  katch  bedarff  ze  brennende,  daz  mag  man  darzuo  nemen,  vnd  den 
kalch  der  da  mit  gebrent  wirt,  den  mag  man  ze  koeffende  gen 
wem  man  wil,  fuer  due  Hat  oder  in  due  Hat.  Man  fol  öch  wiOen, 
wer  daz  das  due  ftat  vnd  die  bürgere  dekein  not  angienge  alfo 
daz  fi  Pfenningen  beduerftend,    fo  moegent  n  wol  das  buochin 

290  hoeltz  vfler  der  almend  verkoeffen,  ift  daz  nn  der  rat  die  meifter 
die  vier  vnd  die  fechs  vnd  die  burger  ze  rat  wurden!.  Dirre  ei- 
nvng  vieng  an  dez  iares  do  man  zalt  von  gottes  geburt  drvezechen 
hundert  jar  fechfzig  vnd  zwei  jar  an  dem  fvnnentag  vor  fani 
verenen  tag.  vnd  fwen  der  rat  ze  burger  nimpt  der  fol  fweren 

295  öch  zuo  den  heiligen  daz  vorgeschriben  ftät  ze  hAnde.  Man  sol 
öch  bühöltz  vfl'er  der  almend  gen  als  es  da  har  fitte  vnd  ge* 
wonlich  ift  gefin  (Neuere  Schrift)  ze  bvwende  vnd  die  alle  fchla- 
gen,  die  davon  koment,  vnd  die  wintwerff  vntz  an  fiienf  böme, 
die  darinne  funden  werdent,'  die  fol  man  geben  dem  schultheifs 

300  vnd  dem  rate. 

Fortsetsang  auf  der  Rückseite  des  Hinderen  Briefes. 

Wan  fol  öch  wifl*en  daz  der  schullheizze  der  rat  vnd  der  alte 
rat  vnd  die  Burger  gemeinlich  sint  veber  ein  kernen  vnd  haut  öch 
har  vmbe  gefchworn  an  den  heiitgon  geftabt  eide,  daz  man  den 
Eichwalt,    dem   man  fprichet  dve  almende,    der  da  lit  nit  dem 
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Stettelierge  md  entfwttfckoa  desi  stetteberge  vnd  dem  rine,  vnd  lil  305 
och  enlfwüTchon  |Ieli  vnd  der  ftal  ze  linuelden,  niemer  fvn  ver- 
koyfen,  ze  brennenae,  ze  kolende,  noch  ze  rvetenne,  noch  nieinan 
brenholtz  ze  gebenne  vfser  demTelben  holtze  vnd  fol  man  Buwe- 
hollz  dar  vf  geben,  alf  fite  vnd  gewanlich  iat  gefin  da  bar  ze  bu-* 
wenne  vnd  die  aller  Tchlagen  die  dar  von  koment  vnd  due  wint-  310 
werf  vncz  an  V.  bovme,  dve  darinne  fanden  werdent,  dve  ibl 
man  geben  dem  Schulthfs  vnd  dem  rate.   (Durchstrichene  Zeilen :) 
vnd  fwen  der  Rat  von  Rinaelden  ze  burger  nimet,  der  fvl  fweren 
zen  heiligon,  (lete  ze  bände  allef  daf  davor  gefchriben  Hat.  —  Der 
Schulih.  der  rat  vnd  der  aUe  rat  vnd  die  zvnftmeister  fint  veber*  315 
eiokomen,  daf  nieman  vor  finem  hufe  keinen  bü  buowen  (Dünger* 
Stätte  anlegen)  fol  in  der  ftrazze,  der  rat  erlovb  im  ez  denne. 
Der  aber  ez  dar  veber  tele,  der  git  den  —  rate  ein  pfunt  ane  alle 
gnade.  —  

Der  Scholtheizze  vnd  der  rat  vnd  die  Burger  gemeinlich  fint  310 
veberein  komen,  fwer  für  lieh  felben  hat  ze  tegdingen,  der  fol 

ovch  den  koflen  felbe  tragen, ez  fi  burger,  felder  older  vF- 

man,  ald  wer  er  ift.  —      

Der  Schultheiz,  der  rat,  der  alt  rat,  die  zvnfimeifter  vnd  die 
burger  fint  veberein  komen,  won  ettelich  luete  holtz  vnd  velde  325 
und  den  garton  alf  fchedelich  fint,  daz  die,  alf  der  rat  erkennet, 
befferon  fun  vf  fuer  die  kruetze,  vnd  fvelen  die  burger  beliben  in 
irem  rehte  alf  an  dem  mdren  briefe  gefchriben  fiat,  vnd  git  X  /^. 
fo  er  barin  kunt.  — 

Der  Schultheiz,  der  rat,  der  alt  rat  vnd  die  zvnftmeiater  vnd  330 
die  burger  gemeiniich  der  stat  von  Rinuelden  sint  veberein  komen : 
Wer  daf  ieman  vor  dem  Schultheizzen  older  vor  dem  rate,  older 
vor  den  zvnftmeisterin  kein  (hein)  rede  rette ,  due  inen  an  ir  eide 
vnd  an  ir  ere  gienge,  vnd  der  def  beredet  Wirt,  der  beiferot  ez 
■it  zehen  schiUing  phenningen  (Rasur).  335 

Zweiter  angenShter  Pergamentstreifen  der  Rückseite. 

Der  Schultheis  vnd  der  rat  vnd  der  alt  rat,  die  meister,  die 
vier  vnd  die  Sechl'  fint  veberein  komen :  wer'  das  ein  burger  older 
ein  feildner  older  ein  fefman  einen  vfmann,  der  einen  herren  hei 
oder  äne  herren  i(l,  ze  tode  erscUuege  in  vnfern  gerichten,  wirl 
der  fchttidner  begriflen,  So  fol  man  jme  fin  recht  tuen,   kunt  er  340 
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hin,  mag  er  lieh  denne  dar  nach  mit  dem  herren  des  eygen  et* 
was,  vnd  mit  den  fruenden  verrichten,  So  Toi  es  itan  an  dem 
Schultheifs  dem  rat  vnd  dem  alten  rat,  den  meystren,  den  vieren 
vnd  den  fecfalTen,  vnd  was  lieh  die  nach  kuntfchaft  erkennent,  das 

346  fol  er  liden  vnd  besren.  —  Wer  aber  das  ein  burger  oder  ein 
feildner  oder  ein  Tefman  den  andren  ze  tode  errchluege,  wirt  der 
begriiTen,  dem  fol  man  fin  recht  tuen.  Kunt  der  Tchuldener  hin, 
woeltend  denne  des  totten  mannes  fruende  nvet  klagen,  so  fol 
einer  des  rates  hotten  klagen  vnd  Fol  man  den  fchuldener  ver/- 

350  aechten  vnd  Toi  darnach  in  die  itat  nyemer  komen.  Der  jn  aber 
danach  in  der  (tat  begrift,  so  fol  man  jm  fin  recht  tuon.  Ift  aber, 
das  ein  vfman  den  andren,  oder  einen  burger  oder  einen  feildner 
oder  einen  fefman  ze  tode  erschlat,  wirt  der  begriffen,  fo  fol  man 
jm  fin  recht  tuon;  kunt  er  hin,  fo  fol  man  von  jm  richten  vnd  ver- 

353  echten  als  hie  vor  geschriben  Hat  vnd  fol  darnach  harin  nyemer 
komen,  der  jn  aber  darnach  hie  jn  begrift,  so  fol  man  jm  fin  recht 
tuon  II  vnd  fol  aber  der  burger  bi  finem  rechten  beliben  als  an  dem 
m^ren  brief  gefchriben  Rat.  — 

Wer  jn  des  andren  garten  begriffen  wirt  vnd  da  schaden  tuet 

360  git  X  ß  tagx  (am  Tage),  vnd  nachtes  ein  libr.  Wes  gart  zer- 
brochen jft  vnd  andren  schad  davon  geschikt  der  git  V  ß.  Ver- 
macht ers  nvet  in  fyben  nechten,  darnach  fo  es  jm  gebotten 
wirt, git  V  ß  vnd  wie  dike  ers  vebersitzzet  fyben  nechte,  fo  git 
er  V/?. 

Fortsetzung  der  Rückseite  des  Minderen  Briefes. 

365  Der  Shultheizze,  der  rat,  der  alte  rat,  die  zvnftmeister  vnd 
die  burger  gemeinlich  fint  veberein  komen :  Wer  daz  eine(r)  den 
mdem  ze  tot  fchlagt,  dem  fol  man  daz  hobt  abe  fchlahen.  Kvnt 
der  schuldener  hin,  woltent  denne  def  toten  mannef  fruende  nit 
klagen,    so    fol    der    reder    klagen    vnd   fol    man    den    fchul- 

370  dener  verebten  vnd  fol  dar  nach  in  die  ftat  niemer  me  komen, 
der  aber  in  dar  nach  in  der  flat  begriffet,  fo  fol  man  ime  fin  reht 
toon,  vnd  fol  aber  ein  burger  in  finem  reht  beliben  alf  an  dem 
m6ren  briefe  gefchriben  fiat. 

Der  Schulthz,  der  rat,  der  alte  rat,  die  zvnftmeister  fint  veber- 

375  ein  komen  vnd  die  burger  gemeinlich.    Swer  der  burger  almende 

invahet,  ez  ftn  akker,  older  matten,  holz,  older  velt,  daz  der  git 

X  ß.  alf  dikke  alf  er'z  tuot.  Der  der  margficinen  dekein  vf  wirffet, 

der  git  1  U  ovch  alf  dikke  als  erz  tuot. 
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Der  Schuhh. ,  der  Rat,  alte  vnd  Nvewe,  die  meifter  vnd  die 
Barger  gemeinlich  flnt  veberein  komen,  wer  in  der  Rat  ze  rinuel-  380 
den  fefhaft  ill,  ez  11  burger,  Telder  oider  Terman,  der  ein  burger 
verratet,  older  fchaffot,  daz  er  gevangen  wart,  older  in  selbe  vahet, 
daz  der  ze  rinuelden  in  die  hat  dar  nach  niemer  komen  fol,  ob 
ez  fich  bevindet,  daz  erz  getan  het,  ob  der  bargern  (einer)  wirt 
erzvegot  mit  burgern  vnd  der  felderen  (einer)  mit  Telderen  vnd  385 
die  anderen  erzvegot  werdent  alf  denne  befcheidenlich  ift. 

Man  fol  och  wifiTen,  wer  vor  der  Ilat  in  der  burger  buof  ift 
vnd  der  eim  andern  vnczuht  taot,  diewtl  er  in  der  buof  ift,  vnd 
die  nit  volleistet  het,  daz  er  die  nahgenden  buof  vor  den  krtttzen 
leiften  vnd  befleron  fol  alf  fich  denn  der  rat  erkennet,  won  da  390 
ein  burger  alweg  in  linen  rehten  beliben  fol  als  an  dem  alten 
brief  gefcriben  Hat. 

Wer  dehein  vnzuht  an  eim  jarmergt  tuet,   der  fol  zwlfab 
darvmb  liden  und  befliron. 

Es  fol  ovch  nieman  in  keinem  hus,  da  es  vngewerlich  ift,  395 
noch  an  kein  l^i(-cher,  Lücke)  —  ftall,  noch  in  kein  fchueren  mit 
eim  liecht  gdn  an  ein  laternen  (Lücke)  —  denn  in  eim  hafen,  oder 
mit  eim  liecht  in  eim  laternen,  noch  b1  liecht  (abgerissen)  reyten 
(Hanfbrechen),  fwer  aber  es  dan  vberfcritte  vnd  sich  daz  enphinde, 
der  git  I  Ib.  400 

Swer  deheinen  ftengel  (ungebrochnen  Hanf)  intreyt  und  fich 
daz  enphindt,  der  git  (Lücke)  an  all  gnad.  * 
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Anmerkongen  zum  Rheinfeldner  Richtebrief 


von 

£.  L.  Rochhob. 


Alter  ui  Abknft  des  IhelifeMier  Stadtrechts. 

la  dem  Augenblicke,  da  Dr.  OsenbrOgges  sa  Zttrick  sein  Werk  Ober 
du  AlemanDiacbe  SUrafrecht  antei  der  Presse  hat,  ist  es  ttberilttssig,  die 
von  diesem  Forscher  weitgeforderte  Frage  fil>er  angebliche  Enilehntheik 
oder  Selbständigkeil  unserer  oberdeutschen  Stadtrechte  in  diesen  Blättern 
von  vorne  aufzunehmen.  Um  aber  der  hier  mitgetheilten  Urkunde  die 
ihr  zukommende  Eigenthümlichkeit  zu  wahren,  schlagen  wir  einen  kur- 
zem Weg  der  Beweisftthning  ein,  weldier  nas  nicht  mit  in  die  Ver- 
gleichung  aller  umliegenden  alemannischen  Stadtrecfate  hineinzieht 

Rheinfelden  war  unter  Friedrich  U.,  dem  Hohenslaufen,  zu  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts  Reichsstadt  geworden.  Es  hat  nach  einer  in  seinem 
Stadtarchiv  liegenden  Urkunde  im  J.  l!223  erst  nur  einen  Schultheiss, 
ein  Judicium  oder  städtischer  Rath  wird  dann  im  J.  1240  erwähnt.  In 
den  Reichswirren,  die  nach  Friedrichs  Entsetzung  eintraten,  kam  Rhein- 
felden in  den  Schirm  des  Bischofs  von  Basel.  Allein  bei  der  Wahl  Ru- 
dolfs von  Habsburg  zum  Könige  wurde  es  wieder  unter  das  Reich  ge- 
nommen, indem  der  neue  König  die  altern  Freiheitsbriefe  bestätigte.  Dies 
geschah  1276,  da  K.  Rudolf  den  Rheinfeldnem  die  Zusicherung  ertheilt, 
dass  sie  um  keinerlei  Sache  vor  irgend  einen  noch  so  hoch  gestellten 
Richter  ausserhalb  ihrer  Stadt  gegen  ihren  Willen  gezogen  werden  sollen : 
Super  nuUa  cama  cietü  eel  criminaüy  nee  super  aUqua  actione  reaU 
9ei  permmaU.  HergoU^  Genealog.  2y  46  L  Dass  also  dazumal  Rhein- 
felden schon  sein  eigenes  Strafrecht  besass  und  zwar,  dass  dieses  in 
einer  dem  alemannischen  Gesetze  durchaus  entsprechenden  Form  gefasak 
war,  dies  geht  aus  der  Handfeste  K.  Rudolfs  für  Aarau  v.  4.  März  128S 
hervor.  Es  wird  darin  auf  das  Rheinfeldner  und  auf  das  Kolmarer  Straf- 
recht zugleich  verwiesen :  oticA  hon  wir  in  geseaet  tnd  %e  rechte  ge- 
geben, swer  irs  herren  hulde  verlieret,  der  $ol  bevterun  nach  der  bee- 
*erunge  die  avo  Rineelden,  iuo  Kohnar,  alder  in  anderen  vrien  steten 
stat.  (Geschichtsfr.  der  Y.  Orte  1,  62.)  Nach  dieser  Stelle  und  den 
daraus  fliessenden  Folgerungen  lässt  sich  Alter  und  Eigenthümlichkeit  des 
Rheinfeld.  Rtchtebriefes  ziemlich  weit  zurück  bestimmen.  Denn  während 
Letzterer  im  J.  1290  geschrieben  uns  vorliegt,  beruft  sich  die  Aarauer 
Handfeste  schon  im  J.  1283  auf  die  in  jenem  enthaltenen  Strafbestim- 
mungen; und  um  diese  letztem  ,noch  ausdrücklicher  zu  verdeutlichen, 
wird  das  Kolmarer  Stadtrecht  mitgenannt.  Unter  diesem  kann  die  Kol- 
marer Handfeste  natürlich  nicht  begriiTen  sein,  welche  erst  1293  von 
K.  Adolf  ertheilt  wird,  die  mithin  drei  Jahre  jünger  ist  als  die  Rhein- 
feldner;  es   kann   nur  das  reichsstädtische  Reckt  selbst  gemeint  sein, 


wcIcIms  Freibur;  i.  Breitgw  doreh  Rudolf  von  HabrfMrf  1282  (also  im 
eil  Jabr  früher  als  Aarau)  und  iwar  nach  dem  Master  desjenigen  von 
Kölner  erhalten  hatte,  sowie  derselbe  Rudolf  der  Stadt  Bmgg  1284  das 
Sladtrecht  von  Aarau  ertheiH  hat.  In  einer  Aufzählung  derjenigen  ober- 
deutschen Stidte  und  Flecken,  jjüe  itü  reckt  nemeni  hie  wo  Fribur^ 
(in  Breisgan)  werden  auch  die  wm  RffufbUen  namentlich  mit  angeführt 
(Schreiber,  Freibarg.  Urkundenb.  2,  Abth.  1,  182),  allein  diese  Urkunde 
selbst,  sowie  die  darin  gegebene  Verfügung,  welcherlei  Orten  Freiburg 
als  Obergerichtshof  angesetzt  sei,  stammt  erst  aus  dem  Anfang  des  15. 
Jahrhunderts.  Allerdings  lüge  es  nun  zunächst,  die  simmtlichen  Hand» 
festen,  Majestatsbriefe,  Satzungen  und  sogen.  Sladtbücher  dieser  eben 
genannten  Nachbarstildte  mit  einander  zu  vergleichen  und  daraus  festzu- 
stellen ,  ob  und  wie  weit  dem  Rheinfeldner  Richtebrief  unter  seinen  ttbri- 
gen  stftdüschen  Zeit-  und  Rechtsgenossen  U^prünglichkeit  und  Selbstän- 
digkeit zukomme.  Das  in  diesem  vorliegenden  Bande  enthaltene  und 
rechtsgeschichtlich  glossirte  Stadtbuch  von  Baden  zeigt  zur  Gentige,  dass 
der  Redaktions-Kommission  unsers  Vereins  eine  Vergleichung  der  erwihnten 
Dokumente  in  dem  eben  angegebenen  Sinne  nichts  fremdartiges  ist;  sie 
hat  auch  für  die  folgende  Nummer  schon  des  Archivs  den  Abdruck  und 
die  Erliaterung  des  Aarauer  Stadtrechtes  und  des  Znrzacher  Dorfirechtes 
vorbereitet.  Sie  ist  aber  gerade  hierin  von  ihrem  Arbeitsplan  durch  einen 
sehr  erfreolichen  Vorgang  abgebracht  worden,  der  ihren  Gesichtskreis  um 
ein  Bedeatendes  erweitern  half.  Seit  der  in  diesem  Hochsommer  begon- 
nenen Untersuchung  der  aargau.  Klosterarchive  ist  ein  überaus  reichet 
Material  von  urkundlichen  Ortsrechten,  Statuten,  Stadtbriefen,  Stadt- 
bfichem,  Öffnungen  u.  s.  w.  zum  Vorschein  gebracht  worden;  diesem 
aeaen  Vorrath  gegenüber  erscheinen  nun  die  von  uns  bisher  angelegten 
Sammlungen  uns  selbst  nicht  mehr  zulänglich,  und  aus  gleichem  Grunde 
haben  wir  auch  raisonnirende  rechtsgeschichtliche  Ansarbeitungen,  welche 
zu  gleichem  Zwecke  von  unsem  verehrten  Freunden  uns  zugestellt  wor- 
den sind,  mit  aKem  Danke  gegen  die  gelehrten  HHm.  Mitarbeiter  nnd 
mit  nicht  minderer  Selbstüberwindung  für  diesmal  bei  Seite  gelegt. 

Ohne  weitem  Umschweif  schildern  wir  die  Urkunde  erst  nach  ihrer 
inssem  Form,  dann  nach  ihren  Sprachformen  und  versuchen  schliesslich 
diejenigen  Einzelheiten  des  Textes  zur  Erklärung  zu  bringen,  die  naeh 
ihrer  Bigenthümlichkeit  oder  auch  wegen  theilweiser  Dunkelheit  data 
auffordern. 

Form  der  Urkunde. 

Der  Rheinfeldner  Richtebrief,  der  hier  seinen  ersten  Abdruck  erlebt, 
ist  eine  ans  zwei  Pergamentstreifen  zusammengenähte  Rolle  (rofute, 
Rodel)  von  4  Fuss  1  Zoll  Länge  nnd  von  9'/,  Zoll  Breite,  auf  beiden 
Seiten  aberschrieben  und  auf  der  Rückseite  ausserdem  mit  zwei  Ferga- 
mentblittem  ergänzt,  die  freihingend  ttber  der  Mitte  der  Rolle  hinein- 
genahl  sind.  Das  Original  ist  Bigenthum  des  Stadtarchivs  zu  Rheinfelden. 
Es  beginnt  mit  dem  MSreren  Mef,  1290  abgefasst  durch  den  Rhein- 
feMner  Schreibmeister  und  Burgerschreiber  Johann,  der  sich  mit  seinem 
eigenen  „h4migemahele*'y  einem  monogrammatisch  weitgeschlungenen  Na- 
BMQSKVge,  darin   unterzeichnet.     Dieser   Mehrere   Brief  ist   ebenmässig 
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ichön,  korrekt  geftsst  und  auf  vonttgliclies  Peiftiiienft  gesehrieben.  Der 
Mindere  Brief  ist  daran  geniiht,  ein  längerer  Pergamentstreifen,  dünn  ge- 
gerbt, mit  blasser  Dinte  und  von  anderer,  wiewohl  nicht  ungelenker 
Hand  geschrieben.  Er  besteht  auf  der  Vorderseite  aus  zweierlei  Streifen, 
der  Sorte  nach  sehr  verschiedenen  Pergamentes,  ist  auf  seiner  Rückseite 
gleichfalls  fast  ganz  beschrieben  und  dazu  noch  in  zwei  schwebend 
drüber  gen&hten  ErgSnzungs-Pergamentstücken  erweitert  und  fortgesetzt. 
Dieser  Mindere  Brief  enthält  den  Entwurf  und  zugleich  die  ^(achträge  des 
Gesetzes,  das  im  Mireren  bereits  zur  endgültigen  Redaktion  gebracht  ist, 
und  scheint  um  ein  Jahr  früher  als  der  Mehrere  geschrieben,  wie  das 
doppelte  Datum  an  seinem  untern  Rande  schliessen  lässt :  sewtum  pritUe 

Nicoiai  episcopi   anno (Lücke).     Sextum  pridie    Vrbani  papae 

LXXXnono (d.  i.  1289).     Die  beiden  angenähten  Kartulen  auf  der 

Rückseite  gehören  wieder  einer  andern  Zeit  an,  die  erste  trägt  die  Jahr- 
£ahl  drv*6chen  Imndert  jar  sechuig  vnd  «vet  jar;  die  zweite  angenähte 
Kartula  bezieht  sich  auf  den  ihr  vorliegenden  Richtebrief,  von  dem  sie 
wiederholt  sagt :  ak  an  dem  miren  hrief  gesckriben  stat.  Auf  beiden 
Seiten  der  Urkunde  sind  einzelne  Gesetzesstellen  radirt,  ausgestrichen 
(also  aberkannt),  korrigirt  und  mit  Erläuterungen  am  Rande  oder  mit 
Abänderungen  zwischen  der  Zeile  überschrieben.  Besonders  ist  die  Rolle 
auf  ihrer  linken  Seite,  je  tiefer  sie  nach  unten  reicht,  immer  weiter  aus- 
gerissen, zerschlitzt  und  durch  ehemalige  Anmoderung  stellenweise  äus- 
serst unleserlich  gemacht.  Gleichwohl  darf  der  hier  mitgetheilte  Abdruck 
mit  Grund  behaupten,  dass  er  buchstäblich  getreu  sei  und  den  noch  vor- 
handenen Inhalt  der  Urkunde  ohne  die  mindeste  Auslassung  wiedergebe. 

SprachferMen  der  ürkiBde. 

Tonloses  e  wird  häufig  zu  u:  vunchuU  (Zeile  12),  den  andern 
(Zeile  29.  38),  das  dur  mrd  (dass  der  Hausherr,  Z.  1^2),  txm  dur 
tpoche»  (125),  dvr  sckriber  (159),  duhe%n--dehem—kol*  (136),  in 
siner  kiUun  (241),  wni  Verencntag  (237).  —  Es  werden  dem  entspre- 
chend 0  und  a  gleicher  Weise  mit  «  gegeben :  tur  die  skU  (127),  vb 
aber  (59),  pb  er  wil  (54.  56),  verbuergui  (240).  —  Die  atterthümliche 
Deklinationsform  ergibt  sich :  an  den  heiligon  (303),  kihhon  (96),  phe- 
ningan  (9),  die  minran  buose  (14),  fiter  tick  selbo  (224),  sipemino(69).~ 
Alterthümliche  Kontraktionen  sind  dem  pronom.  demonstr,  eigen :  dirre 
hrief  (156),  dirre  einung  (183.  291).  —  Anlautendes  h  wird*  etliche 
Male  abgeworfen :  die  erren  (106.  267).  Inlautendes  h  wird  g  itoiger, 
129)  und  g  selbst  wird  zum  Fiexionsmittel :  drige  Schilling  (132)  sind 
dreie.  —  Das  ahd.  i  dringt  in  Stamm-  und  Flexionssylbe  ein :  Hdig  statt 
ledig  (112—116),  seildiner  sUtt  Selduer  (188);  ebenso  in  den  Kon- 
junktiven zürnen  würden:  gewrondin  (4)  wurdin  (5).  —  Es  werden 
ei  und  t  auffallender  Weise  im  Miren  briefe  durch  e  ausgedrückt :  die 
heiigen  (136,  vgl.  Schweiz.  Helgli,  Heiligenbildchen),  der  mertil  (115, 
vgl.  Ur;el),  gesclieden  (18),  geschet  (82),  besclieidenhet  (63.  91), 
tämengeUch  (41),  schrep  niesler  (158).  Der  Mindere  Brief,  von  an- 
derer Hand  geschrieben,  sagt  dagegen  beharrlich:  türnengleich  (184), 
ja  statt  Seidner   seHdiner  (188).  —   Reichlich   vertreten  sind   bei  dem 
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YerbuB  volllofteade  Endsylbeo:  bei$irtm  (8d4),  9fikm  (128),  se  le^dtn- 
gamde  (145.  141),  swer  j^'^,  wundoty  klagoiy  schagföty  offenot,  bo- 
toi  eic.  Auch  manot  (24)  wiederholt  sich,  dem  goih,  tninöds  and  den 
MLmämöt  eatqirechend.  Ahd.  «iDtro,  zweimal,  ergibi  hier  »wirunt  (18), 
eine  Form,  die  sich  io  der  Schweiz.  Mundart  noch  spät  zeigt,  z.  B.  in 
Veil  Webers  Siegeslied  von  llnrten  :  die  hut  i$i  ihm  zwürent  iierbrocken. 
Ebenso  ist  der  Hundart  verblieben  das  Adverb  mamendes  (2B0) ,  ablei- 
tend von  mome,  Daliv  flu*  morgene. 

Die  Pronominalpartikel  wo»  (19,  ausgenommen,  ausser,  als)  wird 
nach  mundartlicher  Gewohnheit  im  Stammvokal  getrübt  zu  o:  loon  (168. 
249),  und  durch  die  Hälfte  der  Urkunde  hindurch  wechselt  sein  Anlaut 
zwischen  m  und  id,  so  dass  ttan  wl  (frz.  dewraii-on),  beständig  mit  man 
md  (frz.  0»  doiH)  zusammenfälU.  Diese  Lautvertauschung  ist  besonders  dem 
Miederdeutschen  verblieben,  dem  oberd.  Wacholder  entspricht  das  nordd. 
Machandel.  In  den  Martinsliedern  (v.  Simrock,  Bonn  1846,  pag.  28.  30) 
Yerlangen  die  Kinder  um  Koblenz  alte  Körbe  und  Strohwannen,  das  Mar- 
tinsfeuer  damit  anzuzünden.  Dazu  singen  sie  unter  Anderem :  giv^  mer  en 
aU  Mam\  breng  mer  an  half  MamC:  eine  alte,  eine  schon  halb  zerrissene 
Fatterwanne.  Am  Ende  ihrer  Martinsfeuer  heisst  es:  de  Körf  (m  Hangen 
(Kdrbe  und  Wannen)  itend  veräranni/  In  der  Argauer  Mundart  herrscht 
noch  ähnliches;  man  nennt  das  Wilde  Heer  zugleich  das  MueUt-  und 
das  Wueiisheer;  man  spricht  mir  hendy  statt  wir  haben;  im  freien  Amte 
gilt  mal  statt  wohl,  mottsch  statt  woU'xh,  wolltest  du,  auch  mo  statt 
wo.  „Die  Flasche •  n - isch  leer  bis  uf  de  munzigischt  (winzigsten) 
Tropfe,^  heisst  es  in  Coii-odis  Züricher -Idyll,  der  Doktor,  pag.  51^ 
Vers  4.  So  wird  die  Landstrecke  am  rechten  Ufer  des  Muriner  Stes 
welsch  Vuäg  genannt,  deutsch  aber  Mistelach. 

Satiingen. 

Das  Stadtrecht  beginnt  mit  den  Satzungeih  über  das  Frieden  und 
Friedebrechen,  sowie  über  den  Hausfrieden  und  dessen  Verletzung.  Osen- 
brOggen,  in  den  Schweiz.  Rechtsalterthüm.  hat  diese  in  unsern  Landstrichen 
altfibliehen  Satzungen  so  umfassend  und  quellengemäss  behandelt,  dass 
die  hier  einschlägigen  Angaben  unserer  Urkunde  vollständig  damit  er- 
klärt und  vereinbart  sind.  Nur  unterscheidet  die  Urkunde  im  Strafmasse 
je  nach  dem  verschiedenen  Anrechte,  das  den  Stadtbürgern  und  den 
Nichtbfirgem  in  der  Stadt  zukommt.  Die  Gesammtbevdlkerung  ist  classi- 
ficirt  in  Burger,  Seider,  Sessmann  und  Ausmann.  Der  Bürger  geniesst 
den  ausgedehntesten  Rechtsschutz,  ihm  nach  steht  hierin  der  Seider, 
der  bei  Ausübung  polititscher  Befugnisse  von  der  Urkunde  nirgends  mit 
erwähnt  wird,  und  am  meisten  der  Schärfe  des  Strafrechtes  preisgegeben 
erscheint  Sessmann  und  Ausmann.  Die  Gründe  für  diese  scheinbare  In- 
humanität liegen  in  der  halben  oder  ganzen  Unfreiheit  dieser  letztge- 
nannten Klassen,  die  von  der  Stadt  durch  einschränkende  Erlasse  abge- 
halten werden  mussten,  um  von  ihr  auch  die  Streitigkeiten  abzuhalten, 
in  welche  der  Leibberr  dieser  Leute  die  Gemeinde  verwickeln  konnte. 

Der  Seider  oder  seildiner  (inquilinus)  ist  nach  seiner  bürgerlichen 
St^ung  und  dem  Ortsbürger  gegenüber  umfassend  gezeichnet  durch  den 
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Artikel  88  des  in  diesem  Bande  enliialtenen  Sladtrechles  von  Baden.  Er 
hat  den  Namen  von  seinem  GrandbesHze,  der  Seiden,  d.  i.  eines  SeclH> 
Zehntels-  his  Achtelshofes  und  steht,  wie  die  Monum.  Bote,  il,  380  an-» 
greben,  dem  Range  nach  zwischen  dem  Freibauern  und  dem  dienenden 
Kneclite.  Jetzt  noch  bezeichnet  schwfib.  und  bair.  der  Söldner  oder 
Söltelbaner  unsem  Kleinbauern  mit  einem  Taunerh Ansehen  und  einer 
Jachart  Landbesitz. 

Der  Sessmamty  welcher  im  oben  angeftihrten  Stadtrecht  von  Baden, 
Art.  124.  129  ßisäss  und  Biwokner  genannt  wird,  ergiebt  sich  diesem 
Namen  nach  als  unser  jetziger  In-  und  Hintersasse.  Er  mag  zwar 
seine  eigene  Wohnstatt  gesätSy  also  seinen  ,,  eigenen  Rauch  ^  im  Orte 
haben,  bleibt  jedoch,  insofern  er  der  ursprängliche  Dienstmann  eines 
auswärtigen  Dienstherm  ist,  als  Einsasse  rechtlich  unterschieden  von 
der  erbgesessenen  Bürgerschaft. 

Der  «sittafift,  phr.  iMute,  ist  der  Überhaupt  nicht  Einheimische; 
entweder  wohnt  er  ausserhalb  der  Gemeinde  und  hat  eben  deshalb  auf 
eben  so  lange  kein  Anrecht  auf  Mitnutzung  des  Gemeindegutes;  oder 
in  einer  andern  Gemeinde  niedergelassen  hat  er  sich  einem  auswärtigen 
Vogt  und  Gesetze  pflichtig  gemacht.  Der  Seider  bezahlt  für  das  zu  er-> 
werbende  Stadtbürgerrecht  nur  10  Schilling,  der  Aasmann  aber  ein  Pfund. 
Bürger  und  Seider  haben  einander  gegen  den  Ausmann  zu  unterstützen, 
und  wenn  bei  solcher  Hilfeleistung  auch  eine  basswidrige  Handlung  ge-> 
schiebt,  so  sind  jene  beiden  keiner  Strafe  verfallen.  Beim  Bussenansatze 
iii  Geld  entspricht  die.  Rheinfeldner  Rechnung  der  oberdeutschen.  Der 
Schilling  (iokdus)  macht  12  Pfennige  (denarius)^  die  etwa  dreissig  deut- 
schen Kreuzern  entsprechen;  das  Pfund  (Ubra)  hat  20  Schillinge  oder 
240  Pfennige.  Ueber  den  Werth  dieser  Münzsorten,  namentlich  übel* 
den  in  der  Zeit  stets  veränderten  der  Mark  (tnarca)  belehrt  uns  Heinrich 
Meyer:  Züricher  Münze  und  Schweizer- Bracteaten.    Antiquar.  Mittheil.  1,  S. 

(Zeile  40.)  v>§nn  dve  wende  ahe  tief  ist  das  st  gät  an  das 
erste  ttmengeleeh,  das  ist  der  bkwd  slag. 

Das  Mass  einer  Wunde,  welche  als  friedbrüchige  gilt,  wird  nach 
Gliedlänge  eines  darauf  gesetzten  Fingers  bestimmt.  Eine  fnedbrüchig« 
Wunde  „soll  die  tieft  han,  als  des  turnen  naget  get  un9  an  das  her 
(Pingerspitze),  tmd  die  lengi  pon  des  turnen  knoden  (erstes  Daumen- 
gelenk)  wvt  hinfür  an  das  berJ*  Grimm  R.  A.  101.  lieber  den  gotl- 
geweihten  und  daher  in  der  deutschen  Rechtssymbolik  so  bedeutsamen 
Daumen  handelt  mein  Alemannisches  Kinderlied,  pag.  101.  Statt  des 
Namens  Handfeste  gilt  auch  Daumfeste  (der  Zofmger  Stadtbrief  soll  also 
heissen),  weil  darauf  des  Kaisers  Daumring  in  Wachs  abgedruckt  war. 
Geht  die  Wunde  so  tief,  dass  sie  ans  erste  Daumengelenk  reicht,  so 
wird  dies  der  Blutschlag  genannt;  wer  sich  dessen  schuldig  macht,  dem 
kann  auch  „von  der  hand  gerichtet  werden^  (Zeile  48),  d.  h.  nicht, 
ihm  soll  von  Hand  {adeerb.  vonhanden,  brepi  nuaiu^  behende)  das  Unheil 
gesprochen,  sondern  ihm  soll  die  Hand  abgeschlagen  werden.  „Dabei 
ist  immer  die  rechte  Hand  gemeint.  Im  Ripuar.  Gesetze:  poäex  dexter 
auferatur,**'  Grimm  R.  A.  705. 106.  Im  Freiburger  und  Altenburger  Stedl- 
recht  von  1220  und  1256 :  nuwtfi  truncabitur  (Gaupp  1 ,  212.  2,  20).  In 
der  Berner  Handveste  von  1218:  manum  amisit  (Gaupp  2,  50). 
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(Zeile  56.)  Die  Udmade  InC  Zeile  ^^  alle  Ordensprtetter,  mt 
afleiiiifer  AvtathMe  der  Domherren,  in  Strafmase  und  RediUiBchalK  d«nf 
Bürgern  g'leichgestelU ;  d.  h.  es  soll  erstem  die  gleiciw  Busse  wie  den 
Bii^ieni  in  £nC0eliidr||inif|-  zuerkannt  und  m  Strafe  abg^enommeii  werden. 
WH!  sich  aber  der  Ordenspriester  mit  solcher  Genogtboang:  nicht  be^ 
gnfifen,  so  wird  damit  sein  Beleidiger  ihm  gegenüber  und  zugleich  vor 
4tm  Sladtrathe  gänzlich  straflos  gemacht.  Nur  Domherren  können  exemt 
MB.  Von  Zeile  198  an  wird  ausserdem  jedem  dem  städtischen  Erkennl--^ 
■isse  sich  nicht  fügenden  Ordenspriester  der  Rechtsschutz  aufgckandet. 
Anders  ist  es  mit  den  pfaffen  (Zeile  61),  worunter  Leutpriester,  ttber-* 
haapt  Weltgeistliclie  verstanden  sind.  Ueber  ihre  Klagen  oder  Strafen  < 
hat  das  Rathaerkenntniss  allein  zu  entscheiden.  So  sacht  sieh  das  bir- 
gsiiiche  Slemeal  frtthzeitig  gegen  die  schleichende  Gewalt  geistlicher 
GerichtabarJteil^  za  sichern. 

(Zeiie  83.)  Ein  scharfes  Anfwandsgesetz  entblllt  der  Richtebrief 
^cn  die  Schmausereien  bei  Brautveriobangen.  Einen  einiigen  Musi- 
kanten, der  noch  dazu  in  der  Stadt  selbst  ansfissig  sein  mnss,  darf  der 
Brintiga«  zum  Tanze  dingen;  wer  mehr  als  zwanzig  Hochzeitsgliste  Hkh, 
der  wird  ^ealrafl  im  eine  Mark  Silbers  nnd  mit  zehn  Wochen  Verban- 
aang.  Unter  diesen  zwanzig  Hoohzeitsgäaten  sind  jedoch  nur  Eheleute 
vffstanden,  also  Unverfaeirathete  nicht  mit  inhegrÜTen.  Der  Züricher 
Riditebrief  von  1S04  verordnet  ausdrücklich  ron  bruUoufbUy  dass  Braot 
and  Bränti^am  je  zehn  Haasfrauen  za  Hochzeitsgisten  haben,  Jnngfraven 
oad  Jüaglinge  dagegen  nach  Belieben  laden  dürfen.  Dabei  durfleii  zwei 
Sänger,  zwei  Geiger  und  zwei  Bläser  die  Hfibschleute  machen  und  auf- 
spielen. Verlobungs-  und  Hoohzeitsgeschenke  sind  bei  10  Pfund  Busse 
lir  Brantleote  und  Gäste  verboten.  Archiv  der  Schweiz.  Gewh.  5,  217. 
Wie  wenig  indessen  auf  derlei  Verbote  geachtet  wurde,  erweisen  ein 
paar  Beispiele.  Als  der  Sohn  des  Zuger  Bürgermeisters  von  €ham  1396 
die  Tochter  des  Untervogts  Wirz  von  Erlenbach  am  Züricher  See  hei- 
rathete,  apeisten  die  Geladenen,  ihrer  1300,  an  lw$l  Tischen.  Ganze 
Sebaaren  Ungeladener  strömten  mit  herbei,  müssiges  Volk,  Spiel leute, 
Haren  and  Bnben;  deren  wurden  auch  bei  Tausend.  In  22  Schilfen  er« 
whienen  ausserdem  noch  die  Züricher  Schützen,  ^die  schassend,  dass 
ik  Maren  stoben.^  Bauern  wie  Stidter  erhielten  denselben  V^eiii,  alle 
KBsammen  Brod  und  Fleisch.  Das  Fest  dauerte  von  Sonntag  bis  Mitt- 
woch in  Widenschwil;  der  Pritschmeister  Heinrich  Wirri  von  Aarau 
hat's  in  338  Versen  besungen.  Im  Appenzeller  Lande,  wo  ein  die  Hoch- 
zeitsschmiuse  einschränkendes  Gesetz  erst  1137  durch  Landsgcmeinde- 
besehloss  aufgehoben  wurde  ^für  alle  ehrliche  Leute^,  kamen  die  gleichen 
VerschwendttRgen  ungestraft  vor.  Der  Pfarrer  Scbeuss  von  Herisau  hatte 
hei  seiner  Hochzeit  1654  einen  Brautlauf  von  50  Paaren  und  dazu  262 
Gäste.  Der  Bauer  Job.  Heinzenberger  hatte  1651  einen  Brau  tritt  von 
'10  Pferden  und  96  Hochzeitagästen.  Rüsch,  Kant.  Appenz.,  pag.  114. 
Vom  Brautlauf  (ndd.  Inrutiofl,  Verlobung)  redet  schon  der  Chronist  Ju- 
stinger. Noch  findet  hie  nnd  da  ein  wirklicher  Wettlauf  zwischen  Brän- 
tigam  und  Braut  statt,  bei  dem  auch  Männer  und  Jünglinge  sich  bethei« 
Hgen.  Kohn,  Mrk.  Sag.  358.  363.  Eine  ahd.  Glosse  ans  dem  S.  Jahrb. 
schreibt  rmptiae  prutlaufH.   DM,  f,  ^35.   des  hinUliskes  ekuniges  pruol- 
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kioflen,  der  hiuie  mi  »nere  gemahelen  wIrUkeftit  Dwi.  i,  tSO.  Man 
vergl.  Grimms  in  den  RA.  484  fib^r  solche  hochzeitliche  Wettrennen  ge- 
insserte  Yermnthung. 

(Zeile  89.)  kuepscken  ktete,  buaben  und  6oestif  i9^  stehen  aosser 
dem  gewöhnlichen  Rechte,  ihr  Straftnass  bleibt  dem  Stadtrath  anheimge- 
stellt. Es  sind  nämlich  lauter  Fremde  gemeint.  Die  fmepschen  heie, 
aus  adjeci.  kovnchUehf  cmartoih  gebildet,  sind  fahrende  Leute,  Curti-> 
sanen;  die  Httbscherin  ist  eine  Hetze,  das  Httbschkind  ein  Kebskind.  Vgl. 
Stalder  2,  58.  Httbschlich  bedeutet  uns  noch  sachte,  zugleich  schlau 
und  schlecht.  „Die  Hauptleut  beschissen  jr  Knecht  httpschlich  mit  vil  Fi- 
nanz.^ Aventins  Chronik,  bei  Schmeller,  Wörtb.  2,  142.  -—  Imobe  be- 
zeichnet den  Bettler  und  vagierenden  Kuppler,  die  Bfibin  bezeichnet  die 
Hetze  und  Kupplerin.  Nach  bair.  Landredit  v.  13S2  „können  daher  pn> 
ben  nicht  Zeugen  sein.^  Schmeller  1,  142.  Das  Wort  banu  «olp  steht 
über  ein  ausradirtes  früheres  geschrieben,  kmu  wip  sind  dohtae  /beminae. 

(Zeile  93.)  Das  Am'echen  ist  vindicare  in  aUqvemy  einen  per* 
sönlich  in  Anspruch  nehmen,  hernehmen  (pindicare,  rechen.  Oberlin«- 
Scherz,  Glossar  1255.  1273).  Die  Stelle  besagt:  Betritt  ein  wegen 
Geldschulden  aus  der  Stadt  Verwiesener  unterweilen  die  Stadt  wieder, 
so  darf  ihn  sein  Gläubiger  mit  eigener  Hand  gefangen  nehmen  (schwei- 
zerisch gö  reiche)  und  so  lange  auf  seine  Faust  festhalten,  bis  Schult- 
heiss  oder  Ammann  erscheinen.  Durch  das  ungewöhnliche  eer6.  anrechen 
scheint  dem  Schreiber  der  Urkunde  sein  Satz  selbst  nicht  deutlich  genug 
gestellt,  darum  fUgt  er  dem  Subjekt  enne  (schweizerisch  änne)  noch  ein 
erklärendes  iOe  bei.     Dieses  enne  als  ißum  wiederholt  sich  179. 

(Zeile  108.)  Sobald  der  Neue  Rath  alljährlich  vor  Sankt  Verenen- 
Messe  (am  1.  Sept.)  gewählt  und  eingesetzt  ist,  muss  in  demselben  Monat 
noch  ein  reder  (causidicfis)  aufgestellt  werden.  Derselbe  hat  nneinge- 
klagt  gebliebene  Kriminalfälle  als  Stadtanwalt  zur  Klage  zu  bringen  und 
gegen  den  abwesenden  Verbrecher  in  coniumaciam  entscheiden  zu  lassen. 
Ueber  diesen  Sachwalter  erklärt  sich  die  Satzung  von  Zeile  365  weiter. 

(Zeile  128.)  Die  Urkunde  lässt  uns  Rheinfelden  nach  Stadt  und 
Vorstadt  sammt  dem  Umfang  seines  damaligen  städtischen  Bannkreises 
ziemlich  deutlich  fiberblicken.  Von  der  Almende  an  und  von  Höflingen 
herein  bis  zum  Weiher  vor  der  Stadt  ist  alles  Glücksspiel  verboten,  also 
in  und  ausser  der  Stadt.  Das  Dorf  Höflingen  lag  zunächst  an  der  Süd- 
seite Rheinfeldens,  wurde  mit  Allem  später  an  die  Stadt  gekauft,  dann 
während  der  Belagerung,  die  Rheinfelden  im  J.  1634  durch  den  Rhein- 
grafen Johann  Philipp  zu  bestehen  hatte,  gänzlich  niedergebrannt  und  ist 
seitdem  nicht  mehr  aus  der  Asche  auferstanden.  Vgl.  Aargauer  Uistor. 
Taschenbuch  1860,  24.  Nach  Osten  erstreckte  sich  die  oben  genannte 
Almende  mit  einem  Eichwalde  gegen  Meli  (306),  dem  heutigen  Frick- 
thaler  Dorf  Möhlin.  Der  engere  Stadtbann,  das  eigentliche  Weichbild, 
scheint  von  der  Urkunde  bezeichnet  zu  werden  durch  die  Atu^Im  (327), 
über  welche  Feldfrevler  hinaus  verbannt  werden.  Es  ist  dies  eine  ge- 
ringere Verbannungsart,  die  auch  einen  solchen  trifft,  der  schon  am  Ende 
seiner  Verbannungszeit  stehend,  frischerdings  fällig  wird;  die  Busse,  die 
er  nun  zu  leisten  hat,  muss  er  draussen  vor  den  Kreuzen  ersteben  (389). 
Eine  noch  mildere  Bestrafungsart  ist  das  Schwören  in  die  Neustadt  (14), 
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die  im  Kiaderen  Briefe  andi  die  imdmiu  $fat  (246)  geaaant  wird.  Hier 
findet  nichl  Verweisungsatrafe,  sondern  nur  Eingrenzung  staU,  die  von 
aieben  bis  aof  vienehn  Nftchte  erstreekt  wird,  ein  einziges  Mal  bis  auf 
einen  Mona!  Strafzeit  (Zeile  24).  Diese  sogen»  Neustadt  muss,  bevor 
Bheinfelden  sich  finga  mit  Graben  und  Maner  umgab, '  eine  offene  Vor- 
Stadt  (sii6tr6tifffi)  gewesen,  und  durch  die  spätem  Laufgräben  und  Fe- 
stungswerke wieder  zugedeckt  und  arrondirt  worden  sein.  Man  hat  sie  in 
s&dlicher  Richtung  gegen  den  Magdner  Dorfbach  hin  zu  suchen,  wie  ein 
noch  vorhandener  Lokalname  scbliessen  lässt.  Gegen  die  Stadt  zu  war 
nie  durch  ein  besonderes  Thor  abzuschliessen,  und  eben  hinter  diesem 
beginnt  die  Mi  ^iat  (Zeile  123). 

(Zeile  204.)  lieber  Miuder-  und  über  Volljährigkeit  kommt  es 
»1  folgenden  Bestimmungen:  Der  sechzehnjährige  Burger  oder  Seldec, 
der  in  der  Stadt  wohnhaft  und  anwärtig  ist,  hat  am  allgemeinen  Schwör- 
tage alljährlich  mit  unter  den  Rath  zu  schwören;  unterlässt  er  es,  so 
sinkt  er  auf  das  Rechtsmass  eines  Ausmannes  herab  (209).  Hier  fällt 
es  auf,  dass  erst  das  sechzehnte  Altersjahr  zur  Ausübung  bürgerlicher 
Rechte  befähigt,  während  frühere  und  spätere  Rechtsquellen  in  Ober- 
nnd  Niederdeutschland  die  Rechtspflichtigkeit  zwischen  dem  zwölften  und 
vierzehnten  Altersjahre  eintreten  lassen;  die  Berner  Handfeste  freilich 
anch  erst  mit  dem  fünfzehnten:  QtUcunque  eruni  in  dvitate  sub  quin- 
dedm  anni$ ,  temper  in  XV.  anno  aetatit  jurare  debent  eic. 

Wer  bei  den  Sachsen  über  dreizehn  Jahre  alt  war,  musste  Kriegs- 
dienst thun.  Der  nachmalige  Kaiser  Lothar  wohnte  mit  vierzehn  Jahren 
dem  Treffen  bei  Gleichen  bei,  das  Markgraf  Eggbert  dem  Kaiser  Hein- 
rich rV.  lieferte.  In  Neocorus  Dithmarschen  Chronik  2,  460  ist  be- 
richtet, dass  1532  beim  Aufgebote  der  sieben  Kirchspiele  des  Landes 
gegen  König  Christiern  „oüe  de  14  jar  oU  weren^  mit  zu  Felde  ziehen 
Bussten.  Der  Dithmarschen  Knabe  war  in  einem  Alter  von  elf  Jahren 
nnd  sechs  Wochen  schon  sein  eigener  Vormund,  und  der  vierzehnjäh- 
rige musste  um  Pfingsten  in  der  Heerschau  des  Kirchspiels  nicht  bloss 
seinen  Harnisch,  sondern  auch  seine  Waffenfähigkeit  aufzeigen.  Dahl- 
mann  ibid.  2,  545. 

Die  Öffnung  des  Züricher  Dorfes  Stammheim  (Hdschr. -Sammlung 
„Thurgauer  Urk.^  2,  pag.  438  —  Besitz  von  Fürsprech  Maurer  in  Brem- 
garten)  bestimmt  im  Unterthaneneid,  den  die  HoQüngeren  zu  Stammheim 
dem  Abt  und  Gotteshaus  zu  St.  Gallen  zu  schwören  haben:  „Ir  all,  was 
von  Mannsnamen  vierzehen  jar  alt  und  elter,  föllend  fchweren  einen  Eid 
mit  vffgehepten  Fingern  vnd  gelerten  werten.^ 

Der  Ritter  Johann  von  Schönenwert  ^  oberhalb  Dorf  Dietikon  sess- 
haft,  tritt  an  das  Kloster  Oetenbach  in  Zürich  ein  Gut  zu  Oberndorf  ab 
ISll  yd  urkundet,  er  stelle  dem  Kloster  so  lange  zwei  Ritter  zu  Bür- 
gen des  Vertrags,  bis  „Hartman  und  Heinrich  min  füne  ze  ir  tagen 
knment  uf  vierzechen  jar,  das  jr  jetweder  vierzechen  jar  alt  wird.^ 
Wettinger  Archiv  pag.  983. 

(Zeile  252.)  Swel  man  ane  spricht  ein  loljp  der  J,  older  ein 
w$p  einen  many  der  iz  mt  in  disin  manoden  erzuegen  mag,  der  gii 
X  S  vnd  swerii  fiter  die  siaL  Einen  ansprechen,  geht  auf  die  ding- 
liche oder  reale  9  wie  auf  die  persönliche  und  peinliche  Klage.    Der  An- 


8|[»fecher  isl  der  ADkllig>er.  Ber  8«GlMeliq>i6gfM  I,  51  vertllgi,  „wer 
eioen  sn  Unrecht  peinlich  empridit.*  Warm,  WMbw  1,  49S,  Me  Mlieren' 
Formeln  erneM  atuptech^  tmbe  4eH  Üp,  umäe  flu  AmiM,  flümifken  hier 
tusammen  mit  etnen  oder  eine  m^eprecken  der  i*  Demit  gemeinl  kX 
die  fäbthliche  Einsprache,  die  learand  f^ef^  das  Av^ebol  ton  Brani^ 
feuten  erhebt,  als  w«re  eins  vdn  ihnen  ihm  berelti  veriobt.  Grinui 
WörCb.  1,  468  citirt  dafftr  rottende  Stelle  aas  iittber  5,  24Sb:  Wo 
sichs  begibt  im  Zank,  das  ein  Öffentlich  VerlMmis  wird  anf^sproehen 
and  angefochten,  soll  man  den  Ansprach  nicht  gestatten.  —  Das  Badner 
Sladtbucfa  (in  diesem  Bande)  bestraft  einen  solchen  Atsehlich  erhobenen 
Einspruch  mit  Zungen  ausreissen.  Nach  demselben  Sfütul  bestimmt  iah 
Kaisersfnhier  Stadtordming,  Satznng  61:  wer  4en  andern  ein  Kmdy  da* 
trii  %e  Hnen  tagen  k&men  f$4y  eder  ob  es  w  einen  tB§en  kernen  und 
nit  tormaü  mit  der  i  ^aten  iet,  wtm  da%  e$  ein  kind  kei%t  oder 
ist,  der  die  amprieht  {wnb  i)  md  dm  mit  den  reehten  nit  ge^tüeki, 
dem  solman  sin  umgen  üssniden,  tnd  soi  denneeht  n&rkin  smeren  veber 
den  Gottkartberg  in  etcenkHck.  Hds.  Samml.  Argaver  Cleselne,  von  Dt. 
Jur.  Peer  f.  Vgl.  dieselbe  Bestimmung  im  nachfolgenden  Bndener  Stadl^ 
recht,  Art.  16.  11. 

(Zeile  251.)  Sani  Ver^ten  mis  giK  als  Rechtstermin,  als  Ana-« 
steIHnigsfrist  wichtiger  Urkunden,  wie  ja  der  Riehtebrtef  selbst  die  Zeit 
seiner  Abfassung  nach  dieser  Frist  anberanmt  (Zeile  158.  294),  als  htir- 
gerlicfaer  Wahl-  und  Schwörlag  (101),  als  Zelt  des  abimhaltenden  Jahr- 
marktes (101).  Im  Minderen  Briefe  wkd  Zeile  2S5  bestimmt,  dass, 
wenn  ein  Schultheiss  vor  Verenentag  sein  Ami  aufgiebt,  auch  alle  die 
Ihm  verbürgten  oder  unverbürgten  Bossen,  die  während  seines  Amis- 
Jahres  aufgelaufen  sind,  gleichzeitig  mit  aberkanni  6ei^  sollten,  von  ihm 
also  nicht  fernerhin  beigetrieben  werden  dürften.  Möglicher  Weise  iit 
hier  Art.  60  des  Badener  Stadtrechtes  massgeben^^  §er  unter  der  Zeil 
erscheinende  Richter  erledigt  durch  sein  aussergewöhnKches  Brscheinen 
die  am  Orte  schwebenden  Bussen.  Vgl.  Grimma  B.  A.  888.  Dass  man 
aber  dazumal  den  Verenentag  in  RheinfMden  noch  nidil  hsrehüch  feierte, 
erhellt  aus  der  Bestimmung  Zeile  258.  Diess  setzt  in  Erstaunen,  weil 
die  Nfthe  des  Verenengrabes  zu  Zurzach  und  die  Wunderthütigkeft  dieser 
Heiligen  damals  und  schon  viel  früher  Kr  unsere  ganze  Landschaft  in 
hohem  Rufe  stand.  Der  geschichtlicfae  Nachweis  hieAir  liegt  in  der  Vera* 
nenlegende  selbst:    E»  miraenUs  St,  Verenae,   Pert%j  Mamm,  6,  457. 

(Zeile  808.)  an  den  keiUgon  gestabt  eide  sweren,  sind  vorge^ 
lesepe  Eidesformeln,  die  man  unter  Berührung  des  Gerichtastabes  wöHh 
lieh  „mit  geslablen  Worten,  eer6ts  praeseripiis*^  nachensprechen  hat. 

In  allen  diesen  Satzungen  schwanken  die  Adjektivlbrmen  keii^,  en- 
Aei'ft,  deheiu  zwischen  verneinender  und  bejahender  Bedeutung,  »tenhein 
bessertmge  (60)  ist  keine  andere  Vergütung  über  die  schon  gerichtlich 
bestimmte  hinaus,  enhein  ^Iman  (81)  ist  kein  anderer  Spielmann  als 
der  eine  aus  der  Stadt.  Busswürdig,  weil  feuergefthrlich ,  handeil  der- 
jenige, der  nur  einen  einzigen  Stengel  Hanf  (deheinen  Stengel,  401)  in 
sein  Haus  einlagert.  Doppelte  Strafe  erleidet,  wer  am  Jahrmarkt  ein 
Vergehen  sich  erlaubt:  teer  dehein  wankt  tw)t  (398).  dekein  seider 
(224),    dekein  not  (288),    ist  ein  Seider,    ein  Mangel.     Ein  Holzdieb 
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ist,  wer  irgendwie  Holz  stiehlt:  dühein  höh  (186).  Wer  irgend  ein 
Wort  (kein  rede,  333)  gegen  des  Stadtraths  Ehre  ansstösst,  ist  straf- 
fUlig.  swer  kein  eit  gioered  dvrchein  Sicherheit  äne  des  ratet  wi$sende 
(126):  der  schwört  eben  einen  Eid  nur  zu  seinem  heimlichen  Zwecke 
uod  ohne  des  Richters  Vorwissen,  d^irum  trifft  ihn  ein  Jahr  Ver- 
bannang. 
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Stadtbneli  Ton  Baden. 

Anno  dorn.  1384. 


1.  In  dem  Jar,  do  man  zait  von  Gottes  gepurt  dri  zehen- 
hundert  vnd  achtzig  iar,  darnavch  in  dem  vierden  iar  an  der  nech- 
8ten  mitwuchen  vor  Sant  kathtrina  tag  fol  mencUich  wissen,  das 
beid  raet  nüw  vnd  alt  mit  gaoter  vorbetrachtong  und  mit  ge— 
davchter  einhelliger  erkantnuss,  vnnder  inn  navch  gemeiner  vnd 
einhelliger  fravg,  fo  ich  ruodolff  bueler  Schulths  vnnder  inn  vff 
den  eid  gethan  han,  euch  navch  den  fryheiten  vnd  gnavden,  To 
vnfer  gmein  ftatt  vnd  burger,  fo  nun  find  oder  hienavch  werdent, 
haben  von  den  durchluchtigen  hochgebornen  iuerllen  herzog  Al- 
brechten vnd  herzog  Ltipolten,  herzogen  ze  Öfterich  vnnfer  gne- 
digen  herrn,  durch  eins  gemeinen  rechten  vnd  meren  fchirms  willen, 
gelich  riehen  vnd  armen,  vnnfer  alten  recht  vnd  gewohnheit  er* 
nüwert  vnd  ouch  gefatzten  getan  habend,  als  das  hienavch  gefchri* 
ben  ftavt;  als  ouch  wir  navch  hg  der  brieif,  fo  wir  harvmb  habend, 
vollen  gewalt  haben  vnd  es  wol  duon  mugend.  —  Diefelben  difz 
navchgefchriebenen  recht,  gewohnheiten  vnd  gefatzten  wir  ovch 
meinen  zuo  behaben,  vnd  das  ouch  ein  jettlich  Schulths  vnd  ravl, 
fo  nun  find  oder  hienavch  werdent,  rieh  vnd  arm,  vnd  menck- 
liehen,  an  den  es  zu  fchulden  kumpt,  hye  bi  fchirmen  vnd  halten 
foU  by  iren  eiden  vnd  eren  einen  als  den  andern  on  geverd.  — 

2.  Darvmb  fo  fol  man  wiflen,  das  alle  die,  fo  in  vnfern  fried- 
kreifen  gefelTen  find,  man,  wib,  fun  vnd  dochteren,  fbUend  vnd 
mögend  zu  der  E  kumen  mit  allen  lüten,  an  die  fy  gefallend,  es 
fy  in  ftetten  oder  vff  landen,  welcher  künde  fy  find,  vnd  foll  inen 
die  vngenofame  der  herfchaft  ein  kein  fchad  fin.  — 

S.  Wir  habend  ouch  befonder  gnavd,  wer  vnnfer  burger  ift, 
oder  Wirt  vnd  in  vnnfer  ftatt  verjaret  vnd  vertaget  on  fins  herren 
anfpravch  in  landes  find,  des  eigen  er  ift,  der  fol  darnavch  nie- 
mer  mer  einkeinen  herm  dienftes  gebunden  fin,  denn  vnfer  her- 
fchaft  von  öftrich. 

4.  Wir  band  ouch  die  gnavd,  das  ein  jettlich  vnfer  burger 
vnd  burgerin  mit  Enem  Hb  vnd  finem  guot  varen  mag  wenn  vnd 


war  er  wil,  fo  er  nit  mer  by  vns  fin  wil  oder  mag,  vnd  tri  im 
das  nieman  weren,  weder  iinfer  herfchaft  Boch  wir,  doch  alfo 
was  fchold  by  ihm  vffgelovffen  ift  von  gemeiner  ftatt,  darinn 
fol  er  oder  fy  ein  abzug  geben  navch  eins  Schulths  vnd  ravts 
erkanntnifo. 

5.  Wir  band  ouch  die  gnavd,  das  vnfer  einkeiner  ynter  her- 
fchaft huld  verlürt^  er  hab  denn  ein  gross  vntrttw  vnd  mortd  oder 
manfehlachl  geihan,  oder  einen  erblennt  oder  ander  finer  glieder 
berovbet  oder  ein  missdavt  don,  die  fich  dem  gelichet.  — 

6.  Wir  habend  ouch  die  gnavd,  dass  wir  nauch  edler  lüten 
(Ken  vnd  rechtt  leben  föUend  vnd  mögend  enpfachen  vnd  einander 
belehnen  nauch  lehens  rechtt. 

7.  Wir  habend  ouch  die  gnavd,  dass  die  leben,  die  wir  von 
vnnfer  herrTchaft  von  öllrich  habend,  die  föUend  vnnfer  dochtern 
erben  als  vnnfer  liin,  ob  da  nit  fttnen  iit  — 

8.  Wir  habend  ouch  die  gnavd,  bette  vnnfer  deheiner  ein 
leben  von  einem  edlen  man,  er  fy  her,  ritter  oder  knecht,  vnd 
der  daiTeib  leben  von  unnfer  herfchaft  von  öllrich  ze  leben  havt, 
ftirbt  derfelb  edelmann  ab  ane  erben,  die  lehesgenos  find,  da  foll 
denn  danathin  der,  fo  das  leben  havt,  das  leben  fttrbas  von  nieman 
ze  leben  haben,  denn  von  vnnfer  herrfchaft  von  öfterich,  vnd  fol 
ouch  diefelb  vnnfer  herfchaft  denn  kein  gewalt  haben,  das  lehen 
nieman  andern  zu  üben. 

9.  Ouch  haben  wir  die  gnavd,  das  eins  jettlichen  vniifers 
borgers  wib  vnd  kind  vnd  ovch  er,  wannen  er  gewibet  havt,  ge* 
nos  ift  ze  erben  als  fy  eins  herren  werend. 

10.  Item  wer  ouCh  der  ift,  der  in  vnnfern  gerichten  dhein 
lentfchaft  hatt,  welcherleyg  guter  das  fyend,  der  mag  fyn  lenfchaft 
vnd  Gne  recht  wol  verkoufen.  Doch  alfo  wenn  er  die  verkoufit, 
fo  foll  er  vnd  ovch  der,  fo  fy  denn  kouffl  havt,  gon  ftlr  den 
lehen  herm,  vnd  der  fo  de  lenfchaft  het  verkouft,  fol  ihm  die  vff- 
geben  vnd  inn  bitten,  dass  er  die  lihe  dem,  fo  fy'denn  kouft  havt, 
vnd  dem  fol  der  lehen  herr  denn  üben,  ob  er  in  der  mavs  ift,  das 
im  ein  foelich  guot  befcheidenlich  ze  lihen  ift,  wer  aber  das  fich 
der  lehen  herr  defs  fparte,  das  foll  denn  ein  fchulths  vnd  ravt 
entfcheiden,  ob  er  Geh  des  mög  fperen  oder  nit,  vnd  der,  dem 
geliheii  wirt,  foU  noch  dennocht  kein  erfchatz  geben;  es  wäre 
dran,  das  die  gttter  vor  erfchätzig  gewefen  werendt  von  recht; 
ovch  foll  dhein  leman  dhein  guot,  fo  zuofamen  gehörtt,  von  ein- 
ander teilen  on  eins  lehen  herm  gunft  vnnd  willen,  vnnd  wer 
difer  ftuckhen  dheins  veberfuer  vnd  das  kunllich  wurd,  der  wer 
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vtib  zw0i  pfuBd  baBer  2«  Mungf  kwneii  on  gnavd,  vnd  feelte  noch 
desnocht  der  kouf  aocb  der  leil  kern  kraft  haben.  -^ 

11.  Wir  band  ovch  die  gnavd  vnd  das  reehi,  wo  awey  eliobe 
jiui^^rcken  out  einander  werhend,  welcheriey  gewevb  4Mler  band- 
werch  es  fy,  wenn  ir  eins  vor  dem  andern  abgavt,  fd  eins  das 
ander  erben  in  nUem  varendem  gnot  vor  «MnUiciiem  onverbin- 
deret  vnd  ongefiimpt,  doch  fo  fd  das  fo  im  leben  vnd  alfo  das 
varend  guot  ererbt  faelt,  all  fcbulden,  verfallen  zins  vnd  andere 
Tchulden  v^  derfelben  verenden  hab  bezden  vnd  die  fehiddner 
vnd  verfeflen  zins  vsrichlen  vnd  ondaghafit  machen. 

12.  Wir  band  ovch  die  gnavd  vnd  das  recht,  das  ein  kein 
vnnrer  burger  fin  eigen  ligend  guot,  dae  et  geerbt  havt  von  flnem 
vaUer  oder  in  welchem  weg  es  an  in  kiunen  ift,  ö  das  er  iin 
euch  wib  geneme,  nit  mag  geben  finem  elichen  wib  anders  denn 
ze  lipding,  Daffelb  enmag  ein  frovw  ierem  man  euch  nit  anders, 
einem  als  dem  andern.  —  Doch  mag  der  man  oder  das  wib  gon 
für  ein  gericht  zuo  baden,  weders  ye  denn  das  eigen  havt  vnd 
zuo  dem  andern  bringt,  vnd  da  eins  dem  andern  vff  die  gueter 
was  dero  ill,  Ichlahen  vnd  fetzen  ein  pfandfchiUing  vmb  ein  fumm 
guoU  als  vil  als  er  oder  fy  denn  wend.  —  Den  pfandfchiUing  was 
das  ift,  mag  ouch  yettweders  denn  für  das  fin  beheben,  nutzen 
vnd  niefen  allediewil  vnd  das  pfand  nit  erlöst  ift,  von  im  oder  ir, 
ob  fy  nit  liberben  mit  einander  gewinend.  Gewinnend  fi  aber 
liberben  mit  ein  andern,  den  fol  fich  die  eigenfchafTt  an  den  gue- 
tem  verfohen  ob  ir  detweders  vor  dem  andern  abgavt;  doch  dam 
vater  oder  der  muoter  an  dem  lipding  onfchedlicfa.  Gieng  aber 
vatter  oder  muoter  ab,  detweders  vor  dem  andern  vnd  kind  hin- 
der  im  laut,  vnd  gimd  deitn  die  kint  ab  vor  dem  vatter  oder  der 
muoter  on  ir  elichen  kind,  fo  fol  aber  der  vatter  oder  die  mueter 
by  dem  pfandfchiUing  beliben  vnd  die  kind  daran  erben;  find  aber 
da  ellche  kindskind,  die  fond  ovch  beliben  by  dem  verfahen  der 
eigenfichaft  in  aUer  der  mavs  als  vatter  oder  muoter.  ^-  Sind  aber 
da  kind  oder  kindskind  vnd  die  abgond  vor  dem  vatter,  muoter, 
änin  oder  anen,  an  dem  der  pfondfchilling  ftavt,  fo  fol  aber  das, 
dem  der  fatz  befchehen  ift,  by  dem  pfandfchiUing  beliben  vnd  an 
inn  oder  fy  widervmb  vdten  on  widerred  aller  mencklicha.  — 

18.  Ovch  fol  menklioh  wiflen,  wie  vU  kinden  ein  man  by 
finer  eliehen  frovwe  gewinld,  ir  fy  eine  oder  mer,  oder  ein  firovw 
i>y  ieren  eliehen  mannen,  ir  fy  einer  oder  mer,  der  kind  fy  iOeel 
oder  vU,  den  kinden  gemeinlkh  verfavhent  lieh  aUe  guter,  md 
erbend  gelich  eins  als  das  ander,  di  wil  ir  dheines  lept,  in  aUen 
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mMTgfoiiritaeii  bttnAeu  vnd  «ritkien,  BMidi  dem  ab  vor  vnter* 

14.  Es  foU  ovch  mencklicb  wüEbu,  wie  vil  awey  eücke  men- 
Collen,  es  fyiHl  fatfer,  ligeode  guter,  gnldin  pfenoing,  kernengüU 
iidfir  ftsder  gült  «u  ekuinder  tMringend,  mit  einander  erbend  oder 
nü  einander  esrkQufejKl,  es  fy  ewig  eder  ablölig,  fei  alles  ligend 
gttot  heifsen  ymI  im,  vnd  geerbt  werden  als  von  de«  ligeaden 
gnot  vor  vnd  naveh  gefchrib^  ßavt.  •— 

15»  Wir  kamt  omeh  zuo  recht  gefetzt,  was  eitaellen  wer** 
dent  in  vnnfer  üatt  vnd  gerichten ;  es  fy  an  jungen  oder  an  alten, 
an  frovwen  oder  an  mannen,  das  da  vatter  mavgen  vad  muoter 
mavgea,  die  gelicli  find  an  der  fipp,  gelich  erben  (ond  an  allen 
jbteni  und  bab,  eins  als  das  ander;  weders  aber  näher  iü  an  der 
App,  das  fei  ovch  inrtreffen  an  dem  »b,  es  wer  denn,  das  daf 
erb  ze  val  kern  an  kinden,  da  vatter  oder  mnoler,  Ene  oder  an 
denocht  lebtend,  die  fond  erben  vor  menklichem;  da  aber  dero 
einkeins  ift,  da  fei  es  vallen  naueh  der  Tipp,  wie  fich  derni  das 
nfmch  recht  hdfehei,  als  vor  befcheiden  iß.  — 

16.  Wir  band  ovch  die  gnavd,  was  dehein  vitfer  burger  oder 
bnrgmn  eigen,  erb  oder  ligender  guter  mit  einander  kovffend, 
Airfot  ir  eins  ab,  das  fy  Ait  liberben  by  einander  band,  an  den 
gutem  was  der  i(t,  fol  eins  das  ander  erben  vor  roenklichem, 
4mbekinnert  aller  fnrzug.  Sind  aber  liberben  da,  an  die  falt  es 
vnd  verCavcht  fLch  inn  als  vorbefcheiden  ift.  — 

17.  Wir  band  euch  das  recht,  was  ligender  guter  vnd  gtth 
ein  man  zuo  finer  elichen  husfrowen  bringt,  oder  ein  frovw  zn 
irem  man,  oder  was  fy  von  den  iren  ererbt  band,  welches  denn 
VW  dem  andern  abftirbt  vnd  liberben  mit  einander  verlond,  denett 
veruachead  fich  alle  ligende  guter,  fie  habend  fy  zuo  einander 
kraucht,  ererbt  oder  erkoufft.  Da  mag  das,  fo  im  leben  iil,  die 
notzung  davon  niefen  onverlreibenlich  des  hoptguotz,  diwii  es 
fidi  nit  elich  verändert;  fo  bald  es  fioh  aber  verändert  bett  vnd 
4ie  kind  des  nid  enberen  wellnd  vnd  fi  einander,  diwil  fi  beide  in 
leben  gewefen  find  nünt  gemacht  band  als  vorbefcheiden  ift,  was 
denn  der  ligenden  gült  vnd  guter  find,  fo  die  ahgefkorben  perfon 
gebmvcht  vnd  ererbt  hett,  mögend  die  kind  zuo  vren  banden  zü^ 
ben  vnd  brachen.  Doch  das  fo  die  porfon,  fo  noeh  im  ld>en  ift, 
giri»ravcht,  ererbt  vnd  mit  einander  erkovft  band,  mag  daffelb  die 
wtsnng  davon  brachen  fin  leben  lang,  vnd  navch  deffelben  ab- 
gang  fol  ea  denn  fallen ,  als  der  kinden  halb  vor  davon  gefcbriben 
Anvt,  db  atfo  Und  oder  kindakind  in  leben  find.  — 


18.  Wir  habend  ovch  ze  recht  geteizi^  dafs  ein  jetlich  mfer 
bnrger  vnd  burgerin,  darnavch  vnd  im  fin  gemahel  abftirbt  ynd 
kind  da  find,  denen  fich  die  eigenfchaft  der  ligenden  guter  ver- 
favcht  als  vorbefcheiden  ift,  fin  lipgeding  daran  niefen  fol  ange- 
narlich  als  vor  die  wil  fi  bede  lebend  wavrend.  —  Gieng  aber 
dem,  das  dennocht  lept  vnd  das  lipgeding  havt,  ab  an  finem  va- 
renden  guot  vnnd  dem  nutzen  des  lipgedings  von  den  ligenden 
gütern,  das  es  darvs  fin  naning  nit  mer  haben,  noch  fin  geld* 
fchold  vnd  fchaden  verkumen  moecht,  fo  mag  es  gon  fiir  ein  ge- 
rieht  vnd  fin  gttlt  vnd  Tchaden  vnd  fines  libs  notturft  denn  da  er- 
Zellen,  vnd  was  fich  denn  da  kuntlich  entptindt  um  fin  gült,  fcha- 
den vnd  fins  iib  notturflft,  darumb  mag  es  denn  die  ligenden  guter , 
fo  fich  den  kinden  an  der  eigenfchafft  verfangen  band,  angrifen 
naveh  fines  libs  notturilt,  doch  mit  den  gedingen,  das  er  die  Ugen- 
den  guter  den  nellen  erben,  als  vorbefcheiden  ifl;,  wer  die  find, 
erbieten  foL  — 

19.  Wir  habend  ovch  ze  recht  gefetztt,  was  ligender  guter 
eigen  erb  oder  zinslehen  ein  frovw  oder  ein  man  zuo  einander 
bringend,  die  nit  kind  by  einander  band  noch  gewinend,  machend 
fi  die  guter  nit  einander  als  hievor  in  diefem  buoch  mit  werten 
vor  befcheiden  ift,  die^  guter  werden  ledig  ir  jetweders  erben 
nauch  finem  tod.  Machend  fy  es  aber  einander  als  vor  befcheiden 
ift,  fo  belibt  yettweders  by  dem  gemecht,  fo  im  befchehen  ift  nauch 
recht  als  vor  gefchrieben  ift.  Gewinnend  ab  fi  kind  mit  einander, 
an  die  vallt  vnnd  veruacht  es  fich  aber  nauch  recht  als  vor  be- 
fcheiden ift,  — 

20.  Ovch  fol  mencklich  wiiTen,  dafs  wir  zuo  recht  gefetzt 
habend,  das  alle  vnnfer  burger  vnd  burgerin  vmb  eigen ,  vmb  erb 
vnd  vmb  allerley  anfpravch,  on  allein  vmb  geiftlich  fachen  vnd 
mannlehn  das  recht  nemen  vnd  halten  fölend  gegen  einander  ze 
baden  vor  gericht  vnd  anderfchwav  niena;  wer  aber  das  damit 
yeman  fin'felbs  vergefs  vnd  das  veberfüre  alfo  das  er  dheinerley 
andere  gericht  fuchte,  vnd  das  kundtlich  wurd,  wer  der  ift,  fi'ow 
oder  man,  der  fol  genztlich  von  finem  rechten  fin,  das  er  denn 
an  den  zuo  fprechen  hett,  der  des  rechten  gehorfam  gewefen  ift, 
vnd  fol  man  denfelben  gehorfamen  denn  daby  fchirmen  vnd  halten, 
vnd  fol  aber  denn  der,  der  da  veberfaren  haut,  jar  vnd  tag  von 
vnnfer  flatt  fin  vnd  foU  dennocht  filnf  pfund  Zhoflinger  pfenning 
vnd  müntz  geben  an  vnnfer  fiatt  buw,  E  das  er  harwider  in 
kumen  föU.  — 

21.  Wer  euch   das  jeman  den  andern   anfprech   oder  an^ 
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fprechen  weit  vmb  eigen  erb  oder  ligend  guol,  das  iii  vnnfern 
gerichten  vnd  markes  recht  ze  baden  litd,  der  fol  veriröften  vnn* 
fem  Schulthes  ze  der  natt  Händen  zehen  pfiind  flebler  pfenning, 
das  er  die  anfpravch  in  jars  frilt  voUtlr.  (Sewinnt  er  denn  recht 
vnd  behalt  die  anfprauch,  To  iit  er  der  zehen  pfiind  ledig  zuo 
geben;  verittrt  er  aber,  fo  fol  er  fi  geben  on  gnavd;  volfürt  er 
aber  die  anfpravch  nit  in  dem  jar  zil,  fo  fol  er  aber  von  finem 
rechten  fin  vnd  die  zehen  pfiind  geben,  vnd  fol  man  denn  den 
anfprechigen,  der  das  gaot  inn  hett  by  der  gwer  fchirmen,  ob  er 
die  gewer  filr  das  fin  bewifen  mag  als  recht  iß.  Es  fol  euch 
nieman  dem  andern  veber  fin  eigen  oder  erb  oder  liegend  guot 
vnd  zinslehen  urtel  fprechen,  wenn  der  vnfer  burger  ifl;  vnd  dei^ 
ovch  eigen  erb  oder  zinslehen  in  marksrecht  hett.  —  Was  ovch 
vnnfer  einer  burger  oder  bnrgerin  filr  fin  eigen  vnd  erb  jar  vnd 
tag  by  vnnfern  gerichten  onanfprechig  inhendes  haut  vnnd  das 
kuntlich  wirt  als  recht  ifi,  bi  der  gewer  fol  man  inn  fchirmen  vnd 
er  oder  fy  damit  behaben,  doch  den  rechten  zinfen  onfchedlich;  es 
wer  denn  das  einer  oder  eine,  die  darzuo  fprechen  weitend,  ehaft 
not  irte  oder  nit  in  landes  were,  oder  ein  kind,  das  noch  nit  zuo 
finen  tagen  kumen  were,  den  fol  die  gewer  ein  dheinen  fchaden 
bringen  untz  vff  die  Rund,  das  er  oder  fi  vor  ehafter  notd  dar* 
zuo  kumen  oder  gethuon  mag,  oder  das  kind  zuo  finen  tagen 
kumptt.  — 

22.  Wir  band  euch  zuo  recht  gefetztt,  wer  das  yeman  kein 
nrtel  fprech  vor  gericht  vnd  die  ftöfig  wurd  vmb  ein  anfprauch, 
die  vnder  drifig  pfiinden  waer  ftebler  pfenmng,  die  mag  man 
zähen  für  den  nttwen  raut  ze  baden;  Wer  aber  die  anfprauch 
ob  drifig  pfunden,  fo  fol  der  nüw  ravt  den  alten  ravt  zuo  im  ge- 
bieten vnd  fond  denn  die  beid  rät  die  urteilen  verhören  vnd  fchei- 
den  by  iren  eiden  nauch  dem  meren  under  jnn,  niemann  ze  lieb 
noch  zuo  leid,  denn  fo  ver  als  fi  ir  eid  vnd  ir  wift  nauch  den 
rechten  als  vorbefcheiden  ifi  on  geverd. 

28.  Wer  ovch,  das  under  den  zwölfen  der  raten  dheiner 
dehein  urtel  fpräch,  zueg  oder  wartend  wör,  die  mag  er  wol 
zfihen  vnd  warten  vnd  fol  damit  fin  fiimm  an  der  volge  nit  ver« 
loren  han  noch  verlieren;  es  wer  denn,  das  in  die  fach  vntzit  an- 
gieng  in  der  mavs,  das  fich  die  rät  erkantend,  das  er  nit  billich 
daby  fitz  oder  fefze  vnd  er  davon  berttft  würd,  fo  fol  er  davon 
gon  vnd  fond  denn  die  rät  einen  andern  erber  man  an  fin  ftatt 
fezen,  der  vor  an  dem  gericht  entweder  urtel  gefollget  hab.  — 

24.    Ovch  fol  man  wilTen  das  wir  ze  recht  gefezt  band:  Ifl 


das  yemto  deheitten  vnnseren  burger  oder  burgerin  oder  die  fe 
fttft  by  vns  feilhaft  vnd  wohnbaSt  find,  beklagen  wU  vnib  geld* 
fchold  oder  worvm  es  ift,  dem  fol  fürgeboten  werden  ze  dein 
erften  mavl  vnder  ovgen»  koaapt  er  den  vff  den  erften  tag  fiir 
ynd  machet  den  cleger  onclaghaft,  das  ift  gnot.  Mus  aber  der 
cleger  eiagen  vf  den  andern  tag,  das  fürgebot  foll  im  denn  be* 
fehehen  ze  hus  oder  ze  hof;  kumpt  er  denn  vnd  wirt  fellig,  fo  ift 
er  dem  cläger  verfallen  ze  geben  zwen  fchilling  itebler  on  gnavd. 
—  Mus  er  aber  cJagen  vif  den  drillen  tag,  das  färgebott  fol  im 
aber  befchehen  ze  hus  oder  ze  hoff;  ob  er  denn  feiig  wirt,  fo 
ift  er  verfiEdlen  ze  geben  dem  klegcr  dry  fchilling  on  gnavd.  --* 
Vnd  iil  denn  ein  Schulths  vnd  ravt  von  des  gerichts  wegen  ge- 
bunden, den  fchuldner  daran  zuo  wisen,  das  er  dem  cleger  (in 
fchuld  vnd  das  er  im  denn  anbehept  haut,  onverzogenlich  vsrichtea 
mit  pfand  oder  mit  pfenigen,.ro  ver  ye  denn  das  fin  ligend  oder 
varend  guot  gelangen  mag;  vnd  wenn  er  nit  mer  zuo  verpfenden 
haut,  fo  fol  er  fchweren,  das  er  nit  mehr  weder  pfand,  pfennig« 
noch  Pfennigs  wert  haben  mueg;  fo  fol  er  by  demfelben  eid  in 
acht  tagen  den  neflen  vffer  vnnfer  ftatt  vnd  gericht  vnd  niemer 
mer  wieder  inkumen,  denn  mit  des  cicgers  willen,  er  geh  im 
denn  das  im  anbehept  ift«  — 

25.  Wir  band  ovch  ze  recht  gefezt,  was  geldfchuld  vnnfer 
burger  oder  burgerin  fchuldig  find,  darvmb  einer  oder  eine  gifel- 
fchaft  vif  fich  gedinget  haut,  das  man  da  den  Tchaden  vnd  gifel- 
fchaft  wol  wenden  mag  mit  varenden  pfänden,  die  des  dritten 
teils  beffer  find ;  ob  aber  da  denn  nit  varender  pfänden  were  oder 
nit  gnuog,  fo  fol  man  ligend  pfand  geben  vnd  nemen  die  des 
Uritten  deils  beffer  find  in  varender  pfands  wis.  Die  pfand,  was 
-der  ift,  mag  wol  der,  dem  fie  ye  geben  werdendt,  angriffen  vnd 
verkouffen  vnerbolten  darnauch  vfl  den  neften  merkt.  — 

26.  Wir  band  ovch  zuo  recht  gefeztt:  Ift  das  ein  man  oder 
wib,  jung  oder  alt,  das  zuo  finen  tagen  kumen  ift,  drystund  be* 
wift  wird  vmb  fachen  dafiUr  einer  oder  eine  ir  unfchuld  bietend 
vnd  das  kunttlich  ift  oder  württ  nauch  recht,  dem  oder  dero  ift 
dannattbin  nit  mer  ze  globen  Iren  eiden  in  dheinen  fachen.  Nem 
fich  aber  yeman  der  bewifong  an  ze  thuon  vnd  es  aber  nit  ge-* 
Ihnen  möcht,  das  fol  aber  denn  an  einem  fchulthffn  vnd  ravt  fton, 
was  fich  denn  die  darmnb  erkennend,  das  er  oder  fi  liden  fol, 
dabi  fol  es  bliben  on  gnavd.  -- 

21.  Wir  band  ovch  zuo  recht  gefeztt,  das  ein  jetthch  vnnfer 
burger,  der  ein  ofien  wirt  ift  oder  ein  wirtin,  ob  der  man  nit 
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ABheim  ift,  oder  iiil  mang  helt^  mü  llii«in  eM  Ün  oder  ir  z^gelt 
beinben  ma^  vnnder*  einer  halben  mark  fiibers  vnd  nit  dariber. 
6in^  ovcb  ein  ^(i  einem  vnnferm  bur|^r  oder  bmrgeriR)  fe  aifa 
by  yns  tvirdt  find,  vflT  vnbereit,  wird  er  oder  11  im  darnanch 
keines  richtig,  da  mutend  ly  oder  er  ein  Schulthfln  oder  weibel 
anrueOen  vnd  manen,  da»  man  in  hefft  ze  den  rechlen;  murrend 
n  aber  weder  ScbuUMTn  noch  weibel  haben,  Co  mag  er  oder  ü 
den  fjTttfi  wol  Telber  vahen  Tnd  hefiten  2e  den  rechten.  — 

28.    Es  fol  ovch  menklich  wiffen,  das  wir  von  fandern  gnav-* 
den  nauch  vfwifun^  vnd  Tag  vnfrer  handvefle  die  friheit  habend, 
dns  ein  raut  zuo  Baden  den  andern  fetzt  alle  jar  vf  Saut  Johanna 
tag  zuo  fun^chten  vierzehen  la^  vor  oder  navoh  ungfevaiiich,  vnd 
föilen  die  erkiefen  by  Iren   eiden  nieinan  zlieb  noch  zieid  denn 
febieektMeh  die  vnfer  ßatt  die  nütziften,  die  ^emeiniten  vnd  ovek 
die  wifeften  find;  vnd  wenn  (Ich  denn  die  Endranp^  alfo  fii^,  als 
vor  befcheiden  ift,  und  all  amptldi  der  ftatt  ir  rechnunif  geben 
hand,  denn  zao  mavl  fol  ein  Schuiths,  der  das  ielfo  jar  SchoHhs 
^  der  fialt  gewefen  ill,  das  figel  vnd  den  gewalt  vflgeben  in  der 
raten  hand  alt  vnd  nüw  vnd  ovch  den  vierzigen,  vnd  bedunkt  denn 
beid  rät  alt  vnd  nüw  mk  fampt  dem  grolTen  raut  derfeib  Scholtha 
vnfer  fiatt  nuz  vnd  gut  farbas  fohiillha  ae  fin,  mög«n  R  in  wet 
ein  jar  beheben  vnd  im  den  gewalt  wiederomb  geben,  vnd  fe  ver 
vnd  ers  tuen  wfi,  fo  fol  er  fchweren  ein  gemeiner  riohter  zna 
fin  eim  als  dem  andern  on  alle  geverd-.  —  Ob  He  aber  ein  andern 
nemen  wellend  oder  der  Schelthfs  dqs  nit  ttion  wellt,  fo  föUen  fi 
denn  erkiefen  dry   erher  man  vnder  den  burgern  zoo  baden,  ß 
figend  des  ravts  oder  nit,  doch  ftUlen  fi  kern  nemen  der  rkter  fy^ 
vnd  die  fi  bi  iren   eiden  vnd  eren  die  gemeinllen  vnd  wüefteil 
Be  vnfer  fkatt  bedankend;  \nd  wenn  denn  die  dry,  als  vorbefehei^ 
den  ist,  erkieft  find,  foellen  die  rftt  für  fich  beruefen  die  vierzig:, 
das  ill  der  gross  ravl,  vnd  darzuo  von  der  gemeind  fechzig  der 
erberilen  burger  vnd  diefe   hundert  man  ein  navch  dem  andern 
fttr  fich  beruefen  vnd  jedem  die  dry  eroffnen,  die  denn  erkksft 
find,  der  kar  ze  erwarten,  vnd  ein  navch  dem  andern  fravgen  bi 
dem  eid,  fo  er  eim  Scholthfs  vnd  ravt  gefchworen  havt,  welcher 
inn  der  gemeinfi  vnd  wifelt  bedunk,  und  denn  demfelben  ein  ilimm 
geben,  und  wenn  die  hundert  alfo  gefravgt  find,  welcher  denn 
vnder  den  dryen  allermeist  ftimmen  het,  derfeib  fol  des  jars  fchulthfs 
fin  vnd  im  das  figel  der  i\alt  fecret  vnd  gewalt  geben  werden 
vnd  fchweren  als  obllaut.  — 

29.    Demnavch  fo  fezend  beid  rät  alt  vnd  nüw  einander  als 
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obftaai  vnd  fesend  darnavch  der  Schulthfo  vnd  die  beid  rftt  die 
erilen  zwenzig  vnd  beruefißnd  fie  zuo  inen  hinzu  in  den  ravt; 
vnd  fetzend  denn  die  andern  zwenzig,  damit  es  vierzig  werdend!, 
zuo  fampt  dem  Schulthflh  \iid  den  zwölfen  der  alten  vnd  nüwea 
raten.  — 

30.  Vnd  wenn  alfo  der  Schulthfs  den  gewalt  von  im  geben 
hett  als  obHavt,  fo  foellen  die  zwen  weibel  ir  lieb  vnd  dienft  ovch 
vffgeben  vnd  moegend  denn  der  Schulthfs,  beid  rät  alt  vnd  nüw 
zuo  fampt  den  vierzigen  dem  groflen  ravt  die  zwen  weibel,  fo  ver 
fi  bittend  vnd  inen  gevallend,  es  fynd  die  alten  zwen  oder  andere 
zwen  weibel,  mit  der  meren  band  vnder  inen  das  jar  zuo  weibel 
annemen;  diefelben  föllen  daffelb  jar  alfo  weibel  fin  vnd  nit  vrlob 
nemen,  man  mag  inn  aber  wol  vrlob  geben.  Die  föUend  fchweren 
eim  Schulthfle  vnd  ravt  gehorfam  ze  fin  vnd  ob  fy  vernemend  das 
fchedlich  wer,  ein  fchulthfn  vnd  ein  ravt  zuo  warnen,  vnd  gemein 
richter  zuo  fin  den  armen  als  den  riehen,  vnd  was  inn  beiden  vpn 
dem  dienft  wirt,  daflelb  trülich  vnd  ongevarlich  mit  einander  zuo 
deilen.  — 

31.  Wir  band  ovch  zuo  recht  gefetzt,  das  man  hinnethin 
niemer  mer  ein  vatter  vnd  fin  fun  vnd  zwen  gebrüeder  entweder 
zefammen  an  den  nüwen  rat  fetzen  foll.  — 

32.  Wir  band  ovch  mit  fundem  gnavden  die  gnavd,  wer 
der  ift,  der  by  vns  felFhaft  vnd  wohnhaft  i(l,  das  ovch  der  eim 
Schulthfs  vnd  ravt  gehorfam  fin  fol  mit  allen  fachen,  fo  man  im 
von  gemeiner  flatt  vnd  des  gerichts  wegen  anmuotet;  wer  aber 
der  were,  der  des  nit  duon  weit  noch  dät,  wes  fich  ein  Schulths 
vnd  ravt  ye  denn  nauch  gelegenheit  der  fach  über  den  oder  die 
darumb  erkennend,  das  fol  er  oder  fy  ovch  denn  liden  und  mag^ 
inn  ovch  ye  darum,  als  fich  über  inn  erkennt  ift,  angrifen  vnd 
nöten  vntz  das  voUgaut  des  fich  veber  inn  erkennt  id. 

83.  Und  harum  fo  iil  zuo  wiffen,  das  nieman  in  vnfer  ilatt 
burgrecht  hett,  noch  angefelFen  burger  heiffet,  noch  iil,  wenn  der 
husheblich  in  vnfer  (latt  ift  vnd  der  von  einem  Schulthifn  vnd 
ravt  ze  burger  empfangen  wird  vnd  im  von  Inn  der  ilatt  rechl 
geben  wirt  vnd  der  in  vnfern  ftürbuchen  alfo  gefchrieben  funden 
wirt;  vnd  was  der  andren  ift,  die  by  vns  feffhaft  oder  wonhafl 
find,  die  heilFend  feldner,  von  den  foll  man  menklichem  richten 
vmb  all  fachen  nauch  recht  vnd  ovch  inn  von  menklichem,  durch 
das  nieman  von  vns  rechtlos  gelavffen  wird.  Doch  fond  fy  nit 
burgrecht  han  vnd  fol  man  inn  ovch  vfwend  vnfern  gerichten  vnd 
vor  der  flatt  nit  gebunden  fin,  ze  fchirmen,  noch  ze  halten  vor 
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■iefliaiid,  man  da  es  denn  gern,  rnd  fond  doch  ovch  liden  vnd 
don,  wes  fich  ein  Schnlths  vnd  ravt  veber  fy  erkennt  vnd  Inn 
geboten  wirt,  es  fynd  mit  ftüren,  wachten  vnd  andern  dienften, 
es  fynd  frowen,  man,  jankfrowen,  knecht  oder  wer  es  ift.  — 

S4.  Die  felben  fond  ovch  weder  holz  noch  feld  mit  vns 
melfen,  es  fy  denn  ein  Schultheifs  vnd  ein  vndervogt  ze  baden.  — 

3§.  Wir  hand  ovch  ze  recht  gefeztt,  das  enkein  vnfer 
barger  noch  bnrgerin  enkeinen  hem  noch  niemant  andren,  denn 
einen  Schz.  vnd  einen  ravt  vmb  kein  holz  vs  der  burger  holz 
bitten  fol,  die  wil  es  in  iren  banden  Aavt.  — 

36.  Es  ift  ovch  ze  wiflen,  dafs  ein  jettlich  Schz.  vnd 
ravt  alle  jar  vff  ir  endrung,  als  vorbefcheiden,  sollend  er- 
meflen  alle  mefz,  viertel,  mavfsen  vnd  erwegen  alle  gewichten, 
piimder,  marken,  wavgen  vnd  ellfteb,  vnd  wo  fl  dero  dheins  vn- 
gerecht  findent,  das  nit  gezeichnet  ift  mit  der  burger  zeichen, 
das  fond  fi  vnnütz  machen  vnd  Mnduon,  vnd  fol  an  einen  Seh.  vnd 
ravt  fton,  was  fich  denn  die  nochten  ze  belFerung  darüber  erken- 
nend, das  fol  er  oder  fi  liden.  — 

81.  Ovch  hand  wir  die  gewohnheit  vnd  gnavd,  wo  ein  vnfer 
barger  oder  burgerin  abftirbt  vnd  kind  hinder  im  lavt,  die  vogt- 
bar find,  hand  da  die  kind  fründ,  vater  oder  muotter  mavgen,  die 
um  ze  vogt  nutz  find,  die  fond  es  ovch  fin  vnd  bliben;  find  inn 
aber  die  frfind  ze  voegten  vnnütz,  fo  git  in  ein  Seh.  vnd  ravt  einen 
crkomen  vogt,  oder  ob  die  kind  nit  mavgen  bettend;  vnd  foU 
ovch  der  erkoren  vogt  fweren,  vif  der  kind  lib  noch  guot  nünt 
ze  daon  denn  mit  eins  Seh.  vnd  ravts  willen  vnd  gunft,  vnd  fol 
ovch  eineft  in  dem  jar  widerrechnen  der  kind  nuz  vnd  guter.  — 

Es  fol  ovch  ein  jettlich  Seh.  vnd  vndervogt  ir  vngelt  geben 
als  ander  burger,  wenn  fi  offenlich  win  fchenkend,  vnd  fond  fi 
die  empter  davor  nit  fchirmen.  — 

■9"  Hienavch  ^vindet  man,  wie  man  ftüret  by  dem  eid  vnd 
was  yeder  mann  ftüren  fol  vnd  ovch  ander  der  ftatt  nutz,  fo  fi 
havtt  vnd  ovch  wie  die  vsköf  ftond.  — 

88.  Des  erften  fol  man  wilTen,  als  wir  ftürend  by  dem  eid 
vnd  by  der  marck  als  ye  denn  ein  fchultheifs  vnd  ein  ravt  das 
anfcUahend.  Da  fol  ovch  denn  yedermann  ftüren  alles  fin  ligend 
vnd  varend  guot  minders  mers,  pfenning  vnd  pfennings  wert,  dar- 
navch  als  eä  im  lieb  ift  one  allein  finen  husravt,  fin  filbergfchir, 
das  er  vmb  keinen  zins  nieret  lihet,  vnd  finen  harnafch,  den  er 
von  gebots  wegen  der  ftatt  haben  muos;  und  ftüret  alfo  mengklich 
fich  felber  by  finem  eid,  fo  er  darumb  ovch  fchweren  fol.    Wer 


« 

ftnrfzlg  guMfn  wert  haut  vnd  beflbr,  vnd  wer  dfMnder  haut,  4tw 
fkOret  4er  rsfvt  tianch  dein  dunok  filier  hab  vnd  lineiti  gewerb« 

Und  wenn  die  ftir  alft>  vjDT  geniimmen  wirt,  denn  havt  em 
fchuUheb  vnd  ein  ravt  gewatt,  ob  tj  jeaiann  vfekafen  wend  voi» 
gemeiner  (lalt  wegen  vnd  ze  gemeiner  (Um  banden;  das  nragend 
li  otch  woi  dun  in  den  nechften  acht  tagen  naach  dem  vffnemmeü 
der  ftür  mit  fovü  guote«  ata  er  oder  (i,  wer  es  denn  ilt,  an  der 
ftOr  v^rftQrel  haut,  vnd  fol  ovch  der  denn  des  geborten  (In  vMf 
von  dem  finen  Hon  anDatt  by  dem  Eid,  ib  er  darumb  gefchworeifr 
havt.  Alfo  band  ovch  gemein  burger  gewalt  einer  gegen  deiA 
andern  mit  dem  vskuf.die  neilen  dry  wuchen  nauch  den  acht 
tagen  des  ravts. 

3!).  Man  mag  ovch  ein  jecklichen,  den  der  ravt  ftöret^  v»-« 
kottfen  mit  ftmfeig  gnidin  ovch  in  dem  eil,  als  vorbefcheiden  il^« 

40.  Vnd  wer  aifo  vskouüt  wird,  den  Toi  man  verlröften,  als 
flieh  ein  Schulths  vnd  ein  ravt  erkennt,  das  man  im  tb  vil,  als  er 
verilttrel  haut,  geh  in  einem  monot  prenning  und  kein  pfand.  — 

41.  Es  ift  ovch  ze  wilTen,  das  ein  Schukefs  vnd  ein  ravt 
etwan  erlovbt  vnd  erlovben  mag,  gemeinder  kuo  dem  uskovf  ze 
nemen  als  viel  als  ü  fleh  ye  denn  erkennend.  — 

42.  Mrnaveh  fo  befezt  man  das  ungelt  aHe  jar  mit  zwefea 
vnd  rckwei*end  die  ovch  m  vngetten  ongeverd  einem  als  dem 
andern  vnd  eintwederer  kein  geld  en  den  andern  ze  nemen,  vn4 
was  inn  golds  wirt  all  wuchen  fo  fi  umgond,  das  fl  das  in  den» 
drof  legend,  ft  heis  dann  ein  Schnithrs  vnd  ein  rat  vitarü 
anders. 

4S.  Damaveh  fo  befetat  man  den  zeit  mit  einem  der  fchwert, 
den  sol  inzuonemen  von  menckliehem^  vnd  was  im  wirt  all  monot 
einem  fchulthffti  vnd  ravt  oder  dem  fi  es  helfend  ze  antwurten. 

44.  Darnach  licht  man  das  brug^korn  gewonlich  ob  vier 
vnd  awenzig  malter  kornes. 

45.  So  befetat  man  die  markthüfer  mit  einem  der  fchwert, 
vffzenemen  von  jeder  fchiben  falz,  das  man  bricht,  vnd  ein  krätUi 
ift  ij  ß  dn.;  gaut  es  ganz  von  der  (talt  1  ß^  von  eim  bluttfchi 
iq  ß^  von  eim  rOrli  vi  ß,  von^  einem  falmanswiler  v  ß^  von 
einem  pfund  yibn  vj  ß  viij  dn.  vnd  von  einem  malter  gevefs 
kornes  zwei  yme,  vnd  von  einem  mütt  blos  kernes  ein  yme  vnd 
von  einer  (tM  mit  gewand  viij  ß;  derfelb  foll  fchweren,  nieman 
nit  ze  kovfen  in  dhein  wis  noch  im  felber,  denn  fo  viel  vnd  er 
geffen  mag,  vnd  ouch  das  gelt  einem  Schulthfs  vnd  ravt  all 
monot  ze  anttwurten. 
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46.  So  befeztl  dmii  die  einiuig  mit  einem  der  fchwärt,  das 
beft  vnd  das  wegft  ze  thnond. 

47.  So  haat  der  ranl  vsbinrger 

48..  So  gend  die  metzger  fünf  pfiind  von  dem  fchinthns  vnd 
die  zwen  neflen  benk  davor  ij  ^. 

49.  So  ift  der  ergel  vff  dem  dor  zen  baden  abhin  des  ravts, 
gilt  by  iiij  &. 

■^  Hienauch  findet  man  alle  gericht  vmb  das  bluot  vnd  alle, 
firäfne  gros  vnd  dein,  als  das  mit  worten  vnderfcheiden  ift. 

30.  Des  erllen  foll  man  wiflen,  were  das  yemen  in  vnnfer 
ftatt  vnd  vnferem  gericht  gefangen  wnrd  vmb  ein  mord,  das  er 
gethan  hett  oder  vmb  verratenfchaft,  vnd  das  vff  inn  knnüich  wirt 
navch  recht,  den  fol  man  fchleipfen  von  dem  gericht  vnz  an  die 
(tatt,  da  man  das  rad  fetzen  wil,  vnd  fol  man  inn  denn  da  rad- 
brechen als  gewonlich  ift  vnd  in  das  rad  flechten  vnd  inn  in  den 
liifft  vfirichten,  das  er  die  erden  nit  mer  rüre,  vnd  fol  fin  got 
vnnfer  herrfchaft  von  ofirich  verfallen  fin  on  gnavd.  Befchech  aber 
das  mord  in  der  ftatt  vnd  in  vnnfern  gerichten  yeman  an  dem 
andern,  davor  Got  fy,  vnd  der  hinkumpt  vnd  nit  gefangen  wirt, 
den  fol  man  verrufen  fbr  einen  morder  vnd  fol  fin  gnot  verfallen 
fin  vnnfer  herfchaft,  vnd  fol  der  es  duet,  niemer  mer  in  vnnfer 
ftatt  kumen  on  gnavd. 

51.  Wirt  euch  yeman  in  vnnfer  ftatt  vnd  in  vnnferm  geridtt 
gefiingen  vmb  ein  faUch  vnd  das  kontlich  wirt  vS  inn  nauch  recht, 
den  fol  man  verfiden  on  gnavd,  vnd  fol  fin  guot  vnnfer  herfchaft 
von  öftrich  verfallen  fin  on  gnavd. 

§2.  Wirt  euch  yeman  in  vnnfer  ftatt  vnd  in  vnnferm  gericht 
gefangen  vmb  kezery  oder  vmb  zobry  vnd  das  vff  inn  kuntlich 
wird  nandi  recht,  den  fol  man  verbrennen  on  gnavd  vnd  fol  fin 
gQOt  vnfrer  herfchaft  verfallen  fin  on  gnavd;  vnd  darumb  das  der 
lofft  gereinigt  werd,  hett  er  die  bosheit  mit  yich  getan,  das  fol 
man  mit  im  verbrennen. 

53.  Qefchech  onch,  das  yeman  in  vnnfer  Itatt  vnd  in  vnnfern 
gerichten  gefiingen  wnrd  vmb  das  er  by  nacht  oder  tag  gebrent 
hatt  on  recht  vnd  kuntlich  wirt  nanch  recht,  den  fol  man  onch 
verbrennen  on  gnavd  vnd  fol  fin  gnot  verfallen  fin  vnnfrer  her* 
fchaft  on  gnad. 

54.  Vmb  diefe  vorgefchribenen  ftuck  alle  vnd  vmb  jettlichs 
befander  mag  einer  wol  den  andern  bekempfen,  ob  er  es  mit 
lebenden  tüten  nit  kuntlich  fuft  gemachen  mag,  vnd  fond  aber  die 
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kempf  befchechen  als  lieh  ein  fchulthefs  ynd  beid  rät,  alt  vnd  nüw, 
ye  denn  bekennend;  es  fy  gewaffnet  oder  ongewaffnet,  naochge- 
legenheit  der  fach  je  denn  an  den  litten.  — 

55.  Wirt  ouch  yeman  in  vnnfer  ftatt  vnd  in  vnnrerm  gericht 
gefangen  vmb  (travsröb  oder  vmb  roisdaiit,  die  fich  dem  geiichet, 
.dem  fol  man  lin  hopt  abfehlachen  on  gnavd  vnd  fol  fin  guot  vnnfer 
herfdiaflPt  verfallen  fln  on  gnavd. 

56.  Befchech  ovch,  das  in  vnnfer  ftatt  vnd  in  vnnferm  ge- 
richt yemand  gefangen  wurd  vmb  das  er  verllolen  havl  vnd  ilt 
die  diebllal  veber  fünf  fchilling  vnd  vier  pfenning  ftebler  pfenning, 
vnd  in.  es  denn  ein  mann  oder  ein  knab,  oder  ein  dochter  oder 
ein  obbekumerte  (das  Kaiferftuhler  Stadtrecht  liest  ^onbekumberty') 
frow,  die  fol  man  ir  engen  verbinden  vnd  vsfftren  vnd  henken 
vflT  in  den  luft,  vnd  fol  fin  guot  vnnfer  herfchaflft  verfallen  fin  on 
gnavd.  — 

57.  in  es  aber  eine  frow,  die  treit,  die  fol  man  behalten 
vntz  das  fi  von  iren  arbeiten  knmpt,  vnd  darnach  dry  tag  vnd 
fechs  wuchen,  vnd  fol  man  fi  aber  denn  henken  als  vor  befcheiden 
ift.  Befindt  fich  aber  dazwifchend,  das  fi  nit  treit,  fol  man  aber 
von  ir  richten  als  vor. 

58.  Ift  es  onch  ein  kind,  das  verftolen  haut,  das  nit  zao 
finen  tagen  kumen  ift,  das  fol  damit  nit  den  tod  verfchuldt  han; 
es  fol  aber  an  einem  Schulthfle  vnd  einem  raut  fton,  was  es  dar- 
umb  liden  föl;  daby  fol  es  Miben.  — 

59.  Ift  ouch  die  Diepftal  vnder  fünf  fchilling  vnd  vier  Pfen- 
ningen, es  fy  ein  frow,  man,  knab  oder  dochter,  dem  fol  man  fin 
oren  beide  abfchniden  vnd  fol  nochten  liden  das  fich  ein  fchulth. 
vnd  ein  raut  erkennt  über  in  oder  fi. 

60.  Ovch  fol  man  witTen,  were,  da  gott  vor  fy  vnd  es  lang 
wend,  das  ein  burger  den  andern  erfchlecht,  die  beid  gefeffen 
burger  find  vnd  burgreoht  han,  wirt  der  gevangen,  da  fol  nit 
nauch  gon,  denn  ein  bar  gegen  der  andren  on  gnad,  vnd  fol  fin 
guot  vnfer  herfchaSt  verfallen  fin;  es  were  denn,  das  die  fründ 
onclaghaft  gemacht  wurdend  vnd  vnfer  herrfchaft  ab^eit,  fo  fol 
er  ledig  werden  vnd  fol  aber  drifsig  pfund  ftebler  pfenning  yan 
vnnfer  ftatt  buw  geben  vnd  fünf  jar  on  gnad  von  vnnfer  ftatt  un ; 
es  kem  denn  einer  vnnfer  herrn  von  öfterrich  vor  in  das  land, 
der  nie  mer  in  vnnfer  ftatt  kumen  wer;  gaut  er  mit  dem  in,  das 
fol  im  die  jar  abnemen. 

61.  Kumpt  er  och  hin  vnd  nit  gefangen  wirt,  fo  fol  man  inn 
verrueffen  navch  recht  als  vrtel  git,  vnd  verfall  den  fründen  der 
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H  on  gnavd  vnd  vnfer  KerTchafil  das  güoX ;  vnd  Toi  oueh  fünf  jar 
von  vufer  ftatt  (in  vnd  denn  darnauch  dennocht  nit  in  vnnfer  ftatt 
kamen,  er  hab  ctenn  vor  die  frttod  abgleit  vnd  vnnfer  herrrchaft 
irold  erworben,  vnd  foi  ouch  nochten  vorhin  die  dryfsig  pfund 
geben  an  vnnfer  ftatt  bnw  on  g^navd. 

62.  Wurd  er  aber  in  den  fünif  jareA  begriffen  in  vnnfer  ilatt 
oder  geriehten  vnd  E  das  er  die  fründ  vnd  vnnfer  herrfchaft  ab- 
^ite  vnd  die  dryfsig  pfand  gewerte,  da  fol  man  im  aber  fln  hopt 
abfchlahen  vnd  fol  fin  gaot  vnnfer  herfchafft  verualien  fln.  — 

63.  Erfchlecht  aber  ein  barger  ein  gaft,  wirt  er  gefangen  ^ 
fo  fol  man  fin  lib  vnd  fin  guot  behahen  vntz  an  vnnfer  herfchaft 
gnavd  vnd  flirbas  von  im  nit  richten,  vnd  was  denn  vnnfer  her- 
fchafft meinet,  das  fol  befdhehen;  kumpt  er  aber  hin  vnd  nit  ge- 
fimgen  wirt,  fo  fol  man  inn  verrufen  den  iründen  den  lib  on 
gnavd,  vnd  fol  man  fin  gut  behalten  vff  vnnfer  herfchafft  gnavd; 
vnd  wenn  er  vnnfer  herfchaft  huld  erwirbt  vnd  ir  gnavd  gewinnt, 
fo  fol  er  ovch  geben  die  dryfsig  pfund  an  vnnfer  ftatt  buw  on 
gnavd,  vnd  fol  fich  vor  den  firünden  Jieforgen  vnd  hüten  als  er 
denkt  ficher  fin,  vnd  mag  aber  wol  in  vnnfer  ftatt  gon.  — 

64.  Erfchlecht  aber  ein  gaft  ein  burger,  da  fol  nit  navch 
gon,  wirt  er  gefangen,  denn  ein  bar  gegen  der  andern,  vnd  ibl 
fin  guot  on  gnavd  vnnfer  herfchafft  verualien  fin.  Kumpt  er  hin 
vnd  nit  gefangen  wirt,  fo  fol  man  Inn  verrufen  navch  recht  vnd 
verfalt  den  fründen  der  lib  vnd  aber  vnnfer  herfchafft  fin  guot 
vnd  fol  on- gnavd  iliemer  mer  in  vnnfer  ftatt  kumen,  vnd  vnurd 
er  aber  denn  darüber  in  vnnfer  ftatt  oder  vnnferm  gericht  de- 
heineft  begriffen,  fo  fol  man  im  fin  hopt  abfchlachen  on  gnavd  vnd 
fich  aber  fin  guot  verfallen  als  vorbefcheiden  ift  on  gnavd.  — 

65.  ErfcUecht  ovch  ein  gaft  den  andern,  wird  er  gefangen, 
da  fol  ovch  nit  navch  gon,  denn  ein  bar  gegen  der  andren  on 
gnavd  vnd  fol  fin  guot  vnnfer  herrfchafft  verfallen  fin  ovch  ob 
gnavd.  Ift  aber  das  er  hinkumpt,  fo  fol  man  inn  verrufen  navch 
recht  vnd  verfallet  vnnfren  herren  aber  fin  gvot,  vnd  den  fründen 
vnd  vnnfem  herren  vnd  vnnferm  gericht  der  lib  von  der  clag  vnd 
des  gerichts  wegen,  vnd  fol  ovch  niemer  mer  in  vnnfer  ftatt  kiH- 
men,  käme  er  aber  darüber  in  vnnfer  ftatt  oder  gericht,  wirt  er 
begriffen,  fo  foll  man  im  fin  hopt  abfchlachen  vnd  verfallt  fich 
aber  fin  guot  on  gnavd. 

66.  Befchech  ovch,  davor  got  yemer  fy  vnd  es  lang  wend, 
das  Jeman  in  vnnfer  ftatt  vnd  vnnferm  gericht  im  felber  den  tod 
andät  vnd  das  kuntlich  wäre,  den  oder  die  fol  man  verfchlahen  in 


ein  Tafg  vnd  an  yetwederen  boden  em  brief,  was  er  getan  haul, 
ynd  fol  man  inn  lavfsen  vff  die  lindmagi  vnd  lavfsen  rünnen,  Tnd 
fol  fin  guot  vnnfer  herfchaft  verfallen  fin  on  gnavd.  — 

61.  Wer  fach,  das  einer  den  andern  finer  glider  berovple, 
es  wer  ein  band,  ein  ovg  oder  andern  gUdern,  zwen  burger  ge* 
gen  einander  oder  ein  burger  gegen  ein  gaft,  vnd  der  fo  des  ge- 
Uds  berovbet  iß,  nii  lUrbt,  ilt  es  ein  gUd  oder  ovg  gegen  dem 
andern.  —  Doch  fol  es  allweg  an  ein  Schulthflh  vnd  ravt  ilon, 
darüber  zuo  richten  navch  geftait  vnd  die  fach  befchehen  ift;  vnd 
ob  der,  fo  des  geiids  berovbet  ift,  mag  abgellellt  werden,  fol  der, 
fo  die  davt  don  hat,  der  heirfchaSt  huld  verloren  haben  vnd  dem* 
nach  den  wirt  vnd  arzat  abtragen  vnd  fbr  das  glid  vnd  lamptag 
liden,  was  fleh  denn  ye  ein  Schulthfs  vnd  ravt  darumb  erkennt,  vnd 
demnavch  fchweren  ein  ^id,  von  vnfer  llatt  vnd  gerichten  jar  vnd 
tag,  vnd  nit  harin  kumen,  er  fchick  denn  vor  harin  fünf  pfiind 
Pfenning  vnd  kein  pfand. 

68.  Ob  aber  ein  gaft  ein  burger  finer  glider  alfo  berovpte, 
der  fol  der  herfchaft  huld  verloren  han  vnd  liden  als  abftaut;  vnd 
vs  ,der  ftatt  vnd  gerichten  fchweren  jar  vnd  tag  vnd  nit  harin;  er 
fchick  denn  vor  harin  an  der  ftatt  buw  dryfsig  pfund  pfenning 
vnd  kein  pfand. 

69.  Wenn  ovch  ein  gaft  den  andern  eins  glids  berovbt,  der^ 
felb  fol  ovch  der  herrfchaft  huld  verloren  haben  vnd  ein  gUd  ge- 
gen dem  andern ;  er  ftelle  denn  das,  fo  des  geiids  berovbt  ift,  ab 
navch  erkanntnufs  eins  Schulthflh  vnd  ravts  zuo  baden,  ovch  wirl 
vnd  arzat  vnd  für  das  glid  vnd  lamptag  wie  vor.  —  Vnd  damavdi 
fchweren  ein  eid  jar  vnd  tag  vfs  vnfern  gerichten;  er  fchick  den 
vor  harin  an  der  ftatt  bnwe  drifig  pfund  alfo  bar  nauch  dem  jar. 

10.  Es  ist  ovch  ze  wiifen,  wo  krieg  vnd  mifzhel  vfiftond 
oder  find,  darzuo  fol  ein  Schultheifs  vnd  ravt  lovfen  by  iren  eidea 
vnd  das  vnderftan  vnd  friden  daran  machen  an  den  fechern  ze 
beiden  fiten  gen  einander,  ob  da  nit  miillicher  wunden  ift.  Den 
firiden,  fo  alfo  je  denn  an  den  fächern  gemacht  wird,  fond  ovch 
beid  teil  gehorfamlich  ftät  halten  fiir  fich  vnd  ir  fruend  gemein-- 
tich  als  er  denn  gemacht  ift. 

71.  Wer  aber  da  ieman  als  mifziich  wund,  da  man  den  tod 
enttßie,  da  fol  man  den,  der  es  gethan  hett,  heSten  vnd  befor- 
gen  vff^ein  recht,  vntz  das  man  ficht,  ob  der  wund  man  ftirbt 
oder  genift,  vnd  ftirbt  er,  fo  fol  man  von  im  richten,  er  fy  ge- 
fangen oder  nit,  als  vor  befcheiden  ift.  Genift  er,  fo  fol  man 
darumb  richten  als  hienauch  gefcbriben  ftavt  vmb  wundoten. 
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12.  Wurd  aber  Jeman  an  dem  finden  fo  alfo  worden  brüchig 
Tnd  das  yber  fiier  vnd  in  dem  finden  denn  Jeman  gedöt  wurde, 
da  vor  got  lang  menddichen  behfll,  wirl  der  gefangen  der  es  ge- 
ihan  havt:  So  fol  man  von  im  richten  als  von  einem  morder  als 
Yor  befcheiden  ift  vnd  fol  ovch  fin  gnot  alfo  vnfer  herfchaft  ver- 
MIen  c^  gnavd,  knmpt  er  hin,  fo  fol  man  Inn  vemiefen  faer  ein 
Border  vnd  als  ein  morder  vnd  verfall  aber  sin  gnot  vnd  fol 
niemer  in  vnnser  (tat  knmen. 

18.  Wird  aber  da  an  dem  brach  des  firides  nieman  erdöt, 
fo  fol  der,  der  in  bricht,  jar  vnd  tag  von  vnnfer  (tat  On  on 
gnavd  nnd  fol  nochten  iünff  pfund  Itebler  pfening  an  vnnfer  (tat 
buw  geben  on  gnavd  e  das  er  wider  in  kumen  fol.  — 

14.  Wer  och  der  ift,  er  fy  heimfch  oder  firoemd,  der  vber 
das,  fo  er  in  firid  genumen  oder  im  firid  geboten,  wer  denfel- 
ben  frid  mit  der  hand  brech  vnd  alfo  den  nit  gehalten  noch 
hielte,  den  fol  man  an  (inem  üb  vnd  gnot  (travfen  nauch  dem 
vnd  denn  der  findl)ruch  ye  gefchehen  ift. 

15.  (Es  nullend  ovch  vmb  all  buoifen  frevel  vnd  fridbrüch 
nit  witer  zogen  noch  geappelliret  werden,  denn  vom  gricht  iiir 
ein  SchnltheilFen  vnd  f&IIigen  ravt  zuo  Baden,  nit  witer.  — ) 

16.  Ovch  fol  menklich  wüTen,  wer  dem  andern  (In  kind,  das 
nit  zno  finen  tagen  kumen  iß,  oder  ob  es  zuo  linen  tagen  kumen 
ift  vnd  nitvormavls  mit  der  E  beravteh  ift,  wenn  das  es  ein  kind 
heHFet  oder  ilt,  der  E  anfpricht  vnd  das  mit  dem  rechten  nit  g&- 
zaecht,  dem  fol  man  (in  Zungen  vs  fchniden  vnd  fol  dennocht  vor- 
hin fchweren  vber  den  Gotthartberg  in  ewiglich  on  gnavd. 

11.  Wer  ovch  gewachsner  lüten  den  andern  der  E  anfpricht, 
firow  oder  man,  mit  geverden  vnd  das  kuntlich  wirt  navch  recht, 
der  fol  verfallen  fin  ze  geben  der  Itatt  zehen  pfund  on  gnavd. 
Mag  er  der  zehen  pfimd  nit  haben,  noch  vertröften  ze  geben  in 
acht  tagen  den  neften  pfening  on  pfand,  wirt  oder  ift  er  denn 
daromb  gevangen,  fo  fol  man  im  ovch  fin  zungen  vs  fchniden 
on  gnavd  vnd  fol  aber  vber  den  gotthart  berg  in  fchweren  on 
gnavd  yemer  mer. 

18.  Es  fol  ovch  menUich  wüFen,  das  hienavch  all  fl^efninen 
gefehribeif  (tond,  was  der  eintmg  vmb  ietüiche  ift  vnd  die  helfe- 
rang  vnnserm  herren  vnd  dem  kläger.  Vnd  fcheidet  fich  ye  der 
einong,  als  (ich  denn  hoeschett  nauch  der  gedavtt,  vnd  ift  die  bef-* 
ferong  dem  klüger  dry  fchilüng  vnd  gewonlfchen  fchaden  ab,  das 
ift  wirt  vnd  arzatt,  ob  er  der  deweders  bedarff  vnd  ob  es  in  der 
ftal  oder  anders  wo  in  dem  gerieht  gefehehen  ift,  on  ze  den  nidem 
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baden,  das  Intert  lieh  ovch  hienavch,  fo  ift  die  bttos  vnferm  heim 
üj  lib.  an  einem  burger  vff  gfnad,  als  wir  harkumen  find;  an  einem 
galt,  als  er  es  an  ynnferm  berren  finden  mag,  vnd  fol  ovch  der 
gafl;  das  zeßund  an  dem  ring  vertrößen  abzelegen  vnferm  herren^ 
es  gefchech  niden  oder  oben,  als  man  es  an  finen  oder  finer 
Vögten  gnavden  vindet,  vnd  fol  die  troilung  ein  richter  wer  der 
iil  zuo  vnnfers  berren  banden  in  nemen,  ob  der  verfchnlt  n  haben 
mag.  Mag  er  aber  nit  der  trodung  han,  fo  fol  man  inn  behalten 
dem  kläger  vor  vnnferm  herrn  navch  vnd  denn  der  ilatt  vmb 
den  einung. 

19.  Die  frevel  fo  ovch  in  der  (latt  Baden  gerichten  be- 
fchehend  von  frömden  oder  heimfchen,  wenn  die  gerechtvertigel 
werdent,  welcher  denn  nit  burger  zuo  baden  oder  eins  burgers 
gedingter  knecht  ift,  es  fynd  loch  frowen  oder  man,  der  verfall 
der  herfchaft  vnd  einem  vogt  in  iren  namen  vorab;  ifl;  es  in  der 
ftatt  oder  davor  befchechen  iij  lib.  haller.  Befchicht  der  frevel 
vnder  dem  rein  by  den  bedern,  fo  verfall  er  viiij  lib.  der  her^ 
fchafft  vnd  demnavch  der  ftatt  buos. 

80.  In  allen  diefen  navchgefchribnen  freflen  ift  die  buoa 
gelich  dem  kleger  iij  ß  vnd  gewonlichen  fchaden  ab,  als  vor  be— 
fcheiden  ift,  vnd  vnnferm  herrn  iij  lib.  dn.  viT  gnavd  als  wir  har- 
kumen find,  vnnferm  fchulthfs  iij  ß  dn.  vnd  denn  der  ftatt  der 
einung,  als  ye  denn  die  fchuld  an  ir  felber  ift,  als  das  hienavch 
vermerkt  wirtt.  (vnd  als  oben  angezögt  ftavt  wirdt  vnd  arzatt,  ift 
zuo  wiffen,  fo  es  fich  fügt,  das  einer  verwundt  dero  beider  not* 
turftig  vnd  nit  fo  vil  da  were  damit  fi  beid  moechtend  zalt  wer-* 
den,  das  allweg  alldenn  der  wirt  fins  zergelts  vor  dem  arzat  fol 
vorgon.) 

Sl.  Des  erften,  wer  das  yeman  den  andern  freventlich  vnd 
Ichalcklich  überlovff  in  finem  hüs  vnd  das  kuntlich  ift  oder  nauch 
recht  kuntlich  wirt,  der  gefallet  ein  band  on  gnavd,  die  mag  er 
löfen  mit  z«hen  pfunden  Hehler  dn.  alfo  das  er  an  dem  ring  die 
zehen  pfund  ze  ftund  geh  on  pfand. 

82.  Machet  ovch  ein  burger  den  andern  bluotrunfs  mit  gpe« 
waffneter  band ,  da  ift  der  einung  zwei  pftind  on  gnavd  vnd  einen 
monot  von  der  ftatt  vnd  viTer  dem  gertchl  on  gnavd  vnd  fol  das 
fchweren  ze  ftund  an  dem  ring,  er  ko\t  denn  den  monot  ab  mii 
vier  pfunden  dn.  bar  in  acht  tagen  ze  geben  on  pfand.  Befchichi 
aber  die  bluotrunfs  on  gewavffnet  band,  fo  ift  die  buos  vnd  einung 
aber  als  vor  vnd  ift  des  monots  ledig. 

SS.    Ift  ouch  dag  ein  burger  den  andern  heimfuocfat  frftfenlidi. 
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md  febaMeh  dryer  ftios  vor  der  fchweli  finer  dür,   der  gut  ze 
einung  zwey  pfond  on  gnavd. 

84.  Ladet  ovdi  einer  den  andern  firaefenlich  in  holtz  oder 
vfi  veld,  da  ift  der  einung  zwey  pfunt. 

85.  Welcher  ovch  dem  andern  recht  büt  vnd  der  ander  fich 
fölichs  rechten  nit  benügt  vnd  mit  dem  andern  darüber  frevlet,. 
fol  fünf  pfunt  haller  ze  buos  gen. 

86.  Wer  ouch,  das  einer  den  andern  anlovfi  mit  gewaffneter 
hand,  fchwert  oder  meffer  vnd  im  doch  nünt  tuet,  da  ift  der  ei- 
nung  ein  pfund. 

81.  Grifet  euch  einer  den  andern  an  frevenlich  vnd  fchaik-. 
Geh  an  finem  üb  oder  an  finem  guot,  alfo  das  er  weder  herdfellig 
noch  blttotrunfs  wirt,  da  ift  der  einung  zehen  fchilling. 

88.  Machet  aber  einer  den  andern  hertfellig,  da  ift.  der  ei* 
nung  ein  pfunt,  ob  er  nit  bluotrunfs  wirt.  Wirt  er  aber  bluotrunfs, 
fo  ift  der  einung  vnd  buos  als  vor  befcheiden  ift. 

89.  Redet  6ych  einer  dem  andern  an  (in  6r  vnder  ovgen, 
da  ift  der  einung  zwey  pfund  vnd  fol  fchweren,  das  er  nit  von 
im  wifs  denn  eren  vnd  gutes  vnd  das  er  die  red  in  einem  zorn 
geredt  hab,  vnd  fol  fiUrbas  an  einem  Schulthiln.  vnd  an  einem  ravt 
(Ion,  was  er  im  zuo  eren  duon  foell. 

90.  Wenn  ovch  ein  mans-  oder  froVwenbild  in  zorn  vnd 
fchalckeit  zuo  einem  andern  rett  das  wort  onmacht,  ift  der  einung, 
wie  man  vmb  ander  erletzung  richten  ift,  als  obftavt.  — 

91.  Welt  aber  yemian  den  eid  nit  duon,  der  fol  aber  wifen 
als  recht  ift,  worum  er  nit  fchweren  weU  vnd  vorvmb  er  es  lavfs. 

92.  Vermefs  fich  aber  yeman  der  bewifung  vnd  das  nit  ge- 
duon  moecht,  das  fol  an  einem  Schulthn.  vnd  ravt  fton,  was  er 
darum  liden  föU. 

93.  Befchech  aber  die  red  hinderwerdt  vnd  das  kunntiich 
wirt,  fo  iit  der  einung  ein  pfund  vnd  fol  aber  den  eid  duon  als 
▼or,  vnd  fol  ovch  an  einem  Schultheifn  vnd  raut  fton  als  vor. 

94.  Was  euch  ein  frow  duot  frevenlicher  wort  oder  werck 
dn  den  tod,  da  ift  der  einung  allweg  glich  vnd  fol  ovch  an  einem 
Schnltheifn  vnd  ravt  fton,  was  R  ftlrbas  liden  fol  nauch  dem  als 
ye  denn  die  gedaut  an  ir  felber  ift. 

95.  Ob  fich  ovch  ein  frow  vermes,  ein  clag  vf  zuo  bringen 
imd  aber  die  nit  vsbringen  möcht,  iß  der  einung  ein  pfont  haUer*^ 

96.  Wer  ovch  den  andern  heift  liegen,  da  ift  der  einung^ 
fünf  fchiOing,  ob  er  der  fordern  frevin  einkeine  rüret  mit  wort^ 
noch  mit  werken. 
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97.  Wer  ouch  das  yeman  den  aaderii  drovwte  vnd  im  doch 
nttt  daet,  da  ift  der  einung  fünf  fchilling  on  gnavd. 

98.  Schadget  ovch  einer  den  andern  in  finem  wingarten 
über  finen  willen  vnd  das  kuntlich  wirt,  da  ift  der  einong  tags 
ein  pfond,  nachtes  ein  band  oder  zehen  pftind  dafür  dn.,  on  pfand 
an  all  gnavd« 

99.  Schedget  ouch  einer  den  andern  in  finem  holz,  veM, 
akker  oder  matten  on  recht,  da  ift  der  einung  tags  zeben  fchil- 
ling,  nachts  ein  pfund. 

100.  Wer  ouch  das  yeman  vnferm  gefchwomen  weibel  er- 
teilte pfand  werte,  da  ift  der  einung  zwey  pfund  on  gnavd. 

101.  Wert  ouch  yeman  vnnferm  gefchwomen  vorfter  pfand 
in  holtz  oder  vff  veld,  da  ift  ouch  der  einung  zwey  pfond. 

102.  Es  fol  ouch  menklich  wilTen,  wo  frovw  oder  man, 
burger  oder  geft  mit  einander  kriegend,  weder  den  krieg  mit 
dem  andern  ye  denn  anfachet  vnd  das  kuntlich  wirt  mit  zwey  er* 
ber  mannnen,  zuo  finer  band  als  denn  da  erteilt  wird,  da  fol  der 
oder  die,  fo  das  anheben  getan  havt,  ir  beider  einung  geben  on 
gnavd;  vnd  mag  es  entweder  teil  alfo  wifen,  fo  fol  yetweder  teil 
fin  einung  geben,  das  ift  zuo  merken,  das  entweder  teil  mit  finem 
eid  den  anfang  vff  den  andern  ftofen  fol  noch  enmag. 

108.  Es  ift  ovch  funderlich  ze  \yiffen,  was  firefiie  ze  nidern 
baden  vnder  dem  rein  befchicht  by  nacht  ein  gaft  gen  dem  an- 
dren on  den  tod,  der  verbeffert  dem  cläger  iij  ß  dn.  vnd  gewon- 
liehen  fchaden  ab,  das  ift  wirt  vnd  arzat,  vnnferm  herren  n^^st 
pfund  on  gnavd,  dem  richter  iij  ß  dn.  vnd  ift  der  einung  zwey 
pfünd  on  gnavd. 

104.  Befchicht  es  aber  by  tag,  fo  ift  die  befferung  als  vor 
vnd  ift  der  einung  ein  pfund,  ob  da  nit  bluotruns  ift,  ift  aber  da 
bluotrunfs,  fo  ift  es  aber  zwey  pfund  on  gnavd. 

105.  Und  was  buofen  hinfür  vnderm  rein  gefchehend,  fol  der 
einung  allweg  mit  zwifalter  buos  verbeffert  werden.  Der  ftatt 
buofen  halb  wie  denn  das  von  alter  bar  allweg  brucbt  ift.  Was 
aber  ein  frow  duot  vnderm  rein  zuo  beiden  bedem  on  den  tod, 
fol  nit  m6  zuo  buos  verfallen  denn  ein  pfond  haller,  wie  in  der  fiatt 

106.  Was  frefne  ovch  ein  burger  eim  gaft  duot  dafelbs  vn- 
der dem  rein  on  den  tod,  der  beffert  dem  kläger  als  vor  vnd 
vnnferm  herren  drü  pfund  vff  gnavd  als  wir  harkumen  find,  dem 
richter  iij  ß  vnd  ift  der  einung  ein  pfimd,  ob  da  nieman  bluotrunfs 
ift.  Ift  aber  da  yeman  bluotrunfs,  fo  ift  der  einung  aber  zwei 
pfond  on  gnavd. 
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107.  Oach  fol  menklich  wilfen,  was  looff  von  krieg  vnd  vn-« 
sucht  wegen  dafelbs  befchehend,  dar  zuo  fond  gemein  barger 
▼nd  menklich  lonffen  vnd  die  fo  vnzuchl  getan  band,  vachen  vnd 
befften  ze  dem  rechten  vnd  fond  darvmb  von  menklichem  onge-* 
ftravilt  fin. 

108.  Was  vfiloviF  vnd  firevel  oach  in  vnnfer  ftatt  vnd^e« 
richten  befchehend,  darzno  fol  mencklich  louffen  vnd  friden  heUen 
aoachen  als  voAefcheiden  ilt  Doch  wenn  der  alt  oder  nuw  ravt 
daby  ift,  oder  inn  das  ondis  fiierkumpt,  fond  fy  es  fchuldig  fin  flbr 
zno  bringen,  damit  es  gerechtvertiget  werd,  ^vnd  wenn  ein  Schult- 
heifs,  der  des  felbigen  jars  Schultheifs  ift,  zuo  der  davt  kumpl 
CNier  im  clagt  wirt,  fol  er  ovch  verfchaffSen,  damitt  das  recht  dar- 
über vollgang.  Ob  aber  dem  Schulthefs  der  frevel  ondis  fürkem 
von  hörfag  oder  man  fin  ravt  darvmb  haben  wurd  onclagt,  der 
ift  es  nit  fchuldig  für  zuo  bringen,  es  kum  denn  ondis  fuer  als 
obftavt  — 

109.  Es  ift  ze  wilfen,  das  der  Schulths,  die  raet  vnd  der 
gemeinen  ftatt  hotten  zuo  Baden  vnd  mit  inen  der  erberen  wifen 
lletten,  der  von  Zophingen,  von  Surfe,  von  Arow,  von  Lentzburg, 
Ton  Brugg,  von  Bremgarten  vnd  von  MeUingen  hotten  vff  den  tag 
ze  pfingllen  anne  dm.  m  cccc^xxvij^^  für  gemeiner  eidgenoifs  er- 
bem  hotten  kumen  find  vnd  band  fi  der  ftatt  Baden  fryheit  lalFen 
▼erhören,  vnd  band  die  von  baden  vnd  der  vorgenannten  ftetten 
boten  von  ir  wegen  si  daruff  gebetten,  die  von  Baden  by  föm- 
liehen  ir  firyheiten  vnd  gnavden  ze  handt  haben,  ze  befchirmen 
vnd  ze  beliben  lavfflen,  als  von  eigner  Ittten,  gotshusittten,  Baftharten 
oder  lediger  Ittten  wegen,  nauch  inhalt  derfelben  firyheiten  vnd 
oach  nauch  inhalt  vnd  lutd  eines  zedels  vnd  briefs,  verfiglet 
von  dem  glentter,  burgermeifter  ze  Zürich,  der  eigentlich  wift, 
wie  denen  von  baden  verfprochen  wart  fi  ze  handthaben,  als  fi 
von  den  eidtgnoifen  erobert  wurdent,  das  derfelben  eidtgnc^en 
botten  inn  daruf  antwurtend :  lieben  frttnd  von  Baden,  wir  wellent 
ouch  fiwer  firyheiten  nit  krenken  noch  fchwecheren  vnd  fich  die 
lieber  belferen  denn  böferen  vnd  in  dehein  wis  von  inn  trengen, 
bfonder  dabi  handthaben  vnd  üch  ouch  befchkmen,  doch  inen  vor- 
behept  vnd  iren  navchkumen  in  iren  gerichten  ze  baden  in  der 
fkatt :  als  vil  vnd  dikk  befchicht,  das  ein  vneiich  menfch,  jung  oder 
alt,  ledig  abgavt,  alfo  das  er  weder  wib,  man  noch  kind  haut,  noch 
fin  guot  niemen  verfchaiR  havt  vor  glicht  zuo  Baden,  was  derfel- 
ben guotz  ift,  vnd  das  vnelich  hinder  im  lavt,  das  fölt  einem  vogt  zuo 
baden  an  der  Eidtgn<^en  ftatt  genzlich  zuo  gehören  vnd  zuo  finea 
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banden  ziehen.  Wenn  aber  vneiich  lüt  ftuitent,  die  wib,  man 
oder  eliche  kind  binder  Inn  liefend,  die  loUend  vnd  möchtend  ein* 
ander  erben,  naach  der  ftati  Baden  recbt,  vnd  find  dis  derbotten 
namen  bienach:  heinrich  meis,  burgermeifter,  RndoUF  ftüfi  von 
Zürich,  rudolff  hofmeißer,  fchuUbs,  der  ftattfchriber  ulrich  von  Er- 
lach^  niclau«  von  Wattwil  von  Bern,  heinrich  von  Hos,  Ulrich 
Walcher  von  Lucern,  Ulrich  Utz,  rudolff  reding  von  Schwyz,  bans 
Zimmermann  von  Vnderwalden  nid  dem  Wald,  Jeory  von  Zuben 
von  Vnderwald  ob  dem  Wald,  hanns  seiier,  hanns  hüfsler  voo 
Zog,  Jos  fchiefer,  amman  fridrich  fchindler  vnd  hanns  fchttblebach 
von  Glarus. 

110.  So  denn  der  morgengaben  halb:  Wenn  zwey  menfcbea 
inn  vnnfer  llatt  vnd  gerichten  zuosamen  euch  kumend  vnd  ein- 
ander alfo  nemend,  deweders  denn  vnder  inen  beiden  dem  andern 
ein  morgengab  machen  vnd  verordnen  wil,  das  fol  es  duon  in 
jars  frift  demnach  vnd  li  zufamen  kument  vor  erbem  lueten  oder 
durch  brieff  vnd  figel,  vnd  welchem  alfo  ein  morgengavb  beitimpl 
•der  verordenet  wirt,  das  felb  ibl  föliche  morgengab  haben  vff 
des  andern  ligenden  gtttern,  wo  aber  nit  ligent  guot  vorhanden 
were,  fo  fol  es  die  haben  vff  finem  varenden  guot.  Alfo  wenn 
ir  eins  vor  dem  andern  mit  tod  abgaut,  fo  fol  das,  fo  in  leben  ift, 
ibliche  morgengab  von  dem  ligenden  guot  nemen,  ob  aber  nit  li- 
gent guot  vorhanden  were,  fol  es  die  nemen  von  dem  varenden 
guot.  Ob  ouch  ein  mann  verfchruwen  vnd  im  das  ricbfchlofs  an- 
gefchlagen  wurde,  fo  mag  die  frow  gegürtet  usgavn,  wie  fi  denn 
an  den  vier  hochzitUchen  tagen  zuo  kilchen  vnd  ftraus  gangen  ift, 
vnd  mit  ir  nemen  die  morgengavb,  fo  fi  mag  by  irm  eid  behalten. 
Doch  fo  fol  die  felb  perfon  von  foelicher  morgengab  bezalen,  ob 
fi  yemand  vitzit  ze  geben  gelopt  oder  verheifen  hett.  Ob  ovch 
yemant  nit  globen  weite  das'  iro  fo  vil  als  fi  vorderte,  zuo  mor- 
gengab verheifen  were,  alldenn  fol  fi  das  mit  biderben  lüten, 
oder  briefi  vnd  figlen  erwifen  vnd  vsbringen,  das  ir  die  verheifen 
vnd  gelopt  wi^rden  fye;  wo  fi  aber  das  mit  lüten  oder  briefen  nit 
bewifen  noch  förbringen  mag,  alsdenn  fol  föliche  morgengab  nit 
me  fin  noch  iro  geben  werden,  denn  zehen  pfund  haUer,  bader 
werung.  Wenn  ouch  zwey  eliche  menfchen  liberben  by  einander 
gewinnend  ^nd  veberkuoiend,  an  diefelben  fol  ovch  fölich  morgen- 
gavb vaUen,  wenn  aber  nit  liberben  von  inen  beiden  gebom  vor- 
handen find,  fo  mag  der  man  fölich  morgengab  nit  von  finer 
firovwen  erben,  fundern  fo  iSol  fi  vallen  an  der  vrovwen  rechten 
vnd  necUlen  erben;  doch  fo  mag  ir  eins  dem  andern  fölich  mor- 
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geaj?sb,   diwil  f!  beide  in  lib  vnd  leben  ßnd,  naueh  vnnfer  ftatt 
recht  wol  vermachen  vnd  verordnen. 

111.  Es  iil  ovch  ze  wiflen,  das  ein  Scfaalths  vnd  ein  raiil 
gewalt  band  vnd  es  daher  allweg  gethan  band,  das  ße  zwen  vnn-* 
der  den  mezgern  alle  jar  nemend  vnd  fchwerend  die,  alles  fleifch 
ze  gefchouwen  vnd  was  deheinen  gebrellen  havt  oder  nit  g^uog 
alt  ift,  das  Tont  fi  hin  dnon  vnd  nit  lavffen  verkovfen. 

112.  Si  fond  ovch  als  fchwinifleifch  gefehovwen  vnd  Tundren, 
das  finnig  vnd  Riwin  vnd  heilgeltzin  funderbar  feil  haben. 

HS.  Si  fond  ouch  einbein  wurfl  machen,  denn  oilenlich  vn* 
der  der  fchavl  vor  mencklichem  vnd  fond  onch  alles  fieilch  an  dem 
nagel  deilen  mit  einander  vnd  in  keiner  gemeind  mit  einander 
verkoufen. 

114.  Was  fleifch  es  ouch  ift,  das  fi  veil  band,  knmpt  ein 
burger  oder  ein  gaft  vnd  fraget,  was  fleifchs  es  fy,  das  fol  er 
fagen  an  ftatt. 

115.  Welcher  hirten  es  ift  in  dem  jar,  fo  mag  wol  ein 
Schnlths  vnd  ein  raut  fi  bannen  vnd  das  fleifch  befchetzen  vnd 
heifen  geben  wie  fi  ye  denn  wend,  nauch  dem  als  es  an  dem 
konf  jargang  haut,  es  fy  was  fleifch  es  well. 

116.  Vnd  wer  difer  ftukken  deheins  veberfart,  der  kumpt 
Tm  ein  pfünd  ze  einung  on  gnavd,  als  dikk  es  ze  fchulden  kumpt, 
vnd  fol  allweg  den  zwein,  fo  darübr  gefezt  find,  ze  globen  fin 
vnd  kein  bewifung  damavch  anders  gon  on  gnavd. 

-  111.  Darnavch  ift  ze  wiflen,  das  kein  vifcher  kein  vifch  niena 
in  einer  halben  mtl  koufen  fol,  noch  ouch  kein  gmeind  mit  ein- 
ander haben  fond  noch  in  gemeind  mit  einander  verkoufen.  — 

HS.  Und  fezt  man  ouch  zwen  darüber,  die  das  fchwerend 
ZOO  leiden  vnd  ouch  gefchowend,  das  man  kein  böfen  fifch  feil 
hab,  vnd  wer  der  deheines  vberfür,  der  kumpt  vmb  ein  pfiind  ze 
einung  on  gnavd  vnd  ift  och  den,  fo  darüber  gefezt  find,  ze  globen 
on  all  andre  bewifung. 

119.  Och  fol  ein  jetüicher  mttUer  von  eim  malter  vefen,  das 
eins  pfifters  ift,  nemen  ze  rellen  ein  ymi  kernen  vnd  von  eim 
matt  kernen  ouch  ze  malen  ein  ymi  kernen. 

ISO.  Vnd  fuft  von  aflen  bürgern  vnd  laencklichem  als  vil 
▼efen  ein  rellet,  da  fol  man  kernen  meiTen  vnd  von  yedem  nmtt 
kernen  nemen  ein  ymi  kernen  vnd  von  eim  mutt  kernen  ze  malen 
och  ein  ymi  kernen. 

121.  Item  vnd  von  etm  mutt  roggen  ein  ymi.  Item  von  ein 
mntt  gerften  ein  ymi  ynd  oveh  nit  anders. 
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122.  Oeh  fol  man  wiffen,  das  man  die  pfifter  zwingt  ze  bau- 
chen ye  daraavch  als  das  kora  jargang  havt.  Ob  fi  berttfk  wur^ 
dent,  das  fi  ze  klein  buchend,  vnd  wen  man  je  denn  alfo  vnge- 
recht  findt  vnd  fin  brot  ze  klein  were,  der  kumpt  vmb  zehen 
fchilltng  ze  einung  vnd  nimpt  man  im  fin  brot  vnd  Ireit  man  das 
in  den  fpitavL 

w^-  Hiemauch  volgt  von  fchulden  pfenden,  pfand  zuo  ver* 
koufen  vm  allerley  vnd  wie  man  das  rlchfchlofs  anfchlahen  vnd 
mit  den  dingen  allen  handien  Fol. 

128.  Des  erften,  welcher  einen  pfenden  wil,  es  fy  frow 
oder  man,  barger,  gaß  oder  hinterfils,  der  mag  vnnFerm  weibel 
einem  den  Ion  geben  vnd  mit  dem  weibel  gon  zuo  dem,  fo  im 
fchuldig  vnd  der  fchuld  gychtig  ill„  dem  fol  denn  der  weibel  pfand 
ervorderen,  die  des  dritten  teyls  beffer  find,  denn  die  fchuld. 
Wenn  das  befchicht,  dem  fo  denn  die  pfant  ervordert  wirt,  fol 
er  varende  pfand  geben,  er  möge  denn  behalten  by  fim  eid,  das 
er  nit  varender  pfand  hab,  denn  fo  mag  er  ligende  pfand  in  va- 
render  pfands  wis  geben.  Doch  föllent  die  liegenden  pfand  nie- 
mat  verfangen  oder  verfetzt  fin;  vnd  wenn  die  pfant  geben  vnd 
gezoegt  werdent,  git  er  fi  denn  als  fbr  verrechtvertiget,  fo  fol 
der,  der  im  pfendt  hett,  die  pfand  vierzehen  tag  lauffen  liegen. 
Doch  fol  im  der  weibel  fagen,  wenn  die  vierzehen  tag  vorüber 
fint,  am  neßen  zinstag  damauch,  fo  ver  der.  fo  im  haut  lavlTen 
pfenden  fin  nit  enberen  wil,  das  er  die  pfand  möge  hinüs  nemea 
vnd  vff  \nnfer  ftatt  gant  legen,  er  fy  anheimfch  oder  nit,  von 
einem  merkt  oder  von  einem  tag  an  den  andern,  damauch  die 
fdiuld,  Zins  oder  lidlon  ift,  als  harnauch  geltttert  fiavt.  Vnd  wenn 
fi  dry  zinflag  oder  (kg  nauch  einander  feil  find  gehept,  fchlaut 
denn  nieman  daruff,  fo  mag  er  den  vierten  tag  oder  merkt  felber 
daruff  fchlahen,  löll  er  denn  fin  gelt,  mit  heil.  —  Beschicht  das 
nit,  fo  mag  er  mit  dem  weibel  zuo  dem  gon,  fo  im  pfand  geben 
haut  vnd  im  mer  pfand  nemen,  damit  er  fin  gelt  lös  und  die  euch 
an  fiatt  verkoufen,  vnd  wenn  er  die  pfent  alfo  verkouflFt  vnd  feib 
an  fich  löst  vntz  das  er  bezahlt  wirt,  mag  er  es  dem  kunt  tun, 
des  die  pfant  fint  gewefen.  Git  er  im  denn  fin  gelt  nit  by  der- 
felben  tagzit,  fo  mag  er  alfo  die  verrttften  pfand  fbr  das  fin  be- 
halten. Doch  fol  der  weibel,  wenn  er  einen  pfendt,  allweg  frav- 
gen,  ob  er  fi  für  verrechtvertiget  geb.  Git  ers  denn  alfo,  mit 
heil;  beschicht  das  nit,  fo  mag  der,  fo  im  hett  laulTen  pfenden» 
von  (tamd  an  die  pfand  harus  nemen  vnd  die  verrechtfertigen  vnd 
demnavch  verkoufien,  wie  ver  vnd  nauch  gelütert  flaut.  — 
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124.  Welcher  bivger,  bifes  oder  gaft  sitts  in  vnnfer  Itatt 
oder  gerichlen  hett,  des  glich  vnnfer  lUrtt  fpilavl,  kilchmeyer  vnd 
andre  empter,  vnd  die  lenger  fton  lond  denn  dry  jar  zins,  diefelben 
dry  jar  sins  mag  man  in  ziehen  am  ridifchtofs  vnd  mit  pfänden,  wie 
hemanch  flaut.  Sind  aber  die  Zins  geftanden,  das  über  dry  jarzins 
etwas  verfeflher  Zinfen  vstland,  fol  man  die  am  richfchiors  vnd  nit 
mit  pfänden  in  ziehen,  wie  ander  fchulden  in  zogen  werdent. 

125.  Item  ein  Jettlicher,  der  fin  fchuld  mit  pfänden  verfleilen 
vnd  fin  fchuldner  verpfenden  will,  der  fol  einem  die  pfand  geben, 
ids  die  an  inn  felbs  find.  Das  ifl  alfo,  das  einkeiner  ein  pfand 
^ben  fol,  die  vor  einem  andern  geben  find,  es  fy  denn,  das  er 
dem  fage,  das  die  pfand  vor  eins  anderen  pfand  fyend  vnd  wie 
▼iel  die  vor  ftanden.  —  Wil  fich  denn  ye  der  nanchgender  an 
den  pfänden,  fo  einem  andern  oder  mehr  (tond,  benfigen  lauiTen, 
fo  hat  der,  fo  die  Verpfandung  duot,  gnug  getan  vnd  ifl  darumb 
bH  ze  ftravfen.  Welcher  aber  einem  pfant  gibt  oder  erlopt  ver- 
rechtvertigot,  vnd  aber  ein  kein  pfand  haut,  denn  die  andren  lüten 
Tor  von  im  ze  pfand  geben  find,  vnd  der  nauchgender  damit  be- 
trogen vnd  im  nit  gefeit  wirt,  das  die  pfand  vor  verpfendt  fyend 
und  nit  fo  vil  gehen  oder  getragen  mögend,  der  fo  lölicbe  Ver- 
pfandung duot,  der  fol  vmb  ij  lib.  ze  einung  kumen  fin  und  ein 
gantz  jar  vs  vnfer  (ladt  gertcht  fchweren  on  gnavd  vnd  navch 
dem  jar  nit  darin  kumen,  es  werd  im  denn  von  einem  Schulthn 
vnd  raut  erloupt. 

126.  Welcher  ouch  dem  andern  zins  fchuldig  ift,  der  fol 
dem,  fo  der  zins  dienet,  pfand  geben,  fo  des  dritten  pfennings 
beiTer  find,  denn  die  fchuld  fy.  —  Die  pfand  mag  derfelb  denn 
lavflTen  rechtvertigen  (ob  im  die  vor  nit  ftr  verrechtvertiget  geben 
werend)  vnd  damauch  vierzehn  tag  lavifen  ligen,  vnd  wenn  die- 
felben verfchinend,  demnavch  diefelben  pfand  am  zinflag  lavflTen 
veil  han  vnd  damavch  zwen  tag  die  netten  damavch,  vnd  ob  ye- 
man  daruS  bieten  weit,  mag  der,  dem  man  fchuMig  ift,  am  vier* 
den  tag  darnanch  felb  daruff  bieten. 

127.  Als  denn  zuo  ettlichen  ziten  fich  begipt,  das  dienft» 
knecfat  oder  jonckfrowen,  fo  ir  jar  vs  find,  von  irn  meiftern  oder 
frowen  wellend  vnd  iren  Ion  gern  haben  weitend,  vnd  denn  ir 
meifter  oder  frowen  inen  iren  Ion  nit  gebend,  funder  fie  verpfen- 
den vnd  damitt  verziehen  wellend  vnd  meinend,  fi  Ibllend  die 
pfand  als  vmb  ander  fchuld  erbieten  und  denen  vierzehen  tag  vnd 
denn  den  markt  erwarten,  das  alle  die  knecht  oder  junckfrowen, 
was  handwerks  oder  gewerbs  fi  fynd,  die  gerecbtigkeit  haben 
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föllend,  weim  ir  jar  vs  ift  oder  fi  fuft  gütlich  von  iren  nieinern 
oder  frowen  kumend,  wes  inen  ir  meiller  oder  frow  irs  Ions 
gychüg  ifl^  darumb  föllend  knecht  oder  junekfrowen  by  der  tag* 
zyt  mit  barem  gelt  vsgericht  vnd  inen  das  nit  verzogen  werden. 
—  Weicher  meifter  oder  frow  das  nit  duon  weiten,  fo  mag  der 
knecht  oder  junckfrow  an  einen  wirt  gon  vnd  da  zeren  vff  des 
meillers  ^  oder  der  frowen  fchaden,  die  föllend  ovch  denn  die  ze-* 
rung  vsrichten  als  lang  vnd  viel,  bis  knecht  oder  junekfrowen 
vmb  iren  Ion  vsgericht  werdent.  Werendt  aber  meifler  oder 
knecht,  frow  oder  junekfrowen  von  des  Ions  wegen  nit  eins,  fo 
fol  darumb  befchehen  das  recht,  vnd  was  fich  denn  mit  recht  er- 
findet, föllend  knecht  oder  junekfrowen  aber  darumb  vsgericht 
werden  in  mavllen  wie  obilaut.  r 

128.  Ob  euch  dheiner  dem  andern  ein  dawan  däte  oder  holtz 
hovwen  oder  ander  lidlon  verdienen  wurde,  vnd  der  fo  den  dawan 
oder  ein  lidlon  verdientt  und  den  gern  hette,  fo  mag  der  oder  die 
fo  denn  gewerchet  vnd  Ion  verdient  band,  zuo  den  fcbuldnem 
umb  iren  lidlon  gon  vm  pfand,  vnd  wenn  inen  die  werdent,  zuo 
dem  nellen  merkt  verkovfen  vmb  iren  lidlon,  vnd  des  gericht«  vnd 
vierzehen  tagen  nit  erwarten,  ß  wellend  es  denn  gern  duon.  — 

129.  Welcher  gaA  ovch  vnfer  bürgern  oder  biwonern  einen 
pfendt,  dem  fol  der  burger  oder  biwoner  pfand  geben,  die  des 
dritteils  befler  fynd,  denn  die  fchuld;  und  wenn  die  denn  ver- 
rechtfertiget werdent  oder  für  verrechtvertiget  geben  vnd  zil.  vs 
find,  fo  mag  der  galt  mit  der  Hat!  weibel  die  pfond  vfi  dem  neften 
zinftag  vff  die  gant  legen,  löft  er  denn  fin  geld,  mit  heil.  —  Ift 
das  nit,  fo  mag  er  momdes  an  der  wittwuchen  vnd  darnauch  am 
donftag  veil  haben,  löft  er  denn  gnug,  aber  mit  heil.  Hetteraber 
nit  gnug  glöft  oder  die  pfand  nieman  koufen  weit,  fo  mag  er 
morndes  an  dem  friiag  an  dem  gericht  erfaren,  wie  er  mit  den 
pfänden  wandten  föU,  vnd  was  denn  urtel  gibt,  dem  fol  vnd  mag 
er  denn  nauchkumen.  — 

180.  Och  fol  man  wiffen,  welcher  dem  andern  gelt  licht  vff 
zil  vrid  lag,  vnd  wenn  die  zil  vnd  tag  vs  find  vnd  der,  fo  das  gelt 
geliehen  hett,  nit  zalt  wirt,  defsglich  welcher  dem  andern  etwas 
abkoufft,  welcherley  das  ift,  vnd  im  zuo  feit  mit  barem  gelt  zuo 
zalen,  oder  der  etwas  verkouft  vnd  bnamfet  vmb  bar  gelt,  es  fy 
was  es  well,  vnd  wenn  er  alfo  keuft  vnd  das  aber  nit  bar  zalt 
vnd  das  eim  Schulths  clagt  wirt,  der  oder  die,  fo  fömlichs  veber- 
fehend,  find  kumen  vmb  ij  ^,  vnd  mag  ein  Schulthfs  mit  eim 
weibel  die  zuo  der  ftatt  banden  inziehen  vnd  im  gebieten^laulTen, 
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den  ciaghaffkigen  by  derfelben  tt^it  zuo  bezalen  vnd  onclagiMir 
machen;  ob  er  denn  dafleib  bott  ovch  überficht,  ift  er  aber  kimen 
vmb  zwey  pfiind  vnd  Ibl  witer  an  eim  SchuUhflh  vnd  raut  (Ion, 
was  er  liden  föU,  damit  gehorfam  gemacht  werd.  Es  wer  denn 
fach,  das  der,  fo-  vmb  bar  gelt  verkovft  hett,  dem  fo  es  kovfit  hett, 
witer  zit  vnd  tag  gab  denn  wie  der  merkt  befchehen  wer,  der 
iok  es  denn  mit  pfänden  inziehen  wie  andre  fchuld.  Was  ovch 
vor  eim  Schulthflh  vnd  raut  oder  vor  den  gericht,  oder  ob  nei- 
war  (neizwer)  vom  ravt  oder  gericht  zuo  dedingen  gefchiben 
wer,  vertediget  wurd,  welche  parthy  di  teding  nil  halt,  es  fy  wib 
oder  man,  vnd  das  von  der  andern  parthy,  fo  die  deting  halten 
wil,  eim  Schultlifs  klagt  wirt,  fo  mag  der  Schulthfs  den  vngehor-^ 
fernen  zuo  der  ftatt  banden  vmb  ij  üb.  (travffen  vnd  die  mit  dem 
weibel  von  im  oder  iren  inziehen,  vnd  inn  bieten  lauflen  by  der« 
felb^n  tagzit,  den  gehorfamen  onklagbar  ze  machen,  vnd  ob  er 
daffelb  bott  ovch  tiberficht,  fo  ifi  er  aber  vmb  zwey  pfund  ze  bus 
faunen  vnd  fol  denn  witer  an  eim  SchulthlTn  vnd  ravt  (Ion,  was 
er  Uden  fovU,  damit  er  gehorfam  gemacht,  werd.  Welcher  ovck 
es  fy,  man  oder  frow,  vor  eim  SchulthlTn  oder  eim  weibel  etwas 
znofeit  vnd  das  nit  halt,  vnd  das  zuo  klag  kumpt,  fol  das,  fo  nit 
gehalten  aber  gellrafft  werden  vmb  zwey  pfund  vnd  im  hotten 
werden  by  zwei  pfunden  fin  wiederteil  derfelben  tagzit  vs  zuo 
richten  wie  obltaut. 

131.  Welcher  burger  oder  bifes  in  vnnfern  gerichten  frömden 
oder  heimfchen  fchuldig  ift  oder  wirt  vnd  derfelb  zuo  dem,  es 
fynd  frovwen  oder  man,  mit  eim  ftattknecht  kumpt,  vnd  derfelb 
oder  diefelben  weder  pfond  noch  pfening  zuo  geben  band,  wenn 
denn  derfelb,  fo  man  fchuldig  ilt,  vor  eim  SchultUFn  vnd  ravt  ein 
eid  zuo  gott  vnd  den  helgen  fchwert,  das  er  in  forgen  fy,  das 
fin  zuo  verlieren,  fol  darnavch  ein  Schulthfs  vnd  ravt^  ein  vom 
kleinen  ravt  vnd  ein  vom  grofen  ravt,  zuo  demfelbig  bnrger  oder 
byfeffen  fchicken,  derglich  fyn  husfrow  föllen  ein  eid  zu  gott  vnd 
den  hellgen  vor  inn  fchweren,  alles  das  zuo  oegen  vnd  zoegen 
fo  fie  hend,  fie  habends  inn  irem  hus,  inn  oder  vor  der  ftatt  Iw- 
gends  vnd  varends,  nütz  vsgenumen,  doch  fo  mögend  fy  (ich  be- 
neiden, wie  fi  denn  an  hochzittlichen  tagen  zuo  kilchen  vnd  ßravs 
gangen  find,  vnd  alfo  vsgon  vnd  denn  das  überig  angefchriben 
werden,  vnd  das  fechs  wuchen  vnd  dry  tag  alfo  im  richfchlofs 
figen  vnd  wenn  difelb  zyt  verloufen,  fol  l%lich  guot  alles,  fo  im 
richfchlofs  lit,  verkovffl  vnd  des  tags  bezalt  werden  by  zwey  pfunt 
hdler,  wie  das  von  alter  bar  kumen  id;   vnd  damauch  ein  ftatt 
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von  baden  vnd  ire  gotshttfer  verbriefft  ans  vnd  lidlöner  Yonis,  ynd 
demnaych  wer  ye  der  erll  am  rnof  ilt,  von  demfelben  geil  sab 
werden.  —  Doch  fo  Mend  die  barger  zao  baden  am  ruof  vor  den 
frömden  vorgon  vnd  zait  werden,  fo  dick  das  zuo  fchulden  knmpll, 
vnd  damavch  die  frömden,  ye  einer  navch  dem  andern,  wie  er 
denn  an  mof  gefchriben  ftavt 

182.  So  man  pvch  alfo  eim  das  richfchlofs  wie  obflani  an* 
fchlaut,  wenn  denn  ein  Schulthfs  vnd  ravt  darzuo  ordnet,  fo  man 
eim  oder  einer  fin  hnsravt  alfo  an  der  gant  verkovft,  fol  man  der- 
felben  eim  ein  tag  geben  fänf  fchiUing  vnd  fl  fuft  nttnt  daruff  zeren; 
diefelben  fo  ovch  alfo  veil  band,  defsglich  der  fchriber  vnd  die 
(tattknecht  Iftllent  nünt  überall  an  der  gant  kovffen. 

188.  Der  gantt  halb  fol  es  ein  frye  gantt  fin  vnd  wenn  einer 
pfand  feil  hett  bis  vff  den  dritten  tag,  alfo  das  nieman  daruif  biltt 
vnd  er  am  vierden  tag  felbs  damff  bieten  muos,  als  im  denn  urtd 
vnd  recht  git,  das  er  denn  wol  möge  vff  diefelben  pfand  bieten^ 
wie  inn  wil  bedunken  gut  fin.  Vnd  ob  ein  anderer  d^mattch  ovch 
daruff  bütt,  mag  der,  fo  die  pfand  veil  gehept  vnd  zuerft  damff 
botten,  wol  wiederomb  daruff  bieten  fo  dick  vnd  vil  im  das  eben 
vnd  gefiUIig  ill.  Doch  welcher  alfo  daruff  btttt,  fol  allweg  den, 
fo  er  vom  pfand  botten,  mit  barem  gelt  danna  löfen.  — 

184.  Demnauch  fo  begit  es  fich  zuo  ziten,  das  einer  Tff 
pfand  licht  vnd  im  der  oder  die,  fo  das  gelt  entlehnet,  zuofeit, 
wo  er  in  ein  zit  das  gelt  nit  gebe,  das  denn  die  pfand,  des  fin 
föllend,  fo  das  gelt  vsglichen;  welcher  diefelben  pfimd  alfo  fiir  das 
fin  behüb  fiir  diefelben  gelichnen  fchuld,  vnd  er  die  vor  nit  ge- 
rechtfertiget vnd  im  die  an  firyer  gantt  fiir  fin  fchuld  verftanden, 
das  er  diefelben  pfand  dem  oder  dero,  fo  er  das  gelt  geliehen, 
wiederumb  fol  zuo  löfen  geben,  wenn  er  mit  fin  gelt  kumpt  vnd 
es  kum  zuo  klag  oder  nit,  wo  man  das  innen  wirdt,  das  es  anders 
brückt  wurd,  denn  wie  obllavt,  fo(l)  der  oder  die,  fo  da  pfand 
über  das  innhatten,  kumen  fin  umb  zwey  pfund  haller  on  gnad. 

185.  Wenn  ovch  einer  alfo  fine  pfend  wider  löfen  wil  vnd 
der  oder  die,  fo  die  pfand  hattend,  weitend  das  nit  hinus  geben 
vnd  meinen,  man  wer  inn  me  fchnidig,  fol  er  in  die  pfand,  wie 
fie  verfezt  find,  widenmib  ze  löfen  geben  vnd  wil  er  fin  nit  en-> 
beren,  mag  er  denfelben,  fo  im  wtter  fchuldig  wer,  vmb  diefelben 
fchuld  von  nüwem  pfenden,  er  hett  im  denn  voruff  die  obge«- 
nannten  pfand  witer  gen  vnd  im  das  alfo  angedinget. 

186.  Item  als  man  bishar  der  gantt  halb  mit  den  pfänden  zuo 
verkoufen  irung  gehept,  ifi  aiigefehen :  wenn  man  pfand  vff  der 
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gaBt  halt,  das  man  ein  bett  vsgerttSt  befiinder,  item  hofen  vnd 
wammes  befnnder  vnd  darnauch  yedes  ftuck  befander  vsrttfen  mög, 
ye  nauch  dem  vnd  einer  oder  eine  ein  lluck  begert  vs  zuo  rtiffen. 
Doch  wenn  die  fchold  zehen  pfund  oder  vnder  zeben  pfunden  ift, 
ift  der,  fo  das  pfand  vff  der  gantt  hett,  nit  fchuldig,  die  zuo  zer- 
teilen zu  laviTen. 

IBl.  Wenn  nanhinRir  ein  frömder  einem  burger  oder  by- 
feflen  das  richfchlofs  anfchlahen  wil,  fo  fol  ein  Schulthes  oder 
(tatthalter  im  fagen,  das  die  burger  vor  im  bezalt  werdendt  vnd 
er  erft  navch  den  bürgern  bezalt  werde,  ob  fovil  dennocht  vor- 
handen were,  doch  diefem  vnferm  ftattbuch  ohnfchedlich. 

13 S.  So  denn  der  gantt  halb,  wenn  ein  hus  oder  ein  ander 
ligend  gut  vff  die  gantt  kumpt  vnd  ein  tag  feil  gehept  wird  vnd 
demnavch  ab  der  gantt  kumpt  vnd  verkoufft  wirt,  fo  fol  man  den 
llattknechten  den  dritteil,  wie  es  vff  die  gantt  kumen  iit,  geben, 
vnd  ob  es  zwen  tag  feil  gehept  vnd  doch  nit  vsgerüfft  wirt  vnd 
alfo  ab  der  gant  kumpt,  fo  fol  den  ftattknechten  die  zwen  teil  Ions 
werden,  vnd  wo  es  aber  den  dritten  tag  veil  gehept  vnd  vsgerüiR 
wirt,  fo  fol  den  ftattknechten  der  gantz  Ion  verfolgen  vnd  werden, 
doch  fo  föllend  fi  die  zins,  so  vff  den  hüfern  oder  gütern  Ilond, 
nit  rechnen,  funder  den  Ion,  wie  es  vif  die  gantt  kumen  vnd  vs  - 
gerüffl  werent  (sie)  nemen,  nämlich  von  eim  guldin  in  gold  ein 
guten  crüzer  vnd  von  zwei  pfund  haller  acht  haller,  vnd  nit  mer 
nemen,  denn  wie  es  vff  die  gantt  kumen  ift. 

139.  Wenn  ovch  eim  das  richfchlofs  angefchlagen  wird,  das 
bar  gelihen  gelt  vor  zergelt  fol  bezalt  werden. 

Vff  montag  vor  mittfaften  nauch  Chrifti  gepurt  tufent  fünff- 
hundert  zwentzig  vnd  nun  iar,  habend  ein  Schulths  vnd  raut  zuo 
bragg  vnns  ein  brieff  zuogefchikt  vnd  laufen  hoeren,  der  wyft 
von  wort  zu  wort,  wie  hamauch  gefchriben  ftaut: 

Wir  Lüpoltt  von  Gottes  gnavden,  herzog  zuo  öfterich,  zuo 
styr,  zuo  kernten  vnd  zuo  krayn,  gravff  zuo  tiroU,  etc.  tuen 
kunt  vmb  die  ftös  vnd  mifshellungen,  fo  lind  zwifchend  vnnfer 
flatt  Baden  einhalben  vnnd  vnnfer  ftatt  ze  brugg  anderthalben  von 
der  abzug  wegen,  fo  (i  von  einanderen  nemend,  wenn  einer  von 
baden  zuo  brugg  ein  wip  nimbt  oder  einer  von  brugg  zuo  baden 
ovch  ein  husfrowen  nimpt.  —  Alfo  meinen  vnd  wellent  wir  ernft- 
lich,  das  diefelben  (loes  von  foliches  abzugs  wegen  zwifchend  inn 
nuniurbas  gentzlich  abfln,  vnnd  das  fl  mit  einander  darvmb  bei- 
denthalb  nichts  mer   ze  fchaffen  habent  vnd  von  einanderen  vmb 
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die  fach  onbefchwert  vnd  vnbekiuneret  beliben,  vnd  befelent  viin- 
feren  lantuogt  in  ergoew,  wer  der  ye  denn  ift,  vnd  weUent  ovch 
ernftlich,  das  er  die  egenanten  vnnfer  beid  (lett  daby  fchirmen  vnd 
halte  von  vnnfer  wegen  mit  vrkund  difz  brieffs.  Geben  zuo  baden 
an  fant  fimon  vnd  fant  iudas  aubent,  appoflolorum  anno  domini 
millesimo  trecentefiuno  octuageiimo  fexto. 

Vnd  als  wir  nun  foelichen  brieff  gehört  vnd  verftanden  vnd 
wir  wiflTent,  das  wir  desglichen  brielT  nit  hinder  vns  habend,  fo 
band  wir  den  in  vnfer  (lattbaoch  laufen  fchriben  \Tid  wellend  den 
alfo  nunhinfur  gleben  vnnd  nauchkumen. 
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AninerkuDgen  zum  Stadtbach  toh  Baden 

von 

E.   WeUL 


Art.  1. 
Alter  lad  Eitstehwig  des  Sttdtbiches. 

Das  Original,  voa  welchem  wir  hier  eine  Abschrift  geben,  ist  ein 
der  Gemeinde  Baden  gehörender  Pergament-Foiioband  von  53  paginirten 
Seiten.  —  Die  Schrifl  ist  durchweg  die  gleiche;  mit  Ausnahme  der  in 
Parenthesen  gesetzten  Stellen,  welche  später  zugefügt  wurden.  Zwischen 
den  einzelnen  Artikeln  findet  sich  bald  mehr  bald  weniger  leerer  Raum 
lud  nach  den  Artikeln  69  und  110  je  eine  leere  Seite.  Wann  das 
Stadtbuch  niedergeschrieben  wurde,  ist  nirgends  angegeben.  —  Sprache 
und  Schrift  weisen  aber  auf  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  in  welcher 
Zeit  auch  die  letzte  Eintragung  (am  Hontag  vor  Miltfasten  1529)  stattfand. 

Eine  andere  Frage  ist  die  nach  dem  Alter  der  Quellen.  —  Am  Mitt- 
woch vor  Katharinentag  des  Jahrs  1384  beschlossen  die  alten  und  neuen 
Rjithe  der  Stadt,  ihre  alten  Rechte  und  Gewohnheiten  zu  erneuem  und 
aoch  „Gesetzten^  zu  thun  „als  das  hienavch  (in  dem  Stadibuch)  ge- 
schriben  stavt^.  (Art.  1.)  —  Dass  sich  dieser  Beschluss  nicht  auf  das 
ganze  Stadtbuch  in  der  uns  heute  vorliegenden  Redaktion  beziehe,  geht 
schon  daran«  hervor,  dass  sich  in  Art.  109  ein  Yerkommniss  der  aarg. 
Stidte  mit  den  Eidgenossen  vom  Jahre  1421  findet.  —  Ein  verschiedenes 
Alter  der  einzelnen  Theile  des  Stadibuches  ergibt  sich  auch  aus  andern 
Grfinden. 

Im  Jahr  1369  am  6t.  Thomastag  stellte  Herzog  Leopold  von  Oest- 
reich  f&r  sich  and  im  Namen  seines  Bruders  Herzog  Albrecht  der  Stadt 
Baden  einen  Brief  aus,  des  wesentlichen  Inhaltes :  dass  Schultheiss,  Rath 
und  Barger  von  Baden  vor  ihm  knntlich  gemacht  hätten,  „tcte  Aü  ir 
hanieesi  rad  brief  über  ire  Recht  y  fireikeit,  gnad  vnd  gute  GemokrU^Uy 
nerbrmmen  teien^y  wesshalb  sie  hüten,  dass  er  sie  „gnädegUch  darumb 
versorgen  geruhte^,  —  Der  Herzog  verschreibt  und  bestätigt  der  Stadt, 
nachgeschriebenen  „Stuck ^  die  si  ouch  von  AUer  herbracht  pnd  ge-- 
habt  habenty  ak  wir  des  voBekHch  vmienoiset  setf»^. 

i.  weäich  in  der  vorgenannten  tmnsem  statt  *e  baden,  oder  in 
dem  grichten  dase&s  sittent,  das  die  ouch  in  aUen  sachen  mii  Vnseren 
bürgern  dase&s  dienstbar  sin,  mit  Reisen,  mit  Sturen,  oder  wie  die 
dienst  genant  sin;  on  aUe  widerred  fand  gefärd." 

f.  Item  ob  9or  unserem  Schultheissen  daselbs,  wenn  er  vmb  das 
Phet  oder  tmb  den  tod  richtet,  dhein  Vrthei  stössig  wurde,  das  sot  man 
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wieder  iiehen  tmä  eertigen  ßr  den  Egetumten  Schuliheissn  md  für  die 
zwölf  der  alten  vnd  nvwen  rät  daselbs  %e  baden,  als  es  txm  alter  her- 
kamen ist. 

5.  Item  Vnnser  Sckvlt/ieiss  tmd  die  gesckwomen  rät  ze  baden, 
setzent  jegliches  jares  ander  rate,  tnd  toenn  si  die  by  iren  eiden  er- 
kisent  md  dünkt,  das  si  Vns  imd  der  statt  die  Pesten  syen,  diseB> 
mougen  si,  wenn  wir  in  landes  nit  sin,  bringen  für  ptuisem  landwgt, 
wer  der  ist,  tnd  gefaßent  si  dem  wol,  der  mag  sie  ein  jar  an  tmnser 
statt  besteten,  doch  sollen t  sie  tor  im  ein  geler t  eide  ze  den  heiUgen 
schweren,  nicht  anders  ze  raten  noch  ze  erteilen,  denn  was  si  recht 
tmd  gut  dunkt,  tmd  das  dem  vorgenannten  tmsem  bruder,  vns  tmd  m- 
seren  erben,  tmser  statt  vnd  deti  bürgern  daselbs  das  nutzist,  das  best 
vnd  das  gemeinist  si,  oti  alles  Gefäre.  —  Wenn  aber  vnser  vorgenannter 
bruder,  wir  oder  tmnser  erben  selbs  by  dem  Lande  sin,  so  sol  man  tms 
oder  wem  wir  das  empfehlen,  die  nüwen  rate,  die  denn  erweit  sind, 
fürbringen,  die  schweren  vnd  geloben  sollen  als  si  vor  dem  Landvogt 
teten,  vnd  als  da  vorgeschriben  stat. 

4.  Was  och  dieselben  vnser  Schultheiss  vnd  die  rate,  die  jedes 
jares  also  gesetzet  werdent,  wandelten  in  der  egenanten  vnserer  stat 
mit  vfsetzen  vnd  absetzen,  das  sie  sich  by  iren  eiden  erkennent,  das 
es  vns  vnd  der  stat  Nutz  imd  Ehre  si;   dabi  sol  es  beUben  md  sol  si 

,Nieman  daran  iren» 

5.  WeUch  si  ze  burgern  in  die  vorgenannte  Statt  enphahent  vnd 
die  jar  vnd  tag  on  ansiprach  by  inn  seshaft  sint,  die  mougen  si  darnach 
für  ir  eigen  burger  beheben,  vnd.  soäen  wir  vnd  vnser  landvögte  si  daby 
schirmen  vnd  halten,  wo  sie  des  bedürfen.  Sie  mougen  ouch  all  Gotts- 
huskite  ze  ingesessen  burger  enphahen  vnd  nemen,  vnd  sol  sie  nieman 
daran  iren,  weder  inwendig  dem  jar  noch  darnach.  — 

Der  in  dieser  Urkunde  erwähnte  Verlust  aller  Handvesten  und  Briefe 
mag  nun  zunächst  Veranlassung,  wie  zu  dem  herzoglichen  Erlasse,  so 
zu  dem  15  Jahre  spätem  (1384)  Rathsbeschlusse  gewesen  sein,  das  ge- 
sammte  Stadtrecht  zu  erneuern.  Welche  alten  Aufzeichnungen  und  welche 
Quellen  überhaupt  dem  Stadtrechte  zn  Grande  lagen,  lässt  sich  für  den 
gesammten  Inhalt  desselben  nicht  entscheiden.  —  Dagegen  bieten  sich 
Anhaltspunkte,  um  zu  ermitteln,  aus  welchen  einzelnen  Partien  der  erste 
Tbeil  des  Stadtbuches  (bis  Art.  88)  besteht.   — 

I.  Vor  Allem  wurden  in  diesen  Theil  aufgenommen :  die  von  Her- 
zog Leopold  in  dem  Brief  vom  Jahr  1369  bestätigten  „  Stuck  ^.  —  Es 
sind  in  dem  Stadtbuche  die  Art.  8.  28.  82.  —  Sie  unterscheiden  sich 
dadurch,  dass  sie  sich  auf  die  y^besundere  gnnd^  berufen,  während  eine 
Reihe  anderer  Artikel  im  Eingang  einfach  „der  gnade ^  gedenkt.  ^ 
Art.  28  gibt  als  Quelle  dieser  „besandern  gnad^  die  „vswiswig  vnd  sag 
der  handveste^  an  und  bezieht  sich  damit  auf  die  dritte  Bestimmung  des. 
Briefes  von  1869. 

Die  besundere  gnad  ist  also  hier  mit  landesherrlicher  urkundlicher 
Verleihung  gleichbedeutend.  —  Dass  das  Wort  Gnade  nicht  in  dem  ge* 
wohnlichen  Sinn  aufzufassen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  in  dem  her- 
zoglichen Briefe  nur  diejenigen  „  Stuck '^  verschrieben  werden,  „die  si 
ovch  von  alter  herbracht  vnd  gehept  habend.^  — 
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II.  Eine  andere  HeuptqueUe  bildet  das  Winterihurer  Recht.  Es  be« 
steht  dasselbe  in  derjenigen  Form,  in  welcher  es  an  Meilingen  im  J.  129*7 
mitgetheilt  wurde,  ans  drei  Theilen,  1.  dem  Briefe  des  Grafen  Rudolf 
von  Habsburg  yom  Jahr  1264.  2.  dem  Briefe  des  Königs  Rudolf  vom 
Jahr  1275.  S.  aus  einer  Aufzeichnung  ^er  (ungeschriebenen)  Gesetze 
und  Gewohnheiten  der  Stadt  Winterthur.  —  Alle  drei  Theile  sind  mit 
Ausnahme  weniger  Paragraphen  in  das  Stadtbuch  von  Baden  übergegangen, 
in  welchem  die  einzelnen  Bestimmungen  vor  den  Übrigen  Artikeln  da- 
durch ausgezeichnel  sind,  dass  nur  sie  allelfl  mit  den  Worten  beginnen: 
„Wir  band  ovch  die  gnad^,  während  in  keinem  der  andern  Sfitze  die 
„Gnade^  als  Quelle  der  Rechtsbestimmung  genannt  ist.  —  Hieraus  gebt 
hervor,  dass  das  Winterthurerrecht  durch  landesherrliche  Verleihung  an 
Baden  überging.  Zu  welcher  Zeit  und  durch  welchen  Fürsten,  darüber 
geben  unsere  Quellen  gar  keine  Auskunft.  —  Jedenfalls  geschah  es  vor 
dem  Jahr  1369  und  überhaupt  vor  dem  Regierungsantritt  Leopolds.  — 
In  dem  Briefe  des  Letztern  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  aüe  Hand- 
vesten  der  Stadt,  welche  sie  von  des  Herzogs  Vorfahren  erhalten  habe, 
verbrannt  seien.  —  Es  bliebe  also  nur  noch  die  Möglichkeit,  dass  Herzog 
Leopold  nach  dem  Jahre  1369  in  einer  Zweiten  Handveste  das  Winter- 
thorerrecht  an  Baden  verliehen  habe.  —  Ein  solcher  Brief  findet  sich  aber 
nicht  vor  und  hat  ohne  Zweifel  auch  nie  bestanden,  indem  er  sonst  ebenso 
wie  der  von  1369  in  dem  Stadtbuche  (Art.  2S)  erwähnt  wäre.  —  Unter 
allen  Umständen  ist  das  Badenerrecht  das  recipirte;  es  ergibt  sich  das 
schlagend  aus  dem  Umstand,  dass  die  Rechtssätze,  welche  in  dem  Win- 
terthurerrecht als  ,,Gewohnheiten^  bezeichnet  sind,  in  dem  Stadtbuch  von 
Baden  mit  der  oben  erwähnten  Gnadenformel  beginnen.  —  Die  Verleihung 
rauss  somit  zwischen  dem  Jahre  1275  und  dem  Regierungsantritt  von 
Herzog  Leopold  (1365)  erfolgt  sein.  —  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
Baden  gleichzeitig  mit  Mellingen  (1297)  oder  schon  vorher  sein  Stadt- 
recht erhielt.  —  Baden  mit  seinen  vielbesuchten  uralten  Bädern  war  als 
Sitz  des  Landvogtes  und  durch  seine  Veste  unvergleichlich  bedeutender 
als  Meilingen,  so  dass  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  es  der 
Nachbarstadt  gegenüber  in  Entwicklung  des  Rechtszustandes  und  in  Bezug 
auf  daherige  landesherrliche  Mitwirkung  im  Rückstande  geblieben  sei.  — 
Ueber  den  Verkehr  von  Baden  spricht  sich  eine  Urkunde  vom  Jahr  1369, 
wodurch  der  Stadt  die  Errichtung  einer  Wechselbank  bewilligt  wird, 
folgendermassen  aus:  toan  wir  it>oi  bewiset  seiUy  dtn  in  vnser  stait  ze 
baden  in  Ergöw  da  gro^*e  gatttmg  tmd  Zukunft  tnl  Volkes  tmd  ouch 
numcherley  wandehmge  ist  etc.  — 

Zudem  hatten,  als  Mellingen  das  Winterthurerrecht  im  Jahr  1297 
verliehen  wurde,  schon  alle  aargauischen  Städte  ihre  fürstlichen  Hand- 
vesten,  so  dass  man  dasselbe  für  diese  Periode  mit  aller  Bestimmtheit 
auch  für  Baden  voraussetzen  kann.  Der  Wortlaut  des  Art.  1  des  Stadt- 
bnches  gibt  diessfalls  noch  zu  einer  Frage  Veranlassung.  Wenn  näm- 
lich von  den  Freiheiten  und  Gnaden  die  Rede  ist,  welche  Stadt  und 
Burger  haben  „von  den  fürsten  herzog  albrechten  vnd  herzog  lüpolten^, 
so  ist  unter  Leopold  ohne  Zweifel  der  Aussteller  des  Briefes  vom 
Jahre  1369  zu  verstehen.  Wer  aber  unter  Albrecht?  Ist  es  der  Bru- 
der des  Leopold,  oder  der  Grossvater  dieser  Beiden,  der  Kaiser?  Weder 
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das  Eine  noch  das  Andere  lässt  sich  beweisen.  Das  Letztere  ist  aber 
desshaib  sehr  wohl  möglich,  weil  derselbe  Albrecht,  der  Sohn  RudolCs, 
das  Stadtrecht  von  Hellingen  verliehen  hat.  Die  letztere  Annahme  passt 
aber  überhaupt  auch  sachlich  besser,  weil  dann  der  Sinn  der  Einleitung 
dahin  geht,  dass  das  erneuerte  Stadibuch  das  von  Herzog  Albrecht  I. 
verliehene  (Winterthurer)  Recht  nebst  den  im  Jahr  1369  von  Herzog 
Leopold  bestätigten  Privilegien  und  Freiheiten  enthalte. 

IIL  Wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  Artikeln,  welche  nicht  unter 
diese  beiden  Kategorien  paAen?  Auch  hierüber  gibt  die  Einleitung  des 
Stadtbuches  Auskunft.  Die  Räthe  Urkunden  nämlich  unter  Berufung  auf 
die  besprochenen  herzoglichen  Rechte  und  Freiheiten,  dass  sie  „die  alten 
recht  md  geitohnheit  emuwert  habend  tmd  ovch  gesatiten  gethan  ha- 
bend, als  das  hienaech  geschriben  slavi,*'  —  Also  Aufzeichnungen  alter 
Rechte  und  Gewohnheiten  und  neue  Satzungen  sind  in  dem  Buche  zu 
suchen.  —  Die  noch  zu  besprechenden  Artikel  scheiden  sich  auch 
wirklich  nach  Form  und  Inhalt  in  dieser  Weise  aus.  — •  Nach  der 
Form  in  sofern,  als  die  alten  Rechte  und  Gewohnheiten  regelmässig 
mit  den  Worten  eingeleitet  werden  „es  soi  ovch  menkUch  wissen^  „wir 
tumd  weh  das  recht^  etc.  —  (Art.  2.  10.  IS.  14  u.  a.)  während  die 
neuen  Satzungen  ausdrücklich  als  solche  bezeichnet  sind:  „wir  hand 
avch  %e  recht  gesetzt^  (Art.  15)  „avch  sol  menkUch  wissen,  dass  wir 
wo  recht  gesetzt  habend^  (Art.  20)  etc.  —  Die  in  dieser  Form 
beginnenden  Artikel  sind  auch  dem  Inhalte  nach  zum  grössten  Theil 
nur  weitere  Ausführungen  oder  Erläuterungen  alter  Rechtssälze  (z.  B. 
Art.  IS.  19)  oder  formelle  und  polizeiliche  Bestimmungen  (z.  B.  Art.  20. 
24.  26.  21).  - 

Wenn  wir  auf  diese  Weise  den  ersten  Theil  unseres  Stadtbuches 
nach  herzoglich  verliehenem  Recht,  ferner  nach  alten  Rechten  und  Ge- 
wohnheiten und  endlich  nach  neuen  Satzungen  ausscheiden,  so  versteht 
es  sich  wohl  von  selbst,  dass  hiermit  nur  formelle  Unterschiede  gemeint 
sind.  —  Neben  eigentlichen  Privilegien  enthielt  das  Recht  der  fürstlichen 
Handvesten  ebenso  gut  altes  Gewohnheitsrecht,  als  in  den  neuen  Satzun- 
gen dieses  letztere  oft  nur  zum  ersten  Mal  aufgezeichnet  wurde«  — 
Das  Recht  der  Gesetzgebung  stand  damals  noch  grundsätzlich  bei  der 
Gemeinde;  das  Stadtbuch  beruft  sich  ausdrücklich  darauf,  „dass  si  har- 
umb  (nämlich  zur  Erneuerung  der  alten  und  Satzung  der  neuen  Rechte) 
navch  sag  der  brief  vollen  gewalt  haben  vnd  es  wol  dnon  mugend.^  — 
Die  fürstliche  Verleihung  war  mehr  Bestätigung  und  Garantie  des  in  der 
Gemeinde  bestehenden,  als  Schöpfung  von  neuem  Recht.  — 

Unmittelbar  an  die  besprochenen  ZI  Artikel  schliesst  sich  die  kurze 
Steuerordnung  an,  auf  welche  von  Art.  50  -*  108  die  strafrechtlichen 
Bestimmungen  folgen.  —  Da  die  Stadt  Baden,  wie  sich  weiter  unten 
ergeben  wird,  den  Blutbann  erst  im  Jahr  1481  erhalten  hat,  so  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  bei  der  Stadtrechts- Erneuerung  vom  Jahre  1384 
schon  Satzungen  über  „alle  gerichte  umb  das  bluot^  aufgenommen  wor- 
den seien.  ~  Dieser  Theil  wurde  ohne  Zweifel  erst  im  15ten  Jahrhunden 
beigefügt,  so  dass  das  Stadtrecht  in  der  Redaction  vom  Jahr  1384  nur 
ans  den  besprochenen  87  Artikeln  bestanden  hat. 

An  das  Strafrecht  schliesst  sich  Art.  109,  welcher  Ober  eine  Ver- 
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handlang  der  aargauischen  Städte  mit  den  Eidgenossen  vom  Jahr  1427 
referirt.  Was  hierauf  folgt:  der  Artikel  über  die  Morgengabe,  die 
Metiger- y  Pfister-  und  Hüllerordnung  (Art.  111  —  122)  und  endlich 
die  ausführlichen  Bestimmungen  Über  Pfind-  und  Goncorsrecht,  so  sind  sie 
ohne  Zweifel  erst  nach  jenem  Jahr  in  das  Stadtbuch  aufgenommen  woi^ 
den.  —  Die  Abschrift  des  Badener  Stadtrechtes,  welches  sich  in  dem 
GemeindearchiT  von  Kaiserstuhl  findet,  schliesst  mit  dem  Art.  122.  — 
Aas  einer  vom  Jahr  1578  datirten  Inscription  ergibt  es  sich,  dass  die 
Kaiserstuhler  Abschrift  hundert  Jahre  früher  genommen  wurde,  sonach 
hatte  das  Pfandrecht  vor  dem  Jahre  1478  noch  keinen  Bestandtheil  des 
Stadtbuches  gebildet.  — 

Art.  2.  3.  4.  9. 
BechtsverhaltHisse  der^in  der  Stadt  wehnesden  lörigen« 

„Angesessener  Bürger^  war  und  hiess  nur  derjenige,  weicher 
baushablicb  in  der  Stadt  wohnte  und  der  von  einem  Schultheissen  und 
Rath  als  Burger  angenommen  worden  war  (Art.  88).  —  Wer  ohne  diese 
Bedingungen  in  der  Stadt  angesessen  war,  hiess  Seidner  (Art  88), 
Hintersasse  (Art.  128),  beisasse  (Art.  124)  oder  Beiwohner  (Art.  129).  — 
Wer  bloss  vorübergehend  in  der  Stadt  sich  aufhalt,  ist  ein  Gast.  —  Die 
Bürger  selbst  waren  wohl  der  Mehrzahl  nach  Freie,  aber  auch  der  Stand 
der  Unfreien  war  unter  ihnen  in  seinen  mannigfachen  Abstufungen  ver- 
treten. —  Art.  9  spricht  von  den  Bürgern  ^  welche  Genoss  sein  sollen 
SU  erben  „ais  ob  si  eines  Herren  werend'*.  —  Wie  überhaupt  in  den 
Städten,  so  war  auch  in  Baden  der  Uebertritt  der  Hörigen  in  den  Stand 
der  Freien  ungemein  erleichtert.  Es  ergibt  sich  dies  einleuchtend,  wenn 
man  die -Vorschriften  des  Stadtbuches  mit  den  Bestimmungen  vergleicht, 
welche  noch  viel  später  als  gemeines  Landrecht  in  der  Grafschaft  ge- 
golten haben.  — 

Ein  eigener  Mann  durfte  in  der  Grafschaft  keine  Freie,  ein  Freier 
keine  Eigene  und  endlich  ein  Eigener  nicht  die  Hörige  einer  andern 
Herrschaft  heirathen.  Im  erstem  Fall  entstanden  erbrechtliche  Schwierig- 
keiten, im  zweiten  folgten  die  Kinder  der  Mutter  und  wurden  hörig,  und 
im  dritten  kamen  sie  als  Hörige  an  den  Herin  der  Mutter. 

Schlossnrbar  von  Baden  vom  Jahr  1688,  pag.  157: 

Weikcher  flryer  maay  so  tut  eigen  ist,  nimbt  ein  firowen,  die  eins 
kerren  oder  goishtts  eigen  isiy  den  mag  ein  togi  ton  einer  tmgenossambe 
wegen  strafen. 

Öffnung  von  Wettingen,  Archiv  pag.  125: 

liem  wer  sachy  das  einer  so  dorechtig  wer  vnd  ein  wib  nemy  die 
mt  des  goiskus  wer^  der  macht  sie  besseren  mit  10  pfunden^  ob  er  nit 
gnad  möcht  finden, 

Schlossurbar,  pag.  156  : 

Won  die  herschaft  Baden  die  gwonheit  tnd  recht  hat,  da*  die 
kinder  der  miuoter  nachfolgend  eggen y  sy  syge  joch  frg  oder  eigen. 

Der  Herr  der  Hörigen,  welcher  eine  Freie  heirathete,  war  sein 
Erbe,  wenn  gleich  Kinder  aus  der  Ehe  hervorgegangen  waren ^  minde- 
stens erbte  er  mit  den  Kindern,  er  nahm  „das  Gelftsse^. 
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Schtoflsurbar,  pag.  158: 

Ab  denn  cor  eUUcken  jaren  braucht  worden  tnd  man  pflegen  hat, 
das  glas»  *e  nemen,  gunder  sölicher  meimmg^  wenn  sieh  ein  eigen  mann 
nit  gnössig  t>ersech  m  dem  saerament  der  heiigen  E  9nd  ob  die  kind 
by  einander  vberkämendy  wan  dann  der  r>aier  abgieng,  se  was  sins  herm 
fumemen,  die  zwee  teil  des  guots  ze  erben  vnd  der  firowen  tnd  den  hin- 
den  sölt  veruolgen  der  drittetl^  darus  sotten  si  bezalen  etc. 

Dieser  Harte  gegenüber  waren  die  id  der  Stadt  angesessenen  eigenen 
Leute  durch  die  Privilegien  des  Stadtrechtes  bei  weitem  besser  gestellt; 
sie  konnten  zuo  der  i  kmnen  mit  aßen  lüten^  an  die  si  gevaäend, 
welcher  künde  si  sind,  end  sol  inn  die  fongenossambe  der  herschaft  ein 
kein  schad  sin.  —  (Art.  2.)  In  Bezug  auf  das  Erbrecht  war  der  Burger 
mit  Weib  und  Kind  „genos  ze  erbe»  als  sie  eins  herren  werend"^.  — 
(Art.  9.) 

Hörige  waren  niclit  berechtigt,  ihren  Wohnsitz  zu  ändern  und  sich 
so  faktisch  der  Herrschaft  zu  entziehen.  Der  Herr  war  jeder  Zeit  zum 
^Nachjagen"  berechtigt. 

Schlossurbar  von  Baden,  pag.  135 : 

WeUiche  person  es  sye,  joch  man  oder  frauw  von  einem  herm 
oder  gotshtts  eigen  syn  erfordert  tnd  ir  der  eigenschaft  nit  bekant  isi, 
soll  mit  recht  besetzt  werden  an  den  stein  zuo  baden  mit  zweien  p(\ter- 
vnd  muoter  mögen,  daz  derselb  person  muoter  des  herm  oder  gotshns 
eigen  gewesen  seie. 

Der  Hörige  dagegen,  welcher  „in  der  statt  t>eriaret  vnd  eertagef, 
während  sein  Herr  im  Lande  war,  „der  sol  danach  niemer  mer  an 
keines  herm  dienst  gebunden  sin^. 

Dieses  Privilegium  der  Stadt  wird  in  dem  Freibeitsbriefe  des  Her- 
zogs Leopold  vom  Jahr  1361)  als  ein  altes  bezeichnet  und  findet  sich 
dort  noch  in  weiterer  Ausdehnung,  indem  die  in  der  Stadt  sich  aufhal- 
tenden Gottcshausleute  auch  während  „des  Jahres^  (der  gewöhnlichen 
Verjährungsfrist)  nicht  mehr  angesprochen  werden  konnten. 

Si  mougen  ovch  all  goltshuslüte  ze  ingesessen  bürgern  enphaheii 
vnd  nemen,  vnd  sol  sy  nieman  daran  irren  weder  inwendig  dem 
jare  noch  danach. 

Diese  ausnahmsweise  Behandlung  der  Gotteshauslente  rührt  daher, 
weil  dieselben  in  Bezug  auf  den  Verkehr  im  Allgemeinen  freier  behan- 
delt wurden  als  die  übrigen,  so  dass  gewissermassen  die  Präsumtion  da- 
für sprach,  es  befinde  sich  der  Hörige  nicht  gegen  den  Willen  des  Got- 
teshauses in  der  Stadt. 

In  spaterer  Zeit  nahm  diese  freiere  Auffassung  in  der  Grafschaft  so 
sehr  überhand,  dass  bezüglich  der  sog.  Regler  (Bluntschli,  Rechtsgesch. 
V.Zürich  I.,  pag.  63)  eine  eigene  Verfügung  getroffen  werden  musste.— 
Die  Regler  sind  die  Hörigen  des  Grossmttnsters  in  Zürich,  dessen  Heilige 
bekanntlich  Felix  und  Regula  sind.  — 

Schlossurbar  von  Baden,  pag.  157: 

EtUch  geben  für,  wie  si  sunt  feHx  vnd  regula  sgen  vnd  wen  der 
abgang  beschicht,  damit  si  sich  des  fahls  entschütten  wollen,  ovch  der 
vngenossambe,  vnd  wiewol  die  rechten  regier  der  herschaft  gnässig  ge- 
wesen,  so  sich  erziigen  vnd  ein  regier  schuldig  was,  so  ist  doch  dasselb 
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abgesielUy  denn  jegUcher  tooU  em  regier  nn  mid  den  keikgen  ir  reckt 
nii  tuan  vnd  »ch  der  anderen  siraf,  ßhl  vnd  pngenouambe  damii  be- 
wekirmen, 

Art.  6.  1.  10. 

Lehenreckt 

Da«  Recht,  wonach  die  Bürgerschaft  ,,oach  edler  lüten  siten^  Leheo 
erapfangeD  sollte,  findet  seine  nfthere  Erklärung  und  Beschrünkung  in  der 
Bestimmung  des  Art.  10,  wonach  es  bei  dem  Schnitheiss  und  Rath  stund, 
zu  entscheiden,  ob  ein  Lehensherr  verpflichtet  sei,  das  Lehen  an  den- 
jenigen zu  übertragen,  welchem  es  sein  bisheriger  Lehentrfiger  verkauft 
hatte.  ~  Hieraus  geht  hervor,  dass  hier  an  Reichslehen  nicht  zu  denken 
ist,  weil  sonst  dem  Schnitheiss  und  Rath  die  genannte  Befugniss  nicht 
zugestanden  wäre.  —  Wahrscheinlich  sind  in  gleicher  Weise  auch  die 
Leben  der  Herzoge^  von  Oestreich  ausgeschlossen,  so  dass  die  Lehens- 
föbigkeit  nur  für  die  Güter  des  landsfissigen  östreichischen  Adels  gilt.— 

Art.  11  u.  ff. 
Erbrecht. 

Eheleute  erben  einander  in  allem  fahrenden  Gut,  ohne  Unterschied, 
ob  Kinder  vorhanden  sind  oder  nicht.  —  Aus  der  Fahrhabe  sind  aber 
die  Erbschaftsschulden  zu  bezahlen  (Art.  11).  —  In  Bezug  auf  das  uu- 
bewegliche  Vermögen  (zu  dem  hüser,  ligende  guter,  goidih  Pfenning, 
kemengüU  oder  ander  gidt  gehören,  Art.  14^  sind  zwei  Hauptfiille  zu 
unterscheiden. 

1.  Wenn  ein  Ehegatte  von  Kindern  beerbt  wird,  so  verfangt  sich 
diesen  die  Eigenschaft  an  allem  liegenden  Gut,  und  zwar  sowohl  an 
demjenigen  des  abgestorbenen  als  des  überlebenden  Gatten.  —  Der  Letz- 
tere verliert  sein  Verfügungsrecbt  über  das  eigene  Vermögen  und  ist,  so 
lang  er  nicht  zu  einer  zweiten  Ehe  schreitet,  auf  die  Nutzniessung  an- 
g'ewiesen.  —  Tritt  er  aber  in  eine  zweite  Ehe,  so  ist  er  verpflichtet, 
auf  Verlangen  der  Kinder  diesen  des  verstorbenen  Ehegatten  liegendes 
Gut  zu  freier  Verfügung  zu  geben,  sofern  nicht  ein  Leibgeding  daran 
bestellt  worden  ist.  —  Bluntschli  (Rechtsgesch.  v.  Zürich  L  286)  ist  also 
in  Irrthum,  wenn  er  glaubt,  die  entsprechende  Stelle  des  Winterthurer 
Stadtrechtes  „der  aigen  ist  es  vnd  iro  beder  Uptinge^  sei  ungenau  ge- 
fassi  und  es  sei  geradezu  unglaublich,  dass  der  überlebende  Ehemann  bei 
deai  Tode  der  Frau  sein  Eigenthum  verloren  und  nur  das  Leibdingsrecht 
daran  behalten  habe.  —  Unser  Stadtrecht  spricht  sich  nicht  nur  wieder- 
holt (Art  12.  IS.  16.  17.  18.  19)  und  deutlich  darüber  aus,  dass  so- 
wohl Mann  als  Frau  bei  dem  Tode  des  Einen  und  dem  Nachlass  von 
Kindern  die  Eigenschaft  ihres  Gutes  verlieren,  sondern  es  iSsst  sich  auch 
aus  der  Geschichte  des  Erbrechtes  der  Grafschaft  Baden  die  Richtigkeit 
d.en  Grundsatzes  klar  nachweisen.  In  dem  Erbrecht  vom  Jahr  1541 
(handschriftlich  im  Aarg.  Staatsarchiv)  heisst  es  : 

nAU  dann  unsere  Herrn  und  obere  angekmget  und  «artichen  bericht 
sind  worden,  wie  dass  die  unseren  aüethaiben  iwn  der  Grafschaft  Baden 
em  uHümHek  und  ungebürUch  rächt  der  erbfäilen  haib  gehept.     iVam- 
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Ucken  so  ein  from  vor  irem  Eemmt»  mit  toäe  abgangen  tmd  eUcke  kM 
hinder  ir  verlassen  habe,  der  vater  sin  Ugend  und  varend  gut,  was  er 
von  sinen  vorderen  ererpt  oder  überkommen,  mit  den  kinden  teilen 
müssen  und  den  halben  tei^  soHches  guts  frig  hint^  gäben ;  dadurch  die 
kind  zurth  mutwillen  enogen  etc,^  — 

Zum  ersten Wenn  die  frou>  mit  tod  abgat  und  eliche  kin- 

der  hinder  ir  verliesse,  als  dann  sol  der  vater  seliche  kind  erziehen  bis 
dass  sie  zu  iren  tagen  komment  und  mues  und  brot  gewinnen  mögend; 
alsdann  sol  demselben  vater  beliben  alles  das  guot,  so  er  zuo  siner  Ee- 
firowen  gebracht  etc,  — 

Id  gleicher  Weise  wurde  aucii  das  Recht  der  Stadt  Baden  selbst 
durch  das  von  den  acht  alten  Orten  im  Jahr  1620  konfirmirte  Erbrecht 
abgeändert,  indem  der  4.  Art.  desselben  bestimmt,  ,,dass  der  überlebende 
Ehegatte  dem  Kinde,  welches  zu  seinen  Tagen  gekommen  ist,  seines 
Vaters  oder  Mutler  Gut  herauszugeben  schuldig  sei.%— 

2.  Wenn  keine  Kinder  oder  Kindeskinder  vorhanden  sind,  so  wer- 
den nach  dem  Tode  der  Ehegatten  „die  guter  ir  yettweders  erben  ledig** 
(Art.  19)  und  zwar  so,  „dass  da  vatermagen  vnd  muotermagen,  die  ge- 
lich  sind  an  der  sipp,  gelich  erben  sond^.  (Art.  14.)  Die  allgemeine 
Regel  des  alemannischen  Rechtes,  wonach  zuerst  der  Vater  nnd  sodann 
die  von  ihm  zunächst  abstammenden,  auf  gleicher  Linie  stehenden  Kolla- 
leralen  erben,  erleidet  eine  Ausnahme  zu  Gunsten  der  Kinder,  indem  sich 
diese  beerben,  wenn  auch  Vater  oder  Mutter,  Grossvater  oder  Gross- 
mutter noch  leben  (Art.  14).  Dagegen  tritt  die  Regel  wieder  unbedingt 
ein,  indem  sie  den  Enkel  neben  dem  Kinde  von  der  Erbschaft  aus- 
schliesst.  Das  Repräsentationsrecht  wurde  erst  durch  das  Erbrecht  vom 
Jahr  1620  (Art  1)  in  der  Stadt  eingeführt.  — 

Das  eben  Gesagte  gilt  übrigens  nur  von  dem  Zugebrachten,  „den 
ligenden  gutem,  eigen  erb  oder  zinslehen,  so  ein  frow  oder  ein  man  zuo 
einander  bringend^.  —  Die  Errungenschaft,  „was  sie  während  der  Ehe  mit 
einander  kovfend^,  ererbt  ausschliesslich  der  überlebende  Gatte.  (Art.  16.) 

Auch  in  Bezug  auf  die  ererbten  Güter  war  sowohl  Mann  als  Fraa 
zur  gegenseitigen  Bestellung  eines  Leibgedings  berechtigt,  so  dass  die 
volle  Verfügung  über  das  Vermögen  erst  nach  dem  Tode  des  überleben- 
den Gatten  an  die  Erben  überging.    (Art.  12.) 

Besonderer  Erwähnung  verdient  noch  Art.  19,  welcher  bestimmt, 
dass  kinderlose  Eheleute  zur  Bestellung  gegenseitiger  Leibgedinge  be- 
rechtigt seien.  —  Die  entsprechende  Stelle  des  Winterthurer  Stadtrechtes 
(Gaupp.  L  146),  die  sonst  beinahe  wörtlich  gleich  lautet,  setzt  bei,  dass 
diese  Bestellung  nach  Schwabenrecht  geschehe,  während  unser  Stadtbach 
diese  Bezeichnung  weglässt.  Aus  welchem  Grunde,  ist  nicht  ersichttich 
vnd  um  so  weniger  erklärlich,  als  die  Grundzttge  des  Erbrechtes  von 
Baden  mit  denen  des  Schwabenspiegels  namentlich  auch  in  Bezog  auf 
Bestellung  der  Leibgedinge  übereinstimmen  (Schwabenspiegel  Art.  ^3, 
Ausg.  von  Wackemagel),  und  gleichzeitige  Urkunden  sich  bei  der  Be- 
stellung von  Leibgedingen  ausdrücklich  auf  Schwabenrechk  berufen. 
Urkunde  des  Stadtarchivs  Baden  vom  31.  Jan.  1368. 

Johannes  Zwicker,  Schultheiss  zu  Baden,  urkondet:  „da*  er  mit 
verbannen  gericht  \e  baden  in  der  statt  an  einer  fryen  strotze  ofenUch 
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ie  gerichi  sa^i^^  und  dort  Berahart  Zoller  seiner  Frau  Hemma  um  150 
Hark  Silbers  sein  Uei^endes  Vermögen  verpfändete  ^nach  smebschem  rehie 
mit  aller  der  Sicherheit  tnd  kraft,  als  man  ze  baden  ein  sämlich  pfand 
durch  recht  vertget  nach  schwabenrechte,  — 

Es  ist  daher  sicher  mehr  als  Zufall,  wenn  die  in  Art.  18  des  Sladt- 
bncbes  Torkommende  Phrase,        ' 

wie  vil  kinden  ein  man  by  siner  eUchen  froewen  gewintd 

der  kind  sg  lütiel  oder  vil, 
sich  in  Kap.  148  des  Schwabenspiegels  (Ausgabe  v.  Wackernagel,  An* 
merkung)  wiederfindet: 

ist   daz   ein  man  wip   hat    unde   kint   by   ir  hat,   ir  sy  lützet 

oder  vil. 
Es  ist  dieses  offenbar  eine  Reminiszenz  an  die  Zeit,  in  welcher  das 
„Schwabenrecht^  noch  als  gemeines  Landrecht  auch  in  unsern  Gegenden 
gegolten  hat.  —  Wie  lange  das  vor  der  Erneuerung  des  Stadtrechtes  der 
Fall  war,  ist  nicht  nachweisbar;  dagegen  ist  noch  zu  erwähnen,  dass 
das  Erbrecht  der  Stadt  Baden  in  seinen  Hauptgnindsätzen  bis  zum  Jahre 
1S56  in  Kraft  blieb  und  somit  ein  halbes  Jahrtausend  überdauert  hat.  — 
Wird  unser  jetziges  Erbrecht  ebenso  langlebig  sein,  aere  perennius? 

Art.  22  u.  23. 
Irtheilsfindung.    Zng. 

Die  eigentliche  Jurisdiction  stand  bei  dem  (Vorsitzenden)  Richter:  er 
allein  kann  das  Gericht  besammeln,  es  bannen,  dazu  vorberufen,  das 
Urtheil  veranlassen  und  dasselbe  vollstrecken;  die  Urtheiler  (welche  un- 
eigentlich in  unserm  Stadtbuch  Richter  heissen)  waren  darauf  angewiesen, 
das  Recht  zu  weisen,  „die  urteilen  zuo  verhören  vnd  zuo  scheiden^.— 
Der  Schullheiss  rief  die  Richter  zum  urtheilen  auf;  keiner  war  aber  ver- 
pflichtet, eine  Meinung  zu  äussern,  wenn  er  nicht  über  die  Sache  im 
Klaren  war,  er  konnte  „warten'*^  und  sich  Raths  erholen,  oder  aber, 
selbst  ohne  dass  ein  Urtheil  ergangen  war,  verlangen,  dass  die  Sache 
an  ein  anderes  Gericht  gelange;  er,  der  Richter  konnte  „ziehen^.  — 
Ein  Richter,  welcher  „gewartet^  oder  „gezogen^  hatte,  verlor  dadurch 
seine  Stimme  nicht,  wenn  die  Sache  wieder  vor  Gericht  kam ,  oder  wenn 
er  in  dem  Gerichte  sass,  an  welches  der  Zug  ging.  Cf,Wer  Zug  und 
wartend  wer,  sol  damit  sin  stimm  an  der  volge  nit  verloren  han  noch 
verlieren^.) 

An  der  volge  will  nicht  etwa  sagen:  nachher,  postea;  dass  dies 
nicht  die  Bedeutung  ist,  geht  aus  den  Schlussworten  von  Art.  23  her- 
vor: der  entweder  urtel  getofget  hob.  Ein  Urtheil  y^iolgi^  derjenige, 
welcher  bei  der  Umfrage  dem  vorher  angefragten  Richter  beipflichtet  ^ 
auch  der  Gerichtsnmstand,  der  Ring  „folgi^  das  Urtheil,  wenn  er  seine 
Zustiomiuttg  zu  demselben  auf  irgend  eine  Weise  zu  erkennen  gibt.  An 
der  Folge  heisst  also :  wenn  der  Richter  in  den  Fall  kommt,  seine  Mei- 
BODg  za  ittssern,  wenn  die  Umfrage  geschieht.  —  Der  „Zug^,  welcher 
von  dem  Richter  und  nicht  von  der  Partei  ausgebt,  ist  mit  der  Ap-» 
pellation  noch  nicht  gleichbedeutend.  Gezogen  werden  konnten  nach 
Art.  22  nur  stöasige,  d.  h.  nicht  einstimmige  Urtheiie.  — 
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Die  Bestimmung,  wonach  im  Ausstandsfalle  eines  Ratlies  ein  anderer 
ehrbarer  Mann  an  seine  Stelle  gesetzt  wurde,  weist  auf  die  Zeiten  zu- 
rück, in  denen  jeder  Dingpflichtige  an  der  Urtheilsfindung  theilnahm  oder 
zur  Theilnahme  sufgerufen  werden  konnte. 

Es  soll  bei  dieser  Gelegenheit  noch  erwlihnt  werden,  dass  in  Art.  129 
der  Freitag  als  Gerichtstag  in  Baden  genannt  wird,  was  desshalb  bemer- 
kenswerth  ist,  weil  Grimm  R.  A.,  pag.  820  sagt,  dass  ihm  kein  ein- 
ziges Beispiel  vom  Freitag  als  Gerichtstag  bekannt  sei.  — 

An.  28  u.  ff. 
Stadt  ferfassnng. 

Die  Behörden  der  Stadt  sind  1)  der  Schultheiss,  2)  der  neue  Rath, 
3)  der  alte  Rath,  4)  der  Grosse  Rath  oder  die  Vierzig,  5)  die  Sechs- 
zig.  —   6)  Die  Richter.  — 

1.  Der  Schultheiss.  Derselbe  wird  wie  der  neue  Rath  alle  Jahr 
auf  St.  Johannstag  „zuo  sungichten^  ernannt.  —  Der  Zeitpunkt  der  Son- 
nenwende ist  im  alten  Recht  ein  allbekannter  Termin.  —  Die  Wahlart  des 
Schultheissen  ist  eine  verschiedene.  —  Wollen  die  drei  Räthe  den  ab- 
getretenen wieder  ernennen,  so  steht  die  Wahl  bei  ihnen.  —  Soll  aber 
ein  neuer  Schultheiss  gewählt  werden  oder  nimmt  der  abgetretene  eine 
Wiederwahl  nicht  an,  so  haben  die  neuen  und  alten  Räthe  vereinigt  aus 
der  gesammten  Burgerschaft  (mit  Ausschluss  der  Ritter)  einen  Dreiervor- 
schlag zu  machen,  aus  dem  der  Grosse  Rath  (die  Vierzig)  in  Verein  mit 
sechszig  der  ehrbarsten  Burger  den  Schultheissen  wählt.  So  zur  Zeit 
des  Stadtbuches.  —  Noch  im  Jahre  1369  muss  die  Stellung  und  die 
Wahlart  des  Schultheissen,  wie  das  aus  dem  Freiheitsbriefe  des  Herzogs 
Leopold  hervorgeht,  eine  andere  gewesen  sein.  —  Während  dieser  Brief 
das  Privilegium  bestätigt,  wonach  die  Räthe  einander  zu  setzen  berech- 
tigt sind,  und  in  Bezug  auf  die  persönlichen  Eigenschaften  der  zu  Wäh- 
lenden, ihren  Eid  und  die  landesherrliche  Genehmigung  spezielle  Bestim- 
mungen enthält,  ist  von  einem  Wahlrecht  des  Rathes  oder  der  Burger 
bezüglich  des  Schultheissen  kein  Wort  zu  finden.  —  Offenbar  betrachtete 
der  Herzog  den  Schultheissen  nicht  als  einen  städtischen,  sondern  als 
einen  eigenen  Beamteten,  als  den  Stellvertreter  des  Vogtes,  welcher  in 
der  Stadt  die  landesherrlichen  Rechte  auszuüben  hat.  Von  diesem  Stand- 
punkt aus  betrachtet  ist  denn  auch  der  'Schultheiss  der  Vorsitzer  im  Ge- 
richt um  das  Blut  sowohl  als  um  Erb  und  Eigen.  ^  Nach  dem  östrei- 
chischen  Urbar,  dessen  Abfassung  jedenfalls  nicht  vor  den  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  fallt,  hatte  „die  herschaft  dd  (in  Baden)  twing  vnd  bann 
vnd  richtet  dinbe  vnd  frevel^  (Oestreich.  Urbar,  Ausgabe  von  Pfeiffer, 
pag.  150).  —  So  war  es  auch  noch  zur  Zeit  der  Ausstellung  des  Frei- 
heitsbriefes im  Jahr  1369,  und  wenn  dort  davon  die  Rede  ist,  dass  „der 
Schultheiss  vmb  das  Pluet  oder  vmb  den  Tod^  richte,  so  ist  klar  er- 
wiesen, dass  er  in  diesem  Falle  an  der  Stelle  des  Vogtes  handelt.  Erst 
Im  Jahr  1431  verleiht  König  Sigmund  dem  Rathe  den  Blutbann  und  das 
Recht,  in  jedem  einzelnen  Falle  den  Schutheissen.  damit  zu  belehnen. 
(Brief  vom  28.  Okt.  1431.  Archiv  Baden.)  Zur  Zeit  der  Erneuerung 
des  Stadtbuches  stand  also  der  Blutbann  noch  nicht  der  Stadt  zu.  —  Es 
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ist  desshalb  auch  nicht  wahracheinlich,  dass  es  zu  dieser  Zeit  bei  der 
besprocheneD  Wahl  des  Schultheissen  sein  Bewenden  hatte.  Ohne  Zweifel 
anterlag  dieselbe  der  Bestätigung'  des  Landvogtes.  —  Auch  von  einem 
Eide,  den  der  Schultheiss  dem  Yogi  su  schwören  hat,  ist  nicht  die  Rede 
und  überhaupt  nur  das  Yerhältniss  des  erstem  zu  der  StadI  regulirt.  — 
Dagegen  hat  der  Schultheiss  der  Stadt  su  schwören,  „ein  gemeiner  richter 
ZOO  sin  eim  als  dem  andern,  on  alle  geverd,^  was  mit  der  oben  ge- 
äusserten Auffassung  seiner  Stellung  vollkommen  übereinstimmt. 

2.  Der  neue  Raih.  Sobald  er  sein  Amt  antritt,  wird  der  bisherige 
neue  zum  alten  Rath.  Geht  die  Amtsdauer  des  neuen  Rathes  zu  Ende,  so 
ernennt  er  den  neuen  Rath  für  das  folgende  Jahr  und  wählt  dazu  die  Hit- 
glieder des  alten  Rathes.  —  „So  setzen  die  Räthe  sich  selber,^  Die  ge- 
setzliche Bestimmung,  dass  der  alte  Rath  ipso  jure  nach  Ablauf  eines 
Jahres  zum  neuen  Rath  werde  oder  mit  andern  Worten,  dass  die  Stelle 
eines  Rathsmitgliedes  lebenslänglich  sei,  haben  wir  nirgends  gefunden. 
Den  Rathsverzeichnissen  zufolge  bestand  aber  die  Lebenslänglichkeit  fak- 
tisch. —  Von  den  zwölf  Räthen  sind  abwechselnd  je  sechs  ein  Jahr  lang 
im  Amt.  (Art.  29.)  —  Diese  Anordnung  wird  schon  in  dem  Freiheits- 
brief  von  1369  bestätigt  und  hat  ohne  Zweifel  schon  vorher  bastanden. 

Dem  (neuen)  Rathe  lag,  wie  sich  das  namentlich  aus  den  Proto- 
kollen des  Stadtarchives  ergibt,  die  gesammte  Verwaltung  der  Gemeinde 
ob;  worunter  auch  die  Besorgung  des  Hypothekarwesens  begriffen  war.— 
Dass  dieses  Verwallungsrecht  nicht  ein  unbeschränktes  war,  zeigt  ein  im 
Badener  Archiv  liegender  Brief  des  alten  und  neuen  Rathes  an  den 
Grossen  Rath  auf  Pelagii  Abend  (27.  Sept.)  1500.  —  Die  beiden  Räthe 
erklären,  dass  die  alten  Briefe,  ,,darinnen  die  Stuckh  tnd  Artikel^  so 
Sf  (der  grosse  Rath)  mit  ms  tmd  wir  mit  inen  %e  handen  gehept,  be- 
griffen,  befreit  tmd  begäbet  gewesen  weren,  verwarloset  tmd  verloren^ 
und  dass  dessfaalb  von  Schultheiss  und  den  zwölf  Räthen  die  nachge- 
schriebenen Artikel  „nachgelassen^  werden: 

/.  Dass  wir  noch  vnnser  nachkomen  deheinen  buWy  der  mer  denn 
SO  S  kosten  wirt,  anfahen,  noch  enheinerlei  teug^  hoiz^  stein  tnd 
kalk  dazuo  füren  sollen  on  ir  wissen, 

f.  dass  wir  noch  vwnser  nachkomen  on  si  kein  Steuer  anlegen 
soäen, 

3.  dass  wir  noch  vnser  nachkomen  ton  der  Stadt  sekekneistery  bmi^ 
meister  tnd  dem  Spitabneister  kein  rechnung  tffhemen^  auch  dieselben 
Aemter  mit  sammt  den  Umgelten  nit  besetzten  wollen, 

4.  So  sollen  wir  noch  vnser  nachkomen  «ti  keiner  Zit,  wenn  man 
Panner  oder  fendkn  in  das  feit  schicken  welty  weder  Hoptl&t  oder  fen- 
drich  noch  ander  knecht  on  si  itff  nemen, 

5.  seilen  die  pierzig  tmd  ihr  nachkomen  tms  tmd  tmsem  tutchkomen 
gehorsam  sin  tmd  bracht  werden^  toie  von  alter  harkomn  ist,  zu  raten 
tnd  zuo  folgen  tufch  ht  des  Eides y  so  si  jarUch  darum  schweren. 

€,  letztens  haben  wtr  tns  tnd  tmsem  tutchkomen  hieritmen  luter 
tsbedungen  tnd  torbehalten ,  desgUchen  ouch  die  40  tnd  ir  nachkomeUy 
ob  der  ehbegriffen  terhme  brief  ton  eitler  herschaft  oder  tmsem  tor- 
fahreUy  schvltlieiss  tnd  rät  geben,  jemer  toieder  funden  tcurdy  dass  denn 
derselb  bi  sinen  kräften  bUben  und  dieser  kraftlos  hin  tmd  ab  sin  soll. 
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Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  das  gegenseitige  VerhiUniss  der  Rfithe 
frflher  urkundlich  und  vertragsgemäss  in  den  „verlornen  und  verwakr- 
hseten  Briefen^  festgestellt  war.  Der  einseifige  Erlass  des  neuen  und 
alten  Rathes,  worin  verschiedene  Artikel  „nachgeiassen^  werden,  weist 
darauf  hin,  dass  diese  Behörde  im  Laufe  der  Zeit  Rechte,  weiche  ihr 
nicht  zukamen,  usurpirt  und  die  Bedeutung  des  grossen  Rathes  zu  schwa- 
chen gewusst  hatte.  —  Schon  im  Jahr  1624  (auf  St.  Johannstag)  kam 
der  grosse  Rath  wieder  in  den  Fall,  sich  einen  neuen  Brief  über  seine 
Rechtsame  geben  zu  lassen.  Die  beiden  Räthe  (neu  und  alt)  bestfitigen 
darin  die  Artikel  der  Urkunde  vom  Jahr  1500  und  setzen  bei : 

„  Damit  si  (der  grosse  Rath)  aber  pnnsem  guoien  mllen  vnd  gunsiy 
so  wir  gegen  innen  haben  wid  tragen,  erkennen  mögen,  90  geben  wir 
innen  inn  krafft  diss  briefs  diese  freiheii  end  lassen  inen  ans  Gnaden 
üuo,  dass  si  mit  tmd  neben  pns  alle  jar  ze  den  eier  hernach  emamseien 
Men,  als  nämlich  zum  ersten  uffhUarivm,  ^umzweiten  uff  Montag  nach 
laetare,  denn  utm  dritten  uff  besetzung  des  regiments  (zuo  sungichten), 
zum  vierten  uff  den  ersten  tag  nach  Martini,  soOen  tmd  mögen  für  rat 
gon  tmd  alsdann  tms  l^lfen  raten,  was  der  Stadt  nutz  tmd  er  sin  mag,— 
Si  mögen  auch  uff  die  genannten  zu  ir  rat  allein  tmd  selbsten  haben, 
doch  soll  die  berufung  tmd  zuosamenkunft  von  vnnserm  Sckultheissen  des 
kleinen  rats  geordnet  vnd  angestellt  werden. 

Im  Fall  aber  inen  die  Berufung  in  Vergess  komen  sollte,  so  mag 
alsdenn  der  Schultheiss  der  vierzigen  vnnsem  Herrn  Schultheiss,  der 
Versambkmg  halben,  dass  si  gehalten  werde,  begrUssen  ufui  welche 
denn  in  iren  Versatnmhmgen  vnd  rat  one  ursach  usbUben,  der  solle 
ttmb  1  S  on  nachlass  gestraft  werden,  — 

Und  was  si  alsderm  in  iren  ZusammefUtunften  berathschlagen, 
dasselb  sollen  st  auch  denselben  tag  für  vns  bringen  und  lougen. lassen, 
uff  welches  fürbringen  wir  it^en  denn  tuick  tmn$erm  bedunken  antwor- 
ten wellen.  — 

Der  Brief  schliesst  mit  dem  Versprechen,  dass  bei  Bürgerannahmen 
immer  zwanzig  aus  dem  grossen  Rath  von  den  beiden  andern  Räthen 
beigezogen  werden  sollen.   — 

Diese  Urkunde  beweist  nicht  nur,  wie  die  alten  Rechte  des  Grossen 
Rathes  zu  Gnadengeschenken  der  beiden  Rttthe  geworden  waren,  son- 
dern sie  gestattet  auch  einen  wichtigen  Einblick  in  das  ursprüngliche 
VerhSItniss,  das  der  Aufzeichnung  des  Stadtrechtes  lange  vorausging.  — 
Die  angegebenen  Termine,  auf  welche  der  Zusammentritt  der  drei  Räthe 
gestattet  und  angeordnet  war,  nftmlich  hHarientag,  laetare,  sungichten 
und  Martini  sind  die  alten  Dingtage,  an  welchen  die  Hof-  und  Landge- 
richte gehalten  und  die  Oeffhungen  der  Höfe  und  Gemeinden  verlesen 
und  erneuert  wurden.  *)  —  Der  Schluss  ist  daher  jedenfalls  nicht  ge- 
wagt, wenn  wir  sagen,  dass  die  gleiche  Urkunde,  welche  von  der  Er- 


*)  Kaufbrief  zwischen  Graf  Rudolf  und  Wettingen  um  Dietikon  vom  Jahr  1259. 
(Wettinger  Archiv  pag.  903.)  Owmia  judicia  seeularia  homitmm  in  dien-' 
ticon  et  sUeran,  nisi  ea  quae  poenam  sanguinis  requiruni  —  abbaiis 
et  convenius  auctoriltüe  in  dieticon  et  slieron  exerceri  debentadad  tria 
tarnen  nlaciia,  quorum  unum  proximo  post  hHarii,  secundum  proximo 
post  Wtdtpurgit ,  tertium  post  Martini,  die  non  feriato  habetur.  ^ 
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Stärkung  des  Rathes  Zeagniss  gibt,  an  die  Zeil  erinnert,  in  weicher  die 
g-eMinnite  Bürgerschaft,  dem  Schultheiss  und  Rathe  gegenüber  noch  in 
Besitze  ihres  alten  Rechtes,  sich  am  Gemeindewesen  direct  zu  betheiligea 
hatte.  —  Die  Autonomie,  welche  selbst  von  den  Hörigen  bei  den  Ding- 
tagen dem  Vogte  gegenüber  stets  und  namentlich  auch  in  der  Grafschaft 
ausgeübt  wurde,  ging  jedenfalls  den  Bürgern  der  Stadt  auch  nicht  ab.  — 
Die  Seehszig/  und  die  Vierzig  waren  zur  Zeit  ihres  Ursprungs  ohne 
Zweifel  die  Ausgeschossenen  und  die  Stellvertreter  der  Bürgerschaft. 

Der  Rath  ist  übrigens  nicht  nur  Verwaltungs-,  sondern  auch  Ge- 
richtsbehörde. An  ihn  geht  der  „Zug^  (die  Appellation)  von  dem  Ge- 
richt, wenn  die  Ansprache  unter  SO  S  beträgt.  (Art.  22.)  —  Schult- 
heiss und  Rath  erkennen  in  Malefizsachen,  (Art.  58  u.  ff.)  machen  den 
Frieden,  wenn  Krieg  und  Misshelligkeiten  entstehen  (Art.  10)  und  ur- 
theilen  bei  Ehrverletzungen  und  sonstigen  Freveln  (Art.  89  u.  ff.) 

%'.  Der  aUe  Rath  ist  der  aus  dem  Amte  tretende  neue  Rath;  der 
Schultheiss  des  alten  Rathes  ist  der  Stellvertreter  des  Schultheissen  des 
neuen  Rathes  und  heisst  daher  auch  Statthalter  (Rathsprotokolle  von 
Baden).  (Jeher  die  Betheiligong  des  alten  Rathes  bei  der  Wahl  des 
Schultheissen  ist  oben  schon  gesprochen  worden.  —  Nach  Inhalt  der 
Rathsprotokolle  war  der  neue  Rath  im  Allgemeinen  berechtigt,  so  oft 
er  es  für  angemessen  hielt,  den  alten  Rath  beizuziehen  und  die  Ge- 
schäfte durch  den  „völligen  Rath^  entscheiden  zu  lassen,  der  denn  der 
kleine  Rath  im  Gegensatz  zu  den  Vierzigen  hiess.  —  Dieser  Zusammen- 
tritt war  aber  in  verschiedenen  Fällen  gesetzlich  gefordert.  —  Die  Wahl 
der  Angestellten  der  Stadt,  welche  mit  derjenigen  des  neuen  Rathes 
stattfand,  nämlich  des  Seckelmeisters,  des  Baumeisters  etc.,  ebenso  die- 
jenige der  beiden  Weibel  wurde  durch  die  beiden  Rathe  im  Verein  mit 
den  Vierzigen  vorgenommen.  (Art.  30.)  An  die  vereinigten  alten  und 
oeuen  Rfithe  ging  auch  der  Zug  in  allen  Streitigkeiten,  bei  welchen  die 
Ansprache  mehr  als  30  ß  betrug  (Art.  22).  In  Malefizsachen  durften 
die  gerichtlichen  Zweikfimpfe  nur  nach  Erkenntniss  des  alten  und  neuen 
Bathes  Statt  haben.  (Art.  54.)  —  Im  Allgemeinen  aber  gilt  die  Regel, 
dass  der  alte  Rath  fär  sich  allein  nie  als  Behörde  handelt,  sondern  dass 
et  seine  Befugnisse  stets  nur  in  Verbindung  mit  dem  neuen  Rath  geltend 
macht. 

4.  Der  Grosse  Raih  oder  die  Vierzig»  Nachdem  der  Schultheiss 
imd  der  neue  Rath  gewählt  waren,  setzten  sie  in  Verbindung  mit  dem 
alten  Rath  die  ersten  Zwanzig  des  grossen  Rathes  und  mit  den  letztem 
die  zweite  Hälfte.  (Art  29.)  Der  Zusatz  dieses  Artikels  „datnit  es 
vierjug  werdetU  s/uosampt  dem  Sckuiiheiss  vnd  den  »loölfen  der  aiien  vnd 
nOwen  raten"  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  zu 'diesen  dreizehn  Mitglie- 
dern des  kleinen  Rathes  nur  noch  siebenundzwanzig  hinzugewihlt  worden 
wiren.  Das  Gegentheil  ergibt  sich  aus  den  Regimentsbttchern  von  Baden, 
in  welchen  neben  den  Ruthen  die  Vierzig  in  voller  Zahl  immer  nament- 
licli  anfgeftlhrt  werden.  —  Ueber  die  Betheiligung  des  Grossen  Rathes 
bei  den  Wahlen  und  seine  politische  Stellung  im  Allgemeinen  ist  schon 
oben  gesprochen  worden.  —  Aus  einem  Rathsbeschluss  vom  Jahr  1496 
wissen  wir,  dass  der  Grosse  Rath  auch  Gerichtsbehörde  war,  es  lautet 
derselbe  im  Raihsprotokoll : 


80 

„hi  <kireh  räi  tmd  40  beschlossen  tmä  erraten,  das  ton  geldsckmfdy 
buossen,  einungen  vnd  artiklen  darum  geschribne  recht  fmd  das  sitUi- 
buoch  esinseni,  nii  witer  denn  an  die  40  geappellirt  werden  soiL  Wae 
aber  susi  eigen  vnd  erby  erenleiwtmg  vnd  dero  glichen  saehen  antrifUy 
mag  man  fiür  unsre  herren,  die  eidgnossen  appeIHrenJ*  — 

Bei  der  Tendenz,  die  Rechte  des  Grossen  Ratbes  zu  schmülern, 
darf  wohl  unbedenklich  angenommen  werden,  das«  diese  Jurisdiction 
schon  zur  Zeit  der  ersten  Redaktion  des  Stadtbuches  bestanden  hat. 

Wohl  ebenso  begründet  ist  die  Annahme,  dass  die  Appellationen, 
welche  später  an  die  Eidgenossen  gingen,  früher  an  den  östreichischen 
Landvogt  gerichtet  wurden.  Mit  Brief  auf  Jacobi  1533  verfügen  die 
acht  alten  Orte,  dass  um  Erb-,  Eigen-  und  Ehrverletzung  der  Zug  an 
sie  zu  nehmen  sei,  um  Geldschulden  aber  |(eine  Appellation  stattGnde, 
weil,  so  lautet  das  wörtliche  Motiv,  „daseibs  on  vnderlass  firombd  volks 
vnd  grosser  Zu»ug  vnd  vil  verrecktferiigungs  vmb  schulden  stets  geübt 
worden,  das  vnsem  herren  viel  Mühe  gebehren  wurd.^ 

5.  Die  Sechs*ig  scheinen  weniger  eine  Behörde  als  ein  Wahlkör- 
per oder  vielmehr  nur  der  Theil  eines  solchen  gewesen  zu  sein.  Ausser 
bei  der  besprochenen  Wahl  des  Schultheissen  wird  ihrer  weder  in  dem 
Stadtbuche  noch  in  den  von  uns  eingesehenen  Quellen  irgend  wie  Er- 
wähnung gethan.   —  (Art.  28.) 

6.  Die  Richter,  Das  Regimentsbuch  von  Baden,  ein  Verzeichniss 
der  jährlich  ernannten  Beamten,  führt  jeweilen  auch  die  Richter,  acht  an 
der  Zahl,  auf.  Aus  dem  Umstände,  dass  im  nächstfolgenden  Jahr  immer 
andere  Namen  erscheinen,  darf  geschlossen  weVden,  dass  die  abtreten- 
den nicht  wieder  wählbar  waren.  —  Von  wem  die  Wahl  vorgenommen 
wurde,  ist  nirgends  gesagt.  —  Das  Recht  um  Eigen  und  Erb  und  um 
alle  Ansprachen,  mit  Ausnahme  geistlicher  und  Lehenssachen,  musste 
vor  Gericht  genommen  werden,  dessen  Vorsitzer  der  Schultheiss  war. 
(Art.  20.)  Dahin  gehörte  auch  die  Verrechtfertigung  der  Pfänder  (Art.  129) 
und  die  Erlaubniss  zum  Angriff  von  leibdings weise  überlassen em  Gut 
(Art.  18).   - 

Das  gegenseitige  Verhältniss  zwischen  den  Richtern,  den  Räthen 
und  den  Vierzigon  in  Bezug  auf  die  Gerichtsbarkeit  ist  trotz  der  Man- 
nigfaltigkeit der  Bestimmungen  kein  willkürliches.  —  Ein  näheres  Ein- 
gehen auf  die  Bedeutung  des  Rathes  wird  das  Verständniss  erleichtern. 
—  Nach  dem  Briefe  von  1369  waren  die  neugewählten  Räthe  ver- 
pflichtet, vor  dem  Herzog  den  Eid  zu  leisten,  wenn  dieser  im  Lande 
war,  sonst  vor  seinem  Landvogt;  sie  mussten  schwören,  yjnicht  anders 
«o  taten,  noch  zuo  vrteiien,  denn  was  st  recht  vnd  gut  dunkt  vnd  das 
vns  (dem  Herzog)  vnd  'vnsem  erben,  vnser  rat  vnd  den  Bürgern  ze 
Baden  das  Nutzist  etc,  sei;  an  alles  Gefärde,^  —  Dem  Herzog  oder 
seinem  Stellvertreter  'War  die  Bestätigung  der  Wahl  vorbehalten,  die  er 
für  ein  Jahr  auf  Wohlgefallen  aussprach.  —  War  der  Rath  in  der  spä- 
tem Zeit  auch  ausschliesslich  eine  Behörde  der  Stadt  und  der  Bürger- 
schaft, so  ist  gleichwohl  nicht  zu  vergessen,  dass  anfanglich  nicht  nur 
die  Bestellung  des  Rathes  von  dem  Landvogt  abhing,  sondern  dass  er 
theilweise  wenigstens  wie  der  Schultheiss  den  Landvogt  und  den  Fürsten 
repräsentirte.   —    Wie   der  östreichische  Vogt  der  Grafschaft  mit  seinen 
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Rithen  omgeben  war,   so  war  es  auch   der  Schuitheiss  der   Stadt.  — 
Au8  dieaem  VerhaltDias  ist  ea   zu  erkl&ren,   daaa  die  hohe  Gerichtsbar- 
keit von  Schultheiaa  und  Rath  ausfeübl  wird.     Der  Schuitheiss  ist  der 
Richter  und  Vorsitzer  des  Gerichtes  und  die  Rathe  sind  die  Schöffen.  — 
Ganz  analog  hat  sich  die  Sache  in  dem  Landgerichte  der  Grafschaft  ge- 
staltet —  Hier  ist  der  Landvogt  der  Richter,   während  die  Untervögte 
der  Grafschaft  die  Stellung  der  Schöffen  einnehmen.  (Landgerichtsordnung. 
Handschriftl.  im  Aargauer  Staatsarchiv.)    In  beiden  Gerichten  nahmen  die 
Freien  ohne  Zweifel  neben  den  Schöffen  an  der  Urtheilsfindung  Antheil. 
—  Art.  4  des  Winterthurerrechtes  (Gaupp  1.  139)   bestimmt   dass   der 
einer  Missethat  Angeklagte  „vor  den  bürgeren  gemainUch  sol  ervarn  sin 
schulde   oder   sin   unschulde^.     Es    ist  wahrscheinlich,    dass   diese  Be- 
stimmung, welche  in  dem  Stadtbuche  nicht  aufgenommen  ist,  gleich  wie 
die  übrigen  ebenfalls  ^ecipirt,  d.  h.  in  dem  verliehenen  Recht  inbegriffen 
war,  dass  sie  aber  in  spätem  Redactionen  ausgemerzt  wurde,  nachdem 
an  die  Stelle  der  Gemeinde  die  Schöffen,  die  Räthe,  getreten  waren.  — 
So  ist  also  die  Stellung  des  Rathes  im  Stadtbuche,  als  Richter  in  Male- 
llzsachen,   bei  Friedbrürhen  und  Freveln  rechtlich  vollständig  begröndet, 
sowie  auch  die  Vorschrift  verständlich,  dass  der  Zug  in  Strafsachen  an 
den  alten   und    neuen  Rath   zu   gehen  habe.  —  In  dem  Gerichte  über 
Erb  und  Eigen  hat  ebenfalls  der  Schuitheiss  als  Vertreter  des  Vogtes 
den  Vorsitz,  denn  die  Herrschaft  hat,  wie  gezeigt,  in  Baden  twing  tnd 
bann.  —  In  das  Gericht  gehörte   aber  nicht  jeder  Freie,   sondern  wohl 
abgesehen   von  Freiheit  oder  Unfreiheit   y^der  bvrger  ist  vnd  der  ouch 
eigen  erb  oder  unslehen  in  marksrecht   hett,^  —  Schon   frühe  nahm 
aber  nicht  mehr  die  ganze  Gemeinde  an  der  Urtheilsfindung  Theil,  son- 
dern sie  wählte  dazu  aus  ihrer  Mitte  eine  bestimmte  Zahl  von  Urthei- 
lern,  die   erst  später  Richter  genannt  wurden.  —  In  der  Öffnung  von 
Dietikon  vom  Jahr  1353  (Wettinger  Archiv  pag.  ^145)  werden  fünfzehn 
geschworne  Richter  genannt.   —  So  ist  ohne  Zweifel  auch  das  Gericht 
^nm  Erb  und  Eigen  und  alle  andern  Ansprachen^,  d.  h.  was  wir  heute 
das  Civiigericht  nennen,   in  Baden    entstanden.   —  Die  Berechtigung  der 
ganzen  Gemeinde,    an   der   Rechtsprechung   Theil    zu    nehmen,   äusserte 
sich,  wenn  auch  ein  eigenes  Gericht  gesetzt  wurde,   oft  in  der  Weise, 
dass  von  diesem  Gericht  der  Zug  an   die  Gemeinde  ging.    Desshalb  fin- 
den wir  in  Baden  noch  einen  Zug  von  dem  Gericht  an  die  Vierzig,  an 
der   Stelle    der   Gemeinde.  —  Der    Zug   an   den    neuen    und   den   alten 
Rath  hat  keine  in  der  Sache  liegende  Berechtigung.  — 

Art.  38. 
Steiergeseti. 

Jeder  Bürger,  der  fünfzig  Gulden  oder  mehr  besitzt,  hat  zum  Zweck 
der  Besteuerung  eidlich  anzugeben,  wie  viel  Mark  sein  Vermögen  be- 
trage. —  (Wir  stürend  by  dem  eid  md  by  der  mark.)  Er  ist  aber  ver^ 
pflichtet,  sein  Vermögen  um  den  von  ihm  beschwomen  Preis  der  Stadt 
zu  überlassen.  Macht  die  Stadt  von  dem  Recht  keinen  Gebrauch,  so  ist 
jeder  Bürger  für  sich  allein  oder  mit  Gesellschaftern  (gemeindern)  zum 
Anskauf  berechtigt  — 


An.  45. 

Plötzen,  ein  Zentner.  Zollordnang  v.  J.  1450.  Plutzer,  ein  Flüssig- 
keitsgemesse (Schmeller,  Wb.  1,  340.     Stalder  1,  194). 

Eine  Scheibe  Salz  betrftgi  gegen  anderthalb  Zentner;  es  bekam  durch 
Einsiossen  in  eine  zylindrische  Holsfassung  rad-  und  scheibenförmige  Ge- 
stalt und  wurde  so  verfahren. 

Salmanswiler  (sc.  blulschin),  gleichftills  eine  QnantitSt  Salz.  Der 
Name  stammt  von  dem  bei  Ueberlingen  gelegenen  Kloster  Salmanswiler, 
welches  einen  Antheil  an  den  Salzburger  Salinen  besass  und  nach  Wet- 
lingen,  welches  als  Filialkloster  zu  ihm  stand,  Salz  lieferle.  (Zedier, 
Univ.-Lexik.  SS,  99S.) 

Röhrli  ist  ein  Trockengemfisse ;  z.  B.  ein  Fass  Obst.    (Stalder  2,  280.) 

Krättli  (caretta)  ist  jener  zweirädrige  Hausirerkarren ,  auf  dem  sonsl 
Tiroler  und  Grödener  ihre  Waaren  und  Kinder  durchs  Land  zogen. 
(Schmeller  Wb.  2,  897.) 

Das  aargauische  Staatsarchiv  enthält  einen  Rodel,  worin  ,»eigenlich 
geschriben,  wie  die  herschafi  von  Österich  das  gleit  uffgesetzt  hat^.  — 
Folgende  Stelle  gibt  über  die  fraglichen  Masse  ebenfalls  Auskunft :  „von 
einer  schiben  salz  ein  Schilling;  von  einem  blutschin  saltz  zwen  Schilling; 
von  einem  salmanswiler  bintschin  dry  Schilling.'^  (v.  J.  1415.) 

Art.  50—18. 
fiericht  um  das  Blnt 

Das  Stadtbuch  behandelt  vorerst  die  Fälle  der  hohen  Gerichtsbarkeii 
und  nach  diesen  die  frewi  (Art.  78  —  109).  —  Wir  beschrfinken  uns 
darauf,  aus  dem  Rechte  der  Grafschaft  einige  Stellen  anzuführen ,  welche 
diesen  Unterschied  der  Gerichtsbarkeit  behandeln.  — 

Wettinger  OefTnung  (Wettinger  Archiv,  pag.  134): 
Das  ist  der  twing  end  tmhkreisy  darin  min  herm  von  Weitingen 
wm>  richten  hand,  denn  die  tsgetwmen  sachen^  die  sol  ein  landtogt 
richten f  das  sinnd  blattend  wunden  ^  vnd  der  tmndei*  rüssigen  rafen  den 
anderen  frevlet  y  vnd  das  dem  man  an  sin  hob  gaty  vnd  das  vffder  land- 
strass  geschiecht ,  die  sachen  sol  ein  landgraf  von  baden  richten. 

Oeffnung  von  Kempfhof  vom  J.  1421,  pag.  140: 
Das  ist  mm  der  UmbkreiSy  da  nun  min  herm  van  Wettingen  hand 
MIO  richten y  vmb  alles  das,  was  den  Pfenning  gewinnen  oder  verhören 
magy  vsgnomen  die  vier  hochen  sachen,  die  hörend  einem  landvogt  %uo, 
das  ist  diebstalf  das  ander  blattend  wunden,  das  dritt  Strass  rouben 
vnd  nachtschad^. 

Extract  der  Ordnungen   und   Pflichten   der  Landvögte.     Uand- 
scliriftlich  im  Staatsarchiv  Aargau.    1681: 
Wer  wider  den  Lainds-Friden  handlet,  oder  sich  wOrkHch  mit  der 
That  partheiet,  ist  maleßzisch  vnd  hochoberkeitfich. 


ArL  SO. 
■•rd  lad  Terrfttkeiichaft. 

!■  Art.  5  wird  der  Mord  mit  frouer  ^vBirttw^  MMammeBgesteUl.  •* 
JNese  Unireae  ■wnifestirt  nch  weseDtlich  und  am  meisten  im  Friedlmicb, 
daran  aoll  maa  von  dem,  der  in  dem  Frieden  jemand  tödtel,  ytrickie» 
dk  tm  einem  morder  md  $oü  mn  verrüpm  fi$er  ein  morder  ond  ak 
am  morder  "^  (Art.  12).  Der  Vemth  iai  die  höchate  Treuloai^keit,  er 
wird  daher  wie  der  liord  bealraft,  mit  dem  Rad. 

Art.  54. 
i    i    m    p    f   e. 

Gotteanrtheile  finden  atatt  beim  Mord,  Vemth,  Fülachnng,  Ketterei 
(Sodomie),  Zanberei  und  Brandatiflang  (Art.  50.  51.  52.  53);  jedoch 
nur  in  dem  Falle,  wenn  keine  Zeugen  vorhanden  waren.  —  lieber  die 
Art  der  Gottesurtheile  sind  wir  ohne  Nachrichten;  Mobs  wiaaen  wir,  daaa 
die  Kimpfe  entweder  „gewaflnet  oder  ongewalTnet^  stattfanden.  —  Unter 
den  ersten  aind  wohl  förmliche  Zweikimpfe  xu  verstehen,  welche  nur 
«nter  Freien  vorkommen  konnten.  Hörige,  Unfreie  wareh  an  die  eigene 
liehen  Gottesurtheile  (Feuer-  und  Wasserprobe  etc.)  verwiesen;  —  das 
ist  der  Sinn  der  Worte  y^natieh  Gelegenheit  der  ioeh  je  denn  an  den 
men"^. 

Art.  60.  62.  68.  64.  65. 

Tedschlag. 

Todscblag  im  Frieden  ist  Mord  (Art.  10).  in  Besag  auf  den  einfachen 
Todachlag  macht  das  Stadtbuch  Unterscheidungen,  je  nachdem  der  Cie- 
t6dtete  in  dem  besondem  Frieden  der  Gemeinde  (der  Stadt)  begriffen  (in 
vnaem  fridkreiaen  geaeasen)  war  oder  nicht.  —  Der  Bttrger,  welcher 
einen  Gant  erschlügt,  wird  von  der  Stadt  nicht  sur  Strafe  ge&ogen,  weil 
er  damit  ihren  Frieden  nicht  gebrochen  hat.  —  Weil  aber  der  Gast  im 
Landfrieden  steht,  so  wird  der  Todschläger  der  Herrschaft  „behalten^. 
Wird  er  von  der  Herrschaft  begnadigt,  so  erledigt  sich  die  Sache  da- 
durch, dass  er  an  den  Stadtbau  SO  S  bezahlt.  --  Die  Famiiienrache  des 
Erschlagenen  besteht  aber  fort  und  desshalb  „sol  er  sich  vor  den  frttn- 
den  besorgen  vnd  haten,  als  er  denkt  sicher  sin**. 

Erschlagt  aber  ein  Gast  einen  Burger,  so  hat  er  dadurch  den  Frie- 
den der  gastlichen  Stadt  schwer  verletzt.  Wird  er  gefangen,  „dd  so/ 
mi  nachgon  denn  ein  bar  gegen  der  andren^.  Entflieht  er,  so  verfallt 
den  Freunden  der  Leib  und  der  Herrschaft  das  Gut.  Eine  Abfindung  mit 
der  Freundschaft  des  Getödteten  ist  nicht  vorbehalten  und  darum  nicht 
zulassig.  Begeht  ein  Barger  an  dem  andern  einen  Todsehlag,  so  ist  das 
Verfahren  und  die  Strafe  versohieden,  je  nachdem  er  gefangen  oder  fiaohtig 
wird.  —  In  beiden  Fallen  verfallt  der  Freundschaft  der  Leib  und  der 
Herrschaft  das  Gut;  ftann  er  aioh  nicht  mü  beiden  abfinden,  ao  wird  ihm, 
wenn  er  gefangen  ist,  das  Haupt  abgesehlagen.  —  Ist  er  flfichtig,  so 
soll  er  fianf  Jahre  ausser  der  Stadt  bleiben  und  nur  bereinkosunen,  wenn  er 
sich  mit  den  Freunden  und  der  Herrschaft  verglichen  hat.  —  Bedenkt  man 
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nun,  dass  in  den  meisten  Fällen  der  Todschliger  sich  flflchlig  machen 
und  wahrend  fünf  Jahren  in  der  Regel  anch  ein  Abkommen  za  Stande 
bringen  konnte,  so  ergibt  sich,  dass  faktisch  die  Todesstrafe  nnr  in  dem 
Falle  eintrat,  wenn  ein  Gast  einen  Borger  oder  einen  andern  Gast  er- 
schlagen hatte.  Die  Flucht  des  Todsehllgers  war  so  sehr  Regel,  dass 
eine  im  aarg.  Staatsarchiv  liegende  handschriftliche  Gerichtsordnung, 
welche  da^  VerfSshren  gegen  Abwesende  cum  Gegenstand  hat,  geradeso 
betitelt  ist:  „wie  man  das  landgricht  vmb  ioäicklag  besetzt^.  So  trüt 
die  öffentliche  Strafe ,  wo  es  sich  um  den  Bürger  handelt,  vor  der  Fa- 
milienrache und  Friedloslegung  noch  völlig  in  den  Hintergrund.  —  Die- 
selbe Tendenz  zeigt  sich  auch  bei  der  Körperverstttmmelung  (Art.  67. 
68.  69).  Die  Talion  ist  zwar  angedroht,  ^aber  es  sol  aümeg  an  eim 
SckuUhssn  vftd  rat  sian,  darüber  m>uo  richten  naiuch  gettaä  tnd  die 
$ach  beschehen  ist,^  Wurde  der  Geschädigte  abgestellt,  so  verlor  der 
Thäter  der  Herrschaft  Huld,  musste  Wirth  und  Arzt  bezahlen  und  y^fiir 
das  gUd  fmd  Uumptag  (Lähmung)  kden,  tcas  sich  denn  je  ein  Schnits 
vnd  raiüt  darumb  erkennt^.  —  Wurde  ein  Fremder  durch  einen  Gast  ge- 
tödtet,  so  konnte  den  Freunden  des  Erschlagenen  der  Leib  des  Tod- 
schlägers allerdings  verrufen  werden  und  es  geschah  auch  (Art.  65). 
Weil  aber  die  Freundschaft  in  der  Regel  auch  fremd  war  und  also  die 
Rache  nicht  ausfilhren  konnte,  so  wird  der  Leib  nicht  nur  den  Freunden, 
sondern  auch  y^vnnsem  herm  vnd  vmuerm  gericht  txm  der  dag  vnd  des 
gerichts  wegen^  verrufen.  —  Die  Klage  geschah  ohne  Anrufen  der  (in 
diesem  Fall  gewöhnlich  abwesenden)  Privatpartei  von  Amtswegen.  — 
Die  Landgerichtsordnung  der  Grafschaft  Baden  (handschriftlich  im  Staats- 
archiv Aargau)  sagt :  y^demnauch  so  heisst  man  der  enniübten  persone» 
flründischafl  ein  firt^echer  nemen,  tmd  Ir  ciag  infiiren,  t>nd  so  kein 
■finkidtschaft  w^rhanden,  dagt  ein  Landtogt  durch  den  Unden>ogt  tf 
den  Thäter.^ 

Im  Weitem  ergibt  sich  daraus,  dass  im  Frozess  gegen  den  abwe- 
senden Todschläger  der  Leib  im  Allgememen  „den  Klägern^  erlaubt 
worden  ist.  — 

Art.  60. 
AbKeh«ei  der  Jahre. 

Per  Fürst,  welcher  im  Lande  erscheint,  nimmt  nicht  nur  die  Strafe 
ab,  sondern  er  ertheilt  auch  durch  seine  blosse  Gegenwart  positive 
Rechte. 

Oeffnung  des  Dorfes  Dietikon  (Wettinger  Archiv  141). 

aber  habend  nUne  hem  hie  die  tischewteny  die  9ahe$  an  «s 

Kretoeisfuri wenn  occh  ein  fürst  im  land  u>ere,  so  mögend  die- 
selben bischer  hinuf  earen  asm  den  Gkuaenberg  tnd  mögend  da  irr  gam 
inmoerfen  vnd  wiehen  wU*  gen  baden  an  die  brugg. 

Wer  saehf  da»  noch  ein  mächtiger  hovpty  ein  rämscher  kaiser  oder 
ein  römscher  künig  im  kmd  weroy  so  möchten  dieselben  viseher  ob  sich 
taten  bis  gen  Zürich  an  der  statt  fmd  möchten  da  ir  gam  imoerfien 
fmd  »iehen  aben  bis  baden  und  söU  inn  das  nieman  speren  noch 
feerenm 
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Art.  66. 

Lelcliam  des  SelbstM^rders. 

Die  Strafe,  den  Leichnam  des  Selbstmörders  in  einem  Fasse  dem 
WasBer  ta  über^ben,  ist  eine  ganz  eigentbümliche.  ~  Sie  scheint  auf 
der  Vorstellung  zu  beruhen,  dass  der  Todte  nicht  würdig  sei,  der  Erde 
Qbergeben  zu  werden  (Osenbrüggen,  D.  R.  A.  aus  d.  Schweiz  UI.  15). — 
Aus  einer  Handschrift  des  Aarg.  St. Archivs  ersehen  wir,  dass  im  Jahr 
1552  Eotleibte  nicht  mehr  auf  das  „Wasser  geschlagen^,  sondern  ver- 
brannt oder  unter  das  Hochgericht  begraben  wurden.  —  Die  Idee  der 
Strafe  wurde  also  beibehalten.  Nachdem  die  Zürcher  (im  J.  1417)  einen 
Selbstmörder  in  geweihter  Erde  begraben  hatten,  lehnte  sich  nicht  nur 
das  Land,  sondern  die  andern  Stände  dagegen  auf,  y^darwnb  da*  sy  mei- 
nen, (ka  sy  das  grw  cnweUer,  so  je*  lang  «tl  gewesen  ist,  dacon  haben y 
da*  man  einen  söUchen  menschen,  der  sich  selber  er  ladet  hat,  in  dem 
gewichten  ertrich  ligen  lasse, ^  Nicht  lange  nachher  erlaubte  Bischof 
Otto  von  Konstanz  der  Stadt  Baden,  hingerichtete  Verbrecher  in  ge- 
weihter Erde  zu  begraben  (Urkunde  vom  1.  August  1481.  Stadtarchiv 
Baden).  Es  ist  aber  anzunehmen,  dass  nur  „ehrliche'^  Verbrecher  dar- 
aater  verstanden  sind,  über  deren  Begräbniss  das  Urtheil  keine  Bestim- 
muig  enthält.    (Bluntschli  L  411.) 

Art.  76  u.  77. 
>er  Ehe  auspreeheu. 

Das  alte  Recht  forderte  zur  Gültigkeit  einer  Ehe  die  kirchliche  Ein- 
segoung  nicht.  War  die  Ehe  gegenseitig  versprochen  und  durch  „Be- 
schliessung  der  Decke^  vollzogen,  so  war  sie  gültig.  Sobald  diese  bei- 
den  Bedingungen  vorhanden  waren,  konnten  sich  Mann  und  Frau  der  Ehe 
ansprechen,  d.  h.  behaupten,  dass  eine  Ehe  zwischen  ihnen  bestehe.  Nach 
Inhalt  einer  Urkunde  vom  Jahr  1440  (Badener  Archiv)  musste  Hans  En- 
diager,  welcher  sich  „etwas  misshandels^  an  der  Frau  des  Cläwi  Kurts 
hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  schwören:  y^dass  er  mit  der  Eis- 
bethen  Zimmermann  niemer  nichtzit  mer  weder  mit  warten  noch  mit 
werken  %e  schaffen  noch  *e  schikken  haben  wölt,  diewil  si  Cläwi  Kur* 
als  für  sin  eUch  wip  in  amprach  hett  ^  — 

Weil  nnn  derjenige,  welcher  eine  Frau  der  Ehe  ansprach,  damit 
behauptete,  alle  Rechte  eines  Ehemanns  ausgeübt  zu  haben,  so  wurde 
die  Ansprache  als  schwere  Ehrverletzung  betrachtet,  insofern  sie  nicht 
auf  Wahrheit  beruhte,  insofern  „er  es  mit  den  rechten  nit  gezfichen^ 
konnte.  —  Die  Injurie  war  um  so  schwerer,  wenn  dadurch  die  jung- 
fräuliche Ehre  verletzt  (Art.  76)  oder  wenn  sie  zu  dem  Zweck  ange- 
than  wurde,  nm  die  betreffende  Person  dadurch  desto  eher  zum  wirk- 
lieben Abschluss  der  Ehe  zu  vermögen,  wenn  die  Ansprache  „mit  ge- 
verden^  geschah  (Art  77).  Folgende  Stellen  geben  darüber  Aufschluss : 
Die  Zürcher  Ehegerichtsordnung  vom  Jahr  1698  verf&gt  im 
Nachtrage  aus  „der  Herrschaft  Wfilflingen  Befugsame  in  Ehe- 
gerichtssachen^ : 

Weißhe  Personen  die  anderen,  es  seien  Mann  oder  Frouwen,  der 
Ehe  halber  ansprechen  tnd  die  mit  Recht  nit  beheben,    dieselb  Person 


ist  terfaUen  meinem  kerm  m  WlUfUngen  5  P/U.  kaMer  ut  bus$.  Bt 
möchte  aber  einer  oder  eine  iich  mo  termestefMch  tnd  rielfaliig  nUi 
unbefugter  atugfrach  einlassen  md  auf  diese  geringe  buu  firefher  wetßu 
handien;  ein  herr  zu  Wülßngen  hat  alsdann  gettalt^  sdche  personen 
höher  auch  je  nach  gestaU  der  sach  9»  strafen.  — 

Die  Zürcher  Eheordnung  sagt  unter  dem  Artikel  „t^oHi  berühmen'^: 

Wenn  ledige  Gesellen  und  Mannspersonen  gegen  Töchtern  ehUche 
Ansprachen  fahren  und  darbei  fUrgeben  wurden ^  dass  sie  nicht  allein 
denselbigen  Töchtern  die  Ehe  rersprocheuy  sondern  sie  auch'  verfeilt  und 
beschlafeti  hatten y  und  solches  ettcann  nur  auf  gefahr  und  mi  dem  End 
beschehen,  damit  sie  hierdurch  eine  solche  Tochter  desto  eher  sur  Ehe 
bekommen  möchten ;  der  Gegentheil  aber  weder  des  ehUchen  Ansprechen» 
noch  des  Beischlafs  bekanntlich  were,  so  soBe  nach  der  alten  Satzung 
derselbe  höchlich  gestraft  werden. 

Handschrift  aus  dem  Protestant.  Pfarramtsarchiv  Znrzach.  — 

Wer  Jemanden  mit  Gefährde  der  Ehe  anspricht,  wird  mit  Aus* 
schneiden  der  Zunge  bestraft.  Diese  Strafe  wird  auch  gegen  Gottes- 
liisterer  und  Verliumder  im  Allgemeinen  angewendet.  (Osenbraggen, 
R.  A.  aus  d.  Schweiz.     Heft  Hl,  pag.  19.) 

Art.  10—15. 
P    r    i    e    i    e    ■• 

Schultheiss  und  Rath  sind  bei  ihren  Eiden  verpflichtet,  wo  Streit 
entsteht,  Frieden  aufzunehmen  (zu  bieten,  zu* machen).  —  Dieser  g'e- 
botene  Frieden  gilt  nicht  nur  ftlr  die  „Sftcher^  (die  streitenden  Theile, 
Widersacher),  sondern  auch  fQr  ihre  Freundschaft.  Alle  Yerwandlen« 
welche  zur  Rache  berechtigt  und  verpflichtet  sind,  stehen  auch  in  den 
gebotenen  Frieden.  —  In  Baden  gingen  Pflicht  und  Recht  bis  zur  vier-» 
ten  Linie. 

Regimentsbuch  von  Baden  vom  Jahr  1496: 

Uff  suntag  msitationis  sind  rat  tnd  vierzig  zuo  rat  worden,  da% 
keiner,  der  vber  die  vierde  Unien  dem  andern  gfHint  ist,  mit  im  its 
stän  töUe  in  röten  vnd  sus,  sol  ouch  dero  dheinen  zuo  effren  noch  zuo 
rechen  haben. 

Der  Frieden  erstreckte  sich  in  der  Grafiiehaft  auch  auf  die  Weiber, 
nicht  bloss  auf  die  Blutsverwandtschaft: 

Altes  Urbar  von  Baden  v.  J.  1415,  pag.  94:  *) 

Wer  ouch  sach,  das  zwen  mit  einander  in  friden  kämen,  so  soUeni 
ir  wiber  ouch  gegen  einandren  flriden  halten;  vnd  ob  dieselben  deiwi  gegen 
einandren  sprechent,  söäent  ouch  vntb  die  buoss  gestraft  werden. 

Pflicht,  Frieden  zu  machen,  «mfasste  in  der  Grafschaft  alle  Land- 
Sassen  und  Unterthanen;  die  Freundschaft  der  Streitenden  aber  ist  nicht 
nur  von  dieser  Pflicht  ausgenommen,  sie  darf  auch,  fireilich  „auf  ihr 
Recht ^,  dem  Verwandten,  der  blutet  md  in  Noth  ist,  beistehen.  —  Wer 
diess  thut,  ohne  verwandt  zu  sein,  macht  sich  „partheiisch^  und  wird 
gestraft. 


*)  Dieses  Urbar,  i.  J.  1415  begonnen,  ist  (freilich  von  janserer  Hand)  be- 
titelt «altes  Urbar**,  im  GegeMlrti  so  denyeMgen  v.  J.  iSsS.  — 
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Eid  der  ItidaiweB  and  UBterthanea*  der  GndTschaft  Baden. 
HamlBchriil  des  Aarg.  Staatsarchivs  ohne  Datam: 

Ir  weraend  ouch  tehweren,  ob  dheiner  hörte  oder  tememe  wider" 
wertigkeii  mi$  Worten  oder  mit  werken,  dadurch^  nwfitraehty  widerwiü 
md  $ehmden  erwaciuen  mockUy  et  sge  %wi9ehen  wunmen  oder  frowen^ 
fM  denen  friden  tff  *e  nemen  tmd  %e  machen  nach  aUem  vermögen, 
et  wer  denn  ioehy  das  ein  vater  sin  sun  oder  ein  sun  sin  witer,  oder 
ein  brüder  den  andren  säe  bÜUen  tnd  not  täie^  aisdann  mag  er  fründ-' 
schaß  halb  uro  im  ston,  doch  vf  ir  recht;  tmd  ob  sich  yeman  andrer 
gstalt  partkggiseh  machte  oder  friden  frevenUch  perseile,  derseUrig  on 
naehkus  rmb  %ehen  pfund  haller  gestraft  werden  soL  — 

Der  Frieden,  welcher  «wischen  den  Parteien  selbst  gemacht  wird, 
der  gelobte  Frieden,  entl^elt  Hitunter  eiganthflmliche  Verabredungen, 
wie  aus  folgendem  Fall  hervorgeht,  der  sich  in  einer  Urkunde  des  Stadt* 
archivs  Baden  (vom  26.  Jnni  1316)  niedergelegt  findet.  —  Zwischen 
B&rgem  von  Baden  und  Thiengen  entstand  in  letzterer  Stadt  Streit,  bei 
welchen  es  Frevel  und  Verwundungen  absetzte;  einer,  der  auf  Seite  der 
Badener  stand,  Johannes  Widmer  von  Buchs,  wurde  erschhigen.  -  Beide 
Theile  machten  Frieden,  mit  Ausnahme  der  Verwandtschaft  des  Widmer, 
welche  denselben  nicht  annehmen  wollte.  —  Die  von  dem  Herrn  von 
Thiengen  und  der  Stadt  Baden  darüber  errichtete  Urkunde  sagt : 

—  — -  —  Were  das  von  des  vorgedachten  Johans  widmers  seligen 
firOnden  deheiner  kem  in  die  statt  oder  in  das  gericht  der  statt  «e 
baden,  so  söüent  ti  mir  end  den  minen  denn  dene  da  heften  tmd  halten 
—  ^  —  mto  vff  die  stund,  das  ich  oder  die  minen  vor  inn  sicher 
werent  tnd  die  richtwng  vflUmpt,  als  vor  die  von  baden  von  mir  vnd 
den  minen  vfgenomen  hont.  Wer  ouch,  das  ich  oder  die  minen  des 
vorgenannten  Johans  widmers  seUgen  ftUnd  hartunb  anval  vswendig  der 
statt  vnd  den  gerichten  *e  baden,  da  söüent  mir  die  von  baden  behulfen 
sin  vnd  ir  bestes  darxue  tuon  vngevarUch  dai  die  richtung  von  mir  vnd 
den  minen  vfgenomen  wird. 

So  enthält  die  Richtung  nicht  nur  das  Geloben  des  Friedens,  son- 
dern auch  die  Verpflichtung,  den  friedversagenden  Genossen  ebenfalls  zur 
Aufnahme  des  Friedens,  und  zwar  wenn  nöthig,  sogar  mit  Gewalt  zu 
zwingen. 

Die  Aufnahme  des  Friedens  sichert  mitunter  Straflosigkeit  fär  die 
dadurch  beendigten  „Stösse^  und  „Streitigkeiten^  zu.  —  So  die  Öffnung 
von  Dietikon. 

Wettinger  Archiv,  pag.  141 : 

Were  onch,  das  yentan  in  dem  wirthshit»  mit  dem  andren  stössig 
wwrde,  das  sieh  da  vnfHedHcli  wort  vnd  werk  machen  wurden,  wer  da 
der  Wirt  als  gütig,  das  er  sich  darin  leite  vnd  die,  so  strittig  weren, 
mit  einandren  vertrüge  vnd  verrichte,  da  sg  einander  den  win  gebend; 
dasselb  söU  also  bericht  sin,  das  minen  herren  von  wettingen,  9wch 
einem  vogt  kein  buos  söät  verfallen  sin* 

Rine  wenn  auch  nicht  so  ausdrückliche  Bestimmung  enthält  auch  das 
Stadtbnch  (Art.  70  u.  71).  —  Schultheiss  und  Rath  machen  Frieden;  ist 
er  gemacht,  so  bekttmmem  sie  sich  nicht  um  das  Vorangegangene,  in^ 
•ofem  „da  nit  misslicher  wvnden  ist,   da  man  den  tod  entsiie^.  —  Die 
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Stadtbehörde  ist  überhaupt  ni^t  lur  Verfolgung  f^oa  Amteswegen  ver- 
pflichtet. —  Vom  Hörensagen  oder  sogar  wenn  man  ihn  am  einen  Ratli 
bittet,  „onclagt^  darf  der  Schultheiss  kein  Strafverfahren  anheben.  — 
Seitdem  ist  die  Polizei  an  die  Steile  des  Friedens  getreten,  die  Verlei- 
der-Antheile  sind  erfunden  worden,  alle  Justiz  wird  von  Staatswegen  ge- 
übt und  die  Theilnahme  des  Volkes  an  der  Rechtsprechung  und  den 
Rechtsleben  ist  verloren. 

Die  Strafen  des  Friedbruchs  sind  im  Badenerrecht  die  gewöhnlichen. 
Wer  im  Frieden  tödtet,  wird  als  Mörder  gestraft,  wer  den  Frieden  mit 
der  Hand  bricht,  je  nach  der  That  an  Leib  und  Gut.  Wer  den  Andern 
freventlich  und  schalklich  in  seinem  Haus  überlauft,  kommt  um  die  Hand, 
er  kann  sie  aber  mit  10  ff  lösen.  —  Merkwürdig  ist  eine  Bestimmung 
des  Rechtes  von  Dietiken  über  Bruch  des  Hausfriedens  : 
Altes  Urbar  von  Baden,  pag.  36: 

Welicher  eineti  in  sinem  hüs  wuler'  de»  rümgen  rufen  fireeenHchen 
überlmift,  verfait  jeclichetn  rafen  ntm  p/iiiui* 

Der  gebrochene  Friede  des  Hauses  musste  dem  Hause  gesühnt  wer- 
den; das  Haus  selbst,  als  Gegenstand  des  Vergehens,  gibt  das  Mass 
der  Strafe. 

Es  ist  hier  noch  am  Platze,  eines  Privilegiums  zu  erwähnen,  das 
der  Stadt  Baden  zustand.  Durch  Brief  vom  J.  1879,  Prag  am  St.  Gal- 
lentag (Badener  Stadtarchiv)  verleiht  König  Wenzel  den  Bürgern  das 
Recht,  „offen  Ächter  ze  husen  vnd  ze  hofen  vnd  alle  Gemeinschaft  mit 
innen  ze  haben ^.  —  Die  Acht  hat  mit  der  Friedlosigkeit  den  Znsam- 
menhang, dass  den  Ächter  Niemand  in  sein  Haus  aufnehmen  noch  nähren 
darf,  wenn  gleich  sein  Leib  Niemandem  erlaubt  ist.  —  Das  Privilegium 
wurde  später  durch  König  Sigmund  erneuert  (Brief  vom  Sonntag  nach 
Martini  1417.  Stadtarchiv  Baden).  Die  Stadt  hat  öfter  davon  Gebrauch 
gemacht. 

Art.  78  —  109. 

PreveL 

Wer  eines  Frevels  wegen  verurtheilt  wird,  bezahlt  an  „  Busse  ^ 
oder  ,, Besserung^  1)  dem  Kläger  3  /?,  2)  dem  Schultheissen  3  /?, 
3)  der  Herrschaft  3  S'i  ferner  an  „Einung^  der  Stadt  einen  je  nach  dem 
Frevel  verschiedenen  Betrag,  und  endlich  an  den  Geschädigten  neben  der 
Busse  noch  Schadenersatz.  —  Der  Umstand,  dass  neben  dem  Kläger  sich 
die  Herrschaft  mit  dem  Richter  oder  Andern  in  die  Busse  theilt,  kommt 
oft  vor  und  hat  nichts  AufTallendes ;  wohl  aber  scheint  es  seinen  eigenen 
Grund  zu  haben,  dass  neben  der  bei  der  Mehrzahl  der  Frevel  gleichen 
Busse,  an  die  Stadt  eine  in  jedem  Fall  besonders  bestimmte  Strafe  unter 
dem  Namen  „  Einung  ^  bezahlt  werden  soll.  —  Für  die  Stadt  war  die 
Einung  eine  wesentliche  Einnahmsquelle;  ein  jährlich  vom  Rathe  ge- 
wählter Einungsmeister  hatte  den  Einzug  zu  besorgen.  —  Dass  sie  aber 
nicht  ungebürlich  ausgebeutet  wurde,  zeigt  Art.  108. 

Auch  hier  finden  wir  nicht  nur  eine  bedeutende  Bevorzugung  des 
Bürgers  vor  dem  Gast,  sondern  auch  eine  solche  der  Stadt  vor  dem 
•naserhalb  gelegenen  Theil  ihres  Gerichtes  (Art.  79.  103  u.  (f.).  Be- 
oMrkenswerth  ist  auch  die  Bevorzugung  der  Frau  vor  dem  Mann  (Art.lO§). 
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Art.  105. 
nVider  den  rtii  m«  belli«!  baden.^ 

Ib  dem  östreichuchen  Urbar  (Pfeiffer,  pag.  80.  25)  heiaat  EoDet* 
bade« :  jybaden  «an  dorfe,  das  tu  dem  SicketUal  /tl^,  auch  die  heutige 
BeieichnuBg  y^Enretbaden^  kommt  vor  (81.  5).  Es  geht  schod  aus  der 
LokaibeschreibuBg  hervor,  dass  Pfeiffer  im  Irrthum  ist,  wenn  er  dafür 
halt,  unter  baden  xem  dorfe  sei  die  heutige  Stadt  zu  verstehen.  —  Das 
Verhaltniss,  in  welchem  die  Stadt  zu  dem  Dorfe  Ennetbaden  stand,  war 
schon  frühe  ein  streitiges.  In  dem  alten  Urbar  von  Baden  findet  sich 
die  Abschrift  eines  Briefes  von  Herzog  Leopold  (Baden  im  Aargau, 
Dienstag  nach  St.  Agnesen  1386).     Dieselbe  lautet: 

Wir  Lupoid  eon  Goiiet  gnaden  herzog  %u  ö$terricky  itir,  Jte  kern- 
den,  %e  krain^  graue  sti  tind  etc.  tuond  kund  wnb  den  stoss  Kunschent 
vMren  getruwen  den  bürgern  von  baden  eint  teih  tnd  den  hiten  im 
»ggenial  an  dem  andren ,  eon  der  lüten  toegen  von  ennenibadeti  vnd 
ton  dem  siggentaly  die  burger  da  sind:  da*  vnser  Herren  vnd  rätt  vor 
Mf  erfunden  hohen  ^  da*  dieselben  burger  von  den  gütiren^  darufsi  vor 
gesessen  sind,  all  stikr  vnd  väl  vnd  andre  recht  vnd  dienst  su  der  obren 
vnd  tudren  bürg  *u  baden^  oder  dem  gotskus  vu  St,  Bläsiy  oder  wohin  si 
gehörend^  geben  vnd  tuon  sollend,  als  si  die  vor  davon  geben  vnd  ge- 
than  luibent,  oder  si  sollend  dieselben  guter  mit  andren  lüten  besetteti, 
die  dann  davon  dieselben  sturen,  *ins,  väl,  recht  vnd  dienst  geben  vnd 
tuon  als  si  selber  geben  vnd  täten  vnd  als  es  von  alther  komen  ist;  Ane 
geuärde;  davone  meinen  wir  emstUch,  daz  es  bedenthalb  dabg  pUbe. 
Mit  Urkunde  dii*  briues,  geben  zu  baden  im  ergäw  am  Zinstag  nach 
sant  agnesen  tag  nach  christus  geburdt  dritzehenhundert  iar  demnach 
in  dem  sechsundachtzigsten  iar. 

Wie  sich  hieraus  ergibt,  dass  i.  J.  1386  auf  einzelnen  Gütern  von 
Ennetbaden  „Burger  von  Baden^  sassen,  so  geht  aus  einem  Spruch  vom 
J.  1421,  der  sich  in  dem  gleichen  Urbar  aufgezeichnet  findet,  im  Wei- 
tem hervor,  dass  der  Stadt  Baden  die  grossen  und  kleinen  Gerichte  in 
Ennetbaden  zugesprochen  wurden,  aber  vmb  alle  sturen  vnd  alle  ander 
dienst  gross  vnd  klein,  so  das  ampt  (Siggenthal)  den  eydtgnossen  oder 
dem  vogt  ze  baden  von  rechts  wegen  gepunden  sind,  darum  sond  die 
ton  ennentbaden  dem  ampt  hiilflich  sin  vnd  die  dienst  helfen  tuon,  als 
das  ouch  von  alter  harkumen  ist ;  aber  vsgenomen  die  fünf  hofstett  nid 
dem  rain  zu  den  deinen  bedren  vnd  vier  darob  ~  —  —  die  nun  hoff- 
stat  sond  in  deheinen  Sachen  weder  mit  dem  vogt  noch  mit  dem  ampt 
nichtz  zu  schaffen  haben  vnd  sol  ouch  dhein  ander  hofstatt  nit  burger^ 
kofstatt  heissen  vnd  sin;  dann  die  ouch  hinathin  ewenkUch  daby  pHben, 

Schon  im  östreichischen  Urbar  (81.  15)  treffen  wir  in  Ennetbaden 
auf  diese  Burger  von  Baden.  Die  Leute  im  Dorfe  beklagen  sich  nimlich, 
dass  sie  die  grossen  Steuern  nicht  mehr  ertragen  können,  „wan  wol  üf 
XI  der  besten,  s6  si  vnder  inen  hatten,  inen  niht  mer  helfent  sturen 
davon,  wanne  si  burger  sint  worden  ze  baden". 

Wir  haben  nun  gesehen,  dass  sie  diesen  Zweck  im  Jahr  1421  er- 
rriehten,  nachdem  noch  i.  J.  1386  Herzog  Leopold  ihre' Prätenslonen 
zwiick  gewiesen  hatte. 
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Ueber  das  VerfaittniM,  in  wekhem  die  grosstm  Bader  ed  der  StadI 
gestanden  haben,  geben  unsere  Quellen  keinen  AufschHias.  Wahrschein- 
lich Sassen  auf  den  dortigen  Gütern  auch  schon  frtth  Burger  von  Baden 
nnd  gehörten  unter  die  Gerichte  der  Stadt. 

Die  Atteste  noch  vorhandene  Markbeschreibung  rtthrt  von  J.  142S. 
Damals  setzten  „der  Eidgenossen  Boten^  zu  Baden  die  „Kreutz  oder  Ge- 
richtsstein**. —  Die  grossen  und  kleinen  Bilder  sind  inbegriffen  und  die 
alte  Grenze  namentlich  auch  gegen  Wettingen  hin  erweitert,  das  bisanhin 
seinen  Grenzstein  bei  der  „niedem  Burg^  gehabt  hatte. 

Art  110. 
Itrgeiigabe. 

Unser  Stadtburh  enthSU  hierttber  in  Art.  110  nichts  Bemerkens- 
werthes,  indem  vielfach  auch  in  andern  Rechten  die  Bestellung  der  Mor- 
gengabe ab  Seite  der  Frau  zu  Gunsten  des  Mannes  vorkommt.  —  Eigen- 
thümlich  hat  sich  das  Recht  in  dieser  Beziehung  in  Kaiserstuhl  ausge- 
bildet. Nach  dem  dortigen  Erbrechte  konnten  niinilich  zugebrachte  Kinder 
mit  allen  Wirkungen  der  Adoption  zur  Morgengabe  gegeben  oder  „an- 
gewünscht^  werden.  Wurden  aber  in  der  Ehe  spftter  Kinder  geboren, 
so  fiel  die  Wirkung  der  Morgengabe  dahin.  Dadurch  unterscheidet  sich 
die  „  Anwttnschung  ^  wesentlich  von  der  Einkindschaft. 

Kaiserstuhler  Erbrecht ,  Art.  8 : 
Begibt  es  sich  auch  iuo  ieiten,  dass  xwei  Gemächde  nach  ter- 
richiem  kirchgang  tmd  beschUessung  der  dekhi  eines  so  in  elichem  stand 
gewesen  tnd  kinder  erzeuget  fiat,  seiner  kinderen  einss  oder  mehr  dem 
anderen^  seinem  ledigen  ehegemächdy  %ur  morgengah  gibty  toelches  auch 
ton  dem  anderen  für  ein  morgengab  tmd  sin  eigen  kind  rffgenomben 
wird,  aildn  soll  erleuthert  sein,  so  in  diser  irer  niiwen  ehe  in  das  künf- 
tige eUche  kinder  erzeugt  werden,  sol  dise  aufhembung  todt  ab  tnd 
ongültig  sein, 

Solten  aber  nach  solcher  tfffmmb  keine  efiche  kinder  uolgen  oder 
in  währendter  diser  ehe  Todtss  ter fahren,  tff  solchen  fahl  soll  diese 
aufnamb  tnd  anwünschung  tor  togt  tnd  rath  gebracht  tnd  wen  sye  aüda 
bestätigt  ist,  als  denn  soUches  kind,  sotil  den  erbtal  des  anwünschendten 
tatterss  oder  muter  betriß,  für  ein  rechtess  natürlichess  ehehind  ge- 
halten werden. 

Die  Bestimmung,  wonach  eine  Morgengabe  innert  Jahresfrist  vom 
Abschluss  der  Ehe  an  bestellt  werden  konnte,  war  dem  altem  Recht 
unbekannt;  dasselbe  bezeichnet  den  Morgen  nach  der  Brautnachft  als  den 
gehörigen  Zeitpunkt.  In  einem  Vertrage  von  1*397  (Stadtarchiv  Baden) 
kommt  die  Stelle  vor: 

—  —  tnd  so  st  des  ersten  Morgens  ton  im  tff  stat  in  bruts  wis^ 
sol  er  ir  siuo  Morgengab  geben  7  S. 

Es  beweist  diese  Urkunde,  dass  der  Artikel  über  die  Morgengaben 
(HO)  in  dem  Stadtbuefae  von  1884  jedenfalls  nicht  enthalten  war 
Anmerkung  zu  Art.  1). 
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Art.  115. 
Pleischickätien. 

Dm  Recht  des  SehuMieiaflen,  ^den  Hirten  lu  banaeii  nnd  heissen 
dasFleich  gebes,  wie  si  ye  denn  wend,**  beiiehl  nch  nur  auf  dasjeoig^e 
ScUacbtrieli,  weichet  «if  die  Abnende  %vr  Weide  geiriehea  wnrde.  fie 
erf  ibi  sich  das  aaaweifelbaft  aas  folgeader  Sielte  der  Offaang  voa  Bade« 
aad  Dilwyl: 

Vud  weicher   meizger  eine  $ehaf  t»  die  obgemMt  weidgäng  tribe 

tmi  dorm  imt  weid  UeMte,   warn  die  acht  iag  darin  gangen  mndy   §o 

wBen  dieselben  ichaf  danwUhin  nuo  baden  an  der  nagkten  tnder  der 

ichool  terkauß  tnd  tsgewogen  tnd  nii  mer  $ammenikaft  verkoß  werden. 

(OITnttog  von  Ditwyl  vom  J.  1456.     Stadtarchiv  Baden.) 

Art.  128.- 
Ceriehtliehe  PfindiBg. 

Wer  eine  gichtige  Forderung  an  d^m  Andern  hat,  kann  ihn  pfänden. 
Eine  Bewilligung  des  Gerichts  braucht  er  nicht.  Der  Gläubiger  selbst 
geht  mit  dem  Weibel  »i  dem  Schuldner  und  fordert  ihm  Pfand.  —  Da- 
bei ist  fk'eilich  su  berücksichtigen,  dass  der  Weibel  nach  altem  Recht 
nicht  die  heutige  untergeordnete  Stellung  hatte.  Nach  dem  Stadt  buch 
werden  die  Weibel  von  dem  Schul theissen,  beiden  Räthen  und  den  Vier-> 
zigen  ernannt  und  schwören :  ^gemein  richter  zuo  sin  den  armen  als  den 
riehen^  (Art.  30).  -  Der  Schuldner  ist  verpflichtet,  Pfand  zu  geben, 
gleich  viel  ob  er  die  Forderung  anerkennt  oder  nicht;  der  Weibel  soll 
ihn  aber*  hierüber  fragen :  „ob  er  die  pfender  fttr  verrechtfertiget  gäb^ 
(Art.  123).  In  erster  Linie  müssen  fahrende  Pfänder  gegeben  werden, 
dann  liegende;  beide  sollen  ein  Drittheil  mehr  werth  sein  als  die  Schuld 
beträgt  —  Erklärt  der  Schuldner  bei  der  Pfändung,  dass  er  dieselbe  nicht 
anerkenne,  oder  was  dasselbe  ist,  gibt  er  die  Pfänder  nicht  fttr  verrecht- 
fertigt, so  hat  die  Rechtfertigung  vor  dem  Gericht  durch  den  Gläubiger 
stattzuflnden.  Ist  sie  erfolgt  oder  ist  die  Pfändung  nicht  bestritten  wor- 
den, so  werden  die  Pfänder  vierzehn  Tage  nachher,  am  Dienstag  (Markt- 
tag) auf  der  Stadt  Gant  gelegt.  —  Bietet  drei  Markttage  nacheinander 
niemand  darauf,  so  kann  am  vierten  Markttag  der  Gläubiger  selbst  bieten. 

Mit  diesen  Bestimmungen  im  Zusammenhang  steht  Art.  100  des 
Stadtbuches.  Wer  dem  Weibel  ertheilte  Pfander  verwehrt,  wenn  er  sie 
zum  Verkauf  wegnehmen  will,  verfällt  in  eine  Busse  von  zwei  Pfund.  — 
Diess  ist  der  gewöhnliche  Rechtstrieb,  welcher  mit  demjenigen  der  Graf- 
schaft in  Ganxen  tabereinstimmt.  —  Nach  dem  alten  Urbar  von  Baden  be- 
steht nur  der  Unterschied,  dass  in  der  Grafschaft  zuerst  „essende  Pfand*^ 
vor  andern  fahrenden  Pfändern  gegeben  werden  müssen  nnd  dass  der 
Verkauf  schon  acht  Tage  nach  der  Pfändung  gestattet  ist.  Wer  Pfand 
versagt,  bexahlt  zwei  Pfund  Busse. 

Den  gewöhnlichen  Rechtstrieb  gegenftber  waren  einzelne  Forde- 
rungen bevoreugt,  andere  benachtheiligt. 

BevorsHgt  und  benachtheiligt  zugleich  ist  der  Gaat  gegentiber  dem 
Bnger,  insofern  er  die  Pfänder  an  drei  auf  einander  folgenden  Tagen 
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auf  die  GanI   legen  kann,   während  anderaeils  es  ilim  nicht  erlaubt  ist, 
selbst  auf  die  Pfünder  sn  bieten  oder  sie  an  sich  ku  ziehen.   (Art.  129.) 

Gar  kein  PfÜndungsrecht  haben  Zinse,  welche  älter  als  drei  Jahre 
sind;  das  Fonleningsrecht  geht  zwar  nichl  verloren,  aber  es  kann  nur 
beim  Concurs  geltend  gemacht  werden  (Art.  124),  Das  gleiche  Recht 
besteht  der  Sache  nach  noch  heute  in  der  Vorschrift,  dass  ältere  Zinse 
im  Concurs  schlechtem  Rang  haben  sollen  als  das  Kapital. 

Bevorzugt  sind  in  dem  Pfandverfahren  die  Dienstboten  und  die  Tag- 
löhner.  —  Dienstboten,  welche  von  ihren  Meistern  nicht  bezahlt  werden, 
sind  berechtigt,  auf  Kosten  dieser  in  einem  Wirthshaus  zu  zehren,  bis 
die  Zahlung  erfolgt  (Art.  127).  —  Es  hat  dieses  Verfahren  mit  der 
Giselshaft  Aehnlichkeit,  von  welcher  in  Art.  25  gesprochen  wird. 

Davon  unterschieden  werden  Tagelöhner,  Holzhauer  oder  solche, 
„die  ander  Lidion  verdienen**  würden.  —  Diese  haben  nur  einen  be- 
schleunigten Rechtstrieb.  --  Zti  bemerken  ist,  dass  das  Stadtbuch  nur 
Taglöhne,  nicht  aber  die  Löhne  angestellter  Dienstboten  zu  den  Lidlöhnen 
rechnet.  —  Wer  in  der  Grafschaft  um  Lidhou  beklagt  wird,  verfällt  in 
2  ^  Busse,  und  die  Pränder  für  Lidhon  können  „über  drei  Nächte^  ver- 
kauft werden. 

Ein  weniger  weit  gehendes  Privilegium  haben  die  Zinsf ordern ngen 
(Zinse,  die  auf  Grundstücken  haften).  —  Vierzehn  Tage  nach  der  Pfän- 
dung soll  der  Verkauf  an  drei  nach  einander  folgenden  Tagen  erlaubt 
sein  (Art.  120). 

Art.  125.  184.  135. 

I^reiwillige  Pfandbestellung. 

Verheimlichung  vorgehender  Pfandrechte  bei  freiwilligem  und  Z)vangs- 
pfand  wird  mit  Geldbusse  und  Verbannung  bestraft  (Art.  125).  —  Von 
einer  Mitwirkung  des  Rathes  bei  Liegenschafts-Verpfändungen  sagt  zwar 
das  Stadtbuch  nichts,  wohl  aber  setzt  sie  das  RathsprotokoU  ausser  allen 
Zweifel.  —  Art.  184  enthält  die  Vorschrift  der  lex  commissoria;  wahr- 
scheinlich Einfluss  römischen  Rechtes.  —  Das  strenge  Recht  der  Gisel- 
schaft  wird  durch  Art.  25  gemildert,  wodurch  demjenigen  „der  Gisel- 
schaft  üf  sich  gedinget^,  erlaubt  wird,  die  Folgen  derselben  abzuwenden, 
insofern  er  die  Forderung  mit  Pfundern  sicher  stellt,  die  eines  Drittheils 
mehr  werth  sind.  —  Der  Verkauf  der  Pfänder  ist  aber,  mit  Ausschluss 
der  Einlösung  von  Seite  des  Schuldners,  schon  auf  dem  nächsten  Markt 
gestattet. 

Art.  1:30. 

Ailelhen  aif  Ziel  uil  Tag.  ILud  gegen  batr.  Varderwig  a«s  einem  Yergleirlu 

Wer  den  Verbindlichkeiten  nicht  Genfige  thut,  welche  aus  diesen 
Rechtsgeschäften  entstehen,  verletzt  in  liöhemi  Masse  als  ein  anderer 
saumseliger  Schuldner  das  öffentliche  Zutrauen,  auf  dem  die  Sicherheit 
des  Verkehrs  beruht.  Ans  diesem  Grund  wird  gegen  ihn  ein  strengeres 
Rechtsverfahren  eingehalten.  Während  bei  der  Pfändung  der  Gläubiger  für 
sich  allein  zu  handeln  hat,  finden  wir  in  diesen  Fällen  schon  von  An- 
fang an  die  Mitwirkung  des  Schultheissen.  Der  Schuldner  wird  um  zwei 
Pfund  gestraft  und  es  wiederholt  sich  die  Busse,  wenn  er  nicht  auf  die 
Mahnung  des  Weibels  am  gleichen   Tag  den   Gläubiger  klaglos  stellt 
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Schallheiss  and  Rath  behalten  sich  ttberdieaa  ihre  freie  Enlachlieaaung 
vor.  —  Auf  diese  Weise  wird  der  Schuldner  ohne  PfMndong  von  Gerichts- 
wegeo  xur  Zahlung  gezwungen.  (Vergleiche  Blumer,  Rgesch.  2.  ThI.  II. 
106.)  Unter  den  ^ Tedingen**  sind  wahrscheinlich  Vergleiche  wegen 
begangener  Frevel  zu  verstehen.  Es  scheint  oft  vorgekommen  zu  sein, 
dass  die  Parteien  von  den  Vögten  und  Gerichten  „zuo  tedingen  geschiben^ 
(verwiesen)  wurden.  —  So  sagt  das  alte  Urbar  von  Baden : 

Wo  buossen  oder  frevel  faäeni  md  die  vögi  mit  den  lüien  ver- 
tedingent  ete.  — 

Art.  131. 

Bas    Kifhschloss. 

Wenn  der  Schuldner  „weder  pfand  noch  pfenning^  zu  geben  hat 
uad  der  Glaubiger  beschwört,  dass  er  in  Besorgniss  sei,  seine  Forderung 
zu  verlieren,  so  wird  dem  Schuldner  „das  Richschloss  angeschlagen^.— 
Er  ist  verpflichtet,  eidlich  sein  liegendes  und  fahrendes  Vermögen  an- 
zugeben und  mit  seiner  Familie  sein  Haus  zu  verlassen.  —  Die  Masse 
liegt  6  Wochen  und  3  Tage  im  Richschloss  und  wird  dann  auf  öffent- 
licher Steigerung  verkauft.  —  Ueber  die  Art  der  Vertheilung  des  Erlöses 
sind  unsere  Quellen  ziemlich  sparsam. 

Ist  einer  Frau  eine  Morgengabe  bestellt  worden,  so  hat  sie  dieselbe 
im  Concurse  zu  beziehen  „vnd  sol  gegurtet  üsgan  wie  si  denn  zu  den 
vier  hochzitlichen  tagen  zuo  kilcben  vnd  stras  gangen  ist.^  —  Dass  ihr 
eine  Morgengabe  bestellt  worden,  darf  die  Frau  durch  ihren  Eid  be- 
weisen, nicht  aber  den  Beirag  derselben,  der,  wenn  nicht  Zeugen  oder 
Urkunden  ihn  darlhun,  auf  10  Pfund  angenommen  wird.  —  Hat  die  Frau 
auf  die  Morgengabe  hin  Schulden  gemacht,  so  kommen  sie  bei  dem  Con- 
curs  davon  in  Abzug  (Art.  110). 

Ausser  der  Morgengabe  scheint  die  Frau  in  dem  Concurse  des 
Mannes  weder  ein  Vindikations-  noch  ein  Forderungsrecht  gehabt  zu 
haben.  Es  stimmt  damit  auch  noch  das  Erbrecht  der  Stadt  Baden  vom 
J.  1620   überein,  das  sagt : 

„Es  ist  auch  bisher  gehraucht  worden y  dass  wenn  zioey  Ehernen- 
sehen  UederHch  hnsendt^  dass  es  wo  einem  auffai  käme,  —  —  dass  ak~ 
äann  durch  Mittel  der  Obrigkeit  inen  aufs  wenigst  ir  hochzeitliche  vnd 
beste  kleider  mögen  gelassen  werden.^ 

Das  Erbrecht  von  Birmenslorf  (im  alten  Urbar  von  Bad^n)  enthält 
eine  ähnliche,  wohl  weit  ältere  Bestimmung : 

Wan  ein  frow  vngeerbt  üsgat,  nimpt  si  ir  morgengab  vnd  ter- 
schroten  gewand  vnd  gät  damit  üs;  hat  si  aber  deheinen  g^ten  mt* 
heissen,  den  müs  si  helfen  bedien. 

In  welchem  Range  nun  aber  die  Morgengabe  angeschrieben  worden 
sei,  wissen  wir  nicht;  waiurscheinlich  wenn  nicht  eine  förmliche  Tfand- 
bestellung  vorlag,  erst  nach  den  „verbrieften  Zinsen^  und  „den  Lid- 
löncn**.  —  Die  Currentschulden  werden  in  dem  Rang  bezahlt,  in  welchem 
sie  angemeldet  werden  (an  dem  ruof  sind);  —  die  Burger  von  Baden 
gehen  jedoch  den  Fremden  vor;  —  ebenso  geliehenes  Geld  vor  Zehr- 
geld (Art.  189)  und  bei  Verwundungen  der  Wirth  dem  Arzt  (Art.  80). 
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Fehschen,  llagden,  Tegerfelden. 

Rhätische ,  römische  und  deiitscliev  Abkunft  der  AM^fftuer 

Ortsnamen. 

Urkundlich   und  sprachgescliichtlich 

von 

E.    L   Eschholi. 


!•    MPettsehen. 


Heute  isl  die  rhätische  Sprache  eine  untergehende;  gegen 
Süden  und  Osten  löst  sie  sich  ins  Italienische,  gegen  Westen  und 
Norden  ins  Französische  und  Deutsche  auf.  Allein  während  sie 
jetzt  nur  noch  in  einem  Theile  Tirols,  in  Gröden  und  Enneberg 
als  Ladin  lebt,  und  als  Romansch  die  HäUle  von  Bünden  einnimmt, 
hat  sie  ehedem  unser  ganzes  Alpenland  und  dessen  breite  .Vor- 
lande mit  beherrscht.  Ihre  südlichen  Sprachgrenzen  reichten  an 
den  Tagliamento  und  berührten  die  Städte  Bassano,  Vicenza,  Ve- 
rona, Brescia,  Bergamo,  Como;  ihre  westlichen  waren  der  Laco 
d^Orta  und  das  Thal  von  Domo  d'Ossola.  Wie  weit  sie  aber  einst 
vom  Alpengebirge  aus  in  die  deutsche  Schweiz  herein  gereicht 
habe,  dies  hat  man  sich  noch  wenig  klar  gemacht  und  die  ehe- 
maligen Sprachgrenzen  sind  hier  noch  nicht  festgestellt  Im  Alpen- 
bmde  hatte  sie  sich  zusanunenhängend  als  ein  breiter  Strom  be- 
wegt; im  Vorlande  dagegen  hielt  sie  sich  wie  auf  dem  Sprunge, 
da  und  dort  einen  Sprachkeil  in  die  Ebene  hinausschiebend,  eine 
rhätische  Sprachinsel  mitten  unter  der  deutschen  Bevölkerung  be- 
hauptend. Je  weiter  man  in  die  Vorzeit  zurückblickt,  um  so  grösser 
scheint  hier  das  Sprachengemisch  gewesen  zu  sein;  denn  jene 
Grenzen,  welche  bereits  die  Römer  hiefbr  anzusetzen  begannen, 
als  sie  seit  dem  3.  Jahrhundert  einen  Dux  iransrhenanus  und  einen 
Dux  rhaeUcus  als  Grenzherzoge  aufstellten,  waren  willkürlich  ge- 
zogene und  gewähren  unserer  Forschung  einen  viel  zu  geringen 
Anhaltspunkt.  Wir  wissen,  dass  die  Römer  in  Zürich  die  Grenz- 
zollstätte zwischen  Rhätien  und  Helvetien  errichtet  hatten  und  da 
den  Zoll  vpn  den  Waaren  bezogen,  die  aus  dem  römischen  und 
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rhtttischen  Gebiete  nach  den  Proviuen  verfilhrt  wurden.  Aber  es 
bleibt  uns  undeutlich,  warum  zugleich  an  beiden  Seeufern  und 
aasBerdem  im  Glattthaie  ebenfalls  rhätische  Ortsnamen  auAreten. 
Meilen  am  Zttrichsee  heiast  rhätiach  M^leina  (Blumer-Heer,  Kant. 
Glanis  162)  und  wird  erat  von  gelehrten  Urkundenschreibern  in 
ein  vomehmkutendea  Mediolaimm  und  Meginlamum  latinisirt.  Zttrch. 
Antiquar.  MittheiH.  2,  21.  Wen.  üb^raacht  es  nun  nicht,  dass  das 
Frickthalerdorf  Möhlin  mit  jenem  Meleina  zusammenstimmt  und  urk. 
194  viüa  MeUna  heisst  ?  (Rheinwaldi  Episcapaius  BasiL  18*3,  8.) 
In  piüis  Melän  in  Frickgaudia.  Hergoit  no.  179.  MeUna,  noch 
ao.  1041.  Schöpflin,  Abai.  illusL  pag.  639.  ~  Stäfa  am  Zttrich- 
see heisst  liiätisch  Sieveia  im  J.  d40  (Meyer,  Zttricb.  Ortsn.  ,no. 
1S16)  und  erinnert  an  das  freiburgische  Steffisburg,  welches  des- 
halb nicht  nach  dem  hl.  Stephanus  benannt  sein  kann,  weil  es  welsch 
Estatayer  heisst.  Dem  Züricher  Dorfe  Waliselien  an  der  Glatt  ent- 
spricht in  Deutschtirol  der  rhätische  Alpname  Valesella,  der  urk.  S90 
und  974  dorten  vorkommt    M.  Koch,  Alpenetrusker  185S,  56. 

Es  ist  Thatsache,  dass  die  jetzigen  Kantone  St.  Gallen  und 
Appenzell,  ein  Theil  vom  Thurgau  und  Zttrichgau,  sodann  das 
Glamerland  in  seinen  Hinterthälern  und  über  den  Pragelpass  bis 
Schwyz  hinüber,  femer  Uri,  Unterwaiden  bis  ins  Berner  Oberland 
hinein,  ehedem  der  rhätischen  Sprache  angehört  haben.  Wo  es 
im  Einzelnen' die  Geschichte  nicht  selbst  besagt,  da  verkünden  es 
die  noch  bestehenden  Ortsnamen.  Trogen  in  Appenzell  hiess  nach 
seinem  alten  Baronenschlosse  Tbrün  (vergL  das  romanische  Bünd- 
nerdorf  Truns,  ein  älteres  Trunms  und  jetziges  Trins  im  tiroler 
G'schnitzthal),  und  aus  gleichem  Grunde  hiess  der  Flecken  Ap* 
penzell  selbst  Clanx.  Darüber  äussert  der  alte  Walser  in  seiner 
Appenz.  Chronik,  pg.  40:  „vcnt  Zeiten  «war  die  Sprache  der  Ap- 
penzeller lateiniaeh,  daher  noch  in  späterer  Zeit  die  Paternoster 
lateinisch  gebetet  wurden;  hernach  wurde  sie  Provintzisch,  das  ist 
Altfiranzösisch.^  Diese  naive  Bemerkung  hat  etwas  sehr  richtiges; 
Fr.  Diez  hat  das  Churwälsche  als  zur  proven^alischen  Sprachfamilie 
gehörend  erkannt.  Die  Bewohner  von  St.  Gallen  heissen  im  achten 
Jahrhundert  noch  Rhaetiani,  Ramam;  die  romanische  Sprachgrenze 
reidite  vom  thurgauischen  Piyn  über  das  Sarganser-  und  das  Ga-* 
steriand  an  den  Wallenstattersee,  der  eben  selbst  nach  dem  Chur- 
wälsdi  seinen  Naihen  hat.  Hier,  so  bemerkt  Steub  in  der  Rhät. 
Eihnotogie ,  hiessen  die  Sieben  Churfirsten  weder  jemals  Kuhfirsten 
(da  niemals  Kidie,  höchstens  Ziegen  auf  diese  Firste  kommen), 
noch  auch  Kurfürsten,  da  die  Rhätier  mit  den  WäUem  im  deut- 
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sehen  Reiche  nichts  »i  ihun  hatten,  sondern  Curfirsten,  d.  h.  die 
Bergkette,  bis  zu  welcher  der  Churgau,  curia  Raetomm,  reichte. 
Eben  diejenigen  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz,  deren  Fremd- 
artigkeit  selbst  unserm  geneinen  Mann  gewöhnlich  so  viel  zu 
rathen  gibt  und  die  der  Anlass  so  vieler  überflüssiger  WorterUi-* 
rongen  geworden  sind,  begegnen  uns  gewöhnlich  auf  rhtttischem 
Sprachgebiete  wieder.  Man  mag  dies  hier  aus  einigen  Beispielen 
entnehmen. 

Tablat  im  Toggenburgischen  flihrt  auf  Tabland  in  Wfilschtirol, 
und  beide  entsprechen  dem  churwälschen  Uitco  (iabuUUum) ,  Heu- 
stadel. Dem  Orte  Twann  am  Bielersee  entspricht  im  Berner  Jura 
der  Ort  Tavannes,  deutsch  Dachsfelden  genannt,  und  das  Dorf 
Tavanasa  bei  Dissentis  in  Bünden.  Das  Kloster  Stams  bei  tiroL 
Jmst  im  Innthale,  ein  zweites  bei  Landeck,  ein  anderes  Stans  bei 
tirol.  Schwaz,  und  das  Unterwaldner  Stans  (urk.  Stanes)  sind  ge- 
bildet aus  roman.  siagnes,  lat.  siagnwn.  Dorf  und  Flüsschen  Suhr 
bei  Aarau  entspricht  dem  Bündner  Pfarrdorf  Sur,  im  Hochgericht 
Oberhalbstein  gelegen,  und  dem  Surenenthal  in  Uri;  unserm  Freien- 
amter  Dorfe  Sins  entspricht  das  gleichnamige  Sins  in  Engadin;  dem 
Dorf  und  See  Brienz  im  Berner  Oberlande  das  bündnersche  Brienz 
im  untern  Thallande  der  Albula,  bei  Obervatz.  Der  Orts-  und 
Kantonsname  Glaris,  churwälsch  vaUis  Claronae  (Habsburg.  Öster- 
reich. Urbarbuch,  pg.  130),  findet  sich  in  Tirol  und  im  bündneri- 
schen  Daves  wieder,  zudem  heisst  ein  Hof  am  Moleson  im  Kant 
Freiburg  gelegen,  im  welschen  Patois  Claruz,  deutsch  Lauteii)ach. 
Küenlin,  Alpenblum.  1834,  80.  Der  glarnerische  Alpen-  und  Weide- 
name im  Elm  Kamperdun  ist  gebildet  aus  catnpo  praiane,  Mattland, 
und  kehrt  mehrfach  wieder  in  Tirol  und  Bünden.  Ein  Gumiggl 
Ccamicuhim,  Berghorn)  ist  im  Berner  Oberlande,  ein  Kurnigl  im 
roman.  Theil  des  Passeyerthales.  Mit  dem  Namen  der  Stadt  Lu- 
zem  korrespondirt  das  tirol.  Dorf  Lusema  am  Hohenleitenberg  mit 
deutscher  Mundart  (Steub,  Elhnol.  61),  ferner  ein  Lusema  im  Yelt- 
liner  vaUe  Sugana,  und  das  Walliser  Flüsschen  Lucern,  das  bei 
Martinach  in  die  Bhone  geht.  Wird  ein  Vergnügungsreisender 
heutzutage  sich  nicht  zweimal  bedenken,  sich  in  das  Fremdenbuch 
eines  Gasthauses  mit  der  Angabe  einschreiben  zu  sollen,  der  Aus- 
gangspunkt seiner  Reise  oder  sein  Heimatsort  sei  das  baselland- 
schaftliche  Dorf  Lausen  ?  Bei  Gufidaun  liegt  din  Ort  Lusen,  bei 
tirol.  Neummrkt  eine  Alpe  Liua,  bei  Brixen  ein  Thal  Lüsen,  bei 
Locarno  ein  Losane,  und  an  Lausanne,  Lousonnium  ist  dabei  je- 
der von  selbst  erinnert. 
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Bei  MdclierNainens-Uebereinfilimniuiig  von  Orten,  die  geschicht- 
lieh und  sprachlich  nun  sich  gegenseitig  fremd  sind,  wird  man 
nicht  mehr  den  Zofiril  zum  Erklärer  machen  wollen,  sondern  viel- 
mehr erkennen,  wie  ein  vielfach  verschlungener  Sprachknoten  einst 
Landstriche  und  Volksstämme  an  einander  geknüpft  hatte ,  die  nun 
schon  seit  Jahrhunderten  politisch,  religiös  und  sogar  sprachlich 
vollständig  getrennt  sind.  Dieses  alte  Alpengeschlecht  der  Rhätier 
ist  durch  den  Stamm  der  Baiem  und  Alemannen  germanisirt  wor- 
den und  hat  unter  uns  kaum  anderes  als  den  wunderlich  lauten- 
den Namen  seiner  Wohnstätten  zurück  gelassen.  Steub  theilt  in 
der  Rhät.  Ethnol.  15S  die  Berechnung  mit  über  Abnahme  der  rhä- 
tischen  Sprache  und  Zunahme  der  deutschen  in  den  Alpen.  Die 
Bevölkerung  der  jetzt  deutschen,  ehemals  romanischen  Landge- 
richte in  Tirol  und  Vorarlberg  ergibt  bei  StaflTier  eine  Ziffer  von 
400,000  Seelen.  Die  Zahl  der  Deutschen  in  Bünden  beträgt  36,000. 
Nehmen  wir  nun  für  das  Fürstenthnm  Lichtenstein,  sodann  für  den 
ehemals  romanischen  Theil  vom  St.  GaUerlande,  ferner  filr  Glarus 
und  Uri  eine  Bevölkerung  an  von  64,000,  so  können  wir  etwa 
sagen,  dass  seit  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  in  den  rhätischen 
Alpen  ein  Gebiet  germanisirt  worden  ist,  welches  jetzt  von  einer 
halben  Million  Menschen  bewohnt  wird.  Der  Geschichtsforschung 
erwächst  mit  dieser  Einsicht  eine  neue  Aufgabe;  sie  hat  das  fixe 
Gebiet,  das  ihr  durch  die  politischen  Abgrenzungen  der  neuern 
Zeit  zugewiesen  worden  ist,  zu  verlassen,  um  auf  dem  erweiterten 
Schauplatz  einheimisch  zu  werden ,  auf  welchen  di^  Sprachforschung 
vorausgegangen  ist.  Denn  wie  sollte  z.  B.  die  Geschichte  der  bei- 
den Länder  Tirol  und  Bünden  manches  Jahrhundert  hindurch  nicht 
die  gleiche  gewesen  sein,  wenn  ihre  Sprache  die  gleiche  gewesen 
war?  Steub  deutet  darauf  hin  (Allg.  Augsb.  Ztg.  1852,  Beilage 
no.  S15),  dass  die  Grafen  von  Tirol  Hoheitsrechte  besassen  im 
Bngadin,  Daves,  Prättigäu  und  zu  Rhäzüns  im  Obern  Bund;  dass 
das  Bisthum  Chur  bis  an  die  Passer  bei  Meran  reichte,  dass  es 
seine  bischöflichen  Schlösser  Churburg  und  Fürstenburg  im  Vintsch- 
gau,  seine  Gotteshausleute  auf  der  Malserhaide  hatte  unter  tiroli- 
scher Landeshoheit,  und  dass  ein  Wechseln  und  Umziehen  der 
bündnerischen  Familien  ins  Tirol  noch  bis  auf  unsere  Tage  statt 
hatte,  wo  wir  z.  B.  den  Graubündner  von  Toggenburg  als  öster- 
reichischen Minister  in  Wien  finden.  Annoch  zahlt  das  Österreich. 
Kultus-Ministerium  alljährlich  6S00  fl.  an  das  Bisthi^m  Chur  als 
Schadloshaltung  für  die  früher  in  Besitz  Churs  befindlich  gewesenen 
Güter  auf  jetzt  Österreich.  Boden.    Allg.  Ztg.  1860,  no.  251.    Diese 
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und  andere  Erscheinungfen  möchten  zu  der  Ansicht  führen,  dass 
die  Geschichte  des  einen  Landes  eigentlich  nur  die  Hälfte  des 
Ganzen  ist  und  dass  der  historiographische  Verkehr  beiderseits  viel 
lebendiger  sein  sollte.  Der  Codex  diplomalicm  von  Bünden  hat 
der  Vollständigkeit  halber  viele  Urkunden  aus  tirolischen  Quellen 
aufnehmen  müssen,  und  der  künftige  Codex  diphmaHcus  aus  Tirol 
wird  viele  Urkunden  aus  bündnerischen  Quellen  mitzutheilen  haben. 

Die  Untersuchung  geht  nun  von  diesem  weiten  Sprachgebiete 
auf  das  schmale  eines  ganz  vereinzelten  Lokalnamens  über,  nicht 
ohne  die  Voraussetzung,  dass  ein  durch  die  Gesammtfrage  bereits 
angeregtes  Leserinteresse  um  so  aufgelegter  sein  werde,  die  Rich- 
tigkeit des  hier  aufgestellten  Grundsatzes  am  Einzelnen  und  schein- 
bar Kleinsten  zu  erproben.  Wir  untersuchen  Abstammung  und  In- 
halt der  Namensform  Fallätschen  und  Fältschen. 

Der  Lokalname  Faletschen  bezeichnet  in  der  nordöstlichen 
Schweiz  an  mehrfachen  Orten  Felsenrisse  und  Zerklüftungen,  die 
senkrecht  und  kraterähnlich  ihr  Muttergebirge  vom  Scheitel  bis  zur 
Sohle  hinab  durchspalten  haben.  Die  den  Lustreisenden  bekann- 
teste dieser  Klüfte  ist  die  Faletsche  am  Züricher  Uetliberg;  es  gibt 
eine  solche  Falätsche  auch  in  zürcherisch  Leimbach,  Gemeinde 
;* «  Enge  (Meyer,  Ortsn.  no.  148),  und  ein  Fältsch,  Gemeinde  EIgg 

(ibid.  no.  1136). 

Das  Wettinger  gedruckte  Archiv  erwähnt  als  in  der  Zeige 
Schlierenbach,  Aarg.  Gemeinde  Würenlos,  gelegen  :  fünf  Jucharten 
uff  der  Fältschen  (pg.  758),  uff  der  Feltzschen  (pg.  1131).  Ein 
Hofgut  zu  Esch  im  Kelleramt  stosst  an  P.  Husers  Feltsch-Acher 
(pg.  1224).  —  Der  Vältschenbach  geht  zwischen  den  Dörfern  Thal- 
heim und  Schinznach  vom  Jura  nieder  und  mündet  in  die  Aare. 
Die  Fältschen  ist  ein  Erdschlipf  bei  Homussen  im  Frickthale,  der 
rechts  der  Strasse  nach  Frick  vom  Berge  niedergeht.  Auch  der 
im  Aargau  sich  wiederholende  Haldenname  Feilz  und  die  Felsenau 
ist  diesen  Namensformen  beizuzählen;  letztere  ist  eine  eingegan- 
gene Sägemühle  an  der  Aare  im  Reuenthal,  Bez.  Zurzach.  Rings- 
um ist  dorten  kein  Fels  im  Flusse,  aber  der  zunächst  streichende 
Bergzug,  welcher  den  Laut  des  Flusses  bedingt  hat,  zeigt  in  Osten 
und  Westen  mehrere  beträchtliche  Abstürze  und  Riesenen.  Daran 
reiht  sich  der  Alpname  Flaschen  in  Appenzell  A.-Rhoden  (Stein- 
müUer,  Alpenwirthschaft  2,  213),  das  Flesserhom  in  Bünden,  NW. 
von  Süs  gelegen,  die  Fläscher führe,  zugleich  eine  ZoUstätte,  am 
Bündnerrhein,  und  der  Ort  Fläsch  bei  Meienfeld.  Dieser  Letztere 
hiess  romanisch  Vulasca,  welchem  wie  dem  Ortsnamen  Flatsch  (bei 
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Sieub,  RhäU  Ethnol.  pg.  74)  ein  roman.  eaUwiza  zu  Grunde  liegt. 
Ein  solches  Yalaschga  liegt  bei  Taufers;  ein  Weiler  Valatscha  liegt 
westlich  von  Tarasp,  an  der  Mündung  der  Plafna.  In  der  deut- 
schen Schweix  findet  sich  im  glamerischen  Elm  der  auffallende 
Alpname  Fallzüber;  er  wiederholt  sich  im  tirol.  Falsdiauer,  einem 
Felsenschlunde  beim  Schlosse  Braunsberg  (Zingerle,  Tirol.  Sag. 
0.  March.  no.  605).  Die  dazu  gehörenden  rhätischen  Original- 
namen heissen  Walztar,  FalUauer,  FiHsur  (d.  i.  val  de  sura:  su^ 
pra)j  gleichwie  Falschgaier  gebildet  ist  aus  val  obscura.  Steub, 
Rhät.  EthnoL  84.  Auch  in  den  hier  weiter  folgenden  Parenthesea 
verweist  die  eingeschaltete  Zahl  immer  auf  die  Blattseite  dieser 
Schrift  von  L.  Steub.  Das  romanische  VaUacies,  mhd.  ein  gevelle, 
wird  Valletschis  (94),  am  Heinzenberge  in  Bünden  Vallatschis  (151), 
aus  eaUctccina  wird  Valetschinen  (73.  91),  im  Bemer  Oberlande 
Fdltschen,  im  Waadtlande  Falaise,  Der  Name  geht  durch  Frank- 
reich, wie  Du  Gange  3,  189,  194  nachweist:  Falasiay  FaüasUa 
modus  agri,  ab  ediiiari  loco  sie  dictus.  Mese^  sie  Normanm 
nostri  vocant  maris  editiares  margines  rupesque  mare  claudenies. 
Der  St.  Galler  Ortsname  Valeis  ist  gebildet  wie  Vartlais,  Landge- 
richts Passeyer,  aus  val  de  l'auas,  wie  Plantalais  bei  Glums  (pkm 
de  Vauas),  oder  wie  Suriei  (sopra  faua),  ein  Weiler  am  Silva- 
planasee.  Die  Sage  behauptet,  unter  der  Runse  von  Valeis  spuke 
der  Valeishund,  das  Gespenst  eines  Mannes,  der  einst  durch  seinen 
falschen  Eidschwur  das  Sarganserland  geschmälert  habe.  So  ist 
der  anverständlich  gewordene  rhätische  Ortsname  von  der  deut- 
schen Bevölkerung  in  einen  Vals-eids-kund  umgedeutet  worden. 
Das  Val  di  lei  in  der  Grafschaft  Ghiavenna  erzählt  ebenso  von 
einem  Meineidigen,  der  zur  Strafe  für  seinen  Landesverrath  dorten 
zum  Hund  verwünscht  auf  Erdsäcken  sitzen  müsse.  Aargau.  Sag. 
Bd.  2,  Vorrede  XXXII*  So  bildeten  sich  die  rhätischen  Namen 
Valladone  in  Valschion,  Veldschon,  Valschung  um,  letzteres  beim 
Orte  Schnals  gelegen  (Steub  88.  124),  ein  Val  supema  wurde  zu 
Valschwer  (143),  und  immer  knüpfte  der  deutsche  Sprachverstand 
den  Begriff  von  mhd.  eelschen  und  von  falsitas  daran«  Zum  Schluss 
m>ch  eine  Sage  hierüber  aus  dem  Bemer  Oberland.  Als  der  Frei- 
herr von  Weissenburg  einst  in  das  Frutigenthal  einfiel  und  die 
Thalleute  schon  bis  Reichenbach  zurückgedrängt  hatte,  ersannen 
flire  Weiber  eine  Kriegslist,  der  man  bis  heute  die  Freiheit  der 
Landschaft  verdankt.  Sie  warfen  im  Augenblick  der  Gefahr  Hir- 
tenhemden um,  bewaffneten  sich  mit  eisengezähnten  Heugabeln, 
kletterten  durch  eine  unwegsame  Kluft  ungesehen  empor  und  ge- 
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wannen  so  die  Höhen  oberhalb  dem  Feinde.  Ais  dieser  unver- 
muthet  sich  zwischen  zwei  Angriffe  gestellt  sah  und  dem  neuen 
Feindeshaufen  mit  so  vielen  blitzenden  Lanzenspitzen  nicht  ge- 
wachsen zu  sein  glaubte,  entfloh  er,  wurde  aber  auf  der  Flucht 
eingeholt  und  aufgerieben.  Seitdem  heisst  die  Höhe  jener  Alpe, 
wo  die  Weiber  standen,  der  Engel,  die  Schlucht  aber,  durch 
welche  sie  listig  emporgestiegen  waren,  der  Faltschengraben. 
Meyer-Knonau,  Schweiz.  Erdkunde  1,  220. 

Zum  Schlüsse  reizt  es  uns,  auf  unserem  schmalen  Aargauer 
Boden  selbst  einen  Grund  entdecken  zu  können,  warum  sich  auf 
ihm  ein  Wort  rhätischer  Sprache  verbreiten  und  behaupten  konnte. 
Die  Geschichte  scheint  uns  dabei  ihren  Beistand  zu  leisten,  Lucius 
Munatius  Plancus  hatte  unter  Augustus  die  cohnia  Auguiia  Rau^ 
racarum  zu  gründen,  oder  zu  erneuern.  Er  that  es,  nachdem  er 
die  Rhätier  in  den  Alpen  überwunden  und  die  zu  Gefangenen 
gemachten  hieher  als  Colonisten  geführt  hatte.  Sein  Triumph  über 
die  Rhfttier  und  deren  Versetzung  an  den  Rhein  findet  sich  ge- 
meldet in  der  oft  gedruckten  Inschrift,  die  zu  Cajeta  im  Neapoli- 
tanischen auf  einem  Felsen  am  Meeresufer  steht.  Ein  fernerer  Auf- 
enthalt der  Rhätier  an  unserm  aargauischen  Rhein  geht  aus  den 
zu  Windisch  sich  vorfindenden  römischen  Ziegeln  hervor  mit  dem 
Zeichen  der  VI.  oder  rhätischen  Gehörte.  Das  Standquartier  dieser 
Gehörte  war  Vindam9$a. 


n.   Mapden. 


Urkundliche  Namensfarmen^  unter  denen  der  Name  des  Dorfes 
Mägden  begegnet,  sind  nachfolgende. 

1086 :  In  Magion  curiem  Wemkeri  a4  Pantickauen  (Büttikon) 
vergabt  Graf  Ulrich  v.  Lenzburg  ans  Stift  Beromünster.  Tschudi 
1 ,  18.  —  1041  jn  Magaton  praedia.  Die  vorstehende  gleiche  Ver- 
gabung steht  eingeschrieben  im  Kloster-Nekrolog  von  Beromünster 
(Archiv  Muri),  weil  Zehenten  und  Patronatsrecht  in  Mägden  beim 
Stifte  Beromünster  war,  von  dem  es  1851  an  das  Kloster  Olsberg 
um  260  Mark  Silbers  verkauft  wurde.  —  1249 :  Magton,  —  1276 : 
Magdun.  Olsberger  Urkunden,  beides  Mittheilungen  von  Pfarrer 
Schröter.  —  1299 :  HeinricuSy  dictus  Siovbe  (Stäuble),  in  MagUm. 
Urkundio  180.  —  1868 :  Magien  u.  Meiiprach.    BerrgoU  2. 2,  708. 
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Die  Form 9  die  dieser  Naniensreihe  scheinbar  za  Grunde  liegt, 
könnte  nun  den  Etymologen  verleiten,  entweder  an  das  toggen«- 
burgiache  Magdenau,  das  ein  Nonnenkloster  war,  oder  an  Magde- 
borg  zu  denken,  das  bei  Thietmar  von  Merseburg  11,  5  Magada^ 
bürg  heisst;  also  vorausznsetzen,  dass  das  Dorf  Hagden  seinen 
Namen  habe  von  einer  Kongregation  geistlicher  Frauen  (ahd.  mo- 
gad),  welche  sich  dem  Dienste  der  hl.  Jungfrau  (ahd.  tmwter  unde 
maget) '  hier  verlobt  gehabt  hätten.  Da  sich  aber  flir  das  Dorf  Mäg- 
den eine  solohe  Kongregation  nicht  nachweisen  lässt,  so  war  man 
versucht,  den  Octsnamen  aus  dem  celtischen  Magodunum  abzu- 
leiten, woraus  auch  der  jetzige  Dorfname  Meggen  am  Vierwald- 
stättersee  geworden  sein  soll  (Mone,  Bad.  Urgesch.  2,  113),  oder 
auch  aus  celtisch  magus.  Ebene,  Schlachtfeld;  tnagh,  campm 
proelii,  planities.  So  citirt  Mone,  Gallische  Sprache,  aus  dem 
Diclionariwn  scoUHcellicwn,  Edinburg  1828,  611.  Magdens  Lage 
mitten  im  engen  Gebirgsthale  zwingt,  ein  celt.  magh : plamties 
abzuweisen,  und  dass  man  des  Celtischen  für  unsern  Zweck  über- 
haupt nicht  bedürfe,  hoffen  wir  nun  zeigen  zu  können. 

Bin  paar  Localnamen  im  Gemeindebann  des  Frickthaler  Dorfes 
Mägden  (Bezirks  Rheinfelden)  lauten  Hermenstal  (urkundl.  1300) 
in  der  jetzigen  Mundart  Hermlestö,  und  Bermenstal  (Urbar  v.  J. 
1605)  jetzt  Barmlest^  und  Birglest^.  Die  Aargauer  Volkssage 
(Bd.  2,  no.  459)  macht  jenes  Hermenstal  zum  Burgstal  und  Schlosse 
des  berühmten  Hirminger,  Grafen  des  Gaues  Friccowe,  der,  wie 
Eckehards  Casus  S.  6aUi,  cap.  S  (Pertz  2,  110)  erzählen,  in 
diesen  Gegenden  ums  Jahr  926  die  Ungarn  geschlagen  und  in 
den  Rhein  getrieben  hat«  Schon  darin  liegen  Zeugnisse,  aus 
denen  sich  auf  das  hohe  Alter  des  Dorfes  Mägden  schliessen  lässt. 
Soll  man  aber  nun  den  Namen  selbst  bestimmen ,  so  ist  es  seinet- 
halben  nöthig,  erst  die  Lage  des  Ortes  in  Betracht  zu  ziehen. 
Mägden  liegt  in  einem  Hochthale,  westlich  und  östlich  vom  AIl- 
mandberg  und  Sonnenberg  umschlossen,  und  wird  von  einem  Berg- 
bach durchflössen,  dessen  drei  Nebenbäche  von  den  Orten  Ber- 
gen, Wintersingen,  Buss  und  Iglingen  niedergehen  und  oberhalb 
des  Dorfes  einmünden,  während  im  Dorfe  selbst  als  viertes  Ge- 
wässer noch  der  Maispracherbach  dazu  tritt.  Der  so  vierfach  ver- 
stärkte Bach  treibt  in  seinem  dreiviertelstündigen  Laufe  bis  Rhein- 
felden, wo  er  in  den  Rhein  geht,  sieben  Mahlmühlen  und  zwei 
Sägemühlen,  schwfllt  bei  Gewitterregen  ausserordentlich  an  und 
ist  schon  mehrere  Male  dem  Thale  zum  Verderben  geworden. 
Der  Ake  Bemer  Kalender  ans  dem  vorigen  Jahrhundert  stellt  in 


102 

einem  seiner  Holzschnitte  dar,  wie  Mägden  durch  plötzlich  los- 
brechende Wildwasser  mit  Häusern  und  Einwohnern  hinwegge- 
schwemmt worden  ist.  Man  erzählt,  die  alte  Donnereiche,  die 
auf  einer  Anhöhe  beim  Dorfe  steht,  sei  die  Ursache  solcher  zer- 
störenden Wolkenbrüche  und  Gewittergüsse  gewesen;  seitdem  man 
aber  den  Baum  in  kirchlicher  Prozession  eingesegnet  und  eine 
consecrirte  Hostie  in  ihn  verschlossen  habe,  habe  er  aufgehört, 
die  Wildwasser  anzusammeln  und  ins  Dorf  einbrechen  zu  lassen. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  mehrfachen  Donnereichen  ein- 
zugehen, bei  denen  man  mangelnden  Regen  zu  eliciren  und  ent- 
standene Wasserfluthen  zu  beschwören  pflegte.  Kirchliche,  all- 
jährlich wiederkehrende  Prozessionen  zu  einem  solchen  £aume  in 
tirol.  Vals  (processio  tmnua  ad  arborem)  wurden  bei  einer  bi«- 
schöflichen  Visitation  165S  verboten.  Zingerle,  tirol.  Sitten  1857, 
no.  498.  Einleuchtend  für  unsern  Zweck  ist  bereits  so  viel,  dass 
ein  Dorf,  welches  so  viel  mit  seinem  Bache  zu  thun  hat,  eben 
von  diesem  und  von  den  Wasserbauten,  die  derselbe  bedingt,  den 
Namen  erhalten  haben  kann.    Wir  beginnen  darüber  den  Nachweis. 

Der  Ortsname  Mägden  (Magdvn,  Olsberg.  Urk.  1216)  ist  da- 
tivisch und  hiess  %e  detn '  aglum,  in  dem  agtum.  Agde ,  Akte 
legen  heisst  in  Berner-  und  Aargauer  Mundart  unt^irdische  Ab- 
zugsgräben machen,  abschüssig  gehend  und  mit  Steinen  gedeckt; 
damit  ein  versumpftes  Land  trocken  legen,  heisst  bernisch  es  aus- 
akten;  das  so  zusaqimengeleitete  und  zur  Mündung  geflihrte  Sumpf- 
wasscr  nennt  man  in  Baselland  zusammengeaktet  (Stalder  1,  90). 
Jeder  Durchlass,  den  die  Strasse  für  das  darunter  wegfiiessende 
Gewässer  frei  lässt,  Tobel,  Dohle,  Coulisse  genannt,  ist  ein  klei- 
ner Aquäduct  und  wurde  bei  uns  Im  Agtoten  geheissen. 

Unter  der  Herrschaft  der  Römer  verbreitete  sich  in  Helvetien 
dieses  Verfahren,  den  Boden  durch  unterirdische  Abzugskanäle  zu 
entwässern,  hier  hat  es  der  Landmann  dem  Römer  abgelernt  und 
ist  daher  auch  der  römischen  Benennungsweise  getreu  geblieben, 
er  spricht  jelzt  noch  nidit.  vom  Drainiren,  sondern  vom  Agten, 
das  eben  zu  aquaeductus,  ital.  acquidotlo  gehört.  Dass  bei  uns 
eine  solche  vereinzelte  Wasserdohle,  die  zugleich  den  Namen  Agt 
führt,  wirklich  noch  altrömischer  Entstehung  sein  kann,  erweist 
sich  an  dem  Felde  Aggenbtthl  bei  Würenlos,  aus  dem  man  zu 
Ende  vorigen  Jahrhunderts  vierundzwanzig  menschliche  Gerippe 
nebst  Schwertern  und  Spangen  aufgepflügt  hat.  Zürich.  Antiquar. 
]MittiieiL  1,  89.  Hier  folgen  nun  die  Spielarten  dieses  eben  er- 
wähnten Localnamens,  die  sämmtlich  dem  gedruditen  Wettinger 
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Archiv  eninommen  und  nach  demselben  hier  citirt  sind.  Unter 
den  Zinsgötern  des  Dorfes  Würenlos  werden  genannt:  Andert- 
halb Mannwerch  in  dem  Achenbühel,  stossen  an  die  Otelfinger 
Matten  (pag.  599)  In  dem  Aackhen  Bühell,  stosst  an  die  Ottel« 
finger  Wiesen  (pag.  599),  ebenda  zwo  Juchart  im  Magdenbüchel 
C856)  im  Aggtenbüchel,  Aggtabüchel  (865)  Actenbühel  (867) 
Jucherten  im  Ackhenthal,  zu  Neuenhof  (641)  im  Nackenthalacher 
(649)  Jucherten  neben  der  Dagtenwis  zu  Vislisbach  (736). 

Man  ersieht,  dass  hier  der  Agtenbühl  wechselweise  Mägden- 
buhl  genannt  wird,  und  eben  dieser  Thatsache  bedürfen  wir,  um 
den  Dorfnamen  Mägden  zureichend  erklären  zu  können.  Auch 
noch  in  andern  Gegenden  des  Kantons  begegnet  derselbe  Name. 
Das  Urbar  des  Klosters  Hermetschwil ,  Pg.  Hds.  v.  J.  1S09,  be- 
stimmt Bl.  22:  die  hofsiat  die  v/fdem  Aegtet  lit,  der  man  spricht 
der  Möringeren  Hofstatt,  f>OT  Peters  kus  von  AngUkon,  Oberhalb 
Mellikon,  Bez.  Zurzach,  liegen  südöstlich  von  dem  Wislikofner 
Berge  die  Ackerbreiten  Agte.  Damit  aber  unsere  Beweisführung 
nicht  auf  einem  vereinzelten  Fall  beruhe,  der  zuletzt  nur  Zufall 
sein  könnte,  zeigen  wir  dieselben  Formen  der  Namensbildung 
über  den  gleichen  Gegenstand  aus  einer  anderen  Schweiz.  Land- 
schaft. Das  heutige  Spitalgässchen  der  Stadt  Basel  hiess  in  der 
Nähe  des  Chores  der  Franziskaner  seit  dem  ISt«"  Jahrhundert  im 
Agtoten,  weil  hier  eine  Wasserleitung  unterirdisch  dem  Birsigflusse 
zuging.  Basl.  Neuj.  Bl.  1852,  8.  Die  Aenderungen  und  Formen, 
die  dieser  Name  in  den  Basler  Urkunden  erlitt ,  hat  Fechter  (Basel 
im  XI Y.  Jahrh.  pag.  28)  verzeichnet:  „1291  domus  in  dem  agtot 
an  den  Swellen,  1387  domus  in  den  agtoten.  1347  mens  in  dem 
agtum.  1327  domus  in  dem  magtim,  1427  tma  area,  mmcupata 
ad  virgines.  Dasselbe  Haus,  das  im  IS^n  Jahrh.  Agtot  genannt 
und  an  den  Schwellen  (des  Stromes)  gelegen  ist,  wird  also  im 
14ten  Jahrb.  in  ein  scheinbares  Magdenhaus  verkehrt,  darauf  im 
15  »en  Jahrh.  in  der  latein.  Urkunde  als  ein  Jungfrauenhaus  oder 
Monnenhaus  bezeichnet  Das»  diese  Verwechslung  nur  durch  eine 
örtliche  Sprachgewohnheit  entstand,  bei  der  man  den  zum  Appella- 
tiviun  gehörenden  masculinen  Dativ  mit  dem  Nomen  verschliff  und 
contrahirte,  dies  erweist  sich  eben  aus  der  obigen  Stelle:  in  dem 
magtum,  nunagfata  ad  virgines.  Setzt  sich  das  Wort  mit  einem 
Feminin  zusammen,  so  dass  alsdann  der  weibliche  Artikel  davor 
tritt,  so  muss  die  Namensform  Mägden  aufhören  (deren  Anlaut 
aus  dem  masculinen  Dativ  entstand)  und  die  Benennung^  In  der 
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Akten  ergibt  alsdann  die  Namensform  Daglenwiese,  wie  sie  im 
Wetting.  Archiv,  736  wirklich  vorkommt. 

In  dem  mundartlichen  Wörterverzeichnisse,  welches  L.  Ciirlze 
seinen  jüngst  erschienenen  Volksüberliefeningen  aus  dem  Fürsten- 
thum  Waldeck  angehängt  hat,  findet  sich  pag.  451  gleichfalls  eine 
Flurbezeichnung  Acketucht  und  Ageducht,  unter  Hinweisung  auf 
desselben  Verfassers  Buch :  Ortsnamen  des  Fürstenthums  Waldeck 
1850.  II.  80.  In  der  Mundart  am  Main  muss  man  der  Benennung 
Agetucht  ihre  Fremdheit  angemerkt  haben,  daher  spricht  man 
dorten  dafür  Abzucht,  das  sinnlos  gewordene  Fremdwort  mit  dem 
richtigen  BegrüTe  verdeutschend.  So  findet  sich's  bei  Göthe  81, 
185,  wo  von  den  antiken  Kloaken  Girgenti's  die  Rede  ist:  Die 
gemeinen  Abzüchte  sind  noch  an  manchen  Orten  sichtbar  und 
scheinen  mit  viel  Arbeit  und  Kosten  angelegt  zu  sein,  indem  sie 
in  den  festen  Felsen  gehauen  sind,  und  weit  und  hoch  genug, 
dass  eine  Person  bequem .  hindurch  gehen  kann.  Grimm,  der  im 
Wörterb.  1,  160  eben  diese  Stelle  anführt,  gibt  zugleich  aus  den 
deutschen  Weisthümern  (I»  '^S'^>  ^9  ^66)  noch  fernere  Belege  im 
Sinne  unserer  Namenserklärung. 


Ol.    TegerfetdeUi 


Die  beiden  Grundformen,  auf  welche  die  mit  dem  Stamme 
Teger  gebildeten  Ortsnamen  zurückführen,  sind  Aeger  und  Taeger. 
Die  Urkunden  selbst  und  die  lebende  Mundart  machen  dieses  er- 
weislich. Wir  beginnen  mit  den  einschlägigen  Aargauer  Ortsnamen 
des  Stammes  Taeger  und  lassen  sie  nach  dem  Alter  der  Urkunden, 
die  ihrer  Erwähnung  thun ,  auf  einander  folgen. 

Rittergeschlecht,  Schlossruine  und  Dorf  Tegerfelden  (Bezirks 
Zurzach)  werden  von  nachfolgenden  Urkunden  genannt: 

Tegervekt,  Ctmradus  de,  1185.  Tschudi  1,  91.  —  finrcAardw 
de  Teger felde.  1259.  Vindicitie  fwtar.  Mttrens,  292,  —  Burchardu^ 
de  TegirfeU.  1259.  Wetting.  Archiv  906.  —  TegerveU,  in  svpe^ 
riari  et  in  inferiori,  cmiam  in  dem  fSerüte  dictam.  Tegerpelt  moft- 
iem,  in  quo  »iwn  fueral  qvandoque  ccutntm,  tisque  ad  vtUhim 
castri,  curiain  uffen  Giselbach  in  villa  TegerveU.  1270.  Reg.-Rath 
Welti's  Urkundensamml.  Dieselbe  Urkunde  deutsch,  nur  ohne  die 
drei  Sigille  der  vorigen :  ae  obren  Tegervelden  tmd  ze  nidem  7V* 
gerveU  den  kof  in  dem  Gerüt,  den  berg  Tegervelde,  do  etwenn  ein 
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bürg  gewesen  ist,  tmU  an  den  graben  ae  beden  siten  nrnb,  tmd 
emb  den  hof,  den  man  nempt  Giselbaeh  in  dem  darf  TegerveU, 
den  hof  ze  mdem  Low,  die  höf  ze  obem  Endingen  tmd  »e  nidem 
Endingen,  den  hof  «e  Litibach  etc.  —  Tegerfeid  t269.  TegerfeU- 
den  1243.  stipra  ripam  fluvii,  qm  dicihtr  Gisenbach  in  nider  Te- 
gerfelden.  1265.  Sebasi.  Ziegler,  urk.  Dokumenlen-Compendium 
der  Klingnauer  Probstei,  Hds.  v.  J.  1651.  Ein  badisches  Dorf  De- 
gerfelden  und  Degernau  liegt  am  Rhein  in  der  Nähe  der  Stadt 
Rheinfelden.  Es  war  Eigenthum  des  eben  erwähnten  aargau.  Ritter- 
geschlechtes. Die  nachfolgenden  Urkunden,  sämmtlich  von  Pfarr. 
Schröter  mitgetheilt,  bringen  dies  zum  Erweis.  1294,  19.  Juni. 
Uiltbrand  von  Tegervelt,  Ritter,  und  Burkart,  sein  Bruder,  ver- 
kaufen an  Conrad  von  Tegervelt,  Ritter,  ein  Gut  auf  dem  Rürberg. 
1318,  23.  SepL  Rudolf  von  Tegervelt,  Ritter,  verkauft  im  Einver- 
ständniss  mit  seinem  Sohne  Gerung  und  der  Kinder  seines  Sohnes 
Hartmann,  Johann  und  Hartmann,  an  Heiden  von  Hertenberg, 
Rheinfeldner  Schultheiss,  ein  Haus  in  Herten.  1329,  4.  April.  Ge- 
rung von  Tegervelt,  Ritter,  und  Anna,  seine  Frau,  verkaufen  ein 
Stück  Reben  in  Tegervelt  an  Heiden  von  Hertenberg.  1325,  1. 
Februar.  Eben  dieselben  verkaufen  an  den  gleichen  ein  anderes 
Stück  daselbst.  1378.  Ulrich  von  Tegervelt,  Edelknecht,  verkauft 
mehrere  Gefalle  von  Gütern  in  Tegerfelden.  1372.  Romana  von 
Tegerfeid,  Aebtissin  in  Olsberg.  1387.  Jakob  von  Tegernow,  Edel- 
knecht. 1315,  23.  Mai.  In  einer  Urkunde,  ausgestellt  von  Herzog 
Leopold  von  Oestreich,  erscheint  als  Zeuge  :  Hartmann  von  Teger- 
velt, marschalk.  —  Ze  Tägervelt  Hl  ein  geriuti,  heissei  ne  Bel^ 
schenlö,  das  der  h^schaft  eigen  ist,  das  giliet  meinem  järe  iij  müt 
kernen,  :^etn  andern  als  vil,  zefn  dritten  mcfUsniht.  Da  ligent  auch 
umeste  wingarten,  die  der  hdrschaft  eigen  sint,  die  geltent  ze  zinse 
yj  vierteil  kernen,  zuo  den  wingarten  hoeret  ein  holz,  heisset  Win-- 
ierhalde.  Da  sint  auch  zwSne  man,  der  einer  heisset  Bwrkhart, 
der  ander  Heinrich  Tiufensteiner,  die  büwent  das  vorgenante  guoL 
Die  genl  die  wtle  so  si  lebent,  jSrHch  einen  säum  lantwmes,  unde 
gent  den  selben  wSn  niht  von  rehte,  niwen  da  van,  das  si  meier 
Nötgir  einist  gäben  einen  säum  wines  dar  rnnbe,  das  er  inen  half 
ieidingen  umb  einen  tötslag.  Das  ist  auch  bräkt  von  andern  Vögten 
in  boese  gewanheit,  Habsburg.  Urbar,  ed.  Pfeiffer  82,  S,  zu  Ende , 
des  13.  Jahrhunderts  abgefasst.  —  Her  Ruodolf  von  Tegervelt  hat 
des  selben  guotes  (das  Eigen  üffen  Böziberge)  ze  pfände  drissic 
stuck  geltes  etc.  Habsburg.  Urbar  338,  23.  her  Ruodolf  von 
Tegervelt  hat  pfandes  ze  Steine   (in'  dem  Swarzwalde  zuo  Ger^ 
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unle),  item  den  hof  %e  Murge,  ze  Rine  und  auch  %e  Oberhoce  und 
ze  Rin$berg.  ibid.  341 ,  Ruodolf  von  TegerveU  häi  pfandes  in  dem 
amte  ze  Werrach,   ibid,  344,  21. 

Weitere  Orts-  und  Lokalnamen,  mit  dem  Stamme  Teger  ge- 
bildet, hat  das  Aargau  folgende: 

Dorf  Tägerig,  Bezirk  Bremgarten.  Tegeranc  predium,  1188. 
Mums  et  Antemwrale  (3)  18.  —  €ui  Tegrank.  Acta  fundaUonis  Jlfif- 
rens.  84.  —  dis  i$t  ze  Tegrang.  Hermetschwiler  Urbar  von  1309, 
pg.  24.  In  der  Richtung  zu  Vilmeringen  bestimmt  das  Habsburg. 
Urbar  167,  1:  ze  Tegerang  (Bez.  Bremgarten)  unde  ze  NesseU-- 
back  hat  diu  hirschaß  ze  richtenne  diube  unde  crevel.  Dieser  Name 
sammt  seiner  heutigen  mundartlichen  Form  M'eist  zurück  auf  Tega^ 
rinwancy  das  gerade  so  viel  wie  Tcgerfeld  bedeutet. 

Das  Tägerli,  Gemeinland  bei  Sarmenstorf  (Freiamt)  ist  eine 
Anhöhe,  auf  der  sich  die  Knabenschafl  Sonntags  zu  Spielen  sam- 
melt, und  wo  man  die  Osterfeuer  abzubrennen  pflegte. 

Tegerhard,  Waldung  der  Gemeinde  Wettingen,  begrenzt  durch 
die  Limmat,  den  Lugibach  und  die  Züricher  Landstrasse.  Die  Wet^ 
tinger  Dorfoffnung,  gedruckt  im  Wetting.  Archiv,  pag.  172,  be- 
stimmt über  die  Frevel  in  diesem  Walde:  Ob  Jemand  wcre,  der 
das  holtz  weite  abhowen  oder  nemen,  dem  hat  man  nachzejagend 
und  zu  pfenden  vif  der  strass  oder  nebend  der  strass  bis  an  den 
Stein  gen  Baden.  Und  ob  es  sach  wer,  das  einer  einen  nit  möchte 
gepfenden,  der  sollte  loufTen  an  den  Suitberg  under  die  Holen- 
buchen und  sollte  da  rufen  Regte,  Tägerhart!  und  wellicher 
das  hörte,  so  in  dem  dorif  gesessen,  und  nit  lüife,  der  kem  vmb 
V  Schilling. 

Degermoos,  kleine  Ortschaft  ob  Lengnau,  Bez.  Zurzach. 

Tägelmoos,  Gemeinde  Entfelden.  In  dem  holz,  genempt  das 
Than,  so  miner  funckeren  (con  HaUwil)  hochwald  und  gelägen  ist 
zwüschen  dem  tägelmooss  und  miner  Gn.  Hh.  von  Bern  wald,  und 
an  steininen  graben  slossend.  Handschrißl.  Dorfrodel  von  Entfel- 
den, geschrieben  1531  (in  der  Entfeldner  DorHade). 

In  der  Doggerten  heissen  in  der  Gemeinde  Eradingen  die 
Güter  in  der  Zeige  Schlierenbach  gelegen.  Zinsrodel  derProbstei 
Klingnau  vom  Jahr  1664,  hds.  Besitz  des  f  Cremeindeschreibers 
Stäuble  von  Oberfrick. 

Dägertli  heisst  eine  der  drei  Hauptzeigen  des  frickthal.  Dorfes 
Schupfart;  hier  herrscht  noch  die  Dreifelderwirthschaft,  demnach 
iegt  die  Zeige  Dägertli  alle  drei  Jahre  einmal  brach. 

„Die  Capell  Tägelstein*  liegt  unfern  unserer  Kantonsgrenze, 
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bei  dem  Städtchen  Sursee.  Mwus  et  Antemurale  (3)  52.  Die  Form 
dieses  im  Ansiaute  schon  veränderten  Namens  erklärt  sich  aus  dem 
Frienisberger  Markenbegang,  urk.  1208:  ad  lapidem,  qtd  dicittir 
Tegerstein.    Jahn,  der  Kant.  Bern,  367. 

Auf  die  Güter  üffen  Böziberge  ze  Tegerron  und  Kiesenbach 
hat  her  Erketwrit  der  truchsS»e  van  Wildegge  pfände».  Habsburg. 
Urbar  339,  20. 

So  weit  reichen  die  uns  bekannten  Aargauer  Orts-  und  Flur- 
namen, die  mit  dem  Stamme  taeger  zusammen  gesetzt  sind.  Wie 
aus  dem  angeführten  Namensmaterial  schon  erhellt,  bezeichnen 
diese  Namen  meist  wild  liegende  Landstrecken,  die  wechselweise 
bald  zu  Wald-,  bald  zu  Weide-  und  Bauhind  verwendet  werden. 
Aus  ihrer  Lage  und  BojdenbeschaiTenheit  lässt  sich  auf  die  Bedeu- 
tung dieses  alten  und  dunkeln  Namens  schliessen.  Bevor  er  weiter 
erwogen  wird,  sind  seine  verwandten  Formen  zu  betrachten,  unter 
denen  er  im  flbrigen  Oberdeutschland  gilt. 

Die  altbaierischen  Ortsnamen  Tegernbach  und  Tegerhwang 
heissen  urk.  ao.  IIG  Tegrinpah;  ao.  881  Tegarinwac;  dazu  kommt 
ao.  814  Tegardorf.  .  K.  Roth,  Aelteste  Freisinger  Bislhums-Urk. , 
München  1853,  pg.21.  5.43.  Koch-Sternfeld  fügt  über  diese  Ort- 
schaften bei  (Beiträge  2,  23),  dass  sie  unter  dem  Balernherzoge 
Tassilo  bereits  als  Klostervergabungen  genannt  werden  und  dass 
das  Dorf  Tegernbach  einen  Grüntegernbach  und  einen  Wasen- 
tegernbach  in  seiner  Gemarkung  habe.  Damit  stimmen  auch  die 
Namen  der  beiden  Berner  Dörfer  Tägertschi ,  urk.  1299  Tegersche, 
und  Tägcrschen,  urk.  Tegarascaha.  Jahn,  der  Kant.  Bern  anti- 
quarisch, pg.  404.  Diese  eben  erwähnten  zwei  Namensformen 
kehren  wieder  im  Züricher  Orte  Tägersl,  urk.  iägersche  1328,  in 
tegerschon  1346  —  und  in  dem  St.  Galler  Orte  Dägerschen,  der 
urkundlich  lautef  iegarasca,  tegarascahe,  tegriscah.  Beides  heisst 
und  bedeutet  Tägerins-Aesch  und  Teger-Aeschach.  Dieses  Dorf 
Tegeräschen  weist  Zellweger  wirklich  nach  (Appenzell.  Gesch.  1, 
128),  und  die  urkundl.  Formen  dazu  sind  sowohl  bei  Mone,  Bad. 
Urgesch.  2,  126  als  auch  bei  Meyer,  no.  1825  der  Züricher  Orts- 
namen zu  finden.  Bei  Letzterm  begegnet  no.  626  ein  Dorf  Täger- 
nau,  urk.  Tegemawe  apud  Gruningen,  ao.  12i3.  Das  Eine  ist  also 
die  in  der  Teger  liegende  Aue,  das  Andere  ist  die  zur  Aeseh 
oder  Oesch  (Fruchtzeige)  angebaute  Teger,  beides  mithin  ein 
eben  gelegenes,  aus  Waldland  in  Mattland  und  Kornfeld  umge- 
wandeltes Feld. 

Ein  Tegernau  liegt  bei  Gossau,  bei  Sirnach  im  Thurgau  ist 
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das  Tegernmoos  schon  im  achten  und  neunten  Jahrhundert  er* 
wähnt :  in  »ihicokty  quae  didtw  Tegerensnos.  Neugari  cod.  AI.  i, 
J94.  Feldnamen  Tegernmoos  finden  sich  auch  bei  Steckborn,  bei 
Gottlieben  am  Bodensee,  bei  Neunforn  an  der  Thur,  welche  dorten 
seit  1464  erwähnt  sind;  ebenso  ein  Tegernbuoch  bei  Betzcnhausen, 
seit  1841  genannt;  Tegernbuoch  bei  Bickensol,  ein  Tegerbül,  bei 
Basel,  seit  dem  14.  Jahrh.  (Mono,  Bad.  Urgesch,  2,  127). 

Das  Thurgauerdorf  Tägerweilen  fasste  vor  etlichen  Jahren  den 
Gemeindebeschluss,  sich  ein  Dorfwappen  verfertigen  zu  lassen  und 
man  musste  ihm  einen  Degen  drein  setzen.  Es  wollte  ein  reden- 
des Ortswappen,  weil  es  den  landwirthschaftlichen  Begriff  nicht 
mehr  verstand,  der  aus  seinem  Ortnamen  redet.  Nach  einer  münd- 
lichen Mittheilung  soll  am  benachbarten  badischen  Rheinufer  der 
Name  Teg  überhaupt  Ried  bezeichnen.  Die  würtemberg.  Ortschaf- 
ten Degerschlacht  (urk.  TegirslaM)  und  Dagersheim  erwähnt  Schmid, 
Schwab.  Wörterb.  123.  Tägerloch,  Dorf  bei  Stuttgart,  ableitend  von 
lohy  hicusy  also  gleichviel  wie  unser  aargauisches  Tägerhard  be- 
deutend, lautet  in  dortiger  Aussprache  jetzt  Deagerloch.  Eber- 
Tegerby  ein  Zinsgut  bei  Winterthur  gelegen,  ist  erwähnt  im  öster- 
reichischen Habsburg.   Urbarb.  226,  11. 

Es  wird  genug  sein  an  diesen  Aufzählungen  von  Formen  eines 
und  desselben  Ortsnamens,  und  man  wird  zu  wissen  verlangen, 
welche  Bedeutung  ihm  zukommt.  Diejenigen  Spracbgelehrten,  die 
es  vorziehen,  einen  Namen  lieber  aus  einer  weitentlegnen  Fremd- 
sprache zu  erklären,  als  aus  den  redenden  Stämmen  der  eignen, 
haben  sich  mit  dem  Namen  tegar  ins  Celtische  geflüchtet.  Jahn, 
Der  Kant.  Bern,  pag.  404,  schreibt  Mone's  Gallischer  Sprache  und 
Urgeschichte  Badens  nach,  worin  angegeben  wird:  celtisch  teagair 
heisse  Obdach,  celtisch  scahi  Röhricht;  mithin  sei  der  Bernerort 
Tägerschen  (urk.  Tegarascaha,  Tägeräschach)  celtisch  und  heisse 
ein  Röhrichtobdach.  Der  Historiker  Zeuss  denkt  beim  gleichen 
Namen  an  celtisch  tigheama,  welches  dominus  bedeuten  soll.  In 
Meyers  Zürich.  Ortsnamen  Nro.  1243  wird  beim  Ortsnamen  Te- 
gernau  einer  ähnlichen  Ableitung  gedacht,  jedoch  um  sie  wieder 
zu  verwerfen.  Celtisch  iegam  heisse  nämlich  permagnm;  davon 
sei  nicht  bloss  Tegernau  (die  Grosse  Au),  sondern  auch  der  Tiguri» 
ner  Namen  abzuleiten;  die  celtischen  Tigtirini,  als  der  Hauptstamm 
des  Landes,  hätten  mit  Vorzug  die  Grossen  geheissen.  Dieser  Mei- 
nung aber  widerstreitet  das  caslrum  Ttgemum,  von  Gregorius  von 
Tours  (de  nUrac.  1,  52j  schon  im  sechsten  Jahrhundert  genannt. 
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das  in  der  Auvergne  liegt  und  heute  Tiem  heiBst.  Dorten  waren 
Tiguriner  niemals  sesshaft  gewesen. 

Anders  verfährt  lg.  Petters,  der  den  Stamm  Ufgar  in  Pfeiffers 
Gennania  4,  876  bespricht.  Alle  diese  Ortsnamen,  sagt  er,  ge- 
hören Süddeutschland  an,  besonders  Baiern,  Schwaben  und  der 
Schweiz.  Ihre  ziemlich  grosse  Häufigkeit  und  die  fast  nirgends 
gestörte  Form  des  ersten  Theils  solcher  Dicomposita  scheint  dafür 
zu  sprechen,  dass  hier  acht  deutsche  Namen  vorliegen  und  Her- 
leitung aus  dem  Keltischen  unnöihig  und  unrichtig  sei.  Petters 
verweist  auch  auf  das  goth.  fem.  digrei  aSgorriq^  Dichtheit  und 
Menge,  das  %  Korinthor  8,  20  vorkommt:  in  digretn  tUsai  and- 
bahtidon  firam  uns,  solcher  reichen  Steuer  halber,  die  durch  uns 
aasgerichtet  wird.  Dieses  digrei  (Reichlichkett)  weist  auf  goth. 
digrs,  zusammengeknetet,  geteigt,  aus  Tbon  gebildet  (Schulze, 
Goth.  Glossar)  und  entspricht  dem  ahnord.  digr  Ccrassus,  tumduts), 
schwed.  diger  dick,  schwanger  (Diefenbach,  Golh.  Wörtb.  2,  626). 
Ndd.  DAhe,  Lehm,  Thon,  führt  sogar  zu  ndd.  teglich:  kothig  (Höfer 
3,  207),  oberdeutsch  der  Tahen  zu  Viusiegeht,  mit  Lehm  ver- 
streichen. Schmeller  Wörtb.  1,  487.  Der  Begriff  von  t^goTy  ver- 
dichteter harter  Boden,  entspricht  also  gänzlich  dem  Begriffe  des 
ahd.  Yerbums  dihen,  durch  Austrocknen  und  sonstige  Ausschei- 
dung fremder  Bestandtheile  sich  zusammen  ziehen,  fest  und  ge- 
diegen werden  (Wackernagel,  altd.  Wörtb.).  Daher  denn  unser 
oberdeutsches  Adverb  dick,  in  der  Bedeutung  von  oft,  wiederholt, 
und  ebenso  das  von  Petters  erwähnte  ndd.  Adverb  deger,  in  der 
Bedeutung  von  gänzlich,  völlig,  z.  B.:  dat  is  deger  ^. 

Wir  sind  nun  im  Stande  den  Inhalt  dieses  Wortes  noch  auf 
einem  andern  Wege  der  Untersuchung  zu  beleben ,  wir  stellen  das 
Teger  dem  Eger  gegenüber.  Aus  eigner  Wahrnehmung  versichert 
Hassmann  (Kaiser  Friedrich  im  Kiffhäuser  1850,  48),  dass  der 
altbairisehe  Tegernsee  (urk.  TegarinsSo)  von  den  dortigen  Aelp- 
1cm  Egem  genannt  wird.  Der  consonantische  Anlaut  des  Stammes 
ist  also  abwerfbar. 

iOoster  Tegernsee  wurde  vor  elfhundert  Jahren  gestiftet  und 
mit  St  Galler  Benediktinern  besetzt.  Sein  ältester  Dichter  Me- 
tellus  schrieb  latein.  Hirtengedichte,  worin  er,  den  Virgil  nach- 
ahmend, den  Hirten  Tityrus  nicht  unter  dem  Buchenbaum  ausruhen 
lässt,  sondern  hier  am  Rande  des  Tegernsees.  Diesen  See  nennt 
er  aber  bei  dieser  Gelegenheit  siagwim,  d.  i.  Egern :  Tityre, 
in  magni  recubans  in  margine  stagni.  Das  Dörfchen  Egern  ist 
vom  dortigen  Klosterstifte  nur  durch  einen  schmalen  Seestreifen 
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geschieden  und  eine  stehende  Fähre  vereinigt  heut  zu  Tage  die 

Sommergäste  beider  Lustorte. 

Nun  wird  in  den  Wiesbadner  Glossen  egerda  ein  brach  und 

öde  liegendes  Bauland  genannt,  und  den  mhd.  Dichtern  ist,  wena 

sie  Oberdeutsche  sind,  dieses  Wort  ein  sehr  geläufiges.    So  sagt 

Konrad  von  Fussesbrunnen  in  der  Kindheit  Jesu  bildlich  von  dem 

Wohlstande  Zweier,  deren  Esstisch  nie  leer  stand  wie  etwa  ein 

Brachfeld : 

ir  beidei"  tische  stuanden  vol, 

toan  man  ir  so  ze  vlize  pflac, 

daz  ir  nihi  vil  in  igerden  lac. 

Unser  aus  SchafThausen  gebürtige  Landsmann  Geiler  von  Kei- 
sersberg  predigt  in  seinem  Seelparadies,  Blatt  229':  „wenn  daz 
gemüt  on  tugenden  ist,  so  ist  es  eben  als  ein  egerd  vnd  dürr^ 
elend,  vnfruchtbar  ertrich,  das  da  ganz  kein  frucht  bringet.'' 
Grimmas  Weisthümer  1,  128  :  item  was  auch  egerden  in  den  eschen 
gelegen  sind,  und  einer  verbüt  im  daruf  nit  ze  faren.  1, 674:  Rin— 
der  sollent  gän  uf  die  egerden  ze  weide.  „ J.  Grimm,  GDSprache  6 1 
erklärt  sich  den  Inhalt  dieses  Wortes  also:  Brache  ist  uns  das  in 
Ruhe  liegende  Ackerfeld ,  ahd.  aber  bedeutete  prächa  die  Erde  auf- 
brechen. Es  war  noch  keine  volle  Pflügung,  der  Acker  wurde 
nur  in  Schollen  gebrochen  und  blieb,  nachdem  er  zwei  Jahre  ge— 
tragen  hatte,  das  dritte  in  Ruhe  liegen.  Ruhte  er  mehrere  Jahre 
hindurch,  dass  ihn  Unkraut  und  Gesträuch  erfüllten,  so  kehrte  er 
wieder  in  Weide  und  Wald  zurück.  Hub  neuer  Laubwuchs  sich 
zu  Baumes  Höhe,  konnte  ein  Joch  Rinder  sich  im  Gesträuch  ber- 
gen, so  wurde  das  Land  wieder  markmässig,  wie  es  vor  dem 
ersten  Reuten  gewesen  war  (Rechts  Alterth.  92.  9B.  525) :  Das 
alle  Uirtenrecht  erwacht.  Brach  liegen  heisst  also  auch  in  egerden 
Kgen,  egerden  sind  agri  inculti.^  So  weit  J.  Grimm,  der  ausser-- 
dem  in  seinem  Wörterbuche  S,  S4  noch  zahbeiche  Beispiele  an- 
fährt, wie  ältere  oberdeutsche  Autoren  und  Rechtsquellen  dieses 
Wort  verwenden. 

Diese  Angaben  Grünms  bekräftigen  wir  durch  Beispiele  aus 
onsrer  oberdeutschen  Landwirthschafl.  Aegerten  sind  dem  Berner— 
bauern  die  erschöpften  und  deshalb  in  Kornzeigen  umzuwandeln- 
den Wiesgründe.  Helvet.  Almanach  1821,  145.  Die  Aekartea- 
wirthschaft  im  bair.  Algäu  zerlegt  jedes  Gut  in  sechs  bis  neun 
Abtheüungen  und  benutzt  dieselben  eben  so  viele  Jahre  hindurch 
abwechselnd  als  Korn-  und  als  Weideland,  um  dadurch  die  Moose 
gründlich  zu  vertilgen,  durch  welche  die  feineren  Futterkräuter 
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und  Kulturpflanzen  in  Gebirgsgegenden  stets  bedroht  sind,  über- 
wuchert zu  werden.  HaggenmüUer,  Gesch.  v.  Kempten  2,  840. 
Daher  in  Meyers  Zürch.  Ortsnamen  von  no.  843  bis  847 :  Aeger- 
ten^Ägertli,  Tannägerten,  ßrüschägerten,  Egertenwies,  Absäger- 
ten,  und  mit  ConsonantenumsteUung:  Auf  der  Ärgeten,  Aegertschwil 
und  Aergetschwil  (no.  1643,  urk.  egerschmt).  —  Aargauer  Lokal- 
namen dieser  Art  sind :  Galgenägete  und  Galgenhau,  theilweise 
bewaldete  Landstreeken  bei  der  Stadt  Bremgarten,  auf  denen  einst 
das  Hochgericht  gestanden  haben  soll.  Die  Maidgeten,  Luägerten^ 
Lugerten  sind  Boswiler  Waldplätze,  Lugerten  ein  solcher  zwischen 
Bülisacker  und  Vilmergen.  hem  Wemhers  kihl  van  Egerden  hdbeiU 
auch  :&e  pfände  ^e^Gehisdorf  xx.  $win  gelles.  Habsb.  Urbar,  ed. 
Pfeiffer  S36 ,  2t.  337,  1.  —  Ze  Bäbenberg  (üf  dem  Bötzeberg) 
da  Ul  auch  ein  ack^  und  ein  egerde,  die  geUent  ze  zinse  ij  eier-^ 
teil  kernen  und  ein  mertel  habem.  ibid.  76,  16,  Aegerten  heissen 
die  beiden  Waldweiler,  die  zu  den  Dörfern  Safenweil  und  KöUiken 
gehören.  Die  Ägeten  in  der  Gemeinde  Dottikon  bezeichnet  ein 
Ackerland  mit  besonders  übelm  und  steinigem  Grund.  Aegerten 
ist  femer  ein  Burgstall  am  Gurten  bei  der  Stadt  Bern  (B.  Wyss, 
Idyll.  2,  B91),  und  der  grösste  Felsblock,  der  bei  Imboden  im 
Oberhaslithal  liegt,  heisst  Aegerstein.  Er  war  einst  eine  Zoll-^ 
Stätte.  (Wyss,  Beise  ins  Bern.  Oberland).  Gleichwie  sein  Name 
mit  demjenigen  der  vorhin  erwähnten  Kapelle  zum  Tägelstein  cor- 
respondirt,  so  steht  auch  der  Name  des  Gebirgsstockes  Eiger  im 
Bemer  Oberlande,  der  urk.  anno  1252  Egere  heisst  (Jahn,  Kant. 
Bern,  324),  zu  dem  durch  die  Morgartner  Schlacht  bekannten 
Aegeri-See  im  Kt.  Zug.  Der  ganze  Gebirgszug  um  die  Jung- 
frau hiess  vor  Alters  Egere,  und  die  Jungfrau  selbst,  wie  noch 
eine  dunkle  Spur  andeutet,  war  sonst  Eigers  Breithorn  genannt. 
Wyss,  Beise  ins  Bern.  Oberland,  2,  564.  Der  hof  ze  Agren, 
des  eigenschaft  ze  den  Einsidlen  hoereL  Habsb.  Urbar,  ed.  Pfeif' 
fer  91 ,  33.  Gemeint  ist  Aegeri  C-Ober)  Pfarrdorf,  Kt.  Zug*  das 
guot  ze  Aegeri  hoerel  in  das  amt  ze  Zuge.    ibid.  342,  22. 

Aus  diesen  zahhreichen  Beispielen  ergiebt  sich,  dass  die  Be* 
griffe  in  den  Stämmen  t^ger  und  ^ger  nicht  nur  nächstverwandt 
sind,  sondern  in  der  Praxis  endlich  vollkommen  gleichbedeutend 
genommen  werden.  Beide  bezeichnen  die  abermals  wieder  zu 
Wald  und  Bied  gewordene,  neuerdings  unbebaut  liegende  Land- 
strecke. Der  aargauische  Landmann  macht  jedoch  den  Unterschied, 
dass  er  unfruchtbares  Land  Egerte,  dagegen  fruchtbares  Tägert 
benennt.   Dass  mit  jener  Namensform  das  allgemeine  Bauland,  mit 
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dieser  dingen  das  bestiminte  und  besondere  ausgedrückt  wurde, 
wird  sich  sogleich  ergeben. 

Bedeutet  nun  das  Adjectivum  üger  inaUia  (terra)  und  wech- 
selt es  sich  aus  gegen  i^ger,  das  dabei  in  derselben  Bedeutung 
▼erbleibt,  wie  ja  der  Tegemsee  landschaftlich  Egem  genannt  wird, 
gleichwie  es  einen  luzernischen  Tflgelstein  und  einen  bernischen 
Ägerstein,  Tägelstein  und  Tegerstein  gibt,  oder  auch  wie  die  Eger-* 
ten*«  Zeigen  im  aargauischen  Eredingen  noch  in  den  Zinsbüchem 
von  1664  In  der  Deggerten  heissen:  so  ergibt  sich,  dass  Sger 
die  filtere  Wortform  ist,  weil  t^ger  den  vorgetretenen  consonan- 
tischen  Anlaut  wieder  abzuwerfen  vermag,  ohne  dadurch  an  sei- 
nem allgemeinen  Inhalte  einzubüssen.  Beide  Wortformen  verhal- 
ten sich  lautlich  wie  terra  gegenüber  goth.  airtha,  wie  tad  (paler) 
gegenüber  athair,  und  sie  finden  sich  in  unserer  eignen  Sprache 
noch  durch  ähnlichbeschaffene  bestätigt,  denn  das  ahd.  ^da  lautet 
zusammengefugt  mit  seinem  Artikel  im  AnnoUede  derda.  In  dem- 
selben Gedichte  lautet  die  Formel,  die  Anderen  fuhren  irre:  dan^ 
dere  irre  vuariny  irrt  tnsorin  d^mderö.  Das  Graubündner  Monats- 
blatt 1860,  no.  9  zeigt  wie  auch  rhätische  Namensformen,  die  uritund- 
lich  vokalischen  Anlaut  hatten,  nun  in  romanischer  Namensform 
consonantischen  erhalten  haben.  Aus  Anesium  wurde  Danis,  aus 
Ardona  Dardin,  aus  Amedes  Domat,  deutsch  Ems.  Jenes  eger  ist 
die  ältere,  dieses  teger  die  jüngere  Form;  „denn  Anfangs,  sagt 
Grimm  (Grammatik  4,  486)  sind  sich  alle  Nomina  bestimmt  genug, 
dann  aber  beginnen  sie  den  Artikel  anzunehmen,  gleichsam  einen 
Titel.  Mir  leuchtet  ein,  dass  die  frühesten  Artikel  sich  vor  dem 
Adjectiv  entflilteten  und  im  Deutschen  ein  demonstratives  Pronomen 
waren.  ^  Dass  wir  denn  heute  diese  Namensformen  gleichzeitig 
bald  mit  anlautender  Tenuis,  bald  mit  Media  schreiben,  also  bald 
ein  Tegerfelden,  bald  wieder  ein  Degerfelden  —  dies  liegt  in 
unserer  jetzigen  irre  gewordenen  Lautlehre.  Dem  ahd.  Organ 
war  die  Tenuis  Regel  (ahd.  tkara,  nhd.  allda),  dem  Altbaiern  steht 
Tegemsee  mit  unveränderlicher  Tennis  fest ,  ebenso  dem  Aargauer 
sein  Tägerig.  Allerdings  würden  wir  bei  der  heutigen  Vorliebe 
zu  weicheren  Anlauten  consequenter  Deger  schreiben,  wie  wir  ja 
auch  nicht  mehr  fA^r,  thiu,  thaz  erträglich  finden  können. 
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Die  drei  Hnnnenkftpfe 
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C  §.  lAcdtlfoly 


Auf  der  Bildtafel,  die  als  artistische  Beigabe  diesen  Band  be-* 
gleitet,  finden  sich  drei  Steinbildwerke  vereinigt,  deren  Yerschie-^ 
denartigkeit  auch  einem  nur  flüchtigen  Blicke  auffallend  sein  wird. 
Ihre  Zusammenstellung  rechtfertigt  sich  indessen  schon  vor  der 
Hand  durch  dasjenige,  was  diesen  drei  alterthümlichen  Häuptern 
von  jeher  gemeinsam  gewesen  ist :  das  gleiche  Material ,  aus  dem 
sie  an  Ort  und  Stelle  einst  gehauen  worden  sind;  der  gleiche  Auf- 
stellungsort, der  ihnen  von  jeher  angewiesen  gewesen  war,  wor- 
aus auch  auf  ihre  gleiche  Verwendung  geschlossen  werden  kann; 
und  endlich  ihr  fremdländischer  Typus,  der  ein  so  ausgesprochener 
ist,  dass  deswegen  der  Yolksmund  allen  Dreien  den  gleichen  Na- 
men beigelegt  hat,  die  Hunnenköpfe. 

Zuerst  machen  wir  uns  mit  dem  Standorte  der  drei  Stein- 
bilder bekannt,  dann  beschreiben  wir  sie  im  Einzelnen  und  er- 
forschen schliesslich  den  geschichtlichen  Grund  ihrer  Aufstellung, 
also  ihren  örtlichen  Zweck. 

Erste    Abtheilung. 


er  iproflse  HmtnenlLopr. 

Wir  beginnen  mit  der  grossen  Steinbüste,  die  in  der  beige- 
gebenen Lithographie  eine  eigne  Blattseite  einnimmt.  Dieses  Voll- 
haupt nennt  man  in  der  Stadt  zu  Brugg,  an  deren  Brückenthurm 
es  eingemauert  ist,  von  jeher  den  Hunnenkopf.  Ob  und  mit 
welchem  Rechte  ihm  dieser  Name  zukommen  kann,  dies  wird  sich 
erst  auf  den  folgenden  Seiten  besprechen  lassen;  hier  ist  vor  allem 
Alter  und  Zweck  des  Thurmes  in  Betracht  zu  ziehen,  in  dessen 
ursprüngliches  oder  Muttergemäuer  jener  eingefügt  ist.  Beide 
bestimmen  sich  dann  gegenseitig;  denn  ist  der  Bau  bis  zu  jenem 
Haupte  hin  wirklich  ein  Römerwerk,  so  muss  auch  das  Haupt 
römischer  Entstehung  sein,  und  soferne  es  dies  ist,  so  ist  der 
Weg  der  Untersuchung  schon  ein  vorgezeichneter. 
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Der  Gewährsmann,  den  wir  für  das  Alter  des  Thurmes  sprechen 
lassen,  ist  der  badische  Generalmajor  Krieg  v.  Hochfelden.  Sein 
Aufsatz  in  den  Zürich.  Antiijuar.  Hittbeil.  Bd.  XI,  Heft  Y,  über 
den  römischen  und  mittelalterlichen  Burgenbau  hat  auch  den  Thurm 
zu  Brugg  nach  dessen  Bautechnik  genau  untersucht,  und  lässt  sich 
darüber  so  vernehmen :  „  Unter  die  taktisch  wichtigsten  Punkte 
der  grossen  Centralstellung  bei  Vindonissa  gehört  wohl  die  Stelle 
zu  Brugg,  an  der  grössten  Verengung  des  Aarbettes  zwischen 
zwei  senkrechten  Felsenwänden,  welche  zugleich  die  festen  Wider- 
lagen der  dort  nur  siebenzig  Fuss  langen  Brücke  sind.  Hier  auf 
dem  Felsen  des  rechten  Ufers,  hart  an  der  Brücke  der  Stadt,  steht 
ein  Römerthurm ,  bekannt  unter  dem  Namen  der  schwarze  Thurm. 
Sein  oberer  Theil  ist  restaurirt,  wohl  erst  nach  dem  Ueberfalle 
des  Thomas  v.  Falkenstein  im  Jahre  1444,  wenigstens  weisen 
seine  kleineren  Quader  aus  porösem  Tuß  und  mehr  noch  der  zier- 
liche, gegen  die  Aare  gerichtete  Erker  nebst  den  beiden  Schiess- 
scharten zur  Rechten  und  Linken  auf  das  XV.  Jahrhundert  hin. 
Der  untere  Theil  des  21  Fuss  breiten  Thurmes  ist  römisch  und 
zwar  nach  der  Zerstörung  durch  die  Alemannen,  wahrscheinlich 
unter  Diokletian,  bei  Herstellung  seiner  Vertheidigungslinie  zu  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts  hinter  dem  Oberrhein  und  dem  Bodensee, 
in  der  Eile  erbaut  (Mommsen,  die  Schweiz  in  röm.  Zeit,  Zürich 
1854).  Dies  beurkunden  die  Marmorskulpturen,  als  Laubgewinde, 
kannelirte  Gesimse,  Figuren,  Säulenschäfle,  die  wohl  aus  den  Ruinen 
der  Tempel  und  öffentlichen  Gebäude  herrühren,  hier  mit  einem 
glatten  Randbeschlage  versehen  und  wie  die  übrigen  Quader  zum 
Baue  verwendet  wurden.  Der  Grundriss  des  Thurmes  ist  qua- 
dratisch, seine  Mauer  im  Erdgeschoss  auf  allen  vier  Seiten  acht 
Fuss  dick.  Da  in  einer  Entfernung  von  sechs  bis  acht  Fuss  und 
parallel  mit  der  vordem  Front  die  Felsenwand  senkrecht  aus  der 
Aare  emporsteigt,  so  wurde  die  gegen  dieselbe  gerichtete  Pforte 
des  Thurmes,  die  wahrscheinlich  hinter  einer  freien  Brustmauer 
ausmündete,  nur  drei  Fuss  über  den  obern  Rand  der  Felsen  wand 
gelegt.  Die  Pforte  ist  im  Halbkreise  überwölbt  und  dieser  durch 
einen  horizontalen  Sturz  mit  darüber  befindlichem  Rundfeld  ge- 
schlossen. Seine  Verzierung  besteht  aus  Rauten  und  darüber 
hinlaufenden  horizontalen  und  vertikalen  Linien;  derlei  Figuren 
finden  sich  unter  andern  an  einem  Marmorquader,  der  früher  nebst 
andern  römischen  Skulpturen  in  der  Ringmauer  der  Stadt  Genf 
verwendet  war,  und  nun  in  dem  dortigen  Museum  aufgestellt  ist. 
Die  Pforte  hat  eine  innere  Breite  von  drei  Fuss  und  bis  zu  ihrem 
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korizoaltlen  Sturze  eine  Höhe  von  sechs  Fuss  römischem  Mass. 
Die  untern  und  mittlem  Stockwerke  sind  nicht  durch  Gewölbe, 
sondern  nur  durch  horizontale  Bretterböden  geschieden.  Die  Qua* 
der  auf  den  Aussenseiten  (Laufer  und  Binder,  aber  nicht  regel- 
mässig wechselnd)  reichen  keineswegs  durch  die  ganze  Dicke  der 
Hauer,  sondern  bilden  nur  deren  äussere  Verkleidung;  der  Kern 
hingegen  ist  tüchtiges  Mauerwerk  aus  rechteckig  mit  dem  Ham- 
mer zugerichteten,  durch  römischen  Ziegelmörtel  verbundenen 
Bruchsteinen.  Da  man  die  Quader  nehmen  musste,  wie  man  sie 
in  der  Eile  bekam,  und  sich  zufrieden  gab,  für  die  einzelnen 
Lagen  gleich  hohe  zusammenzufinden,  so  konnte  hier  von  überall 
gleichmässig  rauhen  Buckeln  nicht  die  Rede  sein,  und  dies  um  so 
weniger,  als  man  sich  mitunter  zu  Werkstücken  bequemen  musste, 
verzierten  oder  ganz  glatten ,  die  ehemals  schon  in  anderer  Weise 
verwendet  waren.  Dagegen  sind  die  vier  Ecken  oder  vielmehr 
die  vier  vertikalen  Kanten  des  Thurmes  äusserst  sorgfältig  behan- 
delt und  mit  einem  gleich  breiten  Randbeschlage  versehen,  der 
sieh  zur  Rechten  und  Linken  der  haarscharfen  Kanten  wie  eine 
glatte  Borte  hinaufzieht;  die  Arbeit  eines  geübten  Steinmetzen, 
wohl  erst  nach  vollendetem  Bau.  Auf  der  nördlichen  Seite  des 
Thurmes,  unweit  seiner  östlichen  Ecke,  ist  ein  sechszehn  Zoll 
hoher  Stein,  genau  von  der  Höhe  der  ganzen  Lage,  in  die  Mauer 
eingebunden,  dessen  vordere  Seite  einen  weit  hervortretenden 
Kopf  zeigt.  Um  für  ihn  Platz  zu  gewinnen,  wurde  ein  Theil  der 
Buckeln  des  darüber  befindlichen  Quaders  weggemeisselt.  Regen 
und  Frost  haben  im  Laufe  der  Jahrhunderte  hier  Vieles  wegge- 
waschen, so  dass  man  nicht  mehr  unterscheiden  kann,  ob  der 
Kopf  mit  einem  antiken  Helme,  oder  einer  neueren,  mittelalterlichen 
Kapuze  bedeckt  ist.  Vielleicht,  dass  er  von  den  Römern  her- 
rührt, welche  solche  Köpfe  hin  und  wieder  bei  ihren  Bauwerken 
anbrachten.  Im  Schutte  eines  der  Kastelle  im  Odenwalde  wurde 
ein  derartiger  Kopf  gefunden.^ 

So  weit  Krieg  v.  Hochfelden  über  die  Befestigungsweise  und 
Bautechnik  am  schwarzen  Thurme,  die  sich  hiemit  als  eine  unbe- 
sweifelt  römische  herausstellt.  Auch  den  Steinkopf,  den  Krieg  da- 
mals nicht  näher  untersuchen  konnte  und  nur  mit  einem  „vielleicht^ 
den  Römern  zuschreibt,  vermögen  wir  nun  als  ein  antikes  Werk  dar- 
zustellen. Unser  Verein  hat  denselben  abgiessen  und  darnach 
zeichnen  lassen.    Wir  schildern  nun  sein  Aussehen. 

Das  Haupt  ragt  als  Vollfigur  ohne  Reliefverkürzung,  an  seinem 
Bauquader  in   der  Mauer  sitzend,   aus  der  Wandfläche  hervor. 


11> 

Unmittelbar  am  Hinterhaupte  gewahrt  man  eine  cnrvenartige  Be<* 
meisselung,  die  man  für  eine  tbierfthnliche  Nackenbfldang  halten 
könnte;  sie  diente  indessen  nur  dazn,  die  mit  ihrem  Quader  schon 
vorhandene  Steinbttste  ebenmflssiger  in  die  Quaderreihe  der  Mauer 
einsenken  zu  können.  Dies  erweist  sich  aus  dem  Ton  obenher 
sich  anschliessenden  Nachbarquader,  der  einen  Einschnitt  Yon  fbnf 
Zoll  Tiefe  hat,  von  der  Steinbuckel  vertikal  nach  innen  geführt, 
und  damit  dem  untern  Bildquader  Raum  gibt,  ihn  fest  genug  in 
die  Mauer  einfilgen  zu  können.  Die  ganze  Tiefe,  womit  der  Kopf 
ttber  die  Mauetfläche  vorragt,  beträgt  von  der  Stirn  weg  gemes- 
sen, elf  Zoll  sieben  Linien  —  von  der  verwitterten  Nasenspitze 
weg  zwölf  Zoll  —  vom  Kinn  ab  elf  Zoll  —  von  der  Brust  ab  vier 
Zoll  fünf  Linien.  Die  ganze  Höhe  der  Büste  beträgt  vierzehn 
Zoll,  ihre  Breite  elf  Zoll  drei  Linien.  Das  Material  ist  der  sog. 
Mägenwiler  Stein,  ein  bläulicher,  feinkörniger  und  sehr  harter 
Muschelkalk,  der  in  der  Nähe  gebrochen  wird  und  von  der  Römer- 
zeit an  bis  auf  die  Gegenwart  eine  gewisse  Beliebtheit  behauptet 
hat.  Auf  das  hohe  Alter  des  Steinhauptes  lässt  der  Umstand 
schliessen,  dass  auf  der  östlichen  Seite,  der  Unken  Gesichtseite, 
welche  der  Witterung  am  meisten  ausgesetzt  bleibt,  sich  eine 
Anzahl  zolltiefer  Löcher  findet,  welche  Regen  und  Hagel  in  diesen 
granitharten  Stein  geschlagen  hat.  Das  Kolossale  der  Figur,  durch- 
geführt in  der  strengen  Idealform  der  Classik,  verbietet  von  vorn- 
herein, das  Bildwerk  neben  mittelalterliche  Skulpturen  stellen  zu 
wollen;  es  muss  antik  sein.  Die  Miene  drückt  tiefste  Ruhe  aus, 
die  Angenlieder  sind  geschlossen,  und  der  grosse  Bruch,  den  die 
Witterung  in  den  Stein  reissen  konnte,  gerade  zwischen  der  Na- 
senspitze und  der  untern  Lippe,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass 
der  Mund  geöffnet  gewesen  sei.  Dadurch  entsteht  jenes  leichen- 
hafte  Aussehen,  dessen  erhabenster  Ausdruck  bekanntlich  in  den 
antiken  Medusen  und  Gorgonen  gegeben  ist.  Auffallend  ist  dabei 
nur  die  merkwürdige  Kopfbedeckung;  sie  birgt  das  ganze  Hinter- 
haupt sammt  den  Ohren,  geht,  ein  vollkommenes  Oval  bildend, 
von  der  Stirn  zu  Wange  und  Kinn  herab,  schliesst  hier  in  einen 
Doppelwulst  zusammen  und  scheint  dann  über  Hals  und  Schulter 
herab  eng  angeschmiegt  sich  fortzusetzen,  während  vorn  auf  der 
Brust  ein  Halbmond  mit  aufwärtsstehenden  Hörnern,  in  sich  selbst 
die  Bogenlinie  wiederholend,  an  ein  Amulet  erinnert.  Es  ist  uns 
nichts  ähnliches  unter  römischen  Trachten  vorgekommen.  Dage- 
gen finden  sich  Sturmhauben  der  erwähnten  Art,  die  zugleich  in 
ein  Schulterwamms  auslaufen ,  in  antiken  Darstellungen  scythischer 
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Krieger.  Dass  sie  auch  noch  bei  kaukasiBchen  KriegerstämmeR 
unaerer  Zeit  vorkommeH,  darauf  ist  nicht  eben  Gewicht  zu  legen, 
80  lange  die  Ethnographie  uns  über  die  Völker  des  kaspischen 
Meeres  noch  im  Unsichem  lässt 

Wir  glauben  hier  ungezwungen  sogleich  an  die  antike  Sage 
anknüpfen  zu  können,  um  dem  Steinhaupte  das  gebührende  Ver- 
stdndniss  zu  gewinnen.  Hauptstädte,  Häupter  von  Göttern  und 
Thieren  bedingen  sich  sprachlich  und  sachlich.  Ein  im  Boden  ge- 
fundenes Menschenhaupt  wird  Anlass  zur  Gründung  des  Capitols, 
ein  Rosshaupt  wird  massgebend  beim  Bau  Carthago's;  der  Schrecken, 
der  vom  Gorgonenhaupte  ausgeht,  sichert  die  Götter  in  ihrer  Him- 
melsburg. Eine  einzige  Locke  dieses  Hauptes  genügt,  um  die 
Feinde  von  der  Vaterstadt  abzuhalten.  Sterope,  des  Kepheus  Toch- 
ter, hat  eine  solche  eherne  Locke  durch  Herakles  mit  der  Wei- 
sung bekommen,  dieselbe  von  den  Mauern  des  arkadischen  Te- 
gea  herabzuschütteln,  so  oft  Feinde  kämen,  dann  würden  diese 
entfliehen.  Was  hier  die  Wirkung  nur  der  einzelnen  Locke  ist, 
das  verlegt  der  noch  rohe  Taurier  in  das  ganze  Haupt;  er  schnei- 
det den  Feinden  den  Kopf  ab,  und  steckt  ihn  daheim  an  einer 
Stange  aufs  Dach  über  das  Rauchloch,  „und  sie  sagen,  so  sässen 
diese  Häupter  oben  in  der  Luft  als  Wächter  des  ganzen  Hauses.^ 
Herodot.  4,  103.  Seit  dem  Einfalle  der  Kimbern  und  Teutonen  in 
Italien  hiess  man  im  alten  Rom  solche  Häupter  Gallier,  und  man 
gebrauchte  sie  als  Wirthshausschilde.  lieber  ihre  Entstehung  er- 
zählt Livius  'i,  10  eine  bekannte  Sage. 

Jener  Gallier  von  ungeheurer  Körpergrösse ,  der  am  Anio  aus 
dem  Heere  hervortritt  und  die  Römer  zum  Zweikampfe  ausfordert, 
streckt,  sobald  Titus  Manhus  den  Kampf  annimmt,  dummdreist  die 
Zunge  gegen  ihn  heraus.  Manlius  ersticht  ihn,  misshandelt  dann 
aber,  setzt  Livius  bei,  den  Gefallenen  nicht  weiter,  nur  dass  er 
ihn  der  Halskette  beraubt  und  sie,  mit  Blut  bespritzt,  sich  selber 
um  den  Hals  legt.  Von  da  an  hiess  er  Torquatus.  Dieser  Ehren- 
name hat  aber  einen  viel  durchsichtigem  Grund.  Denn  wahr- 
gdieinlicher  ist  es,  dass  Torquatus  den  niedergestochenen  Gallier 
mit  dessen  Halskette  voUends  erdrosselt  und  ihn  eben  damit  zum 
Zungenbleckenden  gemacht  hat.  Als  solche  im  Todeskampfe  flet- 
«»ehende,  die  Zunge  klumpig  herausstülpende  Köpfe  werden  uns 
jene  in  Rom  üblichen  Hansschilde  beschrieben.  Cicero  erwähnt 
ihrer  als  Huster  bildlicher  Hässlichkeit :  pictwn  GaUum  in  mariatiö 
sdUo  dmbricQ,  distortwn,  ^ecia  Ungua,  bnccis  fiuentUn».  (De 
arai.  U,  66).    Sie  waren  dorten  auf  dem  alten  Markte  aufgestellt. 


^Für  wen  siehst  du  mich  denn  aber  an?^  sagte  ein  übelaussehen- 
der  Zeuge  zum  Redner  Crassus,  als  dieser  ihm  gerichtlich  hart 
zusetzte.  ^Fttr  einen  solchen,^  sagte  Crassus,  und  deutete  auf 
ein  Bild,  einen  Gallier  vorstellend,  der  abscheulich  die  Zunge 
herausstreckte.   Plinius,  NG.  S5,  8. 

Es  hat  J.  Grimm  GDSprache  635  weitere  Belegstellen  zu  die- 
sem Brauche  aus  der  antiken  und  mittelalterlichen  Geschichte  ge- 
sammelt; die  hier  dazu  kommenden  Ergänzungen  verfolgen  nur 
den  Zweck,  unser  vorliegendes  Bildwerk  näher  zu  erklären.  In 
gleicher  Weise,  wie  Torqualus  den  Gallier,  so  bekämpft  Waltha- 
rius  im  gleichnamigen  mittellateinischen  Gedichte,  Ver«  1059,  den 
Gegner  Trogus;  schon  liegt  dieser  mit  zerhauenem  Bein  und  ver- 
stümmelter Rechten  zu  Boden,  da  wird  er  mit  seiner  eigenen  Hals- 
kette von  Walthari  erdrosselt: 

Bis  dicUs  torqueni  collo  circumdedit  aureum. 

Es  mangelt  bei  uns  keineswegs  an  solchen  alterthümlichea 
Bildwerken,  die  mit  ähnlicher  Geste  und  Miene  an  Stadtmauern, 
Thoren,  Brückenjochen,  oder  auch  an  alten  Grenzgemarkungen  auf- 
gestellt sind,  um  von  hier  aus  einem  annahenden  Feinde  dräuend 
und  scheuchend  entgegenzustarren ;  allein  entweder  sind  sie  durch 
Alter  und  Zertrümmerung,  oder  durch  die  alles  überwuchernde 
Ortshage  unkenntlich  gemacht  worden  und  sind  ihres  ehemaligen 
Sinnes  verlustig  gegangen.  Solche  längst  missdeutete  Denkmäler 
reihen  wir  nun  im  Nachfolgenden  zusammen. 

Ein  Hauskeller  im  Bernerdorfe  Wyl  ist  der  Fundort  jenes 
Steinbildes,  welches  jetzt  im  Bächigute  bei  Thun  aufgestellt  ist, 
und  nebst  der  dazu  neu  verfertigten  Inschrift  auch  die  falsche 
Angabe  trägt,  „es  sei  dieser  Balder,  ein  Sonnengott  der  Druiden, 
auf  dem  Schlosshügel  zu  Wyi  ausgegraben  worden^,  als  ob 
der  in  einem  Schloss  gefundene  Stein  bedeutsamer  sein  müsste, 
als  der  in  einem  Bauernkeller  ausgegrabene.  Auf  der  Vorderseite 
eines  länglichen  Granitwürfels  ist  in  Relief  ein  Menschengesidit 
ausgehauen  mit  gross -starrenden  Augen,  das  aus  weitgeößnetem 
Munde  die  Zunge  eiförmig  herausstülpt.  Der  Hals  ist  nur  ein 
runder  Wulst,  von  welchem  an  achterlei  ringförmige  Steinwulsten 
die  übrige  Körperlänge  bilden,  indem  sie,  scheibenartig  an  ein- 
anderschliessend,  von  der  Schultembreite  weg  nach  unten  sich 
verkleinern  und  dadurch  die  beiläufige  Form  eines  Wickelkindes 
gewähren.  Jahn,  der  Kanton  Bern  antiquarisch,  401.  Bemerkens« 
wertb  ist,  dass  an  dem  Brugger  Steinhaupte  ein  in  sich  getheilter 
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Halbmond  mit  aufwärtsstehenden  Hörnern  als  Brustverziening  au- 
sbracht 18t,  während  %n  Wyl  das  ganze  Steinhaupt  in  eine  Reihen- 
folge von  neunerlei  halbmondfönnigcn  Ringen  hineingekleidet 
erscheint.  Es  wird  sich  also  bald  die  Halskette,  oder  bald  das 
Mondzeichen  an  derlei  Steinköpfen  wiederholt  finden  lassen.  Das 
Lauinger  Stadtwappen  ist  ein  Mohrenkopf  mit  goldener  Halskette , 
und  rührt  von  jenem  herzhaften  Lauinger  Schnster  her,  der  einen 
heidnischen  Ungarn  vor  allem  Heere  im  Zweikampfe  besiegte. 
Schöppner,  Bair.  Sagb.  no.  48.  Ein  schwarzes  Steinhaupt  an  der 
Ostseite  der  Kirche  in  Angerthal  gibt  man  für  das  Haupt  jenes 
mohrischen  Baumeisters  aus,  der  dem  neubekehrten  Sachsenherzog 
Wittekind  die  erste  Christenkirche  in  jenen  Gegenden  erbauen 
masste.  Heusinger,  Sachsensag.  27.  Hier  vergass  die  Sage, 
es  mitzuerwähnen,  dass  zum  Haupte  des  Mohren  der  Halbmond 
gehöre,  gleichwie  die  erdrosselnde  Halskette  oder  der  Strick  zum 
Haupte  des  im  Zweikampfe  Besiegten.  An  der  Johanniskirche  zu 
Traunkirchen  im  österreichischen  Salzkammergut,  die  eines  der 
ältesten  Bauwerke  des  Landes  ist,  findet  sich  ein  alter  Steinkopf, 
welcher  für  das  abgeschlagene  Haupt  des  von  den  Einprebornen 
verehrt  gewesenen  Landesgötzen  ausgegeben  wird.  Pfeiffers  Ger- 
mania, 5,  3S1.  Zu  Köln  auf  dem  Markte  sind  an  den  Zinnen 
von  sieben  Häusern  sieben  augenlose  Steinköpfe  ausgehauen;  es 
sollen  die  Häupter  jener  sieben  Richter  sein,  denen  Bischof  Hanno 
iiir  ihren  gegen  eine  Wittwe  verübten  Trug  im  Jahre  105tl  die 
Augen  ausstechen  liess.  Handschriftl.  Chronik  des  Klosters  Muri. 
(Aarau.  Biblioth.  Fol.  61).  Zu  den  Wahrzeichen  der  Stadt  Hildes- 
heim gehört  der  schnappende  Judenkopf  über  der  Uhr  des  Rath- 
hauses.  Auch  zeigte  man  dorten  im  Rathhause  ein  Brett,  welches 
das  Luftloch  eines  Gefängnisses  gewesen  sein  soll;  auswendig 
war^s  mit  einem  wohlgestalteten,  inwendig  mit  einem  grässlich 
verzerrten  Judenkopf  bemalt.  Seifart,  Hildesheim.  Sag.  2,  no.  10. 
Das  Steinhaupt  am  Rathhause  zu  Kissingen  heisst  Jud  Schwed  und 
Peter  Heil;  es  ist  ein  Andenken  an  jenen  Mann,  durch  dessen 
Zauberkunst  die  belagernden  Schweden  zum  Abzug  genöthigt  wur- 
den. Schöppner,  Bair.  Sagb.  no.  272.  21S.  Schloss  Breiberg  im 
Odenwalde  erhielt  seinen  Namen  durch  jenen  grossen  Breitopf^ 
den  die  Schlossmannschafl  Angesichts  des  belagernden  Feindes  auf 
der  Ringmauer  furchtlos  ausass,  worauf  dann  der  Letzte  von  ihnen 
den  Topf  gründlich  ausleckte,  und  den  Feinden  zum  Uebe'r- 
flnss  noch  die  Breizunge  herausstreckte.  Nun  ist  sein  zungen- 
bleckendes Gesicht   am  Schlossthor  in  Stein  gehauen  zu  sehen. 
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WfAfj  DMS.  no.  459.  Was  an  weiterem  Material  über  die  Ge- 
schichte solcher  Steiuhäupter  in  den  Aargau.  Sag.  2,  S66  ange- 
zählt ist,  braucht  hier  nicht  wiederholt  zu  werden.  Die  örtliche 
Deutung,  die  man  solchen  Denkmälern  gibt,  geht  mit  deren  be- 
treffender Ortschronik  Hand  in  Hand  und  pflegt  sich  immer  in 
diejenige  Geschichtsperiode  mit  vorzurücken,  welche  sich  dem 
bürgerlichen  Gedächtnisse  am  leidbtesten  einprägen  konnte.  Daher 
vernimmt  man  in  gleichmässiger  Wiederholung  allenthalben  bis  zur 
Ermüdung:  diese  Steinköpfe  seien  ein  Denkmal  aus  der  Heiden«' 
zeit,  eine  Erinnerung  an  den  Hunneneinfall,  an  den  Mohren-  oder 
Türkenkrieg,  an  die  städtischen  Judenverfolgungen,  Mordnächte 
und  Ueberrumpelungen ,  zuletzt  an  den  Schwedenkrieg.  Und  eben 
darnach  heisst  dann  ein  solches  Haupt  wechselweise :  Heidenhaupt, 
Hunne,  Mohr,  Türke,  Jude,  Schultheiss  oder  Richter,  Schwede. 
Wie  ihnen  aber  einerlei  Aussehen  und  Geste  gemeinsam  ist,  die 
Schrecklichkeit  des  Todeskampfes,  so  treffien  auch  ihre  verschie- 
denartigen Namen  zusammen  in  dem  einen  Appellativum  Lalle. 

LtiU,  der  Narr,  leitet  ab  von  lullen,  an  Zunge  und  Finger 
saugen;  der  Lulle  ist  der  Kindsschnuller.  Lalli,  Narr  und  Zunge, 
leitet  ab  von  lallen.  Aus  beiden  Wortformen  entwickelt  sich  ein 
reichliches  Schimpfregister.  Schon  in  den  alten  Fasnachtspielen 
heissen  die  trunkenen  Bauern,  die  sich  und  andere  begeifern, 
Lullezapf,  Lullafi,  Lullholz,  Lullapp,  LüUars.  Weinhold,  Schles. 
Wb.  55.  Aargauisch  Mt  Lälli,  die  Zunge,  zusammen  mit  Löhli, 
welches  Narr  heisst  (isl.  lolari,  hämo  igntwus)  und  zugleich  ein 
schmales  Waldland,  ahd.  loh,  Ittcus.  Der  Hanf  löhli  ist  eine  im 
Hanffelde  aufgesteckte  Vogelscheuche;  der  Ofenlöhli  ist  der  mit 
einer  Mannslarve  verzierte  Schiebstein  an  alten  Kachelöfen.  Beide 
Namen  sind  abermals  Schimpfnamen.  Allein  der  Name,  sobald  er 
sich  auf  örtliche,  alte  Steinbilder  bezog,  veranlasste  schon  im  acht- 
zehnten Jahrhundert  zahlreiche  antiquarische  Druckschriften,  deren 
Titel  man  in  Klemms  Alterthumskunde  S02,  und  in  Schöppners 
Bair.  Sagb.  8,  pag.  361  nachsehen  kann.  Sie  fuhren  auf  den  Götzen 
LöUo  und  Lollus,  der  dem  bair.  Dorfe  Grosslellenfeld,  im  Eichstäd- 
tischen gelegen,  den  Namen  gegeben  haben  soll.  Falkenstein, 
Nordgau.  Alterthüm.  84.  Daselbst  und  in  der  Stadt  Schweinfurt  war 
sein  Steinbild  an  der  Kirchenmauer  angebracht  gewesen.  In  hes- 
sisch Hersfeld  wird  das  Lullusfest  noch  jetzt  am  sechszehnten  Ok- 
tobet  begangen,  da  man  es  fttr  den  Gedächtnisstag  des  Erzbischofis 
Lullus  von  Mainz  hält  Ct  'ISl),  welcher  der  Stifter  und  Gründer 
von  Hersfeld  ist.    Das  Fest  traf  sonst  zusammen  mit  der  Kirch- 


121 

weihe,  und  dauerte  eine  volle  Woche.  Schon  vor  dem  Beginne 
ertonte  Abends  auf  den  Strassen  der  Freudennif:  „Lolls,  Broder 
Lolls !  ^  Der  Stadtmagistrat  tafelte  auf  dem  Markte  in  einer  hiezu 
erbauten  Bretterbude,  von  den  Stadtdienem  wurden  unter  die  Ju- 
gend Nüsse  säckweise  ausgeworfen;  mit  dem  Nachmittag  begann 
im  Freien  der  Tans.  Ein  Holzstoss  musste  Tag  und  Nacht  fort- 
brennen f&r  jeden,  der  kochen  oder  backen  wollte.  Bäcker  und 
Metzger  waren  zu  der  Zeit  taxenfrei,  alle  Getränke  unbesteuert, 
a]ie  Dörfer  des  Hersfelder  Amtes  hatten  gleichzeitig  ihren  Kirch- 
weihtanz und  bezogen  dazu  die  Musikanten  aus  der  Stadt.  Lynker, 
Hess.  Sag.  no.  801.  Von  einem  Steinbilde  daselbst  und  dessen 
entsprechendem  Aussehen  wird  nichts  gemeldet,  doch  helfen  liier 
anderweitige  Nachrichten  aus.  Das  steinerne  Männchen  an  der  Dres- 
dener Brücke  wird  nach  seinem  grossen  Maule  Matzfotz  geheissen, 
denn,  einen  anfs  Maul  schlagen,  heisst  auch,  ihn  auf  die  Fotze 
oder  ins  Fressen  hauen;  leckerfötzig  ist  naschmaulig,  das  Fotzen- 
tQchlein  gilt  f&r  Schnupflüchlein.  Schäfer,  Städtewahrzeichen  1,  "ti* 
Ein  gleiches  Aussehen  auf  einem  ähnlichen  Standorte  hat  der  Pas- 
sauertölpel (Schmeller,  Wb.  1,291),  welcher  das  Wahrzeichen  der 
Stadt  Passau  ist,  ein  am  dortigen  Brückenjoche  ausgehauenes,  zun- 
genbleckendes Menschenhaupt.  Noch  finden  sich  beim  Neuthore 
daselbst  auf  einem  eingemauerten  Steine  drei  Männerköpfe,  die 
drei  Lederer  genannt.  Sie  sollen  die  Stadtmauern  erbaut  haben. 
Schöppner,  Bair.  Sagenb.  no.  521.  Von  allen  diesen  bisher  auf- 
gezählten Lällenhäuptern  ergibt  sich,  dass  sie  eingemauert  stehen 
an  den  Jochen  von  Reichsbrücken,  an  den  Thürmen  oder  Mauern 
titer  Städte  und  Festungen,  und  dass  die  Sage  ihnen  oft  ein  mit 
der  Erbauung  des  Ortes  gleiches  Alter  zuschreibt.  So  blickt  auch 
der  sog.  Hunnenkopf  am  schwarzen  Thurme  zu  Brugg  vom  Brük- 
kenthore  herab  nordwärts  und  schreckt  mit  der  eisigen  Ruhe  des 
Todes  im  Gesichte  den  vom  Norden  her  gegen  die  Römerstadt  an- 
ziehenden Barbaren.  Nicht  Lälli,  sondern  Hunnenkopf  heisst  dies 
Haupt.  Wie  merkwürdig  aber  muss  es  nun  erscheinen,  dass  jener 
in  der  Hunnensc^Iacht  am  Lechfelde  im  Jahre  955  gefangen  ge- 
nommene KumanierfQrst  bei  den  heutigen  Ungarn  noch  Leel  ge- 
nannt wird.  Die  ältesten,  mit  jenem  Ereignisse  oft  gleichzeitigen 
chronikalen  Meldungen:  Gerhardt  Vita  Oudabrici,  das  Ckromam 
Vrsbergense,  die  Augsburger  Weberchronik  u.  s.  w.  erzählen,  wie 
nach  der  Ungarenschlacht  am  Lechfelde  König  Leel  nebst  seinen 
beiden  Mitfursten  Böltscho  und  Botond  auf  Befehl  des  siegreichen 
Kaisers  Otto  durch  den  Baiernherzog  am  Ostenthore  zu  Regens- 
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barg  aufgehängt  wurden,  ihren  östlich  wohnenden  Waffenbrüdern 
zu  einem  immerwahrenden  Schreckbilde.  Und  wirklich  hatten  seit-« 
dem  ungarische  Heere  die  deutsche  Grenze  nicht  mehr  überschritten. 

Dem  Österreich.  Kaiser  wurde  bei  seiner  ungarischen  Rund- 
reise i.  J.  1851  auf  dem  Stadthause  in  Jafz-Bereny,  dem  Haupt- 
orte der  ungarischen  Kumanier,  das  Hörn  Leels,  ^Leel  Kwrt^  vor- 
gewiesen. Es  ist  aus  einem  Elephantenzahn,  eiire  halbe  Elle  drei 
Zoll  lang,  und  nur  ein  halb  Pfund  schwer.  Ein  anderes  vier  Fuss 
langes  ungarisches  Ochsenhorn,  das  als  Geschenk  des  Benediktiner- 
Stiftes  Molk  an  das  Pesther  Museum  gekommen  ist,  trägt  gleich- 
falls die  Inschrift:  LeelXI,  Herzog  in  Hungarn,  955.  Allg.  Augsb. 
Ztg.  1851,  no.  143.  König  Leel  hat  offenbar  seinen  Namen  erst 
dadurch  bekommen ,  dass  er  am  Galgen  hängend  am  Regensburger 
Ostthore,  also  gegen  das  Ungarland  gewendet,  maulaufspreizend 
und  zungenbleckend  diesem  kriegerischen  Lande  Schrecken  zu- 
grinsen  musste.  Es  lässt  sich  dies  aus  dem  entnehmen,  was  Ri- 
cardus  Argentinus  de  Praesiig,  c.  16  und  der  englische  Chronist 
Rogerus  (in  Chron.  Angl.  apud  Korman.  de  mirac,  morl.  p.  4,  c,  1) 
erzählen.  Ein  Krieger  hat  sich  an  der  Leiche  seiner  Geliebten  ver- 
gangen, so  dass  ihm  der  Satan  neun  Monate  nach  deren  Tod  eine 
Missgeburt  überbrachte  und  sprach:  Dies  ist  dein  Sohn,  wenn  du 
ihm  den  Kopf  abschneidest  und  gegen  jene  Länder  oder  Feinde 
kehrst,  denen  du  obzusiegen  gedenkst,  so  werden  sie  unterliegen; 
verdeckst  du  dagegen  dies  Haupt;  so  endet  auch  für  jene  die  Nie- 
derlage. Der  Krieger  nahm  sich  später  ein  Eheweib,  hielt  ihr  aber 
den  Grund  seines  fortdauernden  Waffenglückes  geheim.  Während 
setner  Abwesenheit  geräth  die  Neugierige  über  die  Truhe,  worin 
jenes  Haupt  verwahrt  liegt,  und  wirft  im  Entsetzen  es  sogleich  ins 
Wasser.  Damit  war  der  Sieg  vom  Krieger  gewichen.  Auch  die 
Türken  unter  Bajazet  sollen  ein  solches  Haupt  im  Banner  geführt 
und  die  Christen  damit  aus  dem  Felde  geschlagen  haben.  Erasm. 
Francisci,  das  eröffnete  Lusthaus.    Nürnb.  1616,  pg.  14S1. 

Aehnliches  weiss  nun  nicht  nur  die  Landessage  von  unsem 
oberrheinischen  Nachbarstädten  zu  erzählen,  sondern  es  treten  hier 
auch  noch  alterthümliche  Fundstücke  und  Wahrzeichen  bekräftigend 
dazu.  Das  Aargauer  Rheinstädtchen  Laufenburg  wird  im  Volks- 
scherze  Lallenburg  genannt.  Dass  dies  nicht  aus  einer  kindischen 
Namensverdrehung  herrühren  kann,  zu  welcher  das  Volksbuch  von 
den  Lallenburgern  etwa  Anlass  gegeben  hätte,  dies  erweist  sich 
aus  dem  dortigen  Stadtwahrzeichen.  Dasselbe  heisst  der  hauptlose 
Mann.    Es  ist  ein  Eisenbild,  das  ehemals  hauptlos  gewesen  sein 
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8oU,  nun  aber  mit  einem  Eisenhaupte  versehen,  auf  einem  der 
alten  Festungsthttrme  steht  und  mit  gezücktem  Schwerte  nordwärts 
Ober  den  Rhein  hinüber  droht.  Daher  heisst  er  auch  Schwertli-» 
mann.  Augenscheinlich  hat  er  lange,  bevor  die  Bildsäule  des  hei- 
ligen Nepomuk  auf  die  dortige  Rheinbrücke  kam,  den  Flussttber- 
gang  zu  hüten  gehabt.  Man  sagt  auch,  es  sei  der  Schwedenkönig 
selbst,  der  die  Festung  einst  vergeblich  belagerte  und  dem  dar- 
über von  den  Seinigen  das  Haupt  abgeschlagen  wurde.  Nun  reitet 
er  an  der  Spitze  der  gespenstischen  Schweden  des  Nachts  noch 
immer  die  alten  Landesgrenzen  entlang  vom  linken  Rhemufer  hin- 
über bis  zum  linken  Ufer  der  einmündenden  Aare.  Aarg.  Sag.  2, 
pag.  317.  Er  und  sein  Gefolge  tragen  das  Haupt  unterm  Arm,  aus 
dem  ein  feuriger  Blick  hervorsticht.  In  derselben  Haltung  lässt  die 
Landessage  auch  den  Wilden  Jäger  auftreten  und  nennt  ihn,  ob- 
schon  er  hauptlos  ist,  den  Landluegi ,  denn  er  beschaue,  setzt  man 
hinzu,  des  Nachts  alle  Landstriche  rings  in  Wald  und  Feld.  Auch 
Lochluegenjäger  wird  er  genannt  (ibid.  1 ,  pag.  219).  Dieser  Name 
trifft  zusammen  mit  dem  Wahrzeichen  der  Stadt  Luzern,  dem  Lug- 
insland. Es  ist  die  Figur  eines  blank  geharnischten  Ritters  auf 
einem  Mauerthurm  der  Musegghöhe,  der  über  den  Spiegel  des 
Vierwaldstättersees  hinschaut.  Zu  Rapperschwil  am  Zürchersee  sind 
am  Brückenthore,  sodann  am  Halsthore  und  am  Thorbogen  zum 
Sausenden  Wind  mehrere  Steinköpfe  in  grasser  Geberde  zu  sehen , 
die  Herzog  Albrecht  von  Oest^ rreich  errichtet  haben  soll  gegen 
die  Zürcher,  nachdem  durch  diese  das  Städtchen  zerstört  worden 
war.  Zürich.  Neujahrsbl.  der  Feuerwerker  1826,  6.  Bald  ist  es 
also  ein  wirklich  vorhandenes  Wahrzeichen  des  Ortes,  bald  eine 
sinnlos  gewordene  Steinfigur,  bald  gar  nur  eine  nicht  mehr  ge- 
glaubte Sagengestalt  des  einzelnen  Thaies;  immer  jedoch  treffen 
sie  darin  zusammen,  ob  mit  oder  ohne  Haupt,  ob  zungenbleckend 
oder  schwertschwingend,  dass  sie  den  Stromübergang,  die  alte 
Jochbrücke,  das  Seegelände  oder  auch  das  ganze  Thal  weithin  zu 
überblicken  und  zu  hüten  haben.  Gehen  wir  vom  Städtchen  Lau- 
fenburg stromab  zur  Nachbarstadt  Rheinfelden,  so  triilt  man  da- 
selbst am  ersten  Brückenjoche  der  linken  Stromseite  abermals 
mehrere  Mannshäupter  ausgehauen.  Sie  sind  ordnungslos  an  den 
Quadern  angebracht  und  durch  den  Strom  stark  ausgewaschen  und 
abgebröckelt;  doch  lässt  sich  an  dem  einen  jetzt  noch  ganz  genaa 
die  Kopfbedeckung  des  Türkenbundes  erkennen.  Die  Rheinfeldner 
Ortssage  schweigt  zwar  über  die  Bedeutung  dieser  Häupter,  ist 
aber  um  so  ausführlicher  über  einen  in  der  Stadtgeschichte  be- 
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rüchtigten  Verräther.  Er  wird  in  die  Zeil  gesetzt,  da  die  Schwe- 
den die  Stadt  belagern.  Bei  dem  Versuche,  dem  Feinde  Nachts 
ein  Thor  zu  öffnen,  wird  er  ertappt,  zum  Tode  verurtheilt,  in 
Riemen  zerschnitten  und  dann  in  Oel  gesotten.  Allein  sehoi  Geist, 
heisst  es,  erkletterte  die  Ringmauer,  schaute  den  Leuten  zum 
obern  Stockwerk  ins  Fenster  und  verhöhnte  sie  durch  Heraus« 
recken  der  Zunge ;  daher  hat  er  denn  gleichfalls  den  Namen  LftUe 
bekommen  (Aarg.  Sag.  1,  pag.  206).  Es  ist  überflüssig,  hier  her- 
vorzuheben, wie  nachdrucksam  das  Alles  überblickende,  von  der 
Stadtmauer  herabstarrende  Mannshaupt  dadurch  abgezeichnet  er- 
scheint. Die  nächstgelegene  Stadt  ist  Basel,  ihr  Wahrzeichen  der 
Lällenkönig,  ein  gekröntes,  die  Zunge  bleckendes  Mannshaupt,  das 
ehemals  vom  Brückenthore  des  linken  Rheinufers  nach  dem  rechten 
hinüber  gestikulirte,  in  Bewegung  gehalten  durch  ein  Uhrwerk. 
Der  Ortssage  zufolge  hatte  es  an  jenen  Bürgermeister  zu  erinnern, 
durch  dessen  List  und  Wachsamkeit  ein  die  Stadt  bedrohender 
Ueberfall  in  der  letzten  Minute  noch  vereitelt  worden  sein  soU. 
Da  erstieg  nämlich  Nachts  der  ruhelose  Mann  die  Stadtthürme  und 
steUte  alle  Uhren  um  eine  Stunde  zurück.  Seit  dem  Abbruche  des 
Rheinihores  wird  jenes  Haupt  des  Lällenkönigs  im  städtischen  An- 
tiquarium  aufbewahrt;  noch  jetzt  jedoch  besteht  zu  Basel  ein  Gast- 
hof zum  Goldenen  Kopf.  Das  geschichtliche  Alter  dieser  Häupter 
und  der  Thürme,  auf  denen  sie  standen,  ist  ein  überraschendes. 
Fechter  hat  die  „Geschichte  Basels  ip  vierzehnten  Jahrhundert^  ge- 
schrieben und  führt  darin  pag  5  und  31  folgende  Urkunden  an: 
a.  1^56  Tunis  LcUloms  dtra  Birsicum.  Berckia  obUi,  quae  dedii 
S,  M,  (ariae)  domum  sitam  ante  turreni  LaUanis.  —  C.  de  Lön^ach^ 
diclus  Lallo,  —  a,  1232  Burchardus  LaUo,  Waliherus  LcUiOy  Hugo 
dictus  LaUo.  Dieser  mehrerwähnte  Lallenthurm  Basels  stand  im 
dreizehnten  Jahrhundert  in  dem  heutigen  Fahnengässchen,  und  der 
Hausname  hatte  sich  damals  schon  zum  Beinamen  eines  Basler 
Herrengeschlechtes  verkehrt.  Allein  er  reicht  anderwärts  schon 
ins  achte  Jahrhundert  zurück.  Urkundlicher  Zeuge  und  Marken- 
begänger  in  der  Grenzbeschreibung  der  Diözese  Würzburg  ist  im 
Jahre  779  der  aus  dem  fränkischen  Padanahgau  stammende  Lello. 
Gödeke,  Deutsche  Dichtung  1854,  65.  In  der  slavischen  Stamm- 
sage endlich  wird  dieser  Name  vergöttert.  Denn  in  der  Krakauer 
Sage  erscheint  das  den  Dioskuren  vergleichbare  göttliche  Brüder- 
paar Lei  und  Polel,  und  die  russische  Nationalmythe  nennt  ein  nach 
seinem  Tode  göttlich  verehrtes  Königspaar  Liala  und  Poliala.  Grimm, 
Myth.  748.    Welcker,  Griech.  Götterlehre  1,  607. 
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Die  WJwä§fmwjmU.9pfem 

Die  beiden  Köpfe ,  deren  Abbildung  auf  der  zweiten  Blattseite 
der  lithographischen  Beilage  gegeben  ist,  nennen  wir  die  Ungarn* 
köpfe.  Sie  haben  sich  am  andern  Aarufer  des  Städtchens  Brugg, 
dem  Schwarzen  Thurme  gerade  gegentlber,  an  einer  in  den  Fluss 
gehenden  Mauer  vorgefunden.  Wie  aus  jener  Thurmmauer  am 
rechten  Aarufer  der  Hunnenkopf  hervorblickt,  so  schauten  auch 
diese  beiden  aus  der  Strommauer  am  linken  Ufer  in  die  Wellen, 
selber  bisher  ungesehen  in  ihrer  von  Menschen  verlassenen  ge- 
fährlichen Tiefe.  Ihr  Vorhandensein  wurde  wenigstens  den  ausser- 
halb Brugg  wohnenden  Alterthumsfreunden  erst  jüngsthin  gemel* 
det,  seit  man  diesen  Herbst  einen  Theil  der  Untermauerung  zu 
erneuern  begann,  mit  der  das  linke  Felsenufer  zu  Brugg  gegen 
den  unterwühlenden  Strom  mehrfach  geschützt  werden  muss.  Etwa 
in  der  Mitte  einer  über  diese  Klippen  niedergehenden  Mauer  mün- 
det eine  unterirdisch  aus  der  Vorstadt  durchgeleitete  Wasserdohle 
(Akte);  zur  rechten  und  linken  ihrer  Geviertöffnung  fanden  die 
Arbeiter  die  beiden  Werkstücke  in  die  Mauer  eingelassen,  auf 
denen  je  einer  der  Ungamköpfe  ausgehauen  ist.  Durch  die  Sorg- 
fall des  Hrn.  Dr.  Urech,  welcher  dem  Antiquarium  im  benachbar- 
ten Königsfelden  vorsteht,  wurden  die  schweren  Werkstücke  aus- 
gehoben und  unter  Dach  gebracht;  auf  seine  Meldung  an  uns 
begab  sich  unser  College,  Herr  Scheller,  nach  Brugg,  goss  die 
beiden  Bildwerke  zusammt  dem  Hunnenkopf  ab ,  und  seinem  wei- 
teren Geschicke  haben  wir  nun  die  vorstehenden  drei  Abbildungen 
zu  verdanken. 

Die  beiden  Steinblöcke  sind  aus  demselben  Mäggenwiler  Bruch 
gehauen,  aus  dem,  wie  schon  erwähnt,  auch  der  Hunnenkopf  am 
Schwarzen  Thurme  herstammt.  Alle  beiden  haben  dieselbe  Höhe 
von  15  Zoll  1  Linien.  Schon  dies  spräche  fär  ein  ursprüngliches 
Zusammengehören  beider;  vollkommen  bestätigt  wird  dies  aber 
durch  das  gleiche  Massverhältniss  ihrer  beiden  Hautreliefs.  Diese 
zwei  Bildwerke,  an  Höhe  und  Breite  sich  conform,  treten  gleich- 
massig  und  gerade  soweit  über  ihren  Grund  heraus,  als  die  Kante 
der  obem  Gesimslinie,  mit  welcher  jeder  der  Quader  architektonisch 
abschliesst,  selber  aus  dem  Reliefgrunde  vorspringt.  Dies  beträgt  an 
beiden  1  Zoll  1  Linien.  Auch  hat  dieses  Gesims  an  beiden  Steinen 
dieselben  Proportionen.    Es  beginnt  mit  einem  geradlinigen  feinen 
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Bande,  auf  welches  das  architektonische  Polster  (der  Echinm  der 
dorischen  Säule)  folgt,  und  schliesst  gegpeN  oben  correct  mit  einer 
dem  antiken  Abakus  gleichenden  Breitleiste  ab,  die  nur  ein  weni- 
ges über  das  Polster  vorgeschoben  ist.  Wollte  Jemand  die  Cor- 
rectheit  dieser  Gesimsführung  für  nichts  anderes  halten,  als  etwa 
für  das  späte  Machwerk  eines  blindlings  nachahmenden  Steinmetzen, 
so  wäre  dabei  das  hohe  Alter  nicht  veranschlagt,  das  der  Stein 
selbst  schon  in  seiner  Verwitterung  und  in  der  Zerstörtheit  dieser 
Gesims-  und  Bildflächen  verkündet.  Er  tragt  die  Narben,  die  ein 
hundertfacher  nordischer  Winter  schlägt,  ebenso  deutlich  an  sich, 
wie  jener  römische  Hunnenkopf  drüben  am  Thurme.  Dazu  kom- 
men hier  noch  an  beiden  Reliefs  ein  paar  tiefe  Löcher  von  ganz 
mechanischer  Ausrundung;  sie  mögen  auf  solche  Kugeln  deuten, 
wie  man  sie  bei  Yertheidigung  der  Brücke  aus  Wallflinten  schoss, 
und  somit  hat  auch  noch  die  neuere  Kriegszeit  ihr  Sigel  beiden 
Steinen  aufgedrückt.  Sind  nun  überdies  die  beiden  Köpfe  gleich- 
massig  gehaltene  Profilbilder,  Stirn  gegen  Stirne  gekehrt,  in  Ge- 
fichtschnitt  und  Tracht  unleugbar  nationalverwandt .  so  ist  es  augen- 
fällig, dass  sie  beide  gleichzeitig  und  zu  gleichem  Zwecke  gemacht 
worden  sind.  Ob  dieser  Zweck  ein  geschichtlicher,  selbstbewusster 
gewesen  ist,  wird  sich  nachher  noch  erweisen.  Einstweilen  ist 
nur  auf  das  Racenhafle,  auf  das  Portraitwahre  dieser  Brustbilder 
Kachdruck  zu  legen,  in  deren  Physiognomie  das  Charakteristische 
und  Nationelle  bis  zum  Abstossenden  deutlich  hervortritt.  Sie  zeigen 
uns,  um  es  sogleich  zu  sagen,,  den  Nord -Asiaten,  den  Steppen- 
bewohner, den  Pfeilschützen  und  Stutenmelker,  der  wie  der  Sturm- 
wind und  der  Heuschreckenschwarm  seiner  Salzwüsten  einst  plötz- 
lich über  Europa  hergebraust  kam  und  wieder  spurlos  verschwunden 
war:  im  Ostlande  der  Tatar  geheissen,  im  Abendlande  der  Hunne; 
beides  blosse  CoUectivnamen,  um  deren  geschichtlich -wirklichen 
Gehalt  wir  uns  später  noch  besonders  zu  erkundigen  haben. 

Betrachten  wir  nun  zuerst  den  nach  Links  blickenden  Kopf, 
welcher  der  weniger  verstümmelte  ist. 

Der  Mann  trägt  den  Kaipak,  jene  Mongolenmütze,  nach  der  sich 
ganze  Volksstämme  benennen,  wie  die  Kara-Kalpaken  (Schwarz- 
mützen), die  jetzt  theils  unter  Russland,  Iheils  unter  Chiwa  stehen. 
Die  Mütze  hat  eine  hohe  Verbrämung  von  dichtgewürfeltem  stark- 
striemigem Pelz.  Ihre  Güpfe  ist  kurzgestutzt,  melonenartig  zu- 
laufend ,  gegen  die  Spitze  in  sechs  gleichmässige  Tuchfalten  hinauf- 
gezogen und  oben  mit  dem  Knopfe  verziert,  durch  dessen  Farbe 
der  asiatische  Kastenunterschied  bezeichnet  wird.    Dieser  Knopf  mit 
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seiner  vielleicht  vorbanden  gewesenen  Färbung  ist  nun  bis  auf 
die  Contour  ausgesprengt;  dagegen  hat  sich  am  Pelzwerk  der 
Mütze  wirklich  ein  Rest  von  Bemalung  vorgefunden;  die  dunkle 
Farbe  war  freilich  unbestimmbar.  Nacken  und  Vorderhals  bleiben 
frei  und  bloss.  Dazu  steckt  auch  der  übrige  Körper  nackt, 
ohne  alles  Unterkleid,  im  Kaflan.  Dieser  ist  ermellos,  die  Arme 
werden  in  ihn  selbst  eingeschlagen,  und  besteht  aus  einem  schweren 
filzartigen  Stoff.  Er  Iheilt  sich  in  zwei  Flügel,  die  vom  Nacken 
über  die  Herzgrube  herab  halbrund  ausgeschnitten  und  dem  Rande 
nach  mit  einer  doppelten  Bordierung  verziert  sind,  in  welcher  sich 
fünf  gleichweit  von  einander  abstehende  perlenförmige  Grübchen 
zeigen.  Soviel  über  das  Costüm;  nnn  von  Physiognomie  und 
Karperbau. 

Die  Breite  im  Schädelbau,  der  kurze  Fettnacken,  die  vortre- 
tenden Backenknochen,  die  gross  angelegten  Verhältnisse  des  Ge- 
sichtes geben  dem  Bilde  den  Ausdruck  entschiedener  Körperstärke. 
-Auffallend  schmal  erscheint  dagegen  das  Hinterhaupt,  dessen  Haar 
kurz  gehalten  und  in  kleine  zierlich  gekrauste  Löckchen  gelegt 
ist.  Das  Ohr  in  seinen  beiden  Muschelrändern  ist  kugelrund,  seine 
Höhlung  paukenförmig,  und  nach  unten  so  mit  dem  Backen  ver- 
wachsen, dass  von  einem  Ohrenläppchen  keine  Spur  bleibt.  Von 
der  schräg  ablaufenden  Stirne  lässt  sich  nichts  Gutes  sagen,  sie 
erhält  durch  die  übermässig  hervortretenden  Stirnbuckeln  (Protu- 
berantien)  einen  Schein  noch  härterer  Verdüsterung.  Augenbraue 
und  Augenknochen  sind  weit  nach  rückwärts  gezogen  gegen  die 
gewölbten  Schläfen;  die  Augenlieder  schmal,  das  Auge  mandel- 
förmig. Die  geradlinige  Nase  neigt  in  ihrer  Spitze  etwas  gegen 
den  Mund  zu,  der  Nasenflügel  ist  klein  und  setzt  sehr  zart  und 
fein  an  die  Wange  an.  Von  unleugbarer  Anmuth  ist  Mund  und 
Kinn.  Die  schmale  Oberlippe,  ein  wenig  über  die  untere  vorge- 
führt, deutet  auf  Ausdauer  und  Unerschrockenheit.  Von  da  nimmt 
ein  besonders  weicher  Schnurrbart  über  die  untere  Wange  hin- 
über bis  zum  Backenknochen  einen  Schwung  und  wiederholt  den- 
selben in  drei  unter  einander  folgenden  Bartzwickeln,  deren  letzter 
und  kürzester  noch  unter  dem  Mundwinkel  entspringt.  Der  Mund 
ist  geschlossen,  das  Kinn  glattgeschoren,  napoleonisch  gerundet 
Die  ganze  Miene  zeigt  die  schweigsame  würdevolle  Ruhe  orienta- 
lischer Gontemplation. 

Weniger  anmuthig,  aber  von  ebenso  racenhaflem  Gepräge  ist 
der  zweite  nach  rechts  gewendete  Kopf.  Er  hat  zudem  noch  mehr 
Verstümmelungen  erlitten  und  selbst  sein  Quader  ist  oben  mitten 
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durch  geBpreiigt ,  so  dase  hier  das  Ende  des  Gesimses  fehlt.    Kopf- 
bedeckung und  Manteltracht  hat  er  volistftndig  mit  dem  Nachbar 
gemein,  auch  sein  Schädelbau  weist  eine  auffallende  Tiefe  und  ein 
starkes  Knochensystem  nach.     Namentlich  tritt  der  Stirnknochen 
dermassen  hornig  über  die  Nasenwurzel  hervor,  dass  das  darunter 
liegende  schiefe  Auge  davon  eingeengt  wird  und  auf  Kosten  der 
Wange  Platz  zu  suchen  scheint.    Nahe  daran  ist  ein  Theil  der 
Reliefzeichnung  noch  durch  eines  jener  Löcher  ausgesprengt,  die 
wir  Geschossen  aus  Wallbüchsen  zuschreiben;  und  beide  Umstände 
zusammen  erzeugen  und  vermehren  den  Ausdruck  eines  schaden- 
froh und  brutal  vor  sich  hinstarrendeii  Barbaren.    Das  Haar  des 
Hinterhauptes  ist  kurz  geschoren,    dicht   und   wollig.     Das  Ohr, 
dessen  Muschel  bis  an  die  Mütze  hinreicht,  zeigt  bei  sehr  kleiner 
Pauke  ein  schönes  Oval  der  Muschel  mit  einem  breiten  Ohren- 
läppchen, während  dasjenige  seines  Nachbars,  wie  schon  bemerkt 
wurde,  ganz  mit  dem  Backen    verwathsen  ist.     Das  Bestreben 
nach  genauer  Protraitirung  geht  also  bis  auf  diese  Einzelnheiteii- 
hinab,  für  welche    die  meisten  unserer    heutigen  Bildhauer  und 
Portraitmaler  noch  nicht  einmal  genug  Auge  haben.    Die  Nase  ist 
kurz,  mit  geschwungener  Spitze  und  weit  ausgeschnittener  Nüster. 
Der  obere  Mund  und  das  Kinn  sind  vorzugsweise  lang  und  gänz- 
lich von  einem  starken  Vollbarte  bedeckt.    Dieser  hindert  indessen 
nicht,  den  schmalen,   fein  geschnittenen  Mund  sehen  zu  lassen, 
der  geöffnet  ist  und  in  der  gesenkten  Unterlippe  das  Auflauschen 
der  Verschlagenheit  ausdrückt.   Von  der  Oberlippe  in  die  Wangen- 
mitte quer  hinein,  von  da  über  den  Mundwinkel  gerade  ab  bis 
zum  Kinn  verläuft  dreieckig  der  breite  Schnurrbart.    Er  ist  orien- 
talisch wohlgepflegt,  die  von  Mundwinkel  und  Wange  in  eben- 
massigen  Linien  niederfallenden  Bartstriemen  beweisen,  dass  er 
hübsch  unter  dem  Haarkamm  gehalten  ist.     Kinn  und  Kinnbacke 
bis  zum  Ohre  hin  ist  ausserdem  von  einem  wolligen  aber  kurz 
geschorenen  Bart  überwachsen. 

Dass  wir  in  diesen  beiden  Köpfen  Asiaten  erblicken,  haben 
wir  schon  Anfangs  bekannt.  Welchem  bestimmten  Volke  sie  an- 
gehören sollen,  wie  sie  hierher  gekommen  sein  und  welchem 
Zwecke  sie  hier  haben  dienen  sollen,  dies  wünschen  wir  an  der 
Hand  der  uns  erreichbar  gewesenen  QueUen  hier  weiter  vor- 
zutragen. 

Wo  geschichtliche  Aufzeichnungen  mangeln,  da  lässt  sich  die 
neuere  wissenschaftliche  Erkenntniss  durch  das  herrb'che  Gesetz 
der  vergleichenden  Sprachforschung  leiten    und   ist   dadurch    zu 
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dbemwchenden  Resultaten  gelangt.  Der  kühne  Reisende  M.  Alex. 
Castren  hat  die  altmongolischen  und  alt -tatarischen  Völkerschaften, 
die  er  nach  ihren  ursprüngliehen  Wohnsitzen  die  Altaischen  nennt, 
m  ihren  nordischen  Bezirken  des  europäischen  und  asiatischen 
Russlands  aufgesucht,  nach  ihrer  Lebensweise  und  Sitte  beobachtet, 
in  ihren  Heidensagen  und  Hfirchen,.  in  ihren  Sprachen  und  Mund- 
arten mit  einem  heroischen  Eifer  ergründet.  Davon  handelt  das 
nach  seinem  Tode  im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  zu 
Petersburg  1857  von  Schiefner  herausgegebene  Werk:  „Ethnolo- 
gische Vorlesungen  über  die  Altaischen  Völker.^  Alle  die  von 
Castren  bereisten  Völkerschaften,  welche  wir  schlechthin  Mongolen 
und  Tataren  zu  nennen  pflegen,  sind  durch  die  ihnen  gemeinsame 
Sprache  unter  einander  blutsverwandt.  Sie  besitzen  nämlich  weder 
eme  solche  Flexionssprache,  wie  unter  den  indogermanischen  z.  B. 
die  deutsche  ist;  noch  eine  einsylbige,  wie  die  chinesische  ist; 
«sondern  eine  Zusammensetzungs- Sprache,  die  man  wegen  ihrer 
besonderen  Wortstellungs-  und  Wortanfügungsweise  die  aggluti- 
nirende  Sprache  nennt,  in  ihr  sind  alle  Laute,  die  zur  Neube- 
zeichnung eines  primitiven,  oder  zur  Modificirung  eines  nur  acces- 
sorischen  Begriffes  dienen,  selbständige,  ganz  ftkr  sich  bestehende 
Wortwurzeln,  die  dem  vorausgesetzten  Worte  als  die  neuen  Be- 
standtheile  seines  zu  ergänzenden  Begriffes  angehängt  werden,  so 
dass  nun  Wort  und  Satz  nicht  wie  bei  uns  mittelst  Präposition 
«id  Conjunction  gebildet  und  regiert  wird,  sondern  umgekehrt 
lediglich  durch  Postpositionen.  Nach  dieser  eigenthümlichen  Sprach- 
beschafienheit  hat  Castren  viele  der  scheinbar  verschiedenartigsten 
Völkerschaften  Hochasiens  als  die  Glieder  jenes  Gesammt- Sprach- 
stammes erkannt,  den  er  eben  den  Altaischen  nennt,  und  daraus 
lässt  sich  nun  auch  die  Abkunft  jener  vielnamigen  Horden  nach- 
weisen, deren  plötzliches  Auftauchen  in  der  europäischen  Geschichte 
bisher  eben  so  grundlos  und  unbegreiflich  erschien,  wie  ihr  kurz 
darauffolgendes  Wiederverschwinden.  In  Kürze  führen  wir  nun 
diese  Horden  der  Kunen,  Ugern,  Avaren,  Kumanen  und  Bulgaren 
an,  von  deren  nationalem  Zusammenhange  uns  fast  nichts  anderes 
übrig  geblieben  ist,  als  jener  abergläubische  CoUectivname  der 
Hungarn  und  Hunnen,  mit  welchem  sie  unsere  mittelalterlichen 
Annalen  uns  vorgenannt  haben. 

Unter  dem  Namen  der  Cfdun^fü  ist  in  den  Annalen  China's 
ein  türkischer  Volksstamm  schon  im  27.  Jahrhundert  vor  Christi 
Geburt  bekannt.  Er  stiftet  214  v.  Chr.  das  Reich  der  CMtmgmt 
(dnnes.  Hiong-nu),  gegen  welches  die  grosse  chinesische  Mauer 
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errichtet  worden,  und  diesen  Namen  der  Cidunjü  und  Chinngnu 
haben  die  Türken  selbst  bis  263  fiach  Chr.  beibehalten.  C^iaproth 
Asia  pafyffhUa  210).  Sie  werden  von  den  chinesisdien  Jahr- 
büchern geschildert  als  ein  Reitervolk,  das  mit  Preil  und  Säbel 
focht  und  den  Kampf  unter  einem  fürchterlichen  Geschrei  anhub. 
Das  Fleisch,  das  sie  essen  wollten,  legten  sie  roh  zwischen  den 
Sattel  und  ritten  es  mürbe.  Nie  wuschen  sie  sich,  weil  ihre  Götter 
dies  mit  Donner  und  Blitz  bestraft  haben  würden.  Jeder  erinnert 
sich,  dass  dies  dieselben  Züge  sind,  mit  denen  unsre  mittelalter- 
lichen Chronisten  uns  die  ins  Abendland  eingefallenen  Hwini  und 
Chunni  dargestellt  haben;  mit  allem  Rechte.  Denn  diese  Barbaren, 
die  in  ihren  baumlosen  Steppen  kein  anderes  Feuerungsmittel  haben, 
als  den  Boss-  und  Kameelmist,  müssen  damit  haushälterisch  um* 
gehen  bis  auf  Wäsche  und  Speise  hinab.  „Man  kann  an  der  Wahr- 
haftigkeit solcher  Schilderungen,  sagt  Castren,  nicht  zweifeln,  denn 
dieselben  Sitten  und  Bräuche  dauern  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  bei  manchen.Stammen  Hoch-  und  Nordasiens  fort.^  Ein  Zweig 
dieser  türkischen  ClUunjü^  oder  Hünen,  sind  die  Uiguri,  oder 
Ugern.  Den  Nasallaut,  den  wir  im  jetzigen  Namen  Ungar  mit- 
sprechen, haben  wir  einzig  und  allein  der  Schreibweise  Oir/ygoi 
zu  verdanken,  wie  sie  sich  mit  inlautendem  zweifachen  g  bei  den 
byzantinischen  Schriftstellern  findet.  Der  Name  der  Ungri  wird 
noch  im  ganzen  Orient  ohne  Nasal,  Ugri,  gesprochen.  Diese 
Uiguren  sind  unzweifelhaft  gleichfalls  türkischer  Abkunft,  Klaproth 
hat  1806  in  Sibirien  aus  dem  Munde  eines  Uiguren  84  Worte  auf- 
gezeichnet, die  der  türkischen  Sprache  angehören.  Zwar  warnt 
er  die  Historiker,  sich  ni^t  durch  Namensähnlichkeit  verleiten  zu 
lassen,  die  eben  genannte  Völkerschaft  mit  dem  bei  muhamedani- 
sehen  Schriftstellern  Uigur  genannten  Volke  zu  verwechseln.  Allein 
Caströn  weist  gerade  den  gemeinsamen  Ursprung  eben  dieser  zwei 
Völker  nach ;  er  zeigt  die  specifische  Verwandtschaft  der  türkischen 
Uiguren  mit  den  Finnischen  Uiguren  (den  sogenannten  Ugrischen  Fin- 
nen vom  Ob  und  Irtysch)  und  zwar  beides  auf  Grundlage  der  Ueber- 
einstimmung  beider  Völker  in  Sprache,  Ursitz,  Geschichte  und  Tra- 
dition. Zwei  andere  Stämme  eben  dieser  Race  sind  die  Avaren  und 
Bulgaren,  die  vordem  nördlich  des  Asowschen  Meeres  sassen  und 
gleishfalls  Ugri  hiessen«  Die  Avaren  wurden  der  herrschende  Stamm, 
unterwarfen  sich  das  Bulgarische  Reich  und  machten  nun  von  der 
Donau  aus  ihre  verheerenden  Einfälle  erst  in  die  oströmischen  und 
shivischen  Länder,  dann  gegen  die  Baiem,  Schwaben  und  Franken. 
Ein  Theil  von  ihnen  soll  bis  Gallizien  vorgedrungen  sein  und  sich 


da  niedergelasaen  haben.  Ein  letsler  Volkszweig  endlich  sind  die 
Knmanen.  Das  Wörterbuch,  das  man  von  ihrer  Sprache  hat,  er* 
weist,  dass  sie  gleicfafaUs  unzweifelhaft  türkischer  Abkunft  sind. 
Sie  waren  in  der  Gegend  von  Kiew  angesessen,  schlössen  sich 
den  unter  Arpad  vorrückenden  Ungarn  an,  haben  dann,  von  wilder 
Erobeningslust  ergrifien,  das  russische  und  byzantinische  Reich 
«laUdssig  bis  zu  Ende  des  XI.  Jahrhnnderts  verheert,  wurden 
beim  Einbrüche  der  Mongolen  geschlagen  und  flüchteten  sich  dar- 
aof  nach  Ungarn,  wo  sie  noch  heul  zu  Tage  fortdauern. 

Gegen  diese  Avaren-  und  Uunneneinfalle  hatte  Deutschland 
zu  kämpfen  von  Karl  dem  Grossen  an  bis  auf  Otto  den  Grossen, 
und  erst  unter  diesem  geschah  der  letzte  entscheidende  Schlag  in 
der  berühmten  Schlacht  am  Lechfelde  955.  Die  Stadt  Augsburg 
verwahrt  in  ihrem  Weberhause,  sowie  in  der  Kirche  zum  heil. 
Ulrich  noch  immer  einige  in  jener  Schlacht  von  der  Webergilde 
gewonnene  Beutestücke,  unter  anderm  den  SchiM  eines  Hunnen- 
fikrsten,  und  hat  noch  seit  unserem  Gedenken  mehrfache  Feier- 
lichkeiten zum  Gedächtnisse  dieses  Sieges  unter  grossem  Prunke 
begangen.  Weniger  gewichtig  and  entscheidend,  aber  fast  um 
ein  halbes  Jahrhundert  frtiher  tritt  derselbe  Feind  an  unsern  ober- 
rheinischen Grenzen  auf.  Im  Jahre  918  ziehen  ihm  die  argen- 
gaoischen  Grafen  Erchanger  und  Berchtold  noch  an  den  Innstrom 
entgegen;  allein  vom  Jahre  915  an  steht  der  Ungar  schon  dies- 
seits des  Bodensees,  kehrt  917  wieder  auf  unsre  Rbeinseite  und 
plündert  beim  drittenmal  926  das  Kloster  St.  Gallen.  Bereits  beim 
zweiten  EinfaUe  zerstört  er  Basel,  und  diese  Thatsache,  die  Her- 
mannos  Gontractus  in  seinen  Annalen  verzeichnet,  prägte  sich  dem 
Gedachtnisse  so  tief  ein,  dass  sie  noch  dem  Dichter  der  ahd.  Kaiser- 
ehronik  (ed.  Diemer  1849,  482)  mit  durch  seine  Reime  läuft: 

ain  burch  hmnet  bcmla, 
di  MTstarten  die  unger  da. 

Die  forohtbaren  Nöthen  der  Schweiz  und  das  darüber  so  nach- 
kalt ig  gewordene  Volksgedächtniss  lassen  sich  erst  recht  begreifen, 
wenn  man  erwägt,  dass  gleichzeitig  mit  den  an  der  schweizeri- 
schen Nordgrenze  auftretenden  Ungarn  die  Sarazenen  im  Süden 
der  Schweiz  erscheinen  und  über  ein  halbes  Jahrhundert  die  Alpen- 
püsse  besetzt  halten.  Sie  dringen  westwärts  bis  Neuenburg  vor, 
ostwärts  über  Chur  bis  an  den  Bodensee,  bewohnen  und  bebauen 
da  eine  der  fruchtbarsten  Thalschaften  und  verheiraten  sich  mit 
den  Landestöchtern.  Manche  von  ihnen  handelnde  chronikale 
Züge,  aber  auch  alleriei  an  diesen  Feind  erinnerndes  Ueberbleibsel 
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von  Mauern,  Münzen,  Gewandgtücken ,  dasu  Namen  and  Bau  von 
Pftssen,  Hochpfaden,  Felsenhöhlen  hat  Ferd.  KeHer  zusammenge- 
stellt und  besprochen  in  den  Zftrch.  Antiquar.  Mittheil.  Bd.  9. 

Hundert  Jahre  nach  diesen  Ereignissen  schrieb  im  Kloster 
St.  Gallen  Eckehard  IV.  seine  Hauschronik.  Er  rühmt  aus  jener 
Zeit  einen  Helden  des  Frickgaues,  den  Hirminger,  der  die  bei 
Seckingen  im  Schwarzwalde  und  auf  dem  gegenüber  liegenden 
Rheinufer  bei  Möhlin  lagernden  Ungarn  überfällt,  schlägt  und  die 
errungene  Beute  in  die  Seckingerkirche  einführt.  Die  Sagen  und 
Ortsnamen  dieser  Gegenden  reden  jetzt  noch  von  diesem  Siege 
und  dem  tapfern  Frickthaler  Gaugrafen  (vgl.  pag.  101  dieser  vor- 
liegenden Schrift),  und  bis  in  solche  Einzelheiten  geht  die  Tra- 
dition noch  ein,  dass  man  im  benachbarten  Rheinfelden  ein  ver- 
fallenes Thor  für  dasjenige  ausgibt,  durch  welches  damals  ein 
Theil  der  Geschlagenen  bei  Nacht  entrann.  Vgl.  Aargau.  Sag.  2, 
no.  439.  So  werden  also  von  den  mit  jenen  Ereignissen  gleich- 
zeitigen Annalisten  gerade  diejenigen  Ortschaften  als  Punkte  Unga- 
rischer Schlachten  hervorgehoben,  in  denen  die  Steinbilder  der 
Ungamköpfe  und  die  sogen.  Lälli  als  städtische  Wahrzeichen  aus- 
gedauert oder,  wenn  nicht,  ausführliche  Ortasagen  über  jene  Kriegs- 
ereignisse sich  erhalten  haben.  Wir  fügen  diesem  die  Beschreibung 
eines  Fischerzuges  bei,  der  bis  ins  16.  Jahrh.  zum  Angedenken 
jenes  Ungambesiegers  Hirminger  alljähriich  am  St.  Andreas- 
abend auf  dem  Bodensee  mit  einer  bewaffneten  Flotte  und  unter 
einer  Reihe  eigenthttmiicher  Rechtsvergünstigungen  bei  der  Stadt 
Konstanz  abgehalten  worden  ist.  Er  hiess  der  Hunno- Fischzug. 
Uhland  hat  in  einem  für  die  Erforschung  unserer  oberdeutschen 
Aherthümer  reichen  Aufsatze,  betitelt  Bodnum  (Pfeiffers  Germania 
4,  85)  die  Beschreibung  davon  mitgetheilt  und  dreieriei  Aufzeich- 
nungen und  Chroniken  dazu  benutzt :  die  von  Zimmern  1566,  die 
des  Konstanzer  Bürgers  Greg.  Mangold  1542,  und  endlich  den 
Bericht  des  Hans  Georg  von  Bodma,  der  i.  J.  1592  als  einer  der 
Berechtigten  jenen  Hunnozug  selber  noch  mit  ausgeflthrt  hat.  Da 
heisst  es  unter  Anderm: 

„Bemelte  herren  von  Bodman  haben  ain  grosse  eer  am  Boden- 
see erlangt  dergleichen  im  land  zu  Schwaben,  dem  sie  in  ungeri- 
schen  kriegen,  als  dieselbigen  sampt  andern  ungleubigen  Völkern 
gar  nahe  ganz  deutsche  nation  überzogen  und  darehstraift,  die 
Stadt  Costanz  und  ain  grossen  tail  des  Bodensees  vor  ttberiaU  und 
verderpnuss  verhüet  haben.  Welchergestalt  aber  sirilichs  beschehen, 
das  ist  von  unsem  unfleissigen,  liederlichen  vorfam  nit  verzaichnei 
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winrden,  aber  wol  la  fedeoken,  sie  h«ben  die  Feind  zu  wasser 
Qiid  zu  laod  angriSea,  inen  allen  abbruch  geton  nnd  damit  ain 
solche  herrliche  victoriam  erlangt.  Daher  dann  von  selbiger  zeit 
an  der  geprauch  nnd  ain  sonderliche  freihait  bei  denen  von  Bödmen, 
dass  sie  järlich  zu  ainer  besondem  zeit  im  jar,  so  der  gangfisch* 
fach  am  bessten,  in  ainem  jagschiff  von  Bödmen  äubent«  aussfaren, 
den  See  biss  gen  Costanz  nach  irem  gefallen  durchstraifen,  mit 
grossem  jnbei  und  geschrai:  Atmo/  kimo!  zu  ewiger  gedechtnuas 
des  sigs.  Alsdann  so  flttchen  alle  fischer  vom  see  und  last  sich 
niemand  sehen  oder  von  inen  ergreifen,  denn  so  das  beschech, 
were  inen  derselbig  mit  leib  und  guet  verfallen,  oder  es  mochten 
in  die  von  Bödmen  nach  irem  gefallen  strafen.  Was  fisch  sie  un-* 
derwegen  ankommen  in  laitschiffen  oder  anderm,  das  megen  sie 
alls  mit  inen  hinweg  nemen.  Sie  faren  mit  aim  sollichen  triumpf 
biss  gen  Costanz  zu  der  Reinbrucken,  da  hat  es  dann  andere 
ceremonien  und  gebreuch,  und  ist  ain  grosse  herrligkait,  der- 
gleichen in  unsrem  bezirk  nit  leichtlichen  befunden  wurt.^ 

Es  soll  nun  keineswegs  verschwiegen  werden,  was  Uhland  in 
jenem  Aufsatze  zugleich  über  den  Namen  dieses  Hunno~Zuge8  mit- 
theilt. Es  weisen  nfimlich  zahlreiche  Konstanzer  Urkunden  aus  dem 
15.  Jahrhundert  nach,  dass  das  Fischereirecht  im  dortigen  Untersee 
den  Herren  von  Bodmann  zuständig  gewesen  und  die  Hunne,  auf 
der  Hunne  genannt  war.  Der  Name  rührt  daher,  dass  der  Gau- 
graf  seine  Reichsgerechtsame  über  die  dortige  Seestrecke  an  seinen 
Gerichtsboten  übertrug,  dessen  Würde  altdeutsch  kmmo  hiess,  weil 
er  der  über  hundert  Waffenpflichtige  gesetzte  Führer  war.  Hntmo 
bezeichnet  im  alts.  Heliand,  Vers  4185,  den  Centurio.  Der  Amtsname 
des  Bodmannischen  Hunno  wurde  bei  Abhaltung  der  feierlichen  See- 
fahrt und  bei  Ausübung  seiner  Fischer-Gerechtsame  zum  Losungs- 
wort huimol  Demnach  hat  diese  Hunnfahrt  zwar  mit  dem  Fang 
der  früher  gleichfalls  vorkommenden  „Hunnofische^,  in  Wahrheit 
aber  nichts  zu  thun  mit  der  geschichtlichen  Besiegung  der  Hunnen 
am  Bodensee.  Audi  trennt  die  deutsche  Sprache  den  Amtsnamen 
ktmno  vom  Völkemamen  kuno  (ahd.  kAn,  mhd.  hiune,  Heune),  in- 
dem sie  jenem  stetS/  geschärften,  diesem  letztern  aber  langen 
Slammvoluil  gibt.  Denn  unsere  Schreibung  des  Yölkernamens 
Hunne  haben  wir  allein  dem  Hnnnm  der  Lateinchronisten  nach- 
geahmt. 

Mit  alle  dem  sind  wir  aber  über  das  deutsche  Wort  Hun  selbst 
nicht  hinaus,  das  von  Grimm,  Grammat.  2,  462  ein  in  Form  und 
Bedeutung  gleich  dunkles  genannt  und  GDSprache  492  also-  erklärt 
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wird :  HutUari  centvrio,  cetUwri&naHiS,  contrahirt  hmmo,  golhisch 
hundafaihs,  ^  eyMtovraQxog.  Unserm  gfegenwärtigen  Zwecke  nrass 
es  jedoch  vollkomiiien  genügen,  dass  die  Volkssage  an  diesen  Na- 
men, wo  er  in  unsern  Gegenden  lokal  auftritt,  allenthalben  eine 
Erinnerung  an  die  Hunnenkriege  angeknltpft  hat.  Der  Berner  Land* 
mann  pflegt  über  die  mehrfach  im  Lande  vorkommenden  Hünen* 
fltihen  also  zu  etymologisiren :  „  Es  haben  vor  Alters  die  Hünen 
dorten  gewohnt,  es  sind  da  oben  viele  Balmen,^  nfimlich  Fels- 
löchcr  und  Schlupfwinkel.  Sogar  den  Berner  Dorfnamen  Hunzikon 
f  nrk.  982  Huncinga)  verschwistert  er  mit  Sagen  von  Httnen,  Riesen 
und  untergegangenen  Städten.  La  Grolle  des  Hvn$  heisst  eine 
natürliche  Felshöhle  im  wallis.  Besoncethale,  eine  Stunde  südlich 
von  H^r^mence.  Sie  liegt  610  Fuss  über  der  Thalebene  und  kann 
nur  mittelst  Seilen  und  Leitern  erreicht  werden.  Sie  ist  im  In- 
nern zierlich  ausgezimmert  und  scheint  einem  Einsiedler  zur  Woh- 
nung gedient  zu  haben.  Eine  angesehene  Familie  der  überall  ver- 
folgten Hunnen  habe  sich  manche  Jahre  hier  aufgehalten,  sagt  der 
Volksglaube.  Lutz,  Schweiz.  Lex.  v.  Sprecher  1, 424.  Jahn,  Kt.  Bern, 
506. 400.  Daher  führen  auch  unsere  mit  hun  sich  zusammensetzen- 
den Lokalnamen  meistentheils  auf  Sagen  von  Hunnenschlachten,  in 
deren  Folge  Hungersnöthen  oder  die  Umzüge  des  Wilden  Heeres  ent- 
standen sind.  Es  genügt  nur  einige  aufzuzahlen :  Hungerberg  (bei 
Aarau  und  auf  der  Berner  Grimsel),  Hünenberg  (bei  Cham),  Hüh- 
nengrabenwies  (Schneisingen),  Hünerberg  (Lörrach  im  Wiesen- 
thal), Hünerhubel  (Rixheim  im  Elsass),  Hünerstein  (Bremgarten), 
Hünnenfluh  (Lauterbrunnenthal),  HunnenbfihI  (fränkisch  Rothenr 
bürg).  Die  Formel  Hunger,  Hühner  u.  s.  w.  in  diesen  Namen  führt 
sprachlich  und  zugleich  den  Lokalsagen  nach  immer  -auf  den  Rie- 
sennamen hm  zurück,  und  auf  eine  Geistergestalt,  welche  um  diese 
Gegenden  umher  toset  und  umher  heult.  Wie  die  Sturmwinde  als 
Riesen  gedacht  werden,  so  entspricht  dem  mhd.  Mime  ein  fwinr 
fremiias,  von  kmna  tremere,  ttridere,  ahd.  hvet^'an^  sausen,  ags. 
hvany  ccUamiias  (Haupt,  Ztschr.  5,  214),  und  unsere  alemann. 
Mundart  lässt  den  Sturmwind  gleich  einem  Hunde  hünen.  Im 
Züricher  Seelande  ist  der  Geschlechtsname  Hüni,  im  Aargau  der 
Geschlechtsname  Hun  ein  viel  verbreiteter.  So  fest  es  also  steht, 
dass  der  ahd.  Richtername  hunn  auf  den  beim  Konstanzer  Seexnge 
üblich  gewesenen  Festruf  kunno  führt,  ebenso  unbezweifelbar  ist 
es,  dass  der  daneben  stehende  andere  Name  Hw^  den  ins  Land 
einfallenden  Ungarn,  den  das  Land  verwüstend  durchfahrenden 
Slurmriesen  und  Wilden  Jäger  bezeichnet.    Wie  furchtbar  dessen 
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nächtliches  Brüllen  dnrch  die  GebirgsthiUer  des  Jura  schallt,  davon 
berichten  mehr  als  hundert  Sagen.  Kann  nicht  schon  dieser  eine 
Zug  an  jenes  himmelzerreissende  Schlachtgeschrei  erinnern,  mit 
welchem  die  von  den  Chinesen  geschilderten  Hünen  und  die  von 
nnsem  Chronisten  beschriebenen  Ungarn  auf  das  feindliche  Heer 
einsprengten?  Doch  uns  stehen  ja  viel  näher  liegende  Beweise 
zu  Gebote,  unsere  ganze  deutsche  Heldensage.  Ist  diese  Jahrhun- 
derte lang  danut  beschäftigt,  den  Anmarsch  der  furchtbaren  Feinde 
und  deren  endlichen  Untergang  in  grossen  Heldengedichten  aus- 
zuspinnen,  wie  soll  es  uns  wundern,  dass  die  Nachkommen  dieser 
liedererfullten  Zeiten  an  ähnlichen  nationalen  Erinnerungen  fest- 
hiehen. 

Beim  Einbrüche  Attila's  in  Gallien  war  in  einer  jenseits  des 
Rheines  gelieferten  Schlacht  436  Volk  und  Königsstamm  der  Bur- 
gunden  besiegt  und  vertilgt  worden;  gleichwohl  ging  der  Name 
jener  wehrhaften  Burgundenkönige  zuerst  in  die  Aufzeichnung  un- 
serer Volksrechte,  hierauf  in  episch  abgeänderter  Namensform  in 
unsere  Lieder  über:  Günther,  Gernot  und  Giselher.  Vom  achten 
Jahrhundert  an  ist  der  historische  König  Attila  die  Grundlage  un- 
seres Hildebrandliedes  und  wird  dann  als  Hunnenkönig  Etzel  der 
epische  Schlussstein  unseres  Nibelungenliedes.  Vom  Inhalte  dieser 
Gesänge  ist  damals  unser  ganzes  Volk  bis  in  den  untersten  Stand 
erfiiUt;  unsere  Städte,  unsere  Geschlechter  benennen  sich  nach  den 
Heldennamen  aus  dem  die  Burgunden  und  Hunnen  umfassenden 
Sagenkreise.  Nach  dem  Namen  des  bei  König  Etzel  kämpfenden 
Volkshelden  Dietrich  von  Bern  benennt  sich  unsere  üchtländische 
Hauptstadt  Bern,  seine  Thaten  malt  man  an  der  (nun  abgebrochenen) 
Schlosskapelle  zu  Burgdorf ,  meisselt  sie  im  12.  Jahrhundert  in  den 
Steinbildern  des  Münsterchores  zu  Basel  (Wackernagel  in  Haupts 
Ztschr.  6,  157),  und  noch  im  J.  1373  kommt  in  einer  Urkunde 
von  Seckingen  als  Zeuge  vor:  Dietrich  von  Bern  von  Rinfelden. 
Dietrichs  Abzug  ins  Hunnenreich,  „wie  Dieterich  von  Beme  scfnet^ 
ist  damals  ein  überall  gesungenes  Lied.  (Uhland  in  Pfeiffers  Ger- 
mania 1,  313.  827.) 

In  diesem  Zusammenhange  erklärt  es  sich  nun,  dass  das  von 
den  Hunnen  zerstörte  Basel  das  bleckende  Hunnenhaupt  noch  am 
Brückenthurme  aufgerichtet  hatte,  als  sich  in  seinem  Münster  die 
edlem  Sculpturwerke  schon  verloren  hatten,  in  denen  der  gegen 
die  Hunnen  fechtende  Volksheld  dargestellt  war;  so  erklärt  es  sich 
ferner,  dass  Konstanz  den  Hunnozug  fortfeierte,  obschon  es  dabei 
des  Helden  Hirminger  nicht  mehr,  des  Gaugrafen  von  Bodman  nur 
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halb  gedachte,  die  beide  es  einst  an  den  Hunnen  g^erftcht  hatten; 
dass  die  Städte  Brugg,  Laufenburg  und  Rheinfelden,  zusammen 
drei  Grenzfestungen,  unter  4enen  die  eine,  Vindamssa,  ihren 
gänzlichen  Untergang  den  Hunnen  zuschreibt,  heute  noch  neben 
der  lebendigen  Volkserinnerung  an  jenen  Frickthaler  Gaugrafen 
Hirminger,  den  Hunnenbesieger,  auch  die  Schreckbilder  aus  jenen 
Schlachten  als  Denkmäler  auf  ihren  Ringmauern  und  Brückenköpfen 
aufgestellt  haben.  Ein  Angedenken  dieser  Zeit  sind  also  die  von 
uns  beschriebenen  drei  Hunnenköpfe  zu  Brugg,  ein  ans  unserer 
an  Alterthümern  so  reichen  Vorzeit  seltener  und  werther  Ueber- 
rest,  den  die  neuen  Hunnen  nur  nicht  bemerken  und  also  auch 
nicht  in  Stücke  schlagen  konnten. 
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Der  Anschlag  der  Berner  auf  Blieinfelden« 

15.  Dezbr.  1464. 


Es  ist  hekannt,  auf  welche  Weise  am  22.  Oktober  1448  die 
Stadt  Rheinfelden  wieder  in  die  Crewalt  der  Herzoge  von  Oester- 
reicli  kam,  und  welches  Schicksal  die  eidgenössisch  gesinnten  Ein* 
wohuer  betroffen.  Als  nun  am  14.  Mai  1449  durch  Vermittlung 
des  Markgrafen  Jakob  von  Baden  und  des  Bischofs  von  Basel  die 
Verhältnisse  der  Stadt  zum  Hause  Oesterreicb  und  den  Eidgenossen 
geregelt  worden,  waren  die  Herzoge  darauf  bedacht,  die  aufge* 
reizten  Gemtl^ther  der  Bürger  zu  besänftigen  und  diese  sich  ge- 
neigt zu  machen.  Herzog  Albrecht,  der  die  Vorlande  beherrschte, 
kam  selbst  nach  Rheinfelden  und  wurde  feierlichst  von  den  Bür* 
gern  empfangen.  Unter  der  Linde  auf  den  Trümmern  des  Steines 
war  ein  prachtvoller  Stuhl  auf  Teppiche  gestellt,  und  auf  diesem 
empfing  er  die  Huldigung  nicht  nur  der  aus  der  Stadt  Verwie- 
senen, sondern  auch  der  Zurückgebliebenen.  Eine  allgemeine 
Amnestie  wurde  ausgesprochen  und  die  frühern  Rechte  und  Frei- 
heiten der  Stadt  anerkannt  und  bestätigt.  Herzog  Albrecht  zog 
sogar  den  Ritter  Hans  von  Rechberg  und  seine  Genossen,  welche 
vor  ihrem  Abzüge  von  Rheinfelden  Plünderung  und  allerlei  Exzesse 
sich  erlaubten,  ja  die  Stadt  selbst  in  Brand  stecken  wollten,  zur 
Verantwortung  und  Strafe.  *) 

Um  den  ökonomisch  zerrütteten  Zustand  der  Stadt  und  ihrer 
Bürger  zu  heben,  erklärte  am  25.  April  1451  Kaiser  Friedrich  sie 
auf  zwei  Jahre  von  allen  Zahlungen  frei,  und  zwar  so,  dass  sie 
innert  dieser  Frist  weder  um  Kapital  noch  Zinse  belangt  werden 
durften.  Ebenso  befahl  im  Jahr  1455  Erzherzog  Albrecht  den  Be- 
wohnern der  Herrschaft  Rheinfelden  das  Salz  nur  in  der  Stadt  und 
nicht  .auswärts  zu  kaufen,  damit  diese  wiederum  besser  gebaut  und 
ausgebessert  werden  könne,  weil  sie  „in  merklich  Verderbens  kom- 
men  ist  vnd  an  heuffern,  mauren  vnd  anderm  fchwerlichen  ab«* 


*)  Siehe  Hone,  Zeitschrift  für  Gesch.  des  Oberrheins  III.  S.  450. 
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nimmt. ^  Aehnliche  Bestätigungen  der  Rechte  und  Freiheiten  Rhein- 
feidens  geschahen  im  Jahr  1458  und  1459  durch  Kaiser  Friedrich 
und  Herzog  Sigismund. 

Dadurch  wurde  die  Bürgerschaft  von  Rheinfelden  dem  Hause 
Oesterreich  wieder  günstig  gestimmt  und  anhänglich.  Die  Anfilhfer 
der  eidgenössisch  Gesinnten  und  ein  ziemUcher  Theil  der  Vertrie- 
benen waren  ohnehin  nicht  mehr  zurückgekehrt. 

Unterdessen  hatten  die  Eidgenossen  sich  der  Stadt  Rappers- 
weil  bemächtigt  und  das  Thurgau  erobert.  Herzog  Albrecht  kam 
in  nicht  geringe  Besorgniss,  es  möchten  auch  die'  andern  Gebiete 
seiner  vordem  Lande,  namentlich  der  Schwarzwald  und  die  vier 
Städte  am  Rhein  in  die  Hände  seiner  Erbfeinde  kommen.  Dabei 
drückte  ihn  eine  bedeutende  Schuldenlast.  Hauptgläubigerin  war 
die  Stadt  Basel,  welcher  Albrecht  für  die  Schuldsumme  die  I'err- 
schafl  Rheinfelden  verpfänden  wollte.  Basel  hatte  unmittelbar  vor- 
her von  den  Freiherren  Thomas  und  Hans  von  Falkenstein  die 
Landgrafschaft  Sissgau  gekauft  und  darum  musste  ihr  das  angren- 
zende und  ehemals  mit  diesem  Gau  vereinigte  Frickthal  sehr  er- 
wünscht sein.  Die  Absichten  gingen  jedoch  noch  weiter,  und  be- 
reits handelte  es  sich  um  Abtretung,  d.  h.  Verpfändung  der  Schlösser 
und  Städte  von  Rheinfelden,  Seckingen,  Laufenburg,  Waldshut, 
Hauenstein  und  dem  Schwarzwald,  als  die  Stadt  Bern  Einsprache 
dagegen  erhob,  indem  sie  ein  durch  den  Laufenburger  Richtebrief 
erworbenes  Unterpfandsrecht  auf  diese  Besitzungen  geltend  machte. 
Dieser  Umstand,  besonders  aber  der  Unwille  in  den  zu  verpfänden- 
den Städten  und  Dörfern  bewirkte,  dass  man  von  einer  solchen 
Veräusserung  des  Schwarz waldes  und  der  Waldstädte  abstund.^) 

Im  Jahr  1464,  am  21.  März,  hatte  Basel  von  den  Edlen  von 
Eptingen  die  Dörfer  Zunzgen  und  Iffenthal  gekauft  und  damit  auch 
bedeutende  Rechte  in  dem  Frickthal  sich  erworben ,  so  den  dritten 
Theil  der  alten  Homburg  bei  Frick  mit  seinen  Zugehörden,  das 
Dorf  Gipf,  auch  Güter,  Zinse  und  Eigcnleute  in  Wytnau.  Es  musste 
nun  Bern,  das  schon  längst  gerne  seine  Besitzungen  im  Aargau 
bis  an  den  Rhein  erweitert  hätte,  sehr  daran  liegen,  auf  irgend 
welche  Weise  Fuss  in  einer  der  vier  Waldstädte  zu  fassen.  Den 
Frieden  mit  Herzog  Sigismund,  der  seinem  im  Jahr  1463  gestor- 
benen Bruder  Albrecht  nachgefolgt  war,  zu  brechen  und  mit  offener 
Waffengewalt  das  Gewünschte  zu  erlangen,  galt  als  zu  gewagt, 
und  so  sollte  durch  einen  Freischaarenzug,  bei  dem  man  selber 


*)  Siehe  hierüber  Ochs,  Gesch.  von  Basel  IV.   133  n.  flg. 
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ausser  VerantwortKchkeit  blieb,  das  Resultat  erzieh  werden.  Einige 
Berner  Söldner  versuchten  in  der  Nacht  des  15.  Dezember  1464 
mit  Hülfe  eines  von  ihnen  gewonnenen  Bürgers  und  Müllers  in 
Rheinfelden  sich  dieser  Stadt  zu  bemächtigen.  Der  Chronist  Et- 
lerlin  erzahh  den  Vorgang  wie  folgt : 

^Es  ward  von  ettlichen  von  Bern  ein  antrag  gemacht,  die  ver- 
gonttent  ettlichen  den  iren,  wo  fy  möchten  Rinfeldcn  innemcn,  das 
man  dann  inen  ze  hilf  komen  woUt  vnd  das  laflen  gefchehen.  Alfo 
ward  durch  diefelben  getetter  ein  Müller  zuo  Rinfelden  beret,  das 
er  inen  die  llatt  wollt  über  vnd  ze  nacht  ingeben  haben,  aber  föl- 
lich  nit  furgang  halt  noch  geryett,  alfo  das  die  von  Rinfelden  der 
fach  gewar  wurden,  das  der  Müller  gefangen,  gevierteilt,  vnd  ward 
die  fach  an  die  von  Bern  bracht,  die  iren  ze  ftrafen.  Alfo  wur- 
dent  derö  von  Bern  vil  gefangen,  doch  nit  getött,  aber  hertt  am 
gaott  gestrafft,  vnd  muoflten  ira  vil  lange  zitt  leyften.^  — 

Ausführlicher  erzählt  darüber  die  Chronik  des  Kaplans  Die- 
bolt  Schilling  in  Luzern,*)  unter  dem  Titel: 

Von  Rinfelden,  wie  ettlich  knächt  von  bärn  das  weitend 
han  ingenommen  vnd  einer  gefierteilt  ward. 

„Da  nun  difz  abermals  alles  zergieng  vnd  geftillet  wart,  es 
wäre  der  zürchkrieg,  frowenfeld,  winfelden,  dieffenhoffen,  fuflach 
vnd  anderes,  tatend  ettlich  von  Bärn  ein  anfchlag,  Rinfelden  inze- 
nemen,  vnd  feitend  daruff  ettlich  gewaltig  den  anfchlegem  zu,  fy 
nit  ze  verlaifen,  funder  inen  ze  hilf  ze  komen  vnd  die  fach  laiTen 
ze  gefchähen.  Da  nu  die  guten  gefellen  den  willen  ir  herrn  ver- 
ftündend,  überrettend  fy  durch  gute  verheilTung  ein  müller  ze  Rin- 
felden, das  er  inen  verhiefs  vnd  zufeit,  vfT  ein  verordnete  nacht 
ein  dein  törii  viF  dem  Rin,  dazu  er  die  fchlüfTel  hatt,  offen  ze 
halten  vnnd  fy  inzelaffen.  Doch  da  fält  die  fach  allenthalben,  das 
inen  ir  anfcbbg  nit  geriet.  Vnd  je  mer  die  von  Rinfelden  der 
fach  innen  wurdend  vnd  folicher  heimlichen  anfchlags  vnd  ver- 
räterig gewar,  viengcnd  den  müller,  volterntend  in  vnd  fundend 
fo  vil  an  im,  das  fy  der  fach  euch  übel  erfchrackend,  wan  man 
bat  in  für  ein  bidermann  alwegen  gehalten,  (und  man  hat  ihn)  als 
ein  Verräter  gefierteilt.  Denn  folliches  denen  von  bern  fllrkam, 
fiengend  fy  dero  vil,  behieltend  fy  lang  zit  gefangen,  ItraQlend 
doch  keinen  am  laben,  funder  hert  am  gut  vnd  mulTtend  darzuvil 
jaren  teilten.^ 


0  HandschriMich  in  der  Bürgerbibliothek  in  Luxem.   Die  Verviertheilung  des 
Venüthers  \b\  im  Bilde  dargestellt. 
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Dieser  Vorfall  machte  viel  Aufsehen.  Bern,  das  von  öster- 
reichischer Seite  des  Friedensbroches  und  der  Betheiligung  mil 
Yerrftthem  beschuldigt  wurde  >  suchte  sich  bei  den  Eidgenossen 
und  besonders  bei  Zürich  zu  rechtfertigen,  und  wünschte  einen 
Tag  festgesetzt  zu  haben,  an  welchem  es  vor  dem  Gegner  seine 
Unschuld  darthun  könne.  Diese  Zusammenkunft  fand  am  18.  Fe- 
bruar 14()5  im  Fredigerkloster  zu  Basel  statt  Die  nachfolgenden 
vier  Aktenstücke  geben  über  den  Verlauf  der  Angelegenheit  nähere 
Auskunft. 

I. 

Bern    an    Zilrirli. 

0.  Jan.  1465.)  *) 


Fromen  filriichtigcn  ersamcn  vnd  wifen  befunder  guten  fründ 
vnd  getrüwen  lieben  eidgnoflen.  Unfer  frünllich  willig  dienft  vnd 
was  wir  6ren  vieles  vnd  gutes  vermögend,  fye  üwer  erfamkeit  alle- 
zil  von  vns  zu  voran  bereit.  Wir  habend  vwer  früntlich  fchriben 
vff  hüt  circunlcisionis  Dni.  durch  vwern  bottn  enphangen,  meldende 
die  getätt  vnd  furnemen,  fo  ettlich  vnfer  knechte  gegen  der  Statt 
Rinvclden  vnderftanden  hattent  etc.  vff  folich  meinung  als  uwer 
wisheit  mit  den  fromen  veften  vnfern  Schultheifln  vnd  andern  vn- 
fern  Rathes  frtinden,  fo  nechft  by  üch  gewefen  ffnt,  der  fachen  halb 
gerett  hat:  nemlichen  ob  hertzog  Sigmund  von  Öfterrich  bottfchafft 
zu  üch  in  üwer  flatt  komen  vnd  von  folichen  fachen  reden  wurde, 
das  denn  üwer  liebi  vns  gegen  jnen  vnd  an  andern  enden  nach 
dem  betten  verantwurten  wollen,  vff  iollich  geltalt,  das  einem  ge- 
meinen deinen  vnd  grofsen  Ratt  von  foliche  handel  vnd  fachen 
der  zit  gantz  nützit  ze  wiffenne  gewefen  ift,  wölten  euch  noch  hüt 
by  tag  gern,  das  föUichs  nit  befchechen  wer.  Des  jr  vnd  alle  from 
biderb  Itit  vns  wol  getniwen  föllent;  hoffen  vnd  wellent  euch  fo- 
lichs  mit  gottcs  hilff  zu  finer  zit,  wenn  fich  die  begeben  wirt,  vor 
üch  vnd  an  andren  enden,  mit  warheit  kurtzlich  verantworten  jn- 
maffen  wir  des  glimpff  vnd  6r  haben  föUen  etc.  Und  fider  des  ob- 
genantn  hertzog  Sigmundn  botten  föllich  fachen  halb  nützit  geret, 
noch  furgetragen  band,  vnd  aber  uwer  wisheit  durch  funder  lieben 
fruntfcliaffl  vns  an  andern  enden  in  denen  gefchefften  gütlich  ver- 
antwurt  hat,  innehält  üwer  gcfchrifft,  der  wir  üch  vnd  alles  guten» 


*)  Archiv  Beni:  Teutoche  Missivenbucb« 
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fo  ir  VHS  enaiget,  mit  grcS^em  ernft  dank  hgeat,  vnd  begerent 
fbüchs  in  allen  tniwen  gegen  üch  allezil  te  verdienen,  als  das  w<ri 
bilHch  ift  etc.  vnd  fittgend  uwer  wisheit  vnd  änderbaren  liebe  ze 
wiffen,  das  wir  vnfern  Rattes  frttnden  vnd  botten,  fo  man  vff  dorn- 
ftag  jetzkünfftig  gan  Lutzem  komen  werdent  vor  ttwern  vnd  an- 
der üwer  vnd  vnfer  eidgenolTen  boUn,  enpholhen  habent  wtter  von 
den  fachen  ze  reden,  vnfer  vnfchnld  an  den  tag  kläriich  ze  bringen 
vnd  darunter  Rates  ze  enphlegen,  als  denn  föHichs  von  jnen  ver- 
merket werden  foi.  habent  ouch  daruff  vnfer  bottfcha&l  zn  üwem 
vnd  vnfern  lieben  guten  frunden  vnd  eitgnolTen  gan  Bafel  gefendet, 
das  fl  mit  ire  hilf  gan  Rinvelden,  oder  wo  das  nottdurStig  Hl  ze 
werbent,  das  vnfern  Rattenbotten  vnd  allen  denen,  fo  mit  jnen 
dafelbs  hin  gan  RinveMen  komen  werdent,  ein  frii  fleher  geleit 
nach  notturfll  geben  vnd  fenden  wellen ,  dar  vnd  dannen  wider  an 
jr  gewarfame  ze  komen,  hoffen  vnd  getruwen  wir,  als  vor  (tat,  vn- 
fern glimpff  vnd  dr  in  disen  fachen  ze  reden  vnd  für  ze  bringen , 
inmaffen  wir  des  billigen  follent  geniefsen.  Darumb  getruwen  lieben 
eidgenoffen,  wenn  fleh  die  zit  begeben  wirt,  fo  wellent  vns  üwer 
wifen  trefienlichen  hotten,  ob  wir  üch  darumb  fchriben  werdent, 
zafenden,  vns  harunder  Ratt  vnd  bytland  ze  tünd,  dadurch  vnd  mü 
wir  föUicher  fachen  jm  beßen  entladen  mögen  werden.  Das  wellen 
vnd  begeren  wir  vns  allen  vnfern  vermüglichen  fachen  mit  gantzem 
willen  vnd  gutem  herizen  zu  verdienen,  weifs  vnd  bekennt  der  all- 
mechtig  got,  der  ttch  vnd  alles  das,  fo  ttch  lieb  ift,  all  zit  zu  G- 
ner  hut  nach  uwem  willen  behüten  wolle.  Dat.  circumciffio  Dni* 
Anno  Ixv*. 

Cliem  denen  von  Zürich  ift  in  difem  brieiF  geftoifen  ein 
Zettel.  Warnung  halb,  iren  fchloflen  ze  behüten  vnd  funder- 
lich  dieffenhoven ,  als  wir  ouch  vnfern  fchloffen  getan  band.) 


II. 

(3.  Februar  1465.)  V 


Frommen  fiirGchtigen  wifen  befundern  lieben  guotten  firund 
vnd  getruwen  eidgenoffen,  vnfer  fruntlich  willig  dienst  vnd  was 
wir  eren  liebes  vnd  gutes  vermögent,  fye  uwer  fruntfchatft  von 


*)  Archiv  Bern-;  Teutsche  Mittivenbiicli. 
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vns  aHeit  zoovor  an  bereitt.  Vns  zwUelt  nitt,  denn  was  uwer 
wifsbeU  durch  ellicdie  lauffende  Red  vernomen  haben,  wie  das 
fcfalofs  Rinvelden,  durch  vns  vnd  vnfer  zutun,  wiflen  vnd  willen, 
in  kurtzem  verloufnem  ziU  vnderftanden  folle  fin  inzenamend,  ane 
merklich  fach  vnd  billtchkeit,  —  vnd  noch  flnd  follich  Red  vnd  wert 
vns  gar  fchwär  vnd  vnlidlichen  bishar  angele^ren  ze  hörend  vnd 
anzufahend:  das  wir  folcher  fach  in  vnferm  kleinen  vnd  grofsem 
Ratt  gantz  vnfchuldig  vnd  vnwüiTend  gewefen  fyent  vnd  noch 
find.  Nachdem  vnd  wir  das  nach  aller  erberkeü  miit  gottes  hiUF 
wolnach  nottdurfft  getruwen  ze  entfchuldigen,  als  wir  ouch  btsbar 
iöilich  vnfer  vnfchuld  vil  vnd  dick  gegen  denen  von  Rinfelden 
durch  ettlich  vnfer  funder  frttnd  gesuchett  vnd  begert  habent  ze 
verhörend,  föllichs  vns  bishar  nüt  gelangen  noch  gediehen  mocht, 
das  vns  zu  grofsem  vnwiUen  vnd  betrupoifs  bishar  angelegen 
vnd  noch  ilt,  darumb  wir  fovil  gefuchett  vnd  gearbeitt  habent,  das 
diefelben  von  Rinfelden  fleh  begeben  band,  als  vns  das  eigent- 
lich gefchriben  worden  ift,  das  11  durch  ir  erbern  bottn  foUich 
vnfer  entfchuldigung  ze  bafel  in  der  llatt,  vor  einem  burgermeiiler 
vnd  Ratt  auch  andern  lütten,  als  fleh  die  nottdurfft  das  heifchen 
wirt,  verhören  wollend.  Darumb  wir  jenen  einen  merklichen  tag 
durch  diefelben  vnfer  lieben  getruwen  eydgnoflen  von  bafel  haben 
laffen  beftimen  vnd  verkünden,  das  ß  ir  treffenlich  hotten  von 
iren  Rfltten  vnd  gemeind  vff  Sunnentag  ze  nacht, vor  fant  peters- 
tag,  genempt  cadedra  petri  jetzkunffUg,  wirt  der  XYII««  tag  difs 
manotz  febniarii,  dafelbs  ze  bafel  an  der  herberg  haben  wöilent, 
des  gelich  wir  vnfer  Rattesfründ  mitt  andren  vnfern  lieben  guotten 
fründen  vnd  gönnern,  die  wir  harzu  erbitten  vnd  befdiriben  mögent. 
Wölte  gott,  das  fleh  an  dem  end  vnd  tag  vil  erberkeit  erfchinen 
möchti,  wäre  vns  von  hertzen  lieb.  So  wöilent  wir  mitt  der  hilff 
gottes  vns  vff  mornendes  mentag  der  fach  vnd  gellalt  halb  vor 
mencklichem  vnd  ofienbarUch  entfchuldigen,  als  wir  auch  vnfchul- 
dig  darvnder  fyent,  vnd  getruwen  funden  werden  in  mallen  wir 
des  gelimpfi*  vnd  ere  haben  föllent,  an  zuo  fachend,  das  wir  vnd 
vnfer  vordren  roUicher  vnerberkeit  nie  gezigen  noch  verklagett 
worden  fyent  vnd,  ob  gott  wil,  furwertthin  nitt  bruchen  noch 
tuen  wollend.  Vnd  hie  nun  fo  bitten  vnd  begeren  wir  an  uwer 
liebe  fvnderfiruntfchaft,  ir  wofiend  uwer  erbern  -wifen  Rattes 
frund,  vfT  den  obgenanten  bestimpten  tag,  by  vnfern  bottn  ze 
Bafei  haben,  das  die  ires  Rattes  harunder  gebruchen  mögend, 
vnd  femlich  vnfer  entfchuldigung  ze  hörend,  vnd  die  furer  vnd 
witter  an  andre  end,  da  wir  .villicht  harunder  ane  fchuld  verdacht 
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▼nd  ntitt  Worten  furgeben  fyent,  ze  bringrend,  nach  vnrer  eren 
noIUtnrfit.  Das  wollend  vnd  begerent  wir  in  kimflFtigen  zitten  vmb 
üwer  wifsheit  vnd  oach  vmb  die  uwren  in  allen  gebttrlichen 
&clten,  wan  die  an  vns  langen  werdent,  mitt  guottem  hertzen  in 
truwen  zu  verdienen.  Datum  vff  Snnnentag-  nächst  nach  vnfer 
lieben  frowentag  purificationis  Anno  ccccix  quinto. 


III. 

Her  Ton  Ben  rerantwiirtn  vff  die  geschieht  so  dnreli  die 
Im  wit  Sambstag  vor  sant  Tomastag  neehstvergangn  zu 
Eynfeldn  AurgenomeH  ist. 

(18.  Februar  1465 J  V 


Nachdem  vnd  die  fllrfichtigen  wifen  Burgermeiller  vnd  Rete 
zu  Bafel  an  Schulthn  vnd  Rete  zu  Rynfeldn  zu  mern  maln  mit 
emlllicher  bitte  geworbn  habn  vff  meynunge,  dz  die  von  Bern  iich 
ettlich  dingen,  durch  die  Im  verhandelt,  vnd  gern  entfchuldign 
woltn  vnd  verantwurtn,  dz  die  von  Rynfeldn  fo  gutig  fin  vnd  die- 
selbn  von  Bern  hörn  woltn,  denn  folte  Inen  das  abgefchlagn  werdn, 
fo  were  vnfridn  vnd  kriege  dirre  landn  ze  beforgn :  Wand  aber 
die  benant  von  Rynfeldn  vnferm  gnedigen  hren  von  Ofterich  gar 
vngem  eyn  Stiftung  oder  vrfach  eyns  Kriegs  fin  woltn,  dadurch 
sinen  furfllichn  gnadn  ützit  widerwertigs  vnd  fchadn  gemeyner 
landn  zugefugt  werdn  mochte,  habn  diefelbn  von  Rynfeldn  mit 
gatin  zytiichn  rat  den  benantn  von  Bafel  venviUigt,  die  von  Bern 
in  Ir  ftat  zu  hörn.  — 

Alfo  vff  Mendag  vor  fant  Mathistag  des  heiligen  zwölffbottn 
Anno  cccc^lxv*  find  die  benantn  von  Rynfeldn  gen  Bafel  komen 
In  merglicher  zal  vnd  der  Sttette  Friburg  vnd  Nuwenburg  im 
Brifzgowe ,  euch  Waltshut  Louffenberg  vnd  des  Swartzwalds  Erber 
Botfchafftn  mit  Inen ;  vnd  in  dem  Klofter  zu  den  predigern  dafelbs 
band  der  von  Bern  botln  In  merglicher  zal  vnd  vff  Ir  fyt  der 
eydgenoffn,  euch  ettlich  Richflet  bottn  durch  ludwigen  hetzel  von 
Bern  offenlich  begert,  die  vergicht  des  berichtn  mullers  ze  hom, 
die  euch  vor  menglichin  offenlich  gelefen  vnd  verhört  ward. 

Daruff  die  von  Bern  gedanket  habn,  dz  man  fy  folich  vergicht 
hat  gelaffn  hom  vnd  daruff  aber  gelaffn  redn  Alfo: 

*)  Archiv  Rfaeinfslden. 
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Des  erftn  dz  fy  In  der  vergicht  gehört  vnd  verftandn,  ds 
heyntz  von  Varne  vnd  UUy  pirry  den  MuUer  berchicki  vnd  folichn 
anfcUag  mit  Im  getan  habn:  das  habn  fy  gern  gehört,  dz  fotich 
fiirnemen  eyntzige  perfonen  getan  habn;  aber  Inen  fye  foiichs 
von  den  von  Bern  nit  enpholgen  gewefen,  vnd  was  die  eyntzigen 
perfonen  getan  haben,  berure  fy  nit,  fye  onch  ir  furnemen  vnd 
geheifs  nye  gewefen,  Sünder  fye  Inen  leyde. 

Item  als  fich  difs  fachn  gemacht  vnd  angefangn  vnd  'foiichs 
die  von  Solotorn  vernomen  habn  dz  ettwas  vflTliftung  vnd  befam- 
lang  der  Iren  befchee,  habn  diefelbn  von  Solotorn  Ir  botfchaA 
by  nacht  gen  Bern  gefchickt,  ze  erfarn  von  was  fachn  wegn  fo- 
liehe  befamlunge  Ir  knechtn  befchee  vnd  was  fy  mut  habe.  Vff 
foiichs  habn  die  benant  von  Bern  den  von  Solotom  geantwurt: 
Sy  wiflh  nit  worumbe  oder  was  fy  mut  habn,  vnd  fye  euch  wäre, 
das  wisze  got  wol;  aber  fy  folln  fo  wol  tun  vnd,  vernemen  feen 
oder  hörn  fy  vtzit  das  die  Irn  furnemen  woUn,  fy  foUen  fy  wen- 
den. Sy  haben  inen  euch  gefchriben  vnd  gebettn,  ob  fy  vtzit  der 
dingn  vernemen  oder  von  den  Im  fich  vtzit  machte,  davor  ze 
finde,  vnd  bezugn  fich  des  an  den  Schulthn  von  Solotorn,  begern 
den  ze  hora. 

Item  als  fy  dife  dinge  vernomen,  ze  Runde  habn  fy  dem  vogi 
von  Arwangen  dem  Irn  gefchribn,  wie  jnen  furkom  dz  ettlich  der 
jren  eyn  befamlung  tuen,  dz  er  daran  fy  ernftlich  verfcbaffe  vnd 
jnen  by  übe  vnd  gut  gebiete  nutzit  furzenemen,  denn  fy  wifzn 
mit  nyemandn  nutzit  denn  liebs  vnd  guts  ze  tunde  habn;  vnd  lielTn 
daruff  denfelbn  brief  hörn  vnd  daruff  jrn  gUmph  erzahn  vff  mey- 
nunge,  ob  fy  mut  vnd  willen  gehept  hettn  zu  difer  gefehicht,  möge 
man  billich  wol  verfian,  dz  fy  die  dinge  nit  gefchafft  betten  ze 
wenden.  — 

Item  vber  foliche  gefchriflt  habn  fy  ouch  jr  bottfchaSt  den 
Irn  nachgefchickt  zu  merer  ficherheit,  jnen  by  Üb  vnd  gut  wider 
heym  ze  gebieten,  furer  redn  Sy  dz  der  Wanner  eyn  houptfecher 
fye  vnd  derfelbe  fye  zu  difn  zytn  jn  der  Stat  Bern  gewefen  vnd 
mit  dem  habn  fy  geredt:  Sy  vernemen  ettwas  furnemens  von  jm, 
vnd  habn  jm  daruff  by  lib  vnd  gut  gebottn  davon  ze  iafzn,  das 
habe  er  jnen  ouch  ze  tunde  zugefagt. 

Vber  foUichs  habe  derfelbe  Wanner  jrs  Statibhribers  Knechl 
den  vnderfchriber  zu  jm  heym  in  fin  hufe  genomen  vnd  habe  jn 
vberkomen,  dz  er  eynen  andern  brieff  fcbribe.  Nu  wifzte  derfelbe 
vnderfchriber  wol,  dz*  die  von  Bern  ettwas  mit  jm  geredt  vnd  ge- 
bottn hattn.   defshalb  er  delter  geneigter  was  vnd  vff  begernnge 
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des  benant  Wanners  habe  er  jm  eynen  brief  gefcbriben,  den  (y 
onch  bahn  gelaffn  hörn  jnnhaltende  vff  meynonge,  dz  die  Knecht, 
die  jren,  den  angefangn  dingn  nachgan  vnd  (ich  daijnn  nvtzit 
filmen  Mzn  fottn;  vnd  ftat  der  brieff  von  dem  Wanner  an 
etilich  knecht  die  er  nempt  fin  gefelln,  vnd  halt  jnn,  dz 
das  finer  herrn  von  Bern  meynnnge  fye.  *) 

Solicher  des  benant  Underfchribers  verhandlunge  halb  habn  sy 
jn  jn  harter  gefangknifse  jn  yfen  ligen. 

Nach  verhoninge  des  gemeltn  brieiFs  redtn  aber  die  von  Bern 
zu  gut  mafs  als  vor,  dz  jnen  vngutlich  befchee  herjnn  ze  verdenken, 
denn  fy  habn  dife  ding  nach  jrm  beßn  vermogn  verfchafft  ze  wen- 
den, vnd  folichs  Tye  jn  den  fugen  als  vorhat  befcheen  gantz  one 
alle  jr  fchult,  wiflh  vnd  willn. 

Furer  redn  fy  dz  jnen  von  jrn  herrn  von  Bern  empholhen 
fye  ze  fagn,  dz  Ludwig  Krumenacher  jr  lieber  knecht  gewefen 
fye,  dem  fy  vil  getruwt  haben  vnd  der  habe  jerlich  ob  hundert 
phunt  haller  von  jnen  gehept,  der  fye  mit  difen  dingen  vmbgangen 
mit  Gnen  heymlichen  gefellen  one  jr  geheifs,  wiifen  vnd  wilbi,  redn 
fy  hohe  vnd  türe;  derfelbe  krumenacher  habe  vmbendumbe  jn  jrn 
emptem  vnd  gebietn  mit  ettUcben,  den  er  wol  getruwt  hat,  jn 
heimlicheit  geredt  vif  meynungen,  Im  herrn  von  Bern  betten  eynen 
heymlichn  zug  ze  tundc.  Die  felbn  knecht  habn  jm  wol  getruwt 
vnd  gewAnt,  jrn  herrn  an  difen  dingen  wol  dienen.  — 

Nach  antrag  folicher  dingen  durch  den  genantn  Krumenacher 
fyen  diefelbn  knecht  kernen  gen  Arwangen,  jn  folichn  keme  der 
Ton  Bern  Verbietbriefe  vorgemeldt,  den  fy  hortn,  vnd  wurdn  ze  rat, 
was  fy  jn  difen  dingn  tun  woltn.  In  folichn  ze  rat  werdn  sye  der 
nachgende  brieff  jnen  komen,  vnd  den  habe  der  Wanner  bracht 
vnd  fy  damit  wider  befamlet  vnd  zu  difer  gefchicht  gen  Rynfelden 
^efurt.  Daby  man  doch  wol  merken  vnd  verilan  möge,  dz  das  jr 
Wille  vnd  geheifs  nit  gewefen  vnd  jn  keynen  ander  fugen  denn 
wie  vorlUit  befcheen  fye.  Darumbe  foUe  fy  niemand  dafür  haltn. 
fy  fyen  jeweltn  in  guttn  ^rn  vnd  folichevk  redlicheit  harkomen,  ds 
fy  foliche  dinge  oder  keinerley  vnbillicheit  nye  gebrucht  habn, 
fiinder  fy  (landen  jn  gutten  friden  vnd  fetzn  gegen  vnfer  herfchafft 
von  Öflerich,  die  woUn  fy  haltn  vnd  foUe  fleh,  ob  got  wil,  niemer 
erfinden,  dz  fy  utzit  tun  oder  furnemen  wolln,  das  vnftriich  oder 
verwiiTenKch  fye  jn  dheynen  weg. 


*)  Diese  Stelle  ist  im  Mannaeript  unterstrichen. 
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Uff  Touche  gefchicht  fyen  dirre  knechUi  eynieil  gen  fribarg  jn 
Oohtlande  komen  vnd  da  habn  die  von  Bern  den  von  friburg  ge* 
fchribn,  die  knecht  fyen  by  jnen,  dz  fy  fo  wol  tun  vnd  zu  jnen 
griffn  wolln,  jn  meynunge  dz  fy  die  berechtet  weitet  habn.  Alfo 
jn  foUchn  diiign  fyen  diefelben  jn  die  fryheit  zu  friburg  gewichn, 
Aber  on  zwifel,  wern  fy  jnen  wordn,  fy  wolln  es  jnen  nit  ge- 
fchenckt  haben.  — 

Herumbe  fo  bittn  fy  vnfers  gnedign  heren  von  Ofterich  an- 
weite vnd  die  von  Rynfelden,  fy  für  vnfchuldig  ze  habn,  denn 
werlich  es  fye  jr  furnemen  nit,  vnd  das  daby  laflh  ze  belibn,  den 
friden  an  jnen  ze  haltn,  fo  woltn  fy  den  ouch  haltn.  Wo  aber  fy, 
die  benant  anweite  vnd  die  von  Rynfelden,  den  friden  nit  halten 
woltn,  fo  mufften  fy  aber  das  hefte  tun:  Und  begern  alfo  vff  die 
zwey  ftugk  jnen  eyn  antwurt  ze  geben,  das  eyn,  ob  man  den 
firiden  an  jnen  halten  wolle  oder  nit;  das  ander,  ob  man  fy  jn  difen 
dingn  vnfchuldig  habn  wolle  oder  nit. 

Furer  habn  fy  geredt,  dz  der  benant  knechtn  frunde  für  fy 
gebettn  habn  etc.  vnd  dz  fy  jnen  hinwidervmbe  ze  antwurt  geben 
habn,  dz  eyn  tag,  dz  fye  difer  huttig  tag  ze  Bafel,  folle  geleift  wer- 
den. Wenn  fy  denn  an  demfelben  tag  befinden,  dz  fy  vnfchuldig 
fyen,  was  fy  denn  guts  getun  können,  wolln  fy  tun,  fyen  fy  aber 
fchuldig,  fo  wollen  fy  es  jnen  nit  fchencken. 

Uff  dife  dinge  namen  jnen  die  benant  von  Rynfelden  eyn  vn- 
derredn  vnd  gabn  jnen  offenlich  vor  menglichem  durch  den  Edeln 
ftrengen  hern  Marquartn  von  Baldegk,  Ritter,  eyn  foliche  antwurt: 

Dz  die  von  Rynfelden  die  wort  der  von  Bern  vnd  jr  furbringen 
jfitz  befcheen  zu  gutler  mafs  wol  verftanden  habn,  wollen  ouch  der 
wol  ingedenck  fin  vnd  wollen  gloubn,  hoffn  vnd  getruwa,  dz  fo- 
liche gefchicht,  fo  die  Iren  getan  habn,  aller  Erberkeit  vnd  fromea 
Biderben  luten  leyde  fye.  Von  des  friden  wegen  ze  haltn,  fye  jr 
antwurt :  die  von  Rynfeldn  fyen  von  jren  vordem  fo  erlich  har- 
komen,  dz  fy  keynen  friden  nye  gebrochen  habn,  wolln  ouch  vnd 
fyen  noch  jn  willen,  keynen  fridn  ze  brechn,  denn  die  dinge  ftandn 
am  hochlln  vnfer  gnedigan  herfchafft  von  Ollerrich  zu,  die  jn  fo- 
Uchn hohen  ^rn  von  Im  vordm  vnfz  vff  difen  tag  harkomen  fyen, 
dz  fy  nye  keynen  fridn  gebrochn  habn,  wolln  ouch  hoffn,  dz  es 
fiirer  alfo  blibe  vnd  keynen  fridn  nyemer  brechn  werde. 

Uff  folichs  redt  aber  Ludwig  hetzel :  jr  herrn  von  Bern  betten 
jnen  bevolhen  ze  wiffn  vnd  an  den  von  Rinfeldn  ze  erfarn,  ob  Sy 
fy  vnfchuldig  habn  woltn  jn  difen  dingn  oder  nit,  dz  fy  fich  ouch 
wiflln  darnach  ze  richtn,  das  fyen  kurtze  wort  etc.  — 
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Antwurt  aber  her  Marquart,  Er  habe  inen  ganzh'ch  geantwurt 
vnd  tuen  fy  der  enlfchuldigung  glich,  das  fehe  man  wol.  — 

Alfo  band  die  von  Bafel  me  den  eyneft  gar  fliflentlich  gebettn, 
dz  die  von  Rynfeldn  den  von  Bern  eyn  antwurt  geben  wohn,  die 
befientlich  were  vff  jr  begerung  vnd  vorderung  grofser  vnral  ze 
vermyden. 

Daruff  die  von  Rynfelden  (ich  ernMich  bedacht  vnd  jn  difen 
dingn  allerley  gewegn,  habn  befunder  den  von  Bafel  aber  geant- 
wurt,  wie  fy  gebettn  habn,  dz  die  von  Rynfeldn  die  von  Bern 
hom  wohn,  das  doch  bilUcher  an  vnfern  gnedign  herren  von 
Ofterrich  befcheen  were,  denen  wir,  die  von  Rynfelden,  ze  ver- 
fprechen  fland,  vnd  was  die  von  Rynfelden  herjnn  getan  habn, 
fye  den  von  Bafel  ze  lieb  ere  vnd  fruntfchaflFt  gefcheen.  vnd  habn 
ir  vcrantwurtn  gehört  vnd  jnen  daruff  mit  fröntlichen,  tugentlichn 
vnd  keynen  heiffn  worin  oder  die  zu  vnfrundfchaft  dienen  mogn 
geantwort,  fy  haben  fy  vnd  ir  veranlwurtn  wol  gebort  vnd  woUn 
der  jngedenk  fin  in  guln  getruwn ,  dz  foliche  gefchicht,  durch  die 
jren  begangen,  aller  erberkeit  leyde  fye.  vnd  den  friden  wolln 
wir  haltn  vnd  mogn  den  nit  brechen,  funder  fy  welln  getruwn, 
dz  vnfer  gnediger  herre  ouch  keynen  fridn  an  jnen  brechn  werde, 
da  fy  doch  wol  gemeynt,  die  von  Bern  eyn  benugn  an  jnen  vnd 
follicher  rede  gehept  vnd  fy  furer  vnerfucht  laffn  hettn,  die  wile 
jnen  doch  eyn  erber,  redlich  vnd  fruntlich  antwurt  wordn  fye  vnd 
vns  nit  gebure  durch  vns  felbs  wyter  ze  antwurtn,  denn  vns  nit 
beducht,  dz  jnen  folich  veranlwurtn  not  getan  habe,  diewile  doch 
wir  fy  der  gefchicht  nit  gefchuldigt  vnd  fy  weder  vor  furflen, 
herren,  fletten,  lenden  noch  eyntzigen  perfonen  verklagt  habn 
weder  mit  rede  noch  gefchrifft.  — 

Und  alfo  ward  vil  vnd  mengerley  gefucht  vnd  zulelt,  vmb 
eynem  andern  tag  ze  fetzn;  antwurtn  jnen  die  von  Rynfeldn:  fy 
wiftn  nuftzit  mit  jnen  ze  tagn  habn,  die  dinge  b^rurtn  ouch  fy  nit 
vnd  kettii  nit  gewak  utzit  mit  jnen  ze  tagn.  vnd  fchiedn  alfo  von 
dem  tag,  jeglicher  teyl  heym  an  sin  ort. 
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Basel  u  Ben«  *) 

Den  furllchtigen  wifen  ynrern  befunders  lieben  vnd  g^ten  frün- 
den  vnd  getrüwen  eidgenoflen,  dem  Schultheiffen  vnd  Rate  ze  Bern. 

Vnfer  früntlich  willig  dienft  vnd  was  wir  liebes  vnd  gutes 
vermögend,  fient  ttwer  liebe  von  vns  allzit  bereit  voran.  Fur- 
llchtigen, wifen,  befunder  lieben  guten  fründe  vnd  getrüwen  eid- 
genoflen,  nach  vnferm  erbieten  vnd  ouch  üwer  fchrifllichen  be- 
gerungen an  vns  zulcil  befchechen  der  gefchicht  halb  die  von 
Rinfelden  berürende,  habent  wir  fo  vil  geworben,  dafs  vns  der 
ftrenge  herr  Türing  von  Hallwyl  Ritter,  der  durchlüchtenden  herr- 
fchaft  von  Ollerrich  ir  landvogt,  geantwnrt  vnd  gefchriben  hat  als 
die  abgefchrift  hierinn  verfchloflen  wifet,  das  tund  wir  üch  im 
bellen  zu  wiflen  vnd  bitte nt  üwer  liebi  mit  fiifsigem  ernfl,  dafs 
ir  an  (blicher  antwurt  des  landvogts  ein  gütlich  benügen  haben 
wellent,  denn  hettent  wir  üwer  begerungen  witer  mögen  erlan- 
gen, wölten  wir  mit  gutem  willen  gern  getan  haben,  mögent  ir 
vns  an  zwifel  wolgetruwen. 

Geben  vf  Samstag  vor  Oculi  1465. 

Peter  Rott,  Ritter  y 
Burgermeiiler  vnd  der  Ratte  zu  Bafel. 

Den  fürflchtigen  wifen,  Burgermeifter  vnd  Ratte  der  Statt 
Bafel,  minen  guten  frttnden. 

Hin  früntlich  willig  dienft  üwer  lieben  fründen.  des  üwer 
antwurts  halb  der  gefchicht  von  Rinfelden,  darvon  dann  üwer 
erber  ratsbotten  mit  mir  gerett,  wie  fich  dann  die  von  Bern  des 
vor  üch  in  gegenwirtikeit  der  von  Rinfelden  verantwurtet  vnd 
zuleft  gemeint  band  zu  wiflen,  ob  man  li  für  vnfchuldig  haben  vnd 
den  fttnfzehen  järigen  friden  an  inen  halten  wölte,  da  Ment  ir 
wiflen,  dafs  mir  nit  zwifelt,  sölich  übel  gefchicht,  an  den  von  Rin- 
felden vnderftanden,  aller  erberkeit,  es  fye  zu  Bern  oder  an  allen 
andern  enden,  leid  fye;  min  gnediger  herr  von  Ollerrich  iil  ouch 
in  gutem  willen  dem  gemeldeten  friden,  fo  verr  der  an  im  vnd 
den  finen  gehalten  wirt,  virechtlich  nach  ze  komen  vnd  den  zu 
halten.    Datum  vf  Mentag  vor  Sant  Gregorientag  Anno  1465. 

Tkuring  von  Hakoyl,  Ritter ,  Landvogt. 

*}  Archiv  Bern.    Durch  Herrn  Archivar  und  Staateschreiber   M.  v.  Sturler 
gefalligst  mitgetheilt. 
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Aus  der  Rechifertigungf,  welche  die  Berner  Gesandten  bei  der 
Verhandlung  in  Basel  vorbrachten,  ergibt  sich,  dass  zwei  Söldner, 
Heinz  von  Varne  und  Ully  Pirry,  den  „Müller^  in  Rheinfelden  zur 
Ansf&hrung  des  Verrathes  überredet  hatten,  jedoch  ohne  Wissen 
und  Willen  ihrer  Herren  in  Bern.  Diese  hätten  wohl  etwas  von 
dem  Vorhaben  gehört  und  desshalb  nicht  nur  den  Rath  von  Solo- 
thurn  und  den  Vogt  in  Aarwangen  zum  Aufsehen  ermahnt,  son- 
dern auch  dem  Hauptanfilhrer  Wanner  das  eidliche  Versprechen 
abgenommen,  sich  ruhig  zu  verhalten.  Allein  Wanner  habe  den 
Unterschreiber  des  Bemer  Stadtschreibers  bestechen  können,  so 
dass  ihm  derselbe  ein  offizielles  Schreiben  ausstellte,  in  welchem 
Schultheiss  und  Rath  das  Unternehmen  billigten.  Dafür  sei  nun  der 
Unterschreiber  mit  Geflingniss  bestraft  worden.  Dass  aber  der 
Wanner  die  Leute  mit  diesem  falschen  Schreiben  aufgewiegelt 
habe,  dies  könne  nicht  in  der  Schuld  der  Stadt  Bern  liegen.  Aehn- 
liche  Verwahrungen  werden  auch  in  den  Zuschriften  an  Zürich  und 
die  Eidgenossen  ausgesprochen  und  die  Versicherung  gegeben, 
dass  weder  sie  noch  ihre  Vorfahren  einer  solchen  unelurbaren 
Handlung  jemals  beschuldigt  worden  seien,  noch  werden  sollen. 
Der  Berner  Chronist  Stettier  erzöhlt  auch  mit  Entrüstung,  wie  „die 
Statt  Bern  lällerlicher  vnnd  vnverdienter  weifs  deffen  berüchtiget 
werde,  als  ob  lie  dem  haufs  Oefterreich  ihre  Statt  Rheinfelden 
hett  einemmen  wollen,  vnnd  dafs  diefes  gefchrey  nicht  allein  inn, 
sondern  auch  aulFerhalb  der  EydgnoflTchafft  zu  grolFem  nachtheil 
ihrer  Reputation  erfchallet  fei.^  Tillier  schweigt  in  seiner  Ge- 
schichte des  eidgen.  Freistaates  Bern  von  diesem  Vorfall. 

Wenn  wir  nun  auch  annehmen,  dass  von  Seite  des  Schult- 
faeissen  und  Rathes  zu  Bern  eine  offenkundige  amtliche  Mitwirkung 
an  dem  Anschlag  auf  Rheinfelden  nicht  stattfand,  so  widersprechen 
doch  die  veröffentlichten  Aktenstücke  und  die  Erzöhlung  des  un- 
mittelbar nachher  lebenden  Chronisten  Diebolt  SchUling  in  Luzern 
(„die  guten  gesellen  verftunden  den  willen  ihrer  herren'')  der  Be- 
hauptung, als  hfitte  die  Berner  Regierung  von  der  Sache  so  wenig 
gewusst:  „daz  einem  gemeinen  deinen  vnd  groffen  ratt  von  fol- 
liche  handel  vnd  fachen  der  zit  gantz  nützit  ze  wiffen  gewefen 
ift^.  Die  Stadt  Solothurn  gab  ja,  wie  der  Berner  Abgeordnete  in 
Basel  selbst  bekannte,  Anzeige  von  der  Versammlung  der  Knechte 
und  ihrem  Vorhaben,  und  da  der  Rath  dem  Rädelsführer  Wanner 
^bi  lib  vnd  gut^  geboten,  sich  ruhig  zu  verhalten ,  bewies  er,  dass 
der  ganze  Plan  ihm  bekannt  war.  Etterlins  Kronika,  pag.  18S  zum 
Jahr  1462,  setzt  daher  die  Bemer  geradezu  mit  ins  Komplet :  „Es 
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ward  von  etüichen  von  Bern  ein  antrag  gemacht,  die  vergontent 
ettlichen  den  jren,  wo  sy  möchten  Rinfelden  ynnemen,  das  man 
denn  jnen  ze  hilf  kommen  wollt.  ^  Die  Ereignisse  jener  Jahre  in 
den  Fehden  zwischen  Oesterreich  und  den  Eidgenossen  geben  auch 
genug  Belege,  dass  man  zur  Erreichung  eines  Zweckes  in  der 
Auswahl  der  Mittel  nicht  verlegen  war  und  man  sogar  Mordver- 
suche nicht  scheute,  um  sich  eines  gefährlichen  Gegners  zu  ent- 
ledigen. Letzteres  erhellt  aus  der  Schrill  von  Dr.  Schreiber: 
Mordversuche  gegen  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  im  J.  1448, 
Freiburg  1860.  Auf  wiederholtes  Dringen  konnte  Bern  von  Oester- 
reich daher  auch  keine  Schuldloserklärung  erhalten.  Denn  in  der 
durch  Basel  erwirkten  Zuschrift  Thürings  von  Hallwil  sagt  dieser 
nur,  man  zweifle  nicht,  dass  diese  üble  Geschichte,  welche  gegen 
alle  Ehrlichkeit  an  Rheinfelden  begangen  worden,  in  Bern  und 
allen  andern  Orten  leid  sein  müsse.  Es  ist  diese  zweideutige  Er- 
klärung gewiss  nicht  ein  „unschuldig  bekennen  und  ein  beloben 
der  Aufrichtigkeit  ^,  wie  Stettier  sagt.  — 

Leider  ist  ein  Aktenstück  verloren  gegangen,  das  über  die 
Art  und  Weise  des  projektirten  Ueberfalls  und  dessen  Misslingen 
weitere  Auskunft  geben  würde,  nämlich  „die  Vergicht  des  MüHers^- 
Aus  der  Erzählung  Schillings,  wie  aus  den  obigen  Urkunden  zeigt 
sich  jedoch,  dass  nicht  mehrere  Bürger  Rheinfeldens,  sondern  nur 
Einer  damals  mit  den  Bernem  einverstanden  war.  Anfangs  des 
Jahres  1464  hatten  die  Bürger  dem  Erzh.  Sigismund  den  Huldi- 
gungseid  geleistet  und  von  demselben  durch  Thürini;  von  Hallwil 
die  Bestätigung  ihrer  Rechte  erhalten*  Es  liesse  sich  hieraus  auf 
eine  theilweise  Befriedigtheit  der  damaligen  Bürgerschaft  schliessen. 
Ob  der  Beweggrund  dieses  „Müllers^  ein  reiner,  aus  eidgenössi- 
scher Gesinnung  hervorgehender,  oder  ein  durch  Versprechungen 
oder  Bestechung  bewirkter  war,  lassen  wir  dahingestellt.  Der 
Chronist  sagt,  man  habe  den  Mann  überall  als  einen  Biedermann 
gehalten.  Das  Misslingen  des  Handstreichs  gab  Anlass  zu  einem 
kirchlichen  Feste,  das  alljährlich  am  15.  Dezember  gefeiert  und 
erst  im  Jahr  1802  eingestellt  wurde. 

Das  RathsprotokoU  der  Stadt  Rheinfelden  enthält  darüber  fol- 
gende Notiz: 

Zinstag  poft  Nicolai  1558.  Als  man  hat  gezallt  thufent  vier'- 
hundert  fechzig  vier  jar  den  xv  thag  Monats  Dezember  Ift  dife 
Statt  Reinfelden  verrathenn  vnnd  hett  feilen  durch  die  von  Bemn 
jngenommen  werden,  Aber  der  AUmechtig  Erilichs  filrkommen 
(tsi  den  sovorfekommeo),  das  folchs  nit  befchehen;  derohalben  man 
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alle  jar  denfelbigen  thag  mitt  einem  Creützgang,  OplFer  vnd  meff 
criftlich  vnd  wol  begangenn  vnd  gehalden  vnd  vnder  demfelbig 
Ampi  vnd'  predig  meniglich  gefeiert  vnnd  feine  Werkh  nitt  voll* 
bracht  hat. 

Femer  ist  auch  nn  Jahreeitenboch  der  Stiftskirche  von  Rhein- 
felden  hierüber  zu  lesen : 

Anno  Dni.  viertzehenhnndert  fechzig  vier  jare  vif  den  funfft- 
zehenden  tag  Decembris,  was  der  achtend  tag  conceptionis,  foUt 
dife  ftat  rinfelden  von  etilichen  deren  von  Bernn  geyler  (d.  h.  frecher) 
leytten  jngenomen  vnnd  vberfallen  fein  worden,  das  durch  got  de« 
Almechtigen  vnnd  fein  liebe  mutter  verhnt  worden.  Defzhalb  Schult- 
heifz  vnd  Rat  befchlofzen,  folhen  achtenden  tag  mit  einem  gefungen 
ampt  zu  mitelmefzzeit  hochzeitlich  mit  einem  Crützgang  vmb  die 
kilchen  für  vnd  fiir  zu  hegan,  vnnd  alle  burger  bifs  nach  v(ril- 
brachten  ampt  ze  füren  (d.  h.  feiern  in  der  Tagesarbeit).  Denn  gibt 
man  dem  gantzen  cappitel  xii  /?,  vnd  dem  fchulmeifter  vi  den.  vfs 
dem  Saltzhufs,  vnd  foUen  Schultheifz  vnd  Rat  zu  frumen  ze  opffer 
gm. 

Wie  dieses  Ereigniss  in  der  Sage  vom  Gast  in  Rheinfelden 
durch  den  Volksmund  ausgeschmückt  wurde,  ist  in  Rochholz 
Sehweizersagen  IL  S.  862  u.  ff.  erzählt» 

Karl  Schröter. 
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Die  Öffnung  tob  T&twil. 


Ich,  hans  hofang,  vndervogt  ze  baden,  bekenn  vnd  tun  kundt 
mengklichem  mit  difem  brief ,  das  ich  vff  den  tag  vnd  in  dem  jäur, 
als  direr  brieS  geben  ift,  ze  tättwyl  vfF  dem  hoff,  in  der  grafffchaft 
Baden  gelegen,  in  namen  vnd  ftatt  ovch  von  funders  beuelhens 
wegen  des  frommen  veften  junckher  cafpars  von  fharnental,  der 
^it  landtuogt  ze  Baden,  mins  gnädigen  junckheren,  offenlich  an 
ge wonlicher  richtftatt  ze  gericht  gefelTen  bin,  kamen  für  mich  vnd 
offen  verbannen  gericht  die  erfamen,  wyfen  hans  müller,  fchulths, 
heinrich  müller,  rüdger  bind,  hans  fchyri  vnd  hans  fulzer,  des 
rates  ze  Baden,  von  ir  gemeinen  ftatt  Baden  wegen  vnd  ofinoten 
vor  mir  in  gericht :  wie  fich  gemacht,  als  dann  in  dem  nächftuer- 
gangnen  jare  die  offnung  alhie  ze  tättwyl  vff  fanct  johans  vnd 
pauius  tag  geöffnet  worden,  darvor  die  offnung,  von  der  vergang- 
nen kriegen  wegen,  lange  zit  nit  geofinet  worden  fye,  vnd  vmb 
des  willen  als  dann  die  menfchen  tödemlich  ovch  vergeffenlich  vnd 
einer  hütt  daby  vnd  morn  nit  wäre,  das  hienach  in  künftigen  zyten 
kein  irrung  noch  fpan  zwifchent  inen  ir  gemeinen  ilatt  vnd  denen, 
fo  zu  der  offnung  gen  tätwyl  gehörten  vff  erllünde,  fo  begerten 
fy,  das  die  gerechtikeit,  fo  ir  ftatt  hette  zwifchent  den  dryen  waf- 
fem  rüfz,  ar  vnd  lintmag  gegen  denen,  fo  dazwifchent  gefeffen 
wärent,  geöffnet  vnd  befcheint  wnrde.  Vff  fölich  der  genempten 
von  baden  anbringen  vnd  eroffnung  fragt  ich,  obgenanter  hans 
hofang,  vrteil  vmb,  vnd  ward  nach  miner  vmfrag  mit  einhelliger 
vrteil  vff  den  eid  bekendt,  das  die  von  baden  alfo  vnd  die  in  der- 
felben  grafTchaft  obgenant  hiedifzhalb  der  lintmag  harkomen  wä- 
rent, wenn  man  die  offnung  vff  dem  hoff  ze  tättwil  tun  folt,  das 
zwen  von  baden  vnd  zwen  von  den  emptern  darzu  geben  folten 
werden  vnd  die  vier  dann  vff  ir  eid  fagen  nieman  zelieb  noch  ze- 
leid,  dann  *wie  fy  das  von  alter  har  gehört  betten  vnd  die  von 
baden  ovch  der  hoff  ze  tättwyl  harkomen  warent  offnen  folten; 
alfo  haben  ovch  vff  hütigen  tag  hans-  endinger,  hans  Sendler  von 
baden,  hans  bind  von  gebiftorff  vnd  rudi  Stöbli  von  rordorff  die 
offnung,  in  maffen  inn  bekendt  war  vnd  hienach  ftat,  getan. 
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1.  So  band  Ty  geoffiiol  die  landtftrafs  von  fanct  ^nthonien  ze 
baden  vor  dem  baden  tor  bis  in  lintmagfpitz,  als  die  drü  waflMr 
lintmag,  ar  vnd  rüfz  zeramen  gand;  darnach  die  ilrafz  von  lint- 
mag^Mtz  bis  gen  windifch  an  das  var  by  der  rüfz  vff ,  darnach  die 
ftrafz  von  windifoh  durch  birmülorff  für  tftttwyi,  den  badberg  vff 
bis  gen  wettingen  ob  dem  var  an  das  crütz  oder  bild,  vnd  von 
dem  var  bis  gen  baden  an  den  Stein,  durch  das  hard  hertn,  vnd 
föbent  die  hern  von  wettingen  das  var  in  ere  haben,  das  da  nie- 
mant  verwarloföt  oder  gefchedigöt  wurd,  dann  wenn  das  ge- 
fcheche,  fo  folten  vnd  müften  fy  dem,  fo  dann  fchaden  enphangen 
hette,  den  fchaden  ablegen  nach  glichen  billichen  dingen,  vnd  folte 
der  ferr  füren  den  armen  als  den  riehen,  den  riehen  als  den  ar- 
men, yederman  vmb  iin  gelt  vngeuarlich,  das  dehein  clag  von  im 
käme,  vnd  darnach  folte  die  landtllrafatgan  von  dem  obren  tor  ze 
baden  in  den  zefamengeworfnen  büchel  am  Stalden,  vnd  fölten 
vnd  möchten  die  von  baden  einen  gefchwomen  knecht  neroen, 
dem  eides  vnd  ere  ze  getrüwen  war,  vnd  der  meyer  von  tätwyl 
einen  darzu  geben  oder  felbs  damit  ryten  oder  gan,  derfelben  von 
baden  knecht  fbite  einen  wifzbom,  der  achtzechen  fchuch  lang 
war,  für  Geh  vff  den  Sattelbogen  überzwerch  nemen,  vnd  in  der 
landtftrafs  ryten  von  fanct  anthonyen  ze  baden  die  obgenannten 
(Iraflen  vfz,  alfo  das  inn  daran  (vnd  inn)  weder  Stock  noch  (luden 
irren  fOlte,  vnd  wo  das  war,  das  inn  irte,  vnd  die  ftrafs  nit  wyt 
genug  wäre,  fo  folte  der  meyer  gebieten  denen,  fo  dann  diefelben 
guter  betten,  das  fy  die  landtdrafs  vff  täten  in  maffen,  das  der  von 
baden  knecht,  als  obßat,  geryten  möcht. 

2.  Die  von  baden  möchten  ovch  mit  irem  vich  ze  weyd  varen 
von  ir  Statt  bis  in  lintmagfpitz  an  die  dry  waffer  als  die  obgenaat 
fint,  vfzgenomen  befchloffen  zeigen,  von  lintmagfpitz  die  rüfz  vff 
vnd  dazwifchent,  bis  gen  mellingen  an  die  bnigg,  von  mellingen 
der  rüfz  nach  vff  gen  zufiikon  an  den  wendeUlein;  von  zuffikon 
gen  berckheim  an  die  egg;  von  der  egg  berkheim  bis  in  den 
fchäiTlibach  zwifchent  dietikon  vnd  Schönenwerd,  vnd  von  dem- 
felben  fchäfflibach  bis  gen  baden  zu  dem  obern  tor;  vnd  da- 
zwifchent iolten  all  brachzeigen  offen  ftan ;  doch  wolle  jeman  in 
brachzeigen  ichzit  buwen  oder  ßiyen,  der  oder  die  fölten  doch  nit 
mer  invachen  dan  das,  fo  fy  gefayt  betten. 

S.  Vnd  welher  metzger  fine  fchäuff  in  die  obgemeldoten 
weidgeag  trybe  vnd  darin  ze  weyd  lieffe  gan,  wenn  die  acht  tag 
dttinn  gangen  find,  fo  fölten  diefelben  fehäuff  dannethin  ze  baden 
an  der  nagelten  vnder  der  Ichal  geteilt  vnd  alda  verkovft  werden 
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vnd  dfzgewogen  glteh  armen  vnd  rtcben  vnd  nit  mer  famenhaflig 
verkovft  werden. 

4.  Vnd  zwiTchenl  den  obgenemplen  ftrafien  rttfz  vnd  lintmag 
fölten  vnd  möchten  die  von  baden  mit  irem  vich  varen,  wiinn  vnd 
weyd  haben  in  holtz  vnd  veld  vnd  fronwälden,  vfzgenomen  be- 
fchloffen  zeigen,  yederman  an  fcbaden  vngeuarlich,  desglich  möch- 
tend  alle  die,  fo  in  dem  kreifz  vnd  zwifchent  den  llrarsen  fäflent, 
zefamen  varen,  wunn  vnd  weyd  mit  einandem  haben,  yederman 
dem  andern  Ane  fchaden  in  den  befchlofTnen  zeigen;  vnd  fölten 
die  von  mellingen  vber  ir  brugg  herüber  mit  irem  vich  nit  varen. 

5.  Der  von  baden  höltzer  lägent  zwifchent  den  vndermarcken 
vnd  ir  ftatt;  des  erilen  ob  niderwyl  by  dem  wydflock  vnd  von  dem 
bis  an  des  kömlis  hoff  an  die  vordem  ftapfen ;  von  der  ftapfen  an 
den  efchibach  zu  dem  efter,  vnd  von  dem  bis  in  wigglis  mos;  von 
wigglis  mos  bis  an  meiflfltto,  was  fchnöfchmilizi  git  herwert,  ge- 
hörte gen  baden,  vnd  was  fchnöfchmiitzi  geb  hin  wert,  gehörte 
hinwert;  vnd  von  meififluo  bis  an  den  vffgeworfnen  büchel  durch 
die  fumerhaMen,  was  fchndfchmiltzi  gäbe  herwert,  gehörte  gen 
baden,  vnd  was  fchnefchmilzi  gab  hinwert,  gehörte  den  von  vifz* 
lispach ;  vnd  von  dem  vff'geworfoen  büchel  bis  an  die  fchönen  eych, 
vnd  von  der  eych  bis  an  der  herren  von  wettingen  holtz  den 
:marchfteinen  nach  Über  die  egg,  bis  an  die  zollögerten  an  den 
markftein;  von  demfelben  ftein  fchybenwyt  vmb  in  ramfow  an 
einen  markflein. 

6.  So  war  der  meyerhof  ze  tätwyl  gefryt  von  einer  her- 
fchaft  von  öilerrich,  alfo  das  ein  meyer  dafelbs  mit  iinem  vich 
varen  möcht,  wunn  vnd  weyd  haben  in  der  mafz  die  von  baden 
band,  vnd  holtz  hovwen  zuo  finer  nottnrft  ze  brennen  in  der  von 
baden  holtz,  zem  vnfchddlicheflen,  vnd  kein  holtz  verkovfen;  vnd 
ob  im  fin  hns  verbninne,  fo  fölte  er  für  einen  fchulUieilTen  vnd 
rat.  ze  baden  gan  vnd  die  vmb  holtz  bitten  ze  buwen;  die  fölten 
im  dan  einen  erbem  man  zuo  gebeA,  der  in  befchiede,  was  vnd 
wa  er  howen  folte ;  wöben  im  aber  die  von  baden  nit  holtz  geben 
nach  Hner  notturft  ze  hufen,  fo  möchte  er  felbs  howen  zem  vn- 
fchädUcheften,  das  er  gehufote,  vnd  vff  yeden  ftumpen  vier  haller 
legen )  vnd  Iblte  damit  dan  gebttft  haben. 

7.  Der  halb  hoff*  vff  owen  vnd  fin  byiäflfen  fölten  ir  holtz,  fo 
in  iren  hegen  ftuond,  howen  ze  brennen,  vnd  wenn  fy  nil  mer 
boltzes  in  im  hegen  betten,  fo  fölten  fy  gan  zuo  dem  meyer  ze 
tätwyl  vud  in  bitten,  das  er  mit  in  gieng  f&ar  einen  fchutthflii  vnd 
rat  ze  baden,  vnd  die  belffen  bitten,  das  fy  inen  br^mholtz  gik^ 
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bent;  das  fiMten  fy  inea  geben  sein  vnfchAdlicheften,  vnd  ob  der*- 
felben  einem  fin  hus  verbninn,  die  möchten  dann  ovch  vmb  hoHz 
bitten  als  der  meyer.  Den  oder  denen  möchten  ein  fchulths  vnd 
rat  geben  nach  iren  gnaden,  vnd  folte  derfelben  keiner  gewait 
haben,  holtz  ze  howen,  als  der  meyer  vnd  obftünde. 

8.  Weiher  die  fchuppefz  in  feglen  inn  hette,  der  fölte  kein 
holtz  hovwen;  befunder  den  meyer  von  tättwyl  bitten  mit  im  ze 
gand  für  einen  fchulthflh  vnd  rat  ze  baden,  vnd  die  bitten,  im 
brennholtz  ze  geben,  wenn  er  fin  holtz  in  finen  hegen  verbrennt 
Jiette,  vnd  er  folte  ovch  k^in  holtz  verkovfien. 

9.  Weiher  die  Tchuppz  ze  müntzlishufen  inn  hiut,  der  fölte 
kein  holtz  verkovfen  glich  wifz  als  der  in  feglen. 

10.  Der  meyer  vfT  dem  hof  ze  oberwyl  fölte  kein  holtz  ver- 
kovfen vnd  fölte  in  der  von  baden  höltzer  kein  holtz  howen,  er 
fol  vor  einen  fchulthflh  vnd  rat  ze  baden  danimb  bitten ,  vnd  das- 
felb  och  nit  tun,  bis  er .  kein  holtz  mer  hävt,  alsdan  folte  ein 
fchuUhs  vnd  rat  im  geben  ze  dem  vnfchadlicheilen;  vnd  verbninne 
im  fin  hus,  fo  fölte  er  aber  bitten  vmb  buwholtz,  fo  möchten  im 
ein  fchuhhs  vnd  rat  geben  naeh  iren  gnaden. 

11.  Vnd  was  viches  ze  fchaden  gieng  zwifchent  der  von 
baden  crützftein  vnd  des  meyers  von  tätwyl  gericht  bis  an  owen, 
das  fölte  man  tryben  gen  tättwyl  in  den  meyerhofi";  der  fölte  einen 
befchloflnen  hoff  haben  vnd  fölt  das  vich  da  in  getan  werden,, vnd 
der  meyer  denen,  dero  das  vich  war,  verkünden,  das  fy  das  vich 
löften;  wollen  aber  die,  denen  fehad  befchechen  wer,  ze  hert  fin 
Tnd  das  vich  nit  läuffen  löfen  vmb  ein  befcbeidens,  fo  möchte  der, 
des  das  vich  wfir,  einen  haslin  fchützling,  der  des  jares  gewachfen 
war,  nemen  vnd  den  fchaben  vnd  in  das  tach  Hecken  vnd  fin  vich 
heimtryben,  vnd  fölt  damit  nit  gefräflet  haben.  —  Doch  fölt  er  den, 
dem  fchad  befchechen  wir,  vnclagbar  machen  in  acht  tagen  nach 
glichen  billichen  dingen,  nach  dem  vnd  dann  zw^n  erber  «lan,  fo 
darzu  geordnet  wurden  von  beiden  teilen,  bekandten  das  billich 
vnd  der  fchad  abzulegent  wAre. 

12.  Ob  ovch  dehein  vich  ze  fchaden  gieng  vff  owen,  daflelb 
vich  möchte  der  meyer  vff  owen  in  finen  hoff  tryben  vnd  fölt  das 
och  verkttnden,  vnd  fölt  der,  fo  mit  finen  vich  fchaden  getan  hette, 
inn  och  ablegen  nach  erkantnnfz  zweyer  erberer  mannen,  ob  fy 
nii  eins  werden  möchten,  glicherwifz  als  obfiat  von  dem  hoff  tAtwyl. 

IS.  Vnd  was  vichs  inwendig  der  von  baden  crtttzftein  ze 
fchaden  gieng,  fölte  man  tryben  in  des  fpichermans  hoff  le 
baden,  der  fölt  befcUoffen  fin  vnd  fölte  man  den,  fo  fchaden 
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enphangen  hette,  gelicherwifz  abtragen  als  es  von  den  höfen  ge-* 
meldot  wer. 

14.  Ein  vich,  das  fechs  wuchen  vnd  dry  tag  vmbgieng  vn- 
anfprechig,  das  fölt  dann  heiflen  vnd  fin  ein  mulöfe;  daflTelb  fölt 
einem  landgrauen  ze  tmden  geantwurt  werden  oder  er  möcbt  felb 
darzuo  griffen,  wo  er  das  vemäm. 

15.  War  och,  das  ein  frow  oder  man  kind  von  in  leyten  vnd 
davon  gingen,  ee  das  fy  zuo  iren  lagen  kämen,  wer  föUch  kind 
funde,  der  fölte  fy  einem  landgrauen  ze  baden  antwurten,  der  Toi 
dann  das  oder  die  kind  ziechen  bis  da^  fy  zuo  iren  tagen  koment. 

16.  War  der  von  baden  wnecher  gienge  vnd  wie  lang,  fo 
fölt  kein  mulefe  darufz  werden.  Gienge  er  och  ze  fchaden,  fo 
fölt  in  nieman  befchalken,  befunder  wem  er  fchaden  tat,  der  fölt 
vnd  möcht  einen  haslin  fchützling,  der  des  jares  gewachfen  war, 
nemen  oder  den  rechten  geren  fines  gewandes  vnd  inn  damit  yS-- 
tryben,  wölte  er  inn  aber  nit  vfz  ganzer  zeig  jagen,  fo  möchte 
er  inn  alfo  woi  vfz  finem  acker  jagen  in  den  nechften  by  im,  vnd 
dann  aber  läuffen  gan,  vnd  fölt  damit  nit  gefräuelt  haben. 

17.  Wa  die  efter  ftunden,  die  Iblten  in  maffcn  gehenckt  wer- 
den, wenn  fy  vffgetan  wurden,  das  fy  felber  zuo  vielem ;  wer  fy 
aber  erfpdrte  vnd  fy  nit  wider  zno  liefz,  wa  der  begriffen  wurd 
von  dem,  der  durch  Mich  erfpären  fchaden  enphangen  hette, 
wurd  er  gepfendet  von  im,  der  hette  damit  keinen  frduel  von  des 
angrifs  wegen  getan. 

18.  Wurde  einer  von  baden  mit  einem  ufz  den  emptern  oder 
defzglich  hinwiderumb  llöfsig,  wedrer  teil  dann  rechtes  den  andern 
nit  vertragen  möcht,  der  fölt  den  anfprechigen  mit  recht  fuchen 
vnd  furnemen  an  den  enden,  da  er  gefeffen  ift. 

19.  In  der  taferren  folte  och  ein  offner  wirt  dn,  win  vnd 
brot  veyl  haben;  fo  dick  vnd  vil  der  meyer  vmb  win  vnd  brot 
kam,  das  er  es  Ifunde,  vnd  möcht  der  meyer  zem  tag  drti  mal  in 
die  taferren  fchicken  Hn  boten  vmb  win  vnd  brot,  vnd  funde  er 
es  nit,  fo  möcht  er  felb  win  fchenken,  doch  fo  fölt  er  an  die 
obern  ftrafz  nUt  geben;  wer  aber  dann  zuo  finem  hus  kam,  dem 
möchte  er  wol  geben  win  vnd  brot  vnd  was  er  hette. 

20.  An  der  zolMgerden  da  git  ein  karr  ze  zoll  vier  haller, 
ein  wagen  mit  fchlechtem  gut  aeht  haller,  ein  wagen  mit  win 
zwen  fchilling,  ein  wagen  mit  wuUen  acht  fchiliing,  ein  verdacht 
rofz  achtzechen  haller;  ein  rofz  mit  einem  fömfattel  vier  haller, 
ein  rofz  git  zw6n  haller. 

21.  Die  ftrafz  vff  owen  zwifchent  dem  widemacker  vnd  der 
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ow  fölt  offen  ilan,  das  ein  yeddichr  mil  zwey  g^e weinen  rindern 
darinn  vnd  durch  möcht  varen,  das  inn  nüt  irte,  ob  es  not  ward 
in  kriegs  vnd  andern  nöten  dem  meyer  von  tfttwii  vnd  den  von 
vifzlispacli,  vnd  iolt  die  ftrafz  nieman  verfchlachen.  Die  ilrafz  von 
wigglis  mofz  bis  in  den  hungerbül  folt  offen  ftan  zwifchent  den 
zwey  bachmatten  herab,  in  maffen  obilat  von  der  ftrarz  vff  owen. 

22.  Die  von  baden  möchten  ze  holtz  varen  in  den  herren 
von  wetUngen,  der  von  ftarkenfwil,  von  rordorff,  von  vifzlispach, 
von  binniilorff,  von  gebiftorif,  vnd  der  von  kungsfeld  höltzer;  wenn 
einer  hovwe,  fo  rttffe  er;  wenn  er  lade,  To  beite  er,  vnd  wenn 
er  vs  einem  bann  in  den  andern  kome,  fo  Iblle  er  ledig  lin;  des- 
glichen  mögent  die  obgenannten  dörfer  vnd  die  iren,  och  die 
gotshüfer  obgenant  oder  die  iren,  zuo  den  von  baden  varen  in 
ir  brennhöltzer,  vnd  fölte  dewedrer  teil  den  andern  an  dem 
brennholtz  höcher  fchätzen  noch  pfenden  dann  vmb  ein  ax. 

23.  Wenn  ovch  die  von  baden  in  kriegsnöten  ir  paner  vff 
iren  vifchmärckt  ftacketen  zu  irem  brunnenflock  vnd  man  ze  baden 
an  die  gloggen  Tchlueg,  fo  fölten  die  von  baden  vier  erber  man 
zuo  ir  paner  ilellen,  zuo  denen  (ölten  die  empter  vnd  die,  fo  in 
dem  kreifz  obgemeldot  gefeiTen  wärent,  ziechen  by  iren  eiden, 
vnd  wohin  fy  dann  von  einem  landvogt  ze  baden  der  zit  mit  der 
paner  gefchyben  wurden,  da  fölten  fy  gehorfam  im  vnd  dauon 
nit  wychen  bis  in  den  tod. 

24.  Der  meyer  von  tätwyl  fölte  ovch  das  waffer  in  der  baregg 
anheben  ze  leyten  vnd  das  füren  vff  den  hoff  gen  hofftetten  vnd 
da  dannen  vff  das  gut  gen  höflrafz;  der  fo  das  inhäut,  fol  es 
leyten  vQ  des  Wägers  gut;  der  das  inn  haut,  fol  das  waffer  leyten 
vfT  den  hoff  gen  hoflletten  vnd  vff  vnfer  frowen  gut;  die  zwey 
fond  den  graben  beid  vff  werfen  vnd  fond  das  waffer  füren  vnd 
leyten  vff  den  hof!  gen  tätwyl,  vnd  fol  derfelb  hof  das  waffer 
fbren  vnd  leyten  vff  den  hoff  gen  hofitetten,  der  fol  es  dann  ley- 
ten vf  vlman  tubendorffs  guter;  daffelb  gut  fol  es  dann  leyten 
wiedervmb  vff  den  hoff  gen  hoflletten,  der  fol  es  dann  unden- 
ufz  füren  bis  an  den  langen  acker  vnd  fol  es  dann  läuffen  gan 
vngebunden  vnd  vngefangen.  Vnd  do  difz  alles,  alfo  obflat,  ge- 
offnot  vnd  ein  iluck  nach  dem  andern  eigenlich  erzelt  ward,  fragt 
ich  obgenant  richter  alle,  die  fo  von  den  emptern  zu  der  offnung 
gefchyben  vnd  da  gegenwärtig  waren,  vnd  yecklichen  befunder 
vff  finen  eid,  ob  die  (luck  alle  vnd  jecklichs  befunder  geöffnet 
wärent,  als  es  von  alter  harkomen  vnd  vor  ovch  geöffnet  war; 
die  antwurten  all  vnd  ir  jecklicher  in  funders  vnd  namen  das  vff 
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VT  etd,  das  ir  deheiner  nie  anders  gehört  hette,  dann  wie  die 
ftack  eines  vor  das  ander  nach  geoffnot,  das  es  ovch  alfo  von 
alter  harkomen  wfi^;  ynd  daruff  begerten  die  obgenannten  von 
baden  inen  dtfer  oifnung  eins  vrkundes  von  dem  gericht  ze  geben, 
das  inen  mit  einhelliger  vrteil  ze  geben  bekendt  ward.  Hieby 
waren  vnd  fint  gezügen:  heini  paradifz  von  rüti,  heini  lentan 
von  remerfwyl,  rüdger  mtiUer  von  ftetten,  hans  fwab,  radi  fin 
fun  von  birmiftorff,  heini  wellenmofz,  hans  leder,  heini  widmer 
von  gebillorff,  cläwi  von  tättwyl,  von  rüti  vnd.  ander  erber  lüten 
vil;  vnd  des  ze  warem  veilem  vrkunde  Mid  (läter  gezugnnfz  hab 
ich  obgenanter  hans  hofang,  vndervogt  vnd  richter,  in  dirre  fach 
min  eigen  indgel  ofTenlich  vnd  mit  vrtheil,  als  das  erkendt  ward, 
gehenckt  an  diefen  brief  —  doch  minem  obgenanten  junckher, 
als  einem  landvogt  an  gemeiner  eidsgnoiTen  Itatt,  vnd  gemeinen 
eidgnoflfen,  minen  gnädigen  herren,  an  iren  rechten  ane  fchaden  — , 
der  geben  iß  vff  mentag  in  den  heiligen  pfingduirtagen  des  jares, 
als  man  zalt  von  der  gepurt  Crilli,  tufent  vierhundert  fünrzig  vnd 
fechs  jare.  — 
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Anmerkungen  zu  der  Öffnung  Ton  Tätwil. 


Yon 

E.    WeUL 


Art.  1. 
•  ie  Bingfltätte  Ton  Tätwil. 

Am  Montag  in  den  Pfingstfeierkagen  (IT.  Mai)  des  Jalires  1456, 
als  Hans  Hosang,  Untervogt  zu  Baden,  im  Namen  und  auf  Befehl  des 
Land  Vogtes  Scharnenthal  in  Tälwil  zu  Gericht  sass,  erschienen  vor  ihm 
Abgeordnete  der  Stadt  Baden  mit  dem  Begehren,  dass  ihre  Rechte  ge- 
öffnet werden  möchten  „so  ir  statt  kette  zwiscfient  den  dryen  wassern 
russ,  ar  tmd  Hntmag  gegen  denen  ^  so  dazwischent  getoessen  ttürent,^ 
Ueber  dieses  Begehren  lässt  der  Untervogt  die  Umfrage  ergehen,  wor- 
auf erkannt  wird:  dass  nach  altem  Herkommen  die  Öffnung  von  vier 
Mannern  zu  geschehen  habe,  zwei  von  Baden  und  zwei  von  den  Aem- 
tem.  —  Wir  finden  also  in  dem  Gerichte  neben  der  Stadt  Baden  die 
Aemt«r  auf  dem  linken  Limmatufer  vertreten  und  betheiligt.  —  Es  sind 
diess  die  Aemter  Gebistorf,  Birmenstorf  und  Rordorf.  •—  Die  beiden 
letztem  heissen  nach  dem  Urbar  vom  Jahr  1415  Burgämter,  ein  Name, 
welcher  auf  die  rechtliche  Stellung  des  Amtes  Bezug  hat.  — -  In  dem 
Theile  der  Grafschaft,  der  auf  dem  rechten  Limmatufer  gelegen  war, 
inden  wir  eine  Reihe  von  Grundherrschaften,  denen  beinahe  alles  Land 
zugehörte,  die  bedeutendsten  sind  die  Gotteshäuser  von  Wettingen  und 
Sanct  Blasien;  in  den  bischöQichen  Aemtern  Klingnan  und  Kaiserstuhl 
übte  der  Landvogt  nur  ein  sehr  beschränktes  Oberhoheitsrecht.  —  An-^ 
ders  in  den  drei  genannten  Aemtern;  hier  stand  dem  „Stein  zu  Baden^ 
meistens  nicht  bloss  die  hohe,  sondern  auch  die  niedere  Gerichtsbarkeit 
zu  und  die  Herrschaft  besass  selbst  viele  eigene  Güter,  welche  sie  in 
ihrem  Namen  durch  Heier  besorgen  und  verwalten  Hess.  So  ist  der 
Hof  von  Tätwil  selbst  ein  eigener  Hof  der  Herrschaft.  —  Desshalb 
heissen  diese  Aemter  Bnrgämter,  als  unmittelbar  der  Herrschaft  unter- 
stellt. —  Das  oben  erwähnte  Urbar  enthält  bezüglich  des  Amtes  Ror- 
dorf folgende  Stelle  Fol.  13^ 

Als  das  ampt  m  rordorf  mit  eigenschaß  der  htten  tnd  gerichten 
der  hem  van  rüsseg  gewesen  pnd  sich  dieseiäen  HU  in  dem  ampt  er- 
kauft  von  eigenschaß  mit  allen  gerichten^  desslialb  sy  an  die  herschaß 
mul  an  den  stein  «e  baden  kernen. 

Wann  dieser  Loskauf  von  der  Hörigkeit  stattfand ,  wissen  wir  nicht; 
es  ist  jedenfalls  sehr  merkwürdig,  wenn  er  auch  noch  so  kurz  vor  Er- 
richtung des  Urbars  geschehen  sein  sollte.  Mit  dem  Loskauf  hörten  die 
Betreffenden  auf,  dem  Hofrecht  unterworfen  zu  sein,  sie  kamen  dadurch 
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diirect  nnter  den  Vogt  and  hatten  ihr  Recht  in  dem  Vogtding  xu  neh- 
men und  IM  suchen.  —  Das  Gericht,  welches  der  Öffnung  zufolge  in 
Tätwil  abgehalten  wurde,  war  wohl  ohne  Zweifel  ein  solches  Vogt- 
ding, in  welchem  die  Freien  der  drei  Aemter  zu  erscheinen  hatten.  — 
Darum  sitzt  der  Untervogt  im  Namen  des  Landvogtes  dem  Gerichte  vor. 
An  ein  blosses  Hofding  von  Tdtwil  ist  nicht  zu  denken;  sonst  würde 
der  Meier  demselben  Vorsitzen,  und  die  Angehörigen  der  drei  Aemter^ 
hätten  nicht  dabei  zu  erscheinen.  —  In  diesem  Vogtding,  das  jährlich 
zu  Pflngsten  abgehalten  wird,  findet  nun  jew eilen  auch  die  Oeffnung  der 
Rechtsverhältnisse  statt,  welche  sich  auf  die  grosse  Weide  in  dem  Fluss- 
dreieck beziehen.  —  Ohne  Zweifel  waren,  sobald  diese  Öffnung  zur 
Sprache  kam,  nicht  nur  diejenigen  zur  Theilnahme  berechtigt  und  ver- 
pflichtet, welche  in  das  Vogtding  gehörten,  sondern  überhaupt  alle 
Weideberechtigten,  wenn  sie  auch  sonst  in  grundherrlichem  Verbände 
standen  und  ihr  Recht  in  dem  Hofding  zu  suchen  hatten.  —  Dass  die 
einzelnen  Aemter  besondere  Abgeordnete  zu  der  Öffnung  schickten,  er- 
giebt  sich  aus  der  Stelle  im  Schlüsse  der  Urkunde,  'ifrtujt  ich  all  die, 
so  ton  den  emptem  zu  der  offhung  geschiben  md  gegenttäriig  tcta^en.*^ 
Das  Wort  ^schiben*'  ist  in  der  Rechtssprache  ein  technisches  und  heisst 
anweisen,  verweisen,  abordnen.     Badener  Stadtr.  130. 

Die  Verhandlungen  des  Vogtdinges,  welche  in  unsrer  Öffnung  ver- 
zeichnet stehen,  sind  wichtig  in  verschiedener  Beziehung.  Die  Strassen, 
welche  von  Baden  und  Tätwil  an  die  Aare  führen,  sind  der  Aufsicht 
des  Gerichts  unterstellt;  die  Stadt  Baden  muss  vor  dem  Vogte  in  Tätwil 
erscheinen,  um  sich  von  dem  Gerichte  die  Grenzen  ihrer  Wälder  und 
die  dafür  geltenden  Rechte  eröffnen  zu  lassen,  und  die  Bestimmungen, 
welche  hier  über  die  Weiden  getroffen  werden,  umfassen  den  bedeu- 
tenden Landstrich,  welcher  zwischen  der  Reuss  und  der  Limmat  liegt, 
von  dem  Wendelstein  zu  Zufikon  und  dem  Schäfflibach  bei  Dietikon  ab- 
wärts bis  zu  dem  Funkt,  wo  die  drei  Wasser  zusammenfliessen ;  eine 
Fläche  von  mehr  als  vier  Quadratstunden. 

Die  Gerichtstätte  von  Tätwil  war  also  eine  sehr  wichtige,  was  auf 
den  ersten  Blick  auffallen  muss,  wenn  wir  aus  dem  Urbar  von  14iS 
erfahren,  dass  der  Hof  damals  nur  aus  .j6wo  hofreitinen**  bestand.  Wir 
besitzen  Zeugnisse  über  Tätwil,  welche  in  viel  frühere  Zeiten  zurück- 
gehen. Das  Östreichische  Urbar  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
sagt  darüber  (Pfeiffer  pag.  145): 

Ze  detfoile  lU  ein  hof,  der  der  tiersckaft  eigen  ist,  der  giltet  »e 
zinse  ij  mul  kernen,  iiij  mute  roggen,  ein  matter  höheren  vnd  ein  ' 
swin,  das  viij  schiiling  dn.  teert  sin  so/.  Da  lit  ouch  ein  schvppöz  da 
das  zoUiiks  üffe  stät  diu  giltet  ze  zinse  ein  sit4n,  das  rij  ß  dn.  wert 
5f!n  sol.  Derselbe  zol  giltet  jergelichs  niht  mire,  danne  ein  guot  sicin, 
dasselbe  swin  ist  getconHche  erlöset  mit  einem  pfunde  oder  mire. 

Die  Errichtung  des  Zollhauses,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  geht 
jedenfalls  weit  über  das  14.  Jahrhundert  zurück,  indem  ein  Zoll,  der 
jährlich  nur  den  Werth  eines  Schweines  abtrug,  wohl  schon  längst  mit 
der  Frequenz  der  Strasse  im  Abgang  war.  Dass  neben  dem  Zollhaus 
ein  Wirthshaus  (die  täfern)  lag,  sagt  uns  sowohl  die  Öffnung  als  das 
Urbar.    Aus  der  Erstem  wissen  wir,   dass  dasselbe  im  Jahr  1456  noch 
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beiriebea  wurde,  und  tus  den  ietotern,  dass  es  aus  einer  ^  hofreite ^ 
bestand  (Urbar  Fol.  15  a).  Neben  der  Tftfern  vorbei  führte  im  J.  1415 
die  „bilgerstrasse^.  —  Da  die  Täfem  einige  tausend  Schritt  ostwärts  von 
der  jetzigen  ZOrich-Bem-Strasse  ablag  (eine  auf  dieser  Stelle  liegende 
Hatte  heisst  noch  heute  Tifemmatte),  so  muss  die  „bilgerstrasse^  von 
Titwil  südöstlich  sich  gezogen  und  die  heutige  Landstrasse  durchschnitten 
haben.  Nun  ist  aber  antiquarisch  Iftngsl  festgestellt,  dass  der  Weg,  der 
von  Windisch  und  Birmenstorf  nach  Tätwil  führt,  eine  Römerstrasse  war, 
welche  sich  in  Tfttwil  nördlich  nach  Baden  und  sGdöstlieh  nach  Rordorf 
hin  verzweigte  (Bronner,  Aargau  I.  :39).  Wahrscheinlich  lag  die  ta» 
berna  in  der  Kreuzung  der  Wege. 

Ganz  in  der  Nfthe  des  heutigen  Dorfes  Tiitwil  ist  eine  Umwallung 
noch  deutlich  zu  erkennen,  und  nach  mflndlichen  Mittheilungen  trifft  die 
Schaufel  in  der  Umgegend  bald  auf  alte  unterirdische  Mauerreste.  Auch 
Bronner  spricht  von  den  Spuren  eines  römischen  Castelles,  ohne  jedoch 
eine  Quelle  anzugeben  (Aargau  1.  SS9).  ~  Nachgrabungen  im  Oetlis- 
berg  (westlich  von  der  Ortschaft)  führten  auf  ein  mit  Kieselsteinen  ge- 
bautes Grab,  worin  ein  Gerippe  sich  fand,  nebst  einer  Grabkammer  mit 
schwarzer  Asche  angef&llt  (Zürcher.  Antiq.  Mittheilungen  1839.  10).  Die 
Sage  hatte  diesen  Fund  schon  Ittngst  vorher  indicirt  (Rochholz,  Aarg. 
Sagen  I.  110).  Dieser  Oetlisberg  ist  gleichbedeutend  mit  dem  ,)Ufge* 
worfenen  bfiehl^,  von  dem  die  Öffnung  als  Grenze  der  Badener  Stadt- 
waldung spricht.  Ein  Birmenstorfer  Märchenbuch  vom  Jahr  1665  be- 
stimmt den  Grenzpunkt  als  Stelle  „des  Oetlisberges  zu  dem  verworfenen 
bfihel^.  —  In  der  N&he  der  TAfernmatte  treffen  wir  auf  einen  „SchftdeK- 
acher^  (Wettingerarchiv  pag  142);  ferner  auf  ein  „Ueidenmättli",  eine 
„dagenwis^  und  eine  ,)dagtenwis^  (ibid.  pag.  140).  In  welchem  Zu- 
saaunenhang  diese  Namen  mit  den  römischen  Aqufiducten  stehen,  hat 
Rochholz  in  diesem  Hefte  (pag  100)  nachgewiesen.  Der  natürliche  Zu- 
sammenhang ergibt  sich  aus  den  Localnamen  „brunnenmatt,  grauenmoos, 
moosmatt ^  (ibid.  pag.  140). 

Wenn  wir  aus  all  diesem  den  Schiuss  ziehen,  dass  Tfttwil  zu  Rö- 
merzeiten ein  Punkt  von  Bedeutung  war,  so  unterstützt  uns  hierin  die 
militirische  Wichtigkeit  der  Localitftt.  Ein  auf  diesem  Strassenknoten 
stehendes  (Tastell  deckte  nicht  nur  den  Engpass  nach  Baden,'  sondera 
auch  die  Strasse  reussabwürt«  nach  Vindonissa,  von  dem  es  ein  Vorwerk 
bildete.  —  Es  ist  möglich,  dass  die  tactische  Wichtigkeit  dieser  Lage 
die  beiden  Heere  zu  der  Schlacht  von  1351  zusammengeführt  hat. 

Auf  diesem  Punkte  nun,  auf  dem  vier  Strassen  zusammentrafen, 
mögen  schon  seit  uralten  Zeiten  Gerichte  gehalten  worden  sein,  die  dort 
jfthriich  wiederkehrten,  nachdem  Tfttwil  längst  zu  einem  unbedeutenden 
Hof  herabgesunken  war.  Seit  unvordenklichen  Zeiten  stand  dort  der 
Galgen:  Gerichtsstfitte  und  Richtplatz  waren  im  Alterthum  auf  derselben 
Stelle;  die  „schöne  Eich^,  ganz  in  der  Nahe  gelegen,  erinnert  an  den 
Gerichtsbaum.  — -  Noch  heute  heisst  eiue  Zeig  die  Galgenzeig  und  ein 
Acker  der  Wolfgalgen. 
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Art  1  u.  21. 
Strassea^rdiMMg. 

Der  Meier  von  Tätwil  reitet  mit  einem  geachwornen  Knecht  derer 
von  Baden  von  St.  Antonien  der  Limmat  nach  bis  gen  Windisch  an  das 
Fahr  und  von  dort  über  Birmenatorf  den  Badberg  hinauf  bis  gegen  Wet- 
tingen. Was  von  dem  18  Schuh  langen  Wisbaum  berührt  wird,  den 
der  Knecht  quer  Ober  den  Sattel  legt,  soll  der  Meier  wegschaffen.  — 
Wir  haben  schon  gesagt,  dass  die  Strasse,  welche  von  Windisch  über 
Birmenstorf  nach  Tätwil  und  Baden  führte,  eine  Römerstrasse  war,  das 
Gleiche  wissen  wir  von  derjenigen,  welche  von  Windisch  direct  nach 
Baden  führt.  —  Ohne  einen  bestimmten  Schluss  daraus  zu  ziehen,  wollen 
wir  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  Ritt  des  Meiers  über  die- 
selben Wege  führt.  Ueber  die  Beaufsichtigung  der  Wegbreite  finden 
sich  in  den  Öffnungen  der  benachbarten  Dörfer  ähnliche  Bestimmungen. 

Öffnung  des  Dorfes  Spreitenbach  („vsgezogen  vs  der  herm  von 
Engelberg  rödel^).     Wettinger  Archiv  148:  v 

Man  so/  am  küttUn  ein  buchen  houuen^  die  seylen  vnd  hindersich 
schleiken,  durch  die  gössen  nieder  vn*  in  den  tnUweg,  an  das  türii, 
9nd  toos  dieseib  buch  »uo  beiden  syten  rüert,  das  mag  man  fool  da$^ 
nen  tuan. 

Öffnung  von  Neuenhof.     Ibid.  151 : 

Die   hofgassen  ton  mü»enhof  sol  ais  foii  sin,   das  einer  ein  wiss- 
baum  f>ber»u>erch  vor  im  vff  sim  ross  mag  füren  mgeirrt  wm  hegen. 
Öffnung  von  Dietikon.     Ibid.  143: 

Derselb  weg  sol  ais  u>it  sin,  das  man  mög  ein  buchen  howen  vnd 
die  ärssUgen  den  tpeg  ah  füren,  vnd  als  wit  die  äst  begriffend,  als  wit 
sd  der  toeg  sin. 

Die  Öffnung  enthält  in  Art.  21  eine  zweite  Bestimmung  über  die 
Wegbreite.  Die  Strasse  von  Auen,  sowie  diejenige  von  Wiglismoos  in 
den  Hungerbüel  soll  so  weit  sein,  dass  die  Meier  mit  „zwei  gewetnen 
Rindern^  durchfahren  können.  Gewetene  sind  eingejochte  Rinder.  — 
Hieher  gehört  eine  Stelle  aus  der  Öffnung  von  Spreitenbach.    Ibid.  147  : 

Vnd  sol  der  weg  so   breit  sin,    das  ein  vogt  von  baden  mit  eim 

watsack  denselben  weg  vsfaren  mag so  dick  ein  landvogt  den  wäg 

mit  eim  watsack  vnd  mit  den  sinen  notdurftig  were  »e  riten  vnd  *e  gan. 

Eine  Strassenverordnung  anderer  Art  enthält  die  Öffnung  von  Sprei- 
tenbach (ibid.  149): 

Von  cum  muntwilers  hH^  abbin  bis  vf  den  weg,  den  man  nempt 
kaufmannsweg ,  sol  ein  merktweg  gan,  vnd  ein  ahnend  sin,  vnd  mag 
man  Jbe  winterUt  todti  färli  vnd  hüner  oder  söHchs  darwerfen  vnd  nie- 
mand sol  den  anderen  darumb  schelten,  aber  ze  summenit  sol  niemand 
nut  darthun,  dos  da  stinkent  ist,  er  sol  es  dann  vergraben. 

Art.  2.  3  u.  4. 
•ie  Weide  iwbchen  LiMmt  ud  Reiss. 

Es  ist  schon  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  wie  bedeutend  die 
Strecke  war,   über  welche  sich  das  Weidrecht  ausdehnte,   das  die  Off- 
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mmg  der  Stadt  Baden  znschreibt.  Hit  der  Stadt  waren  aber  alle  Ge- 
meinden innert  den  Grenzen  dea  Weidebezirkes  ebenfalls  gen<>ssig.  Fünf- 
undzwanzig Ortschaften  liegen  heute  in  dem  Gebiet;  die  alle  wohl  schon 
zur  Zeit  der  Öffnung  bestanden  haben.  Wir  finden  hier  also  eine  grosse 
Markgenossenschaft,  deren  Angelegenheiten  und  Rechtsverhältnisse  je- 
weilen  in  dem  Yogtding  zu  Tätwil  geordnet  worden  sind.  —  Wie  die 
einzelnen  Dörfer  oder  Gegenden  bei  dem  Gericht  zu  Tätwil  vertreten 
waren,  ist  aus  der  Öffnung  nicht  ersichtlich;  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
jedes  Amt  zunächst  durch  seinen  Untervogt  vertreten  war,  was  aber  je- 
denfalls die  Theilnahme  der  Genössigen,  namentlich  wenn  sie  auf  freien 
Gütern  sassen,  nicht  ausschloss.  —  Dass  dem  Gerichte  der  Untervogt  der 
Grafschaft  als  Stellvertreter  des  Landvogtes  vorstand,  ist  schon  bemerkt 
worden. 

Die  Öffnung,  welche  jeweilen  in  dein  Jahrding  zu  Tätwil  geschah, 
erstreckte  sich  ohne  allen  Zweifel  über  die  Rechtsverhältnisse  der  ganzen 
Genossenschaft;  es  ist  daher  anzunehmen,  dass  uns  in  der  abgedruckten 
Urkunde  nicht  die  gesammte  Öffnung,  sondern  nur  diejenigen  Punkte  vor- 
liegen, welche  speziell  auf  Baden  Bezug  haben.  Es  ist  dieses  sehr  zu 
bedauern,  die  vollständige  Tätwiler  Öffnung  wäre  zum  Yerständniss  der 
damaligen  Rechte  und  Zustande  von  hoher  Bedeutung. 

Ueber  die  verschiedenen  Anordnungen  und  Rechtsbestimmungen, 
welche  zum  Betrieb  einer  so  grossen  Weide  nothwendig  waren,  gibt 
uns  die  Öffnung,  wenn  auch  nicht  mannigfaltige,  doch  sehr  werth volle 
Aufschlüsse.  —  Das  ganze  Weidegebiet  ist  zum  Zweck  der  Handhabung 
des  Weiderechtes  in  Bezirke  abgetheilt.  —  Der  eine  Bezirk  fällt  zusammen 
mit  der  Gerichtsbarkeit  des  Meiers  von  Tätwil,  ein. zweiter  mit  derjenigen 
des  Au-IIeiers  und  ein  dnttqf  liegt  innert  den  Kreuzsteinen  der  Stadt 
Baden.  Nach  denselben  Grundsätzen  war  wohl  auch  der  übrige  Theil  des 
ganzen  Weidelandes  eingetheilt.  -7  In  jedem  dieser  Bezirke  befindet  sich 
ein  geschlossener  Hof,  wohin  das  Vieh  getrieben  werden  muss,  welches 
zu  Schaden  geht.  —  Solche  Höfe  hiessen  in  damaliger  Zeit  „Zwinghöfe^. 
Öffnung  von  Neuenhof.     Wettinger  Archiv  151  : 

Der  meyerhof  sol  ein  vwinghof  han,  der  gehaget  sige,  das  weder 
gens  noch  hüner  möge  darus  kamen,  noch  ander  eich;  ob  etwan  scha- 
den geschieht,  sol  er  das  obgenennt  vech  in  den  Awinghof  triben,  tnd 
dem  obgemelien  verkünden  by  iagzit  tnd  sol  das  lösen  wie  damn  pilUch  ist. 

Diese  Bestimmung  trifft  mit  unserer  Öffnung  völlig  zusammen,  lässt 
aber  den  Fall  unberührt,  wo  sich  der  Besitzer  des  Viehs  mit  dem  Be- 
schädigten nicht  gütlich  abfinden  kann.  —  Hierüber  nun  hat  die  Tätwiler 
Öffnung  eine  höchst  merkwürdige  Vorschrift.  —  Stellt  der  Beschädigte 
eine  fibertriebene  Forderung,  so  mag  der  Eigenthümer  des  Viehs  eine 
jährige  Haselruthe  schälen  und  dieselbe  in  das  Dach  des  Meierbofea 
stecken,  hat  er  das  gethan,  so  darf  er  das  Vieh  aus  dem  Zwinghof 
heimtreiben,  ohne  den  Schaden  abgelegt  zu  haben. 

Der  Stab  ist  seit  uralten  Zeiten  das  Zeichen  der  Gewalt  und  spe- 
»ell  der  Gerichtsbarkeit,  noch  heute  wird  daher  bei  uns  an  den  Gerichts- 
stab angelobt.  Oft  ist  der  Stab  weiss,  n^in  geschworner  frohne  sol 
so  frei  sein,  daz  er  sol  tragen  einen  weissen  stok  vnd  tun  gebot  vnd 
verbot^    (Grimm,   R.  A.  185).     Ebendaselbst  ist  auch  von  einem  „ge- 
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scheiden  stab^  die  Rede.  In  spezieller  Beziehung  zvm  Recht  sCehl 
die  Haselstande.  —  Unier  derselben  wird  Gericht  gehalten  rBluntschli^ 
R.  G.  1.  211).  Hit  Haselstäben  wird  im.  nordischen  Alterthom  der  Ge- 
richtskreis abgesteckt  (Grimm,  R.  A.  809)  and  mit  einem  Kreuze  von 
Haselruthen  bezeichnet  der  heilige  Gallus  die  Gegend  Ton  Steinach  zu 
seinem  künftigen  Wohnsitze  (Zellweger,  Appenzell.  Gesch.  1,  21).  Die 
beiden  Öffnungen  des  Frauenklosters  Hermetschwil  (im  dortigen  Archiv), 
die  eine  aus  aneinander  gehefteten  Pergamentstreifen  bestehend,  die  an- 
dere eine  Papierrolle,  beide  ein  paar  Ellen  lang,  sind  fkvf  einen  haslenen 
Stab  aufgewickelt.  Sie  wurden  jährlich  am  Meiending  den  Hofgenossen 
vorgelesen.  Es  liegt  nahe,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  die  Stäbe  als 
Hechtssymbole  gebraucht  worden  sind.  —  Heute  ist  der  Haselstock  nur 
noch  das  Züchtigungsmittel.  —  Wie  ist  es  nun  aber  zu  verstehen,  wenn 
der  weisse  Haselstock  in  das  Dach  des  Zwinghofes  oder  Meierhofes  ge- 
steckt wird? 

Wir  antworten  hierauf  mit  einer  bei  Grimm,  R.  A.  1S6  abgedruckten 
Stelle  aus  den  jura  ministerialium  b.  Petri  in  Colonia  (sec.  13).  Sie 
heisst:  (Es  ist  von  den  Dienstleuten  die  Rede,  welche  dem  Erzbischof 
fiber  die  Alpen  gefolgt  sind)  si  vero  miles  per  ofßciales  curiae,  defectum 
stipendii  nU  recuperare  non  vohteriiy  bacuhan  excorticatum  super  lec^ 
tum  domini  sui  cum  tesHmonio  domesticorum  suorum  circa  noctem  de- 
ponet,  nee  bacuktm  ilhan  aiiquis  amof>eM,  donec  archiepiscopus  dormitum 
tadens  eum  ilHc  recipiet.  —  Si  archiepiscopus  quesierit,  quis  hoc  fe- 
cerit  et  miles  itte  Stipendium  suum  per  hoc  recuperaterit,  ipse  cum  do- 
nunc  9U0  procedat.  —  Sin  autem,  idem  miles  in  mane  ad  dominum  suum 
veniei  et  ßexis  coram  eo  genibus  oram  paäii  sui  deosculabit  et  sie  H- 
cite  repatriafnt. 

Wie  der  Miles  verpflichtet  ist  dem  Erzbischof  zu  folgen,  so  der 
Eigenthflmer  des  Thieres  dasselbe  in  dem  Zwinghofe  des  Meiers  zu  be- 
lassen. Die  Verpflichtung  ist  aber  gegenseitig :  einerseits  den  Sold  zu 
zahlen  und  anderseits  den  Schadenersatz  anzunehmen.  Geschieht  dies 
nicht,  so  entschlägt  sich  der  Miles  und  der  Eigenthfimer  seiner  Verbind- 
lichkeit, zum  Zeichen  aber,  dass  er  seine  Pflicht  anerkenne  und  dass  ihm 
die  Erf&llung  nur  durch  das  gegnerische  Unrecht  unmöglich  gemacht  wor- 
den sei,  lässt  er  den  Stab  zurück.  —  Der  Stab  verkündet  das  eigene 
Recht  und  das  gegnerische  Unrecht.  --  Der  Umstand,  dass  nachträglich 
der  verursachte  Schaden  dennoch  abzulegen  ist,  kommt  nicht  in  Betracht^ 
die  Ceremonie  mit  dem  Stab  bezieht  sich  nicht  auf  den  Schaden,  sondern 
lediglich  auf  das  eigenmächtige  Austreiben  des  Thieres  aus  dem  Meier- 
hof und  den  hierin  liegenden  Bannbruch.  —  Diese  Erklärung  passt  voll- 
kommen auch  zu  der  von  Grimm  aus  dem  Goslarer  Berggesetz  ange- 
führten Stelle.  ~  Sucht  Jemand  bei  dem  Bergmeister  Recht  und  triffi  ihn 
nicht  zu  Hause,  so  legt  er  eine  Ruthe  in  die  Kleiderkammer  des  Ab- 
wesenden und  eriangt  damit  das  Recht,  einen  andern  als  Richter  aufißn- 
rufen  (so  mach  he  einen  vor  den  berehmesier  beden,  tmde  so  is  men 
ome  pUehtich  io  antwordende). 

Ganz  verschieden  von  der  Tilwiler  Oflfbung  behandelt  diejenige  von 
Spreitenbach  den  Fall  der  Viehpfändung  (Wetting.  Arch.  149)  : 

Man  soi  das  vichy  so  schaden  getan  haiy  vom  meier  lösen;  wöU  er 
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aber  nit  wmriem  cm»  man  «$  kabem  möckt,  $o  mag  ekmr  ein  pfand  an 
des  friehs  stait  tun  tnd  da$  dannen  fUeren* 

Dts  Dorfrecht  von  Mampf  vom  Jahr  15S5  verflifpt,  dass  daa  Vieh 
^etödtel  werden  soll,  wenn  es  in  bestimmter  Frist  sieht  eingelöat  wird: 

Were  omek  $ach,  das  yemand  ein  schedUch  nich  in  oder  vff^  dem 
einen  fimdy  der  mag  es  heimiriben  oder  fiteren  pnd  das  haben  9on  einer 
vesper  »no  der  andren. 

Wiri  es  denn  danwischen  nii  dadannen  gelöst,  so  sei  man  das 
dem  tagt  iiberantwurten,  der  sol  haben  einen  pferrich,  darinnen  er 
eäUch  frich  gehauen  vnd  gehaben  mag,  der  sei  im  fikrgeben  ein  bnrde 
gert  vnd  ein  logel  mit  toasser  vnd  ein  schindtmesser  darob. 

In  dem  Dorfe  Hflrren  im  Bemer  Oberland,  wo  sich  in« einer  Höhe 
von  5000  Fnsa  über  dem  Meer  Sprache  und  Sitte  in  merkwürdiger  alter 
Bigenihfimlichkeit  erhalten  hat,  fand  der  YerlaMer  noch  diesen  Sommer 
(1860)  einen  solchen  Zwinghof.  —  Alles  ,,schädliche  Vieh^,  so  ersllhlten 
dort  die  Leute,  wird  in  diesen  Stall  (eine  einfache  Umsfinnnng)  getrieben 
und  der  Eigenthflmer,  der  es  lösen  will,  hat  swei  Schilling  zu  be- 
zahlen. ~  Schon  diese  Münze  bezeichnet  das  hohe  Alter  der  Rechts- 
übang. 

Art.  11  —  16. 

ins  Refht  der  WeidetUere. 

Im  Alterthum  wurde  das  Thier  und  namentlich  das  Uausthier  als 
Rechtssubject  behandelt.  Es  hat,  wie  der  Mensch,  seine  besonderen  Be- 
fugnisse und  je  nach  der  Art  und  dem  Geschlecht  auch  seinen  besondem 
Frieden  (Grimm,  R.  A.  594).  In  der  Fislisbacher  Öffnung  hat  der  Wucher- 
stier  „die  flrgheitf  weder  gelt  noch  eimmg  «e  gebenJ^  —  Die  Bosse,  die 
auf  seine  Verletzung  gesetzt  wird,  ist  bedeutend  höher  als  bei  anderm 
Vieh.  —  Die  nachfolgenden  Stellen  geben  hiefUr  die  nötbigen  Naeh- 
weisungen. 

Vom  Dorfe  Belükon  erzühlen  die  Acta  fimdationis  Mwrens.  monast. 
pag,  88  (aus  dem  12.  Jahrhundert):  Vieus  ipse  ad  BoelUekon  primitns 
fititj  ut  dictmtf  cujusdam  nuUrone  nobiUs  nomine  Berktint,  de  qua  fim- 
daiores  hujus  sacri  loci  acquisierunt  hoc,  quod  modo  nos  ibi  habemus, 
et  dicebatur  tunc  stabuH  curtis,  quin  et  ipsius  praepotentis  nmkeris 
siabuium  fidt  et  bannm  totius  rtct  in  Ulam  introibat.  Per  multos  eicus, 
qui  prope  sunt,  nemo  audebat  taurum  vel  verrem,  sive  arietem  quod 
dieitur  Rom,  habere  et  quocunque  introibant,  «e/  esibant  in  (hjortvm 
eel  in  segetem,  nuäus  oueus  est  laedere,  eel  indudere,  omnisque  uicos 
in  iäam  refi§gium  habebat  sicut  in  ecclesiam.  Sicut  autem  hoc  primi- 
Im  ßebat  ex  auctoritaie  ita  et  nunc  debet  ßeri  He  spe  bonitatis  et 
sanciitaie  sancti  martini  (des  Patrons  der  Kirche  Muri'^s). 

Wenn  auch  diese  Stelle  nicht  vollständig  klar  ist,  so  gebt  immer- 
hin But  Bestimmtheit  die  höchst  merkwürdige  Thatsache  daraus  hervor, 
dass  in  dem  Hof  der  Zuchtthiere  (cnrtis  slabuli)  die  Dorfbewohner  ihr 
refngium  hatten,  wie  in  einer  Kirche.  —  Dass  dieser  Frieden  des  Hofes 
im  Zusammenhang  mit  den  Thiercü  steht,  ist  «nsweidentig.  —  Wie  der 
Stier  auf  der  Weide  des  rechlUeh  bevorzugte  Thier  ist,  so  liegt  anch 
sein  stabttlum  in  einem  besondem  hohem  Frieden,  der  auch  von  den* 
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Menschen,  wie  der  Frieden  einer  Kirche,  in  Ansprach  gpenommen  wird, 
oder  wenn  man  diese  Auffassung*  vorzieht,  der  Stier  hat  nicht  den  ge- 
wöhnlichen Aufenthaltsort  anderer  Thiere,  er  weilt  in  den  besonders  ge- 
friedeten curtis  der  Dorfbewohner.  Der  Kirche  nhisste  es  daran  gelegen 
sein,  einem  solchen  an  förmlichen  Thiercnitus  erinnernden  Gebrauch  ein 
anderes  Verstündniss  zu  unterlegen.  Darum  wird  die  ausnahmsweise 
Behandlung  dieser  Thiere,  welche  im  Alterthum  der  auctoritas  ihr  Dasein 
verdankt  haben  soll,  mit  dem  hl.  Martin,  dem  Patron  des  Klosters,  in 
Verbindung  gebracht. 

Die  bedeutende  Busse,  welche  auf  der  Verletzung  des  Wucher- 
Stiers  steht,  ergibt  sich  aus  der  alten  Öffnung  von  Fislisbaeh.  Wet- 
tinger  Archiv  1194. 

Wer  aber,  das  keiner  das  f>ech  wusH,  lampH,  der  sol  es  besseren 
dem  mdmer  iij  S  ein  pfenning. 

In  der  Regel  war  der  Grundherr  oder  der  Meier  verpflichtet,  diese 
Thiere  auf  seine  eigenen  Kosten  zu  halten,  oder  es  haftete  die  Last  auf 
einem  bestimmten  Hof. 

Öffnung  von  Wttrenlos  (Wetting.  Arch.  1S6)  : 

In  dem  darf  ze  würenlos  Ht  ein  hof,  ist  des  spitals  von  turich 
eigen;  wer  denselben  hof  ze  lehen  inn  hat,  der  mus  haben  dem  darf 
aäen  wucher,  niU  hindan  geseUi,  schwin  tmd  stier,  ouch  den  hengst  zuo 
deh  rossen,  ist  man  sin  notdürftig,  tmd  einen  geissbock  zuo  den  geissen, 
$si  man  sin  notdürftig,  vnd  den  ganser  zuo  den  gensen,  md  den  hanen 
vuo  den  kennen,    - 

Datotk  gehört  im  das  zechend' ferH,  wenn  das  sieben  wückig  ist, 
so  gehört  im  oueh  das  zechend  hünli,  wenn  das  wirt,  das  es  mag  an 
den  dritten  seigel  fingen;  ouch  sol  im  werden  das  zechend  gensli,  das 
sol  er  im  abnemen,  wenn  es  gras  abrupfet  vnd  nit  an  den  arss  feit; 
ouch  pon  einem  kalb  ein  angster  vnd  pon  einem  fuU  vier  haäer,  vnd 
eon  einem  ymben,  wenn  fna»  in  intuot  vnd  vsstosset,  sol  man  im  geben 
den  zechenden  kellen;  wer  aber  sack,  dass  einer  einen  ymben  verkoufte 
ze  fitsei,  M  teil,  der  in  kinweg  treit,  vier  haäer  vf  den  ymbbank  vnd 
hat  in  ouch  verzechnet ;  also  sol  er  den  wucher  hon,  —  Wer  aber  säch, 
das  er  wücher  hette,  der  nüt  werschaft  oder  schedHch  were,  so  mögen 
die  vier  dorflneier  dargan  vnd  mögen  den  andren  vf  sinen  schaden,  — 

Öffnung  des  Zwingrodels  des  Kelleramles,  aufgerichtet  1620,  nach- 
gesetzt 1764: 

Es  sol  ouch  ein  heiler  hän  den  minderem  zehenden  zu  berken,  zu 
Jonen  vnd  Tackselkofen,  vnd  darumb  sol  der  keller  kän  ein  wucherrind, 
ein  scheSross,  ein  wucherschwyn,  ein  widder  vnd  einen  hdn,  Vnd  soäen 
die  über  jar  gän  von  berken  gen  dem  türU,  vnd  gen  taehselhofen  mn 
das  türli,  vnd  wo  si  su  schaden  gönd,  sol  man  sy  mit  einer  summer^ 
laiten  ausztriben. 

Das  Alter  dieser  Öffnung  erhellt  aus  der  Bestinunung :  der  keller  soU 
der  herrsehaft  dienen  mit  schUd  vnd  speer.  — 

Der  Stier  wie  der  Hengst  ist  auf  der  Weide  frei,  er  darf  zu  allen 
Heerden  gehen,  vnd  weui  man  ihn  in»  Schaden  findet,  so  soll  er  nicht 
in  den  Zwinghof  gebracht,  sondern  „togenlich^  fortgetriehen  werden;  — 
er  bezahlt  nie  eine  Busse. 
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Offnaag  von  Pislisbach  (Wetting.  Arch.  1194): 

Da9$eW  veck  9ol  <mch  die  flriheit  haben,  da*  es  weder  geU  mocA 
eiimmg  geben ;  wen  weheher  e$  vindt  in  sinem  schaden,  der  sol  den  er- 
tnei  wMäehen,  tnd  soi  es  mi$  dem  ermel  dorm  iriben  9nd  sol  es  also 
lassen  gan. 

Öffnung  von  Wettingen  (ibid.  126) : 

Wer  sach,  das  der  wuehersHer  gemand  kein  schaden  täte,  der  sol 
m  tsjagen  nUl  dem  geren  (Rockschoss)  vnd  nit  mit  flrefler  hand, 

DesgHcken  wer  es,  das  das  wucherschtoin  käme  mit  eins  sctomai 
aber  den  trog,  der  sol  es  nit  dannen  jagen. 

Wohin  der  Wucberstier  liafl,  wenn  er  fortgejagt  wird,  dämm  hal 
sich  Niemand  zu  bekttnunem,  er  kann  ihn  ans  der  Zeig  oder  aber  auch 
nur  in  den  kichsten  Acker  treiben. 

Oihung  von  WOrenlos  (ibid.  136): 

Derselb  wacher  sol  ouch  so  firg  sin  tnd  gieng  er  fwo  sinem  weh, 
so  sol  er  in  weder  sehiahen  non  stossen,  er  sol  in  stouben  mit  dem 
rechten  geren.  Louft  er  teer,  so  hat  er  dester  teerer  wieder  vmbher. 
(Lauft  er  weit,  so  hat  er  desto  weiter  wieder  heim.) 

Unsere  Öffnung  kennt  ein  weiteres  Privilegium  des  Stiers.  ^  Alles 
Vieh,  das  sechs  Wochen  und  drei  Tage  umgeht,  ohne  von  dem  Eigen-- 
thttmer  angesprochen  zu  werden,  sol  da  beissen  vnd  sin  ein  „mnlefe*' 
und  dem  Landgrafen  ttberantwortet  werden.  —  Anders  in  Bezug  auf  „dero 
von  baden^  Wucberstier;  wohin  und  wie  lang  der  auch  ginge,  es  soll 
nie  ein  „mnlefe^  daraus  werden.  In  Hafbers  Solotb.  Schauplatz  2.  Tbl. 
$9S  indet  sich  eine  Stelle,  welche  die  Erkifirung  des  Wortes  Mulefe 
zum  Gegenstand  bat.     Sie  heisst: 

Anno  1543.  GefMe  ein  acher  tff  dem  gheid  bg  ölten  «ti  mmlefe: 
der  ward  ton  der  obrigkeit  dem  damaligen  Schultheis^  zu  ollen  mit  reehi 
smerkatmt. 

Nota :  Mulefe  oder  mulfe  tnd  mulafe  ist  ein  altes  wort  tnd  reckt, 
das*  wann  ein  stuck  tiehe,  wein  etc.  ein  lange  %egt  tnangesprochen 
bleibt,  desgleichen  ein  tnbewegHch  ding  aber  tu  sechs  oder  mehr  jarem 
ton  dem  rechtmässigen  besit%er  nicht  geäfert,  gehandthabt,  gesucht  oder 
nachgefragt  wird,  so  fallet  dasselb  einem  amptmann  eggentkümbUeh  sm. 

Schmelter,  Wörterbuch  2.  566  citirt  aus  der  Baireuther  Buss*  und 
Frevelordn.  v.  1586 :  „  Wem  die  Maulvieb  und  dergleichen  Freigut, 
dessen  sich  niemand  annehmen  will,  zustehen  sollen?  Gehört  auch  der 
fürstlichen  Obrigkeit  ra.*^ 

Bei  OberKn  1078  ist  ^mftlvihe^  ein  herrenlos  binterlassenes. 

Ans  den  bei  Hafner  zu  Hülfe  contrabirten  Mulafe  ist  offenbar  an 
Wasversttadniss  in  diesen  beiden  Stellen  Müivih  geworden. 

Der  heutige  Schimpfname  Maulaffe  ist  gewiss  dasselbe  Wort,  es  isl 
der  plan-  und  nutzlos  herumstehende  Mensch.  —  Merkwürdigerweise  ha»» 
delt  auch  unsere  Offbong  von  den  FIndelkindeni  swischen  den  heüsm 
Artikehi,  welche  Ober  das  Mulefe-Vieh  reden.  Die  von  ihren  Aeltem 
verlassenen  Kinder,  welche  noch  nicht  zu  ihren  Tagen  gekomneo,  sind 
ebenfblls  Mulefe,  berren*  und  schulzlos,  und  sollen  desshalb  gieiaher 
Welse  den  Landgrafen  ttberantwortet  werden,  der  sie  eruebt,  bis  aie 
zu  ihren  Tagen  können. 
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Art.  5  —  10. 
las     ■•Itreckt. 

An  demjenigeD  Theil  der  Almende,  welcher  ib  den  BeeiU  des  Bio- 
zelnen  ttberfing,  machte  sich  bald  der  volle  Begriff  des  Eigenthums  gel- 
tend. —  Namentlich  die  landwirthsehafllicbe  Benutzung  eines  Grundstückes 
tiess  den  Mitgenuss  oder  eine  andere  Einwirkung  Dritter  nicht  zu.  — 
Anders  gestaltete  sich  die  Sache  beim  Wald.  Als  die  grossen  Markge- 
nossenschaften zerfielen,  kamen  die  Wttkler  nicht  in  den  Besitz  Einzelner; 
sie  gingen  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  wiederum  an  Corporationen  über, 
und  der  strenge  Ausschluss  aller  Unberechtigten  schien  und  war  noch 
nicht  so  nothwendig,  als  die  geringe  Bevölkerung  zu  den  grossen  Wald- 
strecken in  einem  noch  günstigem  Verhttltniss  stand  als  heut  zu  Tage.— 
Dieser  Uebergang,  in  welchem  sich  das  Sondereigenthum  am  Walde  nur 
aUmilig  entwickelte,  hat  die  Rechtsttbungen  und  Rechtssprichwörter  ent- 
stehen lassen,  zu  deren  Besprechung  die  Öffnung  von  Ttttwil  Veranlas- 
sung gibt  —  Offenbar  ans  der  Zeit,  in  welcher  die  Waldungen  in  dem 
Territorium  der  Öffnung  gerade  so  der  Markgenossenschaft  gehörten,  wie 
es  in  Bezug  auf  die  Weide  im  Jahr  1456  noch  der  Fall  war,  stammen 
die  Berechtigungen,  welche  der  Stadt  Baden,  den  Herren  von  Wettingen, 
denen  von  Staretschwil,  Rordorf,  Fislisbach,  Birmenstorf,  Gebenstorf  und 
Königsfelden  in  ihren  Wäldern  gegenseitig  zustehen.  —  Der  Wald  ist 
zwar  getheilt,  aber  wie  die  Marken  des  einzelnen  Bannes  nur  in  der 
jihrlich  bei  der  Öffnung  wiederkehrenden  Anerkennung  der  Nachbarn  ihre 
rechtliche  Bedeutung  erhalten,  so  sind  trotz  des  Sondereigenthums  die 
anstossenden  Gemeinden  von  der  Benutzung  der  Waldung  nicht  ausge- 
schlossen. Die  Nutzung  ist  zwar  verboten,  aber  bei  einer  so  geringen 
Bosse,  dass  diese  eher  nur  als  Anerkennung  des  Sigentbums  erscheint; 
immerhin  aber  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Schlagen  und  Abführen 
des  Holzes  nicht  heimlich  und  diebisch  gesteht,  r-  Das  ist  der  Sinn 
der  Worte :  „wenn  einer  lad,  so  rüeffe  er,  wenn  einer  hau,  so  heile 
•r^.  —  (Art.  14.)  Dieses  Sprichwort  galt  vor  tausend  Jahren  im  angel- 
süehsisehen  Recht  und  findet  sich  im  alten  Rechte  der  Insel  Rügen  and 
«adem  Theilen  von  Norddeutschland.  „Die  Axt  ist  ein  Rufer  und  kein 
Dieb,^  lautet  das  angelsttohsische  Sprichwort  (Grimm,  R.  A.  47).  Das 
Domesday-book  des  Königs  Alfred  bestimmt  die  grosse  Busse  von  fünf 
Schilling  anf  das  Brennen  des  geschlagenen  Holzes  im  Walde;  nach  dem 
alten  Gesetz  von  König  Ines  stand  darauf  die  voHe  Busse  von  60  Schil- 
lingen, weil  das  Feuer  in  Diebs  Weise,  d.  h.  beim  Kohlenbrennen,  ge- 
ffiuschlos  war.  Dag^en  wurde  beim  unerlaubten  Niederhauen  von  Sum- 
men nur  für  drei  Stünune  gebflsst,  jeder  mit  80  Schillingen,  weil  die  Axt 
redet  (H.  Leo.  Rectüud.  singul.  person.  pag.  129).  So  auch  unsere  Off- 
iMttg:  wer  im  fi^emden  Walde  bant,  der  ruft  damit  den  Eigenthümer  und 
wartet  anf  ihn,  wenn  er  ladet.  Kommt  er,  ^o  wird  der  Frevler  gestraft, 
«her  nicht  höher  als  um  den  Werth  einer  Axt,  kommt  er  nicht,  so  ist  ^ 
Mine  Scluüd;  dann  soll  man  auch  den  Holzhauer,  sobald  er  aus  dem 
Walde  gekonunen  ist,  in  Ruhe  und  ungtastraft  lassen.  ^  Es  ist  wahr-^ 
soheinlich,  dass  der  Sinn  des  Sprichwortes,  das  zur  Zeit  der  Offrang, 
wie  gesagt,   schon  ein  sehr  altes  war,   damals  nkhl  mehr  richtig  ver- 
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ilUMlen  worden  iM.  —  Die  spncUiche  Form,  welcbe  io  der  Urkunde  ge- 
wilitt  ist,  weUl  darauf  hin.  —  Wenn  hier  nämlich  befohlen  wird,  dass 
einer  rufe,  wenn  er  haue,  und  warte,  wenn  er  lade,  ao  beruht  dieaa 
auf  einem  Miasverat&ndnias.  Es  soll  ein  Grund  dafür  angegeben  werden, 
wnsshaib  die  Busse  tiir  das  Holzhauen  so  gering  ist,  und  dieses  ge- 
sduehl,  indem  das  Sprichwort  erklärt,  wer  haut,  der  ruft,  und  wer 
ladet,  der  wartet,  er  stiehlt  also  nicht  und  fordert  selber  zur  Pfändung 
auf.  —  Die  altern  Öffnungen  haben  diese  Form  sicher  auch  gebraucht. 

Die  Berechtigung  des  Meiers,  in  dem  Walde  der  Stadt  Baden  nicht 
nur  das  ihm  nöthige  BrennhoU,  sondern  auch  Bauholz  zu  hauen,  ist  eine 
anf  dem  Meierhofe  als  solchem  haftende.  Der  Meier  sitzt,  wie  die  übrigen 
Hofgenossen,  auf  dwat  Eigen  der  Uerrachaft;  als  Entschädigung  für  die 
mit  seinem  Amte  verbundenen  Pflichten  sind  mit  dem  Meierhofe  in  der 
Regel  mannigfaltige  Berechtigungen  verbunden.  —  Dass  die  Holzberechti- 
gnng  in  den  Walde  von  Baden  angewiesen  wird,  also  einer  Genossen- 
schaft gegenüber,  zu  welcher  er  zunächst  in  keiner  Beziehung  steht,  er* 
klärt  sich  aus  den  ausnahmsweisen  Verpflichtungen  der  Heiers  von  Tät~ 
wil,  welche  ihm,  wie  schon  gezeigt  wurde,  in  Bezug  auf  Strassen, 
Wann  und  Weid  der  Markgenossenschaft  oblagen.  —  Die  übrigen  Höfe, 
w«lche  innert  dem  Stadtbann  lagen,  hatten  blos  einen  Anspruch  auf 
Brennholz,  aber  auch  um  dieses  mussten  sie  den  Schultheissen  und  Rath 
erst  bitten,  weil  sie  als  Hofleute  der  Herrschaft  ein  Burgrecht,  und  da* 
her  eine  eigentliche  Hollberechtigung  in  der  Stadt  nicht  besessen. 

Art.  19  u.  20. 
lie  Taferen  ind  das  ZeUhans. 

Vorerst  tragen  wir  bier  einige  Mittheilungen  über  die  Localität  von 
Tatwil  nach,  welche  uns  erst  seit  dem  Druck  des  Voranstehenden  ge- 
Buicht  worden  sind.  Diesen  Mittheilungen  zufolge,  mit  denen  zwei  geo-> 
metrisdie  Pläne  von  Tätwil  (aus  den  Jahren  1732  und  1794)  genau 
fthereinstimmen,  heisst  die  Strasse,  die  von  Birmenstorf  über  Tätwil  ge- 
gen Rordorf  fikhrt,  noch  heut  zu  Tage  die  Pilgerstrasse.  Sie  ist  nach 
dem  Plane  von  17S2  noch  die  Hauptstrasse.  Die  von  Baden  und  Hel- 
lingen herkommenden  Weg»  münden  auf  eine  ziemliche  Entfernung  von 
eiaander  in  die  PilgerstrasBe  aus.  —  Der  Heierhof  zeigt  noch  Uebeiresle 
einer  alten  HauereinfriedMng.  Die  Täfern  liegt,  wie  wir  vermuthet  haben, 
anf  deai  Siraasenkrense.  Das  Haips  besteht  nicht  mehr;  alte  Leute  in 
Tätwil  erinnern  sich  aber  noch  genau,  daas  dort  Wirthschaft  betrieben 
worden  ist.  —  Die  Dorfoffnnngen  befassen  sich  mannigfach  und  einlässlich 
mit  dem  Wirthschaftswesen.  Bestimmungen,  welche  den  gleichen  Gegen- 
stand, wie  die  Tätwiler  Öffnung  behandeln,  sind  folgende : 
Öffnung  von  Würenlos  (Wett.  Arch.  135): 

In  dem$elben  darf  würcherUo»  isi  avck  eine  firye  täffry  vnd  v>ir^ 
Schaft,  denelb  soff  a^oeg  haben  loui  tnd  brot  m  stnem  Aus,  too  er  aber 
4a$  fu'l  heiie  oder  aber  einen  getoüssnen  boten  vf  der  sirass,  euch  ob 
er  verklagt  wirty  dan  er  die  täfirg  nit  vergette,  so  dick  das  beschech^ 
90  wer  er  ntit^en  kerm  verfallen  5  S  i  den. 

Derselb  wirt,  wenn  er  da  einem  weit  übergriff  tun,  vnd  tiirer  geben 
dann  biOieh  vnd  reckt  were,  so  söHend  die  vier  Dorfineier  im  den  win 
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seheien,  denen  soB  er  hy  gnien  trumen  an  eidfs  statt  Magen,  wie  er  den 
win  kauft  habe,  daruf  söHent  sie  im  den  färUm  rechnen  und  daruf 
schiahen,  das  er  an  einer  mo»  ein  kaäer  ^  gwiin  habe,  tnd  ob  derseUt 
Wirt  sinem  nachpuren  im  darf  so  fiend  were,  dasz  er  im  nit  weite  win 
vnd  brot  geben,  so  mag  derselb  mann  pfand  t>f  das  fan  leggen,  die  des 
tritteils  besser  sind,  denn  das  er  dannen  treyt,  vnd  mag  selber  win  vnd 
brot  nemen  vnd  sol  damit  nit  geflrävelt  haben. 
Dietiker  Öffnung  (ibid.  142)  : 

Ouch  habend  dieselb  herm  von  wetHngen  hie  die  taffem,  daruf  sol 
ein  stäter  wirt  gesessen  sin,  der  sol  wo  aller  Mit  veil  gut  haben  vnd 
sol  den  landwin  schenken  by  dem  köpf  vnd  den  Ekesser  by  der  mas%  von 
brembgarten,  er  soä  an  fünf  schiBing  wert  spis  vier  Pfenning  gewannen 

derselb  wirt  sol  ouch  stäts  win  vnd  brot  haben;  wer  aber,   das» 

jemand  »u  im  kem  främbd  oder  heimseh,  der  win  vnd  brot  by  im  nit 
fimd,  als  menger  der  weie,  die  das  von  im  klagend,  sol  der  wirtjett- 
Hcher  klegt  dem  gotshikt  besseren  3  Hb.  l  haller;  er  hette  denn  darumb 
einen  boten  vf  der  stran.  —  Gieng  im  ouch  jemand  vnbezalt  vs,  vff 
den  abend,  kommt  er  momdes  Muprim-^it  vnd  in  bezalt,  soä  vngvräflet 
haben,  tat  er  aber  das  nit,  so  ist  er  ouch  5  Üb.  1  haSer  m  bus»  verfielen. 

Auch  in  Bezug  auf  das  Zollhaus  lebt  in  TStwil  die  Erinnerung  fort. 
Ein  alter  Mann  weiss  zu  sagen,  dass  von  einem  Hause  in  der  Nfthe  der 
Tifern  jährlich  ein  Schwein  als  Abgabe  habe  bezahlt  werden  müssen. 
Es  'Stimmt  nun  dieses  mit  dem  Zins,  welcher  nach  dem  österreichischen 
Urbar  von  jenem  Zollhaus  zu  entrichten  war,  auf  merkwürdige  Weise  über- 
ein. Das  Zollhaus  lag  unzweifelhaft  in  der  Nahe  der  Tftfern.  —  Von 
welchem  Gut  der  Zoll  erhoben  wurde,  ist  nicht  zu  ermitteln;  wahr- 
scheinlich bezahlte  nur  dasjenige,  welches  von  Windisch  und  Bnrmen- 
storf  herkommend  das  Reussthal  hinaufging;  nicht  aber  das  na^  Baden 
bestimmte,  indem  hiefür  der  Zoll  in  der  Stadt  selbst  zu  entrichten  war. — 
So  ist  es  auch  erklürlich,  dass  der  Ertrag  der  Zollstätte  schon  im  An- 
hng  des  14.  Jahrhunderts  ein  so  geringftigiger  war. 

Art.  23. 

las  Paiier  beim  InuuMa. 

Die  Sitte,  mit  aufgestecktem  Panner  das  Kriegsvolk  zu  v«rsammelB, 
ist  eine  uralte.  —  Als  der  Baiemherzog  Adelger  das  Römerheer  am  Inn 
geschlagen  und  aufgerieben  hat,  steckt  er  den  Schaft  seines  Banners  aaf 

te  dem  heselinen  bnmnen: 

daot  lant  hau  ich  gewunnen 

den  baiern 'ze  eren, 

die  marke  dine  in  iemer  mere ! 
(Diemer,  Kaiserchronik  1849.  pag.  218.)  Die  Fahne  wird  aber  nicht^  bloss 
auf,  sondern  wie  in  unserer  Öffnung  neben  den  Brunnenstock  in  das 
Wasser  gesteckt  (Grimm,  R.  A.  161).  Im  Jahr  1512  wurde  den  Bür- 
gern von  Baden  durch  Cardinal  Matthäus  Schinner  das  Recht  verliehen, 
das  Bild  der  heil.  Jungfrau,  von  der  Sonne  umstrahlt  und  den  Mond  zu 
Füssen,  In  ihrem  Panner  zu  führen  (Archiv  Baden). 
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Sachregister. 


Die  erste  Ziffer  nennt  die  Seitenzahl,  die  zweite  durch  ein  Komma  von  ihr 
getrennte  Ziffer  nennt  die  Zeile  oder  den  Paragraphen  derselben  Seite. 
Jede  davon  durch  einen  Querstrich,  getrennte  Zahl  verweist  auf  die  weitern 
Seiten. 


Abnehmen  der  StraQahre,  Verbannte 
begnadigen  50,  hO.  —  84.  vgl. 
Verbannungs^Abkürzang. 

Achenbühel,  ein  Grabfeld  108. 

Acht  and  Aechter  88. 

Acketucht,  Ageducht,  Abzncht,  un- 
terirdische Wasserleitung  104. 

Aegeri,  Agren  111. 

Aegerstein,  Tilgelstein,  Tegerstein, 
{rrenzmarken  111.  106.  107. 

Aegert,  Aekart,  Aerget,  Feldzeigen 
110.  111. 

Aegtet,  Wasserleitung  103. 

Aendemng,  Amtsemeuung  45,  28. 

47,  S6. 

Agde,  ze  demagium,  ausakten,  ent- 
wässern 102.  103. 

AggenbfihI,  ein  Grabfeld  102. 

Agren,  Aegeri,  Egere  111. 

A^t,  acquidotto  102.  lOS. 

Ahne,  Bhnin  40,  12. 

Akte,  Drainage  125. 

Almeinde.  sie  verschwören  24,  282. 
sie  in  Einfang  nehmen  26,  875. 
Fleischpreis  des  darauf  geweideten 
Schlachtviehes  91.  Ausdehnungund 
Theile  der  Titwiler  Almende  168. 

Angesessener  71. 

anrechen,  vindieare  19,  98.  —  84. 

ansprechen   der  Ehe   85.     um  Gut 

48,  21.     vgl.  Ehe. 
anwOnschende  Aeltem  sind  adopti- 

rende,  angewOnschtes  Kind  isl  ein 
angeheirathetes  90. 
Arzt  und   Wirth  des  Verwundeten 
54,  80. 


aufgeworfner  Buhl,  Grenzscheide  154. 

Aufwandsgesetze  88. 

Auge  gegen  Auge,  Glied  gegen  Glied 

52,  67.  —  69. 
Ausforderung'  aus  dem  Wohnhause 

55,  84. 
auskaufen,  einen  Steuerpflichtigen  in 

seinem  Vermögen  48,  88.  —  81. 
Ausmann  82. 
ausschneiden   der  Zunge    86.     vgl. 

Zunge. 
Axt  gepfändet  157.  168. 


Baden,  der  Stadt  Recht  aus  dem 
Winterthurer  Stadtrecht  stammend 
Sein  Erbrecht  aus  dem  Schwaben- 
spiegel fliessend,  und  bis  zum  J. 
1856  ausdauernd  74.  75.  Badens 
Stadtgrenze  gegen  Wettingen  90. 
Badener  Wechselbank  vom  J.  1869: 
69.  Burg,  obere  und  niedere,  zu 
Baden  89.  Niderbaden,  Straf-  und 
Steuermass  daselbst  58 ,  78.79.  — 
56,  108  bis  106.—  89.  Badener 
Almende  163-  Baden  zu  dem 
Dorfe  89. 

Bahre  gegen  Bahre  50,  60.  51,  65. — 
88.  vgl.  Auge  gegen  Auge,  Ta- 
lion. 

Beisasse,  Beiwohner  71. 

bekumert  und  onbekumert,  mit  Be- 
schlag belegt  oder  frei,  schwan- 
ger oder  nichttragend  41,  16. 
50,  56. 

besseren  lieber  denn  böseren,  Rechli«* 
formel  57,  109. 
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Blutbaon,  ZusUindigkeit  desselben  76. 
Blutrache  26,  348.  868.—  50,  61.— 

51 ,  63.  64.  —  83.  84. 
BlutruDse  54,  82. 
Blutochi,  ein  Salzg'emässe  48,  45. — 

Plutzer  uad  Plötzen  82. 
Blutschlag  18,  41. 
Böziberg  105. 
Brandstifter  49,  58. 
Brautlauf  19,  88.  —  83. 
Brautritt  33. 
Brot  und  Mues  gewinnen,  volljährig 

sein  74. 
Buche,  Hoiebuche,  ein  Zielbaum  106. 
Bussen  um  Frevel  88. 


Dagten wiese,  durch  unterird.  Thon- 
röhren  entwässert  103. 104. 161. 

Daumengelenk  als  Wundenmass  18, 
41.  —  21,  184. —  82. 

Dawan,  vgl.  Tagwan  62,  128. 

Deger,  vgl.  Teger. 

Deggerten  106.  112. 

dehein,  dekein,  eohein  86.  dehei- 
nest,  einstens  51,  64.  —  einkein 
88,  2. 

deting,  Gerichtsverhandlung,  Gerichts- 
termin 63,  180.    Tageding. 

dick  und  viel,  oftmals  64,  133. 

Dienstbotenlohn  61, 127.  —  62, 128. 

Dienstbotenrecht  92. 

Domherrenrecht  18,  57. 

Donnereiche  102. 

Dornstag,  Donnerstag  141. 

drei  Fuss  vor  der  Thfirschwelle54, 83. 

drei  Schilling  Busse  auf  Glücksspiele 
geset  tl9,  82.  auf  FlOche  19,  88. 

drei  Tag  und  sechs  Wochen  als  Gal- 
genfrist 50,  57.  als  Gantfrist  68, 
181.  drei  Wochen ,  Verweisungs- 
frist  17,  18.  18,  80.  dritter 
Seigel,  Leiternspross  166. 

drtstunt,  dreimal  44,  26. 

Dttngerstätten,  in  der  Stadtgasse  ab- 
erkannt 25,  316. 

E. 
Ef0r  und  t^r  109. 
Egerde  110.  111.  112. 


6hafte  Noth,  unvermeidlich  andau- 
ernde 48,  21. 

Ehe,  einen  der  Ehe  ansprechen  28, 
252.  — 35.  — 58,76bis77.  — 85. 

Eiche,  die  schöne,  Gerichtsbaum 
154.  161. 

Eid,  gelehrter  68.  gestabter  Eid 
24,  808.  —  86.  Verbot  der  Zn- 
Schiebung  des  Beweisungseides 
56,  102. 

Eigergebirg,  vgl.  Eger  111. 

Eigenschaft,  Eigenthum  40,  12. 

Einbürgerungstaxen  22,  211. 

eindehein  43,  21. 

einkeins  41,  15. 

Einkindschaft ,  gegenüber  dem 
Wunschkinde  90. 

Einung  und  Einungsmeister  88. 

entsehen,  des  Verwundeten  bevor- 
stehenden Tod  voraus  folgern  52 , 
71.  -  87. 

entweder,  keins  von  beiden  46, 
31. —  48,  42. 

Erberledigung,  Rbeinfeldner  19,  l09. 

erbl enden  einen,  das  Augenlicht 
nehmen  89,  5. 

Erbrecht,  Badener  und  Winter- 
thurer  73. 

Erbvorrecht  der  Kinder  vor  den 
Aeltem  74. 

Erggel,  Thorerker  49,  49. 

Ermel,  Mittel  der  Abwehr  gegen 
Thiere  167. 

Erschatz,  laudemium,  Ablösungs- 
und Handänderungsgehühr,  er- 
schätzig  Gut  39,  10. 

Ester,  Weidhag  156. 

F. 

Palaise,  Valeis  und  Fläsch,   Berg- 

abstürze  98.  99. 
Faletschen  98.   Faltschengraben  100. 
Fältsch  und  Vältschenbach  98. 
Fass,   einen   ins  Fass  schlagen  52, 

66.  —  85. 
Feilz  98. 

Feldbeschädigung  25, 324.—  98.99. 
Felsenau  98. 
Fesen,  gevesskorn,  Dinkelkom  48, 45. 
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FeoerordnuDg  27,  895. 
Feuer-  und  Wasserprobe  8S. 
Findelkinder  fallen  als  MAlefe  an  den 

Landgrafen  167. 
Fischenz- Vorrecht  auf  der  Limmat  84. 
Fischmarktsordnnng  59,  IIS. 
Folge,     richterlicher    Consens    43, 

2S.  —  75. 
Forstordnong  19,  97.    24,  270. 
Förster  der  Stadt  56,  101. 
Frauenbttsse  55,  94.    56,  105. 
Freitag,  Gerichtstag  62, 129.—  76. 
Friedbrfichige  Wunde  32. 
Frieden,    das    21,    164.    52,   70. 

53,  72.  —  74.  —  83.  —  86. 
Frieden  versagen  87. 
Frieden  trinken  87. 
fünf  Almendbäume  sind  des  Schult- 

heissen  24,  298.    25,  311. 
fünfjährige    Verbannung     50,     60. 

61.  —  51,  62. 
fünf  Pfund  Pfenning,    Schmerzens- 
geld 21,  180.    52,67.    53,73. 
f&nf   Schilling    und    vier    Pfenning 

Werth  bringt  den   Dieb   an  den 

Galgen  50,  56.  —  59. 
fünfzehn  Wochen  Verweisungsdauer 

18,  37. 
fünfzig    Gnlden     Besitz,     niederste 

Steuerklasse  48,  38.  —  39. 

Gantordnung  64,  133. 
Gartenfrevel  26,  359. 
Gast,  Ortafremder  71. 
Gelasse,  Nachlass  des  Eigenmannes 

71.  72. 
Gemech«,  Vermächtniss  42,  19. 
g§r,  Rockschoss   156.  167. 
Gesatzten    thun,    Gesetze  aufstellen 

38,  1.  —  70. 
Gewdr,  rechtakriftiger  Besitz  43,  21. 
gichtig,  gesUndig  62,  127. 
Giselbach,    Gisenbach,    Kiesenbach 

105.  107. 
Giselschaft,  das  zwangweise  Einlager 

44,  25.    Milderung  derselben  92. 
Glied  gegen  Glied  52,  69. 
Glücksspielverbot  19,  81.   20,  128. 

—  34. 


Gnad,  landesherrliche  Rechtabestfiti- 
gung.  besundere  Gnad,  landes- 
herrliche Reehtoverleibung  68. 

Gottesurtheil  83. 

Gotthartsberg,  über  ihn  ausscfawören, 
Landesyerweisong,  Zwangs  wall- 
fahrt nach  Rom  53,  76.  —  77. 

Gtttergemeinschaft  40,  41. 


Halbmond  alsBrnstachmuck  116. 119 

Hand,  von  der  Hand  richten  32. 

Hanf  brechen  bei  Licht  27,  398. 

Harnisch  ist  steuerfrei  47,  38. 

Haselschoss  155.  156.  168. 

Haus,  als  Gegenstand  des  Vergehens 
das  Strafmass  bestimmend  88. 

Heflingen,  Rheinfeldner  Dorf  20, 
129.  —  34. 

Heidenmattli  und  Schädelacker  161. 

heilgelzin  fleisch  59,  112  ist  solches 
von  einem  jungen  Schwein  (galz), 
das  bereita  verschnitten  ist,  Hai- 
ler genannt. 

Heimsuchung  feindselige  17.  —  20, 
119.    54,  83. 

herdflillig  machen  55,  88. 

Hermenstal,  Hermleste,  des  frickthal. 
Gaugrafen  Irminger  Burg  101. 

Hilarius,  Laetare,  Johannis  und  Mar- 
tini, die  vier  Dingtage  und  Ge- 
richtsfristen des  Jahres  .78. 

Hirminger,  Gaugraf  von  Frickgau, 
Hunnenbesieger  101.  132. 

hochzttlich,  kirchenfestlich,  an  den 
vier  hochzttlichen  Tagen,  den  vier 
Hauptfestan  58, 110.  63, 131.  — 
151. 

Hörige  71.  72. 

Holzausfuhr  20,  186.    24,  287. 

Holzrecht  168. 

Hdn,  davon  denvirende  Ortonamen 
134. 

Hunderte,  sind  die  Vierzig  des  (kos- 
senrathes  und  60  Gemeindebfliger, 
als  Wahlkörper  45,  28. 

Hungerbtthl  157. 

Hunnozug  in  Konstans  182. 

Hflpschenliute,  Vaganten  19,90.^84. 
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Jaar,  Jahr  21,  188. 
Johannistag  zu  Sunngicblen,  städti- 
scher Wahltag  45,  28. 
Judenkopf,  Jud  Schwed  119. 

M. 

Kaiserstuhler  Morgengabe  90. 
Kampf,  Gerichtskampf  49,  54.'~8S. 
Kelle,  Honiglöffel  166. 
Kezery,  Bestialität  49,  52. 
kiesen,  ins  Amt  wählen  45,  28. 
Kinderaussetzung  156. 
Krättli,  Salzmass  48,  45.  —  82. 
Kreuz-  und  Gerichtsteine  25,  327. 

—  90. 
Kunde,  statt  Kunne,  Abkunft. 38,  2. 
Kur,  Amtswahl  45,  28. 

Lallo  124. 

Lalle  und  Lollus  120.  121. 
Lamptag,  Siechtag  52,  67.  —  84. 
Leel,  der  Kumanierftirst   121.  122. 
Lei   und   Polel,    Liala   und  Poliala, 

die  Stammgötter  124. 
Lentschaft,  Lehen  39,  10. 
Lidlohn,  als  Taglohn  62,  128. 
Liegendes  Gut  41,  14.    52,  67. 
Limmat,   den   Selbstmörder   viT  die 

Lindmagt  lassen  rünnen  52,  66, 

vgl.  ins  Fass  schlagen. 
Luginsland  123. 
Lügner,  als  Schelte  55,  96. 
Luftreinigungsmittel  ist,  geschändetes 

und    behextes    Vieh    sammt    der 

Hexe  verbrennen  49,  52. 

m. 

Magaton,  Magtun,  Mägden  100. 103. 

Magdenbühl  und  Agtenbühl  103. 

Mannschlacht,  homicidium  39,  5. 

Mannshaupt,  die  Grenze  hütend  123. 
Waffeqgläck  bringend  122.  Zunge 
bleckend  124.     gekrönt  124. 

Markgenossenschaft  zu  Tätwil  163. 

Mäug,  Blutsverwandter  (41,  15). 
mäul,  mal  (44,  24).  mäoss,  die 
masse  (39, 10),  mäuss  und  wäug, 
mass  und  gewicht  (47,  36). 

Meleina,  Meilen  95. 


MeU,  li5hUn  25,  S96.    Melina  95. 
Minder-  uad  Volljähngkeit  53. 
Mohrenkopf  119. 

Mordnacht,  kirchlich  gefeiert  150. 
Mörgengabe  58, 1 10.  concursfrei  93. 
Mülefe,  freigewordenes  Gut  156. 167. 
MUnzlishausen  155. 

IV. 

Nachtschach,  nächtliche  Gewaltthat82. 
Nacken-  und  Agtenacker  103. 
neizwar,  neizwer,  d.  h.  ich  ne  weiz 

war,  ne  weiz  wer  63,  130. 
nochten,    noch    alsdann,    fernerhin 

47,  36.     vgl.  dannathin. 
Ndtgftr,  meier  ze  Tegervelt  105. 

Gegen    und    zoegen,    eräugen   und 

aufzeigen  63,  131. 
Oetlisberg  161. 
Ohnmacht,    Impotenz,    als    Schelte 

55,  90. 
Ohren  abschneiden  50,  59. 
Osterfeuer  am  Tägerli  106. 

P. 

Panner  beim  Brunnen  aufstecken 
157.  170. 

Pfaffenrecht  18,  57.  —  33. 

Pfand,  essende  91.  fahrende  und 
liegende  60,  123.  Selbstprändung 
durch  den  Gläubiger  91. 

Pfisterbusse  60,  122. 

Pilgerstrasse  161.  169. 

Radebrechen  49,  50. 

Rafen,  russiger  82.  88.  das  Straf- 
mass mitbestimmend  88. 

Ram,  der  Heerdewidder  165. 

Rath,  der  alte  76.  77.  79.  der 
neue  77.  79.  der  grosse  45, 
28.  —  79. 

Rechtssprichwort  168. 

Reder,  Fürsprech  und  Staatsanwalt 
26,  869.  —  34. 

Regler,  Gotteshausleute  72.  vgl. 
Fridolinsleute,  zum  Seckinger 
Stifte  hörig. 

Reichsschloss,  es  einem  anschlagen. 
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etwas  darein  legen:  vergantea  5&, 

110.  61,124.  63,1S1.132.— 98, 
ReUcheold  105. 
Rheinfeldoer   Stadtbann,    sein   Um* 

fanf  34. 
richten  von  der  Hand,  dem  Frevler 

die  Hand  abhauen  18,  4S.— 32. 
Ring,  Gerichtaamstand  54,  78. —  81. 
rinnen  lassen  auf  die  Limmat,  Slrafe 

an  der  Leiche  des  Selbstmörders 

52,  66.  —  85. 
Röhrli,     ein    Trockengemässe    48, 

45.  —  82. 

9. 

Salmansw^tler  Salz  48,  45.  —  82. 

Salzscheibe  48,  45. 

Schellross,  Beschälhengst  166. 

schiben,  gescheiben.  hinschicken, 
verweisen  160. 

Schinthüs,  Metzge  49,  48. 

schntechmilzi,  Grenzscheide  154. 

Schttltheiss,  ursprünglich  Stellver- 
treter des  herzogt.  Vogtes  16. 

Schwarzer  Thurm  zu  Brugg  114. 

Schwed  der  Jude  119. 

Segienhof  155. 

Selbstbesteuerung  47,  38.  —  81. 

Selbstmörder  51,  66.  —  85. 

Seider  31.  —  46,  33. 

Sessmann  32. 

shamental,  Junker  von  Scharnach- 
thal 152. 

sieben  Nachte  und  vierzehn,  als  Ver- 
weisungszeit und  Bussenfrist  17, 
15.  19.  18,  33.  19,  73.  19, 
77.  sieben  Nächte  als  Termin- 
versäumniss  20,  118.   26,  363. 

sieden  den  Verbrecher  49, 51.— 124. 

Sigel  der  Stadt  28,  249.    45,  28. 

Siggenthaler-Amt  89. 

Silbergeschirr,  als  Hausrath  steuer- 
frei 47,  38. 

Sonngichten  45,  28.  —  76.-78. 

Stiblerpfenning  43,  22. 

Stange  des  Schultheissen  23,  241. 
Pfand  Versteigerung,  Subhaslation. 

Statt  mit  Gewand,  ein  aufgerüstetes 
Bette  48,  45. 

Stein,  Veste  zu  Baden  72. 


Stettd>erg  bei  Rheinfelden  25,  305. 
stössiges  Urtel  75. 
Snmmerlatlen^     einjfthriger    Baum- 
sweig  166. 

Tfiferre,  taberna  156.  160.  169. 

Tagwan,  dawan,  TagesarbeH  eines 
Frohnknechtes,  im  Taglohn  ar- 
beiten 62,  128. 

Tägerhart;,regdich!LosnBgsworll06. 

Tägerig,  Tegeranc,  Tegarinwanc  106. 

Tägelmoos  zu  Entfelden,  Tägelstein 
und  Tegerstein  106.  107. 

Tätwil,  Römercastell  161. 

Talion  84. 

tägar,  ndd.  teglich  und  däger  109. 

teger  lind  eger  109.  111. 

Tegernow  105. 

Tegervelt,  villa  et  castrum  104. ' 

Trog,  Stadtkasse  48,  42. 

Tröstung,  gerichtliche  Verbürgung, 
Caution  54,  78. 

trösten  um  zehen  Pfund  43,  21. 
48,  40.    an  dem  Ringe  54,  78. 

ü. 
Unehlicher  Vermögen,  die  kinderlos 

zu  Baden  verstorben,  fällt  an  den 

Landvogt  57,  109. 
Ungamköpfe  125. 

Ungarnschlacht  bei  Seckingen  101. 
Ungelt,  Getränksteuer  47,  37.  48,42. 
Unmündiger     als     Capitalverbrecher 

50,  58. 
unz,   bis    43,   21.      nnz   das,    bis 
.    dass  60,  128. 
ützit,  etwas  43,  28.   48,  42. 
üsliute,  üsman  32. 

V. 

Valeis  und  Vältschenbach  99.  98. 

Verbannungs- Abkürzung,  Grund  da- 
zu 50,  60.  —  84. 

verbrennen  den  Verbrecher  sammt 
seinem  Vieh  49,  52. 

Verenenmarkt  bringt  verdoppeltes 
Strafmass  27,  393.  —  36. 

Verenenmesse  19,  106.  —  36. 

Verenentag«  Gerichts-  und  Wahltag 
23,  257! 


176 


Verralensohafl,  Verrütherei  49,  50. 

—  88. 
yerachrieeD  werden,  io  Acht  erklirt 

84.     in  GanI  erklärt  58,  110. 
Vieh  behextes,  wird  verbrannt  49, 

52.     ViehpRindungaarten  164. 
vier  Haller  Scheinbuaae  154.     vier 

Heller  Bienenzins  166. 
Viertheilung  139. 
Vienehntigige  Pfandhinterlage  91. 
Vierzig  machen  den  Grossenrath  19. 

die  vier  hohen  Sachen  82. 
Vogt,   Vormund,    angebomer   oder 

erkorener  47,  37. 

Walpurgis,  ein  Dingtag  78. 

wan  der  46,  30.  ausser  derjenige. 

wan  und  man  31. 

Wechselbank  zu  Baden  69. 

weders,  welches  von  beiden  41,  15. 

Vl^egbreite,  Strassenordnung  162. 

Weib  tragendes  50,  57.  Weib,  im 
Frieden  des  Hannes  mit  verpflich- 
tet 86. 


Weä^l,  seine  Competenz  91. 
Weidethiere,  ihr  Recht  165. 
Wendelstein,  Kirche  in  Zuflikon  153. 
wetten,  Jochen  157. 
Wettinger  Forstordnung  106. 
Widemacker  156. 
Winterthurer  Sladtrecht  69. 
Woifggalgen  161. 
Wunschkinder,  Adoptivkinder  90. 
wursten  muss  der  Metzger  öffenilich 
59,  113. 

m. 

Zesamgeworfner    Bühl,     Oetlisberg 

153.  161. 
Zinstag  Dienstag,  ein  Gerichts-  und 

Markttag  60,  123.  61,  126.  62, 

129.  —  150. 
Zobry,  Zauberei,  Hexerei  49,  52. 
Zug  des  Urtels,  ziehen  und  warten 

43,  23.  —  75.  —  81. 
Zunge  ausschneiden  36.  —  53,  77. 
Zwinghöfe  für  das  Weidevieh  163. 

165. 
zwtrunt,  zweimal  19,  78. 


Verbesserangen. 

Seite  22,  letzte  Zeile  eaber,  lies  aber. 
„     45,  Zeile  4  vff,  lies  vfz. 
,     5S,      „   13  fy,  b'es  fy. 
„     55,  driUletite  Zeile  ift,  lies  ift. 
9     71,         „  „     lies:  der  Herr  des  Hörigen. 

n     78,  Note,  drittletste  Zeile  tifge  das  zweite  ad, 

r,  118,  Zeile  22  Ortsbage,  lies  Ortssage. 
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Vorwort 


Llnter  der  beträchüidien  Anzahl  historischer  Jahresschriften, 
welche  jetzt  bestehen,  war  die  onsrige  noch  im  verwichenen  Jahre 
die  aUer  jüngste  gewesen,  das  Prodnct  eines  damals  erst  gegrün- 
deten Vereines;  gleichwohl  sah  sie  sich  bei  ihrem  Auftreten  von 
Aren  älteren  Schwestern  freudig  begrfisst,  in  ihrem  Bestreben 
gewürdigt  und  zu  künftigen  Leistungen  aufgemuntert.  Schletter*s 
Jahrbücher  der  deutschen  Rechtswissenschaft  (VII,  2.  S.  151),  die 
Zeitschrift  für  schweizerisches  Recht  (9,  97),  das  Deutsche  Museum 
von  Prutz  sind  mit  unter  jenen  gediegenen  Journalen  zu  nennen, 
die  sich  einlfisslich  mit  unserer  Arbeit  beschäftigt  und  sie  gutgeheissen 
haben;  möchten  nun  eben  dieselben  an  diesem  zweiten  Jahrgange 
der  Argovia  erkennen,  dass  das  zustimmende  Urtheil  bewährter 
Männer  nicht  eitel  und  lässig  macht,  sondern  zu  jener  mannhaften 
Dankbarkeit  verpflichtet,  die  ihre  treue  und  herzliche  Ereiferung 
in  fortschreitenden  Leistungen  auszudrücken  sucht.  Mit  diesem 
Wunsche,  ein  so  rasch  und  glücklich  gefiindenes  Vertrauen  durch 
erhöhte  Thätigkeit  und  Tüchtigkeit  erwiedem  zu  können,  tritt  nun 
UBsere  Argovia  zum  andern  male  vor  die  Oeffentlichkeit. 

Ihr  diesmaliger  Inhalt  ist  vorzugsweise  bedingt  worden  durch 
die  aargauer  Klosterarc^ve ,  an  deren  Untersuchung  in  amtlichem 
Anftrage  heuer  gegangen  wurde.  Einige  der  mit  diesem  Geschitfle 
beauftragt  gewesenen  haben  ihren  Fund  nicht  allein  filr  die  Freunde 
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der  Qellenforschung,  sondern  eben  so  sehr  als  eine  an  unser  wei« 
leres  Publikum  zu  machende  Relation  behandeln  wollen ,  weil  un- 
ser Verein  auf  unserer  Bevölkerung^  beruht  und  ohne  deren  leb- 
hafte Betheiligung  selber  von  keinem  Gedeihen  und  keinem  langen 
Bestand  sein  könnte.  Gegen  diesen  Arbeitsplan  ist  sicherlich  nichts 
einzuwenden,  als  dass  vielleicht  unser  Arbeitsverfahren  ihn  noch 
nicht  genugsam  erreicht  hat.  Aber  gewiss  wird  sich  Genügen- 
deres als  bisher  auf  dem  uns  zuständigen  Gebiete  erreichen  lassen, 
wenn  diese  Archive  selbst,  deren  Locale  jetzt  noch  ganze  Tage- 
reisen von  ihren  Bearbeitern  entlegen  sind,  im  Laufe,  des  neuen 
Jahres  im  Aarauer  Staatsarchiv  zusammen  vereinigt  aufgestellt  und 
fUr  zusammenhängende  ungestörte  Bearbeitung  hergerichtet  sein 
werden.  Unter  diesem  eben  angedeuteten  Gesichtspunkte  wünscht 
die  erste  Abhandlung  betrachtet  zu  werden,  die  des  Benedictiner- 
stiftes  Muri  Grundbesitz,  Landbau  und  Haushalt  sich  zum  Gegen- 
stande genommen  hat.  Auf  einem  bedeutend  engeren  Schauplatze 
bewegt  sich  die  mitgetheilte  Geschiphte  des  Frauenklosters  Gna- 
denthal; sie  erreicht  daher  ihr  relatives  Ende,  indem  sie  die  Re- 
gesten dieses  Conventes  fertig  und  abgeschlossen  der  allgemeinen 
schweizerischen  Regesten-Sammlung  hinzufügt.  Wie  die  Land- 
schaft des  Freienamt^s,  das  so  lange  unter  dem  Knimmstab  lebte^ 
durch  Mittheilung  der  landwirthschaftlichen  Geschichte  der  Abtei 
Muri,  eben  so  ßollte  auch  die  Landschaft  des  Frickthales  durch 
einen  sie  besonders  betreffenden  Abschnitt  für  unsere  historischen 
Veröffentlichungen  betheiligt  werden,  und  darum  wird  hier  die 
Geschichte  von  Höflingen  erzählt,  eines  verschwundenen  Dörfleins, 
das  vom  Landadel  und  von  der  Stadtbürgerschaft  um  seine  urkund- 
lichen Rechte  gebracht,  in  Armuth  gestürzt  und  dann  unßJiig  ge- 
macht wird,  die  Heimsuchungen  des  Schwedenkrieges  überleben 
zu  können.  Regt  dieses  kleine  Trauerspiel  das  innerste  Erbarmen 
auf,  so  wird,  hoffen  wir,  der  Freund  der  Rechtsalterthümer  mit 
Berriedigung  die  Richtung  des  Freienamtes  und  das  Hoirecht  von 
Lunkhofen  betrachten,  mit  welchem  Absphnitte  dem  Kelleramte, 
einer  dritten  aargauischen  Landschaft,  ihre  alterthümlichen  Frei- 
heiten vorgelegt  werden.    Die  frische  Gliederung  und  Sinnbildlich- 


keit  in  diesen  Rechtsverhältnissen  einer  so  unscheinbaren  Bauern- 
same,  dieses  noch  von  den  Gemeinfreien  selbst  geschöpfte  und 
dann  in  solcher  Dauer  und  Ruhe  sich  fortttbende,  sich  selbst  voll- 
ziehende Gesetz  macht  auf  uns  den  Eindruck  einer  stillen  Majestät, 
und  gemahnt  Manche  unwillkürlich  an  das  Schillersche  Wort: 
^ Heiige  Ordnung,  segensreiche  Himmelstochter,  die  das  theuerste 
der  Bande  wob,  den  Trieb  zum  Vaterlande!''  Denn  die  dieser 
Öffnung  und  Richtung  zu  Grunde  liegende  Rechtssubstanz  ist  es, 
die  in  Einzelheiten  bis  zum  Jahre  1198  fortbestanden  hatte  und 
schliesslich  mit  Ursache  gewesen  ist,  warum  das  Kelleramt  zu 
dem  in  unserm  Jahrhundert  erst  neu  gegründeten  Kanton  Aargau 
geschlagen  werden  konnte. 

Der  Reimspruch  von  der  Dornacher  Schlacht  mag  dazu  dienen, 
der  monoton  scheinenden  Sprache  der  Urkunden  durch  den  der- 
ben Ton  des  Volksgesanges  Abwechslung  zu  verleihen. 

Der  Abdruck  der  hier  gegebenen  Urkunden  ist  möglichst  ge- 
treu und  zuverlässig,  wir  bieten  einen  nahezu  fehlerlosen  Text. 
Um  so  einlässlicher  ist  diesmal  das  Wort-  und  Sachregister  ab- 
gefasst  worden.  Möge  man  auch  diese  keineswegs  mühelose  Bei- 
gabe nach  dem  Popularzwecke  bemessen,  welchem  sie  dient.  Um 
Geschichtsverständniss  in  dem  uns  zustehenden  Kreise  zu  verbreiten, 
müssen  wir  unsere  Mittheilungen  über  die  Anforderungen  des 
Fachgelehrten  hinaus  für  Jedermann  fasslich  und  handlich  einzu- 
richten suchen,  auch  der  minder  Unterrichtete  soll  in  allen  den 
Zweifeln  berathen  sein,  die  ihm  der  Text  so  vieler  Urkunden  und 
Sprachalterthümer  veranlasst.  Wir  liefern  daher  ein  genaues 
Verzeichniss  des  Wort-  und  Sachbestandes  der  ganzen  Schrift, 
wobei  der  ältere  Rechtsausdruck  in  seiner  entsprechenden  Begriffs- 
bestimmung angegeben,  die  archaistische  Wortform  dieser  Urkun- 
den auf  die  nächstgelegene  mundartliche  Wortform  hingefiihrt,  durch 
ein  Citat  beglaubigt  und  durch  einen  erklärenden  Wink  erledigt 
wird.  Es  scheint  uns,  als  könnte  auf  diesem  einfachsten  Wege 
auch  Sprachwissen  verbreitet  werden,  und  zum  mindesten  wird 
mit  der  Ansammlung  des  auf  solchem  Wege  alljährlich  neu  gewou'* 
nenen  Sprachmaterials  jenem  neuen  Idiotikon  der  deutschen  Schweiz 


bedeutend  vorgearbeitet,   das  auch  nicht  immerdar  mehr  nngfe- 
schrieben  bleiben  wird. 

Uns  schwebt  dabei  die  Stelle  aus  dem  Bündnisse  von  Luzern 
und  Zürich  mit  den  Waldstätten  vor  v.  J.  1S52:  vnd  wtm  atter 
zergengkHcher  ding  vergessen  wird  ond  der  lauf  dirre  foelt  zergäty 
rmd  in  der  M  der  jaren  eil  ding  geendert  toerdeni:  davon  so  ge-^ 
ben  wir  ein  erkanntUch  gezügniss  mit  brieffen  end  mii  geschriffl. 


ÄaraUf  am  Nikolaustage  1861. 


Die  Herausgeber. 


VereinschroniL 


Die  letzte  Jahresversammlung,   abgehalten    in  Baden    den 

21.  November  1861,  wurde  vom  Präsidium  mit  folgenden  Worten 
eröffnet: 

Hochverehrte  Herren  und  Freunde! 

Ich  heisse  Sie  zur  ersten  Jahresversammlung  unseres  Vereines 
von  Herzen  willkommen! 

Als  wir  am  3.  Wintermonat  des  vorigen  Jahres  auf  dem  Grabe 
von  Vindonissa  zur  Stiftung  unserer  Gesellschaft  zusammen  kamen, 
stiegen  von  Orgetorix ,  dem  ersten  helvetischen  Demagogen ,  bis 
auf  Stapfer,  den  ersten  helvetischen  Minister  der  Künste  und  Wis- 
senschaften, lange  Reihen  mahnender  Schatten  ai^s  den  Friedhöfen 
verschwundener  Weltalter  in  unsere  Versammlung. 

Wir  versammeln  uns  heute  in  Baden,  um  uns  Rechnung  zu 
geben,  ob  wir  jene  Mahnungen  verstanden,  und  in  welcl^em  Masse 
wir  ihnen  Folge  gegeben  haben;  aber  wir  versammeln  uns  auch  hier, 
um  neue  Mahnungen  eines  andern  historischen  Bodens  zu  verneh- 
men, und  durch  den  Kultus  unseres  Vereins  uns  zu  vermehrten 
Anstrengungen  im  Dienste  der  Geschichtsforschung  zu  ermuntern. 

Es  darf  gegenwärtig  nicht  meine  Aufgabe  sein,  Ihre  Geduld 
mit  einer  Erzählung  aller  der  geschichtlichen  Ereignisse  zu  ermü- 
den, welche  uns  Baden  zu  einem  bedeutungsvollen  Festorte  machen. 
Aber  einige  fliegende  Fresco-Conturen  und  Punktationen  wollen  ^ 
Sie  mir  dennoch  gestatten! 

Welch'  eine  Geschichte  liegt  in  und  zwischen  den  Namen: 
Vicus  aquarum  —  In  modum  municipii  exstructus  locus,  bei  Tacitus  — 
Castellum  Thermarum  —  Stein  und  Grafschaft  Baden  —  Landvogtei 
Baden  —  Hauptstadt  des  Kantons  Baden  —  Hauptort  des  Bezirks 
Baden!  — 

Ein  Quadratfuss  ist  gross  genug,  um  auch  hier  die  Wendung 
der  Welt  im  Bilde  zu  verkörpern. 
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Auf  der  Säule  in  den  Bädern  mnsste  die  Isis  der  heiligen 
Verena,  am  Ufer  der  Limmat  die  Göttin  des  Nilthals  der  christ- 
lichen Jungfrau  aus  dem  gleichen  Aegypten  weichen. 

Auf  der  Strasse  von  Yindonissa  über  Birmensdorf,  Tätwil  und 
die  Täfern  nach  Turicum,  und  wieder  auf  der  Heerstrasse  von  Yin- 
donissa und  dem  Rheine  her,  an  die  Limmat  über  Vicus  aquarum 
nach  Vitodurum  und  weiter  zogen  Roms  Legionen  und  die  Kauf- 
leute des  cäsarischen  Luxus  hin  und  her.  —  Im  Jahr  1456  reitet 
der  Meier  von  Tätwil  mit  einem  Knecht  von  Baden  auf  diesen 
Strassen  und  richtet  mit  dem  Wiesbaum  von  18  Fuss  Länge,  quer 
vor  sich  über  den  Sattel  gelegt,  ihre  baupolizeiliche  Breite  aus. 
Heute  braust*  der  Dampfwagen  von  Windisch  her  der  Limmat  ent- 
lang, unter  dem  alten  Stein,  den  Felsen  hindurch,  um  —  die  Heil- 
quellen des  Jura  in  einigen  Stunden  mit  dem  Bodensee  und  den 
Alpen  zu  verbinden. 

Aus  der  Reichsordnung  Karls  des  Grossen  gehen  die  Grafen 
von  Baden  mit  der  Grafschaft  hervor  und  bauen  den  Stein.  Von 
ihnen  geht  das  Erbe  auf  die  Grafen  von  Rore,  von  Rore  auf 
Lenzburg,  von  Lenzburg  auf  Kyburg  über.  Mit  dem  Grafen  Her- 
mann ersterben  auch  die  Kyburger,  und  durch  die  Schwester  fallt 
das  Erbe  an  Rudolf  von  Habsburg,  der  dann  auf  dem  Heitersberge 
jagt  und  an  unsrer  Reppisch  ungesucht  und  unbewusst  die  deutsche 
Kaiserkrone  findet. 

Auf  dem  Stein  beschliesst  Albrecht  den  blutigen  Untergang 
der  freien  Waldstätte;  vom  Stein  zu  Baden  gehen  die  Schrecken 
der  Blutrache  und  die  späteren  Vertilgungskriege  Oesterreichs 
gegen  die  Eidgenossen  aus;  auf  dem  Stein  zu  Baden  entsteht  eine 
der  ersten  Rechtsquellen  unseres  Landes,  das  berühmte  Schloss- 
urbar von  Oesterreich;  und  im  Jahre  1415  übergiebt  der  an  Finan- 
zen immer  blöde  Sigismund  den  acht  alten  Orten  Schloss  und 
Grafschaft  um  den  Pfandschilling  von  2500  GL,  ohne  dass  das  Pfand 
je  wieder  gelöst  wurde.  Im  Zwölfer-Krieg  wird  der  Stein  unter 
den  Geschützen  von  Zürich  und  Bern  eine  bleibende  Ruine  und 
die  Sieger  führen  aus  Stadt  und  Schloss  bei  sechzig  Geschossen 
davon,  darunter  die  Zwölfpfünder-Carthaunen  Damian  und  Cor- 
dula,  dann  die  12  Apostel,  die  Himmelszeichen,  die  Monate,  die 
Jahreszeiten,  Feldschlangen  und  Schlängli,  Mörser,  Doppelhaken 
und  das  Schnorfen-Falconet. 

Im  Schloss  an  der  Brücke  regierten  die  Landvögte  der  Eid- 
genossen gegen  drei  Jahrhunderte  die  Grafschaft;  und  hätte  die 
Geschichte  nach  dem  Staatskalender  des  fürstabtlichen  Sekretärs 
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Kreuel  in  Binsiedeln  vom  Jahre  1691  ihren  Verlauf  genommen,  so 
führte  gegenwärtig  der  Landvogt  von  Luzern  den  Stab  über  uns. 
Nach  den  Landvögten  leuchtete  dann  gegen  40  Jahre  eine  gute 
Schule  darin,  und  jetzt  nimmt  der  Sträfling  die  einst  gefürehtete 
Wohnung  des  Strafrichters  ein. 

Im  alten  Rathssaale  hier  wurde  von  den  Boten  der  Eidgenossen 
die  Kantonalsouveränitdt  zur  Oberherrin  des  Bundes  gemeiner  Eid- 
genossen ausgebildet,  bis  dieser  an  rathloser  Selbstsucht  zu  Grunde 
gieng,  während  das  Archiv  ihrer  Tagsatzungen,  wenn  auch  am 
parlamentarischen  Marasmus  des  Audiendums,  Referendums  und 
Instruendums  krank,  eine  Fundgrube  unseres  historischen  Staats- 
rechts und  zugleich  eine  Warnungstafel  für  die  vaterländischen 
Staatsmänner  der  Gegenwart  ist. 

Soll  ich  dabei  auch  erinnern  an  die  vielen  Gesandten  fremder 
Fürsten,  welche  hier  unter  den  Kantonen  Frieden  machten  und  wieder 
Händel  stifteten?  Erinnern  an  den  Friedenscongress  vom  Jahre  1714 
zwischen  Oesterreich  und  Frankreich,  der  dem  Frieden  Europas  un- 
gefähr die  gleichen  Dienste  leistete,  wie  die  Züricher-Conferenz  vom 
Jahre  1860!  Erinnern  dabei  besonders  an  die  Ambassadoren  Frank- 
reichs, welche  jedes  Misstrauen  gegen  französische  Politik  als  Hoch- 
verrath,  die  selbständigen  und  unbestechlichen  Tagsatzungsgesandten 
als  unverschämte  und  verwegene  Trotzköpfe  bei  ihrem  Cabinette 
denundrten  ?  Erinnern  an  jene  traurigen  Blätter  unserer  Geschichte, 
wo  im  sogenannten  Franzosenhause,  das  hier  unter  unsem  Fen- 
stern stand,  die  ersten  Magistraten  unserer  Nation  mit  Jahr^eldem, 
Ehrengeschenken  und  den  Freuden  von  Versailles  für  die  Interes- 
sen Frankreichs  gekauft  wurden?  Erinnern  an  jenen  Grafen  du 
Luc,  der  die  ganze  Politik,  die  man  gegen  die  schweizerischen 
Staatsmänner  zu  beobachten  habe,  in  den  zwei  Worten  auszu- 
drücken meinte:  „Man  muss  diese  Herren  entweder  auf  beiden 
Händen  tragen,  oder  sie  zermalmen,  dass  sie  nicht  mehr  scha- 
den können^  —  Ist  das  Alles  heute  nicht  anders  und  besser 
geworden? 

Oder  ein  anderes  Bild  der  historischen  Entwicklung  und  Ver- 
wandlung! 

Da  sehen  wir,  wie  die  Concilienväter  von  Constanz  her  kommen, 
um  sich  während  der  Ferienzeiten  von  ihren  Arbeiten  in  freier 
Weise  an  den  Badefreuden  zu  erholen.  Neunzig  Jahre  später  ver- 
theidigen  Oekolampad  und  seine  Freunde  in  hiesiger  Pfarrkirche  die 
Lehren  der  Reformation  gegen  die  Theologen  Eck  und  Faber 
und  die  Deputirlen  der  Bischöfe  von  Basel,   Lausanne,   Chur  und 
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Constanz.  Etwa  siebenzig  Jahre  später  werden  zu  kräftige- 
rem  Schutze  des  Katholicismus  gegen  die  Verbreitung  der  Refor- 
mation die  Kapuziner  herberufen.  Nach  dritthalb  hundert  Jahren 
vertauscht  hier  ein  Pater  die  Predigt  des  Evangeliums  mit  dem  Kom- 
mando zum  Landsturm  gegen  Verfassung  imd  Gesetz.  Die  Stadt^ 
die  das  Kapuzinerkioster  gebaut,  bricht  es  wieder  ab  und  baut  an 
seine  Stelle  den  schönsten  Tempel  der  Jugendbildung  im  Kanton. 
Die  aargauische  historische  Gesellschail  aber  hält  heute  in  diesem 
Tempel  ihre  erste  Jahresversammlung. 

So,  meine  hochverehrten  Herren  und  Freunde  I  befinden  wir 
uns  zur  Jahresfeier  unserer  Stiftung  an  rechter,  würdiger  Stätte, 
würdig  durch  den  Reichthum  grosser  Erinnerungen  aus  allen  Zei- 
ten, würdig  durch  den  Werth  seiner  archivalischen  Aufzeichnungen, 
würdig  durch  die  fortgeschrittene  edlere  Gestaltung  des  geschicht- 
lichen Daseins.. 

Aber  auch  rings  im  Weichbiide  des  Festortes  ermuntern  und 
erfrischen  uns  ergiebige  Weisthümer  zur  neuen  Thätigkeit  im 
Dienste  der  Geschichte  und  Landeskunde.  Hier  die  nach  allen 
Richtungen  ausstrahlenden  und  vorbeiziehenden  römischen  Heer- 
strassen, da  die  Legionenzeichen,  die  Geräthe,  die  Münzen,  und 
andere  Zeugnisse  eines  dagewesenen  Lebens  auf  den  Gefilden 
und  Auen  rings  umher.  Hier  wieder  die  Tingstätte  Tätwil  und 
ihre  Ofi'nung  mit  geheimnissvollen  Wurzeln  in  tiefstes  Alterthum 
hinab,  neben  den  anziehendsten  Genrebildern  unseres  vaterländi- 
schen Patriarchenthums,  welche  Sitte  und  Anschauung  der  Gegen- 
wart uns  zum  Verständniss  bringen,  wie  uns  solches  unser  ver- 
ehrtes Mitglied,  Hr.  Welti,  so  treulich  gezeigt  hat;  und  dann  auf 
den  gleichen  Tätwiler  Höfen  der  bescheidene  Schauplatz  der  va- 
terländischen That,  die  Wablstatt  des  edlen  Rüdiger  Manesse.  Dort 
im  freundlichen  Winkel  der  Limmat  die  gemeinnützig  verjüngte 
Stiftung  Heinrichs,  des  Wandelers,  mit  ihrem  reichen,  noch  nicht 
verarbeiteten  Archive;  dann  die  Pfarrkirche  von  Wettingen  mit 
dem  Votivstein,  welchen  Lucius  Anusius,  vir  Aquensis,  der  Göttin 
Isis  geweiht  hat,  und  der  vor  Alters  auf  dortigem,  einst  an  Alter- 
thümern  reichem  Felde  ausgegraben  wurde. 

Und  wo  ist  endlich  die  „Würfelwiese^  vor  der  Stadt,  von  der 
Zedier  im  Jahre  11^2  naiv  berichtet,  „darauf  seit  undenklichen 
Zeiten  viel  tausend  Würfel  gefunden  und  ausgegraben  worden 
seien,  ohne  dass  man  wisse,  woher  sie  kommen?  Die  Badgäste, 
fügt  der  gute  Lexikograph  bei,  bedienen  sich  derselben  zu  ihrer 
Lust;  doch  scheine  es  falsch,  dass  sie  in  der  Erden  wüchsen,  son- 


den  sie  mögen  vielmehr  vormals  von  den  Wiechen  (Erdmänn- 
chen) sein  verschrieben  und  in  die  Erden  vergraben  worden.^ 

ich  schliesse,  hochverehrte  Herren  und  Freunde  I  meine  An- 
deatungen.  Ich  habe  bewusst  und  unbewusst  viele  übergangen. 
Ich  wollte  damit  nur  sagen,  was  Sie  freilich  Alle  ebenso  gut  und 
besser  wissen,  dass  jeder  Fleck  unseres  schönen  und  gesegneten 
Landes  der  historischen  Forschung  und  dem  tiefern  Nachdenken 
aber  seine  Vorzeit  seine  Aufgabe  stellt  und  ein  Fragezeichen  ent- 
gegen hält.  Natürlich,  je  reicher  die  gütige  Hand  der  Natur  eine 
Gegend  segnet  und  schmückt,  desto  mehr  Leben  sammelt  sich 
zur  Stelle,  desto  reicher  entfaltet  sich  dieses  Leben,  und  desto 
reichere  Spuren  und  Zeichen  nimmt  es  dann,  wenn  es  stirbt,  der 
ägyptischen  Mumie  gleich,  mit  sich  in  sein,  bald  früher,  bald  später 
verwachsenes  Grab.  Und  sind  die  Gräber  der  Vergangenheit  ver- 
wachsen, sind  sie  dann  auch  vergessen?  Nein,  Geister  hüten  ihre 
Rasen;  oft- ohne  körperliches  Zeichen,  ohne  sinnliche  Gestalt.  Ein 
hörbarer  Hauch,  ein  blosses  Wort  ist  oft  dieser  Geist,  ein  Wort, 
das  an  einem  Hügel,  an  einem  Berge,  an  irgend  einer  Stelle 
haftet,  und  auf  die  Vergangenheit  eines  grossen  Daseins  weist. 

Und  jedem  Sterblichen  der  künftigen  Geschlechter  ist  es  ver- 
liehen, diese  Geister  zu  sehen  und  ihre  Deutnisse  zu  verstehen. 
Nur  eine  Tugend  gehört  dazu.  Es  ist  die  Pietät  —  die  Pietät  für 
das  Land,  die  Pietät  fiir  das  Volk,  die  Pietät  für  seine  Sprache, 
Sitte,  Geschichte  und  Alterthümer.  Diese  Pietät  erweckt  das  Be- 
dQrfniss  der  näheren  Bekanntschaft;  dieses  Bedürfniss  führt  zum 
Studium;  und  das  von  frommer  Liebe  und  Treue  getragene  und 
getriebene  Studium  wird  mit  Erkenntniss  und  Verständniss  belohnt. 
Sprache,  Sitte,  Geschichte  und  Alterthümer  des  Landes  werden  all- 
wärts  im  Volke  Gegenstände  frommer  Verehrung  werden  und  bleiben. 

Lassen  Sie  uns,  meine  hochverehrten  Herren  und  Freunde, 
diese  Pietät  in  uns  selbst  und  in  unsern  Kreisen  nach  allen  Rich- 
tungen pflegen  und  verbreiten!  Leiten  wir  in  elementarer  Weise 
die  Kenntniss  -  Bedürftigen  zum  Studium  an,  und  helfen  wir  lei- 
tend und  ermunternd  dem  ringenden  und  schwankenden  Verständ- 
niss nach!  Machen  wir  dem  Volke  die  historischen  Reliquien  seiner 
Vorzeit  ehrwürdig  und  lieb!  Dann  ist  ihm  die  Erde  der  Väter  ein 
geheiligtes  Land,  und  ihr  Erbe  ein  HeUigthum,  fiir  das  es,  wie  für 
seine  Tempel  und  Altäre,  stirbt. 

In  diesem  Sinne  hat  nun  der  Vorstand  während  des  ersten 
Jahres  nnsers  Vereins  seine  Aufgabe  aufgefasst  und  deren  Lösung 
zu  fi>rdern  gesucht. 
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Derselbe  hat  in  acht  SitEungen  88  Geschäfte  hehandelt.  An«- 
fönglich  hatte  er  sich  vorzüglich  mit  der  vollständigen  Organisation 
des  Vereins  zu  befassen,  wohin  die  Aufnahme  noch  mehrerer  nach- 
träglich angemeldeter  Mitglieder,  die  Anschaffung  eines  Vereins- 
sigills,  die  Ausstellung  von  Diplomen,  die  Verbindung  mit  der  all- 
gemeinen schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft  und 
den  übrigen  historischen  Vereinen  der  Schweiz,  die  Anlegung  einer 
Bibliothek,  nebst  Fürsorge  ftir  ähnliche  Bedürfnisse,  gehörten. 

Sodann  wurde  dem  Regierungsrathe,  auf  dessen  Wunsch  die 
Gründung  der  Gesellschaft  bekanntlich  geschah,  von  unserer  Gon- 
slituirung  Kenntniss  gegeben  und  derselbe  gleichzeitig  um  einen 
wohlwollenden  Staatsbeitrag  ersucht,  indem  auch  andere  ähnliche 
Gesellschaften  im  Kanton  sich  solcher  Unterstützung  erfreuen.  Das 
Gesuch  wurde  ftir  das  erste  Jahr  mit  einem  Staatsbeitrage  von 
Fr.  150  erwiedert,  und  für  das  nächste  Jahr  dem  Grossen  Rathe 
ein  solcher  von  Fr.  200  vorgeschlagen.  Ausserdem  hat  der  Re-r 
gierungsrath  seither  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  die  Benutzung 
der  Staatsbibliothek  gestattet,  ohne  dass  sie  zur  reglementarischen 
Anschaffung  d^s  Kataloges  .verpflichtet  sein  sollen. 

Gleichzeitig  wurde  von  der  Redaction  die  Herausgabe  des 
historischen  Taschenbuches  vorbereitet,  und  durch  den  Vorstand 
ein  ftir  die  GescUschaftskasse  möglichst  günstiger  Vertrag  mit  der 
Verlagshandlung  abgeschlossen.  Es  wurden  für  die  Gesellschaft  250 
Exemplare  bezogen.  Nach  den  uns  zugekommenen  Urtheilen  ist 
das  ftir  ein  grösseres  Publikum  berechnete  Büchlein  allgemein  sehr 
beiföllig  aufgenommen  worden.  Nach  seiner  Herausgabe  wurde 
von  der  Redactions-Commission,  unterstützt  von  Hm.  Reg.-Rath 
Welti,  sofort  an  die  Vorarbeiten  des  Jahrgangs  1860  der  Vereins- 
schrift geschritten. 

Theils  um  localgeschichtliche  Materialien  in  Vorrath  zu  sammeln, 
theils  um  historische  Thätigkeit  und  Theilnahme  im  Lande  zu  wecken, 
erliess  der  Vorstand  hierauf  die  in  der  Chronik  der  Vereinsschrift 
mitgetheilten  Gircularien  mit  den  kirchengeschichtlichen  Fragen  an 
die  Tit.  Pfarrämter,  und  die  mit  den  Fragen  nach  Orts-  und  Flur- 
namen u.  dgl.  an  sämmtliche  Herren  Gemeindeschreiber  und  Ge- 
meindeschullehrer des  Kantons.  Die  letztern  Materialien ,  von  denen 
bereits  eine  grosse  Zahl  eingegangen  sind,  sollen  später  zu  einer 
Erklärung  aller  aargauischen  Ortsnamen  benutzt  und  verarbeitet 
werden. 

Den  h.  Regierungsrath  glaubten  wir  auf  das  Bedürfniss  eines 
Antiquitätensaales  aufmerksam  machen  zu  sollen,  und  ersuchten  um 
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Herstellung  eines  solchen,  mit  dem  Wunsche,  denselben  da  ein* 
zurichten,  wo  derselbe  am  meisten  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten 
benutzt  würde. 

Wiederholt  beschäftigten  wir  uns  mit  einem  Auftrage  der  Er- 
ziehungsdirection,  betreffend  den  Entwurf  eines  Regulativs  über 
Anlage  von  Regesten  sdmmtlicher  öffentlicher  Archive  des  Kantons, 
in  Folge  dessen  dann  die  Behörde  dem  Hrn.  Prof.  Rochholz  die 
Untersuchung  des  Klosterarchivs  von  Muri,  dem  Hrn.  Prof.  Hun- 
ziker  diejenige  des  Archivs  von  Wettingen,  und  dem  Hrn.  Pfarrer 
Schröter  diejenige  der  Archive  von  Hermetschwil  und  Gnadenthal 
übertrug.  Im  Kloster  Maria  Krönung  beimdet  sich  kein  Archiv  und 
dasjenige  von  Fahr  ist  in  Einsiedeln.  Die  mühevolle  Arbeit  wurde 
mit  den  reichsten  Ergebnissen  belohnt  und  wird  die  Behörde  ohne 
Zweifel  zu  solchen  Schlussnahmen  veranlassen,  welche  diese  reich- 
haltigen historischen  Quellen  beförderlich  möglichst  nutzbar  zu 
machen  geeignet  sind. 

Gleichzeitig  hatte  sich  der  Vorstand  mit  der  Prüfung  und  Be- 
urlheilung  mehrerer  historischer  Arbeiten,  wie  mit  der  Ortschronik 
von  Sarmensdorf  von  Hrn.  Kammerer  und  Pfarrer  Keller,  mit  histo- 
rischen Notizen  über  Baden  von  Hrn.  Dr.  Die  hold  u.  A.  zu  be- 
schäftigen. 

Die  schweizerische  geschichtforschende  GeseUschaß,  der  fünf- 
ortige  Verein,  der  historische  Verein  des  Kantons  Thurgau,  die 
antiquarische  Ge'seUschaft  von  Zürich,  die  historische  Gesellschaft 
von  Bern,  die  historische  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz  be- 
grüssten  mit  Freuden  und  den  besten  Wünschen  die  Gründung  un- 
serer GeseUschaft  und  theilten  ihre  Vereinsschriften  gegen  Zusen- 
dung der  unserigen  mit. 

Ausserdem  ist  die  Bibliothek  und  Antiquitäten -Sammlung  der 
GeseUschaft  mit  werthvoUen  Manuscripten  und  andern  Geschenken 
von  mehrern  Mitgliedern,  namentlich  den  Herren  Reg.-Rath  Welti, 
Prof.  Rochhoiz,  Fürspr.  Straub,  Fürspr.  Maurer,  Lehrer  Suter- 
m  eist  er  in  Küsnacht  erfreut  worden. 

Wiederholt  beschäftigte  sich  der  Vorstand  auch  mit  Nachgra- 
bungen auf  Antiquitäten;  so  unter  Leitung  des  Hrn.  Dr.  Urech  in 
Altenburg,  wo  eine  werthvolle  Inschrift  nebst  unklarem  Gemäuer 
geftinden  wurde. 

Hr.  Gerichtsschreiber  Münch  in  Rheinfelden  bot  sich  zum 
Ordnen  der  vorhandenen  Münzsammlungen  des  Staates  an,  was  uns 
veranlassen  wird,  bei  der  Behörde  die  geeigneten  Schritte  zu  thun. 

In  letzter  Zeit  nahm  uns  dann  die  Herausgabe  des  ersten  Ban- 
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des  der  „Argovia^  oder  der  Vereins-Jahresschrift  vielfach  in  Aq- 
spmch.  Die  Verlagfshandlung,  welche  das  Unternehmen  in  liberal- 
ster Weise  forderte  und  ausstattete,  liefert  der  Gesellschaft  eine 
vertragsmässige  Anzahl  von  Exemplaren  um  die  einfachen  Druck- 
kosten and  erholt  sich  dann  an  dem  weitern  Absätze  der  Schrift. 
Wir  finden  uns  veranlasst,  der  Redactions-Commission  und  ihren 
verehrten  Mitarbeitern  die  mühevolle,  treffliche  Arbeit  hier  beson- 
ders zu  verdanken  und  zweifeln  nicht  daran,  dass  dieses  nicht  min- 
der auch  von  der  Jahresversammlung  selbst  geschehen  werde. 

Endlich  glaubten  wir  auch,  die  in  Ihrer  vorjährigen  Versamm- 
lung nur  provisorisch  angenommenen  Statuten  einer  Revision  unter- 
werfen zu  sollen,  und  wir  sind  im  Falle,  Ihnen  in  Folge  dessen 
einige  Abftndemngs-Anträge  zur  gutfindenden  Entscheidung  vor- 
zulegen. 

Das,  hochv.  Herren  und  Freunde  I  ist  der  kurze  Bericht,  den 
Ihnen  der  Vorstand  über  seine  erstjährige  Thätigkeit  zu  erstatten 
hat.  Wollen  Sie  beides,  sein  Thun  uhd  Lassen,  mit  Nachsicht 
beurtheilen ! 

Hiemit  erkläre  ich  die  dermalige  Jahresversammlung  für  er- 
öffnet und  schreite  zur  Behandlung  der  Ihnen  angezeigten  Trak- 
tanden.   

Einen  Hauptgegenstand  der  nach  diesem  Vortrag  begonnenen 
Verhandlungen  bildete  die  Revision  der  Statuten,  deren  definitive 
Fassung  hier  nachfolgt: 

Statuten 

der 

historischen  €eseUsehai%  des  Kantons  Aargan. 

$.  1.  Es  besteht  für  den  Kanton  Aargau  eine  historische  Ge- 
sellschaft der  Freunde  vaterländischer  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde,  zum  Zweck  thätiger  Belebung  des  Studiums  und  der  For- 
schung auf  dem  Gebiete  derselben. 

S.  2.  Die  Gesellschaft  wird  insbesondere  trachten,  die  Quellen 
der  Archive  und  handschriftlichen  Sammlungen  im  Kantone  zu  be- 
nutzen und  an  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen. 

$.  3.  Die  Aufnahme  der  Mitglieder  geschieht  durch  den  Vor- 
stand, welcher  je  der  nächsten  Jahresversammlung  das  Verzeichniss 
der  Aufgenommenen  zur  Kenntniss  bringt. 

Ehrenmitglieder  werden  ernannt  durch  die  Jahresversammlung, 
auf  Vorschlag  des  Vorstandes. 


XIX 

S.  4.  Jedes  Mitglied  bezahlt  ein  Eintrittsgeld  von  zwei  Franken 
und  einen  jährlichen  Beitrag  von  fftnf  Franken,  dagegen  erhält  es  die 
von  der  Gesellschaft  herausgegebenen  Jahresschriften  unentgeltlich. 

S.  S.  Die  Gesellschaft  erwählt  je  Tdr  zwei  Jahre  mit  Wieder* 
Wählbarkeit  einen  Vorstand  zur  Leitung  der  Geschäfte,  bestehend 
aus  einem  Präsidenten,  einem  Vicepräsidenten,  einem  Actuar,  einem 
Caasier  und  zwei  Redactoren. 

Der  Vorstand  leitet  die  Geschäfte  und  verwaltet  das  Eigen- 
Ihum  der  Gesellschaft.  Der  Cassier  legt  jährlich  Rechnung  ab  nnd 
erstattet  Bericht  über  den  Bestand  des  Gesellschaftsgutes. 

S.  6.  Die  Gesellschaft  giebt,  unter  der  Leitung  des  Vorstän-* 
des,  eine  Vereinszeitschrift  und  ein  jährliches  Taschenbuch  heraus. 

§.  7.  Auf  Einladung  des  Vorstandes  versammelt  sich  die  Ge- 
sellschaft jährlich  einmal. 

Der  Ort  wird  jeweilen  von  der  vorhergehenden  Versammlung 
bestimmt. 

Der  Vorstand  hat  die  Verhandlungs^-Gegenstände  vorzubereiten 
und  erstattet  der  Versammlung  seinen  Jahresbericht. 

S.  8.  Die  Gesellschaft  bildet  eine  Section  der  allgemeinen 
geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  und  sucht  sich  mit 
historischen  Vereinen  des  In-  und  Auslandes  in  Verbindung  zu 
fetzen  und  den  gegenseitigen  Austausch  der  Vereinsschriften  zu 
erwirken.  Sollte  sich  der  Verein  dereinst  auflösen,  so  gehen  seine 
Sammlungen  an  Büchern  und  Alterthümem  an  den  Staat  über. 


Diesen  Statuten  gemäss  mussle  der  Vorstand  mit  einem  Vice- 
präsidenten vervollständigt  werden,  und  es  wurde  Hr.  RRath  Weiti 
gewählt.  —  Es  folgte  die  Rechnungsablage  des  Gassiers,  weiche  an 
eine  Commission  gewiesen,  geprüft  und  genehmigt  wurde. 

Hr.  Prof.  Rochholz  hielt  einen  Vortrag  über  Erklärung  von 
Localnamen,  unter  Vorweisung  Örtlich  aufgefundenen  Materials,  als 
eines  Mittels  zu  Qu^Uenstudien. 

Ein  zweiter  Vortrag  des  Hrn.  Pfarrer  Schröter  bezweckte 
speciell,  das  Verständniss  zu  erregen  ftir  kirchen-historische  Fragen. 

Zum  Schlüsse  hatte  Hr.  Oberst  Suter  von  Zofingen  die  Ge- 
fälligkeit, der  Versammlung  eine  Auswahl  der  schönsten  Muster- 
stücke seiner  Antiquitäten  -  Sammlung  aus  den  Pfahlbauten  von 
Hauensee  vorzulegen  und  zu  erklären.  Ein  Antrag,  welcher  daran 
sich  knüpfte,  es  mögen  Vorkehrungen  getroffen  werden,  dass  die 
bei  der  beabsichtigten  Tieferlegung  des  Hallwiler  Sees  wahrschein- 
lich zu  Tage  tretenden  Pfahlbauten  für  historische  Zwecke  ausge- 


beutet  werden ,  fand  seine  Erledigung  in  der  Blittheilang  des  Vor- 
standes,  dass  hierauf  bezügliche  Massnahmen  bereits  unsere  h.  Re-- 
gierung  beschäftigen. 

Als  Versammlungsort  fär  das  nächste  Jahr  wurde  Zofingen 
festgesetzt. 

Der  Vorstand  war  das  abgewichene  Jahr  über  bestrebt,  den 
Geschäftskreis  unsers  Vereins  möglichst  zu  erweitern.  Nach  aussen 
pflegte  er  die  bisher  eingeleiteten  freundschaftlichen  Beziehungen 
zu  den  übrigen  historischen  Gesellschaften  der  Schweiz,  welchen 
sich  im  Laufe  des  Jahres  der  neuerrichtete  historische  Verein  des 
Kantons  St.  Gallen  anschloss,  während  im  Auslande  das  „Germa«- 
nische  Museum  zu  Nürnberg^  und  der  „Verein  ftlr  Geschichte 
und  Alterthumskunde  in  Frankfurt  am  Main  ^  dieselben  Beziehungen 
mit  uns  eingiengen.  Unter  den  Mitgliedern  des  Vereins  selbst  wur- 
den sämmtliche,  von  denen  man  voraussetzte,  dass  sie  im  Falle 
seien,  sich  bei  den  Vereinsarbeiten  nach  irgend  einer  Richtung  hin 
zu  bethatigen,  brieflich  eingeladen,  den  Vorstand  mit  ihren  Mit- 
theilungen zu  unterstützen;  und  wir  können  hinzufügen,  dass  diese 
AuflTorderung  nicht  ganz  ohne  Erfolg  geblieben. 

Im  Fernern  hatten  die  Sammlungen  von  Localnamen  und  von 
kirchengeschichtlichem  Material  einen  zum  TheU  sehr  erfreulichen 
Fortgang,  und  es  ist  vorauszusehen,  dass  diese  unsere  Bestre- 
bungen in  nicht  allzu  langer  Zeit  ein  befriedigendes  Ergebniss  zu 
Tage  ibrdern  werden.  Leider  hat  die  Bereinigung  der  öffentlichen 
und  der  Privatarchive  des  Kantons,  welche  im  vorigen  Jahre  von 
uns  angeregt  worden,  erst  einige  einleitende  Schritte  veranlasst; 
doch  ist  die  gegründete  Aussicht  vorhanden,  dass  auch  hierin  die 
nächste  Zukunft  dem  nicht  länger  abzuweisenden  Bedürfnisse  er- 
folgreich entgegenkommen  werde. 

Ein  weiteres  Publikum  betheiligte  sich  an  den  durch  Vermitte- 
lung  des  Vorstandes  herbeigeführten  Vorlesungen  des  Hrn.  Prof. 
Morlot  von  Lausanne  über  vorgeschichtliche  Alterthümer.  Bereits 
sind  auch  Veranstaltungen  getroffen,  um  ähnliche  Vorlesungen  über 
verschiedene  Gebiete  historischen  Wissens  in  grösserer  Ausdehnung 
auch  für  den  Winter  1861/62  ins  Werk  zu  setzen.  Der  Ertrag 
dieser  Vorlesungen  wird  zu  solchen  Vereinszwecken  bestimmt  wer- 
den, welche  bis  jetzt  nur  mangelhaft  in  Angriff  genommen  wer- 
den konnten. 

Wir  rechnen  darunter  namentlich  auch  Ausgrabungen,  deren 
in  diesem  Jahre  eine  einzige  in  der  Nähe  von  Lenzburg  mit  Unter- 
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Stützung  der  h.  Regierang  ausgeführt  wurde.  Die  Hesultate  dieser 
Ausgrabung,  sowie  derjenigen,  welche  in  den  Jahren  1854/55  in 
Gränichen  gemacht  worden  sind,  werden  in  dem  diesjährigen 
Taschenbuche  unsers  Vereins  zur  Veröffentlichung  gelangen.  Sie 
bestehen  namentlich  in  den  wieder  aufgedeckten  Grundrissen  an« 
sehnlicher  römischer  Bauüberreste,  in  bruchstückweise  oder  ganz 
erhaltenen  Thon-  und  Glasgefftssen,  in  bedeutenden  Spuren  antiker 
Luflheizungsapparate  und  in  soliden,  noch  jetzt  vollkommen  unver- 
sehrten Cement-  oder  Kalkgnss-Fussböden,  deren  einer  bereits  zur 
Aufstellung  im  Kantons-Antiquarium  nach  Königsfelden  abgeliefert 
worden  ist.  Eine  Reihe  von  Fundorten  aus  nächster  Umgebung, 
wo  nicht  weniger  Bedeutendes  in  vielhundertjAlirigem  Grabe  schlum- 
mert, wartet  noch  auf  den  wieder  belebenden  Schaufelschlag  des 
künftigen  Forschers. 

Wenn  also  für  die  Zukunft  uns  Vieles,  ja  überaus  das  Meiste 
noch  zu  thun  bleibt,  so  bürgt  uns  hinwieder  die  aufrichtige  und 
sietsfort  rege  Theilnahme  des  Publikums,  sowie  die  steigende  An- 
zahl der  Mitglieder  des  Vereins  f&r  einen  gedeihlichen,  wenn  auch 
langsamen  Fortschritt,  der  sich  schon  in  der  Gegenwart  auf  mannig- 
fache Weise  kundgiebt.  Als  Beleg  hieflir  erlauben  wir  uns,  nach- 
stehend das  Verzeichniss  derjenigen  Bücher,  Handschriften,  Anti- 
quitäten etc.  mitzutheilen,  welche  im  Laufe  des  Jahres  der  histori- 
schen Gesellschaft  geschenksweise  übergeben  worden  sind. 

Wir  stellen  die  Namen  der  Schenker  voran. 
Hr.  Jules  Vuy,  von  Genf:  Le  dernier  seigneur  de  Copponex,  par 

Jules  Vuy.    Gen^ve  lSt>l. 
Hr.  Henry  Fa&y,  v.  Genf:    Note  sur  les  Antiquit^s  Romaines  d6- 
couvertes   sur   les  tranchöes,   par  H.  Fazy.    Gendve  1859. 
(Zwei  Broschüren.) 
Hr.  J.  A.  GaUffe,  v.  Genf:    Bezanson  Hugues,  lib^rateur  de  Ge- 
nive,  par  J.  A.  Galiffe.    Genive  1859.  —  Notice  sur  la  vie 
et  les  Oeuvres  de  J.  A.  Galiflfe,  par  le  mdme.   Genöve  1856. 
Das  Tit.  eidgenössische  Departement  des  Innern,  durch  Vermittlung 
der  h.  Er^iehmgsdirection :  Sammlung  der  Eidgen.  Abschiede. 
Die  h.  ErsiekimgsdirecUon :  Programm  der  aargauischen  Kantons- 
schule 1860/61. 
Die  h.  Regierung  des  Kts.  Äargau:    Die  Klingenberger  Chronik, 

herausgegeben  von  Dr.  Henne,  St.  Gallen  1861. 
Hr.  Prof.  Morlot,  v.  Lausanne:  Le^on  d'ouverture  d'un  cours  sur 
la  haute  antiquit6,  fait  ä  PAcad^mie  de  Lausanne,  en  Novembre 
et  Dicembre  1860,  par  M.  Morlot.    Lausanne  1861. 


Hr.  Pfarrer  Schröter:   Acht  Programme  von  Rheinfelden. 

Hr.  Prof.  Hmmker :  Die  Waldstätte  Uri,  Schwyz,  Unterwalden,  bis 
zur  ersten  Begründung  ihrer  Eidgenossenschaft,  von  Dr.  Adolf 
Huber.    Innsbruck  1861. 

Hr.  Dr.  Joseph  Scheffel,  v.  Karlsruhe:  Eine  Pergament -Urkunde 
bezüglich  auf  den  Bauernkrieg  im  Frickthal,  vom  Jahre  1614« 

Hr.  Prof  Rochhoh :  Eine  Anzahl  römischer  Münzen ,  gefunden  zu 
Oensingen,  Kts.  Solothurn. 

Hr.  Abt  lium  Hirschen  in  Bünzen :  Vier  keltische  Erzäxte  aus  dor- 
tiger Gegend. 

Hr.  Mäder  in  Baden :  Ein  keltisches  ehernes  Messer  aus  der  Ge- 
gend von  Mellingen. 

Hr.  Oberst  Augfisi  Frey^Springer ,  v.  Aarau:  Johann  Hübner, 
kurze  Fragen  aus  der  politischen  Historia.  Neue  Aufl.  Leipzig 
1123.  10  Theile,  sammt  6  Supplementbänden.  8.  —  Strass- 
burger  Münster-  und  Thurmbttchlein.  Mit  Kupfern.  Strass- 
burg  bei  Simon  Kürssner,  1732.  8.  —  Joh.  JaL  Hottinger, 
helvet.  Kirchengeschichte.  2.  Aufl.  Zürich  1138.  4  Bände.  4. — 
Jos.  Simmler,  Regiment  der  LobL  Eidgenofsfchaft.  Mit  An- 
merkungen von  Hans  Jak.  Leu.  Zürich  1122.  gross  4.  — 
J.  Rud.  Sulz  er,  v.  Winterthur,  Reiss-Diarium  über  die  auss 
Wintert  hur  nacher  Holand,  Engelland  und  Frankreich,  wieder 
nacher  Hauss  gemachte  Reiss  1138.  Handschrift  mit  Reise- 
charte,  314  Seiten.  —  H.  Bullinger,  Beschreibung  von  den 
Tigurinern,  und  der  Ander  Theil,  was  sich  vom  J.  1400  biss 
uf  dass  1511  in  Glaubens  und  andern  Sachen  besonders  in  der 
Stadt  und  Landschaft  Zürich  zugetragen.  3  Bände.  Hand- 
schrift. Fol.  —  Des  Papstes  Ganganelli  Briefe.  Aus  d. 
Französ.  übersetzt.  2.  und  3.  Theil.  1116.  1180.  —  Denk- 
würdigkeiten Friedrichs  des  Grossen.  Vom  J.  1151  bis 
1163.  12  Bände.  —  Merkwürdige  Schriften  zum  Andenken 
des  philosophischen  Jahrhunderts.  Europa  1185.  —  (Vulpius), 
Scenen  in  Paris  während  und  nach  Zerstörung  der  Bastflie. 
Leipzig  1190—1193.  4  Bände  mit  Kupfern.  —  Lodov.  Ant. 
Muratori,  Annali  dltalia.  Milano  1153.  4.  Bände.  —  M.  Ant. 
Badia,  Compendio  della  Guerra  in  America  tra  la  Francia  e 
ringhilterra.    Amsterdam  1163.    Mit  Kupfern. 

Hr.  Stabsmajor  Frey^'Gessner,  v.  Aarau:  Der  Basler  Todten- 
tanz  mit  Merian's  Kupferstichen.  Basel  1144.  4.  —  G.  K.  Chr. 
Storr,  Alpenreise  vom  Jahre  1181.  Leipzig  1184.  4.  —  Joh. 
G.  Sulz  er.  Reise  durch  die  Schweiz  und  Oberitalien.    Bern 
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1180.  —  Zay,  Besclureibwig  von  Goldati.  Zürich  1807.  -^ 
Azara,  Reise  nach  Südamerika,  deutach  v.  Walkenaer.  1811. 
2  Bände.  —  PerciTal,  Reisen  auf  Ceylon,  deutsch  vonBergk.' 
1804. —  Luccok,  Beschreibung  von  Brasilien;  und  della  Cella, 
Reise  in  Tripolis  u.  Aegypten,  deutsch  v.  Leidenfrost.  1821.  — 
Ferriol,  der  türkische  Hof,  mit  Kupferstichen  nach  van  Mour's 
Gemälden.  Nürnberg  1189.  4.  •—  Le  Secrei  des  Franes-Ma- 
90ns.  Mit  Kupferstichen  und  Logenliedem.  Amsterdam  1745. 
Anhang :  Le  Secret  des  Mopses  revelö.  —  M.  Lutz,  Beschrei- 
bung des  Schweizerlandes.  S  Bände.  Aarau  18S5.  —  Ferner, 
folgende  Kartenwerke:  Homannii  Atlas  Scholasticus.  Fol. 
Angsb.  175S.  (20  color.  Karten.)  —  Helvetia,  Rhaetia,  Va- 
lesia.  Schweizerkarte  von  J.  6.  Muoss.  Zug  1698.  —  Grund- 
riss  aller  Marken  der  Gerichtsherrlichkeit  vom  Kloster  Wet- 
tingen. Aus  den  Dokumenten  1657  ausgezogen,  gestochen 
von  Job.  Meyer  in  Zürich  1693.  —  Lacus  Bodamicus,  von 
M.  Seutter.  Augsburg.  —  Suevia  Australier.  Augsburg  bei 
Lotter.  —  Ducatus  Würtembergici,  von  M.  Seutter.  Augsb. 
179S.  —  La  France  avec  ses  Provinces,  par  Du  Val,  geographe 
du  Roi.  —  Die  sächsischen  Herzogthümer  unter  dem  Reich.  — 
Holland  und  Berg  unter  Napoleon.  —  Böhmen  vom  i.  1798. 
Augsb.  bei  J.  Walch.  —  Ungarn  vom.J.  1804.  Augsb.  bei 
J.  Walch.  —  Ungarn  vom  J.  1812.  Nürnberg  bei  Mannert,  in 
2  Fol.  Bl.  —  Oesterreichische  Monarchie  nach  dem  Pressburger 
Frieden  1809.  —  Tirol  vom  J.  1806.  Augsb.  bei  J.  Walch.  — 
Baiem  mit  Tirol,  vom  J.  1809.  Augsb.  bei  J.  Walch.  —  Baiem 
vom  J.  1810.  Augsb.  bei  J.  Walch.  —  Deutschland  vom  J.  1818. 
Augsb.  bei  J.  Walch.  —  Marokko  und  französisch  Algier  vom 
J.  1844. 

Hr.  Bundesraih  Frey-HeroMi .  Herrliberger,  zürcherische  Klei- 
dertrachten und  Ausrufbilder  in  7  Abtheil.  1749  — 1751.  — 
Joh.  Jak.  Scheuchzer,  Naturhistorie  des  Schweizerlandes. 
2  Theüe.  2.  Aufl.  in  4.  Mit  Kupfertafeln.  1752. 

Hr.  Dr.  Ferd.  Wydler,  v.  Aarau :  Leben  und  Briefwechsel  von  Alb. 
Rengger,  herausgeg.  von  Ferd.  Wydler.  2  Bände.  Zürich  1847. 

i4.  SchaufelbüU,  Schüler  der  HL  Kl.  Gymnasü  in  Aarau:  Eine 
römische  Münze,  aufgefunden  bei  Zurzach. 

TVaiug.  Sagenbuch,  Schüler  d.  HI.  Kl.  Gymn.  in  Aarau :  a)  ScUeu- 
derstan  mit  ringsum  laufender  Schnurrinne,  b)  Eiserne  Lan- 
zenspitze. Beides  aus  dem  Grabhügel  im  Eichenschlag  am 
Grotfelde  zu  Suhr. 
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Vods  scher  Naebkus.  Auf  das  Anfluchen  des  Vorstandes  hat  der 
h.  Regierungsrath,  von  der  Betrachtunsr  geleitet,  dass  der  Ver- 
kauf das  Geschenk  entwürdige  und  dem  Willen  der  Geber  zu- 
wider laufe,  der  Gesellschaft  59  Dubletten  historischer  Werke 
einer  von  der  Erbschaft  des  sei.  Hrn.  Domdecan  Vock  der 
Kantonsbibliothek  geschenkten  Bibliothek  —  jedoch  unter  aus- 
drücklichem Vorbehalt  des  Bigenthums-  und  Rückforderungs- 
rechtes für  den  Staat  —  zur  Benutzung  übergeben,  in  Folge 
dessen  dieselben  in  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  aufge- 
nommen wurden.  Nämlich:  Tschudi,  Aegyd..  tiauptschlüssel. 
FoL  —  Wurstisen,  Chr.,  Basler  Chronik.  Fol.  —  Bluntschli, 
H.  H.,  Memorabilia  Tigurina.  4.  —  Eichhorn,  Ambr.,  Epis- 
copatus  Curiensis.  4.  —  Kopp,  Frid.,  Vindiciae.  4.  —  Land- 
see, J.  F.  Freih.  V. ,  Enchiridion  Helveticum.  4.  —  Leu,  H.  J., 
eidgenöss.  Stadt-  und  Landrecht.  4.  —  Allgemeines  helveti- 
sches Recht.  4.  —  Spreng,  J.  J.,  das  christliche  Raurach.  4. — 
Gesch.  der  mehreren  Stadt  Basel.  4.  —  Der  minderen  Stadt  Basel. 
4.  —  Werdmüller,  Ant.,  Memorabilia  Tigurina.  4.  —  Ans- 
helm,  Rüd.  V.,  Berner  Chronik. —  Archiv  für  schweizerische 
Geschichte  und  Landeskunde.  —  Archiv  für  Schweiz.  Ge- 
schichte. —  Arx,  Dd.  V.,  Geschichten  des  Kts.  St.  Gallen.  — 
Balthasar,  histor.,  topogr.  u.  öconom.  Merkwürdigkeiten  des 
Kts.  Luzem.  —  Balthasar,  Fr.,  historischer  Entwurf  der  Frei- 
heiten und  der  Gerichtsbarkeit  der  Eidgenossen  in  sog.  geist- 
lichen Dingen.  —  Binder,  Chr.  W.,  Geschichte  der  Stadt  u. 
Landschaft  Biel.  —  Blumer,  J.  J.,  Staats-  u.  Rechtsgeschichte. — 
Bluntschli,  Geschichte  des  Schweiz.  Bundesrechts. — Buch- 
egg, die  reichsfreie  Herrschaft,  ihre  Grafen  u.  s.  w.  —  Bul- 
linger,  H.,  Reformations-Geschichte.  —  Bund,  der  Güldene. 
Ein  Neujahrsgeschenk.  —  Businger,  Jos.,  Bruder  Klaus  und 
sein  Zeitalter.  —  Schweiz.  Bildergallerie  oder  Erklärung  der 
Vaterland.  Gesch.  in  d.  (Semftlden  u.  s.  w.  —  Fassbind,  Th., 
(jeschichte  des  Kts.  Schwyz.  —  Frickart,  Chronik  von  Zo- 
fingen. —  Fäsi,  Staats-  u.  Erdbeschreibung  d.  Schweiz.  Eidge- 
nossenschaft. —  Für r er,  Sig.,  Geschichte,  Statistik  U.Urkunden- 
Sammlung  über  Wallis.  —  Gelpke,  E.  F.,  Kirchengeschichte 
d.  Schweiz.  —  Haller,  Bibliothek  d.  Schweizergeschichte.  — 
Helvetien  unter  den  Römern.  —  Häusser,  L.  D.,  Sage  vom 
Teil.  —  Helvetia,  von  Balthasar  —  Denkwürdigkeiten.  — 
Justinger's  Chronik.  —  Knebel,  J.,  Chronik.  —  Kopp, 
Geschichtsblätter.  —  Kopp,  J.  E.,  Urkunden.  —  Kreuter, 
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Geschichte  d.  vorderdsterreich.  Staaten.  —  Maseum,  schwei- 
zerisches. —  Oelhafen,  Chr.,  Chronik  der  Stadt  Aarau.  — 
Pfyffer,  Kas.,  Geschichte  der  Stadt  u.  des  Kts.  Luzem.  — 
Pupikofer,  J.  A.,  Geschichte  des  Thurgau's. —  Quiquerez, 
Aug.,  Jean  de  Yienne,  ou  PEvßch^  de  Bftle.  —  Reber,  Baith., 
Felüc  Hemmeriin.  —  Rnss,  J.  H.,  eidgen.  Chronik.  —  Schni- 
der,  J.  X.,  Geschichte  des  Entlebuch.  —  Segesser,  Rechts- 
geschichte von  Luzem.  —  Stadiin,  K.  D.,  Geschichte  von 
Zug.  —  Stettier,  F.,  Versuch  einer  kurzen  Gesch.  d.  z.  Kt. 
Bern  gehör.  TheOs  d.  ehemal.  Bisth.  Basel.  —  Ti liier,  Ge- 
schichte von  Bern.  —  Tschachtlan,  B.,  Berner  Chronik.  — 
Walser,  6.,  Appenzeller  Chronik. —  Walther,  G.,  Versuch 
über  die  älteste  Geschichte  Helvetiens.  —  Celtische  Alterthü- 
mer.  —  Weidmann,  F.,  Geschichte  d.  ehemal.  Stifts  u.  d. 
Landschaft  St.  Gallen,  -r  Wirz,  L.,  helvetische  Kirchen- 
geschichte. 
Unter  Genehmigung  der  h.  Regierung  sind  auch  alle  die  Documente, 
welche  bei  der  jüngsthin  erfolgten  Aufhebung  unserer  Zünfte 
und  Handwerks-Innungen  herrenlos  geworden,  unserm  Gesell- 
schaftsarchiv zur  Verwahrung  und  Benutzung  anheimgestellt. 


for^nd  Atr  hi^rifchot  (ßef^IIfchaft 


Präsident:  Ur.  A.  Keller^  RegieruDganlh. 

Yicepriflident:    „    E.  Weltl^  Regierungsralh. 
Actaar:  ^    J.  luniiLer^  Professor. 

Gas  sie r:  ^    F.  Scbweher^  Staalsarchivar. 

Arehivar  u.  Bibliothekar:  Hr.  J.  Keller^  Jastizsekretär. 

Bedactoren: 

Hr.  K.  Sckroter^  Pfarrer  in  Rheinfelden. 
^    E.  Bocbbeli^  Professor  in  Aarau. 


Yerzeichniss 

der 

Mitglieder  der  hifitoriBchen  Oesellschaft. 


Besirb  A»r»a. 

i.  Baidinger,  Karl,  Staatsanwalt,  in  Aarau. 

2.  Blattner,  Karl,  Regierungsrath,  in  Aaran. 

3.  Blattner,  Dr.  Otto^  Fürsprech,  in  Aarau. 

4.  Brentano,  Karl,  Dr.  und  Regierungsrath,  in  Aarau. 

5.  Bylandy  Samuel,  Kanzleisekretfir,  in  Aarau. 

6.  Fabrlünder,  Karl,  Dr.,  Fürsprech,  in  Aarau. 
1.  Feer-Herzog,  Karl,  Nationalratb,  in  Aarau. 

8.  Fröhlich,  A.  E.  Dr.,  Rector  der  Bezirksschule,  in  Aarau. 

9.  Haberstich,  Jobann,  Fürsprech,  in  Aarau. 

10.  Herzog,  Heinrich^  Bezirksschullehrer,  in   Aarau. 

11.  Holzinger,  Karl,  Rector  der  Kantonsschule^  in  Aarau. 

12.  Hunziker,  Jakob,  Professor,  in  Aarau. 

IS.  Keller,  Augustin,  Regierungsrath,  in  Aarau. 

14.  Keller,  Josef,  Justizsekret fir,  in  Aarau. 

15.  Kurz^  Heinrich,  Dr.  und  Professor,  in  Aarau. 

16.  Leutwyler,  J.  J.,  Gemeindschreiber^  in  Aarau. 

17.  Mai  er,  Kaspar,  Bezirksschullehrer,  in  Aarau. 

18.  Ranchenstein,  Rudolf,  Dr.  und  Professor,  in  Aarau. 

19.  Rochholz,  Ernst  Ludwig,  Professor,  in  Aarau. 

20.  Rothpletz,  Emil,  Kriminalgerichtspräsident,  in  Aarau. 
'21.  Rothpletz,  Karl,  Pfarrer,  in  Erlinsbach. 

22.  SaaerlAttder,  Karl,  Buchhün^er,  in  Aarau. 
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2S.  Schmid-Hagnauer,  Gustav,  Fabrikant,  in  Aarao. 

24.  Senn,  Joh.  Jakob,  Notar,  in  Denabttren. 

25.  Schneider,  Fridolin,  Obergerichtsschreiber,  in  Aaran. 

26.  Schweizer,  Friedrich,  Staatsarchivar,  in  Aarau. 
21.  Tanner,  Erwin,  Fürsprech,  in  Aarau. 

28.  Weiersmttller,  Rudolf,  Stadtammann,  in  Aarau. 

29.  Welti,  Emil,  Regiernngsrath,  in  Aarau. 

30.  Wydler,  Ferdinand,  Dr.  und  Bezirksarzt,  in  Aarau. 
Sl.  Zschokke,  Emil,  Pfarrer,  in  Aaran. 

82.  Zschokke,  Olivier,  Ingenieur,  in  Aarau. 

Beslrk  Baden. 

SS.  Baidinger,  Karl,  Oberrichter,  in  Baden. 

34.  Baidinger,  Wilhelm,  Fürsprech,  in  Baden. 

35.  Bopp-Weiss,  Jakob,  Bezirksamtmann,  in  Baden. 

36.  Bttrli,  Gustav,  Bezirksschullehrer,  in  Baden. 
3*7.  Bürli,  Friedrich,  Fürsprech,  in  Baden. 

38.  Bossard,  Cajetan,  Pfarrer,  in  Birmensdorf. 
39«  Dorer,  Kaspar,  Stadtschreiber,  in  Baden. 

40.  Hanauer,  Joh.  Ulrich,  Regierungsrath,  in  Baden. 

41.  Heimgartner,  Leodegar,  Lehrer,  in  Fislisbach. 

42.  Hümbeli,  Peter,  Gemeindschreiber,  in  Mellingen. 

43.  Imfeid,  Joseph,  Pfarrer,  in  Ehrendingen. 

44.  Kell  er  s  b  er  g  er,  Joseph,  Fürsprech,  in  Baden. 

45.  Kettiger,  Johann,  Seminardirector,  in  Wettingen. 

46.  Lehn  er,  Heinrich,  Seminarlehrer,  in  Wettingen. 

41.  Leimgruber,  Kaspar,  Religionslehrer,  in  Wettingen. 

48.  Meyer,  Andreas,  Staatsanwalt,  in  Baden. 

49.  Meier,  Eduard,  Pfarrer,  in  Gebensdorf. 

50.  Minnich,  Albert,  Dr.,  Sohn,  in  Baden. 

51.  Minnich,  Alois,  Dr.,  Yater,  in  Baden. 

52.  Ni eriker,  Pius,  Bezirksarzt,  in  Baden. 

53.  Saxer,  Maria  Joseph,  Gemeindeaounann,  in  Meilingen. 

54.  Saxer,  Philipp,  Decan,  in  Würenlingen. 

55.  Vock,  Alois,  Pfarrer,  in  Wohlenschwyl. 

56.  Vogler,  Martin,  Gemeindeammann,  in  Oberrohrdorf. 
51.  Wassmer,  Jakob,  Arzt,  in  Meilingen. 

58.  Zehnder,  Josef,  Buchdrucker,  in  Baden. 

Bestrk  Breni^arten. 

59.  Baner,  Josef  Leonz,  Gemeindeschreiber,  in  Sarmensdorf. 

60.  Brnggisser,  Peter,  Oberrichter,  in  Wohken. 

61.  Brnnner,  Josef,  Pfarrer,  in  Wohlen. 

62.  Donat-Meier,  Jos.  Rudolf,  Lehrer,  in  Wohlen. 

63.  Füg  listall  er,  Johann,  Arzt,  in  Jonen. 

64.  Hermann,  Karl  Anton,  Katechet,  in  Bremgarten. 

65.  Maurer,  Fürsprech,  in  Bremgarten. 

66.  Meienberg,  Joseph,  BezirksschuUehrer,  in  Bremgarten. 

67.  Nauer,  Heinrich,  Gerichlspiisident,  in  Bremgarten. 
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68.  Ronka,  Melchior,  Pfaper,  in  VillmergeD. 

69.  Seiler,  Kasp.  Ls.,  Kiosterverwalter,  in  Hermetachwyl. 

10.  Spichtig^  Josef,  PAirrer,  in  Göslikon. 

11.  Weisaenbach-Heyer,  Franz,  Gmdeachreiber,  in  Bremgarten. 

12.  Zimmermann,  Josef  Leonz,  Bezirksschullehrer,  in  Bremgarlen. 

Beslrk  Brafrir* 

IS.  Amsier,  Jakob,  Pfarrer,  in  Windisch. 

74.  Bäbler,  J.  J.,  Dr.  and  Bezirksschuilehrer,  in  Bmgg. 

15.  Dammbach,  Isaak,  Posthalter,  in  Bngg. 

16.  Fischer,  Bernhard,  Obersllientenanty  in  Brugg. 
11.  Fröhlich,  Karl,  Bezirksschuilehrer,  in  Brugg. 

18.  Fröhlich,  Edmund,  Pfarrer,  in  Mönthal. 

19.  Gei  SS  berger,  Leonhard,  Gerichtsschreiber,  in  Brugg« 

80.  Haller,  Friedrich,  Pfarrer,  in  Yeltheim. 

81.  Hftge,  Edmund  Heinrich,  Bezirksschuilehrer,  in  Brugg. 

82.  Hemmann,  August,  ArzI,  in  Birrenlauf. 
88.  Huber,  Lehrer,  in  Lupfig. 

84.  Keller,  Jakob,  Vicegerichtspräsident,  in  Oberburg. 

85.  Märki,  Paul,  Pfarrer,  in  Brugg. 

86.  Muri,  Jakob,  Pfarrer,  in  Schinznach. 
81.  Schutz,  Heinrich,  Lehrer,  in  Hausen. 

88.  St  abiin,  Friedrich,  Bezirksschuilehrer,  in  Brugg. 

89.  Urech,  Rudolf,  Dr.  und  Spitalarzt,  in  Königsfelden. 

90.  Vögtlin,  Julius,  Pfarrer,  in  Bozen. 

91.  Vögtlin,  Jakob,  Gerichtspräsident,  in  Brugg. 
^92.  Wildi,  Rudolf  Samuel,  Oberrichter,  in  Brugg. 

Bemlrh  üulna. 

93.  AI  brecht.  Gottlieb,  Pfarrer,  in  Kulm. 

94.  Frey,  Samuel,  Dr.  und  Oberrichter,  in  Gontenschwyl. 

95.  Hintermann,  Rudolf,  Amtsstatthalter,  in  Beinwyi. 

96.  von  Mai,  Friedrich,  auf  Schloss  Rued. 

91.  Merz,  Jakob,  Bezirksschuilehrer,  in  Reinaoh. 

98.  Merz,  Jakob,  Gemeindeammann,  in  Menziken. 

99.  Schlatter,  Heinrich  Rudolf,  Pfarrer,  in  Lenlwyl. 

100.  Steiner,  Heinrich,  Bezirksamtmann,  in  Zezwyl. 

101.  StrihI,  Friedrich,  Decan,  in  Reinach. 

102.  Welti,  Joh.  Georg,  Pfarrer,  in  Rued. 

103.  Wieland,  Fridolin,  Bezirksarzt,  in  Schöftland. 

BealrlL  liattffeiibttrif« 

104.  Bircher,  Andreas,  Bezirksschuilehrer,  in  Laufenburg. 

105.  Kienb erger,  Ferdinand,  Pfarrer,  in  Mettau. 

106.  Leu  bin,  Fridolin,  Pfarrer,  in  Kaisten. 

101.  Lochbrunner,  Karl,  Bezirksschuilehrer,  in  Laufenburg. 

108.  Meier,  Franz  Xaver,  Pfarrer,  in  Frick. 

109.  Mettauer,  Kaspar,  Kammerer,  in  Sulz. 

110.  Müller,  Fridolin,  Decan,  in  Lanfenburg. 
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111.  Rohner,  Alois,  Bezirksar  st,  in  Frick. 

112.  Stock  er,  Franz  August,  Groasrath,  in  Frick. 

113.  Uebelhard,  Fridolin,  Pfarrer,  in  Eiken. 

Bezirk  lienzburip* 

114.  Dössekel,  Eduard,  Oberrichter,  in  Seon. 

115.  von  Effingep,  Rudolf,  auf  Schloss  Wildegg. 

116.  Erisniann,  Adolf,  Dr.,  in  Brestenberg. 
in.  Feer,  Gustav,  Pfarrer,  in  Fahrwangen. 

118.  von  Greyerz,  Walo,  Forstinspector,  in  Lenzburg. 

119.  Hämmerli,  Abraham,  Fürsprech,  in  Lenzburg. 

120.  Häusler,  Karl,  Pfarrer,  in  Lenzburg. 

121.  Hünerwadel,  Wilhelm,  Bezirksamtmann,  in  Lenzburg. 

122.  Hünerwadel,  Robert,  in  Niederlenz. 

123.  Landolt,  Rudolf,  Klasshelfer,  in  Lenzburg. 

124.  Müller,  Johann,  Pftirrer,  in  Rupperswyl. 

BezirlL  muri. 

125.  Böcklin,  Xaver,  Pfarrer,  in  Wallenschwyl. 

126.  Bröglin,  Paul,  Arzt,  in  Merenschwand. 

127.  Hü r bin,  Viktor,  Bezirksschullehrer,  in  Muri. 

128.  Huber,  Franz  Xaver,  Pfarrer,  in  Beinwyl. 

129.  Meier,  Jakob,  Pfarrer,  in  Auw. 

130.  Meng,  Gregor,  Decan,  in  Muri. 

131.  Suter,  Peter,  Fürsprech,  auf  Schloss  Horben. 

132.  Suter,  Karl,  Pfarrer,  in  Auw. 

133.  Urech,  Friedrich,  Pfarrer,  in  Muri. 

Bezirk  Rlielnrelden. 

134.  Bürgi,  Joh.  Baptist,  Arzt,  in  Rheinfelden. 

135.  Denzler,  Josef,  Pfarrer,  in  Mumpf. 

136.  Ducloux,  Karl,  Gerichtspräsident,  in  Rheinfelden. 
131.  Fisch  1er,  Wendelin,  Bezirksarzt,  in  Möhlin. 

138.  Güntert,  Johann,  Fürsprech,  in  Rheinfelden. 

139.  Hüsely -Kaienbach,  Hermann,  in  Rheinfelden. 

140.  Herzog,  Kaspar,  Pfarrer,  in  Wegenstetten. 

141.  Kamper,  Karl,  Fürsprech,  in  Rheinfelden. 

142.  Münch,  Arnold,  Gerichtsschreiber,  in  Rheinfelden. 

143.  Nägelin,  Friedrich,  Bezirksamtmann,  in  Rheinfelden. 

144.  Pfyffer,  Kaplan,  in  Rheinfelden. 

145.  Schröter,  Karl,  Pfarrer,  in  Rheinfelden. 

146.  Schröter,  Fridolin,  Amtsstatthalter,  in  Rheinfelden. 
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Erster  Abschnitt. 

Entstehug^  D^tirug  und  Zuahme  lies  Stiftes  Nnri. 


Va8  fienediktinerstift  Muri,  in  den  Freienämtern  im  Kanton 
Aargau  gelegen,  wurde  1027  durch  den  Habsburger  Adel  gegründet 
und  1841  durch  fie^chluss  dea  Aargauer  Grossen  Raihes  aufgehoben. 
Der  Abt  war  Fürst  im  deutschen  Reiche  gewesen,  jeder  Conven- 
tuale  war  mit  seinem  Eintritt  ins  Kloster  zugleich  in  den  Reichs- 
adel recipirt,  des  Stiftes  Revenuen  und  Besitzthümer  waren  zxk 
Zeiten  dem  manches  Herzogthums  überlegen,  sein  Ursprung  war 
älter  als  die  gesammte  Eidgenossenschaft,  während  die  kircUichea 
und  politischen  Schicksale  der  Schweiz  nicht  selten  nach  Gunst 
und  Ungunst  dieses  Stiftes  sich  gestaltet  hatten;  seine  kirchlichen 
Agenten  residirten  zu  Rom,  seine  diplomatischen  an  allen  kathor 
tischen  Höfen;  es  zahlte  Kriegssteuern  und  Subsidiengelder  nicht 
bloss  zur  Bekämpfung  der  protestantischen  Kantone,  sondern  der 
Reihe  nach  gegen  die  Generalstaaten,  gegen  die  Türken,  gegen 
den  Minister  Pombai,  es  stelbe  seine  Reichsgrenadiere  mit  gegen 
Friedrich  den  Grossen  ins  Feld:  was  Wunder,  wenn  nach  einem, 
so  langen  und  mächtigen  Dasein  es  schien,  als  ob  der  plötz^che 
Tod  dieses  Stiftes  auch  den  Bestand  des  Landes  selbst  mit  bedrohe^ 
aus  dessen  Verband  es  durch  Volksbeschluss  ausgeschieden  worden 
war.  Der  Kaiserstaat  Gestenreich  hatte  gegen  den  Auf hebungs- 
beschluss  drohende  Noten  an  die  Tagsatzung  geschickt  und  Metter- 
niehs  Wort  lenkte  damals  noch  die  übrigen  Kabinette;  Papst  und 
Nuntius  thaten  das  ihrige.  Allein  allmächtiger  ak  dieses  höchste 
Patronat  erwies  sich  die  sittliche  und  nationale  Entrüstung,  unter 
welcher  Muri  zusanwienbrach.  Die  Glocken,  mit  denen  es  zum 
wiederholten  Male  zur  Empörung  gegen  das  Vaterland  geläutet 
hatte,  waren  ihm  zum  Grabgeläute  geworden.  Seitdem  ist  es  ohne 
Mtoche  wieder  geworden,  was  es  ursprünglich  mit  Mönchen  ge- 
wesen war,  ein  landwirthschafiliches  I^titut.  Von  Muri^s  Beginn, 
von  seinem  Haushalte ,  seinem  zunehmenden  Landbesitz  nnd  ökono- 
mischen Verkommen  handeln  die  nacMolgenden  Blätter.  Betrachte 
man  das,  was  sich  hiebei  über  Bodenbau,  Viehzucht,  Gesindeord- 
nmig,  Leib-  und  Lehenspflichtigkeit  ausfuhrlicher  ergeben  wird,  als 
Qinen  Beitrag  zur  littestan  Gulturgeschichto  des  Aargau^s  unter  ale- 
mannischer Bevölkerung,  die  hier  vom  Oberriiein  her  das  Land  be- 


tritt,  an  den  Reosflnfern  aufwiürts  wandert  und  über  die  Seen  setzend 
sich  in  den  Schwyzer  und  Unterwaldner  Bergen  heimisch  niederlisst. 
Die  Quellen,  die  für  unsere  Arbeit  gedient  haben,  gehören 
fast  ausschliesslich  dem  Archiv  von  Muri  selbst  an;  ihre  älteste 
stammt  aus  dem  IS.,  ihre  jüngste  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Weiter 
dehnen  wir  diesmal  unsere  Arbeit  überhaupt  nicht  aus.  Unsere 
älteste  Quelle  ist  eine  Papierhandsehrift  in  Quart,  S8  Blätter  stark, 
von  zweierlei  Schreibern  im  14.  Jahrhundert  copirt.  Sie  ist  die- 
selbe, die  schon  im  Stifte  ausschliesslich  gegolten  hat,  nachdem 
dorten  die  Originalhandschrift  in  unbekannter  Zeit  verloren  ge- 
gangen war,  «nd  die  der  Convenluale  und  nachherige  Abt  Fridolin 
Kopp  ausschliesslkh  benutzte,  als  er  vor  nun  HO  Jahren  die  Fiii- 
diciae  Actorum  (Muri  IISO)  und  zugleich  diese  Handschrift  mit  er- 
scheinen Hess  unter  dem  Titel :  Aeia  fimdaü&ms  Murenm  monor» 
ttmii.  Der  ganze  erste  Abschnitt  unserer  nachfolgenden  Arbeit 
ktttt  sich  getreu  an  den  Wortlaut  dieser  Klosterchronik.  Wir  ci- 
tiren  die  Textseiten  zwar  nach  Kopp*s  Ausgabe,  den  Wortlaut  aber 
buchstäblich  nach  der  Handschrift  selbst.  Es  lassen  sich  in  ihr  drei 
Verfasser  unterscheiden.  Der  erste  beginnt  mit  dem  Jahre  110(> 
«nd  reicht  nur  bis  pag.  64  der  Kopp*schen  Ausgabe.  Der  zweite 
lebt  unter  dem  Abt  Roncelin,  der  vom  Jahre  1119  bis  1145  dem 
Kloster  vorstand  und  in  dieser  langen  Zeit  die  Abrundung  und  Be- 
wirthschaftung  der  Klostergüter  mit  Erfolg  betrieb.  Es  ist  daher 
dieser  Abschnitt  der  Chronik  über  Führung  von  Haushalt  und 
fiutsverwaltung  am  lehrreichsten.  Schliesslich  folgt  die  um  vieles 
später  verfasste  Fortsetzung  durch  einen  dritten  Mönch,  der  sieh 
mit  Aufzählung  derjenigen  Güter  beschäftigt,  weiche  unter  dem  Abt 
Anselm  (1177—- 1210)  erworben  wurden.  Somit  geht  unsere  hand- 
schrifttiche  Quelle  nicht  über  das  IS.  Jahrhundert  hinaus.  In  der 
Anordnung  des  uns  vorliegenden  Geschichtsmaterials  halten  wir  nun 
das  gleiche  Verfahren  ein,  das  wir  in  dieser  Quelle  schon  vorfin- 
den. „Nachdem  wir  von  der  Gründungsgeschichte  unsers  Stiftes 
gehandelt  haben, ^  sagt  der  Münch,  „wollen  wir  von  unsem  Land-» 
güteiti,  und  schliesslich  von  unsem  Dienstboten,  den  Knechten  und 
Mägden  handeln.^  Er  beruft  sich  dabei  bezüglich  der  Gesindeord«^ 
nung  auf  das  ihm  vorliegende  Haiq^erk  Pachm  (die  Pfleicht,  Uher 
o/fldorum);  „in  diesem,^  sagt  er,  „sei  alles  Bemerkenswerthe  über 
Rechte  und  Besitzthum  des  Stiftes  nach  Abkunft  und  Ausdehnung 
enthalten,  doch  sei  dessen  Inhalt  genugsam  bekannt,  könne  aaek 
jederzeit  nachgelesen  und  somit  in  diesen  Annaien  übergangen 
werden.    Von   der  Pflichtigkeft  unserer  Bauern  hingegen  sei  ea 
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sdMHi  notbwendifer  %a  schreibeR,  damit  diese  Verhättnisse  nicht 
etwa  durch  unsere  jungem  Leute  in  Vergessenheit  gerathen.^  — 
So  ist  es  nun  geschehen,  dass  diese  ftiteste  Dienstbotenordnung  des 
Klosters,  weil  sie  der  Annalist  nicht  mit  copiren  nK>chte,  fiir  uns 
leider  verloren  gegangen  ist,  und  es  muss  sich  daher  unsere  Ar* 
beit,  wenn  sie  auf  die  Dienstbotenordnung  kommen  wird,  mit  einer 
solchen  Handschrift  behelfen,  deren  Fassung  erst  dem  17.  Jahr* 
hundert  angehört. 

Das  Kloster  wurde  1026  zu  bauen  begonnen  und  1064  ein* 
geweiht.  Der  Anlass  dazu  ist  genugsam  bekannt,  wir  eirztthlen  ihn 
daher  nur  in  Kürze.  Graf  Radeboto  war  zu  Altenburg  bei  Win* 
disch  an  der  Aare  sesshaft  und  Burgherr  zu  Habsburg.  Man  lässt 
aus  seiner  Sippe  das  Habsburger  Grafengeschlecht  entstehen  und 
somit  seit  Rudolf  von*Habsburg  auch  das  österreichische  Kaiserhaus 
abstammen.  Er  hatte  die  Herzogin  Ida  von  Lothringen  geheirathet 
und  ihr  den  Ort  und  die  Gegend  zu  Muri  als  Morgengabe  zuge- 
bracht. Allein  dieser  Besitz  beruhte  auf  einer  Gewaltthat,  welche 
schon  der  reiche  Graf  Guntram,  Radeboto's  Grossvater,  an  den 
Landleuten  dieser  Gegend,  namentlich  zu  Wolen,  verübt,  und  die 
auch  Radeboto's  Vater  LanzeUn  an  denen  zu  Muri  fortgesetzt  hatte. 
Beide  vom  Landvolke  zu  Schirmherren  gewählt,  unter  deren  Schutz 
es  seine  Güter  gab,  legten  willkürliche  Steuern  auf,  nahmen  den 
Widerstrebenden  Haus  und  Hof  und  verjagten  sie  aus  der  Land* 
schaft.  Zwar  versammelten  sich  nach  Lanzelin's  Tode  die  Unter* 
drückten  sogleich  wieder,  sie  hielten  zu  Marbach  in  der  Nähe  von 
Muri  im  Jahre  1029  eine  Gemeinde  ab,  und  es  wird  ausdrücklich 
gemeldet,  dass  auch  zwei  einheimische  Nonnen  damals  mit  er* 
schienen,  um  von  ihrem  Eigenthum  wieder  Besitz  zu  nehmen. 
Allein  nun  gab  Radeboto  selbst  Befehl,  die  Versammelten  ausein* 
ander  zu  treiben.  Als  Ida  vernahm,  wie  es  um  die  Abkunft  dieses 
ihres  Witthums  beschaffen  sei,  fürchtete  sie  sich  der  Sünde,  an 
einem  solchen  Raube  Antheil  zu  haben,  und  suchte  wenigstens  dem 
Dienste tjQttes  anheimzustellen,  was  sich  den  frühern  Besitzern  jetzt 
nicht  mehr  zurückgeben  liess.  Denn,  sagen  die  Acia  selbst,  vor 
Erbauung  des  Klosters  war  die  Bevölkerung  weniger  zahhreich  und 
der  Landbesitz  also  noeh  weniger  zerstückelt;  nun  aber  hat  man 
die  Hüben  und  Mannwerke  der  alten  Freibauern,  deren  Nachkom* 
men  hier  noch  vorhanden  sind,  unter  die  mancherlei  herbeigezo* 
genen  Handwerker  zerschlagen,  und  so  steht  es  nun  allenthalben 
zu  Muri-Bgg  und  Muri-Wei  („Nidingen^),  zu  Hasle,  Wil,  Isen* 
brechtswil,  Langenmatt  und  Itenthal.    Ida  gründete  nun  mit  Unter-^ 


sltttzung  des  Bischöfe  Werner  von  Strassburg,  der  ihres  Gemahls 
Bruder  war,  anf  diesen  Ländereien  das  Klosterslift  und  übergab 
demselben  nebsl  mancherlei  nachher  noch  zu  nennenden  Gütern 
eben  diejenigen  Höfe  und  Dorfschafien,  über  deren  Zerstückelung 
der  Mönch  gerade  sich  beklagt  hat.  Der  Stiftungsbrief  ist  vom 
Jahre  1021,  er  liegt  im  Archiv  zu  Mun,  seine  Echtheit  muss  je- 
doch bezu^eifelt  werden*  Indess  sollte  selbst  Ida's  fromm  gemeinter 
Entschluss  nicht  ohne  Gewaltthätigkeiten  in  Vollzug  gesetzt  werden. 
Als  nämlich  die  ersten  Mönche  vom  Stifte  Einsiedeln  her  unter  dem 
Abt  Reginbold,  einem  Solothumer,  zu  Muri  eintrafen,  fanden  sie 
hier  eine  Ortskirche  vor,  an  welcher  der  Leutpriester  Voko  wirkte. 
Um  ihn  zu  entfernen,  räumte  ihm  Graf  Radeboto  die  beiden  Pfrün- 
den zu  EHKkouen  und  Esikhotien  ein,  die  heutigen  Dörfer  Aetikofen 
und  Hessikofen  in  der  Gemeinde  Aetiken,  Solothumer  Amtes  Buch- 
eggberg.'  Dies  sollte  ihm  als  Ersatz  dienen  für  den  Verlust  seiner 
Pfarrkirche  zu  Muri,  in  welcher  damals  ausser  dem  Orte  Muri  die 
Ortschaften  Waliswil,  Butwil,  Geltwil  und  mehrere  Waldböfe  pfarr- 
genössisch  waren.  Die  Leutkirche  wurde  hierauf  abgebrochen,  um 
dem  Klosterbau  Platz  zu  machen,  und  auf  einer  entfernten  Anhöhe 
neu  aufgeführt,  wo  sie  noch  steht.  In  das  Amt  des  Leutpriesters 
Voko  setzte  man  einen  Tuering  ein  und  verpflichtete  ihn,  gleich- 
falls nach  der  Ordensregel  der  Benediktiner  zu  leben.  Der  Anfang 
des  Klosterbaues  wurde  mit  der  Ofenstube  (pisale)  und  dem  Schlaf- 
saale für  die  Patres  gemacht,  inzwischen  wohnten  die  zum  Convent 
gehörenden  Brüder  (fraives)  unter  Bretterhütten.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit bringt  der  erzählende  Mönch  die  Namenssage  von  Muri 
mit  vor,  welche  wir  nicht  übergehen  wollen,  weil  daraus  erhellt, 
wie  öfters  auf  dem  Sitze  heidnischer  Cultur  und  auf  deren  Tempel- 
stfttten  die  Klöster  und  Kirchen  des  Christehthnms  nachwuchsen,  dem 
Slockausschlage  eines  gefällten  Baumes  vergleichbar.  Der  Ort  wird 
in  der  Stiftungsurkunde  Mure,  in  den  Actis  tftira  genannt,  und  in 
König  Sigismund's  erneuter  Bestätigungsurknnde  vom  J.  1415  heisst 
es  bereits  hochdeutschend  „Kloster  zu  Maur  im  Ergöw^.  Die  Acta 
erklären  hierüber:  Locus  Mtdrlon,  etiamnum  Mik^len  eocaiuSy  a 
monasterio  passibus  qmngenHs  circiter  distans,  ubi  subierranei 
muri  antiquiius  construcH  itweniuntur.  Eine  handschriftliche  Kloster- 
chronik übersetzt  dies:  „wird!  Mure  genambset  von  den  alten 
Muren,  so  nechst  darbet  in  einem  Acher  vnder  der  Erden  mit  vn- 
derschiden  altrömischen  Pfenning  gefiinden  werden.^  Jetzt  noch 
ftihren  dortige  Ackerbreiten  zwischen  Muri-Egg  und  Muri-Lang- 
dorf  den  Namen  Mürlenfeld,  und  bis  in  die  letzten  Jahre  ragte  hier 


eine  20  Fuss  lange  und  Z  Fuss  dicke  Mauer  zwecklos  aus  dem 
Boden.  Hier  ist  zugleich  der  Fundort  rönisclier  Münzen  —  dar- 
unter ein  Vespasian,  ein  Caracalla,  ein  Julian,  und  eines  ehernen 
Pannus,  die  zusammen  gegenwärtig  auf  der  Bibliothek  zu  Aaran 
verwahrt  werden.  So  deutet  fdso  der  Name  Muri  entschieden  auf 
die  römische  Vorzeit  zurück.  Es  ist  Sprachgebrauch  des  Berner 
Landvolks,  Fundorte  von  Aiterthümern  Murimatt  zu  nennen,  und 
erst  im  Jahre  1882  sind  in  dem  Bemerdorfe  Muri,  zunächst  der 
Stadt  Bern  am  rechten  Aarufer  gelegen,  römische  Wohnstätten  und 
acht  broncene  Bildwerke  entdeckt  worden.  Jahn,  Bern  antiquarisch, 
250.  S89.  Züricher  Ortschaften  des  gleichen  Namens  Mure,  als 
Zeugen  römischer  Niederlassungen  und  Bauten,  verzeichnet  Dr.  H. 
Meyer:  Ortsnamen  des  Kant.  Zürich  (1849)  pag.  2;  eine  Schrift, 
die  in  den  folgenden  Abschnitten  noch  öfter  angeführt  werden  muss. 
Wir  lassen  nun  ein  dreifaches  Güterverzeichniss  des  Klosters 
aus  drei  verschiedenen  Zeiträumen  hier  nachfolgen.  Das  erste  dieser 
Verzeichniflse  ist  theilweise  schon  in  der  ^tiftungsurkunde  enthalten 
und  wird  hier  aus  den  Actis  noch  ergänzt;  das  zweite  gehört  diesen 
AcHs  ausschliesslich  an,  das  dritte  ist  einer  Kartenzeichnung  aus 
dem  Klosterarchiv  entnommen,  die  nun  in  Stich  diesem  gegenwär- 
tigen Aufsatze  beigegeben  worden  ist.  Die  Vergabung ,  weiche  die 
Lothringer  Ida  zur  Stiftung  des  Klosters  mächte,  umfasste  alles  Ge- 
biet, bebaut  und  unbebaut,  bewohnt  und  unbewohnt,  mit  Wald,  Ge- 
birg, Gefild  und  Ortschaft,  mit  Knechten,  Mägden  und  Dienern  — 
was  von  Ottenbach  bis  Nieder-Lunkhofen  am  rechten  Reussufer  lag, 
und  ebenso  am  linken  Ufer  alles  von  Merenschwanden  bis  Hermet- 
schwil.  Die  darauf  bezüglichen  Stellen  der  Acta  werden  uns  nicht 
im  Zusammenhange  mitgetheilt,  lauten  aber,  hier  zusammengereiht 
(aus  pag.  19.  53.  54.  59.  60  der  Kopp'schen  Ausgabe)  folgender- 
massen :  hie  est  tenftunm  loci  isHus :  omnis  sciücet  locus,  tarn 
cuUus  quam  inculius,  cum  vids  et  agris,  et  praOs  et  silvis,  cum 
servis,  anciUis  et  famuUs,  et  omnibus  ad  hecpertinetUibus,  qui  est 
inpra  terminos  cicorum  Ottenbach  et  Meritwanden,  Walaswil,  Isen-^ 
brechtswily  GeUwil,  Butwily  Boswil,  WalHswil,  HermenswH,  Rotis- 
wil,  Stegen  et  nidren^Lunkof,  usque  in  fltwium  Ruesa.  VilUctiS 
(noster)  m  Werda,  quamois  infra  terminos  isios  sit,  tarnen  huc 
mckil  plus  perünet,  umi  terHa  pars,  (et)  mckil  plus  sub  9ua  cura 
habet,  nisi  istmn  ricum,  et  Isenbrechtswilcy  et  Wile  et  Egga.  Mo^ 
nasterii  parochia  ergo  est  sdlicet  locus  Mura  per  totum;  deinde 
Walesmlare,  Langenmai,  Hasle,  Grüie,  AUhäseni,  Arneslovw, 
Birchiy    Türmulen,   Nidingen.    Für  Leser  ans  dem  Aargau  muss 
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dieser  eben  an^ftthrte  Satz  noihwendig  von  grossem  Interesse 
sein,  denn  er  lässt  eben  jenen  gansen  Bezirk  mit  Orlschaflen, 
Hofstätten  und  Gütern  erkennen,  weichen  Lanzelin  und  Radeboto 
den  Freienämtern  mit  Gewalt  entrissen  hatten  und  weichen  eben 
desswegen  Ida  nicht  als  Morgengabe  besitzen  will,  sondern,  um 
ihr  Gewissen  zu  beruhigen;  nun  der  neuen  Kirche  vergabt.  Aller- 
dings besass  Radeboto  im  Freienamte  ausser  den  geraubten  Gütern 
auch  noch  andere  rechtlich  erworbene ;  jedoch  diese  hier  genannten 
und  von  Ida  seit  dem  Jahre  1018  dem  Klosler  bestimmten  sind  der 
Kern  ihrer  Schenkung  überhaupt,  sie  werden  uns  von  den  Urkun- 
den selbst  als  durch  Gewaltthat  erworben  bezeichnet,  und  aus  der 
Hörigkeit,  in  die  man  die  Bevölkerung  dieser  Ortschaften  hinab- 
drückte, gieng  dann  die  Hörigkeit  über  den  grössten  Theü  der 
Freienämter  hervor.  Noch  16  Jahre  vor  Losbruch  der  französ. 
Revolution  schrieb  sich  der  Abt  von  Muri  allen  Grund  und  Boden 
im  Amte  Muri  eigenthümlich  zu  und  bestand  in  Folge  dessen  dar- 
auf, dass  jedes  neu  zum  Aufbruch  gekommene  Waldland  ihm  den 
Reutizins  bezahle.  Dieser  anfangs  noch  so  unbedeutende  Besitz  an 
Ländereien  wurde  durch  den  Adel  der  Lenzburger  und  Habsburger 
Grafschaften,  ebenso  durch  des  Klosters  Geschicklichkeit  in  Kauf 
und  Tausch  sehr  rasch  vergrössert,  so  dass  schon  unter  Abt  Bur- 
kard  (erwählt  1060,  gestorben  1065)  eine  hübsche  Zahl  von  Gütern 
genannt  wird,  die  theils  im  Aargau,  theils  in  den  jetzigen  Kantonen 
Zürich,  Luzern,  Zug,  Unterwaiden  und  Schwyz  liegen.  Sie  sind 
im  Nachfolgenden  nach  ihrer  wechselnden  urkundlichen  und  ihrer 
jetzigen  Namensform  zusammengestellt. 


I.    Bie  iwel  fiaterverzelchaisse  von  m7~l2IO. 

A)  Erstes  Güterverzeichniss. 

fAbkürzungen  sind  A.  :  Amt,  Pf.:  Pfarre,  Kt. :  Kanton,  Bz.:  Bezirk.) 

1.  Agregia.  Aqua  regia  war  latein.  Name  von  Aegeri  am  gleich- 
namigen See  im  Kt.  Zug. 

2.  AUkan,  AiUkon,  Ober-  u.  Unter- Alikon,  Pf.  Sins,  Be.  Muri. 
£in  Sondergut  daselbst:  Aiskoluismatten,  Wiesen  des  Aliakolf,  führt  auf 
Erklärung  des  Namens  Alikon  =  Aliskolvishoven. 

8.  AUhuesern,  Gleichnamiges  Dörfchen  am  linken  Beussufer.  Seine 
Bevölkerung  wurde  aus  Windisch  hieher  versetzt :  cum  (villa)  plus  esset 
silvosa,  exstirpata  est  silva  ab  hominibus,  qui  vocantur  Winda,  sagen  die 
Acta.  Diese  Winden  sind  nach  dem  Dorfe  Windisch  benannt,  welches  die 
Acta  „ad  Windisso^  schreiben.    Vgl.  das  weiter  unten  Qber  Birchi  Gesagte. 
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4.  AretiamDy  AmettcfWOy  AremUnmo.    Dörfchen  Aristaa,   Bz.  Muri. 

5.  A$kebach.  Lusemer  Pfarrdorf  Ober^B^cheniiach,  im  Kreise  Rolhen- 
burg,  bei  welchem  der  in  die  Reiiss  mündende  Eschenbech  entspring^  Et 
iil  der  Stammsitz  der  gleichnamigen  Freiherren,  die  hier  ein  Nonnenkloster 
slifteten.  Die  Beziehungen  dieses  Ortes  und  seines  Adels  zum  Kloster  Muri 
seigt  Lutingen  im  zweiten  Gfiterverzeichnisse,  und  der  in  den  Actis  selbst  er- 
wähnte vir  nomine  albrectus  deEschibach,  cum  huc  ad  eonuersionem  venissel. 

Ö.    PelHkamy  Bellikon,  Pf.  Rordorf,  Bz.  Baden. 

1.    BemeuDÜy  Dorf  Benzenschwil,  Bz.  Muri. 

h.    Biralophon,  Pirk^hon.    Dorf  Birrenlauf,  Bz.  Brugg. 

9.  Birchi.  Dörfchen  Birri,  zwischen  Aristau  und  Rüti,  Bz.  Muri. 
^ Villa  primitus  silva  fuit,  sed  exculta  ab  hominibus,  qui  vocantur  Winda.^ 
Diese  Windischen  Leute  im  Freienämter  Dorfe  Birchi  stammten  also  wohl 
aus  dem  Pfarrdorfe  Birr  auf  dem  Birrfelde  bei  Windisch. 

10.  Boellikany  apud  renum  fluuiuni.  Belliken  unterhalb  Basel  am 
badischen  Rheinufer. 

11.  Botmily  Pfarrdorf,  Bz.  Muri. 

12.  Bmggo,  Stadt  Brugg  an  der  Aare.  Muri  besass  in  dem  benach- 
barten Dorf  Oberburg  und  auf  dem  Bözberge  Güter;  vgl.  die  Klosterkarte. 

13.  Bmnwiil  gleichnamiges  Dörfchen,  Pf.  Beinwil,  Bz.  Muri. 

14.  Buochs,  im  Kt.  Unterwaiden,  am  Waldstftttersee  gelegen. 

15.  Buiwil  cum  »ha.     Dorf  am  Lindenberge,  Bz.  Muri. 

16.  Egga^t  Dorftheil  Muri -Egg. 

11.  Egenwik.  Dorf  Eggenwil  am  Hasenberge,  Bz.  Bremgarten,  seine 
Pfarre  wurde  dem  Stifte  Muri  im  12.  Jahrhundert  einverleibt. 

18.  Gelittilf  gleichnamige  Gemeinde,  die  sammt  dem  hier  unten  fol- 
genden Isenbergschwil  im  Dorfe  Muri  pfarrgenössisch  ist. 

19.  Genotwe,  ad  Gerimnoß  per  toium.  Gersau  am  Waldstättersee, 
sammt  seinen  Alprechten  auf  dem  Rigi. 

20.  GoetÜchoueny  Goedikon.  Preienimterdorf  Göslikon,  Bz.  Bremgart. 

21.  GrueÜ,  Grüie,  Gerül  —  „ad  villam  AlthOsem  pertinens.^  —  „cum 
plus  esset  silvosa,  jusserunt  comites  de  Habspurg  venatores  suos  silvam 
exstirpare  domosque  ibi  ediflcare.^  Man  hat  unter  den  zahlreichen  Orten 
Rüli  die  Wahl;  ein  Ünter-Rfiti  bei  Althüsern  liegt  indessen  benachbart 
dem  unten  folgenden  Ttirmulon ,  das  gleichfalls  ein  von  den  Habsbnrgem 
herstammender  Jägerhof  gewesen  ist. 

22.  Haste y  eines  dieses  Namens  ist  bei  Muri  gelegen;  ein  zweites 
wird  von  der  Klosterkarte  im  Kt.  Zürich  angesetzt  und  scheint  Hasli  mit 
der  Burg  am  Lagern  zu  sein,  vgL  Meyer,  Zttrich.  Ortsnam.  no.  419. 
Vgl.  aber  auch  im  zweiten  Gttterverzeichniss  Heslibach. 

23.  HermentwH,  Hermentswile.  Dorf  HermeUchwil,  Bz.  Bremgarten, 
mit  dem  gleichnamigen  Nonnenkloster,  das  ursprünglich  ein  Benedictiner- 
innenkloster  zu  Muri  gewesen  und  im  12.  Jahrb.  hieher  versetzt  worden  war. 

24.  Jmetuiy  Filialgemeinde  von  schwyzerisch  Kttssnach. 

25.  Isen^^echisufiiy  Dörfch.  Isenbergschwil  in  d.  Gem.  Geltwil,  Bz.  Muri. 

26.  Chamo,  Pfarrdorf  am  Zugersee,  Kt.  Zug. 

21.    Chems,  Pfarrdorf  in  Obwalden,  an  der  Strasse  nach  Sarnen. 
28.    Chmtnach,  KtuuMch,  Chvimach,  „castellum,  quod  est  iuxta  tur- 
ricinnm  lacum''.    Sowohl  in  diesem  Küssnach  am  Zürichersee  (urk.  1081 : 
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CiiMinach.  Bei  Her^oit  1,  308:  Chuisnadi.  Meyer,  Oiisnam.  no.  17'i6), 
als  auch  in  dem  grleichnamigen  am  Waldstätter  See  halte  Muri  Rechte  und 
Fischeazen.     Vgl.  Kuisnach  im  zweiten  Güterverzeichniaae. 

29.   Langenmaty  Bergweiler,  ziirOrtsbürgerachaft  Miiri-Wey  gehörend. 

;)0.  Lunkof  (obren),  Mdren-Lunkof.  Ober-  und  Unter-Lunkhofen, 
zwei  Dörfer  an  der  Rensa,  Bz.  Bremgarten;  ehemala  der  Wohnsitz  des 
Kellers  (Untervogtes)  im  Kelleramt. 

31.  Maswandetiy  Maswangen,  Pfarrdorf  Ilaschwanden,  rechts  der 
Reuss  im  Kt.  Zürich. 

32.  Meggen,  Luzerner  Pfarrdorf  am  Waldstätter  See,  in  der  Nähe  liegt 
die  Schlossruine  Neu -Habsburg,  durch  deren  Adelsgeschlecht  sich  die 
dortigen  Besitzungen  Huri''s  erklären. 

33.  Meristeanden ,  Pfarrdorf  Merenschwand,  Knks  der  Reuss  gelegen 
im  Bz.  Muri. 

34.  Miarehimds  ?  wörtlich  das  ausgemarchle  Moosland.  Da  das  unter- 
waldnerische  Melchthal,  in  den  Actis  Merktal  und  auf  der  Klosterkarte 
Merchtal  genannt  ist,  so  kann  man  dorten  dies  Marchenmoos  vermuthen. 

35.  Nidingen.  Früherer  Name  von  Mun-Wey,  welches  niden,  tiefer 
gelegen  ist  als  das  Oberdorf  zu  Muri. 

36.  Ohnmburky  Weiler  Oberburg,  zunächst  der  Stadt  Brugg  gelegen. 
31.    Oiietibach,  Züricher  Grenzdorf  am  rechten  Reussufer. 

38.  Ouiea,  Pfarrdorf  Anw,  Bz.  Muri,  mit  dem  Filialdorf  Küsten- 
schwil,  welches  im  zweiten  Güterverzeichnisse  genannt  ist. 

39.  Reginfridsitil  y  Reinfridsirii ^  RifiristriL  Ober-  und  Ünter-Riffer- 
schwil,  im  Züricher  Amt  Knonau.  In  Meyer's  Zürich.  Ortsnam.  no.  1688: 
Reinfrideswile  vom  J.  1019,  Reinfirswilare  vom  J.  1119,  Riferswile  vom 
J.  1249.  Aus  der  Namensform,  die  der  Ort  in  diesen  letzterwähnten  Ur- 
kunden hat,  ergiebt  sich  Alter  und  Echtheit  des  uns  vorliegenden  Klo- 
stermanuscriptes  der  Acta. 

40.  Rordorfy  Pfarrdorf  am  Heitersberg  in  der  Altgrafschaft  Baden. 

41.  Rotiswil,  Roieswil.  Rottenschwil  an  der  Reuss,  Be.  Muri,  pfarr- 
genössiach  in  Ober-Lunkhofen. 

42.  StalHkoHy  gleichnamiges  Züricherdorf  im  Amte  Knonau,  mit  dem 
im  zweiten  Gfiterverzeichnisse  genannten  Filial  Sellenbüren.  Urk.  1179: 
Stallinchon.  Meyer,  Zürich.  Ortsnam.  no.  1122.  Auch  St.  Blasien  auf  dem 
Schwarzwalde,  mit  Muri  ursprünglich  verbrüdert,  hatte  hier  Gefälle. 

43.  Stegen,  Hofstätten  in  der  Gemeinde  Rottenschwil,  an  der  Alten 
Reuas  gelegen. 

44.  Swartienberg ,  Swerzenbach,  in  civo  Succunenbach,  Succiitnen" 
bachy  Swarzenberg :  ist  das  kleine  Züricher  Pfarrdorf  Schwerzenbach, 
Amtea  Greifensee  (urk.  im  J.  1230:  Swerzinbach.  Meyer,  Ortsnam.  no. 
688),  dessen  Kirche  den  Abt  von  Einsiedeln  zum  Collator  halte,  wäh- 
rend der  Abt  von 'Muri  ebenso  Rechte  zu  Einaiedeln  (vgl.  die  Kloster- 
karte) besass. 

45.  Ta/ttU  uilla,  que  est  ittxta  iurricinum  iacum.  In  tico  Telwii, 
Pfarrdorf  am  linken  Ufer  des  Zürichsees.  Graf  Koikrad  von  Rheinfelden, 
aus  der  Ha baburg-Laufen burger  Linie,  soll  anfänglich  die  Gegend  von 
Thalwil  zur  Stiftnng  Muri'a  aasersehen  gehabt  haben ,  doch  sein  Tod  habe 
dieaen  Plan  verhindert  und  Graf  Radbot  alsdann  Muri  dazu  gewählt,  als 
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in  Kittelpwikle   feiner  eigenen  Besitsmigen  geeigneter  gelegen.     FSai, 
Efdbescbieih.  1,  SOS. 

46.  TetvteHngen,  der  Luzerner  Weiler  Danzenberg,  liegt  auf  der  äusser- 
sten  Landspitze  des  Rigistockes,  gegenüber  der  Insel  von  Altstad. 

47.  Terisbaky  Nidren -Terisbach,  Ober-  und  Nieder-Terspach,  Kt. 
Zng.     Vgl.  im  zweiten  Gttterverzeichnisse  Gangolfswil. 

48.  Tttmndony  Täromlen.  Der  Weiler  Tharmelen  bei  Muri-Egg,  einst 
einer  der  drei  sogen.  Jägerhöfe  (vgl.  Grati)   oder  Selböfe  des  Klosters. 

49.  U$iro.    Burg  und  Flecken  Uster,  ZQricher  Amt  Greifensee. 
50..  VUinhvsen,  Utinhusen,    Luzemer  Dürfchen  Ottenhausen  im  Amte 

Hochdorf.     Auf  der  Klosterkarte  Ottenhusen  genannt. 

51.  Vinsi,  Winse,  Der  Weiler  Winzwiler  in  der  Zuger  Gemeinde 
Menzingen,  durch  die  sagenhafte  Niederlage  bekannt,  welche  dortetf  die 
Bnrgherren  von  Wildenburg  und  Wadenschwil  erlitten  haben  sollen.  Da- 
von handelt  J.  Kolin''s  (f  1609)  Zugerchronik,  Hds.  auf  der  Aarau.  Biblioth. 

52.  WakAoech  ?  Dieses  Walenbuech  kann  zu  Wallisch wil  (urk.  1300 
Walaswile,  Pfeiffer :  Habsb.  Oesterreich.  Urbar  86)  und  ebenso  zu  Wald- 
hfinsern  (urk.  1800:  Walchüsern.  ibid.  149)  gehört  haben. 

5S.  Walaswil,  WaHtwil,  Walemüäre,  Weiler  Wallisch  wil,  Pf.  Bein- 
wil.  Bz.  Muri. 

54.  WaUiswily  WalteMwii,  Pfarrd.  Waltenschwil  an  der  Biinz,  Bz.  iMuri. 

55.  Wectpil)  Wicttil,  Dörfchen  Wiggwil,  Pf.  Beinwil,  Bz.  Muri. 

56.  Werda,  in  Werde,  Gemeinde  Werd,  Pf.  Ober-Lunkhofen ,  mit 
der  Schlossruine  Schönenwerd  am  linken  Reussnfer;  Heinrich,  Burgherr 
von  Schönenwerd,  wird  Abt  zu  Muri  1^09.  Ein  gleichnamiger  Burgstall 
bei  Dietikon,  links  der  Limmat  auf  Züricher  Gebiet,  nennt  ebenfalls  einen 
henricus  de  schoenenwert,  1283.     Meyer,  Zürich.  Ortsnam.  no.  418. 

57.  Wit,  Ad  Wilo.  Der  Weiler  Wyli  beim  Dorfe  Muri.  Ebenso 
hiess  auch  eine  Dorfabtheilung  von  Wolen  und  war  gleichfalls  Eigenthum 
des  Klosters.  Aus  den  Urkunden  und  Regesten  des  Klosters  Gnadenthal 
an  der  Reuss  (gesammelt  von  Pfarr.  K.  Schröter):  ao.  1315  gibt  Hein- 
rich, Abt  von  Muri,  dem  Kloster  Gnadenthal  folgende  Güter  als  Erblehen: 
ein  Matten  ze  Wolon,  der  man  spricbet  ze  dem  wiler  etc. 

58.  Wile  inter  sikaSy  ad  Wile,  Oedwiler,  im  Kt.  Unterwaiden,  ist 
auf  der  Klosterkarte  an  die  Strasse  gesetzt ,  die  nach  Kloster  Engelberg 
führt.  Es  ist  das  durch  die  Winkelrieds-Sage  bekannte  Drachenried  in 
der  Nidwaldner  Pfarre  Stans,  wo  Muri  Güter  hatte.  Vgl.  Ellonbrunnen 
im  zweiten  Giterverzeiehnisse. 

59.  Wintertunl,  Pf.  Beinwil,  Bz.  Muri. 

60.  Woien^  Pfarrdorf  an  der  Bünz.  „Der  Fronhof  zu  Wolen'',  ein 
altes  Gebäude  und  früherhin  mit  stafTelförmig  gezacktem  Mauergiebel, 
steht  in  der  Steingasse  daselbst  und  ist  das  jetzige  Wohnhaus  der  Fa- 
milie Wietlispaeh. 

61.  ZeHngeny  CelHkmu  Luseroer  Pfarrdorf  Zell,  Amtes  Willisau ,  zu 
welchem  der  Ort  Podenberg  gehört  (vgl.  diesen  im  zweiten  Güterver- 
zeichnisse), an  der  alten  Strasse  nach  bernisch  Huttwil  gelegen. 

62.  ad  Znuilare  ße  Wiläre),  Wiloy  Wile.  Dorf  Niederwil,  rechts 
der  Reuss,  Bz.  Bremgarlen,  entgegen  dem  dortigen  Oberwil,  welches  als 
^Wii  snperior''  mit  genannt  wird. 
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Dies  isl  die  Reihe  der  ersten  Erwerbungen  Marias ;  sie  wurden 
in  der  kurzen  Zeit  von  76  Jahren  gemacht  und  dem  Stifte  im  J.  1064 
bestätiget,  als  der  Konstanzer  Bischof  Runold  erschienen  war,  den 
fertig  gewordenen  Bau  der  Klosterkirche  einzuweihen.  Freilich  be- 
sass  es  die  hier  genannten  Ortschaften  und  Höfe  nicht  durchaus  und 
ganz,  wohl  aber  in  einem  jeden  von  ihnen  Güter,  Gefillle  und  Gerecht^ 
same,  und  von  weicher  Ausdehnung  diese  im  Einzelnen  gewesen  sein 
mochten,  zeigt  eine  Klostersage  aus  eben  jener  Zeit.  Es  versichern 
nämlich  die  Acla,  ausser  diesen  Orten  habe  damals  das  Kloster  zu- 
gleich den  Zehnten  aller  Ortskirchen  besessen,  die  auf  dem  linken 
Reussufer  gelegen  waren,  hinab  bis  Windisch,  »^^que  ad  Wm^ 
disso**.  So  habe  dies  Anshelm  Naucler  von  Birrenlauf  bezeugt,  die 
Dorfbewohner  ringsum  ständen  daher  unter  dem  Kirchengesetze 
des  Bisthums  Wihdisch  und  hätten  dorten  „sdlicei  ad  Windesch^ 
ihr  kirchliches  Recht  zu  suchen.  —  Doch  auch  nicht  alle  diese  Güter 
und  Einkünfte  besass  Muri  irgend  einmal  gleichzeitig,  sondern  das- 
selbe war  vielmehr  in  einem  fortwährenden  Gütertausch  mit  andern 
Klöstern  begriffen,  namentlich  mit  Einsiedeln,  Engelberg,  Sanct 
Blasien  und  Wettingen ;  so  dass  also  sein  hier  nachfolgendes  zweites 
Güterverzeichniss  nicht  mit  dem  ersten  durchaus  übereinstimmen 
kann.  Man  bemerkt,  wie  sich  das  Stift  allmählich  arrondirt:  Ueber 
den  Zuger  und  Vierwaldstätter  See  dringt  es  tief  in  die  Urkantone 
ein,  über  die  Reuss  hin  breitet  es  sich  aus  in  das  Luzerner  und 
Züricher  Gebiet,  und  glücklich  liegende  Stiftungen  bringen  es  hier 
über  den  Zürichsee  bis  an  den  Greifensee  hinaus.  An  der  Limmat 
reicht  es  in  die  Altgrafschaft  Baden  und  mittelst  dieser  an  die  Aare 
und  den  Bözberg.  So  kann  es  damals  schon  in  einem  bedeuten- 
den Theü  der  deutschen  Schweiz  von  Einfluss  werden;  über  diese 
hinaus  hat  es  jedoch  erst  einen  Schritt  ins  Breisgau  gemacht,  nach 
Böllikon.  In  dem  nun  folgenden  zweiten  Güterverzeichnisse  ist  zu 
ersehen,  wie  seine  Besitzungen  in  den  Alpen  anwachsen,  wie  es 
zugleich  über  die  untere  Aare  hin  ins  Frickthal,  in  den  Schwarz- 
wald, ins  Elsass  und  ins  Breisgau  sich  ausdehnt,  im  Hochgebirge 
das  Sennenwesen,  an  beiden  Ufern  des  Rheines  den  Wein-  und 
Weizenbau  betreibend.  Das  zweite  Güterverzeichniss,  das  nun  folgt, 
vom  J.  1064  bis  1210  reichend,  ist  also  um  vieles  reichhaltiger  als 
das  erste,  obschon  wir  nun  in  unserer  Liste  die  im  Vorhergehen- 
den schon  einmal  erwähnten  Namen  hier  nicht  wieder  mit  anftlhren, 
wenn  dieselben  auch  in  den  Actis,  denen  wir  getreu  folgen,  neuer- 
dings mit  genannt  werden. 
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B)  Zweite«  GAterverseichniss. 

6S.  Afwiiy  Pfarrdoif  Abiwil,  Bt.  Muri,  in  landKeher  Aussprache 
Appel.     Die  Abtei  En^elberf  hatte  hier  Gefllle. 

64.  Aekarkm.  Aehert  oud  Acberli,  Wald*  und  Wieaengüter  io  der 
Obwaidier  Pf.  Kema.  (Safe:)  Dieae  Gfiter  aoU  Anderhatden  aaa  dem 
Melchlhal  bevohat  und  bepllttgt  haben.  Daa  Geachlechl  Abacherli  besteht 
noch  i»  Uttterw.  Kifohfang  Giawil  fort. 

65.  Adokidiswik.  Die  Kloaterkarte  setst  dafttr  das  Dorf  Adlischwil 
am  Knken  Ufer  dea  Zttnchaeea  an.  Eben  dieses  Adlischwil,  das  heute 
Adetachwil  iresprochen  wird,  heiaat  in  Meyer's  Zürich.  Ortsnam.  no.  1641 
vom  J.  850:  Adaloltiflfwilare.  Vg'l.  dazu  im  tweiten  GOterveneichniase 
LangoMiu. 

66.  Aetc/ty  Loaerner  Dörflein  Bach  am  Hallwiler  See. 

61.  Ahomen  wird  zugleich  mit  zfircheriach  Birmenstorf  genannt. 
Zftrieher  Höfe  Ahorn,  urkundlich  vom  J.  1219,  bei  Meyer,  Ortsnam. 
no.  451.  Indeaa  (ipbt  es  Alpgflter  Ahomen  im  Obwaldner  Kirchgang 
Längeren. 

68.  iu  obren  Aip.  Am  obem  Laufe  der  Alp  gelegen,  eines  Plüss* 
efaens  nahe  bei  Binsiedeln,  wo  die  dem  dortigen  Stifte  gehörenden  Wei- 
den Alpeli  und  An  der  Alp  heisaen. 

69.  Aiiwis,  Luzemer  Dorf,  Pf.  Hitakirch,  Amt  Hochdorf.  Auf  der 
Kloaterkarte  an  die  Aa  geaetzt,  zwiaehen  Hallwiler*  und  Baldegger  See. 

70.  Bauten.  Urner  Pfarrdorf  Bauwen  am  Waldatitter  See,  gegen- 
ikber  der  Tellenplatte.  In  den  Nidwaldner  Alpen  Niederbaowen  hatte 
Muri  Weiderechte. 

71.  Bercktimnl,  Weiler  Berchtwil,  Pf.  Riesch,  Kt.  Zug. 

72.  Berkon,  Berikon,  Berken,  Ober-  und  Unter-Berikon,  in  der 
Volkssprache  Berken,  im  Kreise  Lnnkkofen,  Bz.  Bremgarten. 

73.  Bmenbikrreny  Beaenbfiren,  Pf.  Bflnzen,  Bz.  Mari. 

74.  BetmU,  Pfarrdorf,  Bz.  Muri. 

75.  BMk»,  Bauernhöfe  bei  Bremgarten. 

76.  BMsurein.  Anno  1388  noch  dea  hertzogen  volk  an  die  rttas  für 
Hananberg  vf  untz  an  den  bintzenrain,  vnd  brantand.  Klingenberger 
Chronik,  pag.  148. 

77.  Birckmly  Pfarrdorf  Birrwil  am  linken  Ufer  des  Hallwiler  Seea. 
Bz.  Kntan. 

78.  BtrmmsUfrf  Gemeint  iat  nicht  daa  aargauische,  sondern  daa 
ZMchor  Dorf  dieaea  Naouna,  an  der  Landatrasae  nach  Bremgarten  gelegen. 

79.  ßemsMien.  Züricher  Pfturrdorf  am  Albia,  Amt  Knonan,  Standort 
einer  eheauiligen  gleichnamigen  Burg. 

80.  BremgarUm.  Stadt  an  der  rechten  Seite  der  Renaa.  Muri  hatte 
daaeibat  Amthaua  and  Scholfnerei. 

81.  Bumumg,  auf  der  Kloaterkarte  Buslingen  geschrieben.  Dorf  Bona*. 
Kagen,  Pf.  Roadorf,  Bz.  Baden. 

82.  Egge,  in  aipibus,  von  Mori*Egg  aich  unteracbeidend,  wird  vom 
der  Klosterkarte  den  Nidwaldner  Bergdörfern  Riekenbach,  Pf.  Wolfen- 
aehieaa,  benachbart  aageselKt.  Gleichnamige  Wiesengflter  figg,  Bggli 
und  Gemeinegg  liegen  im  Oberberg  des  Kirchgangs  Engelberg. 


83.  ad  EichCj  Luserner  Püarrdorf  Eyk  (Eich),  am  Ddrdlichen  Ufer 
des  Sempacher  Sees;  Standort  eiaer  abgegangenen  Burg. 

84.  EigokUswily  Luserner  Dorf  Egolfwil,  nun  Egolzwil  gesprochen, 
am  kleinen  Egolzsee,  gehört  ins  Amt  Willisau. 

85.  Eike,  praia  ad  obre»  ei  ad  fridrm  Eihe,  Dafür  gibt  die  Klo- 
sterkarte Ober-  und  Unter- Alselen  in  Unterwaiden  an,  jetzt  Alsellen  ge- 
nannt, Pf.  Wolfenschiess.  Richtiger  jedoch  sind  die  im  Kirchgang  Engel- 
berg gelegenen  und  zum  dortigen  Kloster  gehörenden  Wiesengüter 
Eltschbtthl^  welche  urk.  1160  gleichfalls  Elise  genannt  sind. 

86.  EUcho»,  Eitkeny  das  Pfarrdorf  Kicken  im  Fhckthale,  dem  Stifte 
Rheinfelden  incorporirt  seit  1228.  Die  Schrift  Episoopatus  Basiliensis, 
limitibus  suis  circumscriptns,  ao*  1441  (ed.  Rheinwald  1843)  verzeichnet: 
Eitkon  est  membrum  ecclesiae  Rhinfelden.  In  PfeifTer's  Habsb.  Oestcer. 
Urbar,  pag.  42 :  diu  lierschaft  Seckingen  hat  xe  Eitkon  von  der  lant- 
grafsdiait  ze  richtenne  über  alle,  die  da  sint,  diub  unde  vrevel. 

81.  Eüanbnmnen,  Der  Weiler  Alweg  (d.  i.  Almendweg)  liegt  in  der 
Nidwaldner  Uerti  oder  Genofisame  Ennenmoos,  Pf.  Stans.  Ueber  dieses 
Moos  hin,  welches  nun  Drachenried  genannt  und  als  Schauplatz  von  Win- 
kelneds  Kampf  mit  dem  Drachen  angesehen  wird,  fliesst  der  Bach  AI- 
brunnen,  nun  Badbrunnen  genannt,  weil  Winkelried  nach  dem  Kampfe 
hier  vom  Drachenblute  sich  abzuwaschen  suchte.  Obiger  Name  bedeutet 
alao  Abnendsbrunnen.  Ein  benachbarter  Weiler,  zu  demselben  Dorfe  En- 
nenmoos gehörend,  heisst  Roren,  urk.  1036  9d  Rore  (ad  arundinetum), 
vgl.  nachfolgend  no.  161. 

88.  Empnoien,  auf  der  Klosterkarte  Emnotien,  die  Nidwaldner  Pfarre 
Emetten,  mit  der  Alpe  des  hier  unten  verzeichneten  Rigintalea.  . 

89.  Endfeld ,  Dorf  Entfelden  bei  Aaran,  „an  das  Solothumer  Ursen- 
Mi  zinsbar^. 

90.  Engeiberg 9  Benedictinerkloster  in  Obwalden,  gestiflel  1121  von 
Konrad  von  Seldenbüren  (vgl.  Salinborren  in  diesem  zweiten  Güterver- 
zeichnisse). Vor  dem  Stifter  besass  hier  Muri  Grundstücke  lUid  Alpen. 
Ein  zweitgenanntes  Engliberg  scheint  auf  die  zwischen  Aarau  und  Ölten 
aireichende  Berghöhe  zu  deulen,  welche  der  Engelberg  heisst. 

.     91.    ErbrechOnge»? 

92.  Eztingen,  Züricher  Dorf  Esslingen,  urk.  Ezziünga,  in  Meyer*^ 
Ortsnam.  no.  1205. 

93.  FalUnbach.  Unterwaldncr  Berggüter  am  gleichnamigen  Bergbachei^ 
welcher  oberhalb  WotfenschiessoB  in  die  Aa  aMIndet. 

94.  Far^  de  FUre  ad  Lwnkofy  ,)pflichtig  nach  Kloster  Hermetaohwil^. 
Gemeint  sind  die  beiden  Beusaföhren  «wischen  Ober-  nnd  Unler-iunk- 
hofen,  bei  Werd  und  Rottenschwil,  wie  sie  jetzt  noch  bestehen. 

95.  Farwangen,  gleichnamiges  Pfarrdorf  beim  Hallwiler  See,  Bz. 
Lenzburg,  im  benachbarten  Walde  Trümmer  der  Burg  Fahrwmngen,  130S 
durch  Königin  Agnes  zerstört. 

96.  Fieringen.  Die  Wiesen-  und  Alpgüler  Püriiig«Q  gehören  »ir 
Midwaldner  Genolssame  oder  Uerti  Stansstad. 

91.  Fümaringe»,  Pfarrdorf  Vilio^ergen,  Bs.  Bremgarien. 

98.  Fuchbach,  Vi$bachy  Vmiek,  Dorf  Fischbach  9m  der  Aeuss,  Bs« 
Brerogarten. 
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99.    fite^ksial.    VmgilallMl^  Bergücker  beim  Döifeheo  Lieli,  im  Kreis« 
Lunkhofen,  Bz.  Bremgarten. 

100.  ad  Furm,  Fmrem.  h%  von  der  Klosterkarle  in  Kt  Umenfraldeii 
tttgetetzl,  wo  es  mehrere  Alpgiiler  und  Weiler  Furren  gibt.  Das  Gnl 
An  der  Fareo  bei  WoibauseD  im  £MUbuch  wird  1191  vergabt;  Zeuge 
ist  Arnold  an  der  Furan.     Mone,  Ztschr.  12,  290. 

101.  furken.  Von  der  Karle  naeh  Unlerwalden  angesetil,  ist  die 
jetzige  Alpe  Ffirki,  im  Engelbei^ger  Kirchgang.  Die  Forken  (Farcala)  be- 
zeichnen in  den  Alpen  die  Einsattelangen  eines  Bergpasses  zwischen 
zwei  Felszacken. 

102.  GanUikomy  Bauernhof  Gamliken  in  der  Zürich.  Gemeinde  Stallikon, 
Amt  Knonan.  Der  Hof  war  einst  ein  Bigenthum  der  Edellente  gleiches 
Nnmens :  Egilolfns  de  Gamelluchoain,  vom  J.  1120.  Meyer,  Orlsnani. 
no.  1013. 

103.  Gangolfieii,  GangoUrnoite.  Der  Gemeindenamen  Gangoldschwil 
vereinigt  und  bezeichnet  die  auf  der  Südseite  des  Zugersees  gelegenen 
Nachbarschaften  Berchtwil,  Derspach,  Holshttsern  nnd  Zwyern,  die  zu- 
sammen nach  Riesch  pfarrgenössisch  sind.  Die  meisten  von  ihnen  sind 
in  diesem  Verzeichnisse  mitgenannt. 

104.  Gepenonw,  Geppenoo»,  Geptnou.  Von  der  Klosterkarte  im  Kt. 
Lozern  angesetzt.     Dorf  Gettnau,  Ff.  Bttiswil,  Luzemer  Amt  Willisau. 

105.  Gerisome.  Schwyzerdorf  Gersau,  am  Fusse  des  Rigi  aifr  Watd^ 
stätter  See  gelegen.  Muri  war  im  Besitze  der  ganzen  Gersaner  Land-^ 
sehafi,  welche  bis  zum  Jahre  1198  einen  eigenen  kleinen  Freistaat  aus- 
gemacht hatte. 

106.  Gemmnl.  Gerenschwil,  Bauernhöfe  bei  Fenkrieden  in  der  Pf. 
Meienberg^  im  Kreise  Sins,  Bz.  Muri. 

107.  Gatsomoa.  ,^Burkardus,  natus  de  Gossouwa,  edueatos  ad  Here- 
mitas^  (Einsiedeln,  Kt.  Schwyz),  ist  der  zweitfolgende  Abt  zu  Muri  1060 
(Ad»  IT).  Es  kann  sowohl  das  Zürieherdorf  Gossau,  Amt  Grfiningen, 
gemeint  sein,  urk.  a.  921 :  Cozesouua;  als  auch  der  St.  Galler  Ort  Gos- 
sau, urk.  Cozzesouwo.     Meyer,  Zürich.  Ortsnam.  no.  603. 

108.  HaiHngeti?  Das  Züricherdorf  Hedingen  bei  Bonstetten,  Amt  Kno- 
nan; die  dortige  Burg,  eine  Besitzung  der  gleichnamigen  Edeln,  heisst 
■rk.  Hedingin,  jedoch  die  Zttricherburg  Hettiingen  ebenlills  Hetining« 
Meyer,  Ortsnam.  no.  1210. 

109.  HegUmgen,  Ffiirrdorf  Higgligen,  Bz.  Bremgarten. 

110.  Uenischikwif  Dorf  Hendschiken,  Ff.  Lenzburg,  gehörte  vormals 
unter  die  Herrschaft  Hallwil. 

111.  Heäibach.  Weiler  Heslebach,  zur  Gemeinde  Küssnach  am  Zü- 
richersee gehörend,  wo  Muri  Gefülle  und  Rebgüter  besass.  Urk.  115^: 
Hesilibach.    Meyer,  Orteoam.  no.  655. 

112.  Hinemerien?  steht  von  der  Kloeterkarte  im  Luzemerlande  ange- 
setzt. Doch  liegt  ein  Berghof  Hirselen  am  Hirzwalde  in  der  Gemeinde 
Klein-Dietwil. 

IIS.    Hirvwangeny  Weiler  im  Zürich.  Amt  Knonan,  an  der  Zuger  Grenze. 

114.  Hüboldesberg? 

115.  Ifo/SasMIa»,  die  Häuseiigruppe  Uofstetten  in  der  Nidwaldner  Pfarre 
Staus,  sammt  den  dazu  gehörenden  gleichnamigen  Wiesengtttem. 
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116.  Hobikon  ist  nictit  daa  aargau.  Dorf  Holziken,  Be.  Kalm,  sorilleni 
l^ehört  unter  die  Klostergiller  \m  Breiagau. 

117.  Uopflrebm,  auf  der  Kloaterkarle  Hoffreben  geoarat  und  an  Wald- 
atitler  See  angeaeUI.  Wieaengttter  Uopfreben  liegen  1)  im  Kirchfang 
Infenbol  (Kl.  Schwyz),  2)  im  Kirchfanf  Sachsein,  S)  im  Kirehganir  Gis- 
wil,  beides  im  Kt.  Unterwaiden. 

118.  in  Home,  Wird  von  der  Karte  in  den  Kt.  Unterwaiden  gesetzt, 
also  das  Gelände  um  das  Buochser-  oder  Stanserhorn. 

119.  Horwem,  ffrediun^^  quod  iitwn  est  mper  WigidL  Der  Horbelhof, 
Schlossgut  am  Lindenberge ,  in  der  Ortsbürgerschaft  Brunwil,  Bz.  Muri. 

120^  Hamigin,  Uinfmgin.  Honau,  Luzerner  Dörflein  am  rechten  Reuss- 
ufer ^  im  Geriohtskreise  Neu-Habsburg,  Grenzort  gegen  den  Kt.  Zug. 

121.  HmUm.  Eine  Uittis-  oder  Uüttismatt  (Alpe  des  UOtto)  heisst  heute 
ein  Wiesengut  des  Klosters  Engelberg,  im  Thale  selber  gelegen. 

122.  l/wutsim/.     Dorf  Uunzeaschwil ,  Bz.  Lenzburg. 

12»^.  Hu$eny  der  Uauserhof  in  der  Pf.  Oberwil,  im  Kreis  Lunkhofen, 
ein  Pachthof  der  Stadt  Bremgarteu. 

124.  H^tUHy  noch  ausser  dem  Vorigen,  von  der  Klosterkarte  ange- 
setzt, ist  Husen,  Kt.  Zürich,  an  der  Zuger  Grenze. 

125.  ilendal  war  ein  ^iSelhof.^  Itlenthal,  Filiale  von  Kaisten,  Bz. 
Laufenburg  im  Frickthal  heisst  Uetental,  1428  im  Seckinger  Urbar.  Mone, 
Oberrhein.  Ztschr.  5,  lülh  Es  gehörte  in  den  Dinghof  zu  Kaisten, 
welcher  ein  Kelnhof  des  Seckinger  Stiftes  war. 

126.  Kaipack,   Kaltbach,  Weiler  in  der  Luserner  Pf.  Knntwil,  A.  Sursee. 

127.  C/teimalofi  ist  entweder  /.uricherisch  KAmmaten,  Gemeinde  Dttben* 
dorf;  oder  der  Hof  Kamleten,  G.  lllau,  der  dortige  Burgname  lautet 
Kemnatton  ums  Jahr  ISOO,  in  Heyer'*s  Zürich.  Ortsnam.  no.  51. 

128.  CkfTtMip,  gehört  zu  den  Alpen  der  Gemeinde  Wolfenschiessen 
in  Nidwaiden. 

12d.  CkindeftitaeH.  Dörflein  Kindhauseii  beim  Aegelsee  am  lleiters- 
bcrg,  Bz.  Baden;  es  war  innerhalb  der  Gerichtsherrlichkeit  des  Klosters 
Wettingen  gelegen.  Ein  anderes  Kindhusen  (urk.  seit  dem  14.  Jahrb.) 
liegt  im  Züricher  Amte  Greifensee. 

130.  Knulwä.  Luzerner  Pfarrdorf,  Amt  Sursee.  Das  Zofinger  StiH 
besasa  hier  das  Herrschafts-  und  Kollaturrecht  und  traf  so  mit  dem  Stift 
Muri  zusammen,  vgl.  daher  im  dritten  Güterverzeichnisse  Zofingen. 

131.  CkmpokUBfar.  Unter-  und  Ober-  Gumpeisfabr  (des  Guntbold's 
Fähre)  Höfe  am  linken  Keuasufer,  Gemeinde  Kleindietwil ,  oberhalb  der 
Brücke  von  Gisliken.     ^Zinst  40  Stück  Fische.^ 

132.  Chmtett.  Künten,  Pf.  Bordorf,  Bz.  Baden;  dazu  gehört  die  Orts- 
bftrgerschafl  Sulz,  rechts  der  Reuss.     VgL  Sulso. 

133.  Kuhn.  Pfarrdorf  Niederkulm  im  Kulmerthale.  26  kleinere  Orl- 
schaften  gehören  in  diese  Gemeinde.  Ausser  Muri  besessen  hier  die 
Stille  Zofingen  und  Münster  GefiUle. 

134.  ChuUngin,  Dorf  Küttigen  bei  Aarau.  Wird  schon  in  der  päpst- 
lichen Beslätigungsbulle  der  Stiftungsurkunde  unter  Muri'^s  Besitzungen 
mitgenannt. 

135.  Kwimacky  schwyzerisch  Küssnacht  am  Waldstättersee.  Muri 
besass  daselbst  eine  Fischenz. 
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IM.  Lirngmumip.  Die  Klosterkarte  verzeichnet  hier  nicht  die  zunächst 
dem  Aargauer  Dorfe  Brittnau  gelegene  Luzerner  Grenzgemeinde  Langn au, 
soodem  das  Züricherdorf  Langnau  am  Albis,  Amt  Wttdenschwil.  Bei 
HergoU  1,  328  werden  zusammen  genannt:  Adololdiswile  et  Langenow, 
d.  i.  Büricherisch  Adlischwil  und  Langnau. 

131.  Ldela.  Das  Dörfchen  Lieü,  Pf.  Oberwil,  Bz.  Bremgarten,  heisst 
jetzt  Nieli.  Ausserdem  wird  unter  den  Schlössern  im  Aargäo,  die  1386 
von  den  Luzernern  zerstört  wurden,  genannt:  fiichensee.  Alt  Rinach, 
Baldeg,  Liela,  Aristow.    Klingenberger  Chronik,  pg.  115. 

138.  Lundinaurum ,  Ober-  und  Unter>Lunneni  im  Kt.  Zürich,  rechts 
der  Reuss,  in  der  Pf.  Ottenbach.  Unter  demselben  Namen  verzeichnet 
es  Hergott,  Genealog.  Habsb.  f-,  328.  Auf  der  Klosterkarte  Lungeren 
geschrieben. 

139.  Luterse,  Alpsee  am  Fusse  des  Seelistocks  zwischen  Meichthal 
und  Engelberg  in  Nidwaiden;  daselbst  die  Luterseeatp  am  Hnken  Ufer 
der  Aa,  zur  Gemeinde  Wolfenschiessen  gehörend. 

140.  Luiingen  y^vilkda,  enita  a  Mitite  MangoU  de  EschHf€u;k,^  Ludigen, 
im  Lnzerner  Amt  Hochdorf,  mit  einem  allen  Schlosse.  Die  Pröbste  zu 
Münster  übten  hier  Gerichtsbarkeit. 

141.  Mastiikalden? 

142.  MeUigen,  Landsiädtcheu  Mellingen  an  der  Reuss,  Bz.  Baden. 

143.  Süerktal.  Das  Meichthal  mit  dem  Melchfluss  in  Obwalden;  auf 
der  Klosterkarte  Merchtal  genannt;  dahin  scheint  das  Miarchimos  des 
ersten  Güterverzeichnisses  zu  gehören. 

144.  MetenwU.  Weiler  Mattenwil,  Pf.  Brittnau,  Bz.  Zolingen.  Zu- 
gleich luzernische  Gemeinde  Mettenwil,  Pf.  Ballwil,  Amt  Uochdorf. 

145.  Miswangen,  Luzernerdorf  bei  Hitzkirch,  Amt  Hochdorf. 

146.  Muelheim.  Im  Grossherzogthum  Baden,  einst  zu  den  Breisgauer 
Gütern  Muri^s  gehörend. 

141.  Muschon?  Scheint  der  Hof  Musslen  in  der  Pf.  Birmenstorf,  Bz. 
Baden,  zu  sein,  der  nicht  weit  von  dem  Weiler  Muntwil  (vgl  das  fol- 
gende Mutukiugen)  entfernt  ist.  Der  Hof  und  das  nach  ihm  genannte 
Gelände  heisst  in  den  Zinsrodeln  der  Probstei  zu  Klingnau  an  der  Aare 
V.  J.  1663  (Handschr.)  Mussenthai  und  Maussenthai.  Doch  liegen  Wald- 
höhen, genannt  Musenberg,  auch  bei  Allikon,  Pf.  Sins.  Sämmtliche 
Namen  deuten  aufMiesch,  d.  i.  Moos,  Sumpf,  so  z.  B.  die  Musenalp,  in  der 
Nidwaldner  Genolssame  Büren  gelegen. 

148.  Mutriswank,  auf  der  Klosterkarte  Muttrisch wanden,  nun  Hutter- 
schwand,  Bergweiden  am  linken  Ufer  des  Alpnaclier  Sees;  dieser  Berg 
Mutterschwand  heisst,  von  Nidwaiden  aus  betrachtet,  Hinterberg. 

149.  MtUukingen?  vgl.  Muschon. 

150.  Nerracho,  ZüricJierdorf  Neerach,  A.  Regensberg. 

151.  Neüsidekm? 

152.  NiUiein,  Neuheim,  mundartl.  Nuwen,  ob  der  Sihlbrücke  im  Kt. 
Zug,  Gemeinde  Menzingen. 

153.  Obrendrieden,  Oberrieden,  Kt.  Zürich,  vgl.  Me>er,  Ortsnam. 
no.  1405. 

154.  ad  OUo?  etwa  Ollisrüti,  Bauernhöfe  in  der  Luzerner  Pf.  Willisau. 

155.  Omistal.     Luzernerdorf  Ohmstall,  Pf.  Ettiswil,  A.  Willisau. 
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1S6.  Opispuely  Veppispuel,  Adispüel  auf  der  Klosterkarte  genannt, 
wird  von  der  Handschrift  nebsl  Itendal  und  Türmulen  als  ein  Sweighof 
bezeichnet:  etwa  Adenschweil,  ein  Hochdörfchen  in  der  Luzemer  Pf. 
Münster,  A.  Sursee.  Ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Qtinspoele,  Ottens- 
bühl  im  Elsass,  wohin  die  Bauern  des  Amtes  Nuri  Frohnfuhren  zu  thun 
pflichtig  waren. 

151.    Paffenkeimy  Ortschaft  Pfaffenheim,  bei  Ruffach  im  Elsass  gelegen. 

158.  PUken$iorfy  Zugerdorf  in  der  Pf.  Bar. 

159.  Podenberg,  ein  auf  dem  Bodenberg  liegender  Weiler,  zur  Luzem. 
Pf.  Zell,  A.  WilUsau  gehörend. 

160.  Popontol,  auf  der  Klosterkarte  Boplezen,  Dörflein  der  Züricher 
Gemeinde  Otelfingen.     Vgl.  Meyer,  OrtsnAi.  no.  1461. 

161.  Ramserren,  Dorf  Unter-Ramsern,  im  Bucheggberg,  Kt.  Solothum; 
es  gehört  in  die  Pfarre  Aetigen  (urk.  Etikhoven),  auf  welche  bei  Er- 
bauung des  Klosters  Muri  Voko,  der  damalige  Leutpriester  des  Dorfes 
Muri,  versetzt  wurde. 

162.  Rieäy  als  ein  überall  sich  wiederholender  Name  nicht  näher 
bestimmbar. 

163.  Rieüa,  auf  der  Karte  ^Rysch^,  die  beiden  Dorfschaften  Bisch  am 
westlichen  Ufer  des  Zugersees. 

164.-  Rigintal.  Nidwaldner  Alpe  am  Rigithalstock,  Pf.  Emmeten,  dem 
bekannten  Rigilierge  in  Schwyz  querüber  gelegen. 

165.  Rikenback.  Ein  Freienämter  Rickenbach,  mit  einer  Fähre  au  der 
Beuss,  gehört  zur  Gemeinde  Merenschwand;  ein  zweites  Rickenbach,  von 
der  Klosterkarte  verzeichnet,  liegt  in  der  Nidwaldner  Pf.  Wolfenschiess. 

166.  Rinfelden,  Dorf  Rheinfelden  im  Ober-Elsass. 

161.  Rare,  Roren,  eine  Häusergruppe  in  der  Nidwaldner  Pfarre 
Staus. 

168.  ad  Rota,  im  Breisgau. 

169.  Rotwil  jfCastrunt  juxia  Friburg^  im  Breisgau. 

110.  Rndisml,  Dorf  mit  Burgstall,  in  der  Luzern.  Pf.  Russwil,  A. 
Sursee.  Die  Edeln  dieses  Ortes  waren  Stifter  der  Kirche  ixk  Schfipfheim 
(vgl.  dieses). 

111.  Ruedikon,  Dörflein  in  der  Pf.  Hitzkirch,  Luzerner  Amtes 
Hochdorf. 

112.  Rueti,  a)  ein  Hof  in  der  aargau.  Pf.  Hägglingen; 

b)  ein  solcher  bei  Inzernisch  Russwil; 
beide  auf  der  Klosterkarte  mit  verzeichnet. 
IVd.   Rufach  „victts  in  Alsaiia^ 

114.  Ru$twoil,  aargau.  Rüstenschwil,  Pf.  Auw,  Bz.  Muri. 

115.  Salinparren,  Dorf  und  Burg  Seldenbirren,  hinter  dem  Uetliberge, 
im  Züricher  Amt  Knonau.  Heinricus  de  Salinporron,  urk.  1092.  Aleyer, 
Ortsnam.  no.  918.  Die  Edeln  dieses  Ortes  sind  der  Beihe  nach  Mitstifter 
von  St.  Blasien,  Engelberg  und  Muri. 

116.  Sarmenstorf,  aargau.  Pfarrdorf.  Bz.  Bremgarten;  das  Kloster 
Einsiedeln  besass  das  Kollaturrecht.  Hier  war  bis  in  unser  Jahrhundert 
das  Geschlecht  Yock  sessliafl,  aus  welchem  Muri^s  frühester  Leutpriester 
Voko  stammte. 

111.    Seimen,  Hauptflecken  von  Obwalden. 
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178.  Schaßüsen.  ^Yod  denGatero  dieser  Stadt  besitzt  Muri  18  Mann- 
werk> 

119.    Schimnachy  Dorf  und  Heilbad  an  der  Aare,  zunaohst  der  llabsburg. 

180.  Schipfen,  Berggüter  in  der  Unterwaldner  Gemeinde  Wolfen- 
schiessen, sie  liegen  in  dem  Gemeindetheile  Alzelen. 

181.  Schongouw.  Nieder- Schongau,  Höfe  bei  aargau.  Betwü,  nun 
zum  Luzemerdorfe  Schongaa  gehörend.  Auf  der  folgenden  Karte 
Schengen  genannt. 

182.  Sempachy  Luzernerstüdtchen  am  gleichnamigen  See. 

ISS.  Seveldy  Seeveld  and  Seewli  sind  zwei  Alpgüter  in  dem  Ob- 
waldner  Kirchgang  Langem. 

184.  Sinsgovwe,  von  der  Klosterkarte  im  Unterwaldner  Lande  ange- 
setzt, ist  die  jetzige  Sinsgauer  Alp  am  rechten  Ufer  der  Aa,  gehört  in 
die  Pf.  Wolfenschiessen. 

185.  Sliengen,  Schliengen  im  Breisgau,  hatte  ein  gleichnamiges  Adels- 
geschiecht  und  gehörte  bis  1803  dem  Bischof  von  Basel. 

18(j.  Sians,  Hauptort  von  Nidwaiden,  und  Stansstad,  am  Waldstätter- 
see  gelegen.  Wo  jetzt  der  Kirchthurm  steht  zu  Stans,  soll  die  Burg 
des  lleiers  von  Huri  gestanden  haben.    (Sage.) 

187.  Starclidfwily  aargau.  Dorf  Staretschwil,  Pf.  Rordorf,  Bz.  Baden. 

188.  Steten,  S tetin ,  eis  flutium  Rüsa.  Stetten  am  rechten  Reuss- 
ufer,  Pf.  Rordorf,  Bz.  Baden. 

189.  Stoffelberg,  Alpgüter  in  dem  Ob  waldner  Kirchgang  Engclberg 
gelegen.    (Staffel  ist  slabulum.) 

190.  Sul^  und  Sulizttaid,  Dörfchen  Sulz,  rechts  der  Reuss,  Pf.  Ror- 
dorf, Bz.  Baden. 

191.  Tachels/iouen ,  auf  der  Klosterkarte  Tachelzen.  Züricher  Dörf- 
lein Dachelsen,  Amt  Knonau;  urk.  1292  Tachilshovin.  Meyer,  Ortsnam. 
no.  1053. 

192.  Tagebrechtswil? 

19S.  Tageltstal.  Von  der  Klosterkarte  angesetzt  in  Unterwaiden,  ist 
die  jetzige  Alpe  Dagenstall,  zum  Obwaldner  Kirchgang  Eugelberg  ge- 
hörend. 

194.  Tegrank,  Tägerig,'  Pf.  Niederwil,  Bz.  ßremgarten. 

195.  Tenwil,  rechts  am  Hallwilersee;  Pf.  Seengen,  Bz.  Lenzburg. 

196.  Totikon,  pfarrgenössisch  im  Freienämter  Dorfe  Hägglingen.  Ein 
Tettikon  versetzt  die  Klosterkarte  in  den  ZUrichgau,  das  heutige  Detti- 
kon,  urk.  856:  in  villa  Tattinchova.     Meyer,  Ortsnam.  no.  1058. 

191.  Tropfensi.  Alpweiden  am  Trübsee,  einem  Bergsee  in  der  Nid- 
waldner  Pf.  Wolfenschiessen.  Der  Bergsee  heisst  mundartlich  Trüppen- 
see,  urk.  1250  Troppensee  (so  auf  Gabr.  Walsers  Karte  im  Homann- 
schen  Atlas  von  1767). 

198.  Virticho,  Virtichs,  ist  mit  u^k.  Bestimmtheit  das. Pfarrdorf  Üerk- 
helni,  Bz.  Zofingen;  die  Kollatur  war  ehedem  dem  Stifte  Schönenwerth 
(bei  Aarau)  zuständig. 

199.  Vitarmis  ruoti.  Witransrüti.  Diese  Witrams  Rttti  wird  vom 
Grafen  Albrecht  unter  seinen  Gütern  zu  Waitiswil  an  Muri  vergabt  und 
dem  Wernher  von  W^illisouw  ins  Lehen  gegeben. 

200.  Urdorf,  Gemeinde  im  Kt.  Zürich,  vgl.  Meyer,  Ortsnam.  no.  931.^ 
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201*  UerMan.  Zflricheruch  Uerzlikon,  6.  Kappel,  mil  einem  Burg- 
stall  ^de  Vrcilincon  1257.^    Meyer,  Ortsnam.  no.  1181. 

202.  ad  WaUe?  vgl.  Meyer,  Ortnam.  no.  439. 

203.  WaUra,  de  Waltrat,  Mnthmasslich  der  Zuger  Meierhof  Walters- 
wil,  Gemeinde  Bar,  mil  einem  einst  berühmten  und  der  Abtei  Wettingen 
zuständig  gewesenen  Heilbade.     ^Zinset  XX  Fische.^ 

204.  WatigissOy  Pfarrdorf  Wftggis,  Kt.  Luxem,  am  Pnsse  des  Rigi. 
Im  Habsburg-österreich.  Urbar  (ed.  Pfeiffer,  pg.  190)  Wettegis. 

205«  Wetüitnumen:  Güter,  die  ans  St.  Blasiens  Besitz  tauschweise 
an  Muri  kamen.  Es  giebt  im  Züricher  Amte  Knonau  ein  Wettschwil 
(Wetiswile)  und  ein  Luzemer  Wetzwil,  im  Amte  Sursee,  die  beide  vom 
Hannsnamen  Wetilo  abzuleiten  sind.  Die  Klosterkarte  verzeichnet  ein 
luzernisches  Wettberg. 

206.  Wiiberg,  Der  bewaldete  WiUiberg,  an  dessen  Fusse  das  Luzer- 
ner Amtsstftdtchen  Wiliisau  liegt;  siehe  dies  im  dritten  Güterverzeichniss. 

207.  Wolfenschtetseriy  zwei  Dorfschafken  in  Nidwaiden.  Die  Freien 
von  Wolfenschiessen  waren  Lehentrfiger  der  Murischen  Güter. 

208.  Wrchinlasy  Wurchdnleosy  Dorf  Würenlos  im  Kreise  Wellingen, 
Bz.  Baden,  war  eine  Expositurpfarre  des  Klosters  Wettingen.  Ze  Wür-» 
kenlos  a.  1300,  im  Habsburg-österreich.  Urbar,  82. 

209.  Zufßkony  Bz.  Bremgarten. 

210.  in  Zuge,  mil  GeDlllen  am  See  und  in  der  Stadt  daselbst. 

211.  Zwyem,  Zweiem,  im  Kt.  Zug.  Vgl.  im  zweiten  Güterverzeich- 
nisse Gangolfswil. 

Hundert  und  fünfzig  mühselig  lautende  Ortsnamen  in  diesem 
zweiten  Güterverzeichnisse,  und  andere  zwei  und  sechzig  in  dem 
zuerst  aufgestellten  —  wozu  sollen  diese  212  dunkeln  und  entle- 
genen Namen  dienen?  Sie  ersetzen  uns  ebenso  viele  unwieder- 
bringlich verlorene  Urkunden,  in  denen  die  mit  diesen  Gutsnamen 
verbunden  gewesenen  Rechte  und  Pfiichtigkeiten  näher  erörtert 
waren.  Sie  zeigen  ferner  dem  Leser  Landstriche  angebaut  und 
bleibend  bewohnt,  in  denen  er  nach  hergebrachter  Vorstellung 
über  jene  frühen  Zeiten^  nichts  als  Uncultur  und  menschenleere 
Oede  anzusetzen  pflegt.  Jene  durchsage  und  Dichtkunst  klassisch 
gewordenen  Namen  wie  Melchthal,  Alzellen,  Wolfenschiessen,  die 
man  sonst  erst  mit  der  Erzählung  vom  Frevel  der  Vögte  und  dem 
darauf  erfolgten  Siege  der  jungen  Volksfreiheit  zu  hören  bekommt, 
begegnen  uns  hier  schon  um  zwei  Jahrhunderte  früher  als  Sitze 
bäuerlicher  Betriebsamkeit  und  bleibender  Ordnung.  Denn  Anbau, 
Bodencultur,  Produotion  und  Verwaltung  ist  hier  schon  durch  das 
Melchthal  und  bis  zu  den  Alpenseen  Ob-  und  Nidwaldens  empor- 
gestiegen, also  bis  in  Gegenden,  deren  Betriebsamkeit  der  moderne 
Verstand  erst  mit  seiner  eigenen  Schulgeschichte  anfangen  lassen 
möchte.  Schon  liegt  das  Unterwaldner  Oedwiler  damals  nicht  mehr 


öde,  Httd  wo  die  Sage  den  Drachen  erst  erlegen  Iftsat,  da  siteen 
bereits  zinsfttiige  LehendMuern.  Sdion  ist  Stans  und  Stansstad 
bleibend  bewohnt,  schon  also  wird  damals  anch  das  Geschlecht  der 
Winkeiriede  dorten  sesshaft  gewesen  sein,  wenn  die  Ortssage 
jenen  Drachen  eben  durch  einen  Struthahn  Winkelried  erlegen 
lässt.  So  viel  ist  ein  kahler  Ortsname  und  eine  schmale  Tradition 
werth,  wenn  der  eine  durch  das  Alter  der  Urkunde,  die  andere 
durch  die  ehrwürdige  Chronik  dokumentirt  wird.  Ist  doch  auch 
der  noch  berühmtere  Arnold  desselben  Geschlechtes,  der  Held  von 
Sempach  1886,  uns  mehr  durch  die  Tradition,  als  durch  jene  ein- 
sige Urkunde  vom  1.  Mfirz  1861  bezeugt,  die  uns  nur  einen  ganz 
allgemeinen  Erm  Winkehriet  ohne  jeden  Nachdruck  nennt  (vgl. 
Liebenau,  die  Winkelriede  von  Stans).  Aber  dies  ist  ja  eben  ein 
neuer  Gewinnst  aller  wieder  begonnenen  Onellenforschung,  dass 
wir  aus  mangelhaften  oder  späten  Urkunden  auch  auf  solche  Zeiten 
und  Zustände  richtig  rückschliessen  lernen,  aus  denen  uns  solcher- 
lei Zeugnisse  noch  fehlen  oder  längst  verloren  sind.  Todtliegende 
Zeiträume  fölleA  sich  mit  Leben  und  Bewegung,  und  der  moderne 
Bildungsdünkel  lernt  einsehen,  dass  niemals  etwas  so  leer  und  bar- 
barisch gewesen  ist,  als  seine  eigene  leere  Vorstellung,  mit  der  er 
ober  entfernte  Jahre  sich  hinwegsetzt.  Nicht  etwa  muss  damals, 
da  unsere  Acta  entstehen,  eine  Bevölkerung,  weil  sie  an  die 
Scholle  gebunden  oder  weil  sie  eine  dünnere  ist,  in  sich  stocken 
und  absterben;  auch  damals .  schon  findet  in  ihr  eine  Strömung 
v(mi  Rhein  und  der  Aare  her  nach  der  Reuss  hin  statt,  wie  sie 
jetzt  noch  nidit  aufgehört  hat.  Windischer  Leute  ziehen  strom- 
aufwärts, um  sich  in  den  Ebenen  des  heutigen  Zuger-  und  Luzer- 
nerlandes  anzusiedebfi ;  Habsburger  Jäger  rücken  ins  Land  hinauf, 
nehmen  die  Höhen  ein,  lichten  die  Waldungen  und  gründen  die 
Berghöfe  im  Kelleramt.  Die  Reuss  hat  schon  ihre  stehenden  Fäh- 
ren, der  Bauer,  in  dessen  Lehen  hier  das  Recht  der  Ueberfahrt 
steht,  entrichtet  dem  Kloster  daffir  Zinsfische.  Der  Verkehr  zwi- 
schen beiden  Ufern  ist  also  bereits  ein  lohnender.  Ueber  dies 
Alles  geben  uns  diese  in  den  ActU  so  gleichgültig  gemeldeten 
Gütemamen  willkommene  Auskunft,  ja  sie  führen  uns  sogar  unter 
die  damafigen  Bauerngeschlechter  der  Landschaft  ein,  von  denen 
einige  jetzt  noch  in  denselben  Dörfern  fortbestehen,  in  denen  sie 
damals  sesshaft  gewesen  sind.  Die  Wittwe  Chuonz  tritt  ihre  Güter 
zu  Bggenwil  und  zu  Küttigen  dem  Kloster  ab.  Dasselbe  thun 
mit  verschiedenen  Grundstücken  Notker  von  Aristau;  Eppo  von 
Stegen,  der  Vater  des  Frank;  Eglolf  (Bglof),  Uodelrik  CUrech), 


Tiepolt  (DieboIO  und  Ruoprecht  (Ruepp),  alle  viere  von  Muri. 
Nanger  von  Otelfingen  vergabt  sein  Höflein  zu  HelUngen ;  Ruogtein 
sechs  Mannwerk  zu  Würenlos,  Berunward  von  EggenwU  Güter  in 
Schinznach,  Egiolf  von  Lenzburg  solche  in  Küttigen.  Benniger  von 
Altbüren  überldsst  sein  Fischrecht  zu  Buochs  am  Waldstftttersee 
dem  Kloster,  Reingerus  (Rengger)  von  Fischbach  ebenso  in  diesem 
Orte  sein  Land  und  seine  Heerden,  damit  man  daraus  jährlich  an 
seinem  Todestage  den  Armen  einl  Spendmahl  gebe.  Das  sind  die 
Sippschaften  der  Chuenz,  der  Notker  und  Notter,  der  Frank,  Egloff 
und  Rengger,  die  im  heutigen  Aargau  fortbestehen.  Gerade  jene 
beiden  ältesten  Geschlechtsnamen  des  damaligen  Freienamtes,  an 
welche  sich  Muri's  Gründung  selber  knüpft,  haben  sich  merkwür*- 
diger  Weise  bis  heute  fort  erhalten.  Das  Geschlecht  jenes  Gerung 
von  Wolen,  der  die  Freibauern  daselbst  von  ihren  Gütern  ver* 
drängte,  heisst  heut  zu  Tage  Gerig  und  ist  besonders  in  dem  bei 
Lenzburg  gelegenen  Dörfchen  Ammerswil  zahlreich.  Eben  das- 
selbe gilt  von  dem  zu  Sarmenstorf  und  anderwärts  bestehenden 
Freienämter  Geschlechte  Vock.  Diesem  gehörte  jeher  Leutpriester 
Voko  an,  welchen  der  erste  nach  Muri  gekommene  Klosterabt 
Reginbold,  er  stirbt  15.  Juli  1055,  in  dortiger  Gemeinde  vorfindet 
und  auf  der  Stelle  versetzt;  und  seines  Geschlechtes  war  noch  der 
Priester  Aloys  Vock  von  Sarmenstorf,  der  als  Domherr  zu  Solo- 
thum  jüngsthin  verstorben  ist  und  der  Aaargauer  Kant.  Bibliothek 
seine  Büchersammlung  vermacht  hat.  Auch  dies  ist  nichts  über- 
flüssiges, solche  urkundliche  Namen  unserer  Freienämter  Bauern- 
sippschaften aufzuzählen.  Denn  wäre  der  Stammbaum  oberdeut- 
scher Fürstengeschlechter  von  gleichem  Alter  und  eben  solcher 
Dauer  gewesen,  wie  dieser  unserer  Landleute  ist,  wahrlich,  die 
Genealogen  seit  Dominik  Tschudi  (f  1654)  bis  auf  P.  Hergott  und 
Fridolin  Kopp  hätten  nicht  erst  in  Folianten  den  Beweis  versucht, 
dass  das  Kaiserhaus  der  Habsburger  auf  eben  jenen  Radbot  zu- 
rückzuführen sei,  der  diese  erbgesessenen  Bauern  zu  Wolen  und 
Muri  um  ihren  Besitz  gebracht  hatte.  Und  nun  eYidlich  das  Wich- 
tigste fiir  den  einheimischen  Leser  zu  sagen:  wenn  man  diesen 
schnellen  Anwachs  Muri's  an  Besitzthum  und  Macht  in  einem  so 
kurzen  Zeiträume  erwägt  und  dazu  des  Abtes  spätere  Erhebung  in 
die  Reichsfürstenwürde,  wie  nahe  daran  war  es  doch,  dass  zuletzt, 
statt  eines  Kantons  Aargau,  ein  Kanton  Muri  auf  die  Schweizer- 
karte gekommen  wäre.  Denn  sind  denn  nicht  wirklich  von  den 
18  unserer  Alten  Schweizeriiantone  acht,  und  von  den  zuge- 
wandten Orten  alle  ausser  einem  ebenÜBdis  die  Pfiegsöhne  aokher 
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Klosterherrsehafl  gewesen,  und  ist  es  ihnen  nicfal  zum  Theil  erst  am 
Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  gelungen,  sich  vom  Knimmstab 
völlig  loszumachen?  Welch'  ein  kurzer  Zeitraum  also,  dass  wir 
modernen  Menschen  unser  Mittelalter  wirklieh  erst  überstanden 
haben. 


n.   Vie  Cuterkarte  des  Klosters. 

Im  Klosterarchiv  findet  sich  eine  Kartenzeichnung  vor,  auf 
welcher  Muri's  Grundbesitz  in  der  Schweiz  dargestellt  ist.  Eine 
Abbildung  davon  ist  diesem  Aufsatze  beigegeben.  Die  Zeichnong 
trägt  die  Aufschrift:  Charta  Locamm  in  Hehetia,  übt  Monasterium 
Mwrense  aliqtta  bona  et  jura  possidebat,  prout  notaniur  in  actis 
ejusdem  monasterii.  Das  Alter  derselben  erhellt  mit  Bestimmtheit 
dadurch,  dass  auf  ihr  das  Thurgau  noch  gar  nicht  steht,  also  auch 
diejenigen  thurgauischen  Adelsgüter  (Klingenberg,  Eppishausen, 
Sandegg,  Homberg)  nicht  mit  aufgeführt  werden,  die  durch  Muri 
in  diesem  damaligen  Unterthanenlande  in  Mitte  des  11.  Jahrhunderts 
angekauft  wurden,  nachdem  durch  einen  Beschluss  der  im  Freien- 
amte regierenden  Orte  v.  J.  1626  den  Klöstern  fernere  Güter- 
erwerbungen auf  dem  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  selbst  er- 
schwert worden  waren.  In  dem  hier  nachfolgenden  Namensver- 
zeichnisse werden  alle  diejenigen  Namen  weggelassen,  welche  von 
den  zwei  ersten  Güterverzeichnissen  bereits  erwähnt  worden  sind; 
dadurch  kommt  es,  dass  nun  für  unsere  neue  Namensreihe  mei- 
stens nur  noch  Städte  und  Landstädtchen  aufzuftihren  übrig  sind, 
in  denen  jedoch  das  Stift  Muri  nur  ausnahmsweise  ein  Herrschafts- 
recht, durchschnittlich  bloss  einen  Amtssitz  zur  Einziehung  von 
Gefällen  und  Nutzniessungen  besass.  Wir  führen  die  laufende 
Nummer  der  beiden  vorigen  Güterverzeichnisse  hier  weiter. 

212.  Aarau. 

213.  Aarburg,  Kt.  Aargan. 

214.  AUorf,  Kt.  üri. 

215.  Ami,  aargauisches  Dorf  bei  Lunkhofen,  Bz.  Bremgarten,  ehemals 
eine  Zollstätte. 

216.  Baden,  Stadt. 

211.    Buckennas,    Kt.  Zug.     Die   Kapelle   ist   ein   Filial    von   Riescb, 
vgl.  Riesla. 

218.  Bulach,  Landstädtchen,  Kt.  Zürich. 

219.  Eimiedeh,  Kt.  Schwyz. 

220.  EgUsau,  Züricher  Landstädtchen  am  Rhein. 

221.  Greifende,  Züricher  Landstädtchen. 


222.  Uuthoüy  B«nier  Städtchen  an  der  Laodmarke  der  Berner  und 
Luzerner  Landschaft. 

228.  Kapeüy  Kloster  Kappel  im  Kt.  Zürich,  das  bis  1565  Zwing, 
Bann  und  Kirchensatz  zu  Beinwil,  A.  Meienberg,  ansprach  und  Erblehen 
an  Muri  tauschte,  wodurch  dieses  ebenso  in  Kappel  zu  Rechtsansprüchen 
kam,  die  1586  aufgehoben  wurden. 

224.  KeUershüy  aargau.  Rheinst&dtchen.  Die  Herren  von  Regensberg 
(vgl.  dieses)  waren  hier  bis  ins  13.  Jahrhundert  Grundherren. 

225.  Lmem, 

226.  Meisterschwand  y  aargau.  Dorf  am  rechten  Ufer  des  Hallwiier 
Sees;  unweit  davon  der  Burgstal  eines  gleichnamigen  Adelsgeschlechtes. 

221.  Nieh,  soll  das  Dörfchen  Lieli  (vgl.  Liela,  zweites  Gttterverzeich- 
niss)  im  Bz.  Bremgarten  sein.  Aber  von  derselben  Klosterkarte  wird 
ein  zweites  Nieti  benachbart  Isenbergschwil  angesetzt,  Pf.  Geltwil,  Bz. 
Muri.  ,Dies  findet  sich  auf  der  topographischen  Karte  des  Aargau'^s  von 
Michaelis  nicht,  dagegen  abermals  eine  an  der  Strasse  von  Winterschwil 
nach  Brunwil  liegende  Waldhöhe  Liniken,  d.  i.  Lienikofen,  und  benach- 
bart der  Lieliwald. 

228.  Olien.  Die  Grafen  von  Froburg,  Freunde  und  Wohltliäter  Nuri^ 
waren  die  Herren  dieses  Solothum.  Städtchens  gewesen. 

229.  Regensperg,  Kt.  Zürich.  Gemäss  der  Acta  hatte  sich  der  Con- 
vent  zu  Muri  den  Ritter  Luitolf  von  Regensperg  zum  Kastvogt  gewählt, 
der  dies  Amt  bald  wieder  an  Richwin  von  Asseka  abtrat. 

2S0.  RüpHsee,  im  südlichen  Gebirge  von  Unterwaiden  angesetzt.  Dor- 
ien  in  der  Pf.  Beggenried  nennt  man  die  Ruppen  solche  Berggttter  und 
Weiden,  welche  an  einer  Ribbi  oder  Rüfene,  einem  Erdschlipf,  gele- 
gen sind. 

231.  Ruswil,  A.  Sursee,  Kt.  Luzern.  Vgl.  Rudiswil  im  zweiten 
Güterverzeichnisse. 

232.  Schwyz,  Hauptflecken  des  gleichnamigen  Kantons. 

283.  SeeUsbodeUf  Alpgttter  mit  einem  kleinen  See  in  der  Pf.  Beggen- 
ried, Kt.  Unterwalden. 

234.  Sursee^  Landstädtchen  im  Kt.  Luzern.  Muri,  St.  Urban  und  Ein- 
siedeln hatten  hier  drei  Höfe  mit  Kammeralämtern,  Muri  ausserdem  die 
Kaslvogtei  und  die  Oberaufsicht  über  das  Kirchengut. 

235.  Tintikoti,  Dorf  Dintikon,  Pf.  )^mmerswil,  Bz.  Lenzburg. 

236.  WeiÜngen,  aargau.  Dorf  an  der  Limmat,  Bz.  Baden. 

231.  WUHsauy  Landstädtchen,  Kt.  Luzern.  Vgl.  Wilberg,  zweites 
Güterveraeichniss. 

238.  Wintertkw,  Stadt,  Kt.  Zürich. 

239.  Zoflngen,  Stadt,  Kt.  Aargau.  Das  Chorherrenstift  daselbst,  durch 
die  Grafen  von  Froburg  gegründet,  die  auch  in  Muri  Vergabungen  ge- 
macht, traf  mit  diesem  Stifte  in  Erwerbungen  zusammen ,  welche  Beide 
im  Amte  Sursee  besassen. 
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in.  «elchsettig^r  Betrieb 

▼on  Korn-,  Flachs-  nod  Weinbau,   Fischfang,   Viehzucht 
und  Sennwesen,  Leistung  und   Löhnung  der  Fron- 

und  Zinsbauern. 

Hier  folg^  nun  die  Schilderung,  welche  der  Lateinchronist  vom 
ursprünglichen  Güterbetrieb  des  Klosters  entworfen  hat.  Wolle  man 
dabei  nicht  vergessen,  dass  man  stets  des  Mönches  Urtheil,  nie 
dasjenige  seines  Ueberselzers  vor  sich  hat. 

Alle  Eigen-  und  Lehensleute  aus  der  Bauemsame  stehen  in 
der  Leistung  ihrer  Fronden  gleichmftssig  unter  folgenden  Satzun- 
gen. Der  sein  Dienstjahr  antretende  Eigenmann  erhält  einen  Pflug 
mit  dem  dazu  gehörigen  Eisenzeug,  einen  Fuhrwagen  mit  vier 
Ochsen,  ein  Mutterschwein  mit  zwei  jährigen  Ferkeln,  einen 
Hahn  mit  zwei  Hennen;  er  muss  diese  Thiere  das  Jahr  über  in 
seinem  eigenen  Futter  halten  und  am  Ende  der  Pachtzeit  wieder 
zurückgeben,  gleichwie  auch  ihm  das  Kloster  ersetzen  muss,  was 
ihm  an  Rindern  und  Schweinen  während  des  Verdingjahres  durch 
Krankheit  zu  Grunde  geht.  Er  bekommt  Sichel,  Axt  und  Hobel  nebst 
allem  zur  Wirthschaft  nöthigen  Eisenwerkzeug,  und  anGesäme  und 
Saatkorn  hat  man  ihm  vorauszuliefem  alle  Arten  von  Spelz,  Haber, 
Lein,  Kraut-  und  Rübsamen,  Erbsen,  Bohnen  und  Hirse.  Er  be- 
kommt ein  Wohnhaus,  zu  welchem  auch  Waldland  und  anderes 
zum  Lebensunterhalte  Unentbehrliches  gehört.  Die  Pflichtigkeiten 
eines  so  ausgestatteten  Eigenmannes  bestimmen  sich  nach  dem 
Mafse  des  ihm  zugewiesenen  Baulandes.  Ein  Huber  besitzt  eine 
ganze  Hube  Landes;  dafür  steuert  er  alljährlich  vier  Malter  Spelz 
und  sechs  Malter  Haber  solches  Gemässes,  welches  das  Herren- 
mene  heisst  (firanemine)  und  per  Malter  ein  Viertel  weniger  hält 
als  das  Zürichermalter.  Der  Ausdruck  Mene  entspricht  dem  itaL 
Mina,  in  Mafland  ein  Flüssigkeitsgemässe  von  etwa  drei  Quart, 
in  andern  ital.  Städten  ein  halber  ScheffeL  Die  Scheffelsteuer 
heisst  franz.  Minage^  in  der  Landschaft  von  Pruntrut  (Bemer  Jura) 
der  Viertelsmütt  ^mine.  Mone,  Ztschr.  13,  48.  Derjenige  Huber, 
dessen  Hof  kein  Waldhof  ist  und  dem  daher  auch  Leinsamen  zur 
Aussaat  gegeben  wird,  hat  auf  Georgi,  23.  April,  ein  Linnenstück 
▼on  12  Ellen  Länge  und  3  Breite  abzuliefern;  hat  einer  dagegen 
nichts  zur  Leinsaat  empfangen,  so  zinst  er  jährlich  nur  die  Hälfte 
dieses  Stückes  und  zwar  Ende  August,  wenn  man  es  ihm  abver- 
langen sollte.  Im  einen  Jahr  zinst  er  fünf  Hühner,  im  darauf  fol- 
genden je  viere.    Am  Andreastag,   30.  November,   hat  er  zwei 
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Schweine  zu  liefern,  welche  8  Schilling  unserer  herrschaftlichen 
Währung  Cfi'önochusle,  der  von  der  Obrigkeit  festgesetzte  „kostende 
Preis^)  werth  sein  sollen,  diese  drei  Schillinge  entsprechen  nennen 
der  Züricher  Währung.  Wären  diese  zwei  Zinsschweine  nicht 
um  mehr  als  ein  einziges  Stück  des  vorgeschriebenen  Münzwerthes 
zu  geringe,  so  ersetzt  der  Huber  nichts;  weiteren  Falls  muss  er 
das  Fehlende  allerdings  vergüten.  Von  Andreastag  bis  Maria  Rei- 
nigung, 30.  Nov.  bis  2.  Februar,  muss  er  einen  Ochsen  oder  eine 
Kuh  entweder  in  seinem  Futter  halten,  oder  uns  das  entsprechende 
Fulterquantum  erstellen;  statt  aber  das  Thier  selbst  besorgen  zu 
müssen,  ziehen  die  Huber  es  vor,  uns  ein  Fuder  Heu  abzuUefern. 
Selbige  Zeit  über  haben  sie  auch  wechselseitig  jede  Nacht  Wache 
zu  halten,  und  jeder  bleibt  für  denjenigen  Schaden  verantwortlich, 
der  während  seines  Wachtdienstes  vorkommt;  man  verköstigt  dabei 
den  Mann  mit  einem  halben  Brod  und  einem  Becher  Biers.  Drei- 
mal des  Jahres,  im  Brachmonat,  im  Herbst  und  Frühling,  muss  ein 
jeglicher  dem  Kloster  pflügen,  es  treffen  jedesmal  auf  den  Mann 
filnf  Juchart  (juhert)  von  tj  Ruthen  Breite  und  30  Ruthen  Länge, 
die  Ruthe  zu  9  Ellen  gerechnet.  Inzwischen  bleiben  sie  aber 
dann  die  ganze  Woche  dienstfrei,  mit  Ausnahme  eines  Wochen- 
tages, an  dem  sie  sich  auch  durch  eine  Taglöhnerin  in  der  Arbeit 
vertreten  lassen  können.  Nach  diesen  drei  Pflügungen  besorgt 
der  Probst  ausschliesslich  die  vierte;  hat  dann  ein  Huber  seine 
früheren  Pflügungen  noch  nicht  fertig  gebracht,  so  muss  er  bei 
dieser  vierten  gleichfalls  mithelfen  und  seine  Obliegenheiten  je 
nach  ergehendem  Befehl  eriiillen.  Vom  Johanni-  bis  zum  Remi- 
giustag,  24.  Juni  bis  1.  October,  scharwerken  sie  täglich  mit  Aus- 
nahme der  Feiertage,  zu  andern  Jahreszeiten  je  drei  Wochentage, 
wobei  selbstverständlich  jene  6  Wochen  der  dreimal  im  Jahr  wie- 
derkehrenden Pflügungen  ausgenommen  bleiben.  Im  Herbste  haben 
sie  alle  Weinfuhren  mit  eigenem  Fuhrwerk  zu  leisten  und  aus  dem 
Breisgau  oder  Elsass,  herwärts  Strassburg  gerechnet,  oder  sonst 
ans  gleicher  Entfernung  den  Wein  zu  holen.  Etliche  steifen  sich 
freilich  darauf,  sie  seien  nicht  weiter  als  bis  Ottensbühl*)  zu  fah- 
ren verpflichtet.  Ihrer  drei  zusammen  stellen  einen  Fuhrwagen 
und  haben  damit  15  Saum  Zürichergemässes  herzufuhren;  jeder 
giebt  laut  Satzung  4  Ochsen  Bespannung,  fahrt  5  Saum  besagten 
Gemässes,  und  trägt  alle  Reisekosten  mit  Ausnahme  des  Fährgeldes 


*)  Dies  r^Otintpoelt*^ ^  OUensbühl  lie^^t  am  Eggenbacb,  welcher  das  Ober- 
und  Unterelsau  scheidet.    Mone,  Anzeiger  1637,  232. 
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oder  der  RheinsöUe.  Dabei  wird  jedes  Joch  Ochsen  täglich  zum 
Preise  eines  ganzen  Brodes  veranschlag!,  hieven  bestreitet  das 
eine  Joch  der  Bauer,  das  andere  der  Probst.  Auch  im  Sommer 
und  zwar  im  Mai  oder  im  Juni,  muss  jeder  Hubbauer  zur  Wein- 
ftihre  einen  Ochsen  stellen,  kann  dann  aber  nach  Belieben  seinen 
eigenen  Knecht  mitgeben,  welchen  in  Kleidung  und  Zehrung  der 
Abt  aushalten  muss.  Ohnediess  hat  letzerer  jedem  Fuhrknecht  bei 
diesen  Reisen  zwei  Paar  Ledersohlen  zum  Schuhwerk  zu  geben. 
Gleichfalls  muss  der  Hubbauer  dreimal  des  Jahres  mit  eigenem 
Wagen  eine  Fuhre  thun,  soweit  man  ihn  zwischen  den  zwei  Flüs* 
sen,  Aare  und  Reuss,  schicken  wird,  und  hat  vor  Weihnachten 
zwei  Fuder  Holz,  ein  grünes  und  ein  dürres,  nebst  drei  Ladun- 
gen Zaunstangen  zu  bringen.  Dreimal  im  Jahre  muss  er  für  un- 
sere Gastbesuche  das  Stroh  zu  den  Bettungen  liefern.  Von  St. 
Andreastag  bis  Maria  Lichtmess  bleibt  er  gerichtsfrei  und  kann  die 
Erlaubniss  einholen,  beim  gebotenen  Gerichte  nicht  mit  erscheinen 
zn  müssen.  Ein  Meierbauer  hat  wie  alle  unsere  Meier  vor  Weih- 
nachten, wo  die  Zeit  der  Abrechnung  fallt,  einen  Grossfisch  im 
Werthe  von  5  Schilling  zu  geben;  wogegen  derjenige,  der  auf 
einem  ausserhalb  unseres  Bannkreises  (ausserhalb  des  nachherigen 
Amtes  Muri)  gelegenen  Klostergate  niedergelassen  ist,  jährlich 
dreimal  100  Eier  entrichtet.  Wer  eine  ganze  Schupose  bebaut, 
front  einen  Wochentag,  wer  eine  halbe,  front  je  die  andere 
Woche  einen,  oder  bezahlt  dafiir  den  entsprechenden  Zins.  Zu- 
gleich hat  er  den  Meier  jenen  Tag  über  zu  beköstigen,  wenn  die- 
se^ jährlich  einmal  zur  Abrechnung  aufs  Gut  kommt;  da  soll  er 
ihm  zwei  Schweineschaufeln,  woran  noch  alles  das  Fleisch  sein 
muss,  zwei  Brode  und  an  Bier  den  vierten  Theil  unseres  Gemässes 
aufstellen,  wogegen  der  Meier  ihn  mit  zur  Mahlzeit  zieht.  Bereits 
ist  es  bei  uns  schon  altüblich,  dass  unser  Abt  nur  die  Rechnungen 
über  die  Zinse,  der  Probst  nur  den  Bau  und  Ertrag  der  Hüben  besorgt, 
und  der  Meier  die  übrigen  niedern  VerwaltungsgeschäAe;  obschon, 
was  dabei  des  Abtes  Betheiligung  anbelangt,  unsere  Vorfahren  es 
nicht  eben  liebten,  entweder  hier  am  Orte  oder  auf  den  übrigen 
Gütern  viel  an  Zins  zu  legen.  Den  Grund  dieser  Abneigung  kann 
Hian  aus  den  verwickelten  Steuerverhältnissen  entnehmen,  wie  sie 
z.  B.  in  Wolen  gelten. 

Es  hatten  sich  nämlich  die  Freibauern  dieses  Dorfes  sammt 
ihrem  Gutsbann  ursprünglich  und  aus  eigenem  Antrieb  unter  die 
Vogtschaft  des  mächtigen  Guntram  gesteUt  gehabt.  Allein  anstatt 
dabei  nun  geschützt  zu  sein,  waren  sie  von  ihm  zu  fron-  und 
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sinspflich%en  Hubbaaern  herabgedrttckl  und  sogar  um  das  Reckl 
ihrer  Waidnutzong  gebracht  worden.  So  kam  es,  dass  schon  da« 
mals  die  diesseits  der  Bünz  liegenden  Hofstätten  dazu  sich  hatten 
verstehen  mtlssen,  für  Nutzung  von  Wunn  und  Weid  Steuer  zu 
zahlen.  Sie  entrichteten  nämlich  an  Guntram  sowohl  flir  ihr  Wald- 
recht als  auch  Tür  ihr  Wohnrecht  je  2  Zinshühner  jährlich,  wäh- 
rend alle  übrigen  Hofstätten,  obschon  sie  innerhalb  desselben  Dorf- 
bezirkes gelegen  waren,  ihm  nur  noch  eines  verzinsten,  weil  eben 
diese  WohnstäUen  ihr  Waldrecht  bereits  ganz  eingebüsst  hatten. 
Von  Guntram*s  Enkel  Rudolf  hatte  hierauf  das  Kloster  diese  Wo- 
lener  Freigüter  mit  ihrem  begründeten  und  unbegründeten  An- 
rechte erworben,  ein  Kauf,  der  für  das  Kloster  so  günstig  schien 
und  mit  so  leidenschaftlicher  Hast  abgeschlossen  wurde,  dass  man 
zur  Erlegung  des  Kaufschillings  von  200  Pfund  Silber  die  Edel- 
steine aus  einem  Kirchenkelche  herausbrach  und  sie  nebst  zwei  Silfoer- 
CrucHixen  veräusserte,  sämmtiiches  eine  fromme  Stiftung  weiland  der 
Lenzburger  Gräfin  Richenza.  Die  Steuersatzung  für  jene  Wolener 
Freibauern  war  und  ist  nun  folgende.  Alle  Grundlasten  liegen  allein 
auf  den  Gebäuden  eines  Hofgutes.  Jeder,  welcher  Haus  und  Hof 
hat,  ist  steuerpflichtig.  Mag  er  nun  seine  Aecker  und  Matten  nach 
Belieben  verwenden,  verkaufen,  verlohnen,  wie  und  an  wen  er 
will,  immerhin  vorausgesetzt,  unter  seinesgleichen  nur,  so  ist  doch 
niemand  sonst  für  solch  ein  Landstück  uns  steuerpflichtig,  als  allein 
der  Hofbauer,  zu  dessen  Haus  jenes  Grundstück  ursprünglich  ge- 
hört hat.  Gerade  durch  diese  Bestimmung  ist  nun  die  Art  des 
Steuerbezuges  eine  so  verwickelte  geworden,  dass  man  sich  darin 
kaum  mehr  zurechtzufinden  vermag.  Dies  sind  aber  eben  die 
Folgen  der  Habsucht,  und  so  schlägt  Arglist  stets  ihren  eigenen 
Herrn.  Denn  ein  und  dasselbe  Mass  Spelz,  etwas  über  ein  halbes 
Züricher  Mütt  betragend,  haben  die  einen  ganz  zu  Zinsen,  die  an- 
dern halb,  die  dritten  nur  zum  viertel,  während  es  wieder  ein  an- 
derer für  seine  Liegenschaften  zwei-  bis  dreimal,  ja  sogar  sechs- 
mal und  bis  aufs  letzte  Scheflolkömlein  Zinsen  muss  und  damit 
doch  nur  seiner  blossen  Schuldigkeit  nachgekommen  ist.  Diese 
Verschiedenartigkeit  der  Besteuerung  nun  rührt  aus  den  Erbthei- 
lungen  her.  Fällt  nämlich  eine  Hofstatt  an  Erben  von  verschieden- 
artiger Berechtigung,  so  haben  diese  unter  einander  selbst  die  ge- 
sammte  Grundsteuer  aufzubringen,  und  je  grösser  also  derErbtheil  des 
einen  ausfilllt,  um  so  höher  wird  er  demgemäss  im  Steuerbetrage 
stehen.  Soviel  eigenes  Land  daher  einer  pflügt,  schneidet,  mähet, 
kurz,  zu  Bauland  einschlägt,  ebensoviel  entrichtet  er  an  Steuer, 
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an  ZiiishüiinerB  nnd  an  Wergreisten.  Soviel  als  der  Erbe  an 
einer  solchen  Hube  aufpflügt,  soviel  wird  ihm  mit  der  Messnithe 
nachgemessen,  und  will  er  dorten  dann  an  den  Kornschnitt  gehen, 
so  hat  ihm  diese  Messruthe  abermals  seinen  Ernteantheil  schon 
voraosbestimml;  denn  wo  der  ihm  zuliommende  Antheii  sich  aus* 
weisen  soll,  da  steht  eine  Schwiere  in  das  Land  geschlagen.  Und 
das  gleiche  gilt  nun  so  weiter  filr  die  erste.  Ansaat  eines  solchen 
Landstückes,  für  den  ersten  Kornschnitt,  die  erste  Mahd,  oder  die 
erste  Zäunung.  Denn  einzäunen  rouss  der  Mann  alles,  ob  er  an- 
säet zum  Schneiden  oder  anblümt  zum  Mähen.  Der  zur  Mahd  be- 
stimmte Tag  wird  ihm  vorher  angesagt,  erscheint  er  aber  diesen 
und  den  folgenden  Tag  nicht  und  es  tritt  darüber  Regenwetter 
ein,  so  verfallt  er  in  Busse.  Kommt  er  nur  rechtzeitig,  und  mag 
auch  gerade  ein  Landregen  eintreten,  so  hat  dies  für  ihn  keine 
Folgen.  Uebrigens  hat  er  uns  das  Heu  zu  mähen,  zu  häufeln  und 
mit  eigener  Bespannung  bis  zum  Stall  zu  fahren.  Die  Zinshühner 
und  Flachsreisten  muss  er  uns  gleichfalls  selbst  ins  Haus  überbrin- 
gen. Die  Leute,  deren  Wohnungen  zu  den  Hofstätten  diesseits 
des  Dorfbaches  (in  Bünzen)  gehören,  entrichten  uns  zwei  Hühner, 
weil  sie  noch  ein  Anrecht  auf  die  Waldnutzung  haben;  ein  solches 
geniessen  aber  diejenigen  nicht  mehr,  deren  Wohnung  nur  zum 
Bezirk  links  des  Baches  gehört,  und  daher  Zinsen  sie  nur  ein 
Huhn.  Alle  zusammen  entrichten  am  Sylvestertag  den  Haberzins, 
unbeschadet  jedoch  des  £rntehabers,  den  sie  nach  vorerwähnter 
Rechnung  überdies  schuldig  sind.  AUerdings  waren  diese  Abgaben 
anfangs  nur  eine  zeitweilige  Steuerundage  gewesen,  die  ursprüng- 
lich bei  den  Freibauern  nur  ausnahmsweise  eingefordert  wurde, 
nunmehr  aber  sind  sie  sämmtlich  wiederkehrende  Pflichtigkeiten. 
Jedoch  giebt  es  auch  solcher  Freibauern,  die  sonst  z.  B.  zu  Wo- 
ien  sehr  zahlreich  waren,  nur  noch  wenige  mehr;  in  Wolen  hat- 
ten sie  sich  schon  seit  den  Zeiten  jenes  elenden  Gerung  vermin^ 
dort,  der  seine  Gemeindegenossen  durch  Ränke  und  Gewaltstreiche 
aus  ihrem  Erbe,  ja  sogar  aus  der  March  selbst  verdrängte  und  der- 
massen  bedrückt  hatte,  dass  er  schliesslich  von  ihnen  erschlagen 
worden  ist.  Und  so  ist  es  dorten  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
streitig,  ob  die  von  Gerung  erstohlenen  Besitzungen  uns  oder 
Gerungs  Erben  zugehören  sollen.  Gegenwärtig  zählt  man  nur 
noch  50  solcher  Freihöfe,  die  zusammen  18  Mtttt  Spelz,  8  Mütt 
Haber,  und  je  ein  Jahr  ums  andere  80  und  44  Hühner  Zinsen. 
Neben  ilmen  gab  es  aber  zu  Wolen  auch  noch  Freibauern  einer 
andern  Klasse,  doch  sind  sie  gleichfalls  schon  verschwunden,  indem 
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6ie  zum  Theil  sich  in  unser  Kloster  begaben,  theils  ihre  Güter  uns 
vermacht  haben.  So  that  z.  B.  der  Mönch  gewordene  Eglolf,  der 
uns  40  Juchart  von  seinen  Aeckern,  und  an  Wiesen  soviel  zu- 
brachte, als  20  Fuder  Heu  ergiebt.  Ausserdem  haben  dieWolener 
Bauern  einen  dreifachen  Kirchenzehnten  zu  entrichten:  an  die  Kir- 
chen zu  Vilmergen,  zu  Wyl  und  zu  Göslikon.  Weiss  man  nun 
noch,  dass  diese  Freibauern  in  sechserlei  Dorfschaften  (zu  Muri, 
Buttwil,  Wolen,  Hermenswil,  Althüsern,  Birchi)  wiederum  ihre 
Dienstbauern  unter  sich  hatten,  denen  sie  das  Land  morgen  weise 
zu  Lehen  gaben  und  dafür  Steuer  abnahmen  —  dass  sodann  die 
ersteren  unserem  Steuermeier  hiefür  bald  den  Abrechnungsfisch 
entrichten,  bald  wieder  nicht  entrichten  mussten,  so  lässt  sich  hier- 
aus ermessen,  wie  mancherlei  Steuermeier  ein  einzelner  Hofbauer 
oft  zugleich  hatte,  und  wieweit  er  demjenigen  nachstehen  musste, 
der  ihrer  nur  wenige  oder  gar  keinen  hatte. 

So  weit  der  Bericht  erstattende  Mönch  in  den  Gründunasakten 
von  Muri,  den  wir  nach  Möglichkeit  wortgetreu  hier  ausgezogen 
haben.  Betrachten  wir  aber  ein  paar  Einzelnheiten  seines  Berich- 
tes hier  genauer. 


Der  Bau  der  bis  jetzt  von  unserer  Urkunde  genannten  Körner- 
früchte beschlägt  die  verschiedenen  Dinkeigattungen  Oriticuai, 
spelta,  siligo)  nebst  Haber,  Roggen  und  Hirse.  Nebenher  werden 
Gerste,  Erbsen,  Bohnen  und  Rüben  mitgenannt;  Gerste  am  selten- 
sten. Hierüber  bleiben  sich  auch  die  Klosterrechnungen  aus  spä- 
terer Zeit  gleich,  wie  wir  nachher  noch  sehen  werden.  Der  im- 
mer wiederkehrend  erwähnte  Zins  oder  Lohn  des  ganzen  und  des 
halben  Brodes,  einer  Quantität,  die  unserm  vierpfundigen  Laib 
gleichkommt  (dem  sog.  Aufsetzbrode  in  dem  Freienamte  und  Kno- 
naueramte),  liesse  voraussetzen,  dass  der  Brodverbrauch  im  Mittel- 
alter durchschnittlich  grösser  gewesen  wäre  als  jetzt,  und  also, 
verhältnissmässig  mehr  Korn  gebaut  worden  sein  müsste  als  heute. 
Man  hat  aber  dagegen  gefunden,  dass  im  Mittelalter  ftir  einen  Er- 
wachsenen nur  der  durchschnittliche  Verbrauch  an  Fleisch  und 
Wein  grösser  gewesen  ist  und  sich  ermöglichte  durch  eine  zahl- 
reichere Viehzucht,  besonders  der  Schweine,  und  durch  einen  auf 
grössern  Ertrag  der  Reben  gestellten  Weinbau.  Der  gleiche  Brod- 
verbrauch aber  heutzutage  bei  einer  viel  stärkern  Bevölkerung  ist 
ermöglicht  worden  durch  Abschaffung  der  Brache,  bessere  Bewirth- 
schaflung  und  einen  dadurch  erzweckten  grössern  Fruchtertrag. 
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Mit  dem  ganzen  und  hilben  Brode,  das  der  Tauner  empfieng,  ist 
das  lange  oder  grosse  Brod  nicht  zu  verwechseln,  welches  an 
Festzeiten  und  Dienstzielen  vom  Dienstherrn  oder  auch  umgekehrt 
diesem  von  den  Diensdeuten  geschenkweise  entrichtet  wurde.  Sein 
Gewicht  ist  schwer  bestimmbar  und  wechselte.  Auf  die  Ftttterungs- 
kosten  eines  ins  Elsass  fahrenden  Rinderzuges  wurde  täglich  ein 
grosses  Brod  gerechnet.  So  gab  auch  der  Meier  zu  Weihnachten 
einen  Grossfisch,  den  er  jedoch,  falls  er  ausserhalb  des  Kloster- 
bannes wohnte,  mit  300  Eiern  vergüten  musste.  Auch  dieser  Gross- 
fisch  ist  dann  in  einen  Brodfisch  umgewandelt  worden  von  beson- 
derer Grösse  und  Güte,  der  auf  Weihnachten  überreicht  werden 
musste.  Von  diesem  sogleich  nachher.  Das  eigentliche  Pflichtbrod 
aber  hatte  zum  Theil  fabelhafte  Grösse,  an  die  schwer  zu  glauben 
wäre,  wenn  diese  uns  nicht  durch  eine  Anzahl  von  Dorfoffnungen 
und  noch  ausserdem  durch  die  Grösse  des  Hochzeitsbrodes  ver- 
bürgt wäre,  wie  solches  auf  Bauernhochzeiten  noch  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  mannslang  dem  Brautwagen  nachgefahren 
worden  ist.  Weinhold,  Deutsclie  Frauen  249.  Die  Grösse  eines 
Brodlaibes,  der  jährlich  einmal  dem  Fronbauern,  welcher  seinen 
Tagwen  geleistet  hat,  vom  Herrn  gegeben  werden  musste,  wird 
in  der  Öffnung  von  thurgauisch  Ermatingen  so  bemessen:  wenn 
man  den  Laib  auf  den  Fussrücken  aufsetzt,  soll  er  so  weit  hinauf 
reichen,  dass  man  einem  Knechte  oder  Hunde  ein  Morgenbrod 
oberhalb  dem  Knie  davon  abschneiden  mag.  Beiträge  des  Thur-, 
gauer  Histor.  Vereins  1861,  2.  Heft,  69.  Wenn  im  Solothumer 
Matzendorf,  Amtei  Balstlial,  der  Gerichtsherr  erschien,  hatte  der 
Matzendorfer  ihm  als  besonderes  Lehensgeschenk  zu  überbringen 
einen  Aschenkuchen,  fUr  welchen  alle  Quantität  an  Mehl,  Butter, 
Eier  und  Salz  voraus  vorgeschrieben  war.  Jedermann,  Jung  und 
Alt,  konnte  sich  dann  herbeilassen  und  davon  nach  Belieben  essen; 
jedoch  so,  dass  er  den  Kuchen  ,auf  den  Fussrist  stellte  und  sich 
sein  Stück  davon  ob  dem  Knie  abbrach.  Strohmeier,  Kant.  Solo- 
thum  pg.  23:2.  Wenn  das  Freiherren -Geschlecht  Bodman,  jetzt 
noch  blühend  im  gleichnamigen  Flecken  am  Bodensee,  jährlich  am 
Andreasabend  die  Umfahrt  auf  dem  Untersee  abhielt,  wo  es  die 
Fischergerechtsame  besass,  bestand  seine  Schiffsladung  in  einem 
halbfüdrigen  Fass  Wein  und  in  etlichen  hohen  Broden;  jedes  der- 
selben musste  18  Pfd.  Gewicht  und  aufgerichtet  die  Höhe  haben, 
dass  ein  gewachsener  Mann  es  auf  den  Reihen  stellen  und  ob  dem 
Knie  so  viel  davon  abschneiden  konnte,  als  ein  Jäger  und  sein  Hund 
den  Tag  über  essen  mögen.    Uhland  in  Pfeiffer's  Germania  4,  55. 
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Gleiche  Beispiele  aus  dem  Kölner  Moferecht  und  dem  Geisspolz- 
heimer  Dingrodel  stehen  in  Grimmas  RA.  1,  pg.  102,  no.  7.  Ebenda 
schreiben  die  Weisthümer  2,  128.  11».  180.  262.  856  folgende 
Pflichtbrode  vor :  Es  solle  beim  Pflügen  ein  Brüd  dargebracht  wer- 
den so  gross,  dass  man  es  in  eine  Achse  des  Pflugrades  stecken 
und  eine  Furche  damit  pflügen  könne;  es  habe  jener  Pflüger,  dem 
bei  der  Arbeit  ein  Rad  breche ,  zur  Busse  ein  Brod  zu  entrichten, 
das  gleich  hoch  mit  dem  Pflugrad  und  von  aller  Frucht  gebacken 
sei,  die  der  Pflug  gewinnt;  es  solle  aus  der  Frucht,  welche  die 
Hube  trägt  und  die  Mühle  bricht,  ein  Kuchen  von  der  Grösse  des 
Pflugrades  gebacken  werden  und  nun  der  Pflüger  damit  pflügen; 
es  solle  ein  Roggenbrod  an  die  Stelle  des  auslaufenden  Pflugrades 
eingefügt  werden.  Weil  das  Pflichtbrod  an  Gestalt  und  Grösse 
einem  gezimmerten  Rade  glich,  so  nannte  man  auch  die  Ueber- 
bleibsel  vom  Festbrode  die  Späne,  wie  man  in  der  Zunflsprache 
das  Geldgeschenk  an  Wandergesellen  noch  Späne  heisst.  Wenn 
man  zu  Aarau  am  Maitag  den  Herren -Lebkuchen  buk  und  ver- 
theilte,  gehörten  die  Späne  davon  dem  Schreiner,  der  den  Kuchen 
portionenweise  flir  die  Rathsfamilien  abzumessen  und  zu  zersägen 
hatte.  Fisch  und  Oelhafen,  Aarauer  Chron.  208.  Ein  Pflichtbrod 
von  vorgeschriebener  Grösse  und  Güte  war  späterhin  auch  der 
Brodfisch,  dem  wir  bei  Beschreibung  der  Klosterfischenzen  begeg* 
nen  werden.  Betrachten  wir  nun  das  damalige  Leben  der  Winzer. 
Weinbau  besass  Muri  schon  ziemlich  frühe  und  ausgedehnt. 
Seine  Rebgüter  zu  Thalwil,  Küssnach  und  Meilen  an  beiden  Ufern 
des  Züriehsees  betrugen  über  10  Jucharlen.  Im  Aargau  hatte  es 
Weinberge  an  der  Reuss  bei  Lunkhofen  und  Bremgarten,  zu  Aesch 
am  Hailwiler  See;  selbst  im  Kanton  Schwyz  am  Waldstätter  See 
werden  des  Klosters  eigene  Hopf-  oder  Hofreben  mitgenannt.  Da- 
her hatte  das  Kloster  schon  im  12.  Jahrhundert  im  Dorfe  Muri  zwei 
Tavernen,  beide  ehehaft,  die  eine  schenkte  Wein,  die  andere  Bier. 
Noch  wichtiger  waren  seine  gleichen  Besitzungen  im  Elsass  und 
Breisgau.  Am  Rheinufer  unterhalb  Basel  liegt  im  sog.  Markgräfler* 
lande  Böllikon.  [„Bellikon  der  Hof,  under  Basel  gelegen, 
welches  heut  zu  Tag  Beli  genamset  wird,^  wird  von  Herzog  Leo- 
pold lY.  im  J.  1<(99  dem  Stifte  Muri  ausgetauscht  gegen  den  Kir- 
chensatz zu  Sursee.  Urkunde  in  Murus  et  Anlemwrale,  $.  Abth. 
pg.  31.]  Muri*s  Antheil  daselbst  an  Aeckern,  Wiesen  und  Feldern 
hatte  bereits  im  12.  Jahrhundert  der  Rhein  weggerissen;  die  dor- 
tigen Weinberge  betrugen  nun  noch  24  Mannwerk,  von  denen  es 
zehn  im  Selbstbau  und  die  übrigen  an  13  Guisbauern  übergeben 
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hatte,  deren  jeglichem  zam  Entgelt  der  Winzerarbeit  ein  Morgen 
Landes  lu  eigener  Nutzung  überlassen  war.  Im  Jahre  1132  Hess 
es  seinen  schönsten  Kirchenkelch  zum  Goldschmied  wandern,  ein 
Andenken  der  Grdfin  Regelint,  und  erkaufte  von  dem  Grafen  Eber» 
hard  von  Nellenburg  weitere  elsässische  Güter  um  60  Talente 
Basler  Währung.  Im  Flecken  Ruffach  und  dem  zunächst  gelegenen 
Dorfe  Pfaffenheim  hatte  es  Rebgüter  erworben,  die  man  Schatz 
(Schätzung)  hiess,  ein  Weinbergsmass,  das  den  fünften  Theil  eines 
Mannwerhs  bezeichnet.  Solcher  Schatze  besass  es  daselbst  achtzig. 
In  der  ausführlichen  Beschreibung  des  zu  Böllikon  betriebenen 
Weinbaues  lässt  sich  noch  ersehen,  wie  altrömische  Bodencultur 
in  diesen  Gegenden  traditionell  fortgedauert  hatte.  Der  Chronist 
soll  im  Folgenden  auch  hierüber  ausftthrlicher  sich  vernehmen 
lassen.  „Ein  Theil  jener  Rebberge, ^  sagt  er,  „sollte  durch  die 
vorerwähnten  Eigenleute  des  Klosters,  ein  anderer  durch  den  Hof- 
meier bestellt  werden;  allein  so  lange  die  Bauern  uns  die  Reben 
besorgen,  geschieht  alles  nachlässig  und  betrügerisch,  da  sie  selbst 
das  noch,  was  sie  pflichtgemäss  am  Ertrag  uns  zehnten  sollten, 
mit  Weib  und  Kind  uns  vor  dem  Mund  wegschnappen.  Sollen 
aber  wir  selbst  uns  des  Rebbaues  dorten  annehmen,  und  wir  haben 
es  schon  zu  wiederholten  Malen  wirklich  versucht,  so  können  wir 
«ebenso  wenig  dabei  bestehen.  Kurz,  ob  die  Winzer,  oder  ob  wir 
daselbst  schaffen,  immer  läuft's  auf  viel  Mühe  und  wenig  Nutzen 
hintus.  Jeder  dortige  Bauer,  erzählt  nun  der  Mönch  weiter, 
inuss  jährlich  auf  sein  Mann  werk  Reben  1  Fuder  Mist  führen,  er 
tnuss  den  Rebstock  gruben  und  zubacken,  den  Boden  mit  Spaten 
iMier  Karst  zweimal  roden,  die  Stöcke  in  der  Setzgrube  zeilen- 
weise mit  frischer  Erde  rings  omhäufeln  und  dann  noch  einmal 
nachhäufeln.  (Die  Erde  wird  noch  jetzt  in  der  rheinbairischen 
Hardt  zwischen  den  Stöcken  der  Länge  nach  grabartig  aufgewor- 
fen.) Er  muss  seinen  Weinberg  zäunen,  einhagen  und  mit  einem 
ringsum  laufenden  Zaun  einfrieden,  auch  das  Holz  selber  herbei- 
schaffen, das  er  zu  den  Prahlen  und  Rebstickebi  braucht.  (Ein 
jeder  Rebstock  hatte  seinen  eigenen  Pfahl;  mithin  durfte  man  die 
Ausläufer  nicht  über  mehrere  Pfahle  hin  laubenartig  ziehen.)  Wenn 
dann  die  Rebe  schosst,  hat  sie  der  Winzer  an  Blatt  und  Geizen  aus- 
zubrechen. Auch  der  Lohn  ist  ihm  überbunden,  den  man  dem 
Bannwart  und  Traubenhüter  schuldig  ist.  Wer  auf  Ostern  seine 
Reben  noch  nicht  geschnitten  und  gerodet  hat,  und  wer  sie  auf 
St.  Johannis  nicht  zum  andern  Mal  gerodet  und  geheftet  hat,  der 
wird  gebüsst.    In  der  Weinlese  muss  der  Winzer  die  Leser  selbst 
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anstellen,  ihnen  alles  Werkgeräthe  liefern,  sie  in  Trank,  Speise 
und  Lohn  aushalten,  auch  das  nöthige  Trottengeschirr  an  Kttbel 
und  Kufen  zur  Stelle  schaffen.  Ist  nun  gewimmet,  sind  die  Trau- 
ben ausgetreten,  so  hat  er  den  Host  in  den  Keller  unsers  Meier- 
hofes zu  fahren  und  erhält  dafür  je  den  sechsten  Eimer.  Alle 
Eimer  müssen  nach  gesetzlicher  Vorschrift  geeicht  sein,  und  wie 
in  Weinbergen,  Weingärten  und  auf  jedem  Wege  Wächter  hier- 
über aufgestellt  sind,  von  denen  die  Traubentrager  scharf  beob- 
achtet werden,  so  hat  ein  solcher  auch  hier  im  Keller  genau  Acht 
zu  geben.  Ist  nun  der  Winzer  diesem  allem  pflichtgemäss  nach- 
gekommen, so  liegt  ihm  ob,  auch  noch  die  Abgabe  für  den  Hof- 
meier aus  dem  Seinigen  herbeizubringen  :  2  Brode ,  an  Wein  einen 
Viertelssaum,  Slmmi*^)  Haber  oder  Gerste.  Wo  nun  so  viel  Ehre 
und  Nutzung  zu  gewinnen  ist,^  bemerkt  der  Chronist,  „da  sollte 
unser  Kloster  doch  wohl  auf  einen  tüchtigen  und  gescheidten  Meier 
denken,  der  im  Stande  und  Willens  wäre,  einen  so  hübschen  Hof 
zu  überwachen  und  zu  leiten.^  Dieser  Wunsch  gieng  nicht  in  Er- 
füllung; daher  vertauschte  Muri  im  J.  1399  endlich  sein  Breisgauer 
Hofgut  Böllikon  an  Leopold  IV.  von  Oesterreich  gegen  den  reichen 
Kirchensatz  zu  Sursee. 

Eine  kaum  weniger  bedeutende  Einnahmsquelle  des  Klosters 
war  sein  Besitz  zahlreicher  Fischenzen,  und  es  findet  sich  daher 
der  sog,  Grossfisch  unter  den  Neujahrssteuem  oft  erwähnt,  ein 
jeder  Hofmeier  des  Klosters  hatte  einen  solchen  zu  Zinsen,  fünf 
Schilling  werth.  Die  an  dem  Bünzbache  und  der  Reuss  wohnen- 
den Lehen-  und  Eigenleutc  zinsten  auf  Neujahr  durchschnitUich 
20  bis  30  Fische,  bei  weitem  mehr  aber  noch  die  an  Seen  ge- 
legenen Höfe.  Die  Leute  im  Zugerdorf  Gangoltswil  hatten  für  zwei 
Lehensgüter  100  Fische  im  Mai  und  100  auf  Weihnachten  zu  lie- 
fern. Die  Acta  Msc.  Bl.  23  a  sagen  darüber :  uUHciiS  debet  dare 
9icut  omnes  uiiUci  nostri  debeni,  pissem  magman^  preHo  qtdnque 
soHdomm,  ante  natale  dondni,  quod  eocaturmsitaüo.  Aus  diesem 
Flussfisch,  der  auf  Weihnachten  zur  visiiatio  gezinset  werden 
musste,  ist  die  wisat  oder  Weisat  des  Brodfisches  geworden,   mit 


*)  Das  Wort  linini  kommt  freilich  von  la(.  hemina,  war  aber  in  der  Reihe 
der  Proportion  nur  halb  so  gross.  Vier  Konstanzer  Immi  machten  ein  Viertel; 
acht  Viertel  glatte  Frucht  machten  ein  Malter;  sechzehn  Viertel  rauhe  Frucht 
auch  ein  Malter.  Mone,  Ztschr.  10,  20.  Mit  diesen  Ansätzen  stimmt  mich  die 
Rechnung  im  Güterverzeichniäse  vom  J.  1596,  >vo  z.  B.  unter  no.  1  in  der 
Hofhaltung  von  Muri  der  Dorftheil  Egg  also  aufgeführt  ist :  steuert  an  Kernen- 
frucht 23  Mütt,  2  Viertel,  3  Vierling  und  t  Immi. 
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welchem  man  sich  nun  in  der  Zeit  vom  Nikolaus-*  bis  zum  Neu<» 
Jahrstage  allenthalben  in  der  Schweiz  noch  beschenkt.  Das  band* 
schriftliche  Archivsregtster  des  Frauenklosters  Hermetschwil  ver- 
zeichnet unter  den  Ausgaben  der  Aebtissin,  pg.  18  und  141 :  ^wass 
für  Ifibküechige  fisch,  lebkuechen  Ynd  andersmehr  vf  Muri  (an  den 

Abt)  vnd  änderst  wohin  zum  Guotjahr  geschickt Neuwjahr-- 

lebkuechen  wird  Herrn  Landvögt  (nach  Baden)  geschickt.^  Fol* 
gende  Rechnung  giebt  den  Verbrauch  an  Lebkuchen  zu  Neujahr 
in  den  Klöstern  zu  erkennen.  Das  Cistercienserkloster  Günters* 
thal,  dessen  Vorgesetzter  der  Abt  von  Thennebach  bei  Emmen* 
dingen  war,  berechnet  seine  Neujahrslebkuchen  also:  Anno  1508 
han  ich  zum  gutenjar  leppkuchen  gemacht  13  besteckter  (mit  hin- 
eingesteckten Gewttrznägelein),  je  einen  von  7  bis  12  Pfund;  item 
22  unbesteckter,  je  einen  von  6  Pfd.;  item  S4  langer,  je  von  3  Pfd.; 
item  5  runder  von  1  Pfd.,  item  10  kleine  von  y,  Pfd.  Zu  diesen 
allen  hab  ich  gebraucht  V,  Saum  Honig,  ist  40  Mass,  daran  hatt 
ich  nit  genug.  Item,  so  hat  man  in  die  40  Mass  honig  tun  51  Loth 
Yngwer,  51  Loth  Pfeffer.  Mone,  Oherrhein.  Ztschr.  2,  180.  Der 
Fisch  war  eine  heidnische  Festspeise  gewesen  und  hat  sich  erst 
späterhin,  da  er  zur  christlichen  Fastenspeise  wurde,  auf  die  Fasten- 
zeit als  Zeitspeise  besonders  festgesetzt.  Gott  Thorr  spricht  selbst 
zu  Harbardh,  im  Harbardhsliede :  Ich  will  dich  reichlich  mit  Speise 
beschenken,  mit  der  besten,  die  ich  mir  denken  kann :  Hdring  und 
Hafergrützebrei  habe  ich  heute  zum  Frühstück  gegossen,  und  im 
Korb  auf  dem  Rücken  hab'  ich  noch  Vorrath  davon.  Die  dem  Gotte 
Thorr  in  Oberdeutschland  gefeierten  Feste,  so  weit  sie  auf  die 
Kirchenfeste  übergegangen  sind,  kennzeichnen  sich  noch  durch 
stattliche  Fischmahlzeiten  oder  durch  Brodflsche :  St.  Nikolaustag, 
Weihnachten,  Neujahr  und  Fasnacht.  Seit  dem  Jahre  1444  schon 
sind  die  Schreiben  vorhanden,  worin  die  Bischöfe  zu  Brixen  die 
Fischsendungen  vom  Gardasee  her  bestellen,  mit  denen  sie  ihre 
Beamten  zu  Weihnachten  üblicher  Weise  zu  beschenken  hatten. 
Zingerle,  Tirol.  Sag.  u.  Märch.  pg.  464.  Im  deutschen  Hochnorden 
gilt  dasselbe.  Der  schwedische  Weihnachts Vorabend,  Julaflen  ge- 
nannt, wird  mit  Reisbrei  begangen  und  einem  in  Lauge  einge- 
weichten Fische.  Vom  Nikolausabend  an  bis  zu  Weihnachten  und 
Neujahr  hinaus  sind  im  Züricher-,  Glarner-  und  Schwyzerlande  die 
fischförmig  gemodelten  Kuchen  üblich,  die  man  Schwummfisch, 
Fisch-tirgeli ,  Lachner-Brodfische  u.  s.  w.  nennt.  Wenn  in  Unter- 
waiden der  St.  Nikolauszug  am  6.  Dec.  vom  Dorfe  Wil  aus  in  den 
Flecken  Slans  zurückkehrt,  so  folgt  hinter  der  Hauptperson,  dem 
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bischöflich  gekleideten  hl.  Nikolaus  zu  Rosse,  der  Lebkuchenwagen. 
Ein  costümirter  Bursche  hat  daraus  einen  Lebknchenfisch  in  jedes 
am  Wege  liegende  Wohnhaus  su  überbringen,  und  desselben 
Abends  wird  man  dann  in  jeder  Familie  mit  Wein  und  Lebkuchen 
bewirthet.  Die  Musegg-Prozession,  die  grösste  und  feierlichste  in 
der  Stadt  Luzern,  datirt  schon  vom  Jahre  1252,  und  wird  im  Merz 
auf  U.  L.  Frauenabend  abgehalten.  Alle  Räthe,  Priester  und  Fami- 
lien sind  zur  Feier  mit  angehalten.  Nach  500  Jahren  der  Stiftung 
wird  heute  noch  allen  Priestern,  die  das  Fest  besuchen,  das  Fisch- 
geld verabreicht;  die  Weinspenden,  die  dabei  auf  1400  Mass  an- 
stiegen, haben  aufgehört.  Cas.  PfyiTer,  Kt.  Luzern  1,  322.  In 
Aarau  wurde  seit  dem  Jahre  1551  das  Maienfest  in  ähnlicher  Weise 
begangen;  der  Stadtrath  liess  auskochen  und  austheilen :  „Voressen 
aus  Vischrogen  und  Ingeweid,  heissgesottene  Prachssmen,  Karpfen, 
Grundein,  gebachen  Visch,  gebraten  Ael,  gesulzte  u.  s.  w.^  Oel- 
hafen,  Chron.  62.  Und  als  es  im  J.  1616  so  wenig  grosse  Kar- 
pfen zu  fangen  gab,  dass  man  nur  den  benachbarten  Landvögten 
p  und  Chorherren ,  nicht  aber  den  Bürgern  davon  vertheilen  konnte, 
schickte  man  zwar  jedem  städtischen  Erkrankten  und  Altersschwa- 
chen einen  grossen  gekochten  Hecht  ins  Haus,  den  übrigen  Leuten 
aber  vertheilte  man  Brod  und  Wein,  den  Kindern  liess  man  8  Mütt 
Kernen  zu  Weissbrödchen  verbacken.  Daraus  entstand  auch  hier 
ein  übliches  Gebäcke,  das,  in  doppeltem  Sturzmodel  geformt,  die 
Gestalt  einer  fingerlangen  Grundel  hat  und  unter  dem  Namen 
Fischli  früher  eine  beliebte  Fastenspeise  war.  Hiemit  erweist  sich 
nur,  dass  unsere  kirchliche  Fasten  mit  unserm  Zweckessen  des 
Fisches  und  dem  Backen  des  Brodfisches  ursprünglich  nichts  ge- 
mein hatte.  Und  so  ist  es  auch  noch  englische  Ministersitte,  den 
Schluss  der  Parlaments-Sitzungen  mit  einem  ministeriellen  Weiss- 
fischessen zu  feiern,  wobei  der  kleine  Fisch  der  Themse,  der 
White-baii,  die  Hauptrolle  spielt.  —  Wir  wenden  uns  wieder  zu 
den  Fischenzen  des  Klosters  zurück.  Muri  besass  zudem  die  mei- 
sten Zugrechte  im  Zuger-  und  noch  einige  im  Waldstätter  See.  Es 
liess  seine  Fischenz  zu  Immensee,  Kts.  Schwyz,  durch  seinen 
eigenen  Fischer  zwischen  März  und  Mai,  und  hierauf  diejenige  zu 
Küssnach  am  Waldstätter  See  befischen.  Dieser  und  sein  Weid- 
knecht stand  dann  im  Brode  der  dortigen  Klostermühle,  bekam 
Weissbrod  zu  essen,  und  der  Meier  musste  ihm  den  Weidling  von 
Immensee  nach  Küssnach  mit  des  Klosters  Ochsen  hinüberfahren. 
Im  Zugersee  allein  besass  es  im  obern  Theile  das  Recht  zu  dritt- 
halb Zügen,  und  die  21  Zugstellen,   wo  es  dies  Recht  ausübte. 
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trugen  folgende  Namen :  Burruk,  Umrwihug,  /biistf^  (über  diesen 
Mmmazng  vgl.  Argovia  1,  182),  Tenrein,  der  /br  (vordere)  Huir- 
witzig.  Flehen,  an  ein  Stüde,  an  ein  Gruobe,  ze  Harn,  Giblunsg- 
hom,  an  Tannen,  an  die  fordren  Tannen,  an  die  Riebe,  an  Steine, 
an  die  nidren  Gruobe,  an  obren  Gmobe^  ze  Harn,  üf  Langenhm, 
an  Stuben,  an  der  fordren  Stuben,  an  Siunt,  an  Godeizug,  im 
RoerH,  Diese  Züge  im  Obersee  mussten  mit  den  Bewohnern  von 
Buochennas  (obren  Bnochennas)  zur  Hälfte  getheilt  werden,  da- 
gegen diente  der  Untersee,  welcher  Sommers  und  Winters  befischt 
wird,  dem  Kloster  durchaus  mit  folgenden  Zugstellen:  Wipfiing 
CWipfe  und  WilTe  heissen  im  Bodensee  die  Pßhie,  mit  denen  die 
Fischer  die  Grenzen  ihres  Weidganges  bezeichnen),  Wida,  an  ein 
Harn,  Tannen,  Grtiobe  und  Obergmobe,  Askart,  An  diesem 
letztern  Orte  Askart  (Eschert*)  fieng  man  die  berühmten 
Röthleinfische. 

Schafheerden  hielt  das  Kloster  auf  den  Gersauer  Weiden  am 
Rigi;  das  ganze  Gersauer  Gebiet  war  sein  eigen  und  stand  unter 
des  Klosterschäfers  Hirtenamt.  Im  Mai  erschien  der  Probst  daselbst, 
nahm  die  Wolle  von  der  Schur  in  Empfang,  bezog  zugleich  den 
Zehnten  (5  Mutterschafe  mit  den  Lämmern)  von  allen  Neugereuten, 
welche  Gersauer  Hirten  dorten  angelegt  hatten,  und  be&timmte, 
mit  welcherlei  Thieren  die  Alpen  neuerdings  bestossen  werden 
sollten.  Dies  nannte  man  die  Visitation  der  Alpgüter,  die  aber 
in  Erlegung  der  Wfsat  oder  Wfsung  bestand  von  Seite  der  Sen- 
nen an  den  Probst.  Im  September  erschien  er  abermals,  um  die 
Zahl  der  Thiere  von  den  Alpen  abziehen  zu  sehen  und  ihre  Ueber- 
wintemng  entweder  dorten  oder  anderswo  in  den  Waldstätten  an- 
zuordnen. Diese  Schafzucht,  verbunden  mit  dem  auf  den  Kloster- 
gütern betriebenen  Hanf-  und  Leinbau,  führte  zu  einer  ausge- 
dehnten Handweberei  in  Leinwand  Ccamieile),  Wollenzeug  (Sar- 
die,  Sarsch)  und  Nördlingertuch,  welche  beiderlei  Geschlechter 
beaehälUgte.  In^dem  nachfolgenden  Abschnitte,  der  von  der  6e- 
aindeordnung  und  dem  Lidlohn  der  Klosterdienstboten  handelt,  fin- 
den sich  die  Namen  verschiedener  Wollen-  und  Leinenzeuge,  die 
das  Kloster  dem  Ingesinde  an  den  Lohn  gab.  Der  Klosterkoch 
und  sein  Unterkoch  erhalten  z.  B.  jeder  ausser  seinem  Baarlohn 
12  Ellen  Linnentnch;  jeder  der  beiden  Küchenjungen  bekommt 

*)  Wiesengttter  Namens  Aschard  und  Aschart  liegen  in  Nidwaiden,  in  der 
Genofssame  DaUenwil,  Pf.  Stans,  östlich  vom  Steinibach,  und  in  der  Gemeinde 
Begi^enried ;  der  Name  weist  auf  Eschenhard  fraxinetum;  ahd.  asch  ist  l4y- 
muüus,  asckman  der  Mann  nun  Weidling. 
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14  Ellen  Nördlingertuch,  12  Ellen  Zwilchtuch,  breites,  und  48  Ellen 
hänfenes.  Der  Meistersenne  hat  jährlich  15  Ellen  Nördlingertuch, 
12  Ellen  Zwilch,  36  Ellen  Linnentuch.  Das  Nördlingertuch  nennen 
wir  jetzt  mundartlich  Kölsch  und  verstehen  darunter  Halbleinen. 
Eine  Elle  Kölnertuch  kostete  1480  auf  der  Strassburger  Messe 
Z  Deniers  (S'/j  Kreuzer).  Mone,  Ztschr.  5,  405.  Im  Konstanzer 
Messtarif  von  1486  zahlte  es  6  Deniers.  Ztschr.  9*,  188.  Auch 
rührt  aus  dieser  frühzeitigen  Wollen-  und  Linnenproduktion  der 
spätere  Landesbrauch  her,  die  versammelten  Dorfschützen  um  den 
Barchent,  Wifling  und  Schürlitz  schiessen,  oder  um  Hosen  in 
M.  Gn.  Herren  Farbe  doppeln  und  Wettlaufen  zu  lassen. 

Unter  den  Löhnen  und  Einnahmen  des  Klosters,  die  sich  bei- 
derseits auf  Naturalbezüge  stützen,  werden  auch  die  Käse  häufig 
miterwähnt,  denn  das  Stift  betrieb  in  früherer  Zeit  ausgedehnte 
Alpenwirthschaft  in  den  Gebirgen  von  Zug,  Schwyz  und  Unter- 
waiden. Es  besass  alle  Alprechte  auf  jenem  Theü  des  Rigi,  der 
heute  zu  Wäggis  und  Gersau  gehört.  Der  Zins  der  Aelpler  wurde 
am  80.  Novbr.,  als  am  Andreastage,  dem  Probst  überliefert  und 
bestand  in  Käse,  Ziger,  Dürrfleisch,  Rauchfischen,  Schlachtthieren, 
Linnentuch,  Schafwolle,  Rinderfilzen,  rauhen  Häuten,  Geissenfellen, 
Wildpelzen,  und  dazu  in  Geld,  Nüssen  und  Obst.  Es  sollen  da- 
mals, sagt  der  Chronist,  auf  den  Sennhöfen  am  Rigi  gar  man- 
cherlei Gepflogenheiten  bestanden  haben,  „allein  weil  diese  Güter 
für  uns  doch  nicht  von  Dauer  gewesen  sind,  so  mögen  wir  jene 
auch  nicht  hier  in  unsere  Rechnung  hereinsetzen.  ^  Gleichwohl 
bringt  er  aus  der  Berechnungsweise  der  Aelpler  jener  Zeit  etliche 
eigenthümliche  Benennungen  mit  vor.  So  hiessen  sie  ein  Sister 
eine  Bergheerde,  welche  8  Immi  Milch,  oder  in  Käsen  berechnet, 
ebenso  viele  Laib  Käse  ergab,  und  diese  Quantität  von  8  Sister 
Milch  oder  8  Käsen  nannte  man  wieder  in  Bezug  auf  die  Antheil- 
haber  em  Seracium,  eine  Zigergenossenschaft,  oder  wie  wir  heute 
sagen,  Sennbruderschaft.  Sie  bestand  aus  zwölf  Mann,  die  ihre 
Milchthiere  in  einen  Stoss  vereinigt  und  unter  einen  Meistersenn 
gegeben  hatten;  ihre  darüber  aufgestellte  Satzung  (pactum)  nannten 
sie  die  Pfacht  Lässt  da  ein  Fremder  sein  Vieh  in  ihrem  Stoss  zur 
Alp  mit  auftreiben,  so  verlangt  das  Herkommen,  dass  er  alle  Mfldi, 
die  sein  Vieh  zu  zweien  Malen  ergiebt,  oder  alle  daraus  gemachten 
^  Formkäschen  (formellasj  den  Molkengenossen  überlassen  muss. 
[Eine  Glosse  des  VHI.  Jahrhund,  übersetzt :  formellas  casei,  pilidi 
chases,  DiuL  1,  508  a.  Der  Senne  kochte  also  nicht  etwa  bloss 
Ziger,  er  machte  Formkäse  mittelst  der  Jarbe,  einem  dehnbaren 
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Holzring  (fiscella),  mit  welchem  man  den  Käse  omfasst  und  ge- 
staltet, um  ihn  so  zwischen  den  beiden  Holzplatten  der  Lade 
trocken  zu  pressen.]  Am  1.  Brachmonat  kommen  sie  alle  auf  dem 
Berge  zusammen,  messen  den  Milchertrag  insgesammt  und  be- 
rechnen daraus,  wie  viel  im  Herbste  einem  Jeden  an  Käse  und 
Ziger  vom  Sennen  zugetheilt  werden  muss.  Wer  ihnen  dazu  den 
Käsekessel  leiht,  wird,  so  lange  sie  diesen  benützen,  dadurch  Mit- 
glied der  Zigergenofssame  und  erhalt  noch  ausserdem  8  Käse.  Ist 
nun  der  Erbrag  von  den  Heerden  ein  so  bedeutender,  äussert  der 
Chronist,  so  muss  man  um  so  mehr  auf  die  Schonung  der  Alp- 
weiden ein  scharfes  Auge  haben  und  die  Wälderbauern  anmahnen 
und  verpflichten,  die  Alprechte  wohl  zu  beachten.  —  Des  Mönches 
Meldung,  dass  der  Klosterprobst  alljährlich  am  Rigi  sich  einge- 
funden, dorten  den  Ziger  von  den  Sennen  in  Empfang  genommen 
und  bis  nach  Muri  heimgeschaitl  habe,  scheint  für  den  Ununter- 
richteten  etwas  Unwahrscheinliches  zu  enthalten ;  es  hat  aber  noch 
Storr  auf  seiner  Alpenreise  im  Jahre  1181  (Leipzig  1'784)  selbst 
gesehen  und  es  pg.  XXXI  beschrieben,  wie  der  Senne  den  Ziger 
frisch  und  triefend  in  hänfenen  Säcken  auf  Saumpferden  ins  Dorf 
hinab  bringt,  wo  er  erst  in  grossen  Haufen  auseinander  gelegt 
und  getrocknet  wird.  Dass  die  Pferdezucht  beim  Sennwesen  nicht 
zu  entbehren  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  eben  Gesagten,  jeder  Senne 
nimmt  sein  Packross  mit  zu  Berge,  den  sg.  Alplöhli;  allein  in  Bezug 
auf  Muri  wird  schon  von  Guntram  dem  Reichen  erwähnt,,  er  habe 
an  der  Stelle  der  von  ihm  vertriebenen,  erbgesessenen  Bauern 
Muri's  seine  Rosshirten  dorten  ansässig  gemacht.  Unser  Chronist 
nennt  SercLcivm  jene  Aelplergenofssame,  die. wir  hier  mit  Ziger- 
und  Molkenverein  übersetzt  haben;  über  diesen  von  ihm  gewählten 
Namen  gebei^  die  romanischen  Mundarten  noch  Auskunft.  Der 
Ziger,  $erwn,  heisst  in  der  französ.  Schweiz  serai,  seret;  in  der 
italienischen  serais.  Eben  hierin  könnte  man  den  Beweis  suchen 
wollen,  dass  der  deutsche  Aelpler  gleichfalls  von  dem  latein.  serum 
ableite,  wenn  er  die  noch  süsse  Molkenmilch  von  hellgrünlicher  Farbe, 
aus  deren  Niederschlag  sich  der  Ziger  ausscheidet,  Sirte,  Sirpe, 
Sirme  nennt.  Allein  der  deutsche  wie  der  lateinische  Ausdruck 
entspringen  zusammen  aus  dem  Begriffe  der  Coagulation;  mittelst 
des  hinzugesetzten  Lab  wird  die  Milch  zum  zweiten  Male  aus- 
gezogen, durch  Säuerung  werden  die  in  ihr  noch  enthaltenen 
gallertartigen  Stoffe  ausgeschieden.  Dieser  Prozess  ist  es,  der  in 
der  deutschen  und  welschen  Sennensprache  namengebend  gewor- 
den  ist.    Es  entspricht  also  dem  latein.  seimm  das  ahd.  $ür,    wie 
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dieses  wieder  auf  das  Utein.  cLcar,  acer  verweist.  Ein  Geschäfl, 
welches  des  Aelplers  nächste  Lebensqueile  war,  konnte  nicht  an- 
ders als  selbstbewusst  verrichtet  werden  und  musste  daher  auch 
in  seiner  frühesten  Benennungsweise  die  entsprechende  Deutlichkeit 
an  sich  tragen.  Die  altdeutschen  Glossen  unterstützen  diese  An- 
nahme: ieyma  wird  übersetzt  mit  fermmtescere ,  faecutentiam 
(ieyra)  cMrcJure;  syriottr  ist  faeculentus,  syrfa  ist  faex  liqtUdarwn. 
(Haupt,  Ztschr.  f.  deutsch.  AUerth.  5,  227.)  In  diesen  Glossen  ist 
also  schon  der  Name  Syrte  mit  angeführt,  welchen  wir  der  süssen 
Milch  vor  der  erfolgten  Zigerausscheidung  geben.  Da  diese  Syrte 
getrunken  wird,  so  gestaltet  sich  ihr  Name  zu  der  noch  deutlicher 
hierüber  redenden  Form  Syrpe,  was  nuS  sarbere,  schlürfen,  sür- 
fein  hinfuhrt.  Auch  hierüber  erklären  sich  die  ahd.  Glossen :  o^ 
$arbit:  arsuffU.  sarbiHuncuia:  st$/mi09ili,  Graff,  DitU.  i,  151.  2,48a. 
Unser  Aelpler  nennt  die  nach  der  Käseenthebung  zum  zweiten  Mai 
über  dem  Feuer  erwellte  Milch  Suffi,  Sufe ;  Schotte  und  Ziger  zu- 
sammen, Kasesuifen  geheissen,  machen  den  Sommer  über  seine 
fast  ausschliessliche  Speise  aas,  sowie  der  Ziger  bei  ihm  der  Stell- 
vertreter des  Brodes  bleibt  und  sein  unentbehrlicher  Wint^rvorrath. 
So  wird  aus  dem  Volksmunde  und  aus  der  Muttersprache  ein  Schlag 
von  Fachgelehrten  widerlegt,  die  sogar  unsere  Butter-  und  Käse- 
bereitung mit  allem  andern,  was  wir  Deutsches  reden,  erst  von 
den  Romern  zu  uns  kommen  lässt,  während  man  doch  zugleich  in 
seinem  J.  Cäsar  ganz  unbedenklich  fortliest,  dass  Butter  und  Käse 
CUic  concrelum,  B.  G.  6^  22)  in  der  Germanen-Haushaltung  eine 
der  Hauptspeisen  gewesen  sei.  Es  erweist  sich,  dass  neben  der 
altgermanischen  Benennungsweise  der  Fremdname  für  dieselbe 
Sache  bestand,  und  durch  die  latinisirenden  Mönche  schon  früh- 
zeilig  in  die  Aelplersprache  eingedrungen  ist. 


Zweiter  Abschnitt. 

li^eitariMai  des  Klosters  ?#m  J.  ISM« 


Die  eidgenössischen  Tagsalzangen  sind  seit  dem  Jahre  1480 
damit  beschäftigt,  das  Gat  des  Gotteshauses  Muri  in  Inventar  brin- 
gen zu  lassen  (Abscheide-Sammlung,  Bd.  3,  Abth.  1,  pg.  81).  Ais 
die  VI  Orte  als  Schirmvögte  des  Stiftes  den  St.  Jakobstag  1499 
endlich  zu  diesem  Geschäfte  anberaumt  haben  (ibid.  pg.  619), 
weigert  sich  Muri  dessen,  weil  es  dem  Gotteshause  zu  merklichem 
Schaden  gereichen  würde,  wenn  jedes  Ort  besonders  seinen  Boten 
hinschickte.  Das  will  aber  den  Eidgenossen  diesmal  nicht  geßdiig 
sein  und  es  wird  beschlossen,  man  müsse,  weil  daselbst  kein  Ur-- 
bar  vorhanden  sei,  des  Gotteshauses  Einkünfte  durch  die  Sendboten 
aufzeichnen  und  darnach  den  VI  Orten  Rechnung  geben  lassen 
(ibid.  pg.  658).  Die  Reftirmationswirren  traten  bald  darauf  ein, 
Muri  überstand  sie  mit  Hülfe  der  Kantone,  blieb  aber  wiederum 
bei  seiner  Hissverwaltung.  Dies  ergiebt  sich  aus  der  Abscheide- 
Sammlung,  Bd.  4,  Abth.  2,  pg.  1131:  „An  den  Abt  von  Muri  wird 
1571  in  Betreff  seiner  ungehorsamen  liederlichen  Mönche  ein 
Schreiben  erlassen  mit  dem  Begehren,  dass  er  diesen  Brief  seinem 
Convent  vorlese.^  --  1586  wird  dem  Prälaten  befohlen,  seinen 
Conventualpriester  bei  den  Klosterfrauen  zu  HermetschwU  wegen 
seines  ärgerlichen  Wandels  zu  entfernen  (ibid.  pg.  1132).  Ein 
Jahr  vorher  war  Jakob  Meier  aus  Luzern  zum  Abt  erwählt  worden, 
1596  endlich  wurde  derselbe  entsetzt.  Diesen  Jacobus  Meyer  Abbas 
XXXIL  nennen  die  lateinischen  Lobgedichte  (Idea  viriuHs),  die  den 
vierten  Abschnitt  in  Murus  ei  Aniemurale  ausmachen,  einen  Mario^ 
pbybu,  weil  er  Marions  ergebenster  Verehrer  gewesen;  nach  sei- 
ner Entsetzung  zu  Muri  sei  er  in  ein  Gebirgskloster  in  Tirol  ge* 
gangen:  „motUem  can»cendii,  ui  coelo  f>icimor  esset**. 

Nach  dieses  Mannes  Weggang  trafen  die  Gesandten  der  re- 
gierenden Orte  zu  einer  Tagsatzung  in  Muri  zusammen  und  nah- 
men ein  Inventar  über  den  Gesammtbesitz  des  Klosters  auf.  Die 
Bereinigung  dieses  weitläufigen  Geschäftes  ¥rurde  dann  den  Kan- 
lonsregieningen  in  Abschrift  zugestellt.  Ein  solches  Schriftstück  fin- 
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(let  sich  in  Zurlauben's  handschr.  Sammlung  Acta  Helvetica,  G^UUca 
etc.^  tom,  VL,  und  nimmt  hier  47  Folioblätter  ein.  Darin  wird  der 
damalige  Gesammtgrundbesitz  des  Klosters  nach  viererlei  Hoflial- 
tungen:  Muri,  Bremgarten,  Sursee  und  Thalwil,  angesetzt  und 
in  eben  so  vielen  Hauptabschnitten  der  Rechnung  behandelt,  im 
Nachfolgenden  wird  das  Wesentliche  daraus  mitgetheilt.  Die  we- 
nigen Wortabkürzungen  in  den  Münznamen  sind  Pf.:  Pfund,  ß.: 
Schilling,  H. :  Heller;  imMafse:  malt:  Malter,  viertl.  und  vierl.: 
Viertel  und  Vierling.  Ueber  den  Werth  der  in  den  nachfolgenden 
Rechnungen  genannten  Münzsorten  weiss  ich  nichts  Besseres  an- 
zußihren,  als  was  Mono,  Ztschr.  11,  384  bekannt  gemacht  hat.  Im 
Aargau  war  im  Jahre  159*7  der  Goldgulden  68  Kreuzer,  der  Land- 
gulden zu  15  Batzen  war  ein  Pfund,  drei  Schilling  Stäbler  (Heller); 
d.  h.  60  damalige  Kreuzer  waren  216  Pfenn.  Stäbler,  also  4Vi5  Stäbler 

1  Kreuzer.  Für  die  Jahre  1504  bis  1529  hatten  die  Stände  Luzern,  Uri, 
Schwyz,  Unterwaiden  —  also  eben  solche  Landesregierungen,  welche 
den  Landvogt  für  die  Oberen  Freienämter  zu  setzen  hatten,  eine 
amtliche  Valvation  folgender  Gold  -  und  Silbermünzen  gemacht : 
der  rhein.  Goldgulden  zu  45  /?,  (d.  i.  27,  Gulden  Züricher  Münze) 
iedes  Korn  oder  Gran  zu  leichten  8  Heller.  Eine  Krone  zu  4  Pf., 
eine  alte  zu  42  Plaphart  (5  (1.  6  kr.).  Ein  Dukat  zu  4  Pf.  1  ß.  Ein 
dicker  Plaphart  zu  15  ß.  Ein  Rollbatzen  zu  H  Angster.  Ein 
Züricher  Plaphart,  dazu  ein  Berner,  Freiburger,  Solothurner  und 
St.  Galler  zu  8  Angster,  ein  Basler  zu  10  Angster;  ein  Züricher* 
Luzerner-  und  Soiothurner-Kreuzer  zu  8  Heller;  ein  Kaiserkreu- 
zer zu  6  Heller.  Geschichtsfreund  der  V  Orte  8,  267.  Als  Durch* 
Schnittspreise  für  das  Getreide  findet  Mone  (Ztschr.  18,  45)  im 
16.  Jahrh.  den  niedern  zu  2  fl.  5  kr.,  den  mittleren  zu  8fl.  54  kr., 
den   hohen   zu   5  fi.  17  hr.    Der  Spelz   steht   im    16.  Jahrh.   auf 

2  fl.  80  kr.,  der  Haber  auf  1  fl.  19  kr.  Zu  Basel  kostete  im  Jahr 
1559  laut  Domrechnung  die  Viernzel  Korn  2  Pf.  4  /?.,  also  das 
Malter  1  Pf.  2  ß.  oder  in  unserem  Gelde  2  fl.  5  kr. 

Inuentarium:  des  Gotzhuses  Murj  Zins,  Ränt,  gülten,  Zechen* 
den  vnd  alles  Inkommens,  ouch  der  Widerzinsen  vnd  jerlicher 
vssgab. 

Vir  der  tagleistung,  jm  Gotzhus  Murj  gehalten,  angefangen  den 
ersten  tag  Augusti  Anno  1596.  Durch  vnser  gnedigen  Herren 
vnd  Obern  der  Siben  regierenden  Orthen  der  Freyen  ämptem  in 
ergöuw,  ordenliche  Schutz*  vnd  Schirmherren  vermelten  Gotzhuses, 
sind  (die  unten  genannten)  Rathsgesandten,  (und  sind  von  densel* 
ben)  erkent  vnd  verabscheidet  worden:  all   vnd  jede  desselben 


iS 


Gotzhuses  Zins,  Ränt,  gülien,  Zechenden,  Inkommen  vnd  Zugehör-» 
den,  mit  flyfs  ordenlich  jnventiert  vnd  beschriben,  vnd  jedem 
Orth  in  gschrift  (zugestellt),  glych  wie  euch  (eine  Abschrift)  dem 
nüw  erwölten  Herren  Preisten  Joanni  Jodoco  zugestellt  vnd  über^ 
antwurtet  werden  solle. 

Die  Herren  Gsandten  waren  mit  namen  nachuolgende :  Von 
Zürich:  Hans  Kambli,  Seckelmeister  vnd  des  raths.  Hans  Rudolf 
Ran ,  Obman  vnd  des  raths.  —  Von  Lucern :  Houptman  Ludwig 
Schürpf,  Ritter,  des  raths.  —  Von  Vri :  Peter  Gyssler,  Ritter,  Land- 
aman.  Lorenz  von  Berolingen,  Statthalter.  —  Von  Schwytz :  Rudolf 
Reding,  Ritter,  Landaman  vnd  Pannerherr.  Michael  Schryber,  Statt- 
halter. —  Von  Vnderwalden:  Marquart  im  Vcld,  Landaman  ob 
dem  Wald.  Wolfgang  Lussj,  Landaman  nid  dem  Wald.  —  Von 
Zug:  Martin  Schmidt,  des  raths.  —  Von  Glarus:  Heinrich  Hösslj, 
Landschryber.  —  Sömliches  zu  erstatten  ist  vfferlegt  vnd  beuol- 
chen,  ouch  mit  Gotteshilf  erstattet  worden  mit  namen  durch: 
Volrichen  Büntiner,  des  raths  zu  Vij,  der  Zyt  Landvogt  jn  Freycn 
ämptem  —  und  Gebharten  Hegner,  der  Zyt  Landschrybern  ge- 
melter  ämptern  jn  ergöuw. 

I.    DieHofhaltungrMuri.      v 

A.  Des  ersten  an  grund  vnd  bodenzins  jn  nachuolgenden 
flecken  vnd  dörfern  jcrlich  verfallen  vnd  in  das  Gotzhus  geliefert 
werdent: 

gm  fttr  kleinzechenden  2  Pf.  19  ß. 
gelt  ablösiger  gült  10  Pf. 

Birchi. 
an  väsen  8  malt.  6  viertl.  3  vierf. 
kernen    33  mtitt  2  Imi 
haber        6  malt.  5  viertl.  3  vierl. 
galt  1  Pf.  16  /?.  6  H. 

gelt  ablösiger  gült  81  Pf. 

Der  Hof  im  Holz: 
kernen  1  mütt  3  viertl. 
gelt       1  ß. 

Werd. 
kernen  1  mütt  3  viertl. 
roggen  6  viertl. 
haber     1  viertl. 
gelt     11  /?. 

Dorf  Muri. 
Visen    28  malt.  2  mütt,  8  viertl. 
2  Vieri. 


Althttsern. 
an  väsen  1  malt.  2  vierl. 
kernen     25  mütt  3  viertl. 

12  mUtt  1  viertl.  3  vierl. 
1  Imi 

6  malt.  1  viertl.  1  vierl. 
4  Pf.  1  /?.  6  H. 


roggen 

haber 

gell 

an  ablös.  pfönnigzinsen :  120  Pf. 

MüIi  am  Büel. 

an  kernen  6  mütt  1  viertl. 

roggen        1  viertl. 

gm  ablösiger  gült  20  Pf. 

Aristouw. 

an  Visen  2  viertl. 

kernen    23  mütt  1  viertl.  3  vierl. 

1  Imi 

haber        7  malt.  1  mütt 
hflcner       1 

gm  2  Pf.  5  /?.  10  H.  74. 
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kernen        11  mttU,  1  viertl. 

roggen         2  nnüU 

haber  Sl  malt.  2  viertl. 

pfeffer  1  Pf. 

cappunen       4 

hüener  V/^  ♦ 

stofTelhanenSl 

lach  26  £llen  1  vierl. 

gelt  12  Pf.  1  /?.  8  H. 

g^lt  für  kleinzechenden  3  Pf.  13  /?. 

6  H. 
galt  ablösiger  gült  428  Pf.  2  ß, 

Wey. 

väsen         1  malt.  2  mütt 

kernen  34  mütt,  1  viertl.  1  vierl. 

roggen       1  viertl. 

haber        3  malt.  2  viertl 

wachs        3  Pf. 

hüener       1 

gelt  5  Pf.  4  /?.  5  H. 

gelt  ablösiger  gült  96  Pf.  10  /?. 

Wyle. 

väsen      7  viertl. 

kernen  15  mütt,  f}  viertl. 

haber      1  malt.  :^  mütt  2  viertl. 

gell         1  Pf.  5  ß.  10  H. 

Hasli. 

väsen      1  viertl. 

kernen  13  mütt  3  viertl.   8  vierl. 

roggen    3  viertl.  1  vierl. 

haber       9  viertl. 

gell         1  Pf.  11  ß. 

gelt  für  kleinzechenden  2  /?.  6  H. 

gelt  ablösiger  gült  6  Pf. 

väsen         6  viertl. 

kernen     23  mütt,  2  viertl.  3  vierl. 

1  Imi. 

roggen      5  viertl.  1  vierl. 

haber         6  viertl. 

gelt  4  Pf.  3  /?.  3  H. 

gelt  ablösiger  gült  84  Pf. 

Thürmelen. 

kernen    6  mütt  2  viertl. 
roggen  1  viertl. 
haber     8  malt.  1  mütt 


wachs    2  Pf. 
hüener    1 
gelt        4  H. 

Butwil. 

väsen       3  malt.  2  mütt 

2  viertl.  2  vierl. 
kernen  39  mütt  3  viertl.  2  vierl. 
haber       1  malt.  3  mütt  2  viertl. 
vassmns  3  mütt 
vom  acher, 

so  er  körn  treit:    2  viertl.  koni 
so  er  haber  hat:    2  viertl.  haber 
zur  brdcb :  nüt 

an  rossysen  2 

gelt  4  Pf.  12  /?.  1  H. 

gelt  für  kleinzechenden  2  Pf.  14  ß. 
gelt  ablösiger  gült  50  Pf. 

Langenmalt. 

väsen       2  malt.  2  mütt  2  viertl. 
kernen  10  mütt  3  viertl. 
haber      4  malt.  3  müU  2  vierl. 
hüener     2 

gelt  für  kleinzechenden  1  Pf.  14  ß. 
gelt  ablösiger  gült      20  Pf. 

Geltwil. 

väsen  11  malt.  1  mütt  2  viertl. 
haber  11  malt.  3  mütt  2  viertl. 
gelt  ablösiger  gült  12  Pf. 

Isenbrechtschwil. 

kom  oder  väsen  8  malt.  3  mütt 
kernen  1  mütt  2  viertl. 

haber  10  malt.  2  mtttl 

3  viertl.  2  vierl. 
hüener  3 

stoffelhanen  1 

gelt  5  Pf.  1  /?.  6  H. 

gelt  ablösiger  gült  45  Pf. 

Winterschwil. 

väsen     6  malt.  3  mütt  1  viertl. 

kernen  8  mütt  2  viertl. 

haber     7  malt.  1  viertl. 

wachs    2  Vieri. 

gelt       2  Pf.  15  ß. 

gelt  ablösiger  gült  1  Pf.  10  ß. 

Hof  Brunwil. 
väsen     2  malt. 
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haber    2  mall. 
ga\%       3  Pf. 

Hof  Horwen. 

haber     Z  mall.  1  mütt 
gell      12  Pf.  10  ß. 

Grül. 

väaen  3  mall.  2  mtttl  3  viertl. 
haber  3  ^  mall.  2  müll  3  vierll. 
geil  abidaiger  gttll  10  Pf. 

Wa  lleschwil. 

kernen     21  müll  2  viertl. 
haber         1  mall.  3  müll  1  vierl. 
gell  4  Pf.  1  /?.  9  H. 

gell  ablösiger  güll  40  Pf. 

Meienberg. 

vasen     1  malt.  3  mütl  1  viertl. 

1  Vieri, 
haber     1  malt.  3  mütt  1  vierll. 

1  Vieri. 
g€lt       5  ß. 
gell  ablösiger  güll  12  Pf. 

Ettischwil. 

väsen     1  mall.  3  mütl  3  vierl. 

kernen  1  mütt 

haber     1  malt.  3  mütl  3  vierl. 

geil     10  ß. 

Von  des  Zechendes  am  Far  wegen : 

vüsen     3  mttU 

haber     3  mütl 

Rusteschwil. 

väsen     1  mall, 
kernen  6  müll  2  vierl. 
gell  ablösiger  güll  10  Pf. 

Ouw. 

haber     1  mall. 

gelt  ablösiger  güll  5  Pf. 

Bein  wil. 

Visen    2  mall.  2  müll 
haber    2  mall.  5  viertl. 
gell       1  Pf. 

Wigwil. 

vasen  18  mall.  3  mütt  3  viertl. 
kernen     2  mtttl  2  vierl. 


haber     18  mall.  3  nttlt  3  vierll. 
•  2  Vieri, 

gell        8  Pf.  3  ß.  10  H. 
gell  ablösiger  güll  13  Pf. 

Merienhalden  vnd  lllnoaw. 

Visen  3  mall.  6  vierll. 
haber  3  malt,  ti  vierll. 
gell  ablösiger  gült  44  Pf. 

Merischwanden. 

gell  ablösiger  gült  15  Pf.  10  ß. 
Ifsemfisch  30 

Aeschenfiscb  20 

Bentzischwil. 
gell  ablösiger  gttll  10  Pf. 

Schongöuw. 

kernen  9  mütt  3  viertl. 
gell       4  /!^.  5  H. 

Rüedigkon. 

väsen  2  viertl. 
kernen  2  viertl. 
gelt       4  ß. 

Dennwil. 
gelt       1  Pf.  3  ß.  11  H. 

Boswil. 

kernen      101  müll  1  viertl.  3  vierL 
haber         21  mall.  2  müll  1  viertl. 

1  vierl. 
vassmus        4  mütt  3  viertl.  2  vierl. 
wachs  2  Pf. 

an  krepssen  200 
hüener  6  Vi 

sloffelhanen  4 
eyer  40 

an  gell       46  Pf.  10  ß.  9  H. 
von  zwei  stucken 
wann  sie  kom  tragen:  1  müU  väsen 
wann  sie  haber :  1  müll  haber 

sur  brich:  nül. 

Von  des  Kellerhofs  zugehörigen 
güetern  jerlichen  für  den  Zechen- 
den: 

an  kernen  11  mtttl 

an  haber       6  mall. 

an  ablösigen  gellzinsen  219  Pf.  liß. 
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HiiiderbUel. 

kernen  8  viertl.  1  Bisslingrzvierling 

haber     1  viertl. 

gelt       2  /?.  6  H. 

gelt  ablösiger  gblt  5  Pf. 

Kalchern. 

kernen  1  mtttt 

gell       1  ß.  10  II. 

von  einem  acher, 

so  er  körn  treit:   2  viertl.  väsen 

so  er  haber  hat:   2  viertl.  haber 

zur  brdch:  nüt 

Wyssenbach. 

kernen  8  mütt,  minder  1  Imi 

haber  3  mütt  4  viertl. 

hüener  1 

gelt  1  ß.  '^  H. 

Hof  Büelisacher. 
an  ablösiger  gült  40  Pf. 

Niesenberg. 

kernen    2  viertl. 
gelt       12  ß.  2  H. 

Dachelssen. 
an  ablösiger  gült  10  Pf. 

Btinzen. 

Visen  3  mütt  3  viertl. 

kernen  89  mütt  1  viertl.  1  vierl. 
haber  21  malt.  2  mütt  2  vierl. 
günse  1 

eyer  51 
Rossysen  1 
gelt  1  Pf. 

mostzechenden   i2  ß.  6  H, 
gelt  ablösiger  gült  21  Pf. 

Des  Wagenmans  oder  Baldeg- 
ge rgült  genannt  im  ampt  Murj 
ertreit  jerlichen 


kernen  5  mütt  1  viertl.  1  jmi 

gelt       9  Pf.  18  ß.  12  H. 

Von    friedschätzigen    güetern,    so 
man  den  Zigerzins  nempt: 
an  gelt  2  Pf.  13  ß.  1  H. 

Futterhaber  in  etlichen  Dörfern: 
denselben  nement,  wie  von  alter- 
her  gebrücht,  die  Conuentherren 
zu  jren  banden  in  gmein. 
Stanma 

dieser  bodenzinsen  vnd  ablösigen 
gülten,  so  jerlich  in  das  Gotzhus 
geliefert  werden: 

väsen     105  malt.  2  mUtt  2  viertl. 
2  vierl.  1  jmi 

kernen  522  mütt  3  viertl.  2  jmi 

roggen     iS  mütt  S  viertl.  1  vierl. 
1  jmi 

haber     1<S7  malt.  1  viertl. 

vassmus     7  mütt  4  viertl. 

Von  etlichen  stucken,  wann  sie 
körn  tragen  desselben  jars 

2  mütt  väsen 

wann  soliche  haber:   2  mütt  haber 

zur  brach:  nüt 

an  pfeffer  1  Pf. 

an  wachs  1  Pf. 

Rossysen  3 

Tuch  2G  eilen  l  vier!. 

an  krepssen  200 

an  äschenftschen       20 

an  Ifserfischen  80 

stoffelhanen  42 

an  cappunen  4 

hüener  16 

gänsse  1 

an  gült     139  Pf.  6  ß.  ^Va  H. 
gelt  für  klein- 
zechenden 11  Pf.  15  /?.  6  H. 
gelt  ablösiger  gülten  1561  Pf.  10  ß. 


B.   Der  Hofhaltung  Murj  Innemen  an  Zechenden,  des  1596 
Jars  verliehen,  so  jnn  das  Golzhus  gfüert  vnd  geliefert  werdent. 


Boswil. 
kernen     253  mütt 
haber       115  malt, 
vassmus       9  mütt 


Bünzen. 
kernen      153  mütt 
haber         77  malt 
vassmus       4  mütt  2  viertl. 
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Büelisacher. 
kernen       24  inütt 
haber         12  malt. 

Basenbtiren. 
kernen       5G  müU 
haber         2S  malt, 
vassmus       6  miitl 

Rottenschwii. 
kernen        50  mütt 
haber         25  malt, 
an  galt  fUr  kleinzechenden  40  Pf. 
Zechenden  im  thal,  als  nämlich  Ari- 
stonw,  Althüsern  vnd  Birchj. 
väsen         «S7  malt, 
haber         44  malt, 
vassmus     16  mütt 

Zächenden  im  Moos, 
väsen  8  malt. 

Dorf  Murj. 
vasen         76  malt.  2  mütt 
haber         38  malt.  2  mütt 
vassmas        8  mütt 

Butwil. 
vasen         52  malt.  2  mtttt 
haber         26  malt.  2  mtttt 
vassmus       1  mütt  3  viertl. 

Wey. 
vasen         22  malt.  2  mütt 
haber  11  malt.  2  mütt 

vassmus       3  viertl. 

Langenmatt. 
körn  10  malt, 

haber  5  malt, 

vassmus        2  viertl. 

Geltwil. 
kom  20  malt.  2  mütt 

haber  10  malt.  2  mütt 


Wa 

Uesc 

hwil. 

vasen 

12 

malt. 

2 

mütt 

haber 

6 

malt. 

2 

müU 

Wyle,  Haslj  vnd  Egg 

ertreit  jerlich  zechend  vber  die  30 
malter,  den  nimpt  des  Gotzhns 
Aman  zu  Murj  für  sin  belonung. 

Summa  aller  dieser  ziehenden,  so 
jerlich  in  das  gotzhus  geliefert 
werden  : 

an  kom  oder  väsen  289  malt.  2  mütt 
kernen  536  mütt 

haber  40 1  malt.  2  mütt 

vassmus  46  mütt  2  viertl. 

an  gelt  40  Pf. 

ön  den  zechenden  zu  Wyle,  Hasly 
vnd  Egg,  den  des  Gotzhus  Aman 
für  sin  jarbelonung  jnnimpt. 

Wie  thüV  oder  hoch  ouch  jeder  ze- 
chenden verliehen  wirt,  was  je- 
des stuck  zu  grschatz  vnd  wyn- 
kanf  gibt:     10  Lucerner  angster. 

In  dissem  1596  jar  habent  die 
zächenden,  wie  an  andern  orthen, 
meer  dann  die  verloffnen  jar  gölten ; 
nützit  destweniger,  wil  die  luven* 
tirung  jn  dissem  jar  beschechen,  also 
verzeichnet,  sonst  andere  jar  el- 
wan  nit  so  thü>  verliehen  worden. 

Des  Gotzhus  selbsbuw  zu  gemei- 
nen jaren  vngeuar  ertreit : 

väsen  300  malt, 
roggen  150  malt, 
haber         10  malt. 


C.    Dargegcn  Ihut  das  jerlich  vssgeben: 


Erstlich  im  Gotzhus  gwonlich  acht 
Conuentherren  erhalten  werden, 
deren  jedem  gibt  man  vsserhalb 
dem  herrentisch  jerlichen 

kernen       26  mütt 

haber  4  malt. 

gelt  20  Pf. 

wyn  1  .soum  vber  tisch  für  alle 
maizyten  des  jars. 


dem  PrioraiTipt,     an  gelt  20  Pf. 
dem  Custorampt         „       16  Pf. 

Summa,  was  den  Conuentherren  vs- 
serhalb dem  Herrentisch  gehört 

an  kernen  20 S  mütt 

haher  32  malt, 

an  gelt  196  PI. 

an  wyii  56  soum 
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Vssgeben  su  der  Pfarherren  Corpus. 

in  Murj. 
väsen  1  malt, 

kernen  20  mütt 
haber  7  malt, 

vassmus  2  mütt 
wyn  1  soum 

vnscblitt       7  Pf. 
holz  1  claffler 

in  Boswil. 
kernen        40  mütt 
haber  10  malt, 

wyn  8  soum 

7u  Bünzen. 
kernen       36  mütt 
haber         la  malt. 

In  dem  Gotzhus  wirt  zu  gemeinen 

jaren  verbrftcht: 
an  kernen  vnd  roggen  1200  mütt 
an  haber  800  malter 

vassmus  10  mütt 

Des  Gotzhuses  Balbicrer  oder  Sche- 
rer hat  : 
an  kernen     5  mütt. 

Gemeiner  Diensten  jarbelonung  thut  : 
an  gelt    1000  Pf. 

»Summarum  alles  vorstifnden  vssgö- 
bens  im  Gotzhns  zusammen  thut : 
vüsen  1  malt, 

kernen  1509  mütt 
haber  364  malt 
vassmus  72  mütt 
wyn  71  soum 

vnscblitt       7  Pf. 
holz  7  clafFter 

gelt        1196  Pf. 

Was  aber  gemeine  hantwerchs 
oder  buwiüt  antrifft,  verbrdicht  sich 
des  jars  etwan  meer  vnd  minder 
dann  das  ander,  darumb  sollichem 
dehein  eigentlichen  namen  ze  schö- 
pfen oder  geben  ist. 

Dessgltchen  was  des  Gotzhus 
gemeine  Vssgab  ist  in  der  kuchj 
oder  sonst  verbrücht  wirt,  dem- 
selben hierinnen  glfchfalls  ouch  kein 
namen  geben  wcrdeo  kann. 


Also  nach  abzug  Innenen  vnd  Yss- 
gäbens,  plibl  im  Golzhus  noch 
lüter  beuor : 

väsen  688  malt.  8  viertl.  1  jmi 

kernen  ist  hinder  450  mütt  7  jmi; 
werdent  sich  an  nachuolgenden 
jnkommen  abschweinen  (d.  h. 
mindern  in  der  Rechnung  oder 
in  der  Einlagerung). 

roggen  168  mütt  8 viertl.  ivierl.  Ijmi 

haber  294  malt.  2  mütt  1  viertl. 

vassmus  ist  hinder  17  mütt  3  viertl., 
wirt  sich  am  andern  nachuol- 
genden Innkommen  Schweinen. 

wachs  7  Pf. 

Rossysen  3 

Tuch  '2ii  eilen  1  vierl. 

an  kr^pssen         200 

an  Ifsernfischen      30 

an  A eschenfischen  20 

Stoffelhanen  42 

Cappunen  4 

Hüener  16 

pfefTer  ^  l  Pf. 

Genss  1 

eyer  91 

gell     556  Pf.  12  /^.  4  H. 

Vorrathe.  An  fruchten  ist  bar  vfT 
den  Schüttinen  vnd  kellern  jm 
Gotzhus  funden  worden  anno  1596 

väsen  SO  malt, 

haber  60  malt, 
wyn  20  soum 

An  alten  bodenzinsen  vnd  sonst  ist 

vfsftan  funden  worden  : 
väsen  18  malt, 

kernen  HO  mütt 
roggen  5  mütt 
haber  110  malt, 
gell        1760  Pf. 

Darin  dann  zogen  vnd  gerechnet, 
was  Aman  Widerker  zu  Murj  bi  dem 
koufschilling  des  hüses  vnd  güetern 
noch  schuldig  verpiiben,  vnd  zu 
jarzalungen  verfallt. 

An  alten  Zechenden  ist  nfslländig 
funden  worden: 
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kerncD         1  miilt 

vassmus       4  roütt 

In  des  Gottshuses  S^nnerej  w^rdeiit 
zu  gemeinen  jaren  erhalten  50 
m^lchküe  vnd  in  die  30  sluck 
jungrich,  Stier  vnd  zitrinder,  darua 
das  Gotzhus  mit  fleisch,  anken  vnd 
kess  erhalten  vnd  versechen  wirt. 

Zu  des  Gotzh.  eignen  ackerbuw  wer- 
dent  erhalten  zwen  Rinderzüg,  an 
jedem  8  Rinder,  vnd  zwen  Ross- 
züg,  an  jedem  ti  Ross,  alle  not- 
wendigkeiten  des  Gotzh.  damit  ze 


ßieren,  darzn  zwo  oder  drei 
hAsktte. 

Im  Markstal  stand  gwonlich  fünf  oder 
s^chs  ritpfärt. 

Item  das  Gotzh.  hat  5  weyer  klein 
vnd  gross. 

Zu  Esch  im  Ampt  Hitzkilch  daselbst 
hat  d.  Gotzh.  vngeuar  acht  ju- 
Charten  r^ben  sampt  zugehörigem 
mattland  oder  wieswachs,  ouch 
hus,  hofstatt  vnd  Trotten.  Die 
jerliche  winnutzung  wird  in  das 
Gotzh.  gfüert. 


II.    Die  Hofhaltung  Bremgarten« 
A.  Mnnemen  an  jerlichen  Zinsen  zu: 


Bäsenbüren,       Hermetschwil, 

Hof  Rüti,    Eggenwil,    Walte- 

schwil  vnd  Walthüsern. 

vasen  1  malt.  1  viertl.  1  jmi 

kernen     108  mütt  3  viertl.  2  jmi 
haber  8  malt.  Z  viertl.  1  vierl. 

roggen       11  mütt  1  viertl.  1  vierL 
hüener         8 

an  gelt  ewiger  vnd  ablosiger  gült : 
101  Pf,  5  ß.  1  H. 

Wolen. 

väsen  1  malt.  11  viertl. 

kernen       11  mütt  4  viertl. 

haber         1:^  malt.  3  viertl. 

roggen      29  mfitt  '^  viertl.  1^  vierl. 

vassmas     14  mfltt 

hfiener       28V4 

eyer        240 

rossysen      1'/« 

an  gelt  ewiger  vnd 

ablösiger  gült  20  Pf.  :\  ß.  8  H. 

Gösslikon,     Büttikon,     Vill- 

mergen,   Henbrunnen,    Hägk- 

lingen  vnd  Tintigkon. 

kernen     ^  viertl. 

roggen     1  mütt 

haber       1  mütt 

ewiger  vnd 

ablösiger  gült:  45  Pf.  1  ß. 


Er em garten,  Lungkofen,  Jona, 

Ami,  Lieli,  Berken,  Zwillig- 

kon',     Hedingen,      Ferenbach, 

Wolssen,  Dussen  vnd  Mel- 

lingen. 

vasen       6  malt. 

kernen  5:]  mütt  1  viertl. 

haber       8  malt. 

pfefTer      1  Pf. 

wachs      1  Pf. 

gelt  ewiger  vnd 

ablösiger  gült:  130  Pf.  18/?.  6  H. 

Von  des  Gotzh.  Müli  in.  der 
Statt  Bremgarten : 

kernen  78  mütt,   thnt  wuckentlicb 
jeder  durchs  jar  6  viertl. 

Sunima  aller  jerlichen  Zinsen: 

väsen         9  malt.  2  viertl.  1  jmi 
kernen  ;>12  mütt  3  viertl,  2  jmi 
haber       29  malt.  10  viertl.  1  vierl. 
roggen     42  mütt  4  vierl. 
vassmus   14  niült 
wachs        1  Pf. 
pfeffer        1  Pf. 
hüener     85V4 
eyer       240 
rossysen     IV4 
an  g^lt  ewiger  vnd 
ablösiger  gült:  '40:)  Pf.  8  S.  8.  H. 

4 
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B.    Innemen  an  Zechenden 

Wolen, 

Vasen     108  malt, 
haber       55  malt» 

Villmergen. 

kernen         251  mütt 
haber  22  malt, 

vassmus         18  mütt 
Gerstenzechent  zu  Villmergen. 
ggrsten  4  mütt 

Tintigkoa. 

kernen         126  mütt 
haber  12  malt, 

vassmus         10  mütt  2  viertl. 

Hilfikon. 

kernen       55  mütt 
haber  6  malt, 

vassmus       B  mütt 

A  n  g  1  i  k  0  n. 

kernen       65  mütt 
haber  4  malt, 

vassmus       6  mütt 
gölt  für  den  höuwzechenden  S2  Pf, 

Büttikon. 

kernen       61  mütt 
haber  4  malt. 

Vassmus       1  mütt  2  viertl. 
für  den  höuwzechend  84  Pf. 

Hänbrannen. 

kernen       26  mütt 

Künten  vnd  Sulz. 

kernen       14  mütt  2  viertl. 
haber         31  malt.  2  mütt 

Niderlungkofen. 

kernen       41  mütt 

haber         23  malt.  2  mütt 

für  den  hüuwrzechend  52  Pf. 

C.    Dargegen  thut  des  Gotzh.  Hof 

Pfarherren  zu  Lungkofen. 
kernen       42  mütt 
haber  6  malt, 

gelt  2  Pf. 

\vyu  2  souui 


Glättliszecheuden   zu   Lung- 
kofen. 
kernen       13  mütt 
Rüttizechent  zu  Walteschwil. 
kernen       13  mütt 

Eggenwil. 

Denselbig  zächenden  allen,  vorbe- 
halten den  wyn,  nimpt  ein  Ampt- 
man  zu  Bremgarten  an  sin  be- 
lonung  vnd  schweinerung  der 
fruchten  vnd  muss  den  Pfarr- 
herren  dasselbst  vmb  sin  jerlich 
Corpus  ttssrichten. 

Ebni-Z eckenden      vsscrhalb 
Bremgarten. 

Denselbigen  nimpt  euch  ein  Ampt- 
man   dasselbst   an   sin  belonung 
vnd  jarbesoldung. 
Summa  aller  Ziehenden: 

väsen       108  malt. 

kernen     131  mütt  2  viertl. 

haber       164  malt. 

vassmus     43  mütt 

g^\t         118  Pf. 

Stmmarum  alles  Innömens  Jerlicher 
Bodenzinsen,  gülten  vnd  ziehen- 
den des  Gotzh.  Hofes  Bremgar- 
ten zesamen. 

väsen         111  malt.  2  viertl.  1  jmi 

kernen     1044  mütt  2  vierl.  2  jmi 

haber         193  malt.  3  müU  1  vierl. 

roggen        42  mütt  4  vierl. 

vassmus       51  mütt 

wachs  1  Pf- 

Pfeffer  1  Pf. 

hüener         «d'A 

eyer  240 

rossysen        IV4 

gell  421  Pf.  8  ß,  8  H. 

jerlich  vssgcben  und  wiederzins : 

Pfarherren  zu  Wolen. 
kernen       26  mütt 
haber  6  malt, 

vassmus       3  mütt 
v^'Yu  6  soiini 
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DemCappUnen  vod  voserL.  Proawen 

pfrand  KU  Villmergen. 
keraen       S3  mütt 
hflber         10  niaU. 
Tassmus       S  mütt 
wyn  6  soam 

Pfarherren  za  EggenwiL 
kernen       SO  mütt 
haber         10  malt, 
rasamus       4  mütt 

Das  alles  zalt,  wie  vorstat,  der 
Amptman  zn  Bremgarten  vomss 
vnd  ab  vsa  dem  zechenden  daselbst, 
das  veberig  reicht  jm  an  sin  be- 
lonaag  vnd  schweinerung  der 
fruchten.  — 
An  wyn  4  soum  zait  das  Gotzhns. 

Gotzhns  Hermatschwil. 
kernen     2S  mütt 
^elt         40  Pf. 

von  vnd  ab  der  Mülj  zu  Bremg^ar- 
ten  in  der  Statt. 

Spitaipfrund  zu  Bremgarten. 
kernen       2  mütt 
haber         1  malt, 
von    wegen    des   Glättliszechenden 

zn  Lungkofen. 

Herr  Schultheis  Mutschli's  seligen 
erben  zu  Bremgarten  von  eines 
zinstäsches  wegen  zu  Büsenbüren, 
dem  Gotzhüs  jetzund  zugehöijg: 

kernen  7  mütt  2  viertl. 

Herrn  Statlschriber  Neienberg  da- 
selbst 

gelt  6  Pf.  für  2  rynisch  Gulden  in 
gold. 

Der  Helferei-pfrund  zu  Bremgarten 

gelt  6  Pf. 

Den  ledigen  pfründen  daselbst 

an  gelt  2  Pf. 

Der  kilchen  zu  Lungkofen 

an  gelt  4  Pf. 

Der  Gapplaneipfrund  daselbst 

kernen  3  viertl. 

Summarwn  alles  jerlichen   vssg6- 

bens  vnd  widerzinsen  des  Hofs  zu 
Bremgarten. 

kernen  139  mütt  1  viertl. 


haber        28  malt. 

vassmnas  10  mütt 

wyn  18  soum 

gelt  60  Pf. 

Also  nach  abzug  des  vssgebens 
pltbt  dem  Gotzh.  noch  vorstand 
vnd  veberig  dem  Amptman  zu 
verrechnen : 

Visen         117  malt.  2  viertl.  1  jmi 

kernen       904  mütt  4  viertl.  2  jmi 

haber        170  malt.  3  mütt  1  vierl. 

roggen        42  mütt  4  vierl. 

vassmus       47  mütt 

wachs  1  Pf. 

pfeflfer  1  Pf. 

hüener  vnd  eyer, 

plibent  dem  Amptman 

rossysen       V/4 

gelt  361  Pf.  8  /?.  8  H. 

Der  Amptman  zu  Bremgarten  ist  by 
gethaner  rechnung  vff  Bartholo- 
mej,  ao.  1596  geben,  dem  Gotzh. 
an  alter  restanz  Idter  schuldig 
plieben  wie  volgt: 

kom  oder  väse  n  9  malt.  3  mütt 

kernen     269  mütt  3  viertl.  1  jmi 

haber         69  malt.  11  viertl. 
2  Vieri.  1  jmi. 

roggen       62  mütt  3  viertl.  1  vierl. 
1  jmi 

vassmus     11  mütt  2  viertl.  1  vierl. 

pfeffer  1  Pf. 

wyn:  jn  dem   hofkell^  ist 

nützit  vorhanden  funden  worden. 

gelt     323  Pf.  n  ß,  6  H. 

An  silbergeschir  ist  vorhanden,  in 
dissern  Hof  gehört 

10  mareh  15  loth. 

Hernach  volgt,  was  für  güeter 

zu  des  Gotzh.  Hofe  zu  Bremgarten 

gehöre nt  vnd   durch  den  Amptman 

daselbst  verwalten  werdent. 

Bremgarten.  Item  ein  Gut,  zu 
Bibenloss  genant,  ist  0  Jucharten 
reben  sampt  der  matten  vnd  SchüY 
vnden  daran,  buwt  ein  Amptman 
vmb  den  halben  theil  wyn.  Item 
ein  Schü'r  vor  der  Statt  vnd 
ein  hanfpündten,  lit  in  der  Ouw. 
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Oberlungkofen.  Vlj  HagenJbiich 
buwl  vmb  halben  wyn  ninfthalb 
Jucharten  rebeo,  dana  gehört 
UAs,  Hofstall,  Trotten  vnd  et- 
liche güeter. 

Niederlaogkofen.  Michel  Eich- 
holier  buwt  vmb  halben  wyn 
4  jucharten  rßben,  dartu  gehört 
HAs,. Hofstatt  vnd  etliche  gfleter. 

Zuffikon.  Vnderuogt  bans  wätlich 
buwt  ymb  halben  wyn  zwo  Ju- 
charten r^ben,  sampt  etlichen  gUe- 


tern  darE«  gehörig.  Jacob  wei- 
lieh,  sinBnider,  buwlTmb  halben 
wyn  two  Jucharten  reben,  dar- 
zu  gehört  Hüs,  Hofstatt  vnd  eV- 
liche  güeter.  Steffel  Carli  buwt 
vmb  halben  wyn  6  Juchart  ro- 
hen, darztt  gehört  HOs,  Hofstatt 
vnd  etliche  güeter.  Hans  Carli 
buwl  vmb  halben  wyn  6  Juchart 
reben  (u.  s.  f.)-  Item  ein  Trotten 
gehört  zu  vorgemelten  rSben  in 
gemein. 


!!!.    Die  Hofhaltung:  Suraee. 

(Ausiog.) 


Zehnten  erhebt  das  Kloster  zu 
Eggerswil,  Notwil,  Huwbrechlin- 
gen,  In  der  Rot,  Tannenfels,  Ir- 
nikon,  Nüwenkilch,  und  zwar 
nach  Surseergemäss  gerechnet 
(das  an  jedem  Malter  um  3  Viertel 
über  das  Luzemer  Hofgemäss 
betrug) : 

an  vasen  188  malt.  1  viertl. 
haber   188  malt.  1  viertl. 

An  Zehnten  gleichfalls  zu  Rott,  Si- 
gerswil,  Dogelswil,  Kottwil,  Kalt- 
bach, Hiltpröchtingen,  Gross- 
zehnten zu  Sursee : 

väsen       162  malt. 

haber        162  malt. 

An  Klein-  oder  Heuzehnlen  zu 
Nüwenkilch,  Eggerswil,  Notwil, 
Dannenfels,  Irflikon,  In  der  Rot, 
Doggelswil,  Sigerswil,  Kottwil, 
Hiltprechtingen,  Rott,  Huwbrftch- 
tingen,  Kaltbach,  Sursee : 

in  geH     258  Pf. 

Swnma:  vüsen  350  mall.  1  viertl. 
haber  350  malt.  1  viertl. 
gell      258  Pf. 

Der  Widemzins,  erhoben  zu 
Komlen,  Tann,  Sursee,  Doggels- 
wil, Sigerswil,  Kottwil,  Ey, 
betrug: 


vüsen  2  mütl 

kernen  11  mütl  2  viertl. 

haber  1  malt.  6  viertl. 

galt  8  Pf.  3  /?.  6  H. 

Ausgeben  davon  hat  das  Kloster  an 
die  Pfarrstellen  und  Pfründen  in 
Sursee,  Russwil,  Neuenkirch,  an 
Amtmann  und  Stadtschreiber  zu 
Sursee : 

väsen         52  mall.  1  mütl  2  viertl. 
haber         52  malt.  2  viertl. 
vassmus       4  mütl 

Sodanne  ist  der  Amptman  in  Sur- 
see  nach  lülerer  röchnung,  den 
16.  Augusli  1596  mit  jme  ge- 
than,  schuldig  pliben  dem  Gotz- 
hus: 

gm     1319  Pf.  6  ß,  6  H. 

Güter,  zu  des  Gotsh.  Hof  zu  Sur- 
see gehörend,  sind :  ein  Maltli 
sampt  Schü'r  vsserhalb  der  Statt 
am  Spilzenbüel.  Ein  Boumgürtli, 
obgenannter  SchüV  gegenüber; 
ein  holz  zu  Sigerswil,  6  Ju- 
charten. An  silbergschir  ist  vor- 
handen 1  march  12  loth  an  einem 
Dotzet  oder  Insatz-b^cher. 
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IV.    Dia  Hofhaltung  ThalwiL 

(Ausziif.) 


Ad    jährlichen    Bodenzinsen    cu 


Thalwil 
keroeo 
haber 

wyn 


„und  daselbst  vmb^: 
28  Btttt 
2  vierti.  i  jmi 
5  Pf.  2  ß.  1  H. 
4  eimer 

An  ablösiger  Gült  in  der  Stadt  Zü- 
rich u.  £0  Thalwil,  beides  nach 
Luzemer  Währung  gerechnet : 
24  Pf.  10  ß. 
Das  Gotzh.  hat  zu  Dallwyl  vnd 
Meylen  am  Züriciisee  an  beiden 
orthen  vngeuar  36  Jucharten  reben 
sampt  zugehörigen  acher  u.  matten. 

Die  Erträgnisse  sämmtlicher  ge- 
nannter Güter  fallen  dem  Hofamt- 
mann  zu  Thalwil  als  Besoldung,  und 
den  Lehens-  und  Bauleuten  als 
Weinnutzung  und  Lohn  zu. 


^iach  Abzug  alier  Besoldungen, 
Zinsen  und  Ausgaben  blieb  dem 
Kloster  als  jährliches  Einkommen 
von  seinen  vier  Hofstätten  Muri, 
Snrsee,  Bremgarten  und  Thalwil 

erstlich  an  baarem  Gelde: 

1210  Pf.  10  /?.  11  H. 

u.  sodann  an  Körnerfrüchten  : 

an  Vasen  1101  malt.  3  mütt  4  vierti. 
2  Imi 

kernen        4^4  mtttt  3  vierti.  3  jmi 

roggen       211  mütt  2  jmi 

haber         591  malt.  2  mütt  2  vierl. 

vassmus        29  mütt  2  vierti. 

Hiebei  ist  nicht  mit  eingerechnet, 
was  von  vorräthiger  Frucht  damals 
aaf  den  Komschütten  der  Kloster- 
höfe lag,  aber  auch  nicht,  was  ein- 
selae  Ackerslöcke  an  Korn  oder 
Haber  jährlich  za  Zinsen  hatten, 
je  nachdem  sie  im  Wechsel  der 
Dreifelder- WirthschafI  in  die  Korn- 


oder Haberzeige,  oder  in  die  Brache 
zu  liegen  kamen. 

Des  Klosters  Ausstände  an  baarem 
Gelde  betrugen  damals  3402  Pf. 
17  ß,  12  H.;  dagegen  schuldete 
der  abgetretene  Prälat:  4820  Pf. 
2  /?.  S  H.  —  Baargeld  fanden  die 
abrechnenden  Gesandten  damals 
im  Kloster  vor:  55C8  Pf.  Dar- 
aus wurden  nun  folgende  Un- 
kosten bestritten: 

1)  „Daruss  sind  glych  zwen  Last- 
wägen vss  Elsass  bschickt  vnd 
zait  worden.'^ 

2)  Da  der  alt  Herr  entsetzt  vnd  der 
Jetzig  nüw  herr  Preist  fcrwölt 
worden,  ist  vffgangen  :  2618  Pf. 

3)  Den  bischöflichen  Agnaten  gen 
Constaiiz  :  1200  Pf. 

4)  Kosten  der  Confinnation  und  Be- 
nediction  des  jetzigen  Prälaten: 
1210  Pf. 

5)  Kosten  für  den  alten  Herrn,  an- 
fangs zu  Luzern,  darauf  zu  Con- 
stanz  im  Predigerkloster  lebend, 
was  er  für  Tischgeld  und  in  an- 
derm  verbraucht:  471  Pf. 

6)  Mithin  sind  von  obigen  5568  Pf. 
vorräthigem  baarem  Gelde  dem 
neuen  Herrn  haar  verblieben: 
71  Pfund. 

An  Schaumünzen  und  Silbergeräthen 
war  in  der  Abtei  vorhanden  und 
wurde  dem  neuen  Prälaten  mit 
übergeben  : 

16  Rosennobel,  7  Schiffnobel;  1 
Freiburger-Goldstfick,  gegen  10 
Sonnenkronen  haltend.  64  Dop- 
peldukaten und  81  einfache.  Ein 
vergoldeter  Züricherthaler,  ditto 
ein  Bemer,  ditto  einer  mit  dem 
Bundesgenossen* Schild  der  Xfll 
Orte.  Endlich  an  Silbergeschirr 
162  Mark  7  Loth. 
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IV.    Steierberagj  WeliMiMii)  Ba«r?enMgei  bk  15M. 

Die  Acta  ftmdalioms  erzählen,  wie  schon  in  den  ersten  Zeiten 
des  Klosters  ein  steuerpflichtiges  Hofgat  unter  mehrere  Erben  von 
verschiedener  Erbberechtigung  getheilt  worden  und  daraus  dann 
die  gesammte  Steuerquote  in  so  mancherlei  und  kleinste' Bruch- 
theile  zerfallen  sei,  dass  es  damals  schon  eine  Last  für  die  Be- 
rechnung und  den  Bezug  der  Steuer  geworden  war.  Dies  drückt 
sich  in  dem  Kloster-Inventarium  vom  J.  1596  auf  cigenthümliche 
Weise  aus.  Dorf  Muri  zinst  an  Hühnern  ly«,  Boswil  desgleichen  674, 
Wolen  ebenso  2874.  So  zinst  alsdann  Butwil  jährlich  2  Rosseisen, 
Bünzen  eines,  Wolen  ly,.  Wenn  nun  Rosseisen  oder  Hühner 
viertelsweise  gezinst  und  überbracht  werden,  weil  eine  ehemals 
ungetheilte  Hofst^t  später  unter  die  Erben  halb  oder  viertelsweise 
zerschlagen  worden,  so  bleibt  doch  gerade  ein  in  Hufeisen  erlegter 
Zins  immerhin  noch  aufTallend  genug,  um  ihm  hier  ein  erläutern- 
des Wort  beifügen  zu  dürfen.  Das  Stift  Engelberg  in  Uilterwalden 
lässt  sich  fiir  ein  kleines  Lehensgut  jährlich  zwei  leichte  Rossoisen 
Zinsen :  unius  pala/redi  bipedem  ferraturam.  Engelberg  im  XH. 
und  Xin.  Jahrh.  1846,  101.  Die  Edeln  von  Aspermont  entrichteten 
dem  Stifte  iBinsiedeln  als  Anerkennung  der  Lehensherrlichkeit  einen 
jährlichen  Zins  von  vier  Hufeisen.  Blumer,  Rechtsgesch.  d.  Schweiz. 
Demokratieen  1,  310.  Das  Nonnenkloster  St.  Joseph  im  Muotathale, 
Kt.  Schwyz,  erhält  1322  seine  Lehensbestätigung  „um  ein  Ross- 
ysen  einost  in  dem  jar.^  Alpenros.  1830,  280.  Diese  Symbolik 
aus  dem  Lehensrechte,  die  mit  dem  ofßcium  cavale  zusammen- 
hängt, womach  der  ganze  weltliche  Besitz  nur  ein  Lehen  Gottes 
ist,  das  er  durch  die  Hand  seines  Stellvertreters,  des  Papstes,  den 
Fürsten  und  ihren  Vasallen  giebt  und  nimmt,  kann  unmöglich  eine 
Anwendung  auf  Hörige  und  Leibeigene,  wie  in  den  oben  genannten 
Freienämter  Dörfern  waren,  gehabt  haben.  Es  kann  wegen  seiner 
Wohlfeilheit  auch  nicht  die  Steuer  vertreten  haben;  zu  Winterthur 
kostete  im  J.  1261  ein  Hufeisen  ungefähr  574  Kreuzer  unsers 
Geldes.  Archiv  f.  Schweiz.  Gesch.  12,  168.  Der  ganze  Brauch 
muss  tiefer  wurzeln.  Hufeisen  waren  dem  Germanen  Heilszeichen, 
Zeichen  Gottes,  daher  sind  sie  noch  an  den  Thoren,  Mauern  und 
Altären  unserer  ältesten  Kirchen  eingehauen  oder  aufgehängt.  Drei 
Hufeisen  begehrt  der  Palnajäger  auf  der  Insel  Fünen,  wenn  er  in 
der  Neujahrsnacht  als  W.  Jäger  kommt.  Menzel,  Odin  205.  In 
der  Kirche  zu  Wexiö  in  Schweden  hängt  ein  Hufeisen,  das  dem 
Pferde  Odhinn's  abfiel,  als  es  beim  Klang  der  ersten  Kirchenglocke 
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sich  bäumend  gegen  einen  Felsen  aasschlag.  Wedderkop,  Bild.  a. 
d.  Norden  2,  239.  An  der  Nicolaikirche  za  Dresden  ist  hinter 
einem  künstlich  geschmiedeten  Gestänge  ein  übergrosses  Hufeisen 
eingemauert.  Das  Ross  des  Markgrafen  Dietrich  von  Meissen  soll 
hier  störrig  ge^vorden  sein  und  mit  dem  Hinterhuf  einen  so  kräf- 
tigen Schlag  gegen  die  Kirchenmauer  gethan  haben,  dass  man  die 
ganze  Form  des  eingedrückten  Hufeisens  nachmals  durch  dies 
eiserne  ausflillte.  Schäfer,  Städtewahrzeichen  1,  21.  Der  hl.  Niko- 
laus, an  dessen  Kirchen  die  eingemauerten  Hufeisen  nachweisbar 
häufiger  sind ,  ist  an  die  Stelle  des  alljährlich  in  den  Zwölften  um- 
reitenden Gottes  Odhinn  getreten ;  er  wird  bekanntlich  als  ein  ge- 
harnischter, schwertfuhrender  Reiter  gedacht,  welchem,  wenn  er 
Nachts  vom  5.  bis  6.  December  durch  den  Ort  reitet,  fiir  sein  Ross 
ein  Schuh  voll  Haber  oder  Heu  hingesetzt  wird.  Ein  ihm  an  Tracht 
und  Ritterlichkeit  gleichender  Heiliger  ist  der  hl.  Martinus,  gleich- 
falls schwertflihrend  und  beritten ;  dieser  aber  war  nicht  nur  Patron 
unserer  ältesten  Episcopalkirche  zu  Windisch,  sondern  ebenso  der- 
jenigen zu  Muri.  Die  Basilica  Muri's  wurde  1060  unter  Abt  Burk- 
hard geweihet  in  den  Ehren  des  allerheiligsten  Martinus,  „Turo- 
norum  episcopi^.  Er  soll  einst  auf  seiner  Reise  aus  Italien  hier 
durchgezogen  sein  und  sogar  zu  Windisch  gepredigt  haben.  Die 
Steininschrift  daselbst  besagt,  der  Bischof  Ursinus  und  Dietbold 
(der  Gaugraf)  haben  in  des  hl.  Martinus  Ehren  diese  Kirche  ge- 
baut unter  dem  Baumeister  Lineulf:  In  onot'e  Sei  Martini  Ecpi 
Vrnnos  Ebescubus  it  Detibaldus  f  Linculfus  ßcit.  In  baier.  Hof- 
stetten  bei  Ersdorf  wird  ihm  als  Kirchenpatron  am  Mariinstage  zwar 
nicht  mehr  Eisen,  aber  Haber  geopfert.  Ein  Sack  steht  vor  der 
Kirche,  in  den  Jeder  eine  Handvoll  wirft  „ftir  St.  Martins  Schimmel^. 
Gleichwohl  wird  oft  so  ein  halber  Motzen  zusammengebracht  und 
dann  zu  Gunsten  der  Kirche  verkauft.  CMittheiL  v.  Minist.-Secret. 
Grässer  in  München.)  Auch  der  hl.  Leonhard  und  der  hl.  Eligius 
werden  in  Tirol  und  der  innern  Schweiz  noch  unter  demselben 
Sinnbilde  verehrt.  Die  Hauptthüren  der  Tiroler  Leonhardskirchen 
sind  mit  Hufeisen  bemalt,  und  die  auf  Reisen  Gehenden  schlugen 
sonst  ein  Hufeisen  an  diese  Kirchenthüren.  Sie  hängen  in  Baiern 
an  Kirchthürmen  (Panzer,  Bair.  Sag.  1, 194;  Schöppner,  Bair.  Sagb. 
no.  59S),  an  Ställen  (Panzer,  Bair.  Sag.  1,  260),  sie  waren  auch 
bei  uns  noch  vor  kurzer  Zeit  in  der  Pflasterung  städtischer  Thor- 
wege eingelassen  zu  sehen.  Wie  der  Isländer  noch  beim  „Hei- 
ligen Eisen  ^  schwört,  das  auf  dem  Wege  gefundene  Hufeisen  als 
Glückszeichen   mit  heim  nimmt  und  über  die  Hausthüre  nagelt. 
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ebenso  behauptet  auch  bei  uns  noch  der  Aberglaube :  Wer  ein 
Hufeisen  unvermutiiet  findet,  wird  reich;  er  inuss  es  schweigend 
aufnehmen  und  daheim  ob  der  Stubenthüre  annageln,  es  ist  gegen 
alle  bösen  Geister.  Die  kleinen  Germanen- Hufeisen,  ohne  Griff 
und  Aufzug  an  den  Stollen -Enden,  nennt  der  gemeine  Mann  in 
Mitteldeutschland  Schwedeneisen,  in  der  Schweiz  Eseleisen  (als  ob 
sie  dem  Eselein  des  Nikolaus  oder  des  Weihnachts -Kindleins  ab- 
gefallen wären),  in  Tirol  Pfaifeneisen,  sie  fallen  den  alten  Pfaflen- 
Köchinnen  ab,  wenn  diese  in  Rosse  verwandelt  vom  Teufel  über 
die  Alm  geritten  werden.  Der  Tiroler  verarbeitet  sie  zu  den  be- 
rühmten Schlagringen.  Zingerle,  Tirol.  Sitt.  no.  9G0.  Es  liegt 
diest^  Anschauung  eine  gröbliche  Verdrehung  zu  Grunde,  denn 
auch  IJ.  L.  Frau  wurde  in  altern  Abbildungen  reitend  vorgestellt, 
auch  ihr  wurden  Kirchenrosse  gestiftet.  Karl  d.  Gr.  iiess  die  Lieb- 
frauenkirche zu  Achen  rund  bauen  nach  dem  Hufe  seines  Bosses 
(Wolf,  DMS.no.  272);  das  heisst:  Ring-  und  kreisförmig,  wie  die 
ältesten  deutschen  Kirchen  gebaut  sind,  stand  die  Heidengemeinde 
versammelt  zu  Gericht  und  beim  Opfi^r,  der  Priester  und  Richter 
mitten  im  Ringe.  Noch  immer  werden  an  der  Schafifhauser  Kirch- 
weihe bei  allen  Stadtbäckern  „Hufeisen"  gebacken,  gesalzene  fette 
Kümmelbrödchen,  welche  die  Form  eines  gehörnten  Thierschädels 
haben.  Anderwärts  ist  bekanntlich  um  Martini,  nebst  der  Martins- 
gans  und  der  an  ihr  vollzogenen  heidnischen  Schulterblattschau,  das 
hornförmig  gebackene  Festbrod  des  Martinshornes  üblich.  Weitere 
Belege  fiir  diese  an  das  Eisen  sich  anknüpfenden  Uebiichkeiten 
stehen  gesammelt :  Alemann.  Kinderlied,  pg.  407. 

An  Grund-  und  Bodenzins  wird  dem  Kloster  alljährlich  vom  Dorf 
Huri  und  von  der  Hofhaltung  zu  Bremgarten  je  ein  Pfund  Pfeffer  ent- 
richtet. Der  Abt,  welcher  im  Dorfe  Muri  des  gänzlichen,  in  Brem- 
garten zum  Theil  das  Recht  des  Grundherrn  anzusprechen  hatte, 
hatte  diesem  Grund  und  Boden  an  beiden  Orten  das  Marktrecht  ver- 
liehen und  bezog  dafür  den  Pfeffer  zum  Zeichen,  dass  ihm  hier  Kauf 
und  Verkauf  von  Handelswaaren  tributär  sei.  Pfeffer,  im  frühern 
Mittelalter  ohnedies  selten  und  theuer,  war,  so  lange  zugleich  Mangel 
an  baarem  Gelde  bestand,  aUenthalben  ein  Stellvertreter  der  Münze, 
später  ein  Symbol  der  Unterwürfigkeit  geworden.  Dem  Land- 
ammann Zurlauben  ist  die  Herrschaft  Nesselnbach  vom  Kloster 
Gnadenthal  um  1  Pf.  Pfeffer  jährlich  admodirt,  1715.  Abscheide- 
Sammlung  Bd.  7,  Abth.  1,  pg.  1056.  Seit  dem  J.  1887  war  die 
Stadt  St.  Gallen  in  Handelsverbindung  mit  der  Reichsstadt  Nürn- 
berg getreten  und  überschickte  illr  die  Vergünstigung,  den  dortigen 
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Markt  beziehen  m  dürfen,  aUjfthrlich  ,,ein  hölzern  Becher  und  ein 
pfond  pfeffer«'.  St.  Galler  Chronica  von  Wild,  1849,  pg.  49.  Die 
Handelsstädte  Nttmberg,  Bamberg  und  Worms  genossen  bei  Be** 
Ziehung  der  Frankfurter  Messe  Zollvergünstigungen,  und  indem 
sie  sich  dieselben  alljährlich  vor  Rath  erneuen  liessen,  überreichte 
daselbst  ihr  Abgesandter  zu  Händen  des  Reiches  unter  anderm 
einen  mit  Pfeffer  gefüllten  Holzbecher.  Diese  Ceremonie  hat  noch 
Goethe  mit  angesehen  und  geäohildert :  Autobiographie,  erstes 
Bändchen,  pg.  53.  36. 

Wenn  man  den  Weinverbrauch  der  Conventualen  zu  Huri  in 
den  vorstehenden  Rechnungen  betrachtet,  so  muss  man  nicht  ver- 
gessen, was  das  Inventarium  ausdrücklich  bemerkt,  dass  in  diesem 
behandelten  Rechnungsjahre  von  1596  nur  „gwonlich  acht  Con- 
ventherren^  wirklich  im  Kloster  lebten.  Die  übrigen  Patres  wohn- 
ten auf  den  vom  Kloster  besetzten  Pfarreien  und  zogen  aus  diesen 
ihre  Einkünfte  an  Wein,  Korn  und  Geld  besonders,  wie  denn  dies 
auch  im  Inventar  unter  der  eigenen  Rubrik  Corpus  angesetzt 
und  ausser  der  Conventrechnung  veranschlagt  steht.  Es  hatten  nun 
diese  acht  Conventualen  zusammen  jährlich  fiir  ihre  Mahlzeiten  an 
Tischwein  7  Saum,  und  ausserhalb  ihres  Tisches  jährlich  56  Saum 
zu  beziehen.  Allein  der  Gesammtbezug  des  Klosters  gieng  höher 
und  betrug  jährlich  71  Saum.  So  viel  nämlich  ergiebt  die  Rech- 
nung mit  Einschluss  der  Klostergüter  an  der  Reuss,  weil  deren 
Weinerträgniss  wirklich  dem  Convent  zufiel  und  nicht  etwa  dem 
dortigen  Kloster-Amtmann  in  ähnlicher  Weise  mit  in  Gehalt  ver- 
rechnet wurde,  wie  es  bei  des  Klosters  Rebgütem  am  Hofe  Thal- 
wil  laut  Rechnung  allerdings  geschah.  Dass  nun  aber  auch  dieses 
von  den  Rebgütem  besonders  bezogene  Weinquantum  in  den 
Keller  nach  Muri  kam  und  nicht  in  den  Kellern  des  Hofgutes  lag, 
erweist  sich  aus  dem  Abschnitte  des  Inventars,  der  über  die  Hof- 
haltung Bremgarten  besagt:  „Wyn  ist  in  dem  hofkeller  nützit  vor- 
handen funden  worden.^  Von  diesen  71  Saum  jährlich  bezogenen 
Weines  hatten  nun  die  Tagssatzungsherron  im  August  des  Jahres 
1596  eingekellert  zu  Muri  noch  vorgefunden  20  Saum.  Indess 
moss  diese  Quantität  noch  in  jenem  Monat  gleichfalls  weggetarun"^ 
ken  worden  sein;  denn  als  die  versammelten  Herren  mit  ihrer 
Rechnung  zu  Ende  sind  und  dabei  auf  einen  unerwarteten  Geld- 
fiberschuss  treffen,  ist  es  das  erste,  dass  sie  daraus  dem  Kloster 
Wein  ankaufen  und  es  also  im  Protokoll  verzeichnen:  1)  Darvss 
sind  glich  zwdn  Lastwägen  vss  Elsass  beschickt  vnd  zalt  worden. 

Der  Keller  mit  71  Saum  eingelagerten  Weins  war  also  da-^ 
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mals  binnen  Jahresfrist  vollständig  leergetrunken,  und  doch  ergab 
es  sich  sogleich,  dass  auch  dieser  Weinbedarf  fiir  die  acht  Mönche 
noch  zu  kurz  gegriffen  war.  Denn  als  die  Tagssatzungsherren 
hinter  die  Schuldenliste  des  Abtes  kamen,  fanden  sie  darin  unter 
Anderem  auch  noch  folgende  Posten,  die  das  Kloster  bei  den  Wir- 
then  ringsum  in  der  ganzen  Landschaft  nachzuzahlen  hatte: 

Klynhans  Waldisptielen,  dem  wirt  im  Wey  zu 

Muri  zergelt 150  Pf. 

Andreas  Strebel  dem  wirt  im  Wey  .     .    .    .     110   „ 
Hans  Felix  Kölligkern ,   wirt  an  der  Egg,  im 

Amt  Muri,  zergelt 62   ,,      4  /?. 

Vndervogt  Heinr.  Stöckiis  sei.  Erben  zu  Muri 

zergelt 80   „     15  „ 

Ludwig  Sässler,  dem  wirt  zu  Muri  zergelt  1^4  „  1  „ 
Vndervogt  Dan.  Rey  zu  Muri  vmb  win  .  .  102  „  —  „ 
Felix  Buri,  dem  lechenmann  auf  den  Rebgütern 

zu  Esch 340   „     —  „ 

1008  Pf.  20  ß. 

Rechnet  man  zu  jenen  71  Saum  per  Jahr  weggetrunkenen 
Klosterweines  noch  diese  weiteren  1000  Pf.  Weinschulden,  so 
bliebe  es  rein  unglaublich,  dass  acht  Mann  im  Stande  gewesen 
sein  sollten,  sie  aufzubrauchen,  wenn  nicht  auch  anderweitige  Klo* 
sterrechnungen  jener  Zeit  ziemlich  Gleiches  berichten  würden. 
Die  Brüder  des  Klosters  zum  Hl.  Geist  in  der  Stadt  Bern  waren 
im  Jahre  1499  nur  ihrer  Drei  und  hatten  inner  Jahresfrist  16  Fass 
Wein,  jedes  zu  300  Mass,  verbraucht  (also  4800  Mass),  worauf 
die  Obrigkeit  dem  Ordensvikar  schrieb:  „wo  er  nit  verschaffe, 
dass  es  mit  diesen  Bacchusgesellen  bessere,  wolle  sie  das  Haus 
zerstören.^  DeUdae  urbis  Bernae  pg.  302,  nach  des  Rathschrei- 
bers  Valerius  Ansehn  Diarium.  Wirz,  Helvet.  Kirchengesch.  Bd.  3. 
—  Man  könnte  etwa  einwerfen,  das  zahlreiche  Gesinde  werde 
doch  vom  Klosterwein  jeden  Falls  seinen  Theil  mit  weggetrunken 
haben.  Allerdings,  auf  den  Schlichwegen,  die  in  einem  liederlichen 
Haushalte  dem  Gesinde  möglich  gemacht  werden,  aber  nach  der  Berech- 
nung des  Inventars  selbst  kommt  auf  die  Dienstboten  damals  noch  kein 
Wein,  sondern  ihr  Getränke  war  der  Host.  Der  Mostzehnten  be- 
stand laut  unserem  Inventar  schon,  Bünzen  z.  B.  entrichtet  ihn  dem 
Kloster  alljährlich  im  Werthe  von  12  ß.  6  H.  Mithin  ist  die  Last 
des  damals  wie  heute  im  Freienamte  gekelterten  Mostgetränkes  in 
dem  sonstigen  Getränk-Consum  des  Klosters  nicht  einmal  mit  ver- 


anschlaget)  und  der  clerikale  Dursi  muas  dadurch  in  unserer  Vor- 
stellung noch  um  ein  Bedeutendes  höher  anwachsen.  Wir  unter* 
lassen  es  absichtlich,  hier  weitere  Belege  aus  der  mönchischen 
€er$  poiaioria  vorzubringen,  um  unsern  Gedankengang  nicht  unter* 
brechen  zu  müssen,  und  betrachten  die  sich  aufnöthigende  Frage, 
wie  denn  der  gemeine  Mann  damals  im  Stande  gewesen  sein 
konnte,  als  geringer  Bauer  oder  Handwerksmann  aus  seinem  Gut- 
haben dem  Kloster  so  bedeutende  Summen  zu  gestunden,  als  hier 
in  diesen  Rechnungen  angeschrieben  stehen.  Und  obendrein  hatte 
der  entlassene  Abt  damals  nicht  bloss  die  Apotheker-  und  Kauf- 
mannsrechnungen auflaufen  lassen,  er  liess  sogar  den  Grobschmid, 
Sattler,  Seiler,  Glaser  und  Kaminfeger  jahrelang  in  ihrem  Lid-  und 
Arbeitslohn  unbezahlt.  Ein  schmählicher  Missbrauch  der  Gewalt 
von  Seite  des  Herrschenden  gegen  den  Beherrschten.  Zum  Be- 
weise hier  die  Namen  einiger  „Schultglöubiger,  so  hinder  dem 
Alten  Herrn  fonden  worden^.  Hans  Jakob  dem  Kämifeger  schul- 
dig 441  Pf.  11  ß.  4  H.  Meister  Hermann  Küng  dem  Schmid 
zu  Muri  Lidlofan  381  Pf.  11  ß.  2  H.  Felix  Keller,  Sattler  zu  Brem- 
garten  216  Pf.  11  ß.  S  ü.  Hans  Ammann,  Seiler  zu  Bremgarten 
491  Pf.  11  /?.  7  H.  Junghans  Strasser,  Schmids  sei.  Erben  zu 
Bremgarten  65Pf.*ll/?.  1  H.  u.  s.  w.  Dies  sahen  denn  endlich  auch 
die  regierenden  Kantone  ein  und  trafen  Gegenmassregeln.  In  den 
„Satzungen  der  VII  Orte  für  die  Unterthanen  in  Freienümtern,  aus 
den  Abscheiden  gezogen  durch  J.  Melch.  Low,  Ritter  aus  Unter- 
walden,  Landvogt  1641^  (handschriftlich  im  Archiv  Muri)  wird  mit 
Hinweisung  auf  die  Landesgerichtsordnung  Fol.  10,  und  das  Urbar 
Fol.  4,  vom  Jahre  1552  folgender  Paragraph  citirt: 

„Von  P/iestern  und  Geistlichen  wegen  Schulden. 
So  Priester  oder  Geistliche  in  fryen  Aemtern  sesshaft,  jemandem 
ze  thuon  schuldig  wären  oder  sunst  weltlicher  sachen  halber  ze 
thuoD  hettind,  denen  mag  ein  Landvogt  Bott  oder  Verbott  anlegen, 
und  wo  sy  die  Übersachen  wurden,  sy  gefengklichen  annemen  und 
in  Thurm  thun,  bis  sy  solchem  gelebent  und  statt  thuont.^ 

Allein  in  dem  uns  vorliegenden  handschriftlichen  Manualbuch 
des  Badener  Landvogtes  selbst  ist  diese  Satzung  zweifach  durch- 
strichen und  mit  folgender  Randnote  versehen:  „Ist  nicht  mehr  in 
Uebung.    Procul  a  Jave,  procul  a  fi$imnef^ 

Das  Kloster  war  schon  damals  vollkommen  reif  zum  Unter- 
gange. Bei  seinen  reichen  Einkünften  hatte  es  leere  Kassen.  Das 
Baarvermögen,  das  sich  laut  Inventar  im  J.  1596  vorfand,  bestand 
in  elenden  71  Pf.,   also  in   149  Francs  1  Batz.  unseres   Geldes. 
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Wodurch  aber  konnte  es  gleichwohl  auf  weitere  drei  Jahrhunderte 
wieder  lebendig,  mächtig  werden?  In  dcnseRien  Zeiten,  da  man  die 
Bauern  in  Feldschlachten  erschlug,  die  Frauen  als  Hexen  folterte 
und  briet,  hervorragende  Geister  als  Sektirer  oder  Landesverräther 
verbannte,  reichte  der  politische  Despotismus  dem  kirchlichen  hilf- 
reich die  Hand,  das  Junkerthum  dem  Mönchsthum.  Man  pflegt  den 
reformirten  Kantonen  die  missgünstig  lautenden  Urtheile  beizulegen, 
die  über  die  Schweiz.  Klöster  im  Schwung  sind;  höre  man  daher 
auch  eine  solche  Stimme  von  der  Separat-Tagsatzung,  welche  die 
V  kathol.  Orte  ll'2G  abhielten  (vgl.  Abschiede-Sammlung  Bd.  7. 
Abth.  1,  pg.  961).  Seit  dem  Jahre  1631  wird  in  den  Tagsatzungs- 
Abschieden  den  Klöstern  aufgetragen,  sie  sollten  von  40  zu  40 
Jahren  ihre  unstreitigen  Zehenten  in  Bereinigung  bringen  und 
durch  den  Landvogt  in  ein  Urbar  verfassen  lassen.  Endlich  1726 
erscheint  der  Klosterkanzler  Kreuer  von  Muri  im  Namen  seiner 
und  anderer  mitverbündeten  Stifte  vor  den  versammelten  Bolen 
der  fünf  katholischen  Orte;  er  warnt  dieselben,  in  einem  so  un- 
rechtmässigen Beginnen  den  Evangelischen  nicht  voranzugehen, 
so  möge  man  sich,  wenn  solcherlei  Practiken  gegen  die  Geistlich- 
keit zu  Stande  kommen,  nicht  mehr  wundern,  dass  so  viele  Drang- 
sale über  die  Katholiken  seither  verhängt  worden,  u.  s.  w.  Die 
Gesandten  der  katholischen  Kantone  finden  dies  wenig  überzeu- 
gend und  erwiedem:  Gerade  sie,  weil  sie  nun  am  Ruder  seien  im 
Freienamte,  wünschen  sich  obrigkeitlich  mit  der  Bereinigung  des 
Klosterzehntens  zu  befassen,  bevor  ihre  Amtsnachfolger,  die  refor- 
mirten Kantone  Zürich  und  Bern,  hier  dasselbe  Geschäft  anfangen 
und  die  dabei  auflaufenden  Sportein  und  Taxen  fiir  sich  wegneh- 
men würden.  Muri  möge  sich  daher  dieser  Kosten  nur  nicht  weigern  -. 
^Die  Klöster  verschonen  ja  auch  niemand,  sie  saugen  und  ziehen 
„das  reinste  Blut  der  katholischen  Eidgenossenschaft  an  sich;  doch 
„dann  freilich,  wenn  sie  vermeinen,  einen  grossen  Schatz  erübrigt 
„zu  haben,  kommen  schliesslich  die  Evangelischen  und  nehmen 
„ihn  weg.*^ 


Dritter  Abschnitt. 


Huvs-  villi  Gfsittdeerdiiiiig. 


Die  nachfolgenden  Statuten  zusammen  bilden  iin  Archiv  Muri 
eiiieu  handtfchrifUicheii  Folioband.  Seine  einzelnen  Abschnitte 
j^ehören  verschiedenen  Zeiträumen  und  Moden  des  Klosters  an 
und  stehen  unter  sich  in  innerem  Widerspruche.  Er  ist  zwar 
von  einer  und  derselben  Hand  copirt,  doch  hat  ein  späterer  Schrei* 
ber  im  Jahr  I(>94  darin  nachcorrigirt,  einzelne  Bestinmiungen  für 
obsolet  erklärt,  ganze  Kapitel  gestrichen,  veraltete  Kiostertitulaturen 
in  modische  umgeschrieben.  Die  Aenderungen  von  letzter  Hand 
geben  ihre  Zeit  an  im  sechsten  Abschnitt  $.  IH  undimNach- 
trag  dazu,  wo  plötzlich  die  Rede  ist  von  der  Hofcapelle  und  von 
dem  Dienst  des  Kaiiinieriings  an  der  Tafel  Ihrer  Hochfürstlichen 
Gnaden.  Zugleich  ist  auch  die  Titulatur,  die  den  eidgenössischen 
Schirmorten  zukam,  „Unsere  Gnädige  Herren  und  Oberen^  überall 
in  der  Handschrift  mit  ingrimmiger  Feder  ausgestrichen.  Es  gehört 
also  diest'  neueste  Beifügung  in  das  Jahr  1102;  damals  wurde  der 
:>9.  Abt,  Placidus  Zurlauben  aus  Zug,  zum  Reichsfürslen  erhoben, 
errichtete  im  Kloster  einen  Hofstaat  mit  den  vier  Harschals-Erb- 
ämtern  und  war  hierdurch  veranlasst,  diese  Statuten  theils  zu  re- 
vidiren,  theils  neu  zu  bestätigen.  Indessen  gleich  der  erste  Ab- 
schnitt zeigt,  dass  man  sie  noch  den  Bräuchen  einer  früheren  Zeit 
zuzuweisen  hat.  Derselbe  handelt  von  der  Klosterfreiung  und  wie 
derjenige  dieselbe  anzusprechen  und  zu  gebrauchen  habe,  welcher 
Todtschlags  oder  anderer  Vergehen  wegen  sich  dem  weitlichen 
Richter  entzieht  und  in  des  Klosters  Freistatt  flüchtet.  Diese  kirch- 
lichen Freistätten  sind  Kap.  48  des  Landfriedens  vom  J.  1281  all- 
gemein gewährleistet:  chlogter,  chirrken,  vretkof  (Vreithol),  toidum 
idoies ,  Widumsgüter)  stuln  ganzen  friä  haben,  wer  sie  angrifet, 
der  ist  firidbrcprh.  (Pertz,  c.  'i(W  Chlosler/ride,^  Dieses  Recht  des 
Friedens  und  der  Freiung  war  an  Muri  ertheilt  worden,  jenes 
1247  durch  Innocentius  IV,  dieses  1511  durch  Pius  V.  Die  Bulle 
steht  abgedruckt  in  Murns  et  antemurale,  Abth.  3,  pg.  32.  Frei- 
nng  oder  Immunität  ist  das  Recht,  die  Gerichtsbarkeit  des  Grafen 
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oder  Vogtes  als  ordentlichen  Landrichters  in  jenen  Sachen  aus- 
zuschliessen,  welche  zur  Competenz  seines  Dinghofes  gehören. 
Somit  steht  das  Kloster  als  Freihof  dem  Dinghof  gegenüber  (Zöpfl, 
Alterthümer  des  deutsch.  Rechts  1,  89)  und  gewährt  den  in  den 
Freihof  oder  Freithof  geflüchteten  Verbrechern  ein  vom  Landrich- 
ter unbeeinträchtigtes  Asyl.  Ein  femer  alterthümliches  Rechtsver- 
hältniss  wird  auch  in  der  vierten  Vorschrift  dieser  Kloster- 
freiung  berührt:  der  in  die  Freiung  Geflüchtete  dürfe  nämlich  die- 
selbe nicht  eher  wieder  überschreiten,  als  bis  er  sich  1)  mit  der 
Obrigkeit,  2)  mit  den  Parteien  und  8)  mit  den  „Frttndschaften^, 
gegen  die  er  gehandelt,  gänzlich  vertragen  habe.  Der  Sühnver- 
trag des  Todtschlägers  mit  der  gegnerischen  Freundschaft  oder 
Sippe  des  Entleibten  deutet  hier  auf  die  Blutrache  hin,  deren  Fort- 
bestehen in  der  Schweiz  bis  ins  11.  Jahrhundert  durch  Osenbrüg- 
gen  im  Alemannischen  Strafrecht  nachgewiesen  ist.  Ein  noch  un- 
erhobener  Fall  über  eine  zu  Muri  gepflogene  Mordsühne  mag  hier 
nachfolgen. 

Sühnvertrag^  den  Mord  des  CoiiveotherrD  Ulrich  zar 
Sonnen  betreffend.  1530. —  Heinrich  zum  Wissenbach  von  Unlerwal- 
den,  Landvogt  der  6  Orte  in  den  Aemtern  des  Aargau^  urkundet:  Vor 
ihm  und  den  unter  der  Linden  zu  Muri  versammelten  Landgericht  sei 
Onofrius  zur  Sonnen  von  Snrsee,  des  Conventherrn  Ulrich  Bmders  Sohn 
mit  andern  Verwandschaftsfreunden  erschienen,  habe  anbringen  lassen, 
wie  Hans  Wiederkehr  von  Nidingen  (Mari-Wey),  der  Müller,  den  Herrn 
Ulrich  im  Kloster  erstochen,  und  wie  sie  gegen  denselben  das  kaiser- 
liche Recht  verlangen.  Dagegen  haben  die  vertretenen  Kinder  des  Wie- 
derkehr und  dessen  Gefründete  dringend  die  Freundschaft  des  Herrn 
Ulrich  sei.  bitten  lassen,  von  der  Klage  abzugehen,  indem  sie  nach 
Krftften  einstehen  wollten.  Dem  haben  diese  nachgegeben,  worauf  fol- 
gende gütliche  Verabredung  getroffen  und  angenommen  worden: 

Itens.  Wiederkehr  soll  2  Gl.  an  ein  ewig  Licht  in  das  Kloster 
geben,  wenn  die  Obrigkeit  es  besser  finde,  sollen  die  2  Gl.  an  die  Ar- 
men ausgetheilt  werden.  2tens.  An  die  Kosten  soll  Wiederkehr  der 
Freundschaft  Herrn  Ulrich's  geben  60  Münz  Gl.  3tens.  Auch  des  Klosters 
Kosten  sollen  vergütet  werden.  4tens.  Wiederkehr  soll  der  Freundschaft 
Herrn  Ulrich's  auf  den  Wegen  und  Strassen,  in  allen  Wirthshäusern  und 
Uertenen  weichen;  sitzt  er  aber  vorher  in  einer  Uerten,  so  kann  er' 
bleiben.  5tens.  Derselbe  soll  jene  Freundschaft  in  Luzern  und  Sursee 
ungesäumt  und  ungeirrt  lassen,  niq|^  in  diese  Städte  gehen,  auch,  da 
er  den  Todtschlag  im  Kloster  Muri  gethan,  in  kein  Kloster  mehr  wan- 
deln dürfen. 

Bei  dieser  Richtung  waren  die  Untervögte  von  Meienberg,  Hitzkirch, 
Muri ,  Boswil ,  Wolen ,  Bellwil ,  Meerenschwanden  und  Andere.  Archiv 
Muri,  Scrinium  Q  IV,  A.  no.  19. 
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Gleichralls  ein  aas  älterer  Zeit  stammendes  Rechtsverhilltniss 
ist  im  Abschnitt  6,  §.  1  enthalten:  Des  Goiteshanses  gedingte 
Knechte  and  Dienstboten  sind  nicht  verbanden,  dem  Landvogt  der 
FrtBien  Aemter  zu  huldigen,  weil  zafolge  desselben  Abschnittes, 
$.  18,  der  Abt  selbst  jeden  im  Kloster  firiedbrüchig  gewordenen 
Knecht  an  Leib,  Hab  and  Gut  zur  Strafe  zu  ziehen  habe.  Sol- 
cherlei Exemtionen  zeigen  ihr  Alter  durch  einen  bereits  im  Jahre 
1429  dagegen  erlassenen  Beschluss  der  zu  Luzern  versammelten 
Tagsatzang.  Ich  citire  diesen  Beschluss  aus  der  Handschrift  des 
J.  Melch.  Low  von  Unterwaiden,  der  1641  Landvogt  in  den  Freien 
Aemtem  war.  Im  Archiv  zu  Huri  liegt  der  von  ihm  gefertigte 
Auszug  ^Aus  den  Satzungen,  Mandaten  etc.  der  VII  Orten  löbl. 
Eidgenossenschaft,  ihren  Unterthanen  in  Frei.  Aemt.  verordnet^. 
Der  Paragraph,  mit  welchem  die  landvögtliche  Justiz  gegen  die 
klösterliche  auftritt,  lautet  wörtlich  also: 

Pflicht  und  Schuldigkeit  der  Knäcbt  oder  Diensten  im 
Gottshnss  Mury.  Ein  jettlicher  Herr  Abbte  le  Mury  soll  binnethin 
met  allen  seinen  Knächten  die  er  im  Gottshus  hat,  by  den  Eiden  oder 
Treüw,  die  sy  einem  Abbt  thuond,  schaffen,  wo  sie  Krieg,  Missbellung 
oder  Zerwürfnuss  hörent  oder  sfichent,  das  sy  darzaolaufent  and  ihr  Be* 
stes  Ihttyent,  die,  so  die  Zerwürfnuss  berttert,  in  Frieden  snemmen  und 
helfen  nemmen  und  das  sy  einem  Vogt  geantwurt  werden.  Ynd  so  der 
Knackten  einer  in  dem  Ambt  (Muri)  fräflete,  darumb  soll  er  einem  Land- 
vogt ablegen  als  andre  in  dem  Ambt;  und  so  deren  einer  ausserhalb 
dem  Kloster  und  Ambt  hussbeblich  wärent,  der  oder  die  söllent  stQr 
and  brüch  mit  dem  Ambt  haben  und  geben  als  ander  in  dem  Ambt  nach 
ihr  jetlichs  Vermögen  und  Hab;  doch  ussgesetzt  des  Gottshns  Amman, 
eines  Abbtes  Kümmerling  und  Koch;  ob  die  och  in  dem  Ambt  hussbeb- 
lich wärent,  send  harin  ohnbekümmert  (unbelästigt)  bliben. 

Actum  uf  dem  Tag  zuo  Luzern,  im  Herbst  1429. 

Damit  war  also  dem  Kloster  die  Handhabung  der  Justiz  über 
seine  Dienstboten  entzogen  und  dem  Landvogt  zu  Baden,  als  dem 
natürlichen  Richter  wieder  vindicirt.  Dem  Kloster  verblieb  von 
seinen  Ausnahmsrechten  der  Freiung  und  des  Sondergerichtes  nichts 
als  die  auf  der  Landschaft  ohnedies  seit  uralter  Zeit  allseitig  ge* 
übte  Rechtssitte,  einen  entstandenen  Streit  durch  Friedebieten  auf 
der  Stelle  zu  scheiden  und  die  Streitenden  an  ihre  Vorgesetzten 
zu  verweisen,  wie  im  Dorfe  an  die  Aeltesten  und  Räthe,  so  im 
Kloster  an  Kellner  und  Abt.  Die  älteste  Erwähnung  dieses  Brau- 
ches in  unsern  Gebenden  geschieht  im  Luzerner  Stadtrecht  vom 
Jahr  1252:  cum  aliqui  ßerint  comnxati,  ad  hoc  omnes  acatrrentes 
se   interponanl  pro    bona  pacis,   partes   ahsque  dolo   separundo. 
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BIuRier,  Rechtsgesch.  1,  160.  Gegen  solche  rriedbrüchig  werdende 
Leule  verfügl  hier  das  aUgemeine  KlosterstaUit  für  Dienstboten 
noch  im  Nachtrag  zu  $.  18,  jedoch,  wie  es  scheint,  ganz  tiber- 
flüssig, da  ja  dieser  Rechtsbrauch  in  der  damaligen  Grafschaft 
Baden  bereits  Gesetzeskraft  erhalten  hatte  und  sogar  in  die  Hul- 
digungsformel mit  übergegangen  war.  Dies  ergiebt  sich  ans  fol- 
gender Stelle. 

In  der  Eidesformel,  welche  die  Unterthanen  in  der  Grafschaft 
Baden  dem  von  den  VIll  Alten  Orten  gesetzten  Landvo^t  zu 
schwören  hatten,  heisst  es  vom  gebotenen  Friedenstiften: 

Ihr  werdet  auch  schweeren :  ob  einer  hörte  oder  widerwertig- 
keit  vernehme  mit  worten  oder  werken,  dardurch  zweytracht,  wi- 
derwill und  schaden  erwachsen  möcht,  es  seye  zwischen  Mannen 
oder  Frauen,  —  von  dem  oder  denen  Friden  aufzunemmen  und 
zu  machen  nach  allem  vermögen;  Es  were  denn  sach,  dass  ein 
Vatter  seinen  Sohn,  oder  ein  Sohn  seinen  Vatter,  oder  ein  Bru- 
der den  andern  sehe  bintten  und  noth  thäte  —  alsdann  mag  er 
fründschafthalb  zu  ihm  stahn.  Wer  sich  anderer  gesteh  parteyisch 
machte,  oder  Friden  frefentlich  versagte,  den  soll  ein  Jeder  Land- 
vogl  strafen  ohne  nachlass  um  10  Pfund  Heller. 

In  dem  hier  nun  folgenden  Abdruck  der  Klosterstatuten  sind 
die  unrichtig  gehäuften  Doppelconsonanten  der  Handschrift  ver- 
einfacht, die  Interpunktionen  beigeftigt,  und  in  Klammern  beige- 
setzte Erklärungswörler  helfen  dem  Wort-  oder  Satzverständ- 
nisse  nach. 


V.    Bie  Klosterfreians. 


B* 


Articul,   so   einer   schuldig   ist   zu  halten,   der  des  Gotshaus' 
Mure  Fryheil  begert. 

Zue  dem  Ersten  soll  ein  jeder,  welcher  der  fryheit  begert 
vnd  dera  mangelbar  (geweseiJ)  vnd  die  erworben  hat,  vor  einem 
Herrn  Prälaten  seine  sünd  vnd  misshandlung,  die  er  wider  got 
vnd  seinen  nechsten  gethan,  reuwen,  beichten  vnd  volkommen 
buoss  darüber  empfangen  vnd  würken  nach  altem  christlichem 
brauch,  so  bald  jhm  müglich  sein  mag.  Er  soll  auch,  ehe  vnd  er 
seine  sünd  gebichtet  vnd  vollkommentlich  gebüesst,  in  dhein  (keine) 
kirchen  noch  gewichte  stat  einigs  wegs  gehen,  sonder  sich  deren 
ganz  enthalten  und  nit  gebrauchen  bis  nach  gethaner  beicht  und 
buoss. 
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Zum  Anderen.  Ein  jeder,  der  die  fryhett  erworben,  (soll)  an- 
gents  mit  ieut,  gaet  oder  pfand  dem  gotshaus  guet  versicherang 
vnd  troslang  (cmtHo)  geben  ftr  essen  vnd  trinken  vnd  anderen 
coBlen,  so  man  mit  jhme  haben  muess.  Er  mag  auch  wol,  so  er 
w91,  von  einem  Mahl  zum  andern  sein  essen  vnd  torinlien,  so  vfl 
vnd  er  tnnucht,  mit  parem  gelt  bezahlen,  alsdann  ist  er  der  tro* 
stung  ledig.  Er  soll  ach  auch  des  essens  vnd  trinkens  lassen  be* 
nttegen,  so  jhme  filrgestellt  wird,  vnd  ganz  kein  neuwerung  an- 
fimgen  in  d'heinen  weg. 

Zum  Sten.  so  ist  der  fryheit  recht  vnd  alt  harkomen  auch 
gewonheit,  dasz  einer,  so  die  fryheit  erlangt,  einicheriey  weder 
gross  noch  klein  waaSen  noch  weer  nü  bey  jhm  haben  noch  tragen 
ssott,  sondern  die  gleich  angends  in  ertretung  der  fryheit  von  jhm 
thaen  vnd  (zu)  eines  Hn.  Prälaten  oder  dero  Statthalteren  banden 
vnd  gewaitsami  stellen  vnd  geben  vnd  die  nit  von  jhme  fordern 
(soll),  bis  dass  Er  der  fryheit  erlediget  (ist)  vnd  dera  nit  mehr 
bedarf. 

Zum  4ten.  Welcher  die  fryheit  erwkbt  vnd  sich  dera  zuo 
gebrauchen  verhofR,  der  vnd  dieselben  all  sollen  sich  dera  be* 
nüegen,  darinn  enthalten  vnd  daraus  nit  kommen,  bis  dass  sie  sich 
mit  einer  Oberkeit  vnd  den  Partyen,  ouch  frttndschaften  (Sipp- 
schaftea),  wider  die  er  gehandlet;  genzlich  vertragen.  Dann  wo 
einem  vsserhalb  der  fryheit  etwas  vnfals  widerfhere ;  soll  es  einem 
gotshaus  ohnschedKch  sein,  noch  hientmb  antwort  geben  (werden), 
dann  jhme  solchs  allein  zue  verantworten  stehen  wurde. 

Zum  5ten  sollend  sy  auch  gar  dhein  vnruw  mit  einiger  gastery, 
oder  anhang  mit  frömbder  gesellschaft  in  dem  gotshaus  nit  machen, 
beruefen  noch  laden,  sonder  sich  dess  genzlich  enthalten,  auch  der 
speiss,  so  jhm  mitgetheilt  wird,  benttegen  lassen.  So  aber  jhme 
sein  ehrliche  Fründ  oder  Verwandten  wurden  besuechen,  soll  es 
beschehen  mit  des  gotshaus'  verwilligen,  dass  man  sich  der  Gebür 
nach  wüsse  zue  halten. 

Zum  Sechsten  soll  ein  jeder,  der  die  fryheit  erworben,  siA 
mit  allem  hofgesind,  diensten  vnd  ganzem  hausvolch  im  gotshaus 
friedsamb,  fründlich  vnd  wol  halten,  auch  mit  niemants  einig  vn- 
ruw, zank  noch  hader  anfangen  noch  anrichten,  sonder  sich  gegen 
menniglich  frttndlichs,  stills,  züchtigs  wandeis  erzeigen  vnd  be- 
fleissen. 

Dann  welcher  vorbemelte  Articul  vebersehen  vnd  diser  frey- 
heit  Recht  nit  stat  thuen  wurde,  derselbig  soll  ohne  gnad  die 
freyheit  ganz  verwürcht  vnd  verloren  haben. 
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VI.    Allgemeine  Statnten  der  Menstbetei. 

Ordonanz  vnd  Artieul,  welcher  mafsen  sich  des  goUhaoses 
gemeine  gedingte  Dienst(-bo(eD)  verhalten  sollen. 

Des  ersten.  Als  dann  ein  ehrwürdig  gotshaus  Muri  von  alter 
har  loblich  gefreiet  ist  von  Kaisern,  Königen,  Fürsten  vnd  Herreo, 
dass  alle  die  gedingten  dienst  deheinem  anderm  herm  nit  vnter- 
worfen  oder  schuldig  sein  sollend  zue  schweren,  dann  einem  Hn. 
Abt,  welche  freiheit  von  den  Siben  Orten  Loblicher  Eidtgnobfchaft, 
so  ieztmalen  des  gotshauses  Muri  trüwe  Schutz-  vnd  Schirmherren 
sind,  bestetet  vnd  oonfirmiert  worden:  Also  dass  alle  des  gots- 
hauses gedingte  dienst  vnd  knecht  nit  schuldig  sein  sollen,  deheinena 
Landvogt  zu  schweren;  si  sollend  aber  bei  dem  eid,  so  sie  einem 
Hn.  Abt  gelobt  vnd  leiblich  geschworen,  verbunden  sein,  wo  sie 
ausserhalb  dem  gotshaus  hörtent  oder  sähent,  das  vorgemelten  Lob- 
lichen Siben  Orten  an  jhren  freiheiten,  recUt,  gerechtikeiten  vnd 
Landvogtei  nachtheilig  sein  wurd,  treulich  leiden  (verleideo)  vnd 
anzeigen,  vnd  wo  vneinikeiten  oder  zweispalt  vorhanden,  dass  sie 
gleichwie  ander  ehrlieh  Lüt  verbunden  u.  Richtig  sein  sollent,  das 
nach  ihrem  besten  vermögen  helfen  zue  ruwen  bringen  trülich  vnd 
vngeßihrlich. 

Zum  andern  soll  ein  jeder  des  gotshaus'  gedingter  knecht  vnd 
amptmann,  niemants  ausgenommen,  bei  seinen  treüwen  vnd  ehren 
eidlieh  loben  vnd  schweren:  des  gotshauses,  eines  Hn.  Abts  vnd 
gemeinen  Convents  nutz  vnd  ehr  zuo  fürderen,  schaden  vnd  nach- 
theil zue  wenden,  warnen  vnd  abzuoschaffen,  darzue  so  er  etwas 
vernera,  das  nachteilig  sein  wurd  an  ihren  ehren,  leib  vnd  guet — 
das  bei  zeiten  zue  leiden  vnd  anzuzeigen  nach  seinem  besten  ver- 
mögen vngefahrlich. 

Zum  dritten.  Dieweil  die  ehr  vnd  das  lob  gotes  vor  allen 
dingen  betrachtet  vnd  den  Vorgang  billig  haben  soll,  so  soll  ein 
Jeder  an  Sonntagen  vnd  gewohnlich  gebannten  fei'rtagen  fleissig 
vnd  zue  rechter  zeit  mess  vnd  predig  hören,  auch  zur  vesper  gan, 
es  st  im  gotshaus  oder  pforrkirchen,  wie  auch  täglich,  so  vil  immer 
möglich,  zur  firüemess  sich  finden  lassen.  Vnd  welcher  also  hin- 
lessig  funden  wurd  vnd  sich  mit  ehafter  vrsach  (gesetzgemässem 
Grunde)  nit  entschuldigen  kann,  der  soll  der  gebür  nach  ernstlich 
darumb  gestraft  werden.  Welche  auch  arbeit  halben  nit  beschwert 
sind,  sind  alle  fasttäg  zuo  halten  pflichtig. 

Zum  vierten :  So  man  morgens,  abends,  desgleichen  zue  mil- 
tag  zeit  zu  beten  läutet,  oder  auch  über  das.wetter,  dass  ein  je- 
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der,  er  st  wer  er  wöBe,  nieni«Bt  ansgeschloflsen,  attfluueen  vnd 
beten  «oD,  wie  es  dann  einem  firoaiiiien  christenmenBchen  wot  an* 
elai.  Und  zu  solchem  bet  soll  ein  SchaSiier  besonder  vnd  fürans 
die  Tanner  (Taglöhner)  vnd  ander  werkwolk,  so  auf  den  feld  sint, 
darsue  halten^  dass  sie  dem  gelMNrsamen ;  Item,  so  essenazeit  vor* 
fcanden,  allwegen  vor  vnd  nach,  (dass)  sich  ein  jeder  mit  gebären-* 
der  danksagiing  gegen  got  den  Almechligen,  mit  einem  aadflch«- 
tigen  Vaterunser,  Aue  Maria  vnd  christlichem  glauben  erzeige  vnd 
schicke.  Und  welcher  das  übersehen  oder  hierinnen,  über  das  cir 
einmden  oder  zweier  gewamet,  vngehorsamb  vnd  widerspeanig 
fimden  wurdi,  der  soll  einem  Hn.  grosskeller  angezeigt  werden. 
Es  were.  auch  gar  ansteadig  vnd  der  oberkeit  sehr  angenemh, 
wann  solches  durch  einen  bei  dem  Tisch  auch  laul  geschehe« 

Zum  fünften.  Als  »ich  dann  ein  jeder  frommer  Christ  vor 
gotslestern ,  schwören  vnd  andern  üppigen  Itchtfertigen  ärgertichen 
Worten  vnd  reden  vergäumen  (behaten),  sondern  (und)  siobs  tugend-» 
lidis,  züchtigs,  erbaren  wandeis  beflissen  soll,  derenthalben  so  et«» 
wer  (jemand)  darwider  thete ,  soll  ie  einer  den  andern  melden  vnd 
anzeigen.  Es  sollend  auch  alle  dienst  keiner  mit  dem  andern  einig 
zank,  «hader  oder  vnfrid  besonders  im  gotshaus  nit  anfachen  (an- 
fangen)," sonder  so  einem  etwas  leids  begegnet,  das  jhme  nit  lei- 
denlich, soH  er's  einem  Hn.  grosskellere  klagen  vnd  fiirbringen. 

Zum  Sechsten  soll  deheiner  dehein  spil  im  gotshaus  weder  mit 
karten,  w^flen  noch  anderem  nit  thuen  noch  treiben,  welcher 
sich  harin  übersehen,  soll  je  einer  den  andern  bei  verlierung 
seines  dienstes  angeben,  alsdann  der  vngehorsamb  seinen  dienst 
verschttt  haben  oder  ernstlich  darumb  gestraft  werden  solL 

Zum  Sibenten  soll  ein  jeder  sein  gschäft  fleissig  ausrichten  u* 
versehen,  als  sein  selbsteigen  ding,  vnd  so  ihm  etwas  schweres 
begegnete  oder  fturfiele,  das  ohne  vorwissen  vnd  befelch  eines  Hn. 
grosskeilers  nit  verhandeln.  So  auch  ein  jeder  sein  befelch  vnd 
dienst  ausgmcht  hat,  soll  er  sich  alsdann,  es  slge  tag  oder  nacht, 
im  gotshaus  finden  lassen  vnd  ohne  erlaubnuss  Hn.  grosskellecs 
nirgendshin  an  die  frömbde  wandlen  noch  gftn,  damit,  was  ge- 
schält fikrfaUend,  si  im  gotshaus  stend.  kern  alle  knecht  sollen 
einem  Schaffner  gehorsamb  sein,  wohin  er  si  ordnet,  vnd  alles 
dasjenig,  so  er  jhnen  täglich  in  befelch  gibt,  mit  allem  fleiss  vnd 
treüwen  ausrichten.  Und  so  der  Schaffner  nit  vorhanden,  soU  ie 
einer  den  andern  zur  arbeit  befürderen,  vnd  so  einer  widerspennig 
sein,  als  die  spetknecht  (Lad-  und  Spannkneehte)  jhren  Meisteren 
vnd  hinwiderumb  si,  die  Meister,  jhnen  nit  wollten  helfen  das 


Viech  fooren  (flttitni),  sftber  vNd  ordentlich  hdten,  es  stge  tit 
Sonntag,  Feyrtag  vnd  werchtagen,  sonder  ein  jeder  auf  den  an- 
dern (sich)  verlassen  vnd  nit  darbei  sein  wollte,  als  er  aber  schuldig^ 
ist:  solle  ein  solcher  Hn.  grosskelleren  anzeigt  vnd  vonihmedar-- 
omb  gehandhabet  werden.  Item  welcher  knecht  oder  diener  mil 
be willigung  der  Obrikeit  ausstehet  (ans  dem  Dienste),  solle  an  sein 
stell  ein  Andrer  in  vnd  mit  seinem  Lohn  bestellt  werden. 

Zum  Achten  soll  ein  jeder  sich  essens  vnd  Sinkens,  wie  ihm 
das  geordnet,  lassen  begnüegen  vnd  sich  hinterrücks  nit  klagen, 
sondern  wo  etwas  mangels  erscheine,  solches  Hn.  grosskellem  an* 
zeigen,  darzue  ein  jeder  an  dem  tisch,  dahm  er  geordnet,  essen, 
vnd  sonst  ohne  erlaubnuss  an  keinem  andern. 

Zum  Neunten  soll  auch  dheiner  (keiner),  so  zum  viech  ver— 
ordnet  ist,  als  Margstaller,  Karrer,  Rindermeister,  Senn,  Schwein- 
vnd  Kaiberhirt,  mit  den  liechteren  ohn  ein  latem  in  die  stall  nit 
gan,  sonder  ganz  sorgsarab  vnd  fleissig  damit  sein,  dass  ntit  an- 
zttndt  werde;  vnd  so/einer  das  übersehe,  solle  er  darumb  hart 
gestraft  werden.  In  diesen  orten ,  auch  in  den  porten  vnd  ganzem 
kloster  soll  niemand  tabaktrinken;  werden  die  firefler  ernstlich  ge- 
straft werden. 

Zum  Zehenten  soll  dehein  gedingter  dienst  in  die  kudii,  Speiss- 
gaden,  keller,  pfistery  (Backhaus)  noch  sennhaus  ohngeheissen  gan. 
welcher  solches  übersähe,  der  ist,  so  dick  (oft)  vnd  vil  einer  das 
Übersicht,  gemeinem  hofgesinde  drei  Schilling  zuo  buoss  verfaUen, 
die  soUend  an  eines  jeden  lohn  inbehalten  werden.  Damach  wüsse 
sich  ein  jeder  zue  halten. 

Zum  Büßen  soU  kein  Schaffher  noch  anderer  bedienter  gwalt 
vnd  macht  haben,  einen  vor  der  zeit  aus  der  arbeit  zue  entlassen, 
vmb  seiner  hausgeschäften  zu  pflegen,  sonder  die  erlaubnuss  soll 
von  Hn.  GrosskeUeren  begert  vnd  erhalten  werden. 

Zum  Zwölften  soU  dhein  diener  sein  tag-  oder  wuchenlohn  an 
brot  oder  anderem  auf  jähr  vnd  tag  sparen  einzunemen;  sonsten, 
wann  er  nit  zue  bestimmter  zeit  vnd  tag  kommen  wurde,  seinen 
gebürenden  lohn  zue  empfangen,  wurd'  jhm  kein  bescheid  noch 
antwort  mehr  geben  werden,  es  sye  dann,  dass  ein  diener  von 
der  Obrikeit  auf  ein  lang  vnd  weite  reis  geschickt  wurde. 

Zum  Drüzehenten.  In  den  Jahrmärkten*  vnd  anderen  Zeiten 
solle  niemand  in  den  hof  zu  Bremgarten  vnd  Sursee  (wo  das  Siifl 
Muri  zwei  nnler  beaondern  Amtmännern  stehende  HofhalUingen  besass) 
ohne  ausdruckentliche  erlaubnuss  sich  vmb  das  essen  anmelden 
(um  das  Pestmahl  an  Kirchweih  und  Meiengething),  vil  weniger  etwas 


«if  die  Amtoreeliiiig  hin  kairfen  oder  kattfen  lassen,  ohne  vorhero 
empfanfenem  g'sdurifUichen  befekh  an  den  anptmann  (der  daselbst 
in  Ntnea  des  Stiftes  die  niedere  GerichtsbariKeil  aosObte). 

Zum  Yiertehenien.  Wann  ein  diener  oder  knecht  zue  einer 
exiraardinari  arbeil  bemefen  od^  gewisen  wird,  soll  er  nit  dar- 
omb  aoch  absonderlich  wein  oder  brot  fordern,  weilen  sonsten 
(iasserdem  schon)  ein  gedingter  vnd  trettwer  knecht  kraft  seines 
diensts  sdraldig  ist,  alles  dasjenig  zuo  thuon,  warzno  jhn  sein  herr 
weisen  vnd  in  gebttr  muossen  (aufrafen,  bemttssigen)  wird. 

Zum  Fünfzehenten.  Soll  jemand  keine  spftn  oder  ander  ab- 
gehendes holz  aus  dem  closter  tragen. 

Zum  Sechszehenten.  Die  zue  dem  Mezgen  gehörend,  sollen 
morgens  ie  derweilen  bei  gueter  zeit  sich  finden  lassen,  fleissig 
hacken  vnd  nachdem  in  der  kuchi  sich  nit  langer  säumen  und 
aufhalten.  Darzuo  sind  aber  verordnet  der  gftrtner,  achermeister, 
Schäfer  vnd  einer  von  den  schweinhirten. 

(Anstatt  dieses  Schlussfatzes  steht  die  Randbemerkung  von  späterer  Hand) : 

Item  sollen  alle  dienst,  was  Sye  in  Ihre  Hochfürstl.  Gnaden 
Zinmier,  in  dem  Convent,  bey  dem  Essen,  wärender  Taffei  sechen 
und  hören  möchten,  solches  nit  aussagen,  sonder  bei  sich  behalten 
und  allzeit  verschweigen.  (Diese  Beifügung  gehört  ins  Jahr  1102, 
wo  Abt  Piaüdus,  der  diese  Statuten  hier  zu  Ende  derselben  neu  be- 
stätiget, zum  deutschen  Reichsflirsten  erhoben  worden  war.) 

Zum  Sibenzehenten.  Weilen  dann  ein  zeit  hero  ein  brauch 
eingeschlichen,  dass  man  zuo  gevaterschaften,  nit  nur  ehrenhalben 
zu  dem  U.  Tauf  beizuostehen  einanderen  einladet,  sonder  darnach 
wie  man  pflegt  zuo  sagen,  das  Kind  vertrinkt,  vnd  also  die  dienst 
ein,  zwo,  oder  wol  auch  in  die  dritte  stund  von  jhrer  arbeit  ab- 
haltet, will  man  solches  ehren-  oder  firündstuck  zwar  nit  verhin- 
deren, doch  soll  man  von  der  kirchen  gestrachts  (gestrecktes 
Schrittes)  wiederumb  an  den  dienst  vnd  arbeit  gehn.  Wann  aber 
der  trank  an  fei'r-  oder  sonntag  geschehen  oder  verschoben  sollte 
werden,  wurd'  (es)  auf  selten  des  gotshauses  zuolässig  sein,  doch 
mit  trettwer  ermanung,  dass  man  in  dergleichen  gUegenheiten  vor 
gar  zuo  grossen  ohncosten  seye. 

Zum  Achtzehenten.  Weilen  dann  ein  jedweder  diener  vnd 
knecht  sein  gebür  und  ziendichen  jähr-  und  taglohn  hat ,  und  kraft 
dessen  schuldig  ist,  zu  müssiger  Zeit  alles  das  zno  verrichten, 
was  jhm  von  den  HHerren  befohlen  wird,  nichts  desto  minder 
seind  etwelche  mi8d>rattch  eingesdilichen,  dass  man  wegeii  exira^' 
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erdtMari" Arbeit  wein,  brot  vnd  anders  begert  ynd  gleicbsiun  ein 
recht  daraus  machen  will,  so  nur  aus  gnaden  erlaubt  worden,  soH 
derohalben  keiner  mehr  dergleichen  gnaden  zue  einem  recht  ziehen 
und  forderen,  sonder  wann  jhm  äussert  seinem  lohn  aus  gnaden 
etwas  erlaubt  wird,  üese  gnad  mit  dank  annemen  und  kein  recht 
daraus  machen. 

NB.  Sodann  ist  ohne  zweifei  menniglichem  vnd  sonderlich 
denen  im  gotshaus  wohl  wissend,  wie  dasselbig  von  römischen 
Kaisern,  Konigen,  auch  anderen  Fürsten  vnd  Herren  vmb  mehrer 
firieds,  wolstands  vnd  üffnung  (Mehrung)  glucks  willen  (geflreiet  ist 
und)  den  diensten,  auch  anderen  personen,  so  in  das  gotshaus 
ihren  wandel  und  gang  habend,  (geboten  ist)  dass  die  nit  andere 
im  gotshaus  weder  mit  werten,  werken  vnd  sonderlich  nit  mit  oder 
ohngewaiTneter  band  beleidigen  vnd  schädigen,  sondern  ie  einer 
dem  andern  sich  früntlich,  fridlich,  ohn  allen  zom  und  zank  er- 
zeigen sollend,  darüber  das  gotshaus  mit  gueten  freiheiten  begäbet 
vnd  den  übertretenden,  die  sich  nit  gemäss  hielten,  grosse  straf 
aufgesetzt  (ist).  Darumb  ein  jeder  dienst  fürnemblich  sich  fleissen 
soll,  dass  er  der  freiheit  weder  mit  werten  noch  werken  zuo  wider 
handle;  dann  wo  hinfttr  einer  die  freiheit  brechen  (ward),  dem- 
selbigen  nit  verschont  (werden  solle)  ,^  sonder  ein  jeder  Herr  Abte 
dessen  schuldig,  auch  endlichen  Vorhabens,  die  straf  und  buoss  an 
je  dessen  hab,  leib  vnd  guot  zue  bekommen.  Darumb  wüsse  ein 
jeder  sich  dass  zue  gehorsamen  vnd  jhme  vor  vngnad  zu  syende. 

NB.    (Nachtrag  anderer  Hand  vom  J.  1694.) 

Alle  Klosterdienst  sollen  einen  frommen,  aufrichtigen,  trüwen 
vnd  auferbauwiichen  Wandel  fahren,  fleissig  zu  Kirchen  gehen, 
den  Sambstag'Rosenkranz  in  der  Hofcapell  ohne  wichtige  Vrsach 
nit  verabsäumen,  alle  Monat  einmal  beichten  vnd  communicieren 
(mit  Bleisiifl  am  Rande :  umb  die  österliche  Zeit  die  Beichtzedel  briogen), 
sich  der  Ehrbarkeit  befleissen,  von  aller  Yppigkeit,  auch  fluchen 
vnd  schweren  enthalten,  in  die  Wirthshäuser  ohne  mBZtmckhen^ 
liehe  Erlflubnuss  nit  gehen,  vil  weniger  sich  erfrechen,  nachtlicher 
weyl  äussert  dem  Kloster  zu  verbleQ>en. 

Ess  sollen  auch  so  wol  Hof-  alss  vbrige  Gottsshaussdiener 
ohne  ausnamb,  äussert  nothwendiger  Abwart,  so  anwesender  Gästen 
halber  geschehen  muoss,  sich  dess  Weiberhausess  gentzlich  mOos- 
sigen,  auch  nnt  den  Mägden  vnd  anderen  Weibspersonen,  ess  sye 
innert  oder  äussert  de»  Kloster,  khein  Gemeinschaft  haben.  Dann 
wo  ein«*  hierwider  handien  wurde,  soll  er  seinen  Dienst,  ohne 
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EriiaUwif  einiger  Gnodt  (Gnade)  verMen  haben.    Decrevi  10. 
Not).  1694.    floeUka,  Abbas. 

Anmerkungen. 

$.9  utdasTabaktrinken  als  eio  FreTel  verboten,  nod 
iB  der  Geiiiideordiiiing  iat  den  beiden  Klesterpföiinern  eingeaehärft,  nir- 
gend aqf  dem  Hofe  daaaelbe  luxulaaaen.  —  Der  Znhcher  Landrogt  im 
Elgau  empfiehlt  mit  Schreiben  von  1668  seiner  Regierung:  etlich  Ding  znr 
Bestrafang,  welche  bis  dahin  weder  obrigkeitlich  noch  gerichtsherrlich 
oder  vögtisch,  oder  auch  nur  durch  die  Dorfoffbungen  vor  Gericht  ge- 
zogen worden  seien ;  darunter  nennt  er  Tabaktrinken  und  Weinkauf  ($c. 
ioudemium)^  ,,Graf8cli.  Kyburg^,  pg.  40S.  464.  HandschrifU.  Sammig. 
des  Aargau.  Histor.  Vereines.  Der  Landvogt  von  Baden  setzt  1670  die 
neue  Geleitstafel  (Zollordnung)  In  Kraft;  sie  wurde  noch  im  J.  1720  er- 
neuert; darin  sind  auf  einen  Saum  Elsässerwein  nur  1  Schilling,  dagegen 
auf  einen  durchpassirenden  Juden  3  Seh.,  und  auf  den  Centner  Trink- 
tabak 4  Seh.  Zoll  gesetzt.  Statt  des  Verbotes  des  Rauchtabaks,  kommt 
derselbe  nachmals  in  den  Rechnungen  der  Tagsatzungs- Gesandten  als 
stehender  Posten  vor.  Unter  den  Discretions- Ausgaben  eines  Kantons- 
Gesandten  auf  der  Tagsatzung  su  Frauenfeld  1792  (Abschiede -Sammlung 
Bd.  8,  pg.  690)  ist  verzeichnet :  14  Ff.  Canaster  zu  1  fl.  10  /?.,  macht 
17  fl.  20  ß.     Für  Pfeifen,  Deckel  und  Emballage:  6  fl.  20  ß. 

$.17.  Das  Kindvertrinken.  Wenn  sich  zwei  Verlobte 
beim  Ortspforrer  stellen ,  um  hier  vor  Zeugen  sich  zur  Proklamation  an- 
zumelden, so  isl  es  bei  uns  auf  dem  Lande  noch  Sitte,  dass  der  Pfarrer 
dem  Brautpaare  und  dessen  Begleitschaft  einige  Mass  „  guten '^  aufstelle, 
wof&r  dann  der  Pfarrersköchin  auch  ein  gutes  Trinkgeld  su  Theil  wird. 
Dies  heisst  das  Brautvertrinken.  Das  Bräutigarasvertrinken  findet  an  dem 
Tage  statt,  da  die  Hochzeitsfuhre  vom  Hause  abtahrt;  alle  noch  unver- 
heiratheten  Schulkameraden  des  Bräutigams  sind  dann  jenes  Abends  im 
Dorfwirthshanse  seine  Giste  und  werden  ihm  beim  folgenden  Kirchgang 
am  so  feierlicher  aus  Pistolen  und  Böllern  Ehrensalven  schiessen.  Ver^ 
trinkt  man  Braut  und  Brftutigam,  so  ist  es  eine  nothwendige  Folge,  dass 
man  auch  ihr  eiBtes  Kind  vertrinke;  denn  der  Trunk  ist  beim  Abschluss 
aller  rechtsgiltigen  Vertrage  Brauch.  Das  altschwedische  Gesetzbuch  Gu- 
talagh  c.  27  bestimmt,  jeder  Gast  dürfe  sich  vom  Brautgelage  unbestraft 
wegbegeben,  welcher  dabei  snm  Gedlcfatnisse  Marifi  soviel  getrunken 
habe,  als  der  Hausherr  bestimmt.  Gans,  Eitrecht  4,  663.  In  Wolfram'^a 
Gedichte  Parzival  wählt  Ither  dasselbe  Symbol  rechtlicher  Besitzergreifung, 
dessen  sich  bei  uns  der  Bursche  bedient,  welcher  seine  Geliebte  zum 
Tanze  führt:  Ither  schüttete  den  Tischwein  so  um,  dass  er  der  Königin 
Ginover  in  den  Schoss  floss.  Aller  Lidlohn  des  Gesindes,  von  dem  ja 
die  hier  nachfolgenden  Statuten  ohnedies  handeln,  bedeutet  ursprünglich 
den  Weintnmk,  welchen  DienstheiT  und  Dienstbote  zur  Eingehung  und 
Ballung  ihres  Vertrages  zusammen  abhalten.  In  unserer  Landschaft  nennt 
man  ihn  daher  auch  Weinkauf.  Vgl.  Grimm  RA.  1,  191.  Nach  heutiger 
Sitte  kann  das  Kind  vertrinken  sowohl  gleich  beim  Taufmahl  vor  sich 
gehen,  als  auch  an  den  folgenden  zwei  Samstagen,  wenn  die  beiden 
Fathen  den  Einband  der  Mutter  ins  Kindbett  überbringen,  in  jedem  Falle 
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hat  die  Frau  einen  Korb  Kttchlein  voraas  gebacken,  damit  etwas  im 
Kaffee  schwimme,  und  der  Mann  darf  es  au  Schinken,  Most  und  Wein 
nicht  fehlen  .lassen.  Vg-l.  Alemann.  Kinderlied,  no.  674.  In  der  Samm- 
lung der  eidgenössischen  Abscheide  heisst  es  im  J.  1584  Bd.  4,  Abth.  2. 
pg.  8*M  :  Jeder  Gesandte  soll  an  seine  Obern  referiren  über  die  Ver- 
ordnung, welche  Luzern  vor  einigen  Tagen  nnter  Mithälfe  des  Weih- 
bischofs von  Konstanz  erlassen  hat  zur  Abschaffung  des  ärgerlichen 
Wesens  bei  Kindstaufen,  Kindervertrinken  genannt. 


VH.   SesiiideonlBHng^  sanmt  LidlohHsangabe. 

Ordnung  vnd  Ansehen,  was  jeder  Diener  insonderheit  schuldig 
vnd  verbunden  ist. 

Erstlich  eines  Camley  Verwalters.  Jahrlohn  50  fl.  Wann  er 
bei  haus,  ein  paar  brot  vnd  ein  mass  wein.  Schreib-  vnd  ex 
graiia  Sigilitax. 

Ein  CanzleyverwQlter  soll  sich  iederzeit  gehorsamlich  erzeigen, 
in  dem  schreiben  geflissentlich  verhalten,  an  kein  ort  old  End 
schreiben  dann  allein  mit  vorwüssen  eines  Hn.  Prälaten  oder  dero 
Gnaden  Anwalter,  darzuo  alles  das,  so  ratweis  vnd  in  geheimb  ge- 
handlet wird,  oder  sonst  Brief,  Gschriften,  Botschaften  oder  andres, 
so  in  heimlikeit  verbleiben  vnd  zuo  verschweigen  sich  gebttrt,  sein 
leben  lang  Niemand  öffnen,  sonst  in  allen  den  sachen,  so  jhm 
ehrlich  sind  vnd  zuestandt,  sich  willig  brauchen  lassen.  Auch  wo 
er  verneme  oder  hörte  von  einem  oder  mehr,  das  einem  Prälaten 
vnd  Gotshaus  zuowider  vnd  zuo  nachteil  reichen  möchte,  solliches 
Ihro  Gnaden  alwegen  beyzeiten  getreulich  vnd  in  geheimb,  so  es- 
sich  gebttrt,  oder  öffentlich  anzeigen. 

Item  alle  Sendbrief,  so  jhm  befohlen  zuo  schreiben,  eigentlich 
auf  den  articul  merken^  die  wol  erläutren,  allwegen  dieselben  vor 
vnd  ehe  sie  beschlossen  werden,  einem  Prälaten  old,  in  ab  Wesen- 
heit, Ihrer  Gn.  Statthaltern  vorlesen  oder  zuo  lesen  geben,  vnd 
gänzlichs  solliches  vnd  alles  andres  aus  seinem  eignen  gwalt  zue 
schreiben  (old)  siglen  nit  vnderstehen  noch  flirnemen. 

Item  alles  einnemen  vnd  ausgeben  in  den  Rechnungbtiocheren, 
vnd  alles  anders  das  gotshaus  belangend,  so  oft  jhm  dann  solches 
befohlen  wird  zue  thuen,  soll  er  ordentlich  jedes  in  sein  gebttren- 
des  Ort  fleissig  aufzeichneiv,  nützig  daran  versäumen  noch  ver- 
gessen. 

Er  soll  auch  alle  die  Puncten  vnd  Articien,  des  Gotzhaus'  Nutz 
vnd  Ehr  betreffend,  wie  vor  vnd  nacher  allezeit  bräuchlich  gsin. 
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oder  welche  ncoh  za  des  gotohaus  Notdurft  angesehen  werden 
möchten,  in  die  brief,  so  er  in  dem  gotshaus  oder  aosserthalb 
macht,  ordentlich  vergrtfen  (zom  Inbegiür  machen),  damit  demgots- 
haas  einich  eingriff,  beschwerd  noch  hindernns  mittler  Zeiten  nit 
beschehe. 

Alle  des  Gotshaus  gewarsaminen  (Kimdsame),  büecher,  brief, 
Register,  Rodel  (rolali)  vnd  anders,  so  ihm  vertraut,  soll  er  wol 
versorgen  vnd  davon  ntttzig  veraberwandeln  (verantreiieB,  rttckgäogig 
nachen),  vnd  mit  namen  (besonders)  in  denselben,  zu  der  Zeiten 
er  stund  vnd  weil  hat,  sich  ersehen,  erlernen  vnd  fleissig  erkunnen 
(aoskundsehaften),  alsdann  so  vil  jhm  sein  Vernumpft  weist,  laut  der* 
selben  gewarsaminen,  Registeren  vnd  Rödlen  das  best  des  Gots- 
haus nutz  vnd  ehr  sein  [sc.  erkunnen.  Vgl.  „Pfisters  Bestallung^  Saz- 
snng  2]  vnd  allen  gerechtikeiten  helfen  schirmen  vnd  handhaben. 

Item  zue  den  Zeiten  vnd  ein  iedes  mal ,  so  er  an  frömbde  Ort 
ausgesant  oder  geschieht  wurd\  soll  er  allen  den  befelch,  so  jhme 
geschrifklicht,  muntlich  oder  sonst  aufgeben  wird,  getrttwlich  vnd 
zam  fleissigisten  ausrichten,  auch  was  jhme  derenhalben  in  den- 
selben Sachen  befohlen  (ist)  oder  in  gegenantwort  begegnet,  in  ein 
Memorial  oder  Denkbfiochli  nemen  vnd  aufzeichnen,  vnd  sobald  er 
heimkombt,  solch  sein  ausgerichte  sach  anzeigen.  Er  soll  auch  all- 
wegen  ein  Denkbüochlin  bey  jhm  (sich)  haben  vnd  tragen,  damit 
er  iederzeit  die  ratschlfig  vnd  was  ein  Herr  jhme  zuo  behalten  u. 
notieren  befilcht,  verfassen  könne. 

So  er  mit  einem  Hn.  Prälaten  über  feld  zue  reiten  verordnet 
wird^  soll  er  sich  zum  höchsten  befflssen,  auf  Ih.  6n.  zue  warten, 
vnd  sich  an  der  frömbde  sonst  deheiner  anderen  geschähen  be- 
hden  noch  vnderziehen,  dann  mit  Ih.  Gn.  besonderer  Erlaubnus 
vnd  guetem  wissen. 

Item  zue  welcher  zeit  im  jähr  sich  fliegte ,  dass  ein  Herr  jbm 
den  Schreiber  vrlaubte  (des  Kanzleiverwalters  Unterschreiber  aus  dem 
Dienste  entliesse),  also  dass  er  Ih.  Gn.  gelegenheit  nit  mehr  were, 
soll  er  sich  solcher  vrlaubnus  nit  speren  noch  wideren;  oder  so 
ein  Schreiber  vrfaiub  begerte,  dessen  ein  Herr  sich  auch  nit  wi-« 
d^^n  oder  beschweren,  doch  ietweder  theil  dem  anderen,  umb 
besser  nachrichtung  willen,  solliches  ein  halb  jähr  vorhin  abkünden. 

KäomerUngs  BestcUltmg.  Sein  Jahrlohn  ist  20  GL ,  vnd  10  GL 
für  das  Brot,  der  ftinfle  Theil  von  der  Leze  (Trinkgeldern). 

Des  Ersten  soll  ein  Känmierlig  des  gotshaus*  Muri  an  Eidstat 
loben,  des  gotshaus*  vnd  Ihre  Gnaden  nutz,  Ehr  und  Frommen 
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ftlrderen,  schaden  vnd  nachteil  warnen  vnd  wenden  (eu  woHen), 
so  vil  jhm  möglich. 

Item  soll  er  alles,  das  er  von  einem  Herren  sidit  vnd  hdit, 
bey  gemeltem  eid  niemand  oiTenburen ,  sonder  bei  jhm  selbst  be- 
halten, es  syge  gleich  guets  oder  bös  etc.,  darzue  (aber)  alles  das, 
so  dem  gotshaus  vnd  Ih.  6n.  möchte  nachteilig  vnd  zuo  verantwor- 
ten sein,  er  höre  es  von  frömbden  old  (oder)  heimbschen,  soldies 
vermeiden  vnd  anzeigen,  damit  sich  iederzeit  ein  Herr  zue  ver- 
halten wtlss. 

Item  soll  er  anch  alles  das,  so  jhm  in  sein  gewalt  geben  vnd 
befohlen  wirt,  es  seyen  Cleynoden,  gelt  old  dessen  wert,  m  swnma, 
was  eins  Herren  zuedienlich,  mit  höchstem  Fleiss  verwaren,  damit 
nttt  verrückt  oder  verwarloset  werde,  vnd  wo  feer  (wofera)  etwas 
durch  sein  saumbseligkeit  versaumbt  wurde,  soll  er  solches  zu  er- 
setzen verbonden  sein. 

Er  soll  das  Silbergeschirr  vnd  eines  Hn.  kieider  nit  wüsttich 
halten,  sonder  dasselbig  iederzeit  sauber  ausbntzen,  gleichfalls  mit 
jhme  selbst,  mit  kleideren  oder  anderem  süberlich  (omgehen),  auch 
firtte  vnd  spat  sein  vnd  sonderlich  sich  früe  erzeigen,  firflschwasser 
in  Stuben  oder  gemach  thuen,  nachgends  sich  zu  der  PrUemess 
fleissen,  er  werde  denn  ein  andres  geheissen.  Fürnemblich  soll 
er  in  vnd  ausserthalb  der  Kirchen  fleissig  vnd  wol  auf  Ih.  Gn.  war- 
ten vnd  sich  nit  weitschweifig  machen  (weit  entferaen),  damit  so  man 
seiner  manglet,  nit  nach  jhme  schicken  mtiess. 

Er  soll  Niemand  in  die  Abtey  lassen,  er  habe  es  zuevor  einem 
Hn.  anzeigt  vnd  von  Ih.  Gn.  befelch. 

Vnderkelkrt  Befelch  vnd  Bestalkmg.  Hat  den  fünften  Theil 
der  Letzi  (aller  eingehenden  Trinkgelder.  Jahrtohn  ist  für  ihn  dess- 
halb  keiner  ansgasetzt^  weil  er  als  Hofkellner  oder  Unterkellner  ein  Laien- 
bmder  war,  somit  am  Klostervermögen  selbst  Theil  hatte).  EinVnder— 
keller  soll  täglidi  auf  Ih.  Gn.  vnd  auf  Hn.  Grosskelleren  warten, 
geflissentlich  achtung  geben  vnd  sehen,  was  jhme  zue  thuen  auf- 
erlegt werde,  dasselbig  mit  fleiss  vnd  ernst  verrichten,  auch  ohne 
erlaubnuss  nienen  (nirgend)  hingehn,  sonder  anheimisch  verbleiben, 
damit,  wann  man  sein  mangelbar,  er  vorhanden  sy. 

Er  soll  zum  Fischg'halter  fleissig  sorg  tragen,  wie  auch  zun 
Brunnen  (im  KloslerboO,  wann  derselbig  ausbrach,  demnächstens 
verschaffen,  (dass  er)  wiederumb  hinein  gericht  werde,  damit  alle- 
zeit tag  vnd  nacht  guet  frisch  Wasser  s!g. 

Er  soll  zue  allen  mahlzeiten  die  tisch  helfen  rüsten  vnd  zue- 
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kereitm,  auoh  Mrtragreii  vnd  fleissig  aufwarten,  wein  vnd  speiss, 
80  tfwrbieibt,  ondendidi  vnd  wol  iedes  an  sein  gebttrend  ort  be- 
halten,  auch  sehen,  dass  die  Teller  vnd  alles  g*schir  (Geschirre) 
zum  Tisch  gehörig,  süber  vnd  lustig  (Gelfist  erregend)  sy;  das  Sil-* 
herg'sdiir  nach  dem  Essen  allwegen  sttberen  vnd  ansbutzen,  auch 
gnet  sorg  dazue  helfen  haben,  damit  nüt  verloren  werde.  Item 
die  hofstuben  vnd  den  Sal  verschaffen  (befehlen)  alle  morgen  aus« 
ZOO  butzen,  süber  zue  behalten  vnd  mit  früschem  wasser  zue 
versehen. 

Die  Herren  vnd  frihnbde  Gest  soll  er  fründlich  empfangen, 
in  die  gemach  fileren  vnd  weisen,  auch  die  rytenden  ausziehen 
(aiu  den  Reitersdefeln),  folgends  demnächst  Hn.  Grosskeller  dersel- 
ben Herren  ankunft  berichten,  damit  in  der  Kuchj  bey  Zeiten  an- 
ordnig than  werde. 

Er  soll  auch,  nit  mmder  als  ein  Schaffher,  wan  er  platz  vnd 
weil  hat,  zu  allem  werchvolch  (Arbeitsgesinde)  sehen,  selbiges  alle 
morgen  bei  rechter  früer  Zeit  mit  dem  brot  fertigen  (mit  dem 
Prfihstack  abspeisen)  auch  ansehen,  heissen  vnd  verschaffen  an  die 
werk  zue  gehen.     (Als  angiltig  in  der  Handschrift  durchstrichen.) 

An  Tagen,  da  man  das  Almuosen  austheilt,  soll  solches  durch 
)hn  selbst  beschehen,  alsdan  er  achtung  geben,  (dass)  jeder  person 
|hr  gebttrend  almuosen  vnd  nit  mehr  dargereicht  vnd  geben  werd 
dann  (als)  von  einem  Hn.  Prälaten  befohlen  auch  gewohnlich 
braucht  worden.  Vor  vnd  ehe  er  auch  das  almuosen  ausgibt,  wan 
ein  person  solches  nit  durch  gotes  vnd  vnser  lieben  Frauwen  wil- 
len heüscht  vnd  begehrt,  er  derselben  person  ntttzig  geben  soll. 
(Gleichfalls  als  nngiltig  durchstrichen.) 

Im  Stttbli  vnd  Knechtenhaus  soll  er  nit  minder  als  Hr«  Gross- 
keUer  sehen,  dass  Niemands  da  esse,  dan  der  dahin  gehört,  den 
Beschliesser  vnd  stubenvogt  bisweilen  mahnen,  dass  sie  niemand 
dergleichen  hinein  lassen,  insonderheit  im  stttbli  verschaffen  (befeh- 
len), dass  ttberblieben  speiss  vnd  brot  wol  aufbehalten  werd.  Item 
ZQ  angeordneten  Zeiten  verschaffen,  dass  die  porten  beschlossen 
Tnd  geofltaet  werde,  die  portenschlttssel  abends  zu  Hn.  Grosskel- 
lers banden  lieferen. 

SoHe  auch  alle  sontag  vor  dem  mittagessen  die  ausgab  deren 
wochenbrote  vomemen.    (Durchstrichen.) 

LetzBchen  soll  er  vor  mittag-  vnd  nachtessen  mit  seiner 
gloggen  ein  merkzeichen  geben,  damit  die  dienst-  vnd  handwerks- 
lent  wttssen  mögen,  jhr  gebür  vnd  notdurft  (Lohn  und  Kost)  ab- 
zuholen. 
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Sonston  soll  er  in  alPwegen  des  gotshaos'  ttito  filrdereii,  vnd 
schaden  wenden,  so  vil  jhme  iederzeit  möglich,  auch  aUes  anders 
er  von  Ih.  Gn.  oder  Hn.  grosskelleren  geheissen  wurdi,  iedersett 
mit  Treuwen  vnd  allem  fleiss  verrichlen  vnd  daran  nilteig  erwin« 
den  lassen ,  vnd  kein  Brot  ohne  austnickenÜiDhen  befelch  Ih.  6n., 
oder  in  dero  abwesenheit,  A.  P.  Prions  oder  Hn.  Grosskeileren 
iemands  ausgeben. 

Hofscherers  Dienst  vnd  Befelch,  Jahrlohn  0>(icaO,  6  Mtttt 
kernen,  8  käs,  Utglich  ein  par  brot.  wan  er  schärt  vnd  bad  hat, 
vom  Conventkeller  mittag  vnd  abends  Vs  mass  wein  und  ein  halb 
brot.  —  Schärerlohn  der  (Baders)  knaben  vnd  Nauisben  (vacai). 

Er  soll  gleich  anderen  Hofbedienten  Ihre  Gnaden  in  allem  vnd 
jedem  gehorsamb,  vnderthänig,  auch  bey  Treuw,  ehr  vnd  eyden 
schuldig  vnd  verbunden  sein,  deroselben  vnd  des  Gotshauses  Fromb 
(Vortheil)  vnd  nutzen  nach  bestem  seines  Vermögens  befürderen, 
nachteil  vnd  schaden  zuo  wenden  vnd  mithin  alle  diejenige  puncten, 
so  die  ardinans  der  diensten  (-boten)  insgemein  ausweiset,  fleissig 
zue  halten.  Er  solle  sich  auch  täglich  morgens  nach  der  Prim 
(6  Uhr),  Abends  nach  der  Vesper  (die  vorletste  der  sieben  kanoni- 
schen Tageszeiten)  in  dem  Gotshaus  einfinden,  darmit  wo  man  sei- 
ner vonnöthen,  er  zuo  finden  vnd  zuo  gegen  were,  auch  ohne 
erlaub  vnd  anmelden  nit  weit  reisen  (Ober  Land  gehen),  sonder 
mehrenteils  in  dem  gotshaus  selbsten  sich  sehen  lassen,  auch  so 
Ih.  Hochw.  Gn.  tafel  halten  oder  sonsten  gast  vorhanden,  gleich 
andern  (Dienern)  iederzeit  fleissig  aufwarten. 

Die  Bäder  sollend  nit  abends,  sonder  erst  morgens  durch  den 
Wächter,  so  früe  es  verlangt  wird,  geheizet  und  hernach  vom 
Schärerjung  das  feüwr  geratsamet  werden. 

SoU  die  Schweiss-  vnd  Schräpfbäder  ordentlicher  Zeit  halten, 
barbieren,  aderlassen,  Laicamenta  oder  anders  von  Medids  ver- 
ordnete, auch  sonsten  aus  der  Apothec  kommende  Arzneyen,  auf 
was  wys  vnd  weg  vonnöthen,  selbsten  zue  rüsten,  fleissig  anwen- 
wenden  vnd  applicieren,  doch  die  hierzue  gehörige  sachen  nit 
von  den  seinigen,  sonder  von  des  gotshaus'  mittlen,  so  solche  vor- 
handen, begeren  vnd  brauchen,  vnd  alles  das,  was  seiner  Kunst 
anhengig,  ohne  mehreren  lohn  als  seine  Ordtnon-bestallung  aus- 
weiset, thuen  vnd  verrichten,  denn  allein  den  Leibschnitt  (Operation) 
belangend;  Wann  er  solche  cwam  Üben  vnd  vorn^men  müeste, 
solle  er  darfikr  wie  in  gleichem  vmb  andere  Arzneyen,  die  er  aus 
dem  seinigen  dargeben  vnd  brauchen  wurdi,  jederzeit  eine  leident- 
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Reekming  zvn  gotshius  Mten  vnd  jhne  nebeni  dem  ordinari-- 
Mm  bezak  werden.  * 

LelUlicben  wirt  das  Gotoknas  den  nothwendigen  Barbiensen; 
gelbsten  beyschaffen,  den  er  aber  keineswegs  änderst  als  zuo  not- 
dürft  vnd  dienst  förderst  Ihr  Gnaden  vnd  deren  Herren  im  Cotwent 
brauchen  soll. 

MargslaUers  Besialbmg.  Jahrlobn  24  61.  der  flQnfte  Theil  der 
Leise,  item  die  Lwerp  (Dienstkleidoag). 

Erstens  soll  ein  Margstalier  zno  Mari  fleissig  vnd  trettwen 
Dienst  seinem  Beniof  nach  halten  vnd  erstaten;  demnach  die  jun- 
gen Ross  mit  allen  treüwen  abrichten  vnd  in  Summa  alles  das 
thnon  wie  es  einem  Margstalier  zuostat  vnd  gebttrt:  nemblichen 
die  pfert  jnng  vnd  alt  zuo  rechter  zeit  fiieteren,  haber  vnd  heüw, 
mch  die  sttttel,  zeüm  vnd  ander  g'schirr  sauber  zuosammen  haben, 
also  dass  darin  nttt  güdelt  (vergeudet)  sonder  eben  die  notdurft 
geben  wert. 

«Er  soll  auch  sommers  vnd  Winterszeiten  vmb  4  oder  doch 
aufs  lengst  vmb  5  Vhren  morgens  aufsein,  die  pfert  vnd  ross 
(Ackergdule  und  Beitpferde)  helfen  versehen,  demnach  den  Stalljun- 
gen darzuo  halten,  dass  er  sonst  alles  anders  (im  Gk>tsbaus  zue 
thnen)  helfe ,  es  sigi  dass  etwan  junge  Ross  auszueriten ,  oder  vil 
Sättel  vnd  dergleichen  auszuobutzen  stgen,  soll  er  dem  StaUjungen 
helfen,  damit  er  dester  ee  an  andere  des  gotshaus"  geschälten 
kome. 

Er  soll  auch  keine  jung  oder  alte  Ross  verkaufen  noch  feil 
anpieten  ohne  vorwüssen  eines  Herren,  vnd  so  etwan  kaufleut 
vorhanden,  solches  anzeigen;  was  jhme  dann  befohlen  wirt,  sott 
er  ausrichten,  vnd  wan  man  Ross  verkauft,  soll  er  keine  Sftttel  noch 
zeüm  darzue  geben,  es  wart  jhme  dan  erlaubt. 

So  ein  Herr  (Abt)  junge  Fülin  (Polen)  vnd  feldross  hette,  sott 
der  Margstalier  schuldig  sein,  dieseibige  zuo  vergaumen  (baten) 
versehen  vnd  sonderlich  nach  eines  Herren  willen  vnd  gefallen 
halten,  auch  dehein  pfert,  das  sige  jung  oder  alt,  zu  anderer  lett- 
ten  stooten  erlauben  noch  lassen,  er  frage  dann  zuo  vor  vnd  es 
jhme  erlaubt  werde. 

Wan  ein  Herr  oM  sonst  iemants  verreiten  wil,  es  slge  ndch 
oder  feer  (weit),  sol  er  ftirsehung  thuen,  dass  die  Ross  wol  beschlagen, 
auch  zue  der  stunt,  wan  ein  Herr  will  auf-sein  (aofsitzen),  alle 
Ding  ordenlich  vnd  wol  gerüst  stgen,  damit  ein  Herr  nit  lang  auf 
jhn  warten  müess. 
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Er  soll  weder  Sfttel,  seUm  nettw  noeb  alt  keim  Satler,  des»^ 
gleichen  RoBsbiss,  Stegreif  vnd  sporen,  noch  alles  anders  derglei- 
chen, in  Margstall  gehörig,  ait  heissen  noch  machen  lassen,  ohne 
vorwtissen  eiaes  Hn.  Prälaten. 

Wen  der  Hr.  Prälat  auf  einer  Reiss  begriffen  ist,  dass  Er  den 
Kämmerlig  nit  bey  sich  hat,  soll  der  Margstaller  mit  allem  fleiss 
vnd  ernst  Ih.  Gn.  möglichster  massen  aufwarten,  darbey  aber  der 
gebürenden  sorg  zuq  den  pferten  nit  vergessen. 

Ein  Margstaller  ist  auch  schuldig  Tisch  zue  decken,  Essen 
tragen  vnd  auf  zue  warten,  soll  sich  fleissig  fUrsehen,  dass  er  nit 
zuo  fast  weinig  (nicht  sa  oft  betranken),  auch  nit  mit  wein  sich  fülle 
vnd  trunken  slge,  weder  anheimbsch,  vil  weniger  an  der  Frömbde. 

Dise  vnd  andere  Articul,  so  nit  alle  ietz  vermelt  vnd  aber 
einem  Margstaller  gebürent  vnd  zustönt,  soll  er  treulich  versehen 
vnd  halten,  auch  alles  anders  er  von  Ih.  Ga.  vnd  Herren  grosa^ 
kelleren  geheissen  wirt,  iederzeit  mit  treüwen  vnd  aUem  fleiss  ver- 
richten. Wo  es  aber  nit  beschehn,  soll  ein  Herr  iederzeit  einen 
Margstaller  zu  bevrlauben  macht  vnd  g^valt  haben.  m 

De$  Kochs  Ampi.  Jahrlohn  30  Gl.  4  paar  schno.  Den  fünf- 
ten theil  der  Letzi.  12  Ellen  tuoch,  täglich  1  brot  vnd  täglich 
^ein  par  brot  zum  Essen  in  die  Kuchi,  auch  Wein  1  Mass  in  die 
Kuchi  (d.  h.  Brod  und  Wein  über  dss  zu  Frühstack  ond  Abendtrank 
ihm  verabreichte).  —  Der  Vnderkochen  Jahrlohn:  25  GL  4  par  schuo, 
12  eilen  tuoch,  wöchentlich  6  brot.  —  Zwei  Kuchiknaben:  12  Gl. 
14  par  schuo,  14  eilen  Nördlinger  (Wollentach) ,  12  eUen  breite 
Zwillen,  48  eilen  tnech  (das  eme  gewirktes,  das  letztere  gesponne- 
nes Tack). 

Erstlich  soll  ein  jeder,  so  des  Gotshaus'  Muri  Koch  ist,  sieh 
beflissen,  dass  er  alles  das,  so  jhm  eingewiesen  vnd  übergeben 
wirt,  in  gueten  ehren  behalten,  darvon  nützig  verenderen  (ent- 
freMden),  ausUdien,  auch  nützig  neüwes  kaufen  noch  zoe  der  Zeiten 
was  brechen  (Zerbroohnes)  nit  machen  lassen,  dan  allein  alles  mil 
vorwttssen  eines  Hn.  Grosskelleren,  vnd  so  etwas  zerbrochen  oder 
sonsten  vnnütz  wurde,  soll  er  allwegen  die  alte  stucki  zeigen  vnd 
herfür  geben. 

Item  alles  was  jhme  in  die  Kuchi  geben  vnd  überliferet  wirt^ 
zu  den  speissen  zu  gebrauchen,  als  nemblich  Anken,  Fleisch,  Fiaoh, 
Salz,  gwürz  vnd  anders,  ganz  nützig  ausgenommen,  soll  er  zum 
nutzlichsten  brauchen,  damit  nüt  zuo  vnnotdurft  komipe  vnd 
verderbe. 
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Die,  60  bei  jhin  in  der  Kuchi  siat  vnd  dienend,  als  Vnderkooh 
vnd  Kttchiknaheo,  die  jhm  dann  in  allen  zimblichen,  bülichen  sachen 
geluNTsam  sein  vnd  jhiB  alles,  so  in  der  Knchi  xue  thuen,  belfen 
ausrichten  sollent,  soll  Er  dazuo  halten,  dass  allwegen  von  einem 
jedea  Mahl  zum  anderen  alles  geschirr  sauber,  Instig  vnd  ordent- 
lich «ufjgewftschen  vnd  widenunb  an  sein  slat  gehalten  werde. 
Der  Vnderkoch  soll  die  speisse  wol  sieden,  kochen  vnd  zeugen 
(warzen),  dass  (es)  zu  essen  sye,  auch  die  Knecht  mit  dem  Morgen- 
brot nit  versäumen. 

Das  Holz,  so  er  in  die  Kuchi  braucht,  (soll  er)  süber  zuesam- 
men  haben  vnd  dasselb  nit  zue  vnnutz  verbrennen;  die  äschen, 
so  danion  von  tag  zu  tag  wirt,  fieissig  an  sein  gebürent  ort  be- 
halten; desgleichen  die  faderen,  so  durchs  jähr  vom  g'flügel  ab- 
gend,  die  gueten  besonder  vnd  die  bösen  auch,  ordentlich,  nach- 
dem sie  getröchnet,  zuosamen  behalten  vnd  dieselben  allSambstäg 
dem  Beschliesser  überantworten,  der  si  dan  an  gebürliche  ort  ver- 
ordnen soll,  damit  sie  an  des  gotshaus'  besten  nutz  bewant  vnd 
kert  ^werden. 

Die  Kuchi  (soll  er)  stets  vnd  allezeit  dermassen  beschlossen 
vnd  verwart  haben,  dass  nit  ein  jeder  darin  lauf  oder  gang,  son- 
der gar  niemants  ohne  notwendig  vrsachen  darin  lassen,  dann 
aBein  den  oder  diejenigen,  so  darin  gehören  vnd  denenselben  be- 
fohlen ist,  darin  zue  gehen. 

Item  gueten  vnd  allerbesten  fleiss  ankehren,  dass  nüt  von  fü> 
verwarloset  noch  anzünt  werde,  sonder  alle  nacht  das  feü'r  nit 
durch  andere,  sonder  durch  sich  selbsten  ganz  fleissig  verwahren 
md  versicheren,  ehe  vnd  er  an  sein  ruw  (Nacbtrahe)  gange. 

Darzn  soll  er  auch  selbst  oder  durdi  andere  seine  Vnderköeh 
Terschaffen,  dass  alle  morgen  durch  das  ganze  jähr  das  Werch- 
▼oleh  mit  dem  Morgenbrot  nit  gehinderet,  im  Sommer  nach  der 
Tierer-,  im  Winter  nach^der  Fünfermess,  mit  speiss  verfasst  seie, 
damit  ein  jeder  an  sein  geordnete  arbeit  kommen  mög. 

BesckHessers  Befeich,  Jahrlohn  10  61.,  täglich  (wie  viel?)  brot, 
den  fünften  theil  der  Letzi,  2  käs. 

Ein  Beschliesser  soll  täglich  auf  Ih.  Gn.  vnd  des  Hn.  Gross- 
kellers befeloh  warten,  auch  geflissen  achtung  geben,  was  jhm  zu 
Ünui  auferlegt  werd,  auch  ohne  erlaubnuss  nienen  hingehn,  sonder 
mheimbsch  verbleiben,  damit  wan  man  seiner  mangelbar,  er  vor- 
banden sye. 

Item  soll  er  morgens,   mittag   vnd  zuo  nacht  im  Stüblin  dar- 
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egen  (vorschneiden)  vnd  auftragen:  Einem  jedem  ersdieh  bei  der 
morgensnppen  Vi  brot,  bei  mittag-  vnd  nachlEssen  V,  brot  Ar- 
legen,  denjenigen  aber,  so  in  des  gotshans'  arbeil  des  tags  nit 
begriffen  vnd  dessentwegen  bei  dem  essen  nit  erscheinen,  soll 
.gemeltes  brot  nit  geben  werden,  es  were  dan  sach,  dass  einer  bti 
dem  essen  sein  sdlte  vnd  aber  erscheinen  aus  genngsamen  vrsa-> 
chen  nit  könnte,  der  kann  alsdann  sein  brot  empfangen. 

Nach  dem  essen  (soll  er)  das  werchvoich  bei  Zeiten  zur  Ar-» 
beit  manen,  die  vberblibne  speiss  vnd  brot  fleissig  aufbehalten, 
auch  ohn  erlaubnuss  niemant  lassen  zuip  tisch  sitzen,  dan  der 
darzu  gehört. 

Alle  Gemach  viid  Zimmer  soll  er  sauber  halten  vnd  dieselben 
täglich  mit  früschem  wasser  versehen. 

So  Gast  vorhanden,  soll  er  dieselben  früntlich  empfangen,  in 
die  gemach  füeren.  Im  fall  er  auch  zum  Aufwarten  erforderet 
wurde,  soll  er  geflissen  vnd  behuetsamb  sein.  Sein  speiss  vnd 
trank  hat  er  ordinari  in  dem  stübli  bey  vnd  mit  anderen  Meisteren, 
wann  man  aber  bei  anwesenheit  der  Gästen  seiner  aufwari  von 
nöthen  (hätte),  kann  vnd  soll  er  alsdann  mit  den  hofdienern  essen. 

Winterszeit  soll  er  zu  den  liechteren  guot  sorg  haben,  keine 
kerzen  in  die  stall,  ausgenommen  im  Gaststall,  docK  nit  ohne  Later- 
nen, vnd  sonst  niemantem  als  dem  er  von  einem  Grosskelleren  zu 
geben  geheissen  wirt,  geben.  Die  Liechtstöck  (Leuchter),  Abbre- 
chen (Lichtscheeren)  vnd  dergleichen  soll  er  alle  abeht  beschliessen 
vnd  morgens  widerumb  furhin  thun. 

Zuo  den  Betten  vnd  (Bett-)  gewant  soll  er  fleissig  schauwea 
vnd  guet  sorg  haben,  (dass)  alles  durch  die  wachen  süber  gehalten 
werde  vnd  nit  zue  grünt  gange;  auch  wo  etwas  abgehet,  all  weg 
bey  Zeiten  die  alte  stuck  zeigen,  damit  neüwes  an  stat  gemacli^ 
werde,  also  dass  er  vmb  allerley  gewant|  so  jhme  eingeantwortet, 
wann  er  darumb  erfordert  wurde,  rechnung  geben  könne.  Soll 
er  auch  alle  wocheii  wenigist  einmal  alle  bett  wol  aufschütten 
(in  den  Strohsäcken),  allda  jhme  ein  Stubenknecht  allezeit  hel- 
fen soll. 

Die  Hausküe  soll  er  täglich  zuo  rechter  zeit  melchen,  die 
milch  ordentlich  behalten  vnd  in  die  kuchi,  so  oft  von  nöten,  ge- 
ben, gleichfalls  auch  verschaffen,  dafs  das  obs  (Obst)  an  Beümen  zno 
zeit  abgelesen,  behalten  (aufbewahrt)  vnd  in  die  Kuchi,  wan  mann 
des  manglet,  geben  werde.  (Ist  ungiltig  geworden  und  in  der  Hand- 
schrift durchstrichen.) 


8i 

liem  <dait  er)  in  abwesenheit  des  hofk^ilers  den  Speissgaden 
vnd  Keller  venehen, 

item  so  jemant  knink,  er  desselben,  so  vil  er  Zeit  und  weil 
haben  mag,  auch  pflegen  soll, 

Letztlichen  alles  anders  er  von  Ih.  6n.  oder  Hn.  Grosskellem 
geheissen  wnrt,  iedeneit  mit  treüwen  vnd  allem  fleiss  verrichten 
vnd  daran  nütsig  erwinden  (abstehen). 

Schaffners  Ampi  vnd  Befekh.  Jahrlohn  16  Gl.  4  kös,  1  Thlr. 
aiun  Gaetenjahr  (Neujahr),  2  Gl.  in  der  Aernt,  ietztmalen  afles  zn 
geh  gemacht,  Brot  tftglich. 

Erstlich  soll  er  sich  iederzeit  beftssen  vnd  aufsehen,  dass  die 
Knecht,  gemeine  WerkletK  vnd  dienstvolch  Sommerszeit  vmb  4  Vhr 
morgens,  Winterszeit  vmb  5,  auch  alle  tag  abents,  morgens,  nach 
essens  vmb  gewohnliche  Zeit  an  das  Werk  (gant),  damit  si  nit 
möessig  gangen,  auch  die,  so  nit  zue  rechter  zeit  am  werk  sint, 
vermanen  vnd  sie  heissen  dran  gehen,  vnd  welche  darumb  nützig 
geben,  einem  Hn.  Grosskeller  anzeigen. 

Er  soll  allwegen  gegen  den  Haustägen  (gegen  Frühlingsanfang) 
alle  des  gotshaus'  häg,  zun,  Wassergräben  beschauwen,  wo  erst- 
lich notwendig,  dasselb  zum  ersten  machen  vnd  besseren,  die 
zeünig  (Umziunung)  hauwen,  wo  es  am  aUer  vnschedlichisten  ist. 
Ohne  notwendikeit  soll  er  keine  neüwe  hfig  machen,  sonder  die 
grüenhflg  aller  cNrten,  wo  es  sein  kan,  einpflanzen.  Auch  soH  er 
verschaffen ,  dass  ie  vnd  allwegen  aufs  ander  jähr  Wienachtholz 
gemadit  werde,  vnd  doch  ntttzig  —  es  treife  hofas  zuo  machen, 
graben  auf  zuo  thuon,  zu  zünen,  oder  anders  an,  wie  das  ie  vnd 
allzeit  flkrkäme  in  einigen  wäg  —  flir  sich  selbst  vnd  ohne  ertaub« 
nuss  vnd  vorwilssen  eines  Hn.  grosskellers  weder  zu  verdingen, 
zu  kaufen,  zu  verkaufen,  noch  zu  vertauschen  sich  vnderfangen. 
Item  alleweil,  so  oft  die  Rauhknecht  (die  den  Waldboden  roden 
und  anbrechen)  gebraucht  werden,  anzeigen,  was  si  ftkr  arbeit 
gehabt  haben. 

Item  Sommerszeit  soll  er  zu  dem  Vieh  an  allen  orten  jnn-  vnd 
ausserhalb  dem  gotshaus  sorg  haben,  vnd  so  der  Senn,  Kalber- 
hirt, Schafhirt,  Schweinhirt,  Rinderknecht  vnd  Karrer  nit  recht  mit 
dem  vich,  so  einem  jedlichen  anbefohlen  (übergeben),  vmbgahet,  es 
sige  mit  fnoren,  die  rinder  vnd  ross  mit  strengem  vnordentlichen' 
überbrauchen  —  dasselbig  nach  seinem  besten  vermögen  abschaf- 
fen; so  auch  die  hirten  morgens  früe  zue  rechter  zeit  das  vich 
^ehirtet  vnd  versehen  (mit  Lecksalz),  si  anwtsen,  holz  zuo  schften 
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oder  anderes  aus  zuo  richten,  so  im  gotshaus  zuo  Urnen.  Er  soll 
winters  Zeit  zu  den  wenigsten  einer  wochen  zweimalen  zu  allen 
Schüren  luogen,  dass  man  recht  fuore  (Ftttterang  gebe),  ob  dehein 
mangel  an  heüw  vnd  strauw  (Stroh),  auch  guot  wasser  sige 
oder  nit. 

Winters-  oder  der  zeit,  so  man  samen  tröstet  (Kom  drischt), 
soll  er  fleissig  iursehen,  dass  man  süber  auströsche.  Das  strauw 
soll  er  fleissig  durch  die  Rinderknecht  vnd  jhre  buoben  his- 
sen behalten  (verwahren)  vnd  alle  nacht  die  Schüren  wol  be- 
Schlüssen,  die  Schlüssel  zu  seinen  banden  nemen  vnd  die  am  mor- 
gen widerumb  aufschliessen ,  vnd  so  man  kom  old  anders  austreil 
(verladet),  soll  er  selber  darbey  sein  vnd  anschlagen  (absühlen)  vnd 
die  beylen  (das  Rechenbrett)  bey  seinen  banden  behalten. 

Herbstzeit,  so  man  verseijet  (ausgesäet)  hat,  soll  er  verordnen, 
dass  die  Fuessweg  durch  die  samenzeigen  (angesäete  Komflor)  in 
gueter  weite  gemacht,  zue  iederseiten  ein  furre  (Furche),  die  mit 
sagspönen  (Sfigmehl)  oder  anderem  züg  darzu  nutzlich,  so  es  von 
nöten  sey,  belegen;  also  auch  gleicher  gestalt  zu  den  Austagen 
(Frühlingsbeginn),' damit  der  samen,  oder  anders,,  nit  verwüest  vnd 
zerloffen  (in  den  Grand  getreten)  werde. 

Er  soll  guet  sorg  tragen,  dass  Rinderknecht,  Karrer,  Schwein- 
hirt noch  einiger  anderer  in  die  stall  zu  nachtszeit  mit  liechtern 
ohne  ein  latemen  nit  gangen,  vnd  dass  alle  nacht  zum  wenigsten 
einer  bey  einem  jedlichen  stall  über  nacht  lige,  damit,  so  dem  vich. 
etwas  zuofiele,  si  vorhanden,  auch  dass  keiner  hinweg  wandle, 
ohne  eines  Hn.  Grosskellers  old  (oder)  seines  Schaffners  wüssen. 

Item  auch  verschaffen,  dass  der  Wagner  mit  einem  vorrat  holz,  so 
zuo  dem  Fuorwerk,  auch  zuo  den  pflüegen  dienstlich,  versehen 
stg,  dessgieichen  dass  die  Karrer,  Rinderknecht  nach  einanderen 
i|ttt  neüwes  für  sich  selbst  lassen  machen,  sonder  so  etwas  neuw 
zuo  machen  von  nöten,  es  stge  mit  wagnen  (Wagnerei),  schmiden, 
seilen  oder  anders,  soll  es  durch  jhn,  iedoch  alleweil  mit  vorwüs- 
sen  einer  oberkeit,  zuo  heissen  gemacht  werden  vnd  allwegen  die 
alte  stuck,  was  von  isenwerk  gebrochen  ist,  jhm  heissen  zeigen; 
wo  aber  das  nit  vorhanden,  sonder  verloren  were,  solches  dem- 
selben, so  es  verloren,  an  seinem  lidlohn  einhalten.  So  auch  ein 
Schmit,  Wagner,  Seiler,  Satler  nit  guete  wörschafl  machtend  (gute, 
nach  Uebereinkunft  danerhafle  Waare)  dass  man  versorget  were,  soll 
er  solches  anzeigen,  fürbringen ,  damit  grössere  vnkösten  erspart 
bleiben. 

Wo  man  jhn  auch  hinschiebt  in  des  gotshaus'  namen,  allein 
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oder  Hill  andern  Dieneren,  soll  er  kein  grossen  vnkosten  aufs 
gotohans  treiben,  auch  anderen,  so  bei  jhm,  nit  gestaten,  sonder 
sich  der  billikeit  lassen  ersfltigen  vnd  aUwegen  darrmb  gnete 
antwort  (Verantwortung)  vnd  rechnung  geben. 

Zao  allem  geschir  (Rüstzeug)  so  jhm  überantwortet  ist,  guet 
sorg  vnd  ein  fleissig  aufsehen  haben,  dass  nützig  zerbrochen  oder 
sonst  verwarloset  werde,  vnd  wo  etwas  darvon  ausgelihen  vnd 
hingeben,  welcherleydas  sie  so  man  den  hirten  gibt,  als  tsin  ge- 
schir, seil,  helsing  (Krippenseii),  strick  vnd  dergleichen,  soll  es, 
so  man  es  gebraucht,  jhm  allwegen  wider  geantwortet  werden,  er 
soll  auch  solches  den  diensten  mit  dem  befelch  geben,  das  sie  es 
ordentlich  brauchen  vnd  nit  verwüstent. 

Er  soll  sich  nachts,  vnd  sonst  allzeit  im  tag,  so  er  müssig 
were,  im  gotshaus  finden  lassen,  damit,  was  sachen  fbrfallcn,  er 
vorhanden.  So  er  aber  ie  zue  zeiten  nach  seiner  gelegenheit 
begerte  zu  seinem  haus  vnd  heimb,  Weib  vnd  kinder,  soll  er  da- 
rumb  einen  Hn.  GrosskeUern  fragen  vnd  jhm  anzeigen,  dass  man 
wüssen  mög,  wo  er  zuo  finden,  alsdann  morgens  bei  zeiten  wider- 
umb  in  das  Gotshaus  sich  verfliegen,  seinen  befolchnen  dienst  vnd 
alles  so  derselb  ausweist,  es  sige  obgeschriben  oder  nit,-  zum 
trüwlichisten  ausrichten. 

Soll  er  fleissig  zue  dem  Brunnen  schanwen  vnd  was  für  arbeit 
zu  demselben  erforderet  wirt-,  sonderlich  wann  die  tünkel  (hölseme 
Leitungsrohren,  Teuehel)  ausbruchen  oder  wann  das  Wasser  ganz 
abslüende,  bestem  seinem  vermögen  nach  alles  wol -versorgen. 

Wann  er  fuor  oder  arbeit  exüraardinari  anstellt,  soll  er  lohns 
halber  nit  erst  nach  der  arbeit,  sonder  zuvor  abreden,  bei  anne- 
menden  Rechnungen  ie  dessen  Beil-zcdel  (Zollschein  und  Fuhrtaxe) 
zeitlich  in  der  Canzlei  angeben,  werkleüt  nit  anstellen,  ohne  vorhin 
mit  wüssen  der  obrikeit  gemachten  lohns  mit  ihnen  zu  tractieren. 

Eines  Oberp fisters  Besialbmg.    Des  Meisterbecken  Jahrlohn: 
52  GL,  2  käs,  täglich  1  mass  wein,  wöchentlich  6  brot.    Vnder— 
becken  Jahrlohn:    26  GL,  2  kfts,   ein  theil  am  wein,    wie   oben, 
wöchentlich  6  brot. 

Ein  Oberpfister  soll  tags  vnd  nachts  vnd  allwegen  die  pfiste- 
rey  wol  versorgt  vnd  beschlossen  haben,  darinnen  auch  gar  nie- 
mants  dann  wer  darin  gehört,  nit  wandten  noch  komen  lassen,  es- 
habe  dann  einer  etwas  befelchs,  notwendig  vrsachen  vnd  geschäft. 
darinen  aus  zuo  richten. 

Er  soll  voraus  dehein  gasterey,  flillerei  (Völlerei)  weder  mit 
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trinken  noch  essen  nil  haben  noch  gestaten,  denn  wan  er  baehl^ 
soll  er  sich  sambt  dem  vnderpfister^die  speiss,  so  jhnen  gehOrt, 
nach  gewonheit  allein  (ohne  Genossen)  essen  vnd  niessen,  so  er 
aber  des  Bachens  ledig,  alsdann  ob  dem  (Gesinde-)  tisch,  dahin  er 
verordnet,  essen  vnd  sich  desselbigen  lassen  ersftUgen  vnd  be- 
nüegen. 

Durchs  jähr,  so  das  möl  in  der  Nttlli  nit  gebütlet  wurde,  soll 
er  es  bey  gueter  zeit  bütlen,  damit  dhein  sümnuss  am  bachen  be* 
schehe,  vnd  wann  der  müller  nit  ordentlichen,  recht  vnd  sauber 
malti,  oder  sonst  etwas  mangels  darinn-sein  sich  bedunken  liesse, 
oder  dass  die  pfisiery  mit  mfil  nach  notdurft  vnd  fbr  (-ohin)  nit 
versehen  were  —  so  er  sich  desshalb  erklagt  vnd  der  müller  ab 
sein  des  pfisters  manung  nit  thun  weite,  soll  er  solches  einem 
Hn.  grosskeller  anzeigen. 

Er  soll  niemants  kein  brot,  mal,  holz,  hebel  (Hefe),  salz  noch 
anders  geben  vnd  gar  ntttzig  aus  der  pfistery,  weder  gross  noch 
klein,  vil  noch  wenig  tragen  lassen ;  wo  jemants  so  freffen,  der  selb 
etwas  neme  vnd  hinweg  trüge,  ist  er  schuldig  selbigen  einem 
Hn.  Grosskellern  anzuzeigen. 

Soll  mit  allem  fleiss  vnd  ernst  besorgen,  dass  die  pfistery 
früe  vnd  spat,  tag  vnd  nacht  mit  dem  füw'r  wol  verhttetet  sige, 
nemblich  wan  er  verbachen,  die  holen  sauber  ablöschen,  damit 
dardurch  nüt  angezündt  vnd  verwarloset  werd,  auch  soll  er  das 
holz,  so  man  in  vnd  zu  der  pfistery  braucht,  selbst  entladen  vnd 
behalten,  dasselb  nit  vnnüzlich  verbrennen  oder  vmb  die  fäesa 
ligen  lassen,  vnd  allwegen  bey  gueter  zeit  dem  Schaffner  anzei- 
gen, so  mangel  an  holz  sein  wolte. 

Soll  sich  das  Jahr  aus,  beflissen  nach  zimlikeit,  mit  altgebach* 
nem  brot  versechen,  voraus  in  derErnt  vnd  heuwet  (im  Heuet);  soll 
niemant  kein  brot  zuo  Jiaufen  geben  weder  reich»  noch  armen, 
sonder  wan  das  brot  erkaltet,  dasselbig  in  speissgaden  tragen, 
auch  soll  er  nit  Vorscheinen  (erlöschen  und  verkonunen)  vnd  filrkom- 
men  lassen,  dass  alle  geordnete  tilg  sommer  vnd  winter  das  abnuo- 
sen  vmb  die  Zwölfe  zu  Mittag  vor  der  Oberen -porten  armer 
leuten  jedem,  nachdem  es  von  einem  Hn.  Prälaten  befohlen  wirt, 
(veiiheilt  werde). 

Zu  allem  diesem  seinen  ampt  soll  jhm  ein  Vnderpfister  allzeit 
behilflich^  gefolgig  vnd  gehorsamb  sein,  vnd  so  ein  Vnderpfister 
sich  einiger  sadien  wideren  (wollte,  soll)  er  jhn  darumb  strafen 
oder  anzeigen.  Er  soll  ihn  dazu  halten  vnd  vermanen,  dass  so  er 
müssig  vnd  mit  dem  bachen  nit  beladen,  alles  andere  im  gotshaus 
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n  Ihun,  Sonmersseit  ztun  Obs  ablesen  helfen,  dem  MtUler  in  der 
Mttli  verhilflich  sein,  rar  noldurfk  des  Hofs  und  Convents  (Sappen- 
brod)  einschneiden  vnd  einbrechen  (am  Rande:  bröcklj  machen  und 
krfimU). 

MiOlers  Bestalkmg.  Meisler  MttUers  Jahrlahn:  65  61.  Halber 
Saperlohn  (für  die  Sttgemtthia),  2  käs,^  alle  sonntag  1  Mass  wein, 
1  brot  fär*s  Rollen  (der  Gerste).  VndermttUers  Jahrlohn:  20  61. 
liglich  8  brot. 

Ein  ieder  Malier  des  6otshaus^  soll  die  Mttllen  mitsambt  den 
Komhüseren  tag  vnd  nacht  frtte  vnd  spat  wol  verwart  vnd  be- 
schlossen haben,  damit  nflt  vemntrflwet  werde. 

Soll  er  in  gegenwart  eines  Kornmeisters  aUes  guet,  es  stge 
Zins  oder  zenden,  selbst  persönlich  tn-  vnd  ausmessen  dem  armen 
wie  dem  liehen  vnd  dem  rtchen  wie  dem  armen,  on  alle  gefahr 
(Betrag). 

Er  s(dl  das  körn,  kernen,  Haber  vnd  Roggen  all  Monat,  oder 
80  dick  (oft)  es  die  notdnrft  erheüscht,  voraus  Sommerszeit  rtteren 
(wenden),  damit  es  nit  auf  ein  anderen  zu  schänden  werde. 

Soll  sich  befltssen,  dass  er  wol  vnd  sauber  male,  soll  das  Mal, 
Korn,  Kernen,  Haber  vnd  Roggen  sambt  dem  Vcesmus  (Halsenfrfichte) 
und  Krüsch  (Kleie)  sauber  vnd  nutzlich  zuosammen  halten  vnd 
besonder  mit  vil  vorg^ndem  vnd  altem  Mal  sich  rüsten,  damit  man 
nit  an  der  frömbde  (auf  fremder  Mahle)  müesse  malen. 

Er  soll  niemant  dhein  Mftl  nit  geben  denn  dem  pfister  was  er 
von  tag  zu  tag  malt,  welcher  das  in  pfistery  soll  behalten  vnd 
verwahren. 

Soll  alles  Mülligeschir,  so  zu  der  MOUi  dienstlich,  in  gueten 
ehren  behalten.  So  etwas  mangels  daran,  soll  er  solches  wider- 
«mb  erbesseren  nach  seinem  besten  vermögen,  das  aber  so  jhm 
nit  möglich  ze  machen,  soll  er  nil  gar  lassen  zergehn,  sonder 
anzeigen  an  die  gedingte  vnd  darzu  verordnete  weriimeister. 

Soll  alle  Saghölzer,  so  der  frömbden  sint,  ein  jeden  scheit 
besonders  aufiseichnen,  darvon  jhm  der  halb  theil  vnd  dem  gots- 
haus  der  ander  zuo  gehören;  was  für  Saghölzer  aber  einem  gots- 
haus  zuostendig,  dieselben  ohne  belohnung  sftgen.  Er  soll  euch 
der  Wirtshettseren  sich  messen  vnd  entziehen,  damit,  was  itlrfalt, 
er  vorhanden. 

Er  soll  zu  disem  seinen  befelch  einen  Vndermttller  in  des 
öotshaus*  speies  vnd  lohn  haben,  der  jhm  alles  in  der  Mttli  zue 
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thuen  helfe  fleissig  vnd  trüwlich  ausrichten  vnd  erstaten,  jhme 
auch  in  allen  solchen  sachen  gehorsamb  stge. 

Ein  YndennttUer  soll  ie  derweilen  sambt  dem  Staljung  den 
sprüwer  (Spreuerbaafen)  wegtragen. 

Meistermüller  soll  künftig  trachten,  dass  in  der  Wochen  nur 
einmal  auf  gcwüssen  tag  geröllet  werde,  desswegen  jhm  all  sonn- 
tag  ein  mass  wein  vnd  ein  brot  (gebart).  Weiters  weder  htm 
abladen,  mehrerem  Rollen  für  jhn  oder  fär  andere  Sacktröger  soll 
er  nichts  fordern,  doch  dass  des  Jahrs  einmal  vmb  Ostern  ein  für 
allemal  flir  si  sambtlich  ein  trunk  erbeten  mag  werden. 

Eines  Sennen  BestaMung.  Für  den>Mei8ter  Senn,  zwei  Hand- 
knaben vnd  irauw  Jahrlohn:  SO  61.  9  par  schuo,  15  eilen  Nörd- 
linger  (Wollentuch),  12  eilen  Zwilch,  fi)r  6  hemden  36  eilen,  wu- 
chentlich  14  par  brot,  darvon  1  par  für  das  g'flügel.  monatlich 
1  Viertel  Erbs,  1  Viertel  Mal,  Krüsch  (Futterkleie)  liViertel,  Haber 
8  Viertel  fbr  das  Gflügel,  mer  oder  minder  nach  notdurft.  Dem 
Meister  Senn  vnd  frauw  Sennenj  (Sennin)  alle  Sonntag  das  Essen 
zuo  mittag,  beiden  Handknaben  aber  all  Zinstag  vnd  Donstag  zuo 
Mittag  im  Kloster.  Von  hl.  Ostern  bis  Allerheiligentag  1  par  Weis^ 
brot  für  Vnsere  Herren,  so  sie  aber  brot  mit  sich  nemen  (nämlich 
mit  in  ihre  am  Sennhof  abzuhaltende  Sommerfrische),  sollen  die  Sen- 
nen keins  im  Closter  begeren. 

Ein  jeder  Senn,  der  von  einem  Hn.  Abt  zu  einem  diener  vnd 
Sennen  angenomen  vnd  dingt  ist,  soll  zum  ersten  sich  befltssen, 
dass  er  zu  allem  Vieh,  so  jhm  veberantwortet  ist,  auch  zu  allem 
vich,  so  dem  Kalberhirten  vnd  anderen  vebergeben,  monatlich  we- 
nigist einmal  luoge,  gut  sorg  trage,  dasselbig  ordentlich  vnd  zue 
rechten  Somers-  oder  Winterszeiten  fuore  (füttere}  vnd,  so  einem 
haupt  (Stück)  etwas  vnrats  zuefieie,  das  got  wenden  wolle,  zu  dem- 
selben angents  sehen,  vnd  so  sach,  dass  der  schad  jhm  zu  schwer 
sei,  das  fürderlichen  Hn.  Grosskelleren  anzeigen,  der  solches  einem 
Hn.  Abt  fiurbringen  könn,  damit  ein  anderes  geordnet  werde,  das 
den  schaden  wende.  Zuedem  soll  er  einig  Vich  nit  verenderen 
(entfk'emden),  weder  verkaufen  noch  vertauschen,  ohne  eines  Herrn 
Vorwttssen  vnd  verwilligen,  auch  ohne  erlaubnus  den  wucherstier 
niemant  leihen. 

Er  solle  allen  Hausrat  von  Bettg'want  oder  anderem  zu  dem 
Sente  (Seni^thum)  dienstlich,  als  jhm  eingeantwortet  ist,  in  gueten 
ehren  vnd  süber  erhalten,  vnd  so  etwas  von  alter  abgehen  wurde, 
die  alten  stückli  zeigen,   dass  maus  mit  nettwen  ersetzen  könn. 
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Denn  so  etwas  verloren  oder  von  hinlessigfkeil  vnmltz  wurde,  oder 
er  die  alten  stock  nit  zeigte,  soll  er  alsdan  das  ersetxen. 

Er  soU  alle  nutzung,  so  aus  dem  Senti  mag  zogen  werden, 
als  Käs,  Anken,  Milch,  Ziger,  Schoten,  nützig  ausgenomen,  nach 
seinem  besten  vermögen  an  des  gotshaus  nutzen  wenden;  von 
demselben  weder  vil  noch  wenig  verkaufen,  noch  verschenken, 
noch  sonst  hinweg  geben,  weder  ohn  noch  vmb  gelt,  darzue  alles, 
es  stge  henw,  embd,  strauw  (Emdgras  and  Stroh)  zuo  der  Fuorung 
(FatteniDg)  des  vichs  dienende^  fleissig  zuosamen  haben  vnd 
noizb'ch  anwenden. 

Er  soll  nit  allein  die  fiiorung  des  vichs  vnd  alles,  so  im  Sente, 
an  des  gotshaus'  besten  nutzen  anlegen,  sonder  auch  zno  allen 
matten,  weiden,  hölzeren,  zuo  iren  zeünen,  graben  vnd  wässeren, 
ao  zu  dem  Sente  dienen  (gehören),  fleissig  warnemmen  haben,  da- 
mit wo  mangel,  man  bei  Zeiten  wenden  vnd  fürsehen  thüege  (thue), 
vnd  soll  auch  kein  firömbd  vich  in  des  Sente  güetem  zuo  weiden 
gestaten. 

Wo  die  Jahrgeng  aus  Gotlicher  Benedeyung  also  guot  vnd 
rlchlich  an  Obs  (Wildkirschen),  Eichlen  vnd  anderen  fruchten,  soll 
er  dasselbig  von  frömbden  nit  zerschleitzen  (abreissen  and  ver- 
schleudern), enttragen,  noch  vervntreüwen  lassen,  dann  welcher 
dasselbig  thete  vnd  ergriffen  wurde,  defnselben  bey  seinen  g'lübd 
vnd  ehren  leiden  (bfissen)  vnd  anzeigen.  Er  soll  auch  gleichfalls 
anznozeigen  sdiuldig  sein  die,  so  gfarlich,  Winter-  old  sonst, 
Nüw-  vnd  vnnütz  weg  oder  Strassen  machen  wurden  (wo  kein 
Wegrecht  bestände). 

Er  soll  dhein  frömbden  anhang  suochen  noch  heimbliche 
praUk  (Binverständniss)  machen,  so  vdder  ein  gotshaus  were,  auch 
niemants  bey  tag  vnd  nacht  nit  zuoziehen  noch  bey  jhm  lassen 
wohnen,  wie  etwan  vorhin  (ehemals  schon)  beschehen,  sonder  soll 
seinen  dienst  vnd  ampt  selbst  mitsampt  seinen  hausknaben,  vnd  nit 
mit  frömbden,  versehen,  es  verhindere  jhn  den  leibs-  oder  her- 
rennot  (gesetzlich 'anerkanntes  Hinderniss),  doch  dass  es  vorhin  mit 
eines  Hn.  Abts  vorwüssen  vnd  verwilligen  beschehe. 

Er  soll  auch  alles  holz,  so  er  zue  dem  Sente  braucht,  selber 
ausscheiten  (spalten)  vnd  machen,  wo  es  jhm  zeigt  wirt,  doch  jhm 
das  von  des  gotshaus'  Karrem  (Wagenknechten)  zu  dem  haus  ohne 
sein  kosten  geRiert  werden. 

Als  dan  von  nöten  Winterszeit,  wan  das  vich  eingestelt,  soll 
er  bei  nachtszeit  etliche  malen  in  die  stall  gehen,  das  vich  be- 
schauwen,  vnd  soll  das  mit  einer  wolbewarten  latemen  beschehen. 
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Er  soll  auch  verschaffen,  dass  aHe  nacht  einer  von  aeiiien  vnder-- 
gebenen  Sennen  oder  hanlknaben  beym  vich  im  stall  lige,  mi 
wmma  alles  das  thuen,  so  einem  jedem  treüwen  vnd  frommen 
diener  suostat. 

In  das  Senle  gibt  man  an  Speisaen  brot,  mal,  geranes,  salz 
vnd  dergleichen  notwendikeit  so  vil  vnd  nü  mehr  dann  er  vnd 
sein  vndergeben  knechi  für  die  notdmrft  zuo  brauchen  haben. 
Darbey  soll  kein  veberflnss  gebrancht,  sonder  alles  süber  vnd  or^ 
dentlich  zuosamen  behalten,  nichts  darvon  verschencht,  verkauft 
oder  sonst  hingeben,  vnd  was  an  einem  essen  oder  mahl  über* 
bleibt,  zum  andern  aufbehalten,  verbraucht  vnd  zuo  des  gotshaus 
nutz  angewent  werden. 

Schmi  tnd  ScUossers  Dienst  vni  Befelch,  Meisterschmit« 
Jahrlohn  52  Gl.  2  käs,  alle  Sontag  1  mass  wein  WkA  1  brot.  Lese^  k 
wein  10  mass  vnd  10  brot.  B'schlagwein  (die  Fülli  —  Polen  «- 
ausgenommen)  bllbts  bym  alten,  doch  aus  gnaden  vnd  so  lang  als 
beliebig.  —  Jahrlohn  Vnderschmits  12  Gl.  Item  täglich  S  brot, 
an  Fier-  vnd  Sontag  2  brot. 

Ein  Schmit,  dessgleichen  ein  Schlosser  soll  nach  hantwerks- 
brauch  vnd  gewohnheit  der  werkstat  vnd  Scbmiten  frue  vnd  spat 
getrüwlich  vorstehen,  Kohl,  Stachel  (Stahl),  tsen,  alts  vnd  nettws, 
so  jhm  übergeben  vnd  anbefohlen,  versorgen  vnd  trüwlich  ver- 
waren,  darvon  ntttzig  vil  noch  wenig  ausliehen,  veraberwandlen, 
noch  auch  zuo  vnnotdurft  brauchen. 

Item  alle  Fronfasten  (die  4  Quatemberaeiten  des  Kircheajahres) 
Rechnig  in  die  Canzly  lifern,  was  nettwes  gemacht  worden. 

Item  soll  er  Niemant  ützig  (etwas)  machen,  wer  es  immer 
faeisse,  dann  allein  was  zum  Schlosser  vnd  Schmitwerk  dient 

Item  soUent  sich  beid  nit  weitschweifig  machen,  der  wirts- 
hettseren  vnd  veberflüssigen  trinkens  sich  enthalten,  damit  sonder- 
lich da  den  rossen  [da  got  vorsle]  etwas  Vnfails  znostuonde,  als- 
dann ein  Schmit  vorhanden  vnd  nllechter  sie. 

Item  soll  Meister  Schmit  frömbd  presthaft  (krankes)  vich  vnd 
Roös  nit  in  hof  hinein  lassen. 

Er  soll  sich  mit  allem  ernst  dahin  beflissen,  dass  er  iederzeit 
die  Ross  ordentlich  vnd  wol  beschlage,  dessgleichen  auf  die  Arz- 
ney  sich  lege,  damit  was  den  Rossen,  wie  vermelt,  ie  derzeit  zuo- 
stuonde,  er  dieselben  von  mehrem  veblen  vnd  vnfal  zuo  erhal- 
ten wüsse. 

Bin  Vnderschmit  soH  an  Fei>-  vnd  Fritagen  helfen,  die  grosse 
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gloggM  biaten,  ausgenonieii  zur  H^lL  (Die  Benedietiner  beg«n- 
MB  ihr  MorfeagebM,  hora  wMuUmay  im  Kircbenchor  Sommers  um  4, 
Worten  om  5  Ukr.  Vgl.  Kochs  Ambt  and  der  Selineideren 
Bereich.) 


Küeftrt  Befekh.  So  oft  er  in  Keller  geforderet  wirt, 
soll  er  mit  dem  wein  süberlich  vmbgehen,  sich  behnetsam  des 
trinkens  enthalten,  damit  nit  etwas  durch  jhn  verwarioset  oder 
Terschüttet  werde,  zue  den  fiissern,  banden  vnd  reifen  guet  sorg 
tragen,  damit  die  nit  verligen,  verplagen  (schwinden  und  klaffen) 
vnd  zue  schänden  werden. 

Er  soll  sich  beflissen  zue  erkündigen  iedes  weins  natur,  art 
vnd  eigenschaft,  dass  er  mit  ablohn  (ablassen)  vnd  znofttllen  (nach- 
IMIen)  sich  wol  verstände,  damit  alle  wein  in  gueten  ehren  erhal- 
ten werden. 

Er  soll  sich  täglichen,  insonderheit  wann  jhm  gehiifen  vnd 
knecht  zuogeben*- werden,  früe  erzeigen,  damit  die  knecht  mit  der 
arbeit  gefttrderet  werden. 

Er  soll  ierlichen  manen,  dass  inSantgallen-wddei  (16.  October, 
ZOT  Zeit  des  Vollmondes)  reift  gehauwen  werden  vnd  dieselben  (Pass-) 
reif  gemacht,  zuegefQert  vnd  an  trochne  lustige  (habschgelegne) 
ort,  dahin  sie  gehörent,  versorgt  werden. 

Item  alles  andres  auch  thuen,  jnsonderheit  brantenwein 
brennen. 

Geriners  Ampi  vnd  Befekh,  Ein  gertner  soll  die  gerten  wol 
pflanzen,  graben,  bauwen  vnd  zuerttsten,  den  bauw  (Dünger)  ge- 
flissen  anlegen,  von  früeiing  bis  herbst  in  solchem  nfltzig  versäu- 
men, den  kraut-  vnd  allerley  samen,  wan  die  zeit  vorhanden  vnd 
er  reif  ist,  abnemmen,  sttberen,  dttren  (dörren),  rttsten  vnd  auf- 
behalten, dass  man  zue  seiner  zeit  hab  vnd  saijen  könne;  dem 
Koch,  so  oft  von  nöten,  kraut,  Salat  vnd  dergleichen  allwegen  bey 
guoter  zeit  in  die  Kuchi  thuen,  damit  die  Koch  nit  gesaumbt  wer- 
den; vnd  sonsten  sich  der  massen  in  den  gfirten  geflissen  halten 
vnd  tragen,  wie  es  denn  einem  gertner  zuestat  vnd  gebOrt. 

An  Sonn-  vnd  Feiertagen  soll  er  nit  ausschweifig  sein  (sich 
entfernen),  vmb  6  Yhren  vor  mittag  in  der  Kuchen  sich  finden  las- 
sen vnd  erzeigen,  damit  wan  kraut  vnd  dergleichen  in  der  kuchi 
manglet,  er  vorhanden  sie. 

Er  soll  einig  (etwelches)  tsin  geschir,  hauwen,  schüflen,  gaMen 
nit  machen  lassen,  er  habe  dann  vorhin  darumb  geftvgt,  soll  auch 
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sin  hölzin-  oder  isingeschir,  neUws  oder  alts,  nit  verwüsten  noch 
vinb  einanderen  ligen  lassen,  sondern  ordentlich  in  schermen  (unter 
Dach)  thuen. 

Soll  sich  insonderheit  Winterszeit,  wenn  man  seinen  in  die 
Metzg  oder  zum  über  lant  reisen  von  nöten  vnd  mangelbar  (wfire), 
sich  auch  gebrauchen  lassen. 

Deren  Schneideren  Befelch.  Meister  Schneiders  Jahrlohn  S6  GL, 
2  käs,  täglich  1  brot,  alle  sontag  1  mass  wein.  Vnderschneiders 
Jahrlohn  26  GL,  2  käs,  wöchentlich  6  brot. 

Des  Meisters  ampt  ist,  alle  neüwe  sachen  zneschneiden,  was 
nambhaft  ist,  vnd  den  Vnderschneideren  die  arbeit  in  die  hant  zoe 
geben. 

Item  «soll  der  Meister  fleissige  obsorg  tragen  flir  alle  tüecher, 
so  jhme  stuckweis  vertrauwet  worden.  Was  von  seiden  oder  köst- 
lichen Sachen,  soll  er  in  die  kästen  vnd  genterli  (Wandschrank)  ver- 
schliessen. 

Weder  er  noch  die  anderen  sollen  einige  (etwelche)  arbeit  an- 
nemmen,  sie  were  dann  vom  Vesliario^Cusioren  (dem  Vorstand  des 
Gewandhauses)  oder  einer  Oberkeit  befohlen;  insonderheit  weder 
neüw-  noch  flickarbeit,  sogar  von  den  hof-  oder  closterdienem 
nit  annemmen,  auch  jhnen  selbst  (sich  selber)  nit  flicken  in  dem 
Closter,  noch  minder  neüwes  machen. 

Die  Ynderschneider  sollen  dem  Meister  gehorsamen,  von  jhme 
die  arbeit  empfangen,  üssert  dass  der  (erste)  Ynderschneider  alle 
flickarbeit  für  das  VesUarj  alsobald  solle  zue  banden  nemmen  vnd 
selbe  nach  ehister  möglikeit  vor  anderem  fertigen,  sonderlich  sol- 
ches, so  man  wöchentlich  in  dem  Vesiiario  braucht.  Die  gefliehten 
kleider  aber  sollen  ie  derweilen  am  Sambstag  strachts  (gestracks) 
nach  dem  essen  f&r  das  VesUarj  tragen  werden. 

Item  sollen  sie  nüt  (nichts)  was  nambhafles,  es  sie  neüwes 
oder  alt*s,  veraberwandlen  oder  hingeben,  ohne  vorwüssen  der 
oberkeit. 

Item  sollen  sie  nit  einem  jederen  diener  oder  buchen  zue  ge* 
fallen,  der  sie  berüeft,  ab  dem  stüoli  laufen,  es  st  dann,  man  könne 
jhnen  sagen,  ein  oberkeit  hab  es  befohlen.  Sollent  auch  morgens 
bei  Zeiten  an  der  arbeit  sein,  sonderlich  Sommerszeit,  nach  hant- 
werchsbrauch,  sollent  Sommers  nach  der  vieruhr-Mess,  Winters 
nach  der  fünfuhr-Mess  [die  sie  allerseits  hören  sollen]  an  die  arbeit 
gehn,  sommers  auch  nach  dem  Nachessen  (Abendbrod  um  4  Uhr) 
arbeiten. 
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Item  sollen  de  nit  gedulden,  dass  tnder  leut  schmeüss  oder 
Torstolne  trtink  in  der  schneidery  haben,  sondern  sollen  solche 
abmanen  mit  disen  werten :  die  Oberkeit  hab  es  höchlich  verboten, 
dass  sie  niemant  in  die  schneidery  lassen. 

Läufers  oder  EHmehers  Ambi.  Läufers  Jahrlohn  16  GL,  2  käs, 
1  par  schuo,  an  werchtägen  1  brot  vnd  ein  halb  mass  wein. 

Ein  Läufer  oder  Einzieher  soll  und  wirt  sich  täglichen  mor- 
gens bey  fhier  zeit  im  gotshaus  finden  lassen,  ob  man  jhn  an  ein 
ort  weite  schicken,  vnd  so  jhme  etwas  befolchen,  dasselbig  mit 
allem  fleiss  vnd  ernst  ausrichten;  soll  sich  auch  auf  der  strass  nit 
lang  säumen. 

Ob  jhme  zergelt  geben  wirt,  solle  er  dasselbig  nit  zue  vnnutz, 
sonder  nach  notdurft  gebrauchen,  und  was  jhme  auf  der  strass  von 
den  Schuldnern  gelt  veberantwortet  wirt,  dasselbig  Ih.  Gn.  oder  einem 
Schreiber  treulich  behendigen.  *) 

X 

Metzgers  tmd  Einkäufers  Befelch.  Jahrlohn  16.  Gl.  2  käs, 
5  par  schue,  täglich  2  brot.  Äussert  Fasten  alle  Sonntag  1  mass 
wein  vnd  1  par  brot;  sonsten  metzgens  halben  nichts  mehrers, 
wie  vor  disem. 

Ein  Metzger  soll  neben  Metzgen  vnd  Vieh  einkaufen,  so  er 
müssig,  all  andre  arbeit  verrichten,  darzue  er  von  Obrikeit  ge- 
halten wirt,  item  über  kauf,  verkauf  vnd  brauch  (Verbrauch)  des 
fleisches  treuw  vnd  fleissige  Rechnung  halten. 

Des  Haustogts  oder  Stubenknechts  in  dem  Knechtenhaus  Ampi 
tmd  Befelch.    Jahrlohn  67,  Gl,  täglich  3  brot. 

Ein  Hausvogt  oder  Beschliesser  im  Knechtenhaus  soll  täglich 
zue  Essenszeiten  die  Schiben  (Rundtisch  für  die  Oberknechte)  vnd 
andere  tisch  decken,   verordnen,    dass  das  Werchvolch  mit  dem 


*)  Von  des  Lftufer«  täglichem  Dienstbrod  kommt  unser  Ausdruck  Botenhrod 
recht  eigentlich.  Wenn  die  Boten  der  ?fibelungen  (Strophe  1156)  ihre  gute 
Nachricht  fiberbringen ,  sprechen  sie : 

ir  mugei  mich  gerne  grüe»en  und  geben  boienbroi. 
Der  Lohn  fttr  eine  Wegstunde  betrag  Im  15.  Jahrb.  6  kr.,  die  VerkOstigung  in 
Zürich  and  in  Bern  för  einen  Tag  27  Krenzer.  Mone,  Ztschr.  12,  132.  — 
Vom  Ueberfall  und  der  Einnahme  des  Schlosses  Samen  durch  die  Unlerwaldner 
zu  Weihnachten  1308,  da  der  Schlossherr  eben  in  der  Thalkirche  zur  Messe  ist, 
heisst  es:  Als  diss  geschrey  vnd  botenbrot  in  die  kirch  käme,  floh  der  herr 
vnd  all  sein  holTgesind  danion  yber  die  berg.  Sebastian  Franck,  Gernumiae 
Ckromcon,  fol.  CCIX.   Angsburg  1538. 
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fiesen  iedesmal  ftrderiidi  gefertiget  werde,  vnd  es  nach  dem  Essen 
widerumb  an  die  arbeit  manen ,  die  tiscli  aofheben  (die  Titohplatten 
von  dem  TragboclK  nehmen  und  an  die  Wand  anfsleHen),  TäHer,  nepf 
vnd  was  zue  den  tischen  gehörig,  fögen  Tnd  sauber  halten,  dass 
nichts  zu  grund  gang  oder  verloren  werde. 

Item  die  Bueben  vnd  wer  nit  zum  tisch  gehört,  zu  essens- 
Zeiten  aus  der  stuben  hinweg  manen,  auch  niemants  zur  Schiben, 
dann  der  darzue  gehört,  sitzen  lassen. 

Item  zue  Winterszeit  zue  den  liechteren  guot  sorg  haben,  die 
kerzen  dem  jungen  g^sint  nit  stan  vnd  brünnen  lassen.  Er  soB 
allzeit  der  letzt  aus  der  stuben  sein,  die  kerzen  nach  dem  essen 
widerumb  ablöschen,  alles  behalten  vnd  versorgen,  damit  nttt  ver- 
warloset  werde. 

Er  soll  auch  die  stuben  vnd  benk,  do  dick  es  von  nöten, 
wüschen,  ftgen  vnd  sttberlich  halten. 

Sommerszeit,  wann  das  volch  mit  heüw  oder  anderem  lang  in 
die  nacht  zue  schaffen,  soll  er  im  Closter  bleiben  vnd  nit  heim 
gehn,  vnzig  (bis)  iederman  mit  dem  essen  gefertiget  ist  vnd 
gessen  hat. 

Soll  dem  Vndermüller  helfen,  die  sprüwer  aus  der  MöIIe 
tragen,  die  äschen  (Asche)  allenthalben  zuesamen  tragen,  samblen 
vnd  zur  wösch  (Wasche)  ordnen. 

Item  dem  Beschliesser  helfen  betten  und  wuchentlich  einmal 
alle  Bett  aufschütten. 

Wann  man  an  Hochen  Feirtagen  zwo  orgelen  braucht,  soll  er 
in  dem  Ampt  zuo  der  einten  die  Blasbelg  treten. 

Soll  alle  Sambstag  vnd  Feirabent  den  hof  süberen  vnd  wüschen 
vnd  mit  holztragen  in  die  kuchi  vnd  zue  den  öfen  sich  gebrauchen 
lassen.    (Sämmtliches  ist  in  der  Handschrift  als  ungiltig  durchgestrichen.) 

WäclUeri  Dienst  mdBefelch.  Jahrlohn  97,61.,  täglich  4  brot. 
Betterlohn  vom  Knaben  (sc.  von  einem  jeglichen  Knaben  der  Kloster- 
schule besonders,  als  Lohn  für  den  W&chtersknaben). 

Ein  Wächter  soll  bei  nachtszeit  guete  wacht  vnd  sorg  halten, 
die  stunden  treuwlich  vnd  fleissig  ruefen,  fursehung  thuon,  wo 
innert-  und  ausserthalb  dem  gotshaus  [darvor  got  sein  wolle]  feü'r 
aufgienge,  dasselbig  ohn  allen  Verzug  bey  Zeiten  melden,  damit 
demselben  dester  bas  fürkomen  werd  vnd  nit  grosser  schat  dar- 
durch  beschehe;  zuedem  nachts  innerthalb  dem  gotshaus  zum 
Brunnen  sehen,  damit,  so  der  ausbrochen  old  sonst  nit  luffe,  der-* 
selb  widerumb  angents  gemacht  werde.    Und  wann  zur  nacht  der 
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MaHelNMsb  venteAkl  (getUMi)  wurde,  daas  er  veberlule,  soll  er 
angents  fleissig  sckauwen,  dass  er  wider  eingericht  werde,  vnd 
80  er  iiaf  manglete,  den  Schaffner  old  andere  knecht  wecken, 
jkme  aue  helfen. 

Er  soll  tagsaeii  alle  monat  einmal  den  Brunnen  auf  dem  Hof 
auswaschen,  desgleichen  all  Sambstag  vnd  Feirabent  den  Hof  sett- 
beren  vnd  wüschen  helfen,  vnd  sonst  alles  anderes,  wasjhmevom 
Herrn  zue  thuen  befohlen  wird,  treuwUch  ausrichten,  ausgenomen 
so  er  die  nacht  die  wacht  versehen ,  mag  er  bis  zue  dem  hochen- 
anpt  (bisMovgens  7s  10),  wann  er  will,  ruohen.vnd  schlafen,  dass 
er  [so  ein  fest  ist]  könne  die  Blasbelg  ziehen  oder  treten,  gleich- 
wie auch  alle  Vesper  vnd  Metten,  wann  die  Orgebi  gebraucht 
werden. 

Item  soU  er  wachen  vnd  ruefen  vor  Mitternacht  bis  vnd  mit 
2  Vhren,  soll  in  die  Metten  wecken,  zwüschcnt  den  nachtstunden 
zne  Zeiten  im  Closter  hin  vnd  her  gehn  vnd  sorg  halten.  Wann 
er  Winterszlt  2  Vhren  geruofen  (hat),  soll  er  fleissig  einen  aus 
den  Schweinhirten  (Nachcorrector :  Oberoportner)  wecken,  der  dann 
die  nachtwacht  versehen  muess. 

Item  die  äschen  (aus  der  Clausur)  vnd  s.  v.  nachtgeschir  vnd 
Llnig'wand  aus  dem  Convent  in  das  wöschhaus,  von  dannen  wider 
iedes  an  sein  ort  tragen. 

kern  den  Schuolerknaben  (der  Klosterschale)  jhr  bett  rath- 
samnen  (aufbetten)  vnd  wösch  versorgen;  im  vebrigen  des  Convents 
vnd  sonderlich  auch  der  kuchi  mUessig  gehen. 

Item  die  heimlikeit  (sprachhüslin)  wöchentlich  settberen.  Item 
nach  Mittag  aller  orten  im  hof  zu  Winterszeit  einstützen  (Brennbolz 
schliehten)  vnd  hobB  tragen.  i 

Mit  derselben  ins  Alfereinzelste  gehenden  Umständlichkeit  verfügt  die 
Gesindeordnung  aus  dem  Frauenkloster  Königsbrück  bei  Selz  in  Baden 
(15.  Jahrh.) :  Die  Knechte  sollen  beim  Holubladen  Sorge  haben  zu  den 
Fanstern  oder  mit  den  Raben  nicht  die  Scheiben  einwerfen.  Mone, 
Oberrhein.  Ztschr.  1,  184. 

Hobgamners  Befelch.  Seint  zw6n.  Jedem  8  GL ,  4  brot  täglich, 
an  Fei'r-  vnd  Sonntag  nur  8  brot,  weilen  sie  im  Kloster  essen. 

Ein  jeder  Holzgaumer  (Forstwächter)  soll  in  vnd  .allwegen  zu 
des  gotshaus"  hölzeren  vnd  junge  heüw  (Juagfaaue)  gaumen  vnd 
sehen,  dass  darin  nüt  veiwttst,  geschädiget  oder  abgehauwen 
werde,  dann  allein  zue  des  Gotshaus  nutz,  Vnd  wo  er  g'sehe  vnd 
erfuere   einen  oder  mehr  gefarlich  holzen,   denselben  anzeigen. 
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denen  frefieren  aber  gerlel  (Fasdrinenmesser)  vnd  bfel  (Axt)  ab- 
nemmen. 

Wo  einer  oder  mehr  orten  der  zünig  (YerzaanuDg:)  vnd  hägen 
zwüschent  oder  durch  die  hölzer  alt,  zerbrochen  vnd  nil  wArechaft 
(nach  Vorschrift  dauerhaft)  weren,  dasselbig  bey  Zeiten  einem 
Schaffner  anzeigen. 

Er  soll  auch  aUwegen  vnd  so  oft  es  die  Notdurft  erheüschet, 
zue  des  Gotshaus'  Weyeren  sehen,  dass  diselben  nit  ausbrechen 
vnd  ihren  Innlauf  zum  Wasser  haben.  Er  soll  auch  alle  die,  so 
er  gsäch  vnd  erfuere  darin  iischen,  leyden  vnd  anzeigen. 

Item  sollen  sie  ein  wochen  in  die  andere  das  Ebheüw  (Porfir- 
kräoter)  samblen  vnd  den  Herren ,  die  solches  von  nöten ,  wöchent- 
lich Uferen. 

BSder  Portner  Ampi  cnd  Befelch.  Jahrlohn  (eacat).  Einem 
Jeden  täglich  4  brot. 

Die  beide  Portner  soUent  tags,  sonderUch  zue  nacht  die  Thor 
wol  verwart  vnd  beschlossen  haben,  deheine  frömbde  Krämer, 
lantfahrer  (Landstreicher)  sambt  Weib  vnd  kinden,  vil  weniger  die, 
so  si  vermeintent  argwönisch  (verdächtig)  wären,  vnd  ganz  niemant 
weder  aus  noch  einlassen,  ohne  vorwüssen  und  erlaubnus  eines 
Hn.  Prälaten  oder  Grosskellers,  es  were  dann  sach,  dass  einer 
notwendige  geschäfl  in-  oder  ausserhalb  zu  verrichten  hätte. 

Sie  sollend  Sommers  lengsten  vmb  9,  winter  vmb  8  Yhren 
beide  Porten  wol  besehliessen,  die  Schlüssel  zu  Hn.  Grosskellers 
banden  liferen,  vnd  wann  die  Schlüssel  im  Kloster, .  sollen  die 
porten  beschlossen  sein,  auch  niemant,  weder  weib- noch  Manns- 
personen, weder  bei  tag  noch  vil  weniger  zuo  nacht  einziehen, 
darinn  einige  zäch  (gemeinsames  Gelage,  Zeche),  abent-  noch  Schlaf- 
trunk nit  halten,  noch  von  jemanden  zue  thuen  gestaten,  sonder- 
lich das  Tabaktrinken  nit  zuelassen. 

Alle  Brief  vnd  Sachen,  so  jhnen  zuegestellt  werden,  an  ge- 
hörige ort  vnd  end  verrichten  vnd  verschaffen  —  nemlich  was 
einem  Hn.  Prälaten  zustehet,  dem  Kemmerlig;  was  aber  ins  Con- 
vent  dient,  dem  Hn.  Priori,  oder  in  dessen  abwesenheit,  Hn.  Sub- 
priori,  sonst  niemant  anderem  einhendigen. 

Das  Almuesen,  so  solches  den  Armen  auszutheilen  notwendig, 
in  besten  treüwen  verrichten,  darvon  nützig  hinterhalten,  ver- 
schlagen (bergen),  noch  verkaufen  (nämlich  vom  Spendbrod);  auf  die 
personen,  so  dasselb  empfangen,  achtung  geben,  dass  sie  eines 
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tüfes  nit  zweimal  (in  Empfang)  nemmen  vnd,  wan  dis  ausg^theilt, 
das  volch  widenunb  frünUich  hinweg  manen. 

Zue  den  neckst  gelegnen  güetern,  insonderheit  zne  dem  Obs 
vffib  die  porten  oder  vnweit  darvon,  was  jerlich  wachst  vnd  wirt, 
solient's  tag  vnd  nacht  ein  fleissigs  aufsehen  haben  vnd  dasselb 
vergaumen,  damit  es  nit  abhin  gethon  vnd  veruntrettwet  werde. 

Der  Vnderportner,  dem  das  Geflügel  alsgens,  anten,  capünen 
befohlen  ist,  soll  den  haber,  der  jfame  wöchentlich  darzu  geben 
wirt,  süber  zusamen  haben,  darmit  ordentlich  hirten  (das  Geflttgel 
weiden),  keinen  zu  vnnotdurft  vnd  veberfluss  brauchen,  die  güns 
veriiüeten,  dass  sie  nit  in  die  krautgerten  gangen. 

Der  vberigen  Diener  tnd  aller  insgemein  Ordnung.  Jahrlohn 
Achermeislers  10  GL,  täglich  3  brot.  Vnderachermeister  9  Gl., 
tägl.  3  brot.  Rinder-  oder  Acherknaben,  deren  sind  zwe,  beiden 
lagl.  6  brot,  an  Sonn-  vnd  Fei'rlagen  4  brot.  Jahrlohn  der  Kar- 
reren, deren  3  sint:  36  GL,  täglich  9'brot.  Später,  deren  auch 
8  sint:  21  GL,  tägl.  9  brot.  Kalberhirten  Jahrlohn  2  GL,  tägl. 
4  brot,  vnd  wann  er  hier  (nicht  zu  Berge)  isset,  nur  3  brot.  Jahr- 
lohn der  Schweinhirten,  jedem  4  GL,  täglich  3  brot.  Schafliirten 
Jahrlohn  G  GL,  tägl.  3  brot.  Jahrlohn  der  Acherknaben.  Beiden 
tägl.  6  brot,  an  Sonn-  vnd  FeiVlag  4  brot.  Stalljungen  Jahrlohn: 
tägl.  2  brot,  schuo  genueg.  Des  Weiberbuoben  Jahrlohn :  Kleider 
vnd  tägL  1  brot.     Gensbueb:  (Kleider),  tägl.  1  brot. 

Wie  man  im  Kloster  mit  derlei  Gans-  und  Weiberbuben  verfuhr, 
zeigt  eine  Stelle  aus  der  Gesindeordnung  der  Deutschherren  zu  W^ein- 
heim  vom  J.  1505  :  Casperle  zu  einem  Menkoaben  gedingt.  Schreiber 
und  Köchin  sollen  volle  Macht  haben,  in  mit  schlegen,  streichen  oder 
anderem  anzohalten,  wo  er  sich  mit  guten  werten  nit  berichten  lassen 
will.     Hone,  Oherrhein.  Ztschr.  1,  192. 

Karrer  (Fnhrknecht),  Rinderknecht,  Schweinhirt,  Schafhirt, 
Kalberiiirt  vnd  andere  sollent  jeder  besonders  seinem  dienst,  vnd 
auferlegtem  befelch  ordentlich  nachkomen,  was  sie  geheissen  wer- 
den, fleissig  mit  allen  treüwen  verrichten,  das  Vieh,  als  Ross, 
Rind,  Schwein,  Schaf  vnd  dergleichen  süber  vnd  wol  hirten  vnd 
halten,  kein  heüw  vergüden  oder  zum  veberfluss  verbrauchen.  Vor* 
aus  der  Achermeister  soll  sich  beflissen,  dass  er  Sommers  bey 
rechter  zeit  in  vnd  aus  dem  feit  fahre,  dass  der  feltbauw  ordent^ 
lieh  versehen,  b'bauwen  vnd  gesait,  nit  versaumbt,  die  Rinder 
fleissig  gefttoret,  die  Stäl  sauber  gehalten  werden,  darzue  dann 
.jhme  ein  Vnderachermeister  vnd  die  Rinderknaben  gehorsamen 
sollen.   Sonderlich  auch  die  Karrer  sollent  ihren  dienst  fleissig  ab- 
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warten,  %n  den  Rossen  sorg  tragen,  dieseften  nit  vngeklMrii 
tractieren  vnd  schlagen,  sich  des  veberftQssigen  Essens  vnd  trin- 
kens  Yttd  «Her  anderen  leichtfertikeiten  enthalten,  einander,  be- 
sonders im  Gotshaus,  der  Freyheit  zoe  verschonen  (sieh  der  Kiestsr- 
freiang  wegen  gegenseitig  friedfertig  verhalten),  nit  seUagen  noch  ver-» 
letzen,  sonder  fein  fridlich  mit  einanderen  leben.  An  Sonn-  vnd 
Feiertagen  sich  alle  Zeit  im  Gotshaus  inden  lassen,  vnd  f&meniUch 
alle  nacht  Sommer  vnd  Winter  soll  in  einem  ieden  stal  einer  bey 
den  rossen  vbernacht  bleiben,  damit,  was  jhnen  zuostand  vnd  be- 
gegne, sie  iederzeit  vorhanden  sigent. 

Eben  diser  letztere  puncten  soll  anderen  Gotshausdleneren 
auch  zuedienen,  in  gedenknuss  zae  halten,  nemblichen  wan  Zw6 
in  einer  arbeit  bedient  (bedienstet)  sind,  solle  sommers-  vnd  Win- 
terszeit allwegen  einer  nachts  im  Gotshaus  verbleiben,  dass  wan 
gefahr  entstehen  möchte  [darvor  got  gnedig  sein  wolle],  etwär  in 
dem  gotshaus  sie,  der  helfe  vnd  zue  gefarlichen  Sommerswelter 
zue  nacht  übers. wetter  geläutet  werde. 

Item  bey  dem  Schmieden,  Wagner,  Seiler  vnd  Sattler  soll  je- 
mants  ohn  vorwüssen  vnd  Eriaubnuss  der  Oberkeit  überall  nützig 
machen  lassen  vnd  nemmen,  im  fal  aber  dass  etwas  manglet,  die 
verbrochen  stuck  allzeit  (vor-)weisen.  Diser  Puncten  soll  auch  von 
den  Leheleüten  in  den  Lehehöfen  vnd  Müllinen  verstanden  sein. 

Die  Karrer  noch  absonderlich  betreffent  sollen  sie  zue  herbst 
vnd  anderen  zeiten,  so  sie  wein  füeren,  darzue  guet  sorg  halten; 
Vnd  NB  darvon  vnd  daraus  Niemants  [wie  etwan  geschehen]  zuo 
trinken  gestaten,  auch  an  den  ort  vnd  enden,  wo  sie  ausspannen, 
der  notdurfl  nach  vnd  zue  keinem  veberfluss  zehren:  dammb  ist 
jhnen  dise  Ordnung  gemacht  worden.  In  der  Frömbde  (ausserhalb 
der  Klosterbesitzungen),  als  zue  Wettingen  (Abtei  in  der  Alt^fschaft 
Baden)  —  (trifft  sie)  —  für  morgen- ,  mittag-  vnd  nachtessen  jedesmal 
jhrer  einen  12  Schilling  für  speiss  vnd  brot  —  vnd  ein  mass  wein 
ans  dem  (Kloster-)keller.  Zue  Aesch  (im  Lusemergebiet)  vnd  anders- 
wo, so  notwendig  zu  zehren  ist,  aber(nal8)  für  die  speiss  12  ß. 
vnd  ein  halb  mass  wein,  oder  4  old  aufs  höchst  5  ß.  darfbr.  Wei- 
ters soll  keiner  weder  fleisch,  brot,  mal,  noch  anken  nit  mehr  als 
ein  ge wüstes  mit  sich  füeren.  Anderer  Puncten,  so  Ihre  Gnaden 
gemacht,  sollen  sie  nit  vergessen. 

Für  die  Schweinhirten  ist  dis  absonderlich  geordnet  worden, 
dass  wie  von  altem  herkonunen  ist,  beide  ein  wochen  vmb  die 
ander  sollen  mit  schweinen  ins  feit  fahren. 

Item  sollen  sie  auch  wuchenvmb  von  Allerheiligen  Tag   bis 
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OBfdabr  auf  Mittenfasten  die  Nachtwacht  verseben,  fleissig  von 
dem  Weckter  geweckt  werden,  S  vnd  4  Vhren  rüefen  vnd  in  disen 
atuden  die  öfeii  me  bof  (in  der  Chiasar)  einheizen,  auch  morgens 
vmb  4  Vhren  im  Badhttali  sein,  wann  man  zno  Seiten  Bad  hidten 
will;  darftur  deme,  der  moft,  tdglich  noch  1  brot  drOber  ge- 
geben wirl. 

Der  Schalhirt  soll  seibaten  hQeten,  nil  durch  andere  hüeten 
lassen,  die  heuwblomen  (das  dOrre  Heu  in  der  Putterteime)  süber  zue- 
samenhalten,  den  stall  öfter  putzen  vnd  süberen,  keine  oder  nit 
mehr  als  ein  geiss  darbey  halten,  alle  andere  arbeit  auch  thuen. 

Die  Ackerknaben  sollen  zwttschent  hirtenzeit  (Spätherbst  bis 
Manbegion)  alle  andere  ari)eit  verrichten,  so  sie  geheissen  werden. 

StalQung  soll  neben  dem  Marg-  vnd  gastltalldienst  auch  im 
Knechtenhaus  helfen,  nftpf  vnd  gschir  seuberen,  Spsttwer  dem 
Vndermüller  helfen  wegtragen,  holz  hadien  vnd  was  er  sonsten 
zue  möessiger  zeit  geheissen  wirt. 

Weibeituob  soll  Teller  vnd  anders  gschir  vom  hof  ins  weiber- 
haus  vnd  widerumb  hinauf  tragen,  Item  mit  Hn.  Pfarrherren  nacher 
Bfinzen  gehen  (Freienümter  Dorf,  wo'  das  Kloster  eine  pfammtlicbe 
Bxpositar  besass). 

Als  Schirmer  (Scharwttchter)  zue  Beichtstttelen  sind  verordnet 
nachfolgende :  Beide  Holzgaumer,  Vnderschmit,  wann  er  die  gross 
gloggen  nit  läuten  muoss,  item  Vndermilller,  beide  Schneider, 
Kfleffer,  beide  Schweinhirten  --  Sollen  fleissig  sein  vnd  einanderen 
nach  erforderung  ablösen,  vnd  die  Rouwknecht  (Bauhksechte). 

Veber  Wetter  lüten.  sollen:  Beschliesser,  Küefer,  Wechter, 
Stobenknecht,  Vndermüller,  Schweinhirten,  Stalljung  vnd  all 
Acberleut. 

Zum  Obs  ablesen  sint  verordnet :  Beschliesser,  Wechter,  Vn- 
derbeck,  Vndermüller,  Stalljung,  Kalberhirt,  Schweinhirt. 

Zum  Säcktragen  vnd  Wein  abladen  sint  verordnet:  Wechter, 
Vndermüller,  Vnderschmit,  beid Schweinhirten,  Stalljung,  zuzeiten 
der  Stubenknecht,  item  die  Acberleut,  wo  sie  bey  haus  seind. 


Vm.    Tischerdnan^. 

Was  zue  einem  jetweden  tisch  für  diener  geordnet  seient. 

An  Nachtisch  zue  Hof  gehörent  ordinatie:  Kemmerlig,  Bruder- 
Hofkeller  (ein  Laienbrader),  Barbierer,  so  eine  tafelen  gehalten  wirt  eta; 
Margstaller  vnd  Vnderschreiber.  —  Extraardinarie :  Die  Meistere 
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von  vornemen  Hantierungen,  als  Mahler,  Bfldhauwer,  Goldschnit, 
Vhrenmacher  vnd  andere,  wie  es  Ihre  Gnaden  vnd  Hr.  Grosskeller 
finden:  Als  des  Gotshaus  Ammann,  die  Herrendiener  mit  Liiberyen 
(Livree).  Die  obgemelte  ordinari  Hofdiener  soHen  sieb  beflissen 
aller  erbarkeit  mit  abwarten,  auftragen,  aufstellen,  einschenken  zu 
dem  Herrentisch,  vnd  still  einzogen  sein,  wie  es  anstendig. 

In  dem  Meisterstfibli  gehörent  ordmari, 

Zue  dem  ersten  Tisch :  Beschliesser,  Schaffner,  Leüfer,  Senn, 
Schmit,  Schneider,  Müller,  Beck,  Küefer,  Metzger,  Gärtner. 

Zue  dem  andern  Tisch :  Ynderbeck,  Vnderscfaneider,  Vnder- 
Senn,  hantknab,  Laggey  iLagttai$,  HerrenbeilXafer). 

Extraordinari  gehörent  vndwerdent  gespisen  (ausgespeist)  in 
dem  Meisterstübli  theils  hantwerchsleut  vnd  Meistere,  als  Tisch- 
macher, Glaser,  Sattler,  Decker  (der  Dachangen),  Cämifager  (Ktmin- 
kehrer)',  theils  andere,  so  zu  Zeiten  ins  gotshaus'  diensten  sint  oder 
geladen  werden,  als  Lehenleut,  poten,  pfarrherrendiener,  Sige- 
risten  (Sakristane).  —  Hantwerkem,  welche  veber  die  halbe  wuchen 
in  der  arbeit  (gestanden),  soll  am  nechsten  Fei'r-  oder  Sonntag 
noch  ein  Mittagessen  geben  werden,  weiter  nidits,  ausser  so 
einige  weiten  weges  halber  im  Kloster  (über  Nacht)  bleiben,  kann 
Dach  dem  das  Verding-,  auch  Nachtessen  erlaubt  werden.  Zug- 
vnd  Baderboten  (aus  der  Stadt  Zug  vnd  vom  Landvogt  zn  Badea  ab- 
geschicki)  erhalten  Sonntag  das  Mittagessen  vnd  weyn,  und  wegen  Zug 
(Gangolschwil,  im  Kant.  Zug,  war  seit  1412  ein  Ding-  oder  GericBts- 
hof  Mari's)  soll  am  Montag  das  Abent-  vnd  auch  Nachtessen  geben 
werden.  Lehenleut  in  Höfen  kann  ie  einer  zue  drei  Wochen  am 
Sonntag  zum  Mittagessen  kommen.  Lehenleuten  von  Wettingen 
(wo  Mari  Rebberge  besass)  vnd  Esch  (am  Hallwiler  See,  wo  Muri  die 
Fischenzen  besass)  gibt  man  neben  dem  (Mittag-)£8sen  jedem  noch 
ein  halb  mass  wein.  Von  Lungkhofen  den  Boten,  wan  not- 
wendigs  hier  zue  thuen  ist,  (giöbt  man  das  Essen  allein)  weiters 
kein  brot. 

Für  dise  Vorgenante  ist  dise  Ordnung,  so  vor  altem  gebraudit, 
in  speissen  täglich  gesetzt  worden.  Namblichen  morgens  vmb 
6  Vhren  soll  man  jhnen  ein  Suppen  aufstellen  vnd  jedem  denn  V« 
eines  brots,  mittags  vnd  nachts  aus  der  kuchi,  was  iedesmal  ver- 
ordnet Wirt  (nach  der  für  jeden  Wochentag  ständigen  Speisenordnong), 
vnd  brot  iedem  ein  halbes.  Denen  in  des  gotshaus*  Kosten  oder 
jhrer  eignen  Gescheften  halber  Abwesenden  aber  soU  weder  vi! 
noch  wenig  destwegen  gehören,  gegeben,  noch  von  jhnen  gefor- 
dert werden,  wie  es  bishero  missbraucht  worden,   es  sie  dann, 
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Einer  wäre  ia  des  GoUhaos'  Dienst  verspätet  vnd  hette  nirgien(e 
noch  gessen,  als  dann  jhme  gefolgen  solle,  was  recht  ist. 

In  dem  Knechtenhaus  gehörent  ordiuari  an  grossen  Tisch: 
die  S  Karrer,  die  S  Speler,  die  2  Achermannen,  2  Acherknaben^ 
2  Schweinhirten. 

An  Nebentisch  gehörent:  Slubenvogt,  Ynderschmit,  Vnder- 
müller,  Wächter,  Schäfer,  Kalberhirt.  An  Sonn-  vnd  FeiVtagen 
aber  komen  darzue  noch  beide  Holzgaiuner,  vnd  an  Sonntagen  die 
Werchmelster.  Dise  20  [die  Werchmeister  ausgenomen]  haben 
neben  gedingtem  lohn  wöchentlich  1%  brot,  genant  käsbrot  (das 
ist  ein  Pfund  Brod  and  ein  halb  Pf.  Käse).  Ihro  Hochw.  Gnaden  aber 
behalten  Ihro  vor,  anstat  des  käs,  brot  zue  geben,  so  lang  Ihro 
beliebig.  Dise  20  haben  auch  von  Georgii  bis  Verenae  (23.  Apr. 
bis  1.  Sept.)  alle  werchtäg  ein  halb  abentbrot,  Fei'rabent  vnd 
Sambstag  doch  nichts. 

Zum  dritten  tisch,  genannt  Hantwerchsleuten,  gehört  Vnder- 
Schreiner  vnd  andere  Hantwercher.  Exlraordinari :  Zimmerleut, 
Mürer,  Wagner,  Ziegler  etc.  iedem  halb  mass  wein,  halb  brot, 
halb  bissen  Kas. 

Zum  vierten  Tisch  gehörent  die  Rühknecht  (Rauhknechte).  Mit 
disen  vnd  anderen  ist  gleichwie  mit  den  Störmeistern  (die  Hand- 
werksmeister der  im  Taglohn  arbeitenden  Werkgesellen)  die  meinig 
(der  Brauch):  nächsten  Fei'r-  oder  Sonntag,  so  veber  die  halbe 
Wochen  gearbeitet  worden,  (erhalten  sie)  ein  Mittagessen,  sonsten 
nichts. 


IX.    Spenden  Hud  Pestnaklielten. 

Ordnung   in   Speiss   vnd   Trank   exlraordinari  an   gewüssen 
tagen  durchs  Jahr  hinaus  (hindurch)  für  die  Diener. 

Nemo  Jahr.  An  dem  Neuwjahrstag  essen  die  Meistere  in  der 
Hofstuben.  Den  veberigen  diensten  allen  giebt  man  zue  mittag 
iedem  ein  quärtli  wein,  zue  Nachtessen  aber  wegen  des  Neüw- 
jahrsgesang  (zur  Belohnung)  iedem  ein  halb  mass.  Zum  Mittagessen 
sint  auch  die  aus  den  Höfen  (Jäger-,  Senn-  und  andere  Lehenshöfe 
des  Klosters)  geladen. 

Item  soll  man  fortan  allen  Hantwerchsleuten,  so  das  jähr  durch 
zu  Zeiten  in  gotshaus'  diensten  gebraucht  werden,  als  Sattler, 
Glaser  etc.  in  dem  Meisterstübli  ein  Mittagessen  geben.  In  der 
Fasnacht  aber  vnd  Heiligen  Tagen  giebt  man  jhnen  solches  nit; 
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« 

wol  aber  wann  sie  innert  dem  Gotohaus  ttber  ein  halbe  wuchen 
arbeiten,  so  können  sie  auch  nächstfolgende  Sonntftg  in  dem 
Closter  zne  Mittag  Essen. 

Item  den  Wöscherinnen,  dera  drei,  ieder  ein  mass  weio 
vnd  zwei  brot  zum  Güetenjahr. 

Item  giebt  man  den  Rauhknechten,  Zimmerleuten,  Mürer, 
Tauner  (Taglöhoer),  Säckbüezer  (Sackflicker),  Müser  fMaasfilnger  in 
den  Klosterwiesen)  vnd  Anderen,  die  das  Jahr  durch  etwas  gedient, 
iedem  ein  brot  vnd  halbmass  wein  zum  Güetenjahr,  iedoch  ohne 
Essen.  An  der  Herren-  vnd  Jungen  Fasnacht  aber  giebt  man 
ihnen  solches  brot  vnd  wein  nit  mehr.  Item  giebt  man  an  Zwings 
Besatzung  (Jahresgericht-  and  Aemterbesetzung)  iedem  Weinschatzer, 
deren  zwei,  ein  mass  wein  vnd  ein  par  Weissbrot. 

Schsnuiziget*  Danstag.  (6.  Hornong.)  An  disem  Tag  essen  die 
Meistere  in  den  Hofstuben.  Den  vebrigen  Closterdieneren,  als 
Vndermeistern,  Karrern  etc.  giebt  man  zue  Mittag  einen  trunk 
wein,  auf  jede  person  ein  quärtli,  zue  nacht  giebt  man  jhnen  nichts 
mehr,  auch  denen  aus  den  Höfen. 

Herren  FasnaclU.  (carmtiprMum  dommorum,  9.  Homang.^  An 
disem  tag  essen  die  Grichtsleut,  Vndervögt  vnd  Lehentrager  zu 
Mittag  in  der  Hofstub^  in  Beisein  Hn.  Grosskelleren,  Pfarrherren 
(des  Dorfes  Muri)  vnd  Canzieren,  oder  auch  Ihre  Gnaden  selbsten. 
Item  zu  Mittag  vnd  zu  nacht  giebt  man  in  beiden  stuben  (Hofstube 
and  Meisterstubli)  einen  trunk,  auf  jeden  ein  quftrtli. 

Gadismontag.  (10.  Hornung.)  Haltent  die  Grichtsleut  gericht  in 
dem  Wirtshaus  (Lehen  des  Klosters) :  man  giebt  jhnen  einen  trunk, 
ohngefahr  8  oder  10  mass,  5  par  Weisbrot,  eine  Platten  mit  Küechli 
vnd  Krapfen;  mttessen  es  selbsten  abholen  im  gotshaus. 

An  disem  tag  ist  das  Wurstmahl  in  dem  schuemacherstttbli. 
Man  giebt  auf  die  person,  der  eh  ohngefahr  14,  als  welche  mit  dem 
Metzgen  zu  thun  gehabt,  ein  mass  wein  vnd  ein  brot.  Zum  Ein- 
schneiden (in  Suppe  und  Backpfanne)  4  brot.  An  disem  tag  giebt 
man  in  Meister-  vnd  Knechtenstuben  keinen  trunk  (mehr). 

An  einem  komlichen  (bequemen)  tag  in  der  Fasnacht  giebt 
man  denen  Tröschern  (Dreschern)  ein  Mittagessen,  auf  eine  person 
7t  mass  wein,  sambt  1  brot  einzueschneiden  vnd  zue  essen. 

Junge  Fcunacki.  (11.  Hornung.)  An  disem  tag  essen  die 
Meistere  in  der  Hofstuben.  Zu  nacht  wieder  ein  trunk  in  beiden 
Stuben,  auf  eine  person  ein  quärtli.  Die  Tröscher  haben's  auch 
wieder  begert,  wie  an  der  Herrenfasnacht. 

Fasten.   All  Sonntag  in  der  Fasten  giebt  man  in  der  Meister- 
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Stuben  den  Schmiten  wein,  ieddr  person  einen  becher,  ohngefahr 
ein  qudrÜL  In  der  Knechtenstuben  hat  man  darfür  geben  ein  halb, 
brot,  soll  aber  forthin  jhnen  auch  für  das  brot,  gleichwie  den 
Meisteren,  geben  werden  ein  becher  wein. 

Näherinnen  haben  in  der  fasten  alle  Sonn-,  Zins-  (Dienstag) 
vnd  Donnerstag  zu  Mittag  einen  becher  wein;  zue  anderen  Zeiten' 
vnd  tagen  giebt  man  jhnen  kein  trunk. 

Hocke  Fe$L  An  den  5  Hohen  Heiligen  Tagen  (Ostern,  Pfingsten, 
Allerheiligen,  Weihnachten  u.  Fronleichnam),  Item  an  der  Stilleren  Jahr- 
zeit (an  dem  Jahresfesttage  derjenigen  Heiligen ,  in  deren  Ehren  Stift  und 
Kirche  zu  Huri  geweiht  worden) :  S.  Benedict,  S«  Leontius,  S.  Mar- 
tini-Tag vnd  Kirchweiung  —  allen  in  Meister-  vnd  knechtenstuben 
auf  iede  person  1  quärtli  wein. 

Franfasiemoachi.  (Zn  den  vier  Qoatemberzeiten  des  kirchl.  Jahres.) 
Es  wachen  wegen  den  Lantstreicheren  vier  von  den  Closterdieneren 
iede  Fronfasten  zwo  Nacht.  Man  hat  ieder  person  geben  5  brot  für 
ein  Nacht.    Ist  etwan  genuog  1  par  brot  vnd  ein  halb  mass  wein. 

Emi.  In  der  Ernt  soll  man  Niemant  brot,  gelt  vnd  essen 
geben  als  denen,  die  Zedel  (vom  Scbaffner)  empfangen  haben,  vnd 
die  sint,  nebent  den  Schnitteren,  ein  Trummelschlager,  ein  pfeifer 
<onter  deren  Commando  und  Signalen  der  Kornschnitt  in  den  Freien- 
amtern  bis  in  neueste  Zeit  noch  vor  sich  gieng),  Item  die  in  der 
Kirchen  beten  (das  Hans  behüten,  während  alles  Gesinde  auf  den  Fel- 
dern ist),  so  nit  zu  arbeiten  vermögen,  ieder  person  giebt  man 
nebent  der  suppen  ein  par  brot. 

Den  frömbden  Fuorleuten  in  der  Ernt  (die  ungebotne  Spann«" 
dieaste  um  Lohn  thun)  giebt  man  Essen  vnd  trinken  nach  notdurft, 
zu  Mittag  auf  eine  person  eine  halbe,  zu  Nacht  eine  Mass.  Item 
frömbden  vnd  heimbschen  karrern  giebt  man  einem  vmb  halbe 
Drei  bey  der  Vnterporten  2  becher  wein  vnd  y^  brot.  —  Rand- 
bemerkung: Ist  nichts  mehr.  (Die  Bauern  auf  den  drei  Jägerhöfen 
zu  Türmelen,  Wey  und  Langenmatt,  sowie  am  Hof  zu  Will,  waren  ver- 
pflichtet, zur  Zeit  der  Korn-  und  Haberämte  einen  Tag  lang  in  eigener 
Kost  and  mit  eigener  Bespannung  dem  Kloster  Garben  einzuführen.) 

Zehendenmahl.  Darbey  sint  ohngefar  16,  als  Klosterkarrer  vnd 
garbentrager  etc.  Giebt  man  iedem  ein  brot  einzuschneiden  vnd 
zo  essen,  auf  eine  person  1  brot,  1  mass  wein. 

EeliioeL  Im  Heüwet  giebt  man  allen  Mannspersonen ,  die  sich 
brauchen  lassen,  nach  vollendetem  Heüwet  iedem  '/,  mass  wein, 
den  Taunern  auch  V,  brot,  den  klosterdienem  aber  das  brot  nit; 
den  Heuwzehnden  zu  Boswil  (Freieaämter  Dorf,   die  Dorndrehe  war 
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eine  Exposilur  des  Stiftes  Muri)  ein  zuo  ziehen,  haltet  (bestreitet) 
Hr.  Grosskeller  aus  (denn  ausser  der  Pfarrkirche  zu  Boswil  gehörte 
Grosser-  nnd  Immerzehnten  daselbst  direct  Itns  Stift). 

Ynser  Herrgoistag.  Vor  der  Procession  (am  Fronleichnamstag) 
giebt  man  den  OfGcieren  (der  Landwehre  im  Amte  Muri),  als  Haubt^ 
mann,  Leutenampt,  2  Fftnderich  vnd  2  Wachtmeister,  eine  Suppen 
vnd  trunk.    Nach  der  Procession  das  Mittagessen. 

Den  Ldutern,  deren  zu  den  2  grossen  gloggen  4  sint,  vor 
der  Procession  Suppen  vnd  trunk,  nach  der  iedem  ein  par  brot 
vnd  Vt  mass  wein.  Jedem  Musquetier  vnd  Hallbartier  (die  bei  der 
Prozession  mit  ausrücken)  y,  mass  wein,  y,  brot. 

Den  Knaben  (Burschen),  so  die  (Kirchen-)fahnen  tragen  (helfen), 
läuten  vnd  sich  sonsten  in  der  Procession  brauchen  lassen  (zu  mas- 
kirlen  Darstellungen  aus  Bibel  und  Legende),  iedem  den  vierten  theil 
des  brots. 

LancUvogts  Auftitt  Man  ist  nichts  schuldig  weder  den  Schützen 
welche  Ehrensalven  geben),  Trummelschlagern  noch  pfeifern,  sondern 
ein  Hr.  Landtvogt  giebt  jhnen  eine  Dublen  (Dnplone.  —  Alle  zwei 
Jahre,  so  oft  ein  neuer  Landvogt  anfritt,  musste  ihm  die  Bevölkerung 
der  drei  Aemter  Muri,  Boswil  und  Bünzen,  in  denen  das  Stift  .die  niedere 
Gerichtsbarkeit  hesass,  zu  Händen  des  Abtes  huldigen  und  den  Unter- 
thaneneid  schwören.  In  den  Satzungen  nnd  Mandaten  der  Freien  Aemter, 
durch  J.  M.  Leu  von  Unterwaiden,  der  Zeit  (1641)  LandvogI  in  Freien 
Aemtern,  ist  za  des  Landvogils  Jahrlohn  und  Zehrung  bestimmt :  In  dem 
ersten  Jahr  f&r  den  Unkosten  des  Aufritts  werden  dem  Landvogt  guot 
gemacht  800  Ffbnd.) 

Tröscher.  Wann  sie  fertig  mit  tröschen  im  Büel,  in  Boswil 
vnd  Gotshaus,  giebt  man  ihrer  iedem  y,  mass  wein  sambt  1  brot. 

Wann  si  die  geraten  getröstet  (gedroschen),  iedem  V,  mass 
wein  vnd  %  brot.  Den  Tröschern  zu  Wigwil,  so  sie  fertig,  giebt 
man  jhnen,  deren  ohngefahr  6,  iedem  5  brot  vnd  keinen  trunk. 

Hokmacher.  Wann  si  fertig  mit  holzmachen,  giebt  man  iedem 
y,  mass  wein  vnd  %  brot. 

Acherleui.  Wann  si  zum  erstenmal  zu  Acher  fahren,  deren 
vier,  iedem  y,  mass  wein,  y,  brot  sambt  einem  bissen  kfis.  Item, 
wann  si  jnnge  stieren  anftteren  (zum  ersten  Male  einspannen),  auch 
so  vil. 

So  lang  man  sähet,  giebt  man  iedem,  deren  orcUnari  8, 
y«  mass  wein,  1  brot  zue  essen  vnd  einzuschneiden  über  ieden 
tisch  (Mahlzeit).  Item  die  die  Ruoben  sähen,  deren  onHnari  2, 
iedem  y,  mass  wein  vnd  y,  brol. 
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Denen,  so  jiir  Ulglich  brot  vom  gotshaus  haben, 
giebt  man  kein  brot  zum  trank,  wol  aber  anderen  dieneren,  die 
sonst  kein  brot  haben  (zu  empfangen).  Sonsten  rechnet  man  auf 
ein  masa  ein  brot,  auf  V,  mass  V«  brot,  auf  ein  qudrtli  oder 
becher  '/,  brot. 

Zäunet.    Nach  vollenter  arbeit  iedem  V,  masa  vnd  V,  brot. 

Werkmeisier.  Wann  er  Hn.  Pfarrherren  zu  Boswil  die  Frucht 
rollet,  hat  er  täglich  1  brot  vnd  abents  V«  masa  wein.  (Boswil 
war  eine  Expoaitor  des  Stiftes  Mari.) 

Karrer.  Wann  si  fertig  seind  mit  Dung  ausftteren,  iedem 
V2  mass  wein  vnd  V«  brot. 

Partner.  Wann  der  Gnedig  Herr  in  das  Closter  reitet  vnd 
einen  vöUigen  tag  oder  mehr  ausgebliben  —  V,  mass  wein  (flkr 
das  Blasen  vom  Thore),  nit  aber  wann  er  nur  spazieren  ritte. 

HeehebfumneH  (Plachsbrecher),  deren  3,  täglich  1  mass  wein 
sammentlich  vnd  V,  bissen  käs,  iedem  täglich  ein  halbes  Abent- 
brot  vnd  essen  im  Meisterstfibli. 

Arme  Leut  oder  Sieehen.  So  oft  sie  komen.  Einem  Vt  ^^^ 
wein  vnd  1  brot.  Aber  vmb  das  Nettwjahr  giebt  man  jhren  iedem 
zum  Guetenjahr  ein  Mass  wein,  ein  par  brot  vnd  1  batzen.  (Die 
Aetm  fimdaiumiiy  am  die  liitle  des  12.  Jahrb.  geschrieben,  erwähnen 
pg.  94  eines  dornt»  mfirmontm  im  Stifte  zn  Mari,  dessen  Ausgaben 
millelsl  des  Ertrags  eines  Gates  in  Horwen  am  Lindenberge  bei  Wigwil 
bestritten  worden.) 

Pfründe-  und  Gesindeordnnngen  von  solcher  Ausführlichkeit 
wie  die  vorstehende,  gehören  zu  den  Seltenheiten  unserer  Ge- 
Schichts-Literatur.  Man  hat  die  vorhandenen  firüherUn  unbeachtet 
verkommen  lassen,  während  nun  schon  die  wenigen,  die  in  den 
Sammelschrifien  unserer  neuen  historischen  Vereine  bisher  zum 
Abdruck  gebracht  worden  sind,  Mbsche  Aufschlttsse  gewähren 
über  das  Familienleben  der  Vorzeit,  von  dessen  stillem  Verlauf  man 
ohne  diese  Zeugnisse  so  gut  wie  nichts  wüsste.  Das  Gesinde  er- 
scheint in  ihnen  als  eine  durch  die  Satzung  zusammengehaltene, 
fein  gegliederte  Rechtsgenossenschaft,  die  in  ähnlicher  Weise  be- 
steht und  behandelt  ist,  wie  che  Genossenschaft  der  Gerichtshörigen. 
Gleichwie  diesen  letzteren  jährlich  einmal  in  den  (Berichten  die 
Weisthümer  vorgelesen  vmrden,  so  versammelte  man  jährlich  am 
Zieltage  die  Dienstboten,  um  die  austretenden  abzulöhnen,  die  wie- 
der eintretenden  sämmtUch  in  Pflicht  auf  die  ihnen  vorgeleseaen 
Satzungen  zu  nehmen.    Daher  ist  dem  Gesinde  bei  der  oberdevt* 


sehen  Bauernschaft  bis  zur  Stande  sein  legitimer  Name  der  Ehe- 
halten und  Ehehaften  verblieben.  Der  Dienstvertrag  dauerte  ein 
Jahr,  wer  früher  aus  dem  Dienste  trat,  ohne  dass  Erkrankung  oder 
Vefheirathung  die  Ursache  war,  der  hatte  seinen  Lohn  dahin.  Vgl. 
Satzung  32  der  Gesindeordnung  des  Königsbrücker  Frauenklosters, 
in  Mone's  Ztschr.  1,  188.  Nur  die  überschüssigen  unter  ihnen, 
die  erst  durch  ein  Bedürfniss  späterer  Zeit  unter  sie  mit  eingereiht 
sind,  fallen  nicht  unter  diese  Bedingung  und  sind  daher  gleichsam 
herrenlos  wie  unsere  Taglöhner.  Jeder  gedingte  Knecht  des  Klo- 
sters steht  jedem  Klosteramtmann  darin  gleich,  dass  beide  alljähr- 
lich dem  Gotteshause  ihren  Diensteid  in  Treuen  und  Ehren  geloben 
(S.  66);  dagegen  aber  kann  ein  blosser  Sdireiber,  der  dem  Kanz- 
leiverwalter zu  halten  erlaubt  ist,  in  halbjährigen  Fristen  aufkün- 
den oder  des  Dienstes  entlassen  werden  (S.  73,  Canzley-Verwalters 
Bestallung).  Die  Löhne  sind  noch  sehr  naiv  angesetzt,  ohne  da- 
bei die  Geistesarbeit  über  die  mechanische  Verrichtung  hinauf  za 
rücken.  Der  moralische  Träger  der  Bildung  ist  unter  dem  Klo- 
stergesinde der  Kanzler  oder  Kanzleiverwalter.  Ihm  ist  hier  auf- 
getragen, alle  Bechtsquellen  und  Bodel  des  Klosterarchivs  fleissig 
zu  erkunden,  ihren  Inhalt  sich  einzuprägen  und  daraus  die  Ge- 
rechtsame des  Klosters  zu  handhaben  und  zu  schirmen.  Aber  da- 
für ist  ihm  in  seinem  Jahreslohn  keine  höhere.  Werthschätzung 
eingeräumt  als  dem  Klosterschmied  oder  dem  Meisterbeck.  Er  hat 
50  fl.  Jahrgehalt,  täglich  ein  paar  Dienst-Brode  und  eine  Mass 
Wein,  und  darf  für  seine  auswärtigen  Schreiben  eine  Taxe  bezie- 
hen; dies  ist  alles,  nicht  einmal  ein  Hofkleid  bekommt  er.  Schon 
der  Oberpfister  und  der  Meistersohmied  haben  52  fl.  Jahrlohn  und 
beziehen  zu  des  Kanzler^  eben  erwähnten  Leibbezügen  noch  ihre 
besondern  Einnahmen.  Der  Schmied  bekommt  bei  der  Weinlese 
10  Mass  Wein  und  10  Brode,  beim  jährlichen  Hufbeschlag  im 
Spätherbst  seinen  Beschlagwein  und  darüber  zwei  Käse.  Er  und 
der  Oberpfister  haben  ihren  Untermeister  zur  Hand,  dessen  Lohn 
und  Atzung  gleichMs  aus  der  Klosterkasse  bestritten  wird.  Der 
MüUer  bezieht  65  fl.  Lohn,  und  ausser  der  Kost  flu*  sich  und  sei- 
nen Untermüller,  auch  noch  die  Hälfte  der  auf  der  Sägemühle  fäl- 
ligen Löhne.  Selbst  auf  den  Durst  dieser  handlichen  Männer  ist 
gebürend  gerechnet.  In  des  Marstallers  Dienstordnung  ist  es  vor- 
geschrieben, dass  derselbe  aussergewiUmlich  an  des  Ables  Tafel 
mit  servire,  „doch  alsdann  nit  zuo  fast  weinig  und  trunken  sige.^ 
Dem  Grobschmied  wird  Aehnliches  eingeprägt,  auf  dass  er  nüch- 
tern sei,  wenn,  vms  Gott  verhüte,  den  Rossen  ein  Unfall  zustiesse« 
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« 

Am  höchsten  steht  das  Einkonunen  des  Sennen.  Er  hat  80  fl. 
Jahriohn,  15  Ellen  Nördlinf ertuch,  12  EUen  Zwilch,  S6  Ellen  jLin* 
nen,  wödientlich  14  paar  Brode,  an  Mehl-  und  Kornbesügen  mo- 
natlich 12  Viertel,  und  speisst  und  trinkt  allwöchentlich  einmal  am 
Klostertische.  Diese  hohe  Löhnung  des  Hirten  ist  überraschend, 
sie  findet  sich  aber  auch  anderwflrts.  Mone,  in  der  Oberrhein. 
Ztschr.  10,  384,  erwähnt  eines  Rastatter-Dorfbuches,  dem  zufolge 
dorten  im  J.  1657  ein  Schweizer  Rinderhirte  um  45  fl.  Jahrlohn 
gedungen  und  in  den  beiden  folgenden  Dienstjahren  mit  70  fl. 
nebst  einem  Thaler  Trinkgeld  bezahlt  ist.  Vom  Jahre  1666  bis 
1687  nimmt  man  dorten  zwei  Hirten  an,  worunter  wieder  ein 
Schweizer  mit  54  fl.  Lohn  ist  Damais  hatte  also  das  Hirtenlied, 
das  jetzt  nur  unsere  Schulkinder  auswendig  lernen,  auch 'in  die- 
sem Sinne  einer  höhern  Löhnung  noch  seine  Wahrheit: 

Was  kann  mehr  erfreun. 

Was  kann  schönres  sein. 

Als  von  Hirten  abzustammen. 
Diese  Rangstufe,  die  sich  in  den  Löhnen  des  Gesindes  aus- 
drückt, verräth  sich  auch  in  der  vorgeschriebenen  Tischord- 
nung. Man  speist  nicht  zusammen,  sondern  in  verschiedenen 
Räumen  und  auch  da  wieder  an  mehrfachen,  nach  Rang  und 
Stand  anderen  Tischen.  Die  obere  Rangklasse  besteht  aus  den 
Hofdienem.  Unter  sie  sind  gerechnet  des  Abtes  Kämmerliug,  der 
Hofkellner,  der  ein  Laienbruder  sein  muss,  des  Kanzlers  Unter- 
schreiber, der  Amtmann  oder  Untervogt;  dazu  aber  auch  die  Mei- 
ster des  edleren  Handwerks:  des  Klosters  Rildhauer,  Maler,  Gold- 
schmied und  Uhrmacher.  Diese  speisen  in  der  Hofstube,  welche 
im  Conventgebäude  selbst  liegt.  Die  Handwerksmeister  essen  im 
Meisterstübli,  welches  im  Oekonomiegebäude  des  Klosters,  in  der 
sogenannten  SchaiTnerei  liegt.  Hier  ist  der  erste  Tisch  die  Scheibe 
genannt.  An  ihr  sitzen  der  Reihe  nach:  der  Meister  Senn,  Ober- 
schmied, Obermüller,  Koch,  Reck,  Metzger.  Am  zweiten  Tische 
sitzen  ihre  Untergebenen:  der  Unterbeck,  Unterschneider,  Unter- 
senn, der  Klosterlakai.  Hier  nehmen  auch  die  Roten  ihren  Platz, 
die  von  den  Landvögten,  Aebten  und  Kantonsregierungen  ins 
Kloster  geschickt  werden.  Die  Ober-  und  Unterknechte  sitzen  in 
der  Knechtenstube,  die  im  Knechtenhause  ist;  die  Oberknechte 
auch  hier  an  dem  Rundtisch;  die  übrigen  20  an  viererlei  anderen 
Tischen.  Sie  ordnen  sich  von  den  an  ihrer  Spitze  stehenden  Käl- 
ber- und  Schweinehirten  abwärts  zu  den  Spetem  und  Karren- 
knechten, hinab  bis  auf  die  Rinder-  und  Ackerknaben.    Als  ge- 
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schlechtlos  gelten  der  Wächteijnnge,  der  Weiberbnbe  und  Gän»- 
junge,  sie  gehören  in  den  letzten  Rang  und  müssen  in  der  Weiber- 
stube essen.  Woche  fllr  Woche  das  ganze  Jahr  über  bleibt  die 
Kost  in  diesen  Terschiedenen  Stuben  nnd  an  jedem  Tische  eine 
vorgeschriebene;  jeder  Wochentag  bringt  seine  besondere  Speise, 
jeder  Feiertag,  jeder  Zieltag,  jede  Jahreszeit  ein  besonderes  Tracta- 
ment  mit  sich.  Hierin  blieb  die  Klosterordnung  viele  Jahrhunderte 
hindurch  gänzlich  unverändert.  Wie  Muri  im  17.  Jahrhundert  diese 
Trachten  und  Speisen  sämmtlicher  Mahlzeiten  das  Jahr  über  fest* 
gesetzt  hat,  so  verzeichnet  im  18.  Jahrhundert  sohon  die  Pfründ- 
ordnung des  baier.  Prauenklosters  Geissenfeid  (veröffentlicht  im 
1.  Bd.  der  „Quellen  und  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte^, 
München  1856),  was  zu  sflmmtlichen  Fest^  mid  Fastenzeiten  ge- 
kocht und  für  Jedermann  angerichtet  werden  sollet  wie  viel  Schön- 
brode  (panes  stUgneiJ  dem  Küchenknechte,  Roggen-  oderWeizen- 
brode  dem  Bierbrauer,  Krapfen  und  Meth  dem  Gärtner  am  bestimm- 
ten Tage  gebühren. 


Vierter  Abschnitt. 

Klosterhanshalt  seit  dem  Jahre  1702.  —  ScUuss. 


Zu  verschiedenen  Malen  hatte  der  Convent  za  Muri  den  Ver- 
fall in  Klosterzucht  und  Haushalt  empfunden;  nie  jedoch  war  die 
Aenderung  von  Dauer  gewesen,  wenn  man  sie  einmal  unter 
einem  Abte  einschlug,  der  auf  wissenschaftliche  Thätigkeit,  auf 
angemessenere  Sitten,  auf  mehr  Genügsamkeit  drang.  Mehr- 
mals auch  hatten  einige  Aebte  einen  Schritt  ins  Grosse  ver- 
sucht, nie  aber  den  Zeitpunkt  richtig  zu  wfihlen  verstanden,  der 
zum  Geistesaufschwung  oder  zur  dauernden  Berühmtheit  des  Stif- 
tes fbhren  sollte.  Pabst  Julius  hatte  dem  Abt  Johannes  Feirabend 
von  Bremgarten  die  Bischofswürde  verliehen.  Da  trat  im  Jahre 
1529  das  Dorf  Muri  auf  Gemeindebeschluss,  bald  auch  das  ganze 
Amt  mit  den  Nachbarbezirken  der  Reformation  bei.  Die  Folgen 
wurden  für  beide  Theile  gleich  verderblich.  Im  Religionskriege 
15S1  wurde  das  Dorf  erst  von  den  Luzernertruppen,  und  ein  paar 
Tage  später  das  Kloster  von  den  Bemertruppen  und  den  Preien- 
ämter  Bauern  ausgeraubt.  Bereits  hatten  die  Tagsatzungen  dtfs 
siebenzehnte  Jahrhundert  hindurch  sich  über  die  Frage  müde  ge- 
redet und  geschrieben,  ob  Lehensherrschaften  ferner  in  todte  Hand 
übergehen  und  die  auf  Schweizerterritorium  gelegenen  Klöster 
Grund  und  Boden  der  Eidgenossenschaft  noch  mehr  schmftlern 
dürften.  Da  kauft  Muri  im  J.  1651  die  Herrschaft  Klingenberg  im 
Thurgau  an,  während  die  Tagsalzung  sich  noch  immer  über  des 
Klosters  Berechtigung  dazu  streitet  und  die  Frage  wiederholt  ad 
referendum  mit  nach  Hause  nimmt.  Inzwischen  hat  der  Abt  mit 
den  tief  verschuldeten  Klingenberger  Erben  den  Handel  ins  Reine 
gebracht  und  setzt  sich  nun  mit  den  einzelnen  Kantonsregie- 
rungen in  Correspondenz ,  als  ob  deren  Genehmigung  zum  schon 
erfolgten  Aidianf  noch  nöthig  wäre.  Zürich,  das  reformirte,  ist 
natüriich  nicht  mit  ins  Geheimniss  gezogen,  und  als  ein  im  Thurgau 
mitregierender  Ort  äussert  es  sich  in  zwei  vorliegenden  Antworts-» 
schreiben  ablehnend  und  widerstrebend.  Die  fUnf  altkatholischen 
Orte  hingegen,   nebst  dem   katholischen  Theile  von  Glarus   sind 
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entschieden  dafür:  „wefl  der  Enden  Alles  katholisch  ist  vnd  es 
nit  verantwortlich,  dass  solliche  Herrschaft  in  ein'  vnkathoUsche 
Hand  fallen  vnd  volgents  die  Religion  dardnrch  schaden  lyden 
sollte^.  Sie  richten  im  Jahre  1697  zusammen  sogar  ein  „Irttndt- 
lichess  ersuochen  an  Ihre  Hochw.  Gnad.  Hn.  Placidum  zu  Muri, 
dass  er  Ihme  belieben  lasse,  auch  Eppishausen  zu  kaufen,  auf  dass 
selbiges  nit  in  die  händ  der  Vnkatholischen  —  so  bey  dem  dahin  ab- 
zuezalen  vnmöglich  grossen  Schuldenlast  ohnfehlbar  hette  erfolgen 
mttessen  —  mit  vnwiderbringlichem  praefucUz  der  allein  Selig- 
machenden Catholischen  Religion  gerathen  thuon^.  (Archiv  Muri, 
Scrinium  CHngenberg.')  Jetzt  gieng  es  ans  Abbezahlen.  Der  Kauf- 
schilling beti*ug  50,000  fl.  Zu  dieser  Summe  musste  noch  erlegt 
werden:  der  gutsherrlichen  Wittwe  100  Dukaten  Beikauf  zu  ein- 
bedingter Discretion;  dem  Bischof  vonConstanz  1000  franz.  Reichs- 
thaler als  Ersatz  dorten  ihm  zustehender  Lehensgerechtsamen,  und 
200  Speciesthaler  zur  Abkurung  einer  einschlägigen  Kaplanei; 
endlich  dem  Abt  von  St.  Gallen  2500  fl.  Solche  Summen  liess  es 
sich  Muri  kosten,  um  in  einem  Landstriche  zu  Besitz  und  Macht 
zu  gelangen,  in  welchem  der  reformatorische  Einfluss  Zürichs  wie- 
der zerstört  und  der  Alte  Glaube  neuerdings  zum  ausschliesslichen 
gemacht  werden  sollte.  Ganz  anders  beschaffen  und  Heiterkeit 
erregend  ist  dagegen  das  Beginnen  der  Mönche,  mit  dem  sie  sich 
hinler  die  historischen  Schätze  des  Archivs  ihres  neu  erkauften 
Ritterschlosses  hermachen.  In  dem  Verzeichnisse,  welches  die 
Klosterbeamten  darüber  aufnehmen,  heisst  es:  „no.  51  sind  etliche 
Brief,  leibeigne  Leut  betreffend,  so  dieser  zeit  nichts  mehr 
nutzen,  no.  52:  etliche  Brief  des  Ritters  Hans  von  Bernhausen 
gegen  Hans  Truchsess  zu  Stetten,  die  alle  nichts  nutzen, 
no.  64:  unterschiedliche  Brief,  so  nichts  mehr  nutzen,  darvon  et- 
liche in  einer  schachtet,  welche  noch  wohl  zu  ge- 
brauchen^. 

Dieser  mit  Erfolg  unternommene  Schritt  machte  nach  weiteren 
lüstern.*  Da  bewarb  sich  Abt  Placidus  Zurlauben  von  Zug  um 
noch  höhere  Ehren  für  sich  und  sein  Stift,  und  liess  sich,  vom 
Auslande  gewähren,  was  die  Schweiz  ihm  versagte.  Zurlauben 
war  1684  zum  Abt  gewählt  worden,  der  neununddreissigste  seit 
des  Klosters  Gründung,  und  wirkte  gegen  dreissig  Jahre  eifrig 
und  erfolgreich  für  den  Glanz  seines  Stiftes.  Schon  im  J.  1698 
hatte  er  andere  erledigte  Adelsgüter  im  Thurgau  zu  Exposituren 
und  Sommerresidenzen  angekauft :  die  Herrschaften  Sandegg,  Hom- 
berg,  dazu  Burg  und  Herrschaft  Eppishausen,  dieses  allein  für 
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40,000  fl.  Aber  auch  auf  deutschem  Reichsboden  bedurfte  es  zu 
seinen  Zwecken  eines  adeligen  Besitzes,  daher  erwarb  es  in 
Schwaben  die  Herrschaften  Glatt,  Diessen,  Dettensee  und  Eglistal. 
Die  Kaufsumme  betrug  eine  MiUion.  Nun  erhob  Kaiser  Leopold  I. 
den  Abt  sammt  seinen  Nachfolgern  in  den  Reichsfllrstenstand, 
ebenso  die  sämmtlichen  Conventualen  fiir  alle  künftigen  Zeiten  in 
den  Adelsstand  „weil  Muri  von  den  Stiftern  nur  ftkr  den  Adel  ge- 
stiftet worden  sei^.*)  Die  damaligen  Kantonsregierungen  prote- 
stirten  dagegen;  allein  schon  war's  geschehen,  der  Abt  hatte  Rlr 
den  neuen  Titel  20,000  Dukaten  Kanzleitaxen  an  die  kaiserliche 
Kasse  nach  Wien  einbezahit,  der  Gesandte  Graf  von  Trautmanns- 
dorf installirte  dafür  den  neuen  Fürsten  feierlichst  am  26.  März 
1702.  Dieser  Schritt  erregte  in  der  Schweiz  kein  geringes  Auf- 
sehen; er  war  geschehen'  gegen  Wissen  und  Willen  der  Schirm- 
orte, er  musste  zumal  den  Argwohn  der  reformirten  Stände  gegen 
die  katholische  Partei  steigern,  Bern  und  Zürich  zögerten  daher 
hartnäckig  mit  ihrer  Anerkennung.  Aber  auch  katholische  Kantone 
Tanden  sich  nicht  minder  gekränkt.  Sogar  Luzern,  damals  schon 
der  moralische  Vorort  der  katholischen  Schweiz  und  beherrscht 
vom  Einflüsse  der  Nuntiatur  und  der  Jesuiten,  unterliess  es  nicht, 
sein  Missfallen  auszudrücken.  Das  Schreiben,  womit  es  dem  neuen 
Fürstabt  Rüge  und  Gltickswunsch  zugleich  übermittelte,  findet  sich 
in  Zurlauben*s  handschriftl.  Samml.  Acta  Helvetica,  OalUca  etc. 
iam,  VI,  253  und  lautet:  Hochwürdiger  etc.  Auss  dem  den 
20.  kuju$  räterato  an  unss  abgelassenen  höflichen  erklärungsz- 
schreiben  haben  Wir  zuo  ersechen  gehabt,  dass  iener  so  eilfertig 
vorgenommene  actus  zur  Fürstl.  die/mtöl^-erhebung  denen  YII  Lobl. 
in  Freyen  ämpteren  Regierenden  Orthen  an  ihrer  hochen  ttim- 
dicHon,  rechtsammenen.  Recht-  und  gerechtigkeiten,  wie  sie  her- 
gebracht worden,  nichtss  benemmen,  sondern  diesselbe  bei  demme, 
so  biss  dahin  breüchlich  gewessen,  ohne  einige  alteratian  fllrbass- 
hin  uerbleiben  sollen;  welches  auch  Wir  filr  Vnser  Orth  fllr  be- 
kam hiermit  annemmen  vnd  aber  dass  vertrauwen  dahin  setzen, 
weilen  dergleichen  Neüwerungen  in  unsseren  landen  ganz  leicht- 
lichen  missuergnüeglichen  nachzug  gebähren  dörften,  dass  filr  dass 
künftige  mit  nächerem  uertrauwen  und  isgard  gewandlet  und  der- 

*)  Im  kaiserlichen  Decrel  von  1701  lautet  diese  Stelle:  Gleichwie  er- 
meites  Stift  von  Unseren  Vorfahren  vor  lauter  Adeliche  mit  dem  Zusati  fundirt 
"worden,  dass  wofern  an  diesen  ein  Mangel  erschiene,  die  Anderen  durch  die 
Aufnahm  ipso  facto  nobilitirt  sein  sollen,  also  thuen  Wir  solches  hiemit  er- 
neueren und  bestfitigen. 
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gleichen  ohne  uorwüssen  and  genembhaltung  dess  landlherren  nit 
uorgenomen  werdtindt.  U.  s.  w.  Gott  den  Herren  bittende,  das8 
er  unssere  vota  gnftdigist  secundiren  und  nach  den  fselben  durch 
Mariae  uermögiistess  uorwort  Sie  fsambt  unss  in  seinen  heiligen 
gnaden  bestendig  erhalten  wolle. 

Geben  den  22.  Junij  ao.  1105. 

Euwer  FürstL  Gnaden  dienstwillige  Schultheiss,  Rälh  und 
hundert  der  statt  Lucern. 
An  Ihre  Fürstl.  Gn.  Hn.  Placidum,  Abbten  zuo  Muri  abgangen. 

Dies  war  im  Jahre  1102  geschehen,  schon  1112  brach  in  der 
Schweiz  der  Confessionskrieg  aus  und  verlegte  sein  Schlachtfeld 
nach  Muri.  Er  war  zwar  rasch,  wenn  auch  mit  Opfern  iiir  das 
reiche  Stift  vorbeigegangen,  aber  auch  gänzlich  unverstanden  von 
demselben,  während  er  doch  sein  Mene-Tekel  so  deutlich  an  die 
Wände  der  Abissäle  geschrieben  hatte.  Der  Abt  errichtete  die 
vier  fürstlichen  Erbämter,  das  Amt  des  Erbmarschalls,  des  Erb- 
kämmerers, Erbschenken  und  Erbtruchsessen ,  und  belehnte  damit 
vier  rittermässige  Geschlechter.  Nun  musste  Kloster  und  Kirche 
von  Grund  aus  neu  umgebaut  werden;  es  sollte  einem  Residenz- 
schlosse im  Bourbonischen  Stile  ähnlich  werden,  gleicht  aber  in 
Wahrheit  nur  einer  französischen  Kaserne  mit  zwei  Spitzthürmen. 
Noch  war  der  hintere  Flügel  unausgebaut,  da  erfolgte  1198  der 
Einfall  der  Franzosen  in  die  Schweiz.  Damit  hörten  Muri's  Herr- 
lichkeiten im  Auslande  plötzlich  auf.  Von  den  241  Leibeii^enen 
zu  Eppishausen  hatte  es  schon  im  J.  1176  an  die  regierenden 
Stände  181  abgetreten,  wogegen  es  sich  noch  das  Fallrecht  über 
alle  Bewohner  seiner  Herrschaflsgerichte  vorbehielt.  Mit  der 
Staatsumwälzung  gieng  auch  dieser  Anspruch  dahin  und  das  Stift 
entledigte  sich  allmählich  auch  seiner  thurgauer  Güter  gänzlich. 
£s  verkaufte  1813  Schloss  Eppishausen  an  den  Freiherrn  Joseph 
von  Lassberg,  seit  welchem  hier  ein  Wallfahrtsort  für  den  Freund 
deutsdier  Dichtung  und  Alterthümer  erötfnet  war,  der  nicht  ohne 
Wirkung  auf  unsere  jetzige  Litteraturwissenschaft  und  Quellen- 
forschung geblieben  ist.  (Vgl.  Thurgauer  Beiträge  1861.  Erstes 
Heft,  19.) 

Glaube  man  doch  ja  nicht,  es  sei,  seitdem  Muri  gefürstet 
wurde,  der  Geist  dieses  Klosters  ein  mehr  urbaner  oder  wissen- 
ftchafUicher  geworden.  Als  die  Noth  langer  Kriegsjahre  in  der 
Schweiz  überstanden,  als  mit  den  Kriegen  auch  den  veralteten 
Zuständen  in  den  Kantonen  ein  Ende  gemacht  war,  da  begann  im 
J.  1810  das  Kloster  von  neuem  Fall  und  Ehr  schätz  einzufor- 
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dern,  und  ein  grosser  Theil  der  guimütbigen  Bevölkerung  leistete, 
trotz  schützender  Gesetze,  wirklich  wieder  Folge;  denn  mit  mön- 
chischer Hartnäckigkeit  fiihr  es  fort,  seine  diese  Rechte  bearkua*- 
denden  ältesten  Documente  vor  Gericht  in  Prozessen  und  Streit«- 
Schriften  zu  wiederholen,  welche  also  lauten: 

Alle  die,  so  von  dem  gotxhns  eigen,  erb  oder  leehen  be- 
silsent  vnd  jnbabent  Siben  schuch  lang  oder  breit,  die  sint 
zwiaghörig  jn  dea  gedinghof.  Usw.  Item  alle  gfieter,  die 
des  golahus  eigen  vnd  des  manns  erb  oder  lochen  sint,  die 
sechs  Pfenning  gälten  oder  mer,  sint  dem  gotzhus  fällig  VDd 
Eerschötzig,  vnd  gibt  man  von  dem  erb  das  best  hoapt,  das 
die  heidt  bftwt,  von  dem  lechen  das  best  6n  einis.  Usw. 
Archiv  Man,  Scrio.  Gl,  B  11,  Richtung  des  Gotzhüs. 

Dem  Befehle  der  Regierung  nachgebend,  hatte  das  Stift  damals 
eine  Art  Lateinschule  errichtet,  ja  sogar  ein  grosses.  Theater  Tür 
seine  Studenten  gebaut.  Wehe  aber  dem  Leser,  der  im  Klosterarchiv 
den  Text  jener  barbarischen  Schnurrpfeifereien  durchblättert,  welche 
man  dorten  durch  Knaben  auf  die  Bühne  brachte.  Ein  schwach- 
sinnig gewordener  Hofnarr  mit  seinen  erschrecklich  öden  Einfällen 
—  er  gehörte  nämlich  auch  zum  Hofstaat  des  Förstabtes,  -*  und  ein 
ebenso  öder,  Mets  wieder  leergetrunkener  Klosterkeller,  das  waren 
fast  die  letzten  Spuren  von  Geist  in  diesem  Convent.  Dies  läset 
sich  in  aller  Kürze  aus  den  Klosterrechnungen  nachweisen.  In 
den  nachfolgenden  Angaben  unterscheide  jedoch  der  Leser  wohl 
zwischen  der  blossen  Rechnung  des  Conventes,  an  die  sich  unsere 
Posten  ausschliesslich  halten,  und  zwischen  der  Gesammtrechnung, 
welche  den  Bestand  der  ganzen  Abtei  beschlägt,  und  mit  der  wir 
hier  nichts  zu  tbnn  haben.  Wenn  also  z.  B.  in  der  Convents- 
rechnung  hier  nur  fremde  Weine  angesetzt  stehen,  so  ist  neben  die- 
sen Fremdweinen  (besonders  Elsässerwein  und  Burgunder)  gleich- 
zeftig  die  Rechnung  der  Grosskellerei  niemals  zu  vergessen,  die 
uns  das  jährliche  Weinquantum  angiebt,  welches  vom  Kloster  be- 
zogen wurde  aus  seinen  Weinbergen:  1)  an  Reuss  und  Hallwiler- 
See,  2)  im  Thurgau,  8)  am  Zürichsee,  4)  im  Markgräfler  Gelände, 
5)  seit  dem  J.  1102  auch  im  Schwäbischen.  Im  Jahresrechnungs- 
buche des  Conventes  (Archiv  Muri,  no.  26  A,  Abteirechnunged) 
beträgt  die  Gesammtausgabe  vom  J.  1118  bis  1719  an  22,514  11. 
Davon  ist  für  Bücher  und  Kirchenbilder  angesetzt  245  fi.  19  H.; 
dagegen  für  fremde  Weine:  1158  fl.  20  H.  Die  blosse Recfanmiga- 
fldirung  für  das  vom  Ktoster  besetzte  Dekanat  weist  nach  im  Jahre 
1124  (no.  18  der  Archivs-Abrechnungsbücher)   für  Bücher  93  fl., 
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für  Wein  719  fl.  —  Im  Jahre  1726 :  ftkr  Bücher  151  fl.,  fiir  Wein 
1166  fl.  —  Im  Jahre  1742:  fär  Bücher  75  fl.,  für  Wein  1668  fl. 
Es  ist  id)erflü8sig,  hier  zu  zeigen,  in  welchen  Progressionen  bis 
auf  unsere  Gegenwart  der  clerikale  Durst  fortwnchs,  und  wir  ge- 
ben nur  noch  etliche  Posten  aus  dem  letzten  Verwaltunggahre, 
dessen  Rechnung  im  Aargauischen  Staatsarchiv  liegt  und  bereits 
in  der  Aargauischen  Denkschrift  an  die  Eidgenössischen  Mitstände 
pg.  98  erwähnt  ist:  „Die  Aufhebung  der  Aargau.  Klöster''  (ver- 
fasst  von  Augustin  Keller).  Nach  der  letztpassirten  Rechnung  vom 
Jahre  18S9  bestand  der  Convent  aus  28  Patres  und  9  Laienbrü- 
dem  und  verbrauchte  jenes  Jahr  in  seinem  eignen  Haushalte: 
70,180  Brödchen,  812  Gentner  Fleisch,  289  Saum  Wein.  Für  Fische 
und  Geflügel  8157  Franken  alter  Währung,  der  Frank  zu  40  Kreu- 
zer. Femer  86  Centner  Butter,  17  Saum  Milch,  11  Centner  Kaffee 
u.  s.  w.  Ausser  diesen  Quantitäten  zum  Lebensunterhalte  brauchte 
der  Convent  in  jenem  Rechnungsjahre  an  baarem  Gelde  24,722  alte 
Schweizerfranken.  Die  eigentlichen  Arbeiter  und  Werkleute 
des  Klosters,  Knechte,  Mägde  und  Taglöhner,  täglich  bei  80  Per- 
sonen, während  der  Aerntezeit  sogar  140  Köpfe  stark,  consumir- 
ten  damals  laut  Rechnung  des  von  der  Regierang  eingesetzten 
Klosterverwalters:  77,184  Brödchen,  227  Centner  Fleisch.  — 
Weitere  Schlüsse  mag  der  Leser  selbst  ziehen,  sie  lauten  praktisch 
genug. 

Wir  könnten  hier  schliessen,  Muri's  Wirthschaftsgeschichte  ist 
beendigt.  Dass  sein  Antheil  an  der  Geschichte  der  Wissenschaft 
niemals  von  Belang  gewesen  sein  könne,  ist  mit  dem  hier  Mit- 
getheilten  zugleich  gesagt.  Gleichwohl  wird  mancher  Leser  noch 
immer  die  bekannte  Frage  bereit  halten,  ob  die  Klöster  überhaupt 
den  Wissenschaften  viel  oder  wenig  genützt  haben?  Denn  gehörte 
Muri  nicht  dem  durch  Gelehrsamkeit  so  berühmten  Benedictiner- 
orden  an,  besass  es  nicht  alle  Hilfsmittel  und  Quellen  von  Reich- 
thum,  von  Bibliotheken,  Urkundensammlungen,  Münzsammlungen 
und  physikalischen  Kabinetten,  ja  selbst  von  eignen  Drackereien 
und  Kupferstechereien?  Es  war  eine  nie  aussterbende  Gesell- 
schaft von  rüstigen  Männern,  die  alle  ohne  persönliche  Sorge  und 
Lebensmühsal  allein  ihrer  geistigen  Ausbildung  leben  konnten,  die 
sich  zudem  nur  durch  Mitglieder  ihrer  Wahl,  durch  Männer  glei- 
cher Bildung  o9er  gleichen  Arbeitseifers  ergänzen  konnten.  Alles 
geist-  und  zeitraubende  mechanischer  Arbeitsverrichtung,  das  Ur- 
kunden-Abschreiben,  das  Bücher-Ausziehen,  das  Um-  und  Rein- 
schreiben ihrer  Werke  konnten  sie  auf  ihre  stets  gehorsamenden 
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Novizen  und  Laienbrüder  übertragen;  hätten  sie  also  nicht  zu  einer 
ewig  dauernden  Akademie  der  Wissenschaften,  zu  einem  perenni- 
renden  gelehrten  Inatitute  heran  wachsen  soUen?  Auf  solcherlei 
Fragen  hat  bereits  im  Beginne  unseres  Jahrhunderts  ein  Benedic- 
tiner  selbst  geantwortet,  sein  lesenswerther  Aufsatz  findet  sich  in 
Zschokke's  Ueberlieferungen  zur  Geschichte  unserer  Zeit,  Jahrgang 
1821,  285.  Nur  in  den  Benedictinerklöstern  Frankreichs,  sagt  er, 
waren  dauernde  wissenschaftliche  Leistungen  möglich  und  zwar 
aos  folgenden  besondern  Gründen.  Sie  hatten  einen  gemeinsamen 
Superior;  ihm  war  es  erlaubt,  einen  Conventualen  von  einem  Klo- 
ster ins  andere  zu  versetzen,  damit  also  eine  wissenschaftliche 
Association  der  besten  Köpfe  auf  einem  Punkte  und  zu  einem  ge- 
meinsamen Arbeitszwecke  zu  stiften.  Auch  stand  ihm  das  Recht 
zu,  die  Druckkosten  ihrer  Werke  aus  den  Einkünften  aller  Bene- 
dictiner-Stiftungen  zusammen  bestreiten  zu  dürfen.  Ferner  pflegte 
der  französische  König  gelehrte  Weltgeistliche  zu  Aebten  dieses 
Ordens  zu  ernennen,  sie  zu  Abbes  commandaUUres  zu  machen, 
dagegen  sie  durch  einen  6ignen  Prior  oder  Subprior  der  Mühe 
ausserlicher  Conventsverwaltung  zu  überheben.  So  kam  es,  dass 
in  den  französischen  Benedictinerklöstern  jene  grossen  und  gelehr- 
ten Sammlungen  der  Legenden  und  Hymnen  erschienen,  die  zu 
unsern  Bibliotheksberühmtheiten  gehören.  In  Deutschland  und  der 
Schweiz  dagegen  verblieb  es  bei  der  mechanischen  Fortübung  der 
alten  Klosterordnung,  beim  täglichen  Chorsingen  und  Silentium- 
halten. jfManackus  sedeai  et  lacecU^,  mit  diesem  streng  eingehaltenen 
Gesetze  war  das  Organ  gehemmt  zum  Austausch  der  Ideen,  auch  die 
Einzelnen  konnten  sich  nicht  zu  gelehrten  Zwecken  und  Arbeiten  ver- 
einen. So  wurde  ein  noch  so  grosses  und  reiches  Stift  nichts  als 
eine  ins  Ungemeine  angelegte  Atzungsanstalt,  in  deren  Wohlleben 
jedes  einzelne  Mitglied,  obschon  es  durch  Geburt  und  BUdung  nur 
der  Bauernschaft  der  nächstgelegenen  Dörfer  angehörte,  sich  zuletzt 
iiir  einen  Vollbluts-Adeligen  ansah.  Wissenschaftlich  blieb  es  un- 
fruchtbar ßir  die  Geister,  und  praktisch  thatlos  ftir  das  niedere  Volk. 
Wenn  ja  einmal  ein  deutscher  Benedictiner  wegen  seiner  Gelehr- 
samkeit zum  Abt  seines  Conventes  ernannt  wurde,  so  war  dies 
ein  von  List  und  Glück  gelenkter  Wahlzufall  und  selten  gab  ihm 
sein  Convent  einen  gleichfalls  gelehrten  Nachfolger.  Nach  einem 
solchen  Glücksfall  bekam  das  gelehrte  Institut  gleich  wieder  einen 
entkräftenden  Gegenstoss,  man  mochte  nicht  von  einem  eifrigen, 
anspornenden  Geist  geleitet  sein.  So  geschah  es  z.  B.  im  Kloster 
St.  Blasien  nach  dem  Tode  des  gelehrten  Abtes  Martin  Gerbert, 
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wo  die  von  ihm  gestiftete  historische  Schule  augfenblickltch  wieder 
sank.  Der  dorten  aufgehäufte  diplomatisch^historische  Schatz  konnte 
nicht  einmal  mehr  ausgearbeitet  werden.  Noch  ist  indessen  auch 
hier  ein  Ausnahmsfall  gedenkbar;  ein  stiller  Privatfleiss  des  Ein-» 
seinen  konnte,  angelockt  durch  ein  reiches  Archiv,  sich  die  Cre~ 
Schichtsforschung  des  Mittelalters  zum  Lieblingsfache  erwählen. 
Liess  aber  ein  launenhafter  und  bildungsloser  Abt  sich  nidit  her- 
bei, diesem  Fleissigen  die  äusserlichen  Hilfsmittel,  die  Werke  der 
Kritik  zu  beschaffen,  die  den  Mönch  auf  den  Standpunkt  des  Fachs 
heben  sollten,  wie  sollte  man  denselben  Vorgesetzten  erst  be- 
wegen ,  nun  auch  noch  die  Druckkosten  zur  Veröffentlichung  einer 
solchen  Lebensarbeit  zu  tragen?  Und  sogar  über  einen  solchen 
Ausnahmsfall  liegen  Thatsachen  vor,  die,  wenn  er  einmal  wirklich 
gelungen  war,  ihn  wieder  gänzlich  aufgehoben  haben.  Das  Stift 
St.  Gallen  hatte  ein  Verzeichniss  seiner  Archivsurkunden  drucken 
hssen,  die  beiden  Folianten  des  Codex  trcuHHonum  St.  GcUlensivm. 
Kaum  aber  waren  Abdrucke  dieses  schönen  Werkes  an  andere 
Klöster  vertheilt,  so  wurde  es  wieder  Hinterdrückt  aus  Beftirchtung, 
die  Welt  möchte  aus  diesen  Urkunden  Folgerungen  ziehen,  welche 
der  Rechtmässigkeit  des  Klosterbesitzes  geßlhrlich  werden  könnten. 
Kaum  sollen  noch  12  Exemplare  davon  vorhanden  sein,  und  wenige 
Gelehrte  können  sich  des  Vergnügens  rühmen,  einen  dieser  Ab- 
drucke durchblättert  zu  haben. 

Dass  nun  alle  diese  Uebelstände  im  Convente  zu  Muri  zu- 
sammentrafen, dies  weiss  man  aus  dem  Lebensgange  eben 
jener  paar  Ausnahmsmenschen,  die  daselbst  flir  gelehrte  Unter- 
nehmungen thätig  waren.  Wie  bitter  P.  Leodegar  Meyer,  Muri's 
Bibliothekar,  seine  Armuth  an  vorhandenen  Klostermanuscripten  be- 
klagt, ist  aus  dem  Katalog  der  Aargau.  Kantonsbibliothek  1,  XXXV. 
zu  ersehen.  Was  P.  Fridolin  Kopp  dorten  aus  Urkunden  geschöpft 
und  durch  des  Klosters  eigene  Druckerei  veröffentlicht  hat,  eriiellt 
schon  aus  diesen  Blättern.  Aber  nicht  zu  übersehen  ist  das  Thema 
selbst,  das  ihm  dictirt  gewesen  war :  nachzuweisen,  der  ursprüng- 
liche Landräuber  Radpot  im  Freienamte  sei  ein  Habsburger  ge- 
wesen und  das  durch  dessen  Raub  gegründete  Kloster  Muri  müsse 
somit  ein  echt  kaiserliches  sein.  Mit  dem  einseitigsten  Geize  strebte 
das  Stift  seit  seiner  Gründung  nur  nach  Land-  und  Gütererwerb. 
Schon  in  frühester  Zeit  hatte  es  kostbare  Reliquien  in  den  Handel 
gegeben,  um  sich  aus  deren  Erlös  neue  Landhöfe  anzukaufen.  Schon 
damals  galt  im  Convent  kein  anderes  Schlagwort,  wie  der  älteste 
Chronist  des  Klosters  sagt,  als:  Fort  mit  den  Büchern,  lasset  uns 
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Nothwendigeres  dafltr  einkaufen !  (Semper  dictmi :  vendanhnr,  et 
emanUur  quae  swä  nobig  necessarial  Acta  Fund.  43.)  Muri  er« 
warb  and  kaufte;  bald  besass  es  mehr  als  nothiirendig  war.  Je- 
doch aller  blosse  Besitz  macht  träge.  Und  so  wurde  Muri  zwar 
um  so  reicher,  aber  auch  um  so  geistloser,  je  mehr  es  dem  dritten 
Abschnitte  seiner  Ordensregel  untreu  wurde,  welcher  anföngt  mit 
den  Worten:  Müssiggang  ist  der  Feind  der  Seele.  Nachdem 
das  Stift  die  materielle  Macht  errungen  und  genugsam  zur  Unter- 
drückung der  Gewissen  verwendet  hatte,  musste  ihm  sogar  dieser 
Besitz  entsinken;  selbst  landwirthschaftlich  musste  es  verkommen, 
je  weiter  oder  rascher  sein  Grundbesitz  ihm  recht  im  eigentlichen 
Sinne  über  den  Kopf  wuchs.  Und  seitdem  diese  Separatisten  einer 
consecnrten  Trägheit  aus  der  Landschaft  verschwunden  sind,  wer- 
den auf  den  Klostergütern  mehr  als  dreifache  Preise  erzielt. 

Wer  selbst  noch  ein  Augenzeuge  war  von  dem  Tode  dieser 
Abtei;  wer  noch  ermüdet  sich  ftihlt  von  dem  damals  und  heute 
herrschenden  Gezanke  über  Werth  oder  Unwerth  der  Klöster; 
wem  ferner  die  schriftliche  Hinterlassenschaft  Muri's  durch  die 
untersuchende  Hand  gelaufen  ist,  von  dem  ist  gewiss  nicht  zu  er- 
warten, dass  er  diese  Ausführungen  unternommen  habe,  um  sein 
eigenes  Urthefl  an  den  Mann  zu  bringen.  Et  documenta  dämm! 
sagen  wir  mit  Ovid.  MeL  /jedem  Verdacht.  Alles,  was  hier  aus  per- 
sönlicher Erfahrung  mitgetheilt  worden  ist,  geschah  um  jener  Leser 
willen,  welche  von  Muri's  Reichthum,  Fürstenmacht  und  Herrscher- 
einfluss  erst  durch  diese  Blätter  eine  entsprechende  Vorstellung  er- 
halten werden.  Vergegenwärtigen  wir  uns  daher  hier  am  Schlüsse 
noch  einmal  Ausgangspunkt  und  Verlauf  dieser  Arbeit.  Der  land- 
wirthschafiliche  Geist  und  Pleiss  der  Vorfahren  hat  selten  sich  selbst 
beschrieben.  Jedoch,  wo  er  im  Lande  anhaltend  gewirkt  hat,  da 
spricht  er  deutlich  genug  fort,  er  hat  das  Abbild  seiner  Wirksamkeit 
der  ganzen  Gegend  eingeprägt.  Diese  Cultur  des  Bodens,  dieser 
Flor  edler  Früchte,  diese  tüchtige  Race  der  Zuchtthiere,  ja  der 
frische  Schlag  der  Bevölkerung  selbst,  ihre  Anstelligkeit  und  ihr 
fortschreitender  Verstand,  zuletzt  die  Innigkeit,  mit  der  man  hier 
„der  guten  alten  Zeit''  gedenkt  —  was  kann  ein  besseres  Zeugniss 
ablegen  für  die  Bravheit  der  Vorfahren.  Zudem  ist  kein  Stand  der 
Erde  so  wie  der  des  Ackerbauers  naturgemäss  zur  Dankbarkeit 
gegen  die  Ahnen  gestimmt.  Bei  jeder  Ackerfurche  begegnet  er 
der  Wirksamkeit  des  Vaters,  ihn  erwärmt  bei  jedem  Waldbaume, 
ihn  erquickt  bei  jedem  Fruchtbaum  des  Vaters  selbst  entsagender 
Geist,  der  für  den  Enkel  pflanzen  wollte.    Aber  dieses  prächtige 
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Gefühl  dankbarer  Ehrfurcht  kann  der  Bewohner  des  Freienamtes, 
wenn  er  der  Klosterzeiten  gedenkt,  wahrlich  selten  empfinden.  Er 
mnsste  rührig  und  wohlhabend  werden,  sogar  industriell  betriebsam 
werden,  ohne  das  Kloster  und  trotz  des  Klosters.  Ihm  war  das 
Mass  seiner  Leistungen  Jahrhunderte  lang  voraus  bestimmt  ge- 
wesen, ihm  auch  später  noch  durch  geschmeidige  Landvögte  und 
Untervögte  unabänderlich  fort  dictirt,  die  gegen  das  Kloster  mit  der 
Demuth  eines  Bedienten,  gegen  den  Bauern  mit  der  Rohheit  des 
Tyrannen  verfuhren.  Aber  eben  aus  solcher  Abirrung  der  Gewalt 
entsprang  auch  die  Reichhaltigkeit  des  hier  mitgetheilten  Materials. 
So  starb  denn  zuletzt  dieser  hier  geschilderte  Gewalthaber  nicht 
an  Altersschwäche,  denn  ein  Abt  oder  Monarch  ersetzt  den  an- 
dern, sondern  an  Geistesschwäche;  er  gieng  nicht  im  Ueberflusse 
blind  wie  ein  Midas  zu  Grunde,  oder  weil  er  ein  Verschwender 
war,  denn  der  geduldige  Staat  fristete  ihn  mit  jedem  künstlichen 
Mittel  der  Verwaltung,  mit  jeder  Macht  der  Gesetze.  Mitten  im 
Besitze  war  ihm  der  Verstand  ausgegangen,  mit  dem  man  den 
Besitz  vemunftgemäss  geniesst,  oder  mit  der  Kühnheit  eines  Wag- 
halses verschleudert.  Zu  Beidem  gehört  noch  ein  Grad  von  Thätig- 
keit;  hier  aber  war  die  Unthätigkeit  zur  Tugend  erhoben  worden. 
So  erfüllte  sich  an  ihm  das  Wort  des  Klosterchronisten,  dass  ein 
Priester  oder  Mönch  ohne  Geist  und  Bildung  lebensunfthig  ist : 
^quia  viia  ommum  gptriHuUiitm  hominwn  sine  libris  fdchil  esL" 


Erklärung  der  Gttterkarte  Huri's.  Die  Karte  giebt  keine  andern 
Ortsnamen  an  als  nur  solche,  in  denen  die  Abtei  Muri  herrschaftliche  oder 
gnuidherrliche  Rechte  anzusprechen  hatte.  Die  Farben  der  colorirten  Land- 
schaften haben  folgende  Bedeutungen.  Nordwestlich  Blau :  Beginn  der  Solo« 
thumer  Landschaft.  Angrenzend  Braun :  das  Altaargau.  Angrenzend  Gelb :  die 
Altgrafschaft  Baden.  Ostwilrts  angrenzend  Braun :  die  Landschaft  Zärich.  In 
der  Hitte  liegend  Roth  :  das  Obere  und  Untere  Freienamt.  Die  beiden  Enclaven 
rechts  und  links  der  Reuss  Grün  :  das  Kelleramt.  Dritte  Enclave  Grfin  am  HaU- 
wilerSee:  das  Amt  Hitzkirch.  Westwilrts  Grttn :  die  Landschaft  Luzern.  OsU 
wfirts  angrenzend  Blau  :  Landschaft  Zug.  Oestlich  angrenzend  Gelb ;  Schwyzer* 
land.  Südwärts  daran  grenzend  Roth  als  Enclave  am  Waldstätter  See :  die  Re- 
publik Gersau.  Jenseits  des  WaldstStter  Sees  Blau:  Ob-  und  Nidwaiden,  mit 
der  Enclave  Engelberg :  Gelb.  —  Umerland :  Roth. 


(Bin  f^iur  S^mä  vm  dir  Sonmdier  j^iitadtt» 

1499. 

■ 

Aas  einer  handschriftl.  Chronik  der  Abtei  Mari,  nanmehr  aaf 

der  Aargaa.  Bibliothek:  »MS.  Bibl.  Hur.,  FoL  80"  Blatt  319. 

MitgftkeUt  TM  E.  L.  Etekheli. 


Wend  ihr  mir  nüt  für  vebel  han, 
einen  spruch  will  ich  vech  fiichen  an 
zu  lob  vnd  ehr  alln  eidsgnossen, 
die  von  goit  nii  wurdent  verlassen; 
es  si  in  schlachten,  stürmen  vnd  striten, 
so  half  gott  inen  z'  allen  ztten, 
vnd  sonderbarlich  zu  Dornach, 
wo  manchem  stn  halbarten  brach, 
von  derselben  schlacht  will  ich  sagen, 
wie  sichs  domal'n  hat  zugetragen. 

Do  man  von  Christi  geburt  hat  zeit 

tüsent  vierhundert  jar  gestellt, 

darzu  auch  nünvndnttnzig  jar, 

was  der  Römisch  Künig  erzürnet  gar 

Off  stn  vor  vielfältig  vertust. 

das  römisch  rtch  sich  mächtig  rust 

so  gar  mit  höftigem  anschlag, 

zu  Entzen  hatten  si  den  tag. 

do  wart  ein  solcher  anschlag  thon, 

daz  der  römisch  Kün*g  eigner  person 

mit  des  rlchs  panner  was  vsszogen, 

vermeint,  die  eidsgnossen  zu  plögen, 

vnd  dieselbigen  an  drten  orten 

mit  starkem  züg  angrtfen  wollte. 

viel  grosser  büchsen  thfttens  gVechen, 

darmit  si  Dornach  wollten  brechen. 
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An  einem  mäntag  ist  es  b*8cl(ächen, 

dass  man  viel  landsknächt  hat  gesechen, 

viel  herzog,  grafen  vnd  auch  fürsten, 

viel  stßtt  vnd  adel  üsgerttstet, 

ob  den  fünfzechentüsent  mann, 

so  wol  als  man  si  rüsten  kann. 

die  warend  all  ganz  üsserlösen, 

gar  stark  zu  ross  vnd  fuss  gewesen. 

ein  theil  was  vss  dem  Niderland; 

Brtsgettw,  Elsass,  Strassburg  genannt, 

an  denen  orten  allen  drt 

was  domalen  die  best  rütert. 

do  wurden  die  Burgundisch  erkennt 

vnd  euch  die  Wälsche  Gwardi  gnämbt; 

vnd  sonst  ein  zug  vss  frömbdem  g^schlächt, 

dieselben  nembt  man  Gellerische  knächt, 

die  kament  all  vor  Dornach  z*sftmen 

vnd  weitend  das  schloss  mit  gValt  tnnemen. 


Do  lag  der  vogt  gar  wol  erkannt, 

er  was  mit  stnem  namen  g'nambt 

Benedict  Hugo  der  grösser, 

der  sprach,  so  gott  will,  wird*s  nit  böser, 

wir  wend^s  den  lieben  Gott  Iftn  walten 

vnd  wend  vns  selber  tapfer  halten. 

Die  landsknächt  thäten  täger  schlön, 

thäten  gross  vebermut  anf&hn 

mit  Itten,  mugen,  rören  vnd  plären, 

ob  d'eidsgnossen  keine  fürsten  wären 

vnd  nit  mit  inen  dörften  striten; 

vnd  also  hend  sie's  ganz  vemüten. 

dasselbig  hat  die  eidsgenossen 

gar  vebel  vnd  zuhöchst  verdrossen, 

darbt  si  woUten's  nit  lön  bltben, 

sprachen,  wir  wend's  inen  vertrtben. 

den  bttchsenmeister  es  auch  verdross, 

gar  bald  er  irer  sechs  erschoss 

in  einem  schütz  mit  einer  schlangen, 

der  schütz  was  im  frt  ghitt  abgangen. 

si  thäten  sich  all  tapfer  weren; 
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der  vogt,  der  sclirieb  bald  stnen  hören 
gan  Soloturn  wol  in  die  stat. 
do  hat's  einen  ersam  wlsen  rAt, 
80  geschwind  ein  kriegevolk  zugerüst, 
ir  haubtman,  dersälb  genämbt  ist 
liiklatts  Kunrad,  derztt  schulthess. 
Durs  Ruchti,  der  was  würdig  dess, 
derseib  was  pannertrager  g'nambt. 
Nikiaus  Ochsenbein  was  lütenambt, 
vnd  her  Hans  Heinrich  WinkeKn, 
derseib  muesst  schützeniendrich  stn. 
hiemit  si  nun  gan  Liechtstal  karten, 
daselbst  wol  iren  eidsgnossen  zu  warten, 
denen  si  hend  ymb  hilf  geschrieben, 
daz  si  kämend  vnd  nil  vssbliebend. 
do  man  das  zu  Zürich  vemam, 
dasselbig  panner  zum  ersten  kam. 
Caspar  Göldi  hiess  ir  haubtman  tapfer, 
ir  fendrich  der  hiess  Jakob  Stapfer. 
darnach  kam  das  panner  Böm, 
dasselbig  hat  man  g'sächen  gern, 
her  Rudolf  von  Eerlach,  der  was 
ir  haubtman,  doch  so  war  er  das 
als  aelter  schultheiss  nit  allein,    . 
b!  im  was  auch  Caspar  Zumstein. 
das  panner  trug  her  Cunrad  Vogt, 
man  sprach,  er  hett  es  tapfer  g'wögt. 
Caspar  Wiler  sin  Tendrich  was. 
vom  schützenfendrich  sag  ich  das, 
derseib  der  hiess  Nikolaus  Muri, 
er  hulf  auch,  daz  maus  nit  verläri. 
die  drt  stett,  die  vereinigend  sich, 
den  flgend  anzugrlfen  gBch, 
ßb  er  röcht  daz  läger  schlug 
vnd  im  stn  vorteil  nüt  vertrug, 
der  vogt  von  Dornach  horte  das, 
daz  man  schon  vsszogen  was; 
denn  all'  eidsgnossen  zugend  üss, 
ein  jeder  begert  an  diesen  strüss 
vnd  batend  gott  vmb  ghlck  vnd  heil : 
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do  liess  der  vogt  an  einem  seil 

ein'n  botten  hinab  und  diät  ihn  sönden 

gen  Liechtetal,  sine  bottschafk  enden. 

der  fund  zu  LiechtsUd  ob  dem  ässen 

von  Soloturen  den  schulthessen, 

der  firagt:  bott,  was  ist  dir  anglägen? 

der  sprach :  Domach  ist  gar  umbg6ben ! 

der  schuitheiss  was  ein  wiser  mann, 

s!n  essen  hat  er  vor  ihm  stän, 

diewil  es  aber  thät  so  not, 

do  achtet  er  kein  wtn  noch  brot. 

er  sprach:  wol  üff,  ir  eidsgenossen, 

vnd  ziehend  mit  mir  ganz  vnuerdrossen, 

die  landsknächt  wend  wir  alP  vertrlben! 

da  wollt  nit  einer  dahinten  bitben, 

sonder  si  luffen  ihm  wacker  nacher, 

vnd  do  si  iren  flgend  stehen, 

do  fielend's  nider  üff  ire  knüw, 

ein  Vaterunser  oder  drü 

zu  bäten,  als  wir  schuldig  sind: 

0  Jesu  Christ,  du  liebes  kind, 

nun  hiss  vns  httt  im  finden  b'stön ! 

vnd  griffent  den  flgend  mandlich  an. 

Bärn,  Zürich  vnd  Soloturn, 
die  Ittffen  zum  ersten  an  den  stürm. 
Zürich  ich  billig  loben  soll, 
dann  si  sind  aller  dren  voll, 
ein  föndli  von  Strassburg  der  stat, 
das  Zürich  z'Dornach  gVunnen  hat, 
das  thun  ich  mit  der  warheit  sagen, 
Heinrich  Ran  hat's  gan  Zürich  tragen, 
nun  sprich  ich  das  vnd  ist  auch  wAr, 
der  bär  üss  Vechtland  kam  auch  dar,^ 
er  hat  sich  gehalten  so  ritterlich, 
als  gegen  die  fürsten  t^  Oesterrich. 
er  hielt  so  wol  sich  an  der  schlacht, 
hat  die  grössten  büchsen  darvon  bracht 
mit  verwilligung  der  andern  orten, 
si  meinten,  daz  s'  ihme  bülig  gehorten. 
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Lucern  mit  manchem  stolzen  knecht 

hielt  Wtssvndblauw  daselbs  üStecht. 

ir  hanbtmann  was  ein  wtser  hör, 

derselbig  hiess  Peterman  Feer, 

vnd  wtters  bin  ich  berichtet  dess, 

er  was  ein  ritter  vnd  scholthess; 

Virich  Feer  stn  föndench  was. 

von  inen  muss  ich  loben  das : 

wiewoi  der  weg  was  ziemlich  wlt, 

noch  kament  sie  zu  rächter  zit. 

das  hat  man  veber  si  vernummen, 

dr4  föndli  sind  an  ir  slat  kummen. 

Zug,  du  bist  der  Ören  ein  krön, 

gross  lob  hat  man  von  dir  vemftn, 

dtn  panner  ist  auch  blauwvndwtss, 

brüchtesfs  zu  Domach  mit  ganzem  fltss, 

der  dtnen  fliechen  säch  enkeinerl 

ihr  haubtman  der  hiess  Werni  Steiner, 

er  was  auch  Amman,  hör  ich  sagen, 

Hans  Kolin  hat  das  panner  tragen. 

Lucem  vnd  Zug  gieng  frölich  dran, 

zu  Liechtstal  inen  botschaft  kam, 

wie  daz  der  angriff  sollt  beschuhen. 

nach  dem  nachtessen  hat  man*s  gsechen, 

do  zogend  si  zu  Liechtstal  vss, 

kamend  noch  frQe  g'nug  an  den  strüss. 

Nue  han  ich  der  sachen  rächt  nach  gHracht: 

der  Vristier  mit  stner  macht 

der  sprach,  mir  ist*s  nit  früe  gnug  g'seit, 

kumm  ich  zu  spat,  so  ist  mir  leid. 

am  Hauwenstein  kam  ihm  botschaft, 

die  vnsern  betten  gwunnen  d'schlacht, 

do  lüet  der  stier  vss  heller  stimm 

vor  grosser  fireud  vnd  innengrimm. 

zu  Liechtstal  hat  er's  nachtmal  gessen, 

darnach  ein  halbe  mtl  ermessen, 

ist  dann  im  walde  vnderwägen 

vnder  eim  bäum  vebemacht  gelegen, 

am  morgen  früe  in's  läger  zogen 

vnd  sprach,  wir  wend  gott  helfen  loben, 

von  gott  hend  wir  die  gnad  empfangen, 
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daz  es  so  wol  ist  abgegangen. 

Auch  die  von  Schwyz  will  ich  beloben: 

ihres  fändli  was  domals  ins  Schwaderloch  zogen, 

do  hand  si  der  mannheit  nit  vergessen 

vnd  den  weg  veber  d'  Birs  z*ruck  gemessen. 

Vnderwalden  muss  ich  prisen, 

si  thatend  allztt  als  die  wtsen, 

Ob-  vnd  Nid  dem  wald  dessgUch, 

si  fUerend  WIssvndroth  vmbs  rieh. 

si  zagend  vss  mit  WIssvndroth 

vnd  Ittfend  ilends  früe  vnd  spöt, 

zu  Ölten  hand  si  s'  nachtmal  gessen, 

darnach  fünf  stlfe  mfl  ermässen. 

Sanct  Fridolin  bitbt  nit  vngemelt, 

den  die  von  Glaris  fllerend  im  feld, 

vnd  wo  eidsgnossen  sint  am  strtt, 

so  stönd  si  ihnen  bf  allzit. 

ich  loben  ein  stat  im  Vechtlant, 

Frtburg,  also  ist  sie  genannt, 

sie  betten  so  viel  an  der  schlacht. 

ir  panner  ist  also  gemacht: 

vnden  das  wtss-,  das  schwarz  da  oben, 

ich  gehör  sie  aller  orten  loben. 

Liechtstal  soll  lang  in  dren  stAn, 

sie  hand  die  Schwttzer  vss  vnd  In  glän 

zur  zlt,  do  man  des  notig  was, 

vmb  sie  soll  man  verdienen  das. 

Basel,  dasselbig  stöt  am  Rtn, 

0  wie  sind's  auch  so  witzig  gsini 

wöttent  sich  der  sach  nit  nemen  an, 

betten  gärn  in  allem  zu  best  gethan, 

zwischen  dem  rieh  und  der  eidgnoschail 

het  Basel  gäm  ein  friden  gmacht, 

daz  maus  bödersits  hetg'nossen: 

das  niessen  si  noch  gegen  d'eidgenossen. 

Noch  ist  ein  Ort,  das  füert  ein  wider, 

die  hielten  sich  gar  wol  vnd  bider, 

Schafhüsen  heisst  dieselbig  stat, 

in  ören  stAt  sie  sttf  vnd  sat. 

Appenzell,  Biel,  dazu  Sanct  Gallen, 

die  hand  sich  tapferlich  gehalten. 
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Noch  han  ich  vech  nit  gen  sVerstAn, 
wieviel  iren  z'  Dornach  sind  vmbchAn 
an  grafen,  herzog  oder  ritter,     , 
dann  allen  was  die  spts  ze  bitter; 
von  denen  stöt  es  wol  verschrieben, 
drü  tüsend  sind  zu  Dornach  blieben. 
Heinrich  von  Fürstenberg  geboren, 
der  graf,  hat  do  sin  leben  verloren; 
von  Bistidl  vnd  Castel  zwAn  grafen, 
alle  Geiderischen  knecht  sind  erschlagen, 
vor  plfirten  sie  als  wie  die  Kalber, 
das  was  inen  na  vergangen  halber; 
ir  spott  ward  magen  wie  ein  kn, 
ich  mein,  sie  werdenVs  nimmer  thun. 
ir  Koch,  der  schlug  die  Knchi  vff, 
ein  itlV  darin  vnd  hftfen  drüf ; 
6b  er  sie  mochte  recht  verschümen, 
hulf  man  ihm  schon  die  Kuchi  rümen. 
der  Koch,  der  schrau,  entflieh,  entflieh, 
0  wie  ein  scharpfer  raach  ist  hie! 
in  mtner  Kuchi  hat's  nie  so  gYochen, 
ich  mein',  der  tttfel  sollt  hie  kochen  1  — 
Noch  han  ich  nit  gön  zn  verstAn, 
wieviel  büchsen  sie  band  dahinden  gl6n. 
die  allergröfsist,  die  nämbt  sich 
der  Weck*vff  von  Oesterrtch. 
,Stett  vnd  Schlösser  zerbrich  ich, 
^vor  mlnem  gwalt  so  hüet  dich, 
„Jörg  Antorfer,  der  goss  mich, 
„Herzog  Sigmunds,  dessen  bin  ich.^ 
das  alls  stöt  vff  der  büchsen  geschrieben, 
die  ist  den  frommen  eidgnossen  blieben, 
sie  hat  bt  ihr  noch  zwanzig  gsellen, 
deren  namen  ich  nit  kann  erzellen, 
ön  ander  rüstung  vnd  kltnes  gschütz, 
das  bringt  dem  fürsten  wenig  nütz, 
noch  aber  thut  es  vns  erfreüwen, 
0  Oesterrich,  lass  von  dtnem  drftuwen, 
din  glück  ist  warlich  worden  klein, 
du  bringst  nit  viel  der  büchsen  heim. 
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Als  nun  die  Schlacht  ihr  Ende  nam, 
ein  bott  tlends  laufen  kam, 
er  kam  gan  Entzen  in  die  stat, 
do  hat*8  ein'n  örsam  wtsen  rftt. 
er  sprach,  wo  hand  ir  vewere  heren, 
zum  obersten  thun  ich  begären, 
so  ward  er  zu  eim  ritter  gsänt, 
der  was  der  höchst  am  regiment. 
er  sprach:  bott,  wohar  kumbst  strichen, 
wann  wend  die  küemttler  wichen? 
der  bott  sprach,  ach,  min  gnädiger  her, 
wie  bring  ich  vech  so  böse  mär; 
ich  förcht,  ich  dörPs  vech  nit  wol  sagen, 
vewer  Kriegsvolk  ist  vast  gar  erschlagen. 
So  mancher  edle  ritter  jung 
ist  durch  die  Schwttzer  kommen  vmbl 

Vor  önmacht  ward  dem  herren  heiss, 

vor  Jammer  er  stn  kleid  zerreiss : 

Ach  bott,  thu  mir  die  Wahrheit  sagen, 

wer  hat  mir  diesen  hüfen  geschlagen! 

denn  sie  sind  g'rüst  stn  also  wol, 

als  man  ein  hüfen  rüsten  soll. 

ich  han  sie  also  lassen  rüsten, 

als  wären  sie  grossmächtig  fttrsten, 

ich  hett  vermeint,  sie  sölten  b^stohn, 

hett  g'meint,  der  Türk  hett  inen  nüt  zHhon. 

wer  sind  doch  nun  söttiche  lüt? 

der  bott  sprach:  herr,  erztkmend  nüt, 

wer  sollich  lüt  sind,  will  ich  sagen, 

d*  eidgnossen  sinds,  die  hand  sie  gschlagen. 

sie  fluchend  nit,  wie  man  het  glaubt, 

sie  schlugend  darin,  als  wärent's  taub, 

sie  sind  so  gar  grob  vngschickt  lüt, 

sie  gäbend  vmb  dem  tüfel  nüt. 

sie  tragend  wdr,  man  nambts  mortachsen, 

ich  mein,  der  tüfel  heig's  lassen  wachsen, 

mit  denen  sie  so  mächtig  fachten 

vnd  männiglich  vmbs  laben  brachten. 

alles  was  sie  mochten  erreichen 

mit  iren  grüsamlichen  streichen, 
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das  muesst  allsamm  zu  schttern  gön. 
hett  einer  schon  drt  harnist  an 
vnd  wurd  er  troffen  mit  ihren  halbarten, 
der  dörft  keins  andern  pfaffen  warten, 
sie  thäten  vns  gar  wenig  schenken, 
ich  will  min  lebtag  doran  denken! 

Hiemit  so  will  ich's  bllben  lön, 
will  diesen  sprach  vech  g'schenket  hdn, 
vorüss  vnd  ab  der  alten  stat: 
Soloturn  in  allen  6ren  stftt. 


Hit  rechtegescbiehtlichen  ErkläriugeB 

von 

Emil     Welti. 


L 

1.  Item  es  iü  ze  wüffen,  dz  das  fryampt  ze  Afholtren  mit 
difen  nachgefchribnen  rechten,  gedingen,  fryheiten  vnd  gnaden 
von  alters  har  komen  ift :  dz  erften ,  dz  man  dife  geding  vnd  fryheit 
jerlich  offnen  fol  vor  den  g^noflen  zwürent  in  dem  jar,  einilt  ze 
meigen  vnd  einiil  ze  herbn  ze  Riferfchw^ile  in  der  weidhuob. 
vnd  fol  man  euch  dz  verkünden  den  g*noffen  vnd  den  gebieten, 
vnd  wer  da  ligende  guter  het  in  dem  ampt  flben  fchuo  wtt  und 
breit,  und  ieclichem  künden  ze  hüfz,  ze  hoff,  oder  vnder  ougen, 
davor  ob  vierzechen  tagen  vnd  vnder  dryn  wuchen;  vnd  welicher 
g'nofz  zuo  der  offnung  nit  kunt  vnd  bt  dem  gericht  ift,  fo  ein  vogt 
ze  rieht  fitzet,  der  ift  dem  vogt  verfallen  fechs  fchilling  ze  buos, 
die#mag  er  nemen  an  gnad,  es  were  denne  daz  fich  einer  ent- 
fchlachen  moecht  mit  flnem  eid,  dz  es  jm  nit  verkünt  were  noch 
nie  vernomen  hette. 

2.  Man  fol  euch  wülTen,  vnfer  herfchaft  von  öfterrtch  Graf- 
fchaft  offne  vnd  alfo  vmbgdn  die  gftt  gon  zuffikon  an  den 
wendelftein,  vnd  veber  gon  dietikon  an  den  fcheffelbach, 
vnd  dz  üf  gon  honrein  an  die  voran,  vnd  dz  über  an  den 
mitel-zürichsfi,  vnd  dz  üf  gon  arne  an  den  bach,  vnd  an 
fchnewfchleiffen,  vnd  gon  zug  an  den  löwern  vnd  dz  hin  an 
die  wagenden  ftüden,  n6ch  by  zpflingen  Gies  Zuffikoo),  vnd 
fol  ouch  dazwüfchen  nieman  kein  hörn  erfchellen,  noch  kein  ge- 
wild vollen,  noch  keinen  wighaften  büw  hau,  denne  dem  es  ein 
landuogt  gan.  — 

3.  Es  fol  ouch  in  derfelben  graffchaft  veber  dz  bluot  nieman 
richten  denne  ein  lantgraf  oder  der,  dem  er  ez  enpfilet,  vnd  wer 
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ouch  in  der  grafTchaft,  wer  es  ift,  dheinen  fchfidlichen  man  vachet 
oder  anvallet,  der  fol  jn  einem  landgrafen  antworten  oder  dem, 
der  fln  (tatt  haltet  alz  gefaeder,  vnd  in  all  wtfz  Ynd  mafz  alz  er 
jn  gefangen  hett;  denne  fol  man  jm  denfelben  man  abnemen  vnd 
anders  nit. 

4.  Item  befchicht  ein  dotfchlag  in  der  graflbhaft,  in  welichem 
gericht  denne  dz  befchicht,  da  fol  ein  richter,  der  in  demfelben 
twing  ze  richten  hat,  dz  erit  fürgebot  inne  han  vnd  fol  man  by 
jm  nemen;  vnd  denne  fol  er  vmb  die  fach  den  fiab  mit  den 
rechten  vnd  mit  vrteil  von  jm  geben  einem  lantgraffen  oder  dem, 
der  es  zuo  flnen  banden  tuen  fol.  vnd  mag  ouch  von  dem  totten 
Itchname  denne  ze  mal  ein  Wortzeichen  nemen,  in  dem  er  tod 
vnd  leben  wz,  mit  gericht  vnd  vrteil  da  man  dz  fiirgebot  nimpt. 
dzfelb  Wortzeichen  fol  man  fiieren  zu  den  zwein  lantgerichten  vnd 
mag  man  denne  darob  richten  vnd  klagen  in  all  wtfz  vnd  mafz, 
alz  ob  der  tod  Itchname  ze  gegen  were  vnd  llünde. 

5.  Man  fol  ouch  richten  veber  dz  bluot  ze  Berkon  vnd  ze 
Rifferfchwile,  vnd  dewedrem  gericht  der  todfchlag  nächer  ift 
befchechen,  da  fol  man  haben  dz  erft  landgericht,  vnd  dz  ander 
gericht  zuo  dem  andren  (ort),  vnd  dz  dritt  gericht  fol  man  haben 
da  dz  erft  wz,  vnd  fol  man  ouch  den  lüten,  die  den  fchaden 
getan  band,  zu  jecliehem  langericlil  fürtagen  vnd  dz  verkünden 
zuo  dem  hüfz,  do  fy  dazemal  ze  hüfz  warent,  alz  der  fchad  be- 
fchach,  ob  viertzechen  tagen  vnd  drin  wuchen,  alz  ein  richter  da- 
mmb  tag  git;  vnd  wenn  ein  man,  dem  alfo  fürgeboten  ift,  nit 
für  gericht  (kommt)  vnd  fleh  verfprichet,  fo  wirt  an  dem  tritten 
gericht  erteilt  dem  lantgraffen  vmb  alles  fln  guot  vnd  den  frttnden 
oder  dem  kläger  fln  IIb  vnd  leben.  — 

6.  Vnd  wenne  ein  richter  vmb  das  bluot  richtet  vnd  man 
einen  (echer  rüefet  ze  antwurten  einem  kläger,  gat  denne  der 
lieber  an  dz  gericht  vngebunden  vnd  vngefangen  von  bürgen, 
von  ftetten,  von  veld  vnd  von  holz,  vnd  da  einen  firyen  eid 
fchwären  will  vmb  die  fach :  den  eid  fol  man  von  jm  nemen  vnd 
fol  man  jn  nienan-fiir  vmb  die  fach  wlfen ,  vnd  fol  damit  von  der 
fach  ledig  vnd  lofz  fln ;  wäre  ouch  dz  die  frttend  vmb  die  fach  nit 
klagen  weitend  noch  moechtend,  denne  mag  ein  langraO  darvmb 
klagen  vnd  die  gericht  volfiieren. 

1.  Wer  ouch  dz  ieman  in  der  graffchaft  abfturb  to  erben, 
dzfelben  guot  dz  er  lafet,  fol  ein  fryer  amptman  jnziechen  vnd  fol 
dz  inne  halten  jar  vnd  tag;  ift  denne  dz  dazwüfchend  nieman  kunt, 
der  dzfelben  rechter  erb  ift,  fo  fol  man  es  denne  einem  rechten 


128 

lantgraffen  antwurten.  Berchd  ouch  dz  dhein  giioi  in  der  graf- 
fchafft  funden  wurd  in  der  erd  oder  Af  der  erd,  dz  fol  man  anl* 
wurteib  einem  lantgraffen.  Were  ouch,  dz  dhein  vich  fich  verlttffe 
in  der  graflchaft,  dz  mag  ein  fryer  amptman  inziechen  vnd  M  dz 
halten  dry  tag  vnd  fechs  wuchen  nach  fant  martis-tag,  vnd  ift  da- 
zwüfchend  ieman  kunt,  dez  daz  vich  ift,  der  Toi  dem  amptman 
flnen  fcbaden  ablegen. 

8.  Vnd  denne  ift  ze  wüflen  von  dz  gerichts  wegen  in  dem 
fryen  ampt:  dz  erften,  wenne  man  dz  meigen-geding  hett,  wer 
denne  da  in  gericht  eigen  vnd  erb  anfpricht,  danimb  fol  dz  erft 
gericht  fln  ze  rifferfchwile  in  ^m  meigen-geding,  vnd  denne 
die  andren  gericht  ze  affoltran,  da  fol  die  fach  volfurt  werden. 

9.  Ift  ouch  dz  ieman  liegende  gtieter  het  in  demfelben  fryen 
ampt  vnd  er  die  verkoufen  wil,  der  fol  fy  dz  erften  veil  bieten 
finen  geteiletten,  vnd  wellend  fy  es  koufen,  er  fol  dz  jnen  geben 
alz  befcheidenlich  ift;  wöltend  fy  aber  es  nit  koufen,  denne  fol  er 
es  bieten  ßnen  nechften  erben  ouch  in  derfelben  mafz;  vnd  wöl- 
tend es  die  erben  nit  koufen ,  denne  fol  er  es  bieten  den  g'noffen ; 
wöltend  aber  es  die  g^noffen  nit  koufen ,  denne  mag  man  es  in  die 
wttreitte  üfz  rüefen;  vnd  wäre  ouch,  dz  ein  g'nofz  alfo  von  den 
andren  guter  koufte,  die  mag  ein  g'nofz  dem  andren  g'noflen  üf- 
geben  vnd  vertigen  in  fln  band  an  offner  ftrafz  vnd  het  jm  damit 
gevertigot  ;*  kouft  aber  ein  vng'nofz  derfelben  güeter  in  demfelben 
ampt,  der  fol  es  enphahen  von  eim  fryen  amptman;  wer  aber,  dz 
er  die  gtteter  verfeit  jar  vnd  tag  vnd  fy  nit  enpfienge,  die  mag 
denne  ein  fryer  amptman  in  fyn  band  ziechen.  Vnd  welicher  guot 
in  demfelben  ampt  het  vnd  beßtzet  zechen  jar  vnd  nun  louprifen, 
von  menlichem  vnverfprochen,  (soll)  fin  gewär  behaben,  ez  fy 
wtp  oder  man,  vnd  jn  daby  ein  her  fchirmen;  vnd  kouft  ein  vn- 
g*nofz  güeter,  die  mag  jm  ein  g'nofz  in  den  jar-zilen  abziechen 
vnd  jm  flnen  pfandfchilling  wider  geben,  werent  im  die  güeter 
vorhin  nit  veil  gebotten;  vnd  fol  man  noch  kein  ligend  guot,  die 
gelegen  find  in  dem  frtenampt,  gewünnen  noch  verlieren,  denne 
an  den  ftetten,  da  fy  gelegen  find  in  demfelben  twing. 

10.  Vnd  ift  ouch  ze  wüffen,  dz  dz  firyampt  vnd  die  in  der 
Richenow  vnd  fant  gallen  vnd  einfidlen,  von  blesion,  gegen 
einander  g'nofz  find  alfo,  ob  einer  vfz  einer  griff  in  dz  ander, 
darumb  jnn  nieman  ftraffen  fol.  — 

11.  Welicher  man  züecht  von  Birmeftorf  fifz  der  vogtung 
veber  den  errebach  vnd  den  lunnerenbach,  der  fol  denne 
dienen  in  dz  fryampt  alz  ein  fryer  man;  vnd  were  ouch  daz  dz 
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ampt  brüch  beUe  oder  reifen  Mäefie  von  eins  herren  wegen,  vnd 
du  das  ampt  daromb  ilüeren  müefte,  fo  mag  daz  ampt  diefelben 
gotohAslül  angriffen  vnd  ftüren  vnd  halten  darinne ,  als  Ty  einander 
hakend,  vnd  Toi  fy  daby  ein  herre  rchirmen. 

12.  Welieher  oucb  in  dem  Tryenampt  fitzet,  der  fo)  einem 
herren  dienen  jerlich  zwüren  im  jar  einen  fchilling  pfennig  ze 
ilür  in  dem  meigen  vnd  ze  herbfl,  vnd  jerlich  ein  viertel  habern 
vnd  ein  fafznachthuon ;  vnd  fol  euch  daz  ampt  dienen  mit  rdbilt  vnd 
mit  fper  alfo  dz  ly  zenacht  daheim  fyend;  wz  man  inen  fttrer 
toot,  dz  ifl  von  gewaltes  wegen. 

13.  Vnd  welieher  in  dz  fryampt  züchet  vnd  dainne  fitzet  jar 
vnd  tag  vttverrprochen  von  finem  eignen  herren,  der  fol  denne 
dannahin  in  dz  fryampt  dienan  vnd  fol  jnn  daby  ein  herr  fchirmen 
alz  ein  andren  fryenman.  Dazuo  wenne  ein  man  zücht  in  die 
grafichafl  vnd  darinne  fitzet  jar  vnd  tag  vnverfprochen ,  der  fol 
denne  euch  dienen  in  dz  fryampt;  vnd  welieher  fich  von  finem 
eignen  herren  kouft  vnd  in  der  graflchaft  fitzet,  der  fol  ondh  in 
dz  fryampt  dienan  vnd  fol  jnn  oucb  daby  ein  her  fchirmen  vnd 
hallen. 

14.  Vnd  welieher  ze  Tunfen  feflen  ift  ob  dem  weg,  vnd  of 
der  Bülhofftati  nid  dem  weg,  die  gehörend  gon  affoltren  ze 
f^ericht;  vnd  wer  oucb  ze  lunneren  fitzet  ennend  dem  bach  vnd 
des  weidingers  hofftatt ,  vnd  üf  dez  buochers  hofllatt,  die  gehörend 
ouch  gon  affoltren  ze  gericht;  vnd  wer  oucb  ze  Rifferfchwile 
üf  wanglisbofTtatt  vnd  üf  hilpelzhofßatt,  üf  floerishofllatt  Ifitzet],  die 
gehoerend  ouch  gon  affoltren  ze  gericht;  wenne  ouch  einer,  wlp 
oder  man ,  üfz  dem  fryen  ampt  ziechen  wil,  den  fol  ein  fryer  ampt--^ 
man  beleiten  ein  tag  vnd  ein  nacht  vnd  nit  filrer.  Weite  [er]  aber 
dz  man  jnn  fürer  fchirmte,  darum  fei  er  dem  amptman  alz  liep  tuen. 

15.  Vnd  ift  ouch  ze  wüITen,  dz  die  firafzen  von  Riffer- 
fchwile gon  Berkon  ofne  fln  fond,  wenne  man  fin  bedarf,  alfo 
dz  ein  biderman  einen  wifzböm  vor  jm  fch^wlfz  föere  üf  finem 
fattel,  der  achlnechen  fchuo  lang  fye,  dz  jnn  nüt  irre.  ~  Item 
diefelb  flrafz  fol  gan  von  der  \widhuop  von  Berkon  obwile  hin, 
vnd  dez  hin  gon  arne,  vnd  dez  hin  durch  Isnetten  in  der  von 
ferenbach;  dezhin  von  Verenbach  gon  L6,  vnd  denne  hin  gon 
affoltren  den  alten  weg,  vnd  von  affoltren  durch  den  hörn* 
berg  gon  herferfchwije  an  dz  türly  vor  dem  buoch,  vnd  dez- 
hin ob  der  fad  har  gon  herferfchwile  in  dz  dörfly  vor  dez  hent- 
fchers  hüfz  vorab,  vnd  denne  dz  herüber  den  zoffenbcrg  üf  die 
weidhuob  gpn  rifferfchwile. 
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16.  Item  man  fol  einem  ampCman  in  dem  fryen  ampt  wäHen 
vnd  verkdren  mit  der  mdrern  band  der  g'noffen  vnd  fond  das  Uion 
ee  meyen  vnd  ze  herbfl;  vnd  wen  fy  erwällend  mit  der  mdrea 
hand,  den  fol  jnen  ein  vogt  geben. 

17.  Ouch  iit  ze  wttiTen,  dz  in  dem  fryen  ampt  nieman  den 
andren  bewlfen  [foU]  denne  vmb  dryerley  fachen :  dz  ill  dz  ^-ft 
vmb  mord,  dz  ander  kttzry,  dz  dritt  vmb  brand,  vnd  vmb  kein 
ander  fachen. 

18.  Wer  dem  andren  flne  kind  befchwert  oder  anfpricht  der 
ß  vnd  er  es  nit  behept  mit  dem  rechten,  der  ift  verfallen  zechen 
pfiint  dem  herren  vnd  fol  den  andren  entfchatgen;  vnd  wer  dem 
andren  flne  lechen  befchwert  oder  aber  enphachet,  vnd  dz  kunt- 
Itck  Wirt,  der  iil  verfallen  zechen  pfunt  dem  herren  vnd  fol  den 
andren  wider  in  gewär  fetzen  vnd  fol  jnn  entfchadgen. 

19.  Ouch  ift  ze  wüflTen,  dz  min  herre  hat  vier  bnolFeli  in 
dem  fryenampt;  da  ift  die  minft  drye  fchflling,  die  ander  nun 
fchiUing  einem  klöger  vnd  dem  herren  ein  lib.  [pfund]  flben  fchil* 
ling;  die  dritt  ift  dem  kidger  dry  ii  vnd  dem  herre  nun  ?<£;  die 
viert  ift  dem  kleger  nun  ^  vnd  dem  herre  fibe  vnd  zwenzig  fe. 

20.  Ottch  iil  ze  wttlTen,  dz  der  hoff  ze  Zwillikon  vnd  der 
hoff  ze  äfche,  die  fond  dienen  in  dz  fryampt  mit  fchilt  vnd  mit 
fper,  wenne  dz  fryampl  reyfen  muos,  vnd  damit  fond  fy  gedienet 
han  vnd  fol  man  fy  nit  fiirer  bekümbern.  — 

21.  Ouch  ift  ze  wflffen,  dz  ein  lantgraf  fd  richten  vber  eile 
hochweld  in  der  graflchaft  vnd  nieman  anders.  Ouch  ift  ze  wülFen, 
dz  die  gotshüslüt  von  fant  blefion  fond  einen  vogt  han  vnd  nit  mö, 
der  vogt  fol  sin  ein  herre  von  öftiieh.  — 

22.  Es  ift  ouch  das  eigenlich  ze  wtÜTen,  dz  difer  rodel  vor 
offnem  gericht  vnd  dem  vogt  in  dem  fryenampt  von  ftuck  ze  ftuck 
gelefen  ift  vnd  dz  es  alles  von  alter  harkomen  ift;  dz  ift  fleh  ein- 
helklich  mit  vrteil  erkennet  vf  den  eid,  vnd  funderlich  haut  dz  er- 
kent  vnd  zuo  den  helgen  behept  die  nachbenempten  Ittte. 

28.  Ouch  ift  eigenlich  ze  wttffen,  were  dz  jeman  den  andren 
in  fchaden  brecht,  von  wes  fchuMen  dz  were  mit  dem  vnrechten, 
derfelb  fol  jnn  entfchadgen  an  dem  rechten.  — 

24.  Ouch  ift  ze  wüffen,  wer  ze  obrenmetmiftetten,  ze 
Borfiken  vnd  vf  (unleserlich)  hushäblich  ift,  da  fol  jeclicher  fikr  Rnen 
hern  ze  gericht  gftn  vnd  fol  jeder  herre  den  flnen  ftraifen ;  ouch 
fol  man  dafelbs  järlich  dry  dorfmeyger  fetzen ,  dz  freimnpt  einen, 
die  von  httnaberg  einen,  vnd  die  von  halwyl  einen  aller  der  wis 
dz  fryampt  harkomen  ift. 
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II. 

1.  Man  fol  wüffen,  das  da$  ampt  ze  LunkhoTen  mit  diren 
nacbgefchribnen  rechten,  fryheilen  vnd  gedingen  von  alters  har 
körnen  id.  des  erftea,  das  man  dife  reckt  vnd  bedingen  zwürent 
in  dem  jar  ze  lunkhofen  in  dem  kelirhof  vor  eine»  vogt  vnd 
den  gnoflen  gemeinlich/  in  gertekt  ofnen  fol,  einift  in  dem  meigen 
vnd  Midrill  in  dem  berbft  vnd  fol  dz  ein  vogt  den  gnohen  ver- 
künden in  der  kilchen  ze  lunkhofen  da  vor  ob  vierzehen  tagen 
vnd  vader  dry'n  wuchen.  vnd  welicber  gnofz  denne  ze  mal  nit 
in  dem  kilchof  id,  fo  man  die  gloggen  driftund  lütet  vnd  der  vogt 
ze  gericht  ficzet,  der  ill  dem  vogt  drye  fchilling  verfallen  ze  buofz, 
er  moeg  fich  denne  mit  nnem  eid  entfagen,  daz  er  es  nit  wttfie 
noch  vernomen  bette. 

2.  Man  fol  euch  in  dem  meigen-geding  einen  vogt  erweUen 
vnd  erkiefen  mit  der  m^ren  band  der  gnoffea,  ob  fy  jn  wellend 
lafen  bltben  oder  nit,  vnd  fol  oncb  nieman  da  einen  vogt  fetzen, 
denne  ein  berre  mit  den  goolFen  vnd  mit  der  mßren  band,  vnd 
wurde  euch  ein  vogt  von  fchult  wegen  verkdrt,  der  fol  einem 
berren  beflren  fünf  pfunt  vnd  nit  mi  vnd  mag  aber  denne  vmb 
das  ampt  werben.  Es  fol  oueh  ein  vogt  die  drye  tag  zuo  den  ge- 
dingen  felb  ze  gericht  fitzen,  oder  dem  er  es  enphilcbet,  vnd  fönd 
oudi  die  buelFen,  die  da  gevallend,  eins  vogtes  fln,  vnd  die  vrteil, 
die  da  ßoeflig  werdent  in  den  dry'n  tagen,  fol  man  ziechen  für 
einen  berren  oder  dem  er  jds  emphilcbet  in  dem  kilchof  ze  lunk- 
hofen ftne  der  (echer  fchaden. 

3.  Man  fol  euch  witffen,  das  dz  Gericht  ze  lunkhofen  gat 
vom  ziegelbach  vncz  an  ftampfenbach  vnd  da  zwüfchend,  vnd 
ÜA  nieDimi  dazwüfchend  noch  in  eines  berren  grafldiaft  kein  hörn 
erfch^Uen,  kein  gewild  vollen,  noch  keinen  wtghaften  büw  hftn, 
denne  dean  es  ein  lantgraf  gan. 

4.  Vnd  jft  euch  ze  wttffen,  das  die  hofltet  an  dem  vftr 
hoerend  har  ze  gericht  vnd  fint  oucb  diefelben  hofllät  als  fry,  das 
nieman  da  fol  pfenden  denne  ein  amptmann  ze  lunkhofen,  da  fy 
hin  ze  gericht  hoerend. 

5.  Item  dz>  dörflü,  das  da  helfet  werde,  hoerend  zwdn  teil 
twings  vnd  ban  har  ze  gericht,  vnd  ein  drittel  gan  mure.  vnd 
was  pfendren  euch  in  dem  gericht  genomen  werdent,  die  fönd 
Mr  gericht  komen,  da  wkrt  denne  erteilt,  dz  es  acht  tag  in  dem 
gericht  bllben  fol,  vnd  denne  dar  aber  [wider]  für  gericht  komeii 
vnd  denn  tuon,  als  recht  iftj,  es  wer  denne,  dz  es  vmb  engenden 
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fchaden  were  vnd  dz  kuntlich  wäre,  denne  mag  er  es  f&r  foh 
verkonfen. 

6.  Es  ilt  ze  wttflen,  das  Ein  Vär  On  fol  an  dem  vftr,  vnd 
l'oi  oach  kein  ander  v6r  nit  On  zwttfcbend  ziegelbach  vnd  Ttam- 
pfenbach,  denne  mit  des  felben  veren  willen,  vnd  fei  ein  ver 
ouch  an  dem  felben  vdr  menlichen  vmb  finen  Ion  über  fberen, 
was  iöch  ein  man  getan  habe,  vnd  wenne  er  von  dem  land  ge-* 
iloiTet,  kaeme  denne  ieman  nach-iagen  vnd  nach-fcbryen,  des  er 
nit  achten  vnd  fol  für  fich  varen  an  menlichs  straiTen,  vnd  fol  aber 
denne  den  nachiagenden  ouch  reichen  vnd  ueber  füeren  vmb  finen 
Ion.  vnd  kaemend  zwßn  loufen  an  das  [vftr,]  denne  fol  er  einen 
hinder  iich  nemen  vnd  einen  für  fich  vnd  fy  Md  über  fÜeren 
vmb  ir  Ion,  vnd  fol  den  veren  daby  ein  herre  fchirmen. 

1.  Ouch  fol  man  wüflen,  welcher  menfchen  in  difem  ampt  ze 
lunkhofen  jar  vnd  tag  hüfzheblich  ift  von  menlichem  vnuerfprochen, 
der  fol  dannenhin  in  dzfelb  ampt  gehoeren  vnd  dienen  zuo  vnfer 
herfchaft  banden,  als  von  alters  har  komen  ift,  vnd  fol  man  wüflen, 
daz  dis  ampt  ein  nachiegend  ampt  helfet  vnd  alfo  von  alters  har 
komen. 

8.  Vnd  ift  ze  wttflen,  das  die  fifchenczen  zwüfchend  ziegel- 
bach vnd  ftampfebach  die  drye  tag  dem  vogt  fond  fo  vil  fifchen 
geben,  dz  er  vnd  die  mit  jm  da  find,  genuog  habent,  vnd  fond 
denne  damit  ir  fifciienczen  verzinfet  han.  vnd  ift  ouch  ze  wüflen, 
wenne  dz  wafler  ülkgdt,  fo  moegend  die  fifcher  den  fifchen  nach- 
jagen als  verr  fy  mit  fchalten  gevarn  moegend,  vnd  fol  man  dz 
nieman  w^ren  avn  (ohne)  allein  in  den  rechten  föwen. 

9.  Man  fol  ouch  wüflen  von  den  völligen  güetern  wegen, 
dez  erflien.  wer  veliige  güeter  hat,  die  in  difen  twing  hoerent, 
vnd  er  die  enphachen  oder  üfgeben  wil,  der  fol  es  tuen  mit  ei's 
kellers  band,  wäre  aber  ein  keller  einem  vngefprech  oder  vn- 
günftig,  der  mag  gon  luczern  girn  in  den  hoff  vnd  legen  Af 
fronaltSr  zwSn  fchillig  vnd  vier  dnr.,  vnd  hat  damit  enpfangen 
vnd  mag  denne  fln  gewer  behaben. 

10.  Wer  ouch  fiben  fchuoch  lang  vnd  breit  vaellig  güeter  hat 
in  difem  twing,  der  fol  einen  val  geben  gon  lungkhofen  in  den 
keilerhof,  ddz  ift  das  befthoubt  mit  gefpalten  fijeflbn  dn  ehn's  daz 
das  ertrfch  büwt.  woeltend  aber  die  erben  den  val  widerkoufen, 
den  fol  man  jnen  geben  vm  dez  dritten  pfennig  naecher,  denne 
er  werd  ift.  oder  aber  der  den  val  nimpt,  fol  lafen  den  dritten 
pfennig  üf  der  hofftat.  vnd  hat  aber  ein  man  dehein  iich,  der  fol 
als  vil  ze  val  geben  als  er  ze  zins  git  jerlich,  vnd  wer  enphahen 
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iril,  der  fol  den  val  geben  vnd  hat  damit  enpfangen.  vnd  i(t  zo 
wfiiTen,  wer  die  Telben  güeter  inne  bei  nun  jar  vnd  zechen  iovp- 
rifen  von  m^nlichem  vnnerfprochen,  der  fol  es  denne  in  gewalt 
?ad  gewer  hab^n  vnd  fol  in  dz  ampt  dabi  halten  vnd  fchirmen ,  es 
w6re  denne  daz  ein  man-  nit  in  land  wäre. 

11.  Vnd  wärent  ouch  fechs  kind  in  eim  hüfz  minder  oder  mt^, 
fo  fol  iedez  eltift  manfznamen  enphachen  vnd  den  andren  vortragen 
vnfchSdlich,  vnd  fol  denn  lelber  kinden  keines  vallen  denne  dz  ältiA. 
daz  oneh  enphangen  hat.  vnd  wer  ouch  einen  val  verfeit  vnd  fich 
4z  erfint :  den  val  nimpt  ein  keller  vorab  vnd  fnocht  aber  denne 
den  nechften. 

12.  Wer  ouch  vaellige  güeter  koufl,  der  fol  es  enphachen 
vor  dem  keller  vnd  fol  jm  geben  ij  /?.  vnd  iiij  pfennig,  des  wirt 
dem  vogt  vier  pfennig,  dem  meiger  ein  ß.  vnd  dem  keller  ein 
fchilling.  aber  wer  es  verfeit  jar  vnd  tag,  fo  mag  denne  ein 
keller  daz  guot  in  fin  band  ziechen,  vncz  daz  es  jm  wirt  abgeleit. 
Es  mag  ouch  ein  keller  nienen  liehen  vnd  fol  alwegen  des  erfteii 
wer  fln.  woelt  aber  ein  keller  dez  vergeflen  han  oder  ob  er  tod 
wäre,  fo  mag  es  ein  man  beheben  mit  finer  hand.  vnd  ouch  ift 
elgenlich  ze  wüflTen,  wer  güeter  von  den  von  lucern  hat,  wie 
der  von  dem  keller  kunt,  alfo  ift  er  ouch  von  den  von  lucern 
kernen. 

13.  Vnd  ill  ouch  ze  wüffen,  wer  ligende  güeter  in  difeiii 
twing  verkdufen  wil,  der  fol  es  dez  erften  veil  bieten  flnen  ge- 
teiletten  vnd  den  geben,  ob  fy  es  koufen  wellend,  woeltent  die 
es  nit  koufen,  fo  fol  er  es  bieten  flnen  nächflen  erben,  welend 
die  es  nit  koufen,  denne  fol  er  es  bieten  den  gnoifnen.  welend 
es  denne  die  gnoiTen  nit  koufen,  fo  foU  er  bitten  einen  vogt,  daz 
er  es  in  der  kilchen  üfzrtteffe  in  die  wttreite  vnd  fol  darvmb 
dem  vogt  gnuog  tuen.  Tette  aber  einer  daz  nit  vnd  gäbe  dz  guot 
einem  vngnoiFen,  fo  mag  es  ein  gnoEz  jm  wol  abziehen  inwären- 
den  nfin  jaren  vnd  z6chen  louprifen,  vnd  jm  flnen  pfantfchilling 
ablegen,  vnd  wer  ouch  diefelbigen  vaelUgen  güeter  von  der  hand 
geben  wil  vnd  fln  rechten  erben  enterben  wil,  der  fol  von  hüfz, 
von  hof  vnd  von  den  güetem  Itan  vnd  gan  sechs  wuchen  vnd 
dfye  tag. 

.  14.  Vnd  wer  ouch  ligende  güeter  in  difem  twing  angrtfen 
wil,  der  fol  einem  vogt  geben  fünf  fchilling  vnd  vier  pfennig  ze 
üfwtfung,  vnd  fond  ligen  in  gebot  sechs  wuchen  vnd  drye  (tag?), 
es  war  denne  vmb  angfinden  fchaden.  vnd  ift  es  vmb  angfinden 
fchaden,  fo  fol  darvmb  befchechen  als  des  hofs  ze  lungchofen 
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recht,  iitt  vnd  gewonheit  ill,  vnd  ift  denne  daz  die  niemm  ver^ 
l'pricht,  fo  mtg  einer  denne  damit  toon  als  jm  fiieglioh  ift  oder 
feb  (felber)  darif  bieten  rnd  fol  jn  nieman  darvmb  ftrer  beküm-^ 
bren.  Item  vnd  ift  ouch  ein  guot  rertegen  vnd  fol  daz  dfaden 
machen :  daz  fol  ein  meiger  machen  Qf  dez  g^otz  fchaden,  tnot  es 
nieman  anders. 

15.  Vnd  waz  ouch  vrteil  ftöflig  wnrdent  vmb  ligende  gtteter 
in  dem  hof  ze  haiderwank:  die  fond  in  difen  hof  gezogen  wer^^ 
den,  vnd  dez  ze  vrkund  fo  git  ein  keller  järlich  in  den  fe)ben 
hof  ein  wannen  vnd  IV  in  difen  hof  zw6n .  wegifen.  , 

16.  Denne  ift  ze  wülTen  von  dem  keller  des  erften,  dz  fechs 
vnd  achtzig  ftuk  jerlicher  gült  gon  lunkhofen  in  den  hof  ge- 
hoerent,  die  fol  ein  keller  gehalten  vnd  dazuo  einen  fptcher  han, 
vnd  fol  daz  wider  üsmelfen  alz  er  denne  von  finen  obren  geheifen 
Wirt,  ailcz  in  ftnen  koften  vnd  fchaden  vnd  alz  die  gnolTen  einen 
keller  hdnd.  derfelb  keller  fol  fy  ouch  üf  lantagen  vnd  reifen  ver- 
ftdn  für  einen  man  in  itnen  koften  vnd  fol  damit  fin  guot  ver- 
fttiret  kan.  Er  fol  ouch  vnfzer  herfchaft  dienen  mit  fchilt 
vnd  fper. 

17.  Vnd  fol  ouch  ein  keller  dz  mäfis  han  alz  ze  Zürich, 
und  die  vechte  als  ze  b  rem  garten,  vnd  fol  damit  den  gnoffen 
vechten  vnd  meiTen  in  ftnem  fchaden. 

18.  Es  fol  ouch  ein  keller  han  den  minnern  zechenden  ze 
berkon  und  ze  Jonen  vnd  ze  iachelshofen,  vnd  darvmb  ibi 
der  keller  haben  ein  wucherrind,  ein  fch^Urofz,  ein  wucberfwin, 
ein  wider  vnd  einen  hanen.  vnd  fond  die  Über  jar  von  berkon 
gan  (ab)  dem  thuerlln  vncz  gan  tacheifzhofen  an  daz  türly,  vnd 
wa  fy  ziio  fchaden  gand,  da  fol  man  fy  mit  einer  fnmerlatten  vn- 
wüeftlich  vfztriben.  Item  vnd  ift  ouch  ze  wüflTen,  daz  man  die 
vier  groffen  zechenden  ze  berkon,  ze  Jonen,  ze  ottenbach 
vnd  ze  tachelshofen  einem  keller  liehen  fol  jfirlich,  wil  er  fo  vil 
darvmb  geben  alz  andere  lüt  nach  zechendez  recht,  woelt  er  aber 
daz  nit  tuen,  fo  mag  man  fy  anderen  lüten  Itchen,  vnd  die  fond 
denne  den  zechenden  in  itn  hüfs  ftleren  vnd  mit  verbundem  fak 
dannen  vam,  vnd  waz  vächt  vnd  wannen  Mt,  dz  ift  eins  kellers 
vnd  fol  den  keller  ein  herfchaft  daby  fchirmen. 

19.  Vnd  denne  ift  ze  wtkflbn  von  dez  meigers  wegen  des 
erften ,  daz  die  gnoiTen  einen  meiger  haben  fond  vnd  fol  man  jnen 
keinen  meiger  üfleczen  denne  mit  jr  willen  vnd  der  jnen  gefeliel, 
welicher  denne  ie  ze  mal  die  kleinen  gerieht  inne  hat.  vnd  fol 
ouch  ein  meiger  vor  den  gnoflTen  jterlich  fchweren,  fo  fy  ir  ge«- 
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üng  hast.  Man  fol  otch  einen  meiger  vnd  einen  vogt  alle  funea« 
lag  by  der  kilchen  finden  ze  lunkJiofen.  Vndiftouch  ze  wliffen, 
daz  ein  meiger  nit  md  gewalt  hat  noch  gebott  denne  alz  venr,  To 
er  mit  dem  ßab  Htzet.  vnd  wenne  man  richtet  vmb  frefny,  to 
fol  der  meiger  den  ftab  von  jm  geben  einem  vogt.  vnd  vyz  ouch 
verriebt  wirt  an  klag  vnd  nit  für  gericht  komen  ift,  do  fol  ein 
meiger  nit  für  faochen  noch  ze  fchaifen  han. 

20.  Item  es  fol  ouch  ein  meiger  einen  fplcher  han  üf  der 
fploherhofltat  vnd  ein  kneeht.  darin  fol  man  fiieren  den  zechen- 
den mit'  verbundem  fak  vnd  fol  es  der  kneeht  enphahen  vnd  vfz** 
melTen  vnd  darvmb  fol  jm  ein  probil  fpls  vnd  gewand  geben. 

21.  Vnd  ift  ze  wüifen,  dz  dryerley  buoiTen  valent  ze'lunk* 
hofen.  daz  ift  eine  die  mindre  vnd  ift  dry  fchilling,  die  witre 
(iii)  dem  meiger  genczlichen,  die  andre  ift  nun  fchilling  vmb 
frefne,  vnd  die  dritt,  dz  ift  die  hoche  buofze. 

22.  Ouch  ift  ze  wülTen,  daz  die  buofzen^  die  fallent  vmb 
frefhe,  da  werdent  zwto  teil  dem  von  trosperg,  vnd  der  drit- 
teil vnfrer  herfchaft.  vnd  fol  ein  vogt  die  buofzen  tnziechen,  ob 
daz  der  von  trosperg  begdrt,  vnd  fol  er  jm  ouch  als  liep  tuen, 
vnd  wer  ouch  hüs-fuechen  tuet  oder  herlvellig  macht  oder  bluot- 
runfz,  der  ift  verfallen  ein  pfiint  fiben  fchilling  ze  bnofz  vnd  ouch 
dem  fächer  fo  vil  vnd  ift  dz  die  hoechfte  buofz.  vnd  alz  ouch 
die  baofzen  ring  fint,  wer  denne  vaft  übertrette,  den  mag  man 
fiierbtiefzen  vnd  beifren,  alz  er  dz  an  mtnenherren  finden  mag. 
vnd  wer  dem  meiger  jerlich  ein  huon  git  vnd  dem  amptman  ein 
garben,  der  fol  finden  gnad  vmb  buofzen  vnd  wol  taedingen. 

28.  Ouch  ift  ze  wiffen,«dz  die  vier  dörfer,  daz  ift  ober- 
iunkhofen,  niderlunkhofen,  jenen  vnd  arne  daz  recht  mit 
einander  haut,  waz  fy  einung  üf  fich  felber  feczend,  daz  die  jnen 
felber  zuogehoerent  vnd  nieman  anders,  taette  aber  jeman  da- 
wider, der  fol  es  den  vier  dorfmeigern  befzren,  vnd  fond  fy 
ouch  ein  treibe  machen  vnd  han. 

24.  Dazuo  band  ouch  diefelben  dörfer  dz  recht  gegen  ein- 
ander, daz  nieman  nit  in  dem  fronwalt  hovwen  fol  denne,  alz 
wenne  jm  erloupt  wirt  von  dem  keller  vnd  den  dorfmeigern,  vnd 
fol  ouch  der  keller  vnd  die  dorfmeiger  einem  holtz  geben  alz  er 
notturflig  ift.  taetend  fi  aber  daz  nit,  fo  mag  einer  felber  hovwen 
alz  er  bedarf,  vnd  fol  ouch  einer  dazfelb  holtz  verbüwen  innerd 
jaresfirift.  vnd  hovwet  ein  man  holtz  in  demfelben  fronwalt  vnd 
Ut  es  ligen  in  dem  walt  jar  vnd  tag,  daz  mag  denne  ein  jechlich 
der  gnoflen  neman  vnd  fol  jn  nieman  darvmb  ftraien.    Es  fond 
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dach  alle  wiodbrüch  vnd  felb  val  in  den  lioelizren  eines  vogtes 
(In  vnd  mag  der  die  nemen. 

25.  Vnd  ill  euch  ze  wtiffen,  daz  ein  forder  ze  oberlunk- 
h'ofen  des  eichinholtzes  vnd  des  veldes  dafelbs  über  jar  govmen 
vnd  hoeten  [httteD]  fol,  vnd  fol  jm  dez  ein  meiger  vnd  ein  keller 
helfen  viertzächen  tag  die  nechften  vor  wiennachton  vnd  viert- 
Ziechen  tag  nach  wiennachL  vnd  waz  fy  da  pfönder  nemen  über 
jar,  die  fond  fy  zwürend  in  dem  jar  anlwurten  einem  vogt,  daz 
ift  einift  in  dem  meigen  vnd  einift  in  dem  herblt,  vnd  fol  denne 
die  ein  vogt  antwurten  den  gnolTen,  die  moegend  denne  den  pfen- 
dren  tuen  alz  fy  wellend,  vnd  darvmb  fol  man  einem  vogt  ein  blecz 
eichen  (geben). 

26.  Oach  ift  ze  wüffen,  daz  die  fchwtn,  die  in  den  waelden 
üf  vns  irgangs  gand,  die  fond  wir  vfztriben  vnwüeftlich,  vnd  war- 
dent  •  euch  befchrottene  fchwtn  üf  vns  getriben,  die  mag  man  tn- 
tuon  vnd  nemen  vncz  dz  die  gnoflen  enfchadget  werdent. 

27.  Man  fol  euch  wtiiTen,  dz  wir  von  alters  bar  komen  flnt, 
daz  kein  taffern  ftn  fol  zwtifchent  zieglern  vnd  käme,  denne 
allein  ze  Jonen  vnd  mit  dezfelben  wirtes  willen,  vfzgenomen  ze 
mafz wanden  von  dez  wuchmaertes  wegen,  vnd  fol  ouch  ein 
Wirt  ze  Jonen  menglichen  kouf  geben  alz  ze  Bremgarten  (itt 
vnd  gewonhet  ift  an  wIn  vnd  an  brot.  taete  aber  er  dez  nit,  daz 
fol  er  den  gnotfen  befzren.  vnd  ift  puch,  daz  einer  dez  abents 
ftsgät  dem  Wirt  vnbezalt,  vnd  aber  momdes  früe  den  wirt  bezalt 
vor  mittetag,  daz  fol  /er  nit  befzren.  taette  aber  er  dz  nit  vnd 
der  wirt  das  klegte,  denne  fol  er  es  befisren.  vnd  were  aber  daz 
der  wirt  vngefprech  oder  vngünftig  were,  oder  eime  nit  wIn  noch 
kouf  geben  woelte,  der  mag  ein  pfand,  an  dem  der  wirt  vmb  fo 
vil  habent  ift,  üf  dz  fafz  legen  vnd  felber  wtn  nemen.  vnd  wenne 
aber  der  wtn  vfzkumt,  fo  fol  denne  der  wirt  die  pfender  ftlr 
ein  gericht  tragen  vnd  dem  tuon  als  von  alters  harkomen  ift. 

28.  Item  es  ift  oujch  ze  wüffen,  daz  die  von  luczern  vnfz 
gotzhüfz  ze  lunkhofen  teken  fond  fchattenhalb,  vnd  die  vnder- 
tan  funenthalb,  vnd  ein  kilchher  den  kor.  woeltend  fy  aber  dez 
nit  tuon,  fo  fol  ein  vogt  jnen  jr  zins  vnd  zechenden  verhefften 
vncz  dz  es  doch  befchikt. 

29.  Es  fol  ouch  die  kilch  ze  lunkhofen  einem  vogt  jaerlich 
geben  zweinzig  fifch,  die  man  nemet  Balcheh  vnd  ze  zu  ff  Ikon 
fuenfzechen  fifch,  ze  ottenbach  fiienfzechen,  ze  metmiftetten 
dryfig,  ze  rifferfchwile  funfzechen,  die  reiben  fifch  fol  ein  vogt 
antwurten  gon  ho  f. 
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SO.  Vnd  ift  ouch  le  wüffen,  dz  die  von  oberlankhofen  vnd 
die  von  Jonen  die  rechtung  gegen  einander  htnt  von  der  zeigen 
wegen,  daz  ift,  daz  deweder  teil  dailn  nit  varen  fol  alle  die  wtl 
fo  da  ütz  ze  fchnlden  ift;  vnd  fol  ein  keller  feczen  viergarbenüf 
dz  veld,  ze  hüeten  vnd  ze  guomen,  vnd  lieiflet  daz  ein  htteter.  vnd 
wenne  abgefchnitten  wirt,  fo  fond  denne  die  reiben  garben  eins 
figrjften  fln  vnd  hat  jm  ouch  ein  keller  dann  gelonet,  taette  aber 
nieman  dawider  vnd  fuor  in  die  zelten,  so  mag  ein  keller  das 
fich  tntuon  vnd  nemen,  vncz  daz  wart  abgeleit. 

31.  Item  die  hofftet,  die  da  flnt  ze  Jonen,  die  man  nemet 
holczloers,  fol  iechliche  einem  keller  jaerlich  ein  tagwan  tuen 
oder  aber  drye  pfonnig  daftier  geben  vnd  jaerlich  ein  huon.  fy 
hant  ouch  kein  rechtung  zuo  eichinzhölcz,  noch  zuo  buochinn, 
noch  zuo  birboumi,  noch  zuo  afhoeltrin  hoelcz. 

32.  Ouch  fol  man  wüffen,  wechlicher  gnofz  jerlich  einem 
herren  ein  viertel  haber  git  vnd  ein  huon,  damit  het  er  gedienet. 

33.  Item  der  hof  ze  rflty  het  das  recht  gegen  vns:  wenne 
fy  ir  haf  befohlieffend ,  fo  fond  fy  mit  jr  fich  daheim  ftn  vnd  nit  üf 
vns  trtben.  lafzend  fy  aber  jr  hof  offen,  fo  moegent  fy  üf  vns 
trtben  vnd  wir  üf  fy. 

34.  Es  fol  ouch  ein  vogt  verkünden  ze  lunkhofen  in  der 
kflchen  vor  fant  hylaryen  tag,  wer  der  fyg,  der  dem  meiger 
zinfzen  foell ,  der  foelle  es  geben  üf  denfelben  fant  hylaryen  tag. 
überfeche  daz  aber  ieman  vnd  nit  den  zins  gebe  vor  dem  zil,  alz 
ein  richter  morndes  ze  gericht  ficzet,  der  fol  es  einem  herren 
befzren,  ob  er  Rn  nit  eobern  wil.  kunt  er  aber,  ö  der  richter  ze 
gericht  ficzet,  fo  fol  ein  meiger  den  zins  nemen  An  bufz. 

35.  Vnd  ift  ouch  ze  wüffen,  dz  man  den  von  luczern  fol 
zinfen  zuo  fant  joergentag  vnd  zuo  fant  michelstag  vnd  zuo  fant 
johanstag  ze  Sungichten.  wer  aber  daz  üeberfeche  vnd  den  zins 
nüt  gebe  d  der  richter  morndes  ze  gericht  föffe,  der  fol  es  befzren, 
vnd  mag  denne  ein  keller  darvmb  klagen  von  einem  tag  an  den 
andren,  kunt  aber  einer  mit  dem  zins  6  der  richter  morndes  ze 
gericht  ficzet,  fo  fol  ein  keller  den  zins  nemen  an  buofz. 
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Anmerkungen. 


Dm  Original  der  beiden  hier  abiredmckten  Urkunden  liegt  in  dem  Arckir 
der  Gemeinde  Bremgarten.  Die  RichUmg  des  Freien- Amte«  wurde  achon  frtther 
in  den  f, Beiträgen  %ur  Gesckichie  und  Liieraiur  con  Kur*  und  Weisttmhw:h^ 
verOiTenUicht.  Der  innere  Zusammenhang  der  beiden  Öffnungen  macht  aber 
eine  neue  Publication  um  so  nothwendiger,  als  jene  frühere  unvollständig  ist, 
indem  die  Art.  20 — 24  darin  fehlen.  —  Wenn  wir  auch  in  diesem  Hefte  wieder 
Rechte  von  mehr  localer  Natur  behandeln ,  so  hoffen  wir  dadurch  unsern  Lesern 
keinen  Anatoas  zu  geben.  -  So  lange  die  Geschichte  des  Kantons  in  Beziehung 
auf  Staat  und  Recht  noch  so  sehr  in  der  Kindheit  liegt,  darf  sich  die  Forschung 
nur  mit  dem  Einzelnen  befassen ,  aus  dem  sich  mit  der  Zeit  da«  Ganze  von 
selbst  ergeben  wird. 

In  dem  Unscheinbarsten  und  Aeltesten  liegt  oft  noch  eine  Beziehung  zur 
unmittelbaren  Gegenwart;  so  verdanken  wir  es  nur  der  schon  im  Jahre  1291 
wieder  gelösten  Verbindung  swiachen  Murbach-Luzern  und  Lnnkkofen ,  dass  das 
Kelleramt  beute  einen  Theil  des  Kantons  Aargau  bildet. 


Die  Grenzen  des  Freiamtes.  Die  Landstrecke,  welche  im 
Jakre  ISOd  von  den  Edlen  von  Eschibach  an  das  Haus  Habsburg  kam 
und  wohl  erst  unter  dieser  Herrschaft  den  aligemeinen  Namen  Freiami 
zu  Affoltem  (im  Gegensatx  zu  den  Freien-Aemtern  links  der  Reuss)  er<» 
hielt,  lag  innert  den  Grenzen,  welche  im  Art  2  der  Richtung  bezeichnet 
sind.  Im  Norden  war  das  Land  von  der  Grafschaft  Baden  durch  die 
Linie  getrennt,  welche  von  dem  Wendelstein  zn  Zuflkon  an  den  Schfifli- 
bach  bei  Dietikon  geht.  Bis  zum  Jahre  1666  waltete  Streit  daraber, 
weiches  der  äcble  Wendelstein  sei.  Von  den.  einen  wurde  der  grosae 
Stein  im  Tbalacker,  eine  Viertelstunde  von  Zufikon  aufwärts,  [von  den 
andern  der  Kirchthurm  von  Zufikon  dafür  angesehen.  Durch  Spruchbrief 
vom  16.  Juli  des  genannten  Jahres  wurde  entschieden,  dass  „der  Gloggen- 
turn  von  Zufikon  der  fichte  und  wahre  Wendelstein  und  Landmarch  sein 
soll^.  —  Von  dem  Sehiflibaeh  wendet  sich  die  Grenze  südlich;  geht  xu 
den  „Forren^  auf  der  Höhe  des  Hohnert  zwischen  Urdorf  und  der  Rep- 
pisch  (Af  gon  Uonreio  an  die  voran)  und  verfolgt  dann  die  heutige 
Grenze  zwischen  Zürich  und  Aargau  bis  nach  dem  Dorfe  Arne.  —  Von 
hier  zieht  sie  sich  östlich  zwischen  Bonstetten  und  Hedingen  auf  die 
Höhe  des  Albis  (an  Sehne wschleissen)  bis  nach  Langnau  (an  den  mitel- 
Zürichsd)  und  südlich  der  SihI  entlang  bis  an  die  Grenzen  Vion  Zug.  Im 
Westen  bilden  die  Lorze  und  die  Reuss  bis  wieder  nach  Zufikon 
(in  der  Richtung  offenbar  irrthümlich  „ZoAngen^)  die  Landmarche.  —  Die 
„wagenden  Studen^  (die  in  den  Fluss  herunterhängenden  und  von  ihm 
bewegten  Aeste)  kommen  auch  in  einer  Urkunde  des  Wettinger- Archivs 
vom  Jahr  1S91  als  Grenzpunkt  zwischen  dem  Kloster  und  der  Stadt  Ba- 
den vor:  y^a  snperiore  porta  pontis  Lyndemaci  infra  der  wagenden  studen.^ 
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INe  Had^lstntse  des  FreMmtes  geh%  von  Berkon  nacli  Riferacbwil  (1?  19} 
«od  verbindet  «ho  die  beiden  Dingstillen  des  Lamdes  (1,  5).  Als  be- 
sonderer Theil  des  Gebietes  wurde  die  Landstrecke  unterschieden ,  welche 
an  der  Reass  zwischen  dem  Zieg^elbach  (südlich  Tön  Zuflkon)  und  dem 
Stampfebaeh  (zwischen  Jonen  und  Otlenbach)  lieget  und  später  den  Namen 
Kelleramt  trug.  In  diesem  Amt  liegt  das  Dorf  und  der  Hof  Lunkbofen.  -- 
Heut  zu  Tage  theilen  sich  die  zttrcherischen' Bezirke  AfToltern  und  Horgen 
und  der  aargauische  Bezirk  Bremgarten  in  das  Gebiet  dieses  ehemaligen 
Freiamtes. 

Der  Hof  zu  Lunkhofen.  Wenn  auch  der  sogenannte  Wi- 
ebardische Stiftungsbrief  (tempore  ludouici  regis;  anno  ab  incarnatione 
donini  d.  111.  Jndietione  XUI.),  in  welchem  des  praedinm  ftinckuft  Er* 
w&hnnng  geschieht,  keinen  Anspruch  auf  Aechtheit  hat,  so  ist  jedenfalls 
soviel  erwiesen  (Segesser,  Rechtsgeschichte  1.  26),  dass  Lunkhofen, 
aach  der  Zeit  der  Erwerbung,  einer  der  ältesten  jener  fünfzehn  Höfe  war, 
welche  Mnrbach-Luzern  bald  nach  seiner  Gründung  besass.  Vier  dieser 
Höfe,  später  die  untern  genannt,  liegen  in  dem  Gebiete  des  heutigen 
Kantons  Aargau ;  nämlich  Elftngen  (eolüngen) ,  Holderbenk  (halderwanc). 
Rein  und  Lunkhofen  (Lunkhuft,  lunkunfl).  —  Die  Rechtsverhttltnisse  zwi- 
schen dem  Grundherrn  und  seinen  Besitzungen  an  Land  und  Leuten  sind 
von  Kopp  (Geschichte  der  eidgen.  Bünde  II.  91)  und  Segesser  (1.  c.  34) 
umfassend  dargestellt,  und  unsere  Urkunde  bietet  diesfalls  so  wenig  Neues, 
dass  eine  Wiederholung  hier  nicht  eilanbt  sein  darf.  Nur  soviel  mag 
bemerkt  werden,  dass  alle  fünfzehn  Höfe  ein  gemeinsehafiliches  Hof- 
recht besessen  (Kopp  11.  118)  und  dass  Lunkhofen  jedenfalls  zu  den 
grössern  Besitzungen  gehörte.  Nor  in  diesen  kommt  neben  dem  Meier, 
wie  in  unserer  Urkunde  auch  ein  Keller  (später  Amtmann)  vor;  auch  sagt 
uns  das  Hofrecht  (H.  11),  dass  der  Hof  jährlich  den  bedeutenden  Ertrag 
▼on  „86  Stuck  "^  abwaif;  —  davon  bilden  die  in  einem  alten  Heberodel 
des  Klosters  (Geschichtsfreund  I.  169)  verzeichneten  XXII1I  modii,  quod 
dicitur  Huobkerno,  wohl  einen  Theil. 

Wichtiger  als  die  Nachrichten  über  die  Grund herrscbafi  sind  die- 
jenigen ,  welche  das  Lunkhofer  Hofrecht  über  die  Vogtei  uns  bietet.  Be- 
trachten wir  vorerst  die  Rechte  und  Pflichten,  welche  dem  Vogt  zu- 
geschrieben werden  : 

Der  Vogt  verkündet  den  Genossen  das  Gericht;  wer  in  demselben 
nicht  erscheint  ohne  genügende  Entschuldigung  bezahlt  ihm  Z  ß.  zu  Busse; 
wenn  Gericht  gehatten  wird  um  Frevel ,  so  giebt  der  Meier  den  Stab  an 
den  Vogt;  von  Frereln  sind  hüsfnochen,  herdnilig  machen  und  bluotruns 
schlagen  speziell  genannt.  —  Soll  ein  Genoss  liegende  Güter  verkaufen  und 
wollen  weder  die  Getheihen  noch  die  Genossen  sie  erwerben,  so  bietet 
der  Vogt  sie  in  die  wftreite.  —  Der  Grund  dieser  Bestimmung  ist  ein- 
leuchtend; bei  dem  Verkehr  der  Genossen  unter  sich,  empfangen  diese 
die  Güter  ans  der  Hand  des  Meiers;  weiter  gehl  die  Gerichtsbarkeit  des 
Letztem  aber  nicht;  sobald  daher  ein  Genosse  an  einen  Ungenossen 
verkauft,  so  kann  der  Letztere  nur  durch  die  Hand  des  Vogtes  er- 
werben. ^  Aus  demselben  Grunde  richtet  auch  der  Vogt  über  die 
Pfllnder,  welche  Air  Waldfrevel  genommen  werden,  und  bezieht  alle  Wind- 
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brüche  und  SelbstGdle  für  sich.  Die  AUmende,  lu  weicher  der  Fron«-» 
wald  im  weiteren  Sinne  gehört,  steht  niehl  ojiter  der  Crerichtebarke^  dee 
Meiers.  Das  Kloster  hat  neben  den  übrigen  Grundherrschaften  und  den 
freien  Eigenthttmern  an  dem  Walde  nur  die  Nutzung  im  Verhältniss  su 
seinem  Eigen  anzusprechen;  —  die  Gerichtsbarkeit  fällt  in  den  weitem 
Kreis  der  Vogtei.  -^  Wer  liegende  Güter  angreifen  will,  wendet  sich 
ebenfalls  an  den  Vogt  und  bezahlt  ihm  dafür  5  /?.  4  Pfennige.  Der 
Vogt  verhaftet  dem  Kloster  seinen  Zehnden,  wenn  es  seine  Pflicht  gegen- 
über dem  Gotteshause  zu  Lunkhofen  nicht  erfüllt,  mahnt  aber  auch  an 
die  Entrichtung  der  Zinse  und  der  Bussen  und  schützt  so  die  gegen- 
seitigen Rechte  der  Grundherren  und  seiner  Hörigen.  — -  Dafür  erhält  er 
von  jedem  der  Letzteren  j&hrlich  ein  Viertel  Haber,  und  von  den  Nutz- 
uiessern  der  Fischenzen  bei  den  Gedingen  soviel  Fische,  dass  er  und 
die  bei  ihm  sind,  während  der  drei  Gerichtstage  genug  haben.  —  Aus 
all  dem  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  wir  es  hier  mit  dem  Verwal- 
ter der  eigentlichen  Vogteigerichtsbarkeit  im  strengen  Gegensatz  zu  den 
grundherrlichen  Rechten  zu  thun  haben.  —  Dieser  Thatsache  gegenüber  ist 
nun  die  ganz  ausnahmsweise  Bestimmung  des  zweiten  Artikels  unseres 
Hofrechtes  von  wesentlichem  Interesse,  dass  der  Vogt  in  dem  Meien- 
geding  mit  der  mehreren  Hand  der  Genossen  gewählt  werden  soll.  Es 
steht  diese  Bestimmung  zunächst  mit  dem  Rechte  von  Murbach  -  Luzem 
im  Widerspruch.  Die  Freien  von  Wolhusen,  die  Ritter  von  Küssnacht 
und  die  von  Rothenburg  hatten  die  Vogtei  über  die  Höfe  in  der  innem 
Schweiz  und  trugen  dieselben  alf  Unterlehen  von  dem  Hause  Habsburg; 
und  in  dem  Amte  Elflngen  und  Rein  richtete  die  Herrschaft  (Oesterreich) 
selbst  „von  der  Grafschaft^  wegen,  über  Diebstahl  und  Frevel.  (Pfeiffer, 
österr.  Urbar,  pag.  189).  —  Völlig  im  Widerspruch  mit  unserem  Hof- 
recht scheint  aber  im  weitern  zu  stehen  die  „enuumeratio  feudonim, 
quae  Habsburgici  comites  a  murbacensi  abbacia  tenuerunt,  ab  ipsis  facta 
anno  1259,  (Schöpflin,  Alsatia  diplom.  No.  583)  worin  sich  folgende 
Stelle  flndet: 

advocaciam  monasterii  Lucemensis  et  cunam  ejusdem  villae,  advoca- 
ciam  in  Hangesant,  inHorwe,  in  Criens,  in  Stans,  in  Malters,  inLittowe, 
in  Emmen,  in  Mecken,  in  Kussenach,  in  Luncuft^  in  Halder^'ange,  in 
Rein,  in  Eolfingen. 

Die  aas  dieser  Stelle  sich  ergebenden  Zweifel  lassen  sich  nicht  durcii 
die  Annahme  lösen ,  dass  der  in  dem  Hofrecht  erscheinende  Vogt  von 
Lunkhofen  ein  blosser  Untervogt  des  Hauses  Oesterreich  gewesen  sei; 
hiefUr  liegt  kein  Beweis  vor,  wohl  aber  steht  seine  Wahlart  damit  im 
Widerspruch.  Dagegen  lassen  sich  beide  Urkunden  sehr  wohl  vereinen, 
wenn  man  unter  der  advocacia  der  ennumeratio  die  Schirmvogtei  im  wei- 
tern Sinne  versteht.  An  ähnlichen  Beispielen  von  Theilung  solcher 
Rechte,  welche  von  einem  Vogt  ausgeübt  werden  können,  fehlt  es  be- 
kanntlich in  der  Geschichte  des  damaligen  Rechtes  keineswegs. 

in  welchen  Verhältnissen  hat  nun  aber  dieses  ausnahmsweise  Recht 
der  Genossen,  den  Vogt  selbst  zu  wählen,  seinen  Grund?  Eine  positive 
und  urkundlich  belegte  Antwort  auf  diese  Frage  lässt  sich  nicht  geben. 
Mit  der  Rechtsentwicklung  aber  steht  es  nicht  im  Widerspruch,  wenn 
man  annimmt,  dass  Besitzer  von  freien  Gütern  diese  als  Eigen  des  Got<» 
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Icsbauses  aafüegreben  habe«,  um  selbst  sich  den  unter  Uastinden  vor- 
Iheilbaften  Stand  von  Gottesbansleoten  zu  verschaffen,  dass  diese  Hin» 
fabe  aber  cum  eigenen  Schutz  gegen  den  neuen  Herren  unter  dem  Vor- 
behalt der  Wahl  des  Vogtes  geschah.  Dass  sich  ein  solches  Schutz- 
verhäliniss  in  dem  Hofrecht  selbst  angedeutet  ftnde,  haben  wir  eben 
gesehen. 

Noch  mag  hier  die  Frage  am  Platse  sein,  ob  der  Vogt  von  Lnnk- 
hofen  aus  der  Zahl  der  Genossen  gewihlt  werden  konnte,  oder  ob  er 
ein  Freier  sein  musste.  Wir  nehmen  keinen  Ausland  uns  für  das  Letz- 
tere zu  entscheiden,  es  sprechen  hiefür  nicht  nur  allgemeine,  aus  der 
Stellung  und  den  Rechten  des  Vogtes  hergenommene  Gründe,  sondern 
auch  die  speciell  in  diesen  Kreis  gehörenden  Urkunden.  Nach  dem  f&r 
alle  lozemischen  Höfe  geltenden  Rechte  (Geschichtsfreund  I.  159)  sollen 
alle  ^in  dem  rechte  stan  alz  der  (Hof)  von  Lucern  stat;  vnd  wz  in  dien 
allen  vrtelden  Verstösse!,  die  sol  man  ziehen  vIT  den  Staffel  ze  Lucem, 
vnd  swas  do  recht  ist,  daz  ist  in  allen  Höuen  recht. ^  —  Diesem  Gericht 
sieht  der  Abt  selbst  vor  ^vnd  sun  do  bi  im  sitzen  die  flbQr  des  gotshAs 
gnot  vögt  sind  vnd  der  lantgrafe  —  —  so  sun  bi  im  sitzen  zwelue  die 
heissent  stuolsezzen;  d%  waren  frie  Ittle,  die  behaltend  dem  goteshAs  sin 
recht.  ^  —  An  diesem  Gericht ,  in  welches  also  der  Vogt  von  Lunkhofen 
ebenfalls  gehörte,  konnte  ein  Höriger  nicht  Theil  nehmen.  —  Diese  freien 
Stnhisessen,  die  in  Verbindung  mit  den  grnndherrlichen  Gerichten  in  un- 
serer Gegend  sich  selten  finden  (Blnntschli,  Rechtsgesch.  L  226),  halten 
offenbar  nicht  nur  die  Aufgabe,  die  Rechte  des  Grundherren  zu  „behalten^, 
sondern  wohl  eher  noch  sollten  sie  zum  Schutze  eigener  Rechte  dienen, 
gegen  allftllige  Uebergriffe  grundherriieher  Gerichtsbarkeit.  Als  die 
Grenzen  der  verschiedenen  Herrschaften  sich  so  mannigfach  in  einander 
verwickelten,  dass  auf  einem  oft  sehr  kleinen  Gebiete  eine  Menge  ver- 
schiedener Rechte  für  Leute  und  GQter  galten,  wie  es  im  Mittelalter 
der  Fall,  war  das  Bedtirfniss  dringend,  die  Ausübung  der  gegenseitigen 
Befugnisse  zu  tiberwachen,  und  dazu  musste  sich  vor  allem  der  Stand 
der  freien  Eigenthttmer  bOTufen  flihlen,  der  von  den  mächtig  anwachsen- 
den Gotteshäusern  und  andern  Grundherrn  schon  damals  beinahe  resor- 
birt  war.  --  Die  nachfolgende  Urkunde,  welche  dem  Urbar  der  Graf- 
schaft Baden  (Staatsarchiv  Aargau)  entnommen  ist,  bietet  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  geringes  Interesse.  In  dem  Kelnhof  des  Chorherrenstiftes 
von  Zurzach  finden  wir  hieV  neben  dem  Vogt  von  Ciingnau,  der  im 
Namen  des  Bischofs  von  Constanz  die  Vogtei  verwaltet,  und  neben  dem 
Untervogt  von  Kirchdorf  ein  Gericht,  dessen  ^Sidenlen  mit  frien  richtem^ 
besetzt  sein  sollen,  welche  darüber  wachen,  dass  keine  freien  Güter  ^zu 
vngenosz  band  legen ^  d.  h.  in  die  Hände  von  Gotteshausleuten  und 
Hörigen  übergehen.  Da  das  Gericht  nicht  mit  Freien  besetzt  ist,  so 
verweigern  die  Richter  jede  Verhandlung  bis  ihrem  Rechte  Genüge  ge- 
schehen sei.     Wir  lassen  die  Urkunde  selbst  darüber  sprechen: 

Ich  hans  fryg,  Lantrichter  im  Kläköw,  vergich  oiTenlich  mit 
diesem  briue,  daz  ich  ze  gerichte  gesessen  bin  zuo  Zurtzach  in 
dem  Kelenhof,  von  bet  wegen  gemeiner  frigen,  die  dann  da  warent, 


dem  wisen  hanmaa  meyer  vogt  ze  GUngiiatt  nach  den  ctagen  viid 
yerteilmig,  so  denn  gesdiahent  dem  Keiler  in  dem  Kelnhof,  als  sitt 

vnd  g-ewohnlich  ist  da  zu  erfaren.  Zu  dem  ersten  was  fryer  gu- 
ter zuo  ungnosz  hand  legint;  kament  da  für  mich  vor  oHencm 
verbannem  gericht  die  erberen  ortlieb  teniger  vnd  Clewi  sin  bruo- 
der  von  Enröklingen  vnd  öffneten  da,  wie  daz  Cläwi  Cadelburg 
von  Clingnow  frige  guter  hätte,  gelegen  zuo  Wirnalingen,  genannt 
der  teniger  guot,  die  zuo  ungenossen  hand  stuonden,  darumb  sy 
der  rechten  zu  denselben  gutem  begertund.  Da  antwurt  Cläwi 
Cadelburg  durch  sinen  fürsprechen:  er  hält  zuo  den  egcnannten 
sinen  gutem  einen  wertrager  gebebt^  genannt  Cuni  teniger,  als  er 
woi  kuntlich  wölt  machen,  der  von  todes  wegen  ab  were  gegan* 
gon,  vnd  hette  aber  einen  wertrager  gehebt,  genannt  Welti  Eich- 
mann von  gippingen,  als  derselb  sclbs  verjach,  vnd  trüweti  nit, 
daz  im  inn  die  egenannten  sine  guter  yeniann  ütz  sprechen  sölt. 
Es  bat  euch  der  erwer  heini  meyer  vogt  ze  KUchdorf  daz  man 
kein  vrteil  sprechi,  weder  vmb  die  guter  noch  vmb  andre  frige 
gflter,  als  lang  vntz  die  Sidenlen  in  dem  kelnhof  mit  frygen  rich- 
teren  besetzt  wurdint,  als  von  alter  harkomen  ist.  —  Da  ward  nach 
mines  egenannten  Richters  frag  nach  der  gebet  einhelliclich  er- 
teilt vff  den  eid,  daz  kein  vrteil  gesprochen  werden  sol  weder 
vmb  die  gtiter,  noch  vmb  andere  frige  guter,  bis  die  sidenlen  be- 
setzt werdint  mit  iryen  richtern,  als  es  sit  vnd  gewonlich  ist  in 
dem  Kelhof,  vnd  dez  zuo  einer  waren  Sicherheit  so  ist  dieser 
brieue  vf  den  eid  erteilt,  der  besigelt  ist  mit  mines  egenannten 
richters  insigel  von  gerichts  wegen,  das  offenlich  gehenkt  ist  an 
diesem  brieue,  der  gegeben  ist  an  dem  aibentzehenten  tag  bracheto 
do  man  zait  von  der  gepnrt  Christi,  vierzehen  hundert  vnd 
sieben  vnd'  zwenzig  jare.  hiebi  warend  bertschi  Weibel,  heini 
^tuder  von  endingen,  stäli  ab  dem  Wald,  Cuni  loufenbergcr,  ruodi 
fry  von  WürnaUngen,  Cuoni  fry  von  Retzban,  Johans  Schimpf  von 
hovwenatein  vnd  ander  erwer  lot  — 


Das  Landrecht  des  Freiamtes.  Das  Landrecbt  des  freien 
Amt^s  war  nicht  bloss  durch  die  liumuuitat  von  Murbach-Luzern  in  Be- 
lüg auf  Lunkhofen  beschränkt;  es  hatten  auch  die  Abtei  Cappel  und  das 
Kloster  St.  Blasien  bedeutende  Besitzungren  im  Lande,  die  alle  unter  dem 
Hofrecht  standen  und  somit  der  allgemeinen  Gerichtsbarkeit  entzogen 
waren.  —  Zur  Zeit  der  öaterreichischen  Herrschaft,  unter  welcher  unsere 
beiden  Urkunden  abgefasst  worden  sind ,  war  wohl  Überhaupt  von  einem 
eigentlichen  Volksrecht  im  Gegensatz  zur  Grundherrschafl  keine  Rede 
mehr.     Das  Recht  aber,  das  in  den  Urkunden  niedergelegt  ist,   bat  ein 
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viel  lUMieres  Alter,  iiad  für  diete  ältere  2eft  Üsst  fich  dem  anch  jetter 
Gef^eaeatx  in  den  beidett  OffnuBf en  aufs  deutUeliate  nacliweiseii. 

Die  ^Recktuiif  den  Freien-Aaites^  enthält  das  Recht  der  Freien  des 
Landes,  die  Öffnung  von  Lnnkhofen  das  der  unfreien  Gotteshausleute. 
Darum  inden  wir  in  der  erstem  weder  einen  Meier  noch  einen  Keller; 
Land  und  Lente  stehen  unter  dem  Vogftg:ericht;  wer  Eigren  und  Erb  an- 
Misprechen  hat,  der  soll  es  thun  in  dem  Maiengedinf  zu  Riffersehwil 
«ttd  in  dem  Herbstgerioht  su  Affoltem.  Berkon  hatte  ein  eigenes  Vogtei- 
gericht  (Kurz  und  Weissenbach,  Beitr.  pag.  103). 

Der  dem  Landrecht  Unterworfene  zahlt  weder  Fall  noch  Ehrschalz, 
sondern  lediglich  die  Yogtstener  mit  einem  Schilling  Pfenning,  einem 
Viertel  Hafer  und  einem .  Fastnachtshun  (I.  12).  Während  der  auf  dem 
Bigen  des  Klosters  sitzende  Mann  sein  Erbe  nur  durch  Vermittlung  des 
Meiers  empfangt  und  an  einen  dritten  fiberträgt,  (11.  I)  besitzt  der 
Freie  achtes  Eigen,  das  er  verkaufen  kann  und  „dem  andern  gnoszen 
▼igeben  an  other  strasz,  vnd  het  danut  gevertiget.^  —  Nach  ural* 
tem  Recht  geschieht  die  Uebertragung  in  offenem  Gericht  Die  Be- 
etimmung,  dass  ein  Ungenosse  das  gekaufte  Gut  von  dem  Freiamptmann 
empflingen  muss,  hat  nicht  die  Bedeutung  einer  Besohränkung  der  Dis* 
positioosfahigkeit.  Der  Ungenosse  wird  durch  diese  Uebertragung  ab 
Seite  de»  Vogtes  selbst  vogteigenössig.  Das  Recht  von  Berkon  (I.  c. 
flg.  106)  enthält  folgende  erklärende  Stelle: 

wer  si  (dieGttter)  in  der  wttreite  gekonfet,  der  soll  einem  vogi 
den  dritten  pfennig  von  den  gfltem  gftn,  dan  er  jm  die  togtye 
gmnne. 

Das  Hofrecht  von  Lnnkhofen  (11.  9)  sichert  zwar  denjenigen  Ge«- 
■ossen,  welcher  Güter  zehn  Jahre  und  neun  Lanbrisen  nnangesprochen 
besitzt,  ebenfaUs  Gewalt  und  Gewere  daran  zu.  Diese  Bestimmung  ist 
aber  augenscheinlich  und  beinahe  wörtlich  aas  dem  Landrecht  (I.  9)  in 
dbs  Hof^eht  hinübergenommen  und  dabei  ist  der  Ausdruck  „volle  ge^ 
walt  und  gewi^re*^  beibehalten  worden,  obacfaon  diese  Ausdrücke  nur  sehr 
mneigenllioh  von  dem  abgeleiteten  Besitz  gebraucht  werden  können. 
Sitte  nur  oberflächliche  Yergleichmg  der  beiden  Urkunden  leistet  im  All- 
gemeinen den  Nachweis,  dass  sich  im  Freien- Amte  das  üofirecht  genau 
Baeh  dem  altem  Landrechte  gebildet  hat.  —  Es  nuisste  im  Interesse  der 
Bofleute  liegen,  durch  die  in  dem  Hofding  ausgeübte  Autonomie  die 
Rechte  und  Freiheiten  des  Hofes  (I.  1),  d.  h.  die  Exemtion  von  dem 
aUgemeinen  Lsndrechte  möglichst  zu  beschränken  und  in  den  ursprüng- 
lichen Grenzen  zu  halten.  Hieflir  fand  sich  in  der  That  kein  geeigne«- 
teres  Mittel  als  der  enge  Anschluss  an  das  Landreoht  auch  in  Bezug  auf 
die  äussere  Form  und  Redaction. 

4n  Bezug  auf  die  Criminalgerichtsbarkeit  weisen  die  Bestimmungen 
der  Richtung  weit  über  die  österreichische  Zeit  zurück  und  geben  von 
dem  Rechte  und  dem  Verfahren  des  freien  Volksgerichtes  Zeugniss.  ^ 
Die  allgemeine  Gerichtsbarkeit  über  das  Blut  steht  bei  dem  Landgrafen, 
und  mit  Rücksicht  auf  diese  Jurisdiction  heisst  das  Land  die  GraÜBchaft 
(I.  3).  Wer  ungebunden  und  ungefangen  sich  vor  Gericht  stellt,  d.  h. 
derjenige,  welcher  nicht  auf  handhafter  That  ergriffen  worden  ist,  son- 
dern dem  Fürgenot  Folge  leistet,  das  ihm  in  dem  Hause  verkündet  wurde, 
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„do  er  dazemal  ze  hüs  war  als  der  schad  beschacfa/  filhrt  de»  ihm  ob»* 
liegenden  Beweis  der  Unschuld  mil  seinem  ^freien  Sid^.  —  Damil  war  er 
der  Sache  „ledig  und  los^  und  Niemand  hatte  das  Recht  einen  Gegen- 
beweis gegen  ihn  xu  fuhren,  oder  denselben  Fall  an  ein  anderes  Ge- 
rieht  KU  bringen  (vnd  sol  man  in  nienan  flirer  vmb  die  sach  wt» 
sen  1.  6).  —  Wegen  Mord,  Bestialität  und  Brand  sollte  ausnahmsweise 
die  Schuld  und  nicht  die  Unschuld  bewiesen  werden;  eine  Bestimmung, 
die  offenbar  aus  der  Zeit  herrührt,  als  das  alte  Beweisverfahren  dem  In- 
quisitionsprocess  weichen  musste. 

Dass  auch  die  Gotteshaus leute  oder  andere  Hörige  dem  Land- 
gerichte unterworfen  waren,  ist  nicht  zweifelhaft,  insofern  nicht  etwa  der 
Grundherr  auch  den  Blutbann  besass.  —  An  der  Urtheilsfindudg  dagegen 
konnte  nur  der  Freie  Theil  nehmen.  War  ein  Hofgenosse  bei  der 
Verhandlung  betheiligt,  so  wurde  er  von  dem  Meier  oder  Keller  vertre- 
ten. Hierauf  bezieht  sich  auch  die  Bestimmung  (II.  16),  dass  der  Kel- 
ler sich  auch  auf  Landtage  und  Kriegsztige  fUr  einen  Mann  in  seinen 
Kosten  vorsehen  soll. 

Betreffend  unbeerbtes  Gut  verffigt  die  Richtung  des  Freiamts,  dass 
der  Amtmann  dasselbe  einziehen  und  Jahr  und  Tag  dem  rechten  Erben 
aufbehalten  soll;  meldet  sich  Niemand,  so  wird  das  Gut  einem . „rechten 
Landgrafen^  überantwortet.  (I.  7)  Nach  dem  Hofrechte  gilt  für  ver- 
legene Güter  (H.  15)  dieselbe  Bestimmung,  sie  fallen,  wenn  keine  Erben 
da  sind,  an  den  Grundherrn  zurück.  —  Man  würde  aber  mit  Unrecht 
hieraus  folgern,  dass  in  dem  erstem  Falle  dem  Landgrafen  ein  gewisses 
Obereigenthum  an  dem  Grundbesitz  der  Vogtleute  zustehe.  Es  ist  dem 
nicht  also;  der  Rückfall  des  Erbgutes  an  den  Grundherrn  ist  die 
Folge  des  ächten  Eigenthumes,  welches  der  letztere  besitzt,  während 
sich  der  Erwerb  des  Landgrafen  an  dem  unbeerbten  flreien  Gute  nicht 
auf  ein  dingliches  Recht  an  demselben  stützt.  —  Das  unbeerbte  Gut  gilt 
vielmehr  als  ein  herrenloses  und  in  dieser  Eigenschaft  fallt  es  dem  Lan- 
desherrn wie  anderes  gefundenes  Gut  zu;  darum  soll  auch  dem  Land- 
grafen alles  überantwortet  werden,  was  in  oder  auf  der  Erde  gefunden 
vnrd,  auch  das  Vieh,  das  sich  verläuft  und  binnen  6  Wochen  und  drei 
Tagen  nicht  zurück  geholt  wird. 

Es  stellt  sich  somit  auch  in  diesem  Falle  wieder  der  Gegensatz 
zwischen  dem  freien  Eigenthümer  und  dem  auf  fremdem  Gute  sitzenden 
Hörigen  heraus. 

So  sehen  wir  in  unserem  Gebiete  eine  Genossenschaft  freier  Leute 
fortbestehen,  zu  einer  Zeit,  in  der  wir  zwar  die  Gemeinfreien  noch  öfter 
antreffen,  aber  selten  mehr  im  Besitz  dieser  corporativen  Rechte.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  der  Begriff  einer  freien  Genossenschaft  nicht 
als  Ablösung  und  Loslrennung  von  der  Landesherrlichkeit  aufzufassen 
ist,  etwa  in  dem  Sinne,  wie  die  Freiheit  der  innern  Lande  aufgefasst 
wird ;  im  Gegentheil  besteht  die  Freiheit  gerade  in  dem  Fortbestand  der 
alten  Gauverfassung ,  welche  hier  durch  die  Immunitäten  der  Grundherrn 
und  die  Lehensverhältnisse  noch  nicht  in  dem  Masse  wie  anderswo  ge- 
brochen war.  —  Ein  ganz  ähnlicher  Zustand  findet  sich  in  dem 
Freien-Amt  der  Grafschaft  Willisau  (Segesser  R.-Gesch.  1.  62Z}.  Wie 
in    diesem  Amte,    treffen  wir  auch   bei  uns  die  Bestimnningen  über  den 
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Brwerb  des  freien  Staates.  —  Verbindaa^  mil  ejf  euea  Leuien  macht 
sb-afTalli^^  weil  die  Kinder  der  argem  Hand  folgten ;  aiit  dea  Gottcaliaus- 
lealen  voa  Reicheaau,  Sl.  Gallen,  Einaidlen  uad  St.  MaMeii  dagegen 
stand  das  Amt  in  fihegenosaenschaft.  Wer  von  Birmenstorf  aus  der 
Vogtong  in  das  Aait  sieht,  soll  ebenfalls  in  das  Amt  dienen  als  ,,ein 
fryer  man.^  Diese  Bestinmnng  geht  auf  die  freien  Leute,  solche,  welche 
nur  der  ,^vogtung^  und  nicht  der Grandherrsehaft  unterworfen  waren.-— 

Aber  auch  eigene  Leute,  welche  sich  ein  Jahr  lang  in  der  Graf- 
sclwfl  aufhalten,  ohne  von  ihrem  Herrn  angesprochen  au  werden,  ersitaen 
dadurch  ihre  Freiheit,  gleich  denjenigen,  weiche  sich  von  dem  Herm 
losgesagt  haben.     (I.  12  u.  i:).) 

Zum  Wegaug  aus  der  Grafschaft  hat  der  freie  Mann  das  volle  Recht, 
and  der  Vogt  soll  ihn  dabei  schütaen  und  ihm  das  Geleit  geben  einen 
Tag  und  eine  flacht. 

In  dem  Hofrecht  geftten  dieselben  Grundsätae  (U.  6).  Wer  in  dem 
Amt  Lunkhofen  Jahr  und  Tag  haushäblich  ist,  von  seinem  Herrn  unan- 
gesprochen,  der  soll  dann  ebenfhils  in  das  Amt  gehören  und  der  Herr- 
achafi  dieiüen.  Nor  ist  begreiflich  der  Erfolg  ein  umgekehrter,  weil  der 
Freie,  welcher  auf  Hofgut  sitat,  aum  Mindesten  für  diese  Zeit  die  Rechte 
seines  Standes  verliert.   — 

Die  Dorfmeier.  Sowohl  in  der  Richtung  als  in  dem  Hofrechte 
treffen  wir  auf  die  Dorfmeier.  Die  vier  Dörfer  Ober-  und  Nieder-Lunk- 
hofen,  Jonen  und  Ami  haben  jedes  einen  aolcben,  and  im  Art  L  24  sind 
wieder  drei  Dorfmeier  des  Freien-Amtes  erwähnt.  —  Welche  SteUung 
kam  denselben  im  Recfatsorganismus  zu  ?  Zum  Voraus  scheint  soviet 
richtig  SU  sein,  dass  der  Dorfmeier  nicht  elwa  als  eia  Unteraagestellter 
des  Hofmeiers  betrachtet  werden  kann.  Diese  Annahme  ist  sehen  dess- 
halb  ansgeschlossen,  weil  jener  mit  und  neben  dem  Sfeellvertreter  des 
Grundherrn  seines  Amtes  handelt  (U.  24).  Die  Bedeutung  des  Dorf- 
meiers fallt  überhaupt  nicht  in  den  Kreis  der  Grundherrschaft.   — 

Die  dem  Hofrecht  unterworfenen  Leute  haben  ein  Rechtsgebiet  mit 
dem  freien  Eigenthumer  gemeinsam  und  das  ist  die  Almend*  —  So  mai^ 
nigfach  sich  anch  die  Rechte  aitf  die  Nutzung  der  gemeinen  Mark  ge- 
stalteten, so  hat  sich  doch  überall  der  Grundsatz  constant  erhalten,  dasa 
der  Ho(|pettOsse,  obschon  er  bloss  abgeleiteten  Besitz  hat,  in  Folge  dessen 
doch  direct  auf  die  ?iutzung  der  Almende  berechtigt  ist.  In  consequenter 
Entwicklung  der  Eigenthums- Verhältnisse  mttsste  die  Nutzung  mit  Aus- 
schluss der  Hofleute  dem  Grundherrn  zustehen,  weil  er  allein  das  ächte 
Eigenthum  am  Hofe  hat.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Aechtea 
Eigenthnm  und  Besitz  nach  Hofrecht  geben  dieselbe  Berecbtigong  auf  die 
Almende.  —  Darum  biklen  denn  anch  die  Nutzungsl^rechtigten  als  solche 
eine  Genossenschafl,  ohae  alle  Rücksicht  auf  den  persönlichen  Stand. 
Eine  solche  Genossenschaft  finden  wir  auch  in  dem  Hofreehte  von  Lunk- 
hofen (U.  24).  —  Die  vier  Dörfer,  also  nicht  bloss  die  Hofleute,  son- 
dern alle  in  dem  Gebiet  der  Gemeinde  Angesessenen,  verwalten  ihren 
Wald  seHMl  und  bestimmen  die  Bussen,  welche  auf  die  Uebertretung  der 
Waldordnung  ge^etxt  sind;  sie  machen  eine  Binung.  —  Die  ausgefällten 
Strafen  gehören  weder  dem  Vogt  noch  dem  Meier,  sondern  der  Genossen- 
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Schaft  selbst.  Die  Dorfmeier  stehen  dem  Genossengerichte  vor  and  ihnen 
mass  die  Busse  bezahlt  werden;  sie  ertheilen  auch  die  Erlaubniss,  Holss 
zu  fällen;  geben  sie  diese  nicht,  so  nimmt  der  Genosse  das  Holz  ohne 
Bewilligung,  muss  es  aber  innert  Jahresfrist  verbauen.  —  So  erscheint 
der  Dorfmeier  als  Vertreter  seines  Dorfes  oder  seiner  Gemeinde,  gegen- 
über der  allgemeinen  Markgenossenschaft,  wie  der  Hofmeier  den  Grund- 
herrn gegenüber  dem  Hofgute  vertritt. 

Wenn  der  Keller  neben  dem  Dorfmeier  die  Nutzungen  der  Almende 
vergiebt  (U.  25),  so  thut  dies  der  Richtigkeit  der  geäusserten  Ansichten 
keinen  Eintrag;  er  thut  dies  nicht  in  Folge  grundherrlicher  Gerichtsbar- 
keit, sondern  er  vertritt  in  diesem  Fall  seinen  Herrn  als  Hitberechtigten 
an  der  Almende.  Diese  Mitberechtigung  steht  dem  Grundherrn  sowohl 
als  Besitzer  von  Sel-Iantgut  als  von  heimgefallenem  Hofgut  zu.  Weil 
hier  bloss  von  gleichem  Rechte  mit  den  Übrigen  Genossen  die  Rede  sein 
kann,  erhält  der  Grundherr  auch  keinen  besondern  Theil  an  den  Bussen. 

Die  Gerichtsstätten.  Um  das  Blut  soll  in  dem  Freien-Amt  an 
zwei  Stätten  gerichtet  werden,  in  Berkon  und  in  RifTerschwil  (I.  5).  An 
beiden  Orten  war  nach  I.  13  eine  Weidhabe,  welche  ohne  Zweifel  mit 
dem  Landgericht  in  Verbindung  steht.  Folgende  Stelle  des  Österreich. 
Urbars,  betreffend  Egolzwil,  spricht  wenigstens  dafür: 

da  (in  Egolzwil)  lit  ouch  ein  weidhube,  die  der  herschaft  lant- 
gericht  beweren  sol. 
Das  erste  Landgericht  wird  an  dem  Orte  abgehalten,  welcher  der  Stelle, 
auf  der  die  That  geschah,  am  nächsten  ist;   das  zweite  versammelt  sich 
auf  der  andern  Dingstatt  und  das  dritte  Gericht  wieder  auf  der  ersten. — 
Es   ist   einleuchtend,    dass   dieses  Verfahren  nur  dann  eingehalten  wird, 
wenn  der  Angeklagte  flüchtig  ist.    Die  Richtung  sagt  es  übrigens  selbst : 
vnd  wenn  ein  man,  dem  also  fürgeboten  ist,  nit  für  gericht  käme 
vnd  sich  versprichet,  so  wirt  an  dem  dritten  gericht  erteilt  dem 
lantgrafen  vmb  alles  sin  guot   vnd  den  fründen  oder  dem  kegerl 
sin  lib  vnd  leben.     . 
In  späterer  Zeit  trat  an  die  Stelle  der  drei  Gerichtstage  auf  verschiedenen 
Gerichtsstätten  der  dreimalige  Ruf  an  demselben  Tage  und  auf  derselben 
Stätte.  — 

Da  der  Gerichtsplatz  im  Alterthum  zugleich  auch  die  Richtstätte  war, 
so  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  die  Stadt  Bremgarten  drei  verschie- 
dene Richtplätze  hatte,  je  nachdem  die  Hinrichtung  mit  dem  Strang,  dem 
Schwert  oder  mit  Feuer  geschah.  —  Die  merkwürdige  Stelle  des  Stadt- 
rodels lautet: 

Ouch  sol  man  wüssen,  dz  vnser  statt  sol  ein  hochgericht  han, 
daran  man  Itblos  tuon  sol  mit  dem  strängen,  dz  ouch  sonst 
nieman  brüchen  sol.  vnd  wenn  man  mit  dem  seh  wert  Hblos 
tuon  wil ,  dz  sol  man  tuon  obenfls  zuo  den  drü  Grützen  ze  biben- 
los  vnd  Ulfen  wasen  gegen  kochkappel,  do  man  dz  fasznachtfÜV 
brennt  vnd  vndenüs  vif  dem  wäsemli,  dz  zur  linggen  band  lit, 
do  man  am  stalden  vfhin  gau)  wil ,  heiszt  zum  haldenden  weg, 
vnd  vir  der  oberebni  au  der  wegscheidi,  do  de^  weg  nach  lenz- 
bürg,  der  ander  gon  Mellingen  gat,  heiszt  zuo  gröberen  by  dem 
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hochea  criktz;  md  mit  den  brand  sol  man  Itbios  tuo»  viT  der* 
selben  ebni  vornen  bl  der  atrasz. 

Der  Urtheilszug.  Das  allj^emeine  Recht  für  die  fUnfzeha  Meier- 
höfe (Gesch.freand  I.  159)  verordnet,  dass  alle  Urtheile,  welche  in  den 
Hofgeriehten  stössig  werden^  in  den  Oberbof  nach  Lnzem  gezogen  wer- 
den sollen.  —  Hiemit  stimmt  das  Hofrecht  von  Lunkhofen  .ttberein  (II.  2); 
die  Urtheile,  die  in  den  drei  Dingtagen  stössig  werden,  mag  man  vor 
den  Herrn  ziehen,  dieser  kann  aber  auch  den  Fall  an  ein  neues  Gericht 
in  den  Kellerhof  zu  Lunkhofen  zurückweisen. 

Dagegen  geht  der  Zug  der  Urtheile  aus  dem  Hofe  Holderbank  nicht 
nach  Luzem,  sondern  (wenigstens  in  erster  Linie)  nach  Lunkhofen,  von 
wo  ohne  Zweifel  auch  fttr  diese  Urtheile  ein  weiterer  Zug  nach  Luzern 
gestattet  war  (l^- 1^)-  Zur  Urkunde  dieses  Verhältnisses  giebt  der  Keller 
von  Lunkhofen  jährlich  eine  „Wanne^  in  den  Hof  zu  Holderbank,  und  dieser 
als  Gegenleistung  zwei  „Wegissen^.  Die  Abgabe  von  Pflugscharen  kommt 
bekanntlich  öfter  vor;  in  der  Summa  der  .schon  genannten  Heberolle  (Ge- 
schtsfreund  L  168)  finden  sich  IX  vomeres.  --  Diese  Gegenstände  wer- 
den nach  dem  Wortlaute  des  Hofrechtes  zur  Urkunde  dafUr  gegeben,  dass 
Streitigkeiten  über  liegende  Güter  von  Holderbank  nach  Lunkhofen  ge- 
zogen werden.  Sonach  wäre  der  Empfang  der  Wanne  und  die  Hingabe 
der  Pflugschar  das  Symbol  für  die  Anerkennung  des  Urtheils-Zugs  Über 
liegende  Güter. 

Folgende  Steile  aus  dem  Urbar  der  Grafschaft  Baden  erklärt  ein 
ähnliches  Sinnbild : 

vnd   wenn   der  jarmerkt  ennde  hat  (in  Zurzach)    vnd  man  prim 
lütet,  so  sol  vnsers  hem  von  costennz  vog%  von  Clingnau  komen 
vnd  sol   einem  vndervogt  von  baden  zur  letzi  schenken:    Sechs 
par  Sperberhandschuo,  denn  schenkt  er  im  eine  hinwider  vnd  git 
im  hiemit  der  fryheit  wegen  vrlob.    Wurdent  aber  einem  vnder- 
uogt  alle  merkt  die  hannschuo  nit,  so  möcht  er  zuo  dem  andren 
merkt  vnsers  herrn  von  costennz  knechten,  so  den  zoll  ze  zur- 
zach üf  nement,  verbieten,  dz  sy  den  zoll  nit  üfbement,  im  were 
denne  gnuog  beschechen ;  vmb  das  sol  ein  vndervogt  einen  nach- 
richter  mit  handschuo  Asrichten,  so  man  über  das  pluet  richtet. 
Diese  Angabe  erklärt  sich  folgendermassen.    In  Zurzach  hat  der  Bi- 
schof von  Constanz  die  niedern  Gerichte  und  lässt  dieselben  durch  seinen 
Obervogt  von  Klingnan  verwalten;  das  Gericht  über  das  Blut  dagegen  steht 
dem  Landvogt  von  Baden  zu.     Anders  während  der  beiden  Messen,  die 
jährlich  in  Zurzach  gehalten  worden;    so  lange  dieselben  dauern,    „von 
einer  vesper  vntz  an  den  dritten  tag,  die  fhfheii  ^,  richtet  der  Land- 
vogt oder  sein  UntervogI,  vmb  alles  was  da  flf  lonfet,  es  sye  hoch  oder 
klein  freven  oder  ander  sacken,   do  man  gerichte  zuo  bedarf;^    ist  die 
Messe  zu  Ende,  so  schenkt  der  Vogt  des  Bischofes  dem  Landvogt  sechs 
Paar  Handschuhe,  von  denen  der  letztere  jenem  wieder  ein  Paar  zurück- 
giebt  zum  Zeichen,  dass  er  die  während  der  drei  Tage  ausgeübte  vogtei- 
tiche  Gerichtsbarkeit  wieder   an  ihren  ordentlichen  Inhaber  zurückstelle: 
vnd  git  im  hiemit  von   der  fryheit  wegen  vrlob.  —    Die  Handschuhe, 
welche  der  Landvogt  erhält,  sind  also  blosses  Geschenk  und  nicht  Sym-^ 
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boi,  wie  die  Uands^hdie,  welche  der  biachöCicIipe  Vogt  in  Empfang 
nimmt.  —  Die  Bedeutung  der  Leistern  wiederholt  «ch,  wenn  der  Nach- 
richter von  dem  Untervogt  mit  Handschuhen  „ausgerichtet^  wird;  sie 
sind  hier  dtt»  Zeichen,  data  4er  arme  Sünder  in  die  rechtliche  Ciewalt 
des  Henkers  überantwortet  sei.  So  ist  vielleicht  der  Schkwa  erianbl, 
daaa  wie  sich  Wanne  und  Pflngsehar  auf  die  Gerichtsbarkeit  über  Grund 
und  Boden  beaiehen,  durch  die  Handschuhe  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
angedeutet  wird.     (Grimm  ^  Rechtsalterlbümer  152.) 

Das  Tedingen.  Wer  dem  meiger  jarlich  ein  huon  git  vnd  den 
amptniann  ein  garben,  der  sol  finden  gnad  vmb  buossen  vnd  wol  tedingen. 
(II.  ^8.)  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  nicht  etwa  der,  dass  gegen  die  ge- 
nannte Leistung  eine  ausgesprochene  Busse  auf  dem  Gnadenwege  nach- 
gelassen werden  soll,  sondern  es  wird  dem,  welcher  die  Abgabe  ent- 
richtet, das  Recht  zugesagt,  sich  mit  seinem  Gegner  aussergehchtlich  zu 
vergleichen  (zuo  tedingen).  Weil  dadurch  dem  Meier  zwei  Drittheile 
und  dem  Vogt  ein  Drittheil  der  betreffenden  Busse  entgeht,  muss  ihnen 
eine  jährliche  Abgabe  bezahlt  werden.  WahrscheMiUch  entspricht  der 
Werth  des  Huhns  und  der  Garbe  dem  Theilungs*- Verhältnisse  zwischen 
dem  Meier  und  dem  Vogte. 

Die  Wächtergarben.  (U.  SO.)  Wie  wir  heut  zu  Tage  noch 
durch  Strohwisch  und  Schaub  (Grimm,  R.-A.  195)  Verbote  bezeichnen, 
so  finden  wir  hier  statt  derselben  die  Garbe.  Wenn  Grimm  annimmt, 
dass  Schaub  meistentheils  gewundenes,  zum  Brennen  bestimmtes  Stroh 
bedeute,  so  ist  dies,  wenigstens  fQr  unsere  Gegend,  nicht  richtig,  indem 
diese  Bezeichnung  auch  dem  als  Garbe  gebundenen  Stroh  zukommt.  In 
dieser  Form  liegt  die  Aehnlichkeit  mit  der  Hfitergarbe  noch  naher. 

In  Baiern  werden  noch  heute  Garben  auf  den  Acker  gestellt  zum 
Zeichen,  dass  das  Aehrenlesen  auf  demselben  noch  nicht  '  erlaubt  sei. 
(Mündliche  Mittheilung.) 

Uebergaag  des  Hofes  von  Lunkbofen  an  das  Haus 
Oesterreich  und  die  Städte  Breoigarten  u»d  Zürich.  Im 
Jahre  1291  gieng  Lnnkhofen  mit  den  übrigen  Murbach-Luaernisehen  Höfen 
kaufs«^  und  tauschwei3e  an  das  Haus  Oesterreich  über,  so  dass  dieses  neben 
der  LandgrafscbaCt  aber  das  Freiamt  auch  alle  Juriadictioo  erhielt,  welche 
das  Gotteshaus  Ahurbach  bisher  in  demselben  besaas.  —  Das  Amt  des  Meters 
und  Kellers  wurde  jetzt  von  Oesterreich  zu  Lehen  gegeben  und  das  Land 
in  Aemter  (offida)  eingetheilt,  von  denen  jedes  einen  Vogt  oder  Untere 
vogt  erhielt.  Diene  Bintheilung  erfolgte  aus  Verwaltungsgrüaden  mit 
RAcksicbt  auf  den  frühem  Bechtabestand,  und  so  bildeten  denn  die  Be- 
sitxungen^  welche  in  dem  Hof  von  Lunkhofen  gehört  hatten,  noter  der 
österreichischen  Herrschaft  das  Kelleramt,  ohne  in  Bezug  auf  die  Land- 
grafschaft von  dem  Freien-Amte  getrennt  zu  sein.   — 

^)  Ein  Theil   der  Gerichte   und  übrigen  Rechte  im  Freien-Ami  «od 


*)  Diese  Angaben  sind  nicht  ms  den  betreffionden  Uiknnden,  sendem  mir 
Abschriften  nnd  Ansztigen  entnommen,  welche  sich  unter  den  ZnrlMbeB'schen 
Manufcripten  auf  der  aarg.  Kantonsbibliothek  befinden. 
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im  KflUaranl  findet  sich  im  Jahr  1410  in  4em  phiidweisMi  BeiHz  eines 
Herrn  von  Schellenberg,  welcher  im  gleichen  Jahr  «eine  Pfandachaft  an 
dia  StadI  Brengarten  verkanAe.  2wei  Jahre  8p«ter  (1412)  wnrde  der 
Kauf  ^nm  die  Pfandachaft  der  80  Mark  Silber^  von  den  Uersogen  von 
Oeaterreich  heatiügt. 

„Dna  Meieramt  za  Lnnkhofen  mit  den  Gerichten,  to  in  das  Meier- 
nmt  gehören,*^  erwarb  die  Stadt  im  Jahr  1414  von  Herrn  Ji^annea  von 
Troatberg,  Barger  von  Zttrioh.  Da  in  dem  Hofrechte  (H.  23)  ^dem  von 
Trostberg  ^  zwei  Drittheile  der  Bussen  als  dem  Inhaber  der  grundherr- 
liehen  Gerichtsbarkeit  angesprochen  werden,  so  ergiebt  sich  hieraus, 
daaa  anaere  Öffnung  vor  dem  Jahr  1414  abgefasst  sein  musa.  — 

Nachdem  Zürich,  in  Folge  der  gegen  den  Hersog  Friedrich  aas- 
gesprochenen Reichsacht,  im  Jahre  1415  daa  Freiamt  mit  dem  Kelleramt 
erobert  hatte,  erklärte  es  (Brief  vom  8.  August  desselben  Jahres)  das 
Kelleramt  mit  den  Dörfern  Jonen,  Arne,  Ober-  und  Nieder^Lunkhofen 
mit  ihrer  Zubehörde,  dazu  die  Leute,  so  unterhalb  Jonen  gesessen,  von 
der  Stadt  Bremgarten  nicht  zu  lösen.  —  Dagegen  sollten  die  Leute  ober- 
halb Jonen  und  dazu  das  Freiamt  und  die  Gerichte  von  Metmenstetten, 
die  bisher  in  das  Kelleramt  gehörten,  an  Zürich  fallen,  das  sich  auch 
die  hohen  Gerichte  und  den  Bann  über  das  Freien-Amt  vorbehielt. 

Dieses  Verhältniss  dauerte  bis  zum  Jahre  1798  fort;  Bremgarten 
übte  über  das  Kelleramt  die  niedere  Gerichtsbarkeit,  die  hohen  Gerichte 
standen  bei  Zürich.  Eine  lange  Reihe  von  Zwistigkeiten  über  die  gegen- 
seitigen Rechte  war  die  Folge  dieser  Theilung  der  Laudeshoheit.  Ein 
Vergleich  vom  Jahre  1527  (Montag  nach  St.  Catharina)  enthalt  folgende 
Punkte  : 

1.  Die  Mannschaft  in  dem  Kelleramt  gehört  an  Bremgarten,  weil  es 
dort  die  niedern  Gerichte  besitzt  und  Gebot  und  Verbot  zu  thun  hat. 

2.  Bremgarten  hat  zu  strafen :  Schlagen,  Zucken,  Wunden,  Fried- 
versagen, Friedbrechen  mit  Worten,  Nachtschachen,  Ueberzäunen, 
Ueberähren,  Ueberschneiden,  Uebermähen,  Kriegsgeläuf,  Zurede  im 
Zorn,  die  nicht  unterstanden  wird  zu  behaupten,  Zured  gegen 
Weiber  und  Töchteren. 

3.  Ueher  Windbruch  im  Hochwald  soll  es  gehalten  werden  nach  In- 
halt der  Öffnung. 

4.  Der  Untervogt  soll  dem  Rath  von  Bremgarten  präsentirt  werden 
und  ihm,  wie  alle  im  Kelleramt  Angesessenen,  Treue  und  Wahr- 
heit schwören. 

5.  Alle  Frevel  und  Bussen,  welche  die  hohen  Gerichte  nicht  be- 
rühren, sollen  nicht  weiter  als  nach  Bremgarten  appellirl  werden; 
die  Urtheile  um  Geldschuld  und  alle  andern  an  die  niedern  Ge- 
richte gehörenden  Sachen  aber  von  Bremgarten  nach  Zürich. 

6.  Wer  Fried  bricht  mit  Worten,  oder  Märchen  verrückt,  wer  den 
andern  beschuldiget  und  spricht :  Dieb,  Ketzer,  Mörder  und  der- 
gleichen Sachen,  die  Leib  und  Leben  antreffen,  oder  wer  ob 
einer  malefizischen  Sache  ergriffen  wird,  der  soll  der  Stadt 
Zürich  von  der  hohen  Gerichte  wegen  zustehen. 

7.  Dem  Bürgermeister  und  Rath  von  Zürich  soll  auch  zuständig  sein : 
der  Wildbann,    der  Bann  über  daa  Blut  zu  richten,    Todschlag, 
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unehliche  Leute  beerben  und  soldie,  die  ohne  Erben  absteii^en^ 
gefundenes  Gut  und  Mnläfe-Vieh. 

Diesem  Vertrag  zufolge  befand  sich  die  Stadt  Bremgarten  im  Besiti 
der  wirksamsten  und  umfangreichsten  Hoheitsrechte,  welche  im  Vergleidi 
zu  denjenigen  von  Zürich  praktisch  unvergleichlich  wichtiger  waren.  Die 
Berechtigung  auf  einen  grossen  Theil  der  GefKlle  des  Amtes  verstärkte 
die  enge  Beziehung  zum  Lande,  und  so  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
dass  bei  der  neuen  Gestaltung  der  Landesgrenzen  das  Kelleramt  den 
Schicksal  von  Bremgarten  folgte.  ^ 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  das  in  dem  Hofrecht  dem 
Wirthe  von  Jonen  fttr  das  ganze  Amt  gewährleistete  ausschliessliche 
Privilegium  (II.  28)  bis  zum  Jahre  1798  bestanden  hat.  (Hirzel,  Landes- 
beschreibung des  Kelleramtes,  im  Schweiz.  Museum,  3.  Bd.  614.) 


Das  verschwundene  Dorf  Höflingen. 


Von 

K,  Schröter,  Pfarrer. 


Eine  kleine  Viertelstunde  südlich  von  der  Stadt  Rheinfelden 
im  Frickthale,  an  der  Strasse  gegen  die  Orte  Mägden  und  Olsberg, 
lag  einstens  das  Dörfchen  Höflingen.  Seit  mehr  als  zwei  Jahr* 
hunderten  geht  der  Pflug  über  die  Stätte,  wo  die  Wohnungen  ge- 
standen, und  nur  die  Bannsteine,  mit  H.  bezeichnet,  geben  noch 
die  Grenze  des  Dorfgebietes  an,  das  jetzt  den  schönsten  und 
fruchtbarsten  Theil  des  Stadtbannes  von  Rheinfelden  bildet.  Ueber 
das  ehemalige  Dorf  selbst,  dessen  Besitz  und  Rechtsverhaltnisse, 
sowie  über  die  Art  und  Weise,  wie  dasselbe  an  die  Stadt  Rhein- 
felden gekommen,  erzählt  der  Volksmund  verschiedene  Sagen, 
während  darüber  Urkunden,  Bereine  und  Protokolle  einen  sogar 
grössern  Reichthum  historischer  Quellen  darbieten,  als  sich  manche 
jetzt  noch  blühende  Gemeinde  des  Aargau's  zu  erfreuen  hat.  Ge- 
stützt auf  diese  Quellen,  die  wir  theils  ihrem  Wortlaute  nach,  theils 
im  Auszuge  hier  veröffentlichen,  können  wir  nachfolgende  kurze 
Darstellung  über  das  verschwundene  Höflingen  geben. 

Schon  vorher  und  dann  zu  der  Zeit,  in  welcher  Höflingen 
zuerst  urkundlich  erwähnt  wird,  kommen  als  älteste  Lokalbenen- 
nungen die  Flurnamen  Gurbel,  In  der  Breiten,  Rapposchon,  Wengen 
und  Kilchrein  vor,  welche  das  Gebiet  des  nachherigen  Dorfbannes 
Höflingen  bildeten. 

Gurbel,  jetzt  als  Görbel  der  Name  eines  Hofes,  südwestlich 
gegen  Gibenach  gelegen,  erscheint  zuerst  in  einer  Urkunde  vom 
Jahr  1048.  Kaiser  Heinrich  UI.  schenkte  dem  Hochstifte  Basel 
nebst  Anderm  auch  Güter  in  pago  Sysgowe  in  vUlis  Melin  et 
Gurbulim,  in  comitatu  Rodelfi  comitis,  d.h.  von  Rheinfelden,  also 
im  jetzigen  Dorfe  Möhlin  und  beim  Görbel,  welche  in  der  Graf- 
schaft Rheinfelden  und  damals  im  Sissgau  lagen.  Es  erstreckte 
sich  der  Sissgau,  wie  die  kirchliche  Eintheilung  als  Dekanat  und  die 
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Urkunden  beweisen,  über  den  untern  Theii  des  jetzigen  Frickthals, 
nämlich  die  Ortschaften  Mägden,  Zeiningen,  Möhlin,  Rheinfelden 
und  Kaiseraugst.  Unter  dem  in  der  Urkunde  von  1048  genannten 
Worte  villa  ist  nur  ein  Hof  zu  verstehen,  wie  auch  die  spätem 
deutschen  Urkunden  von  einem  „Hof-Melin^  sprechen.  Die  im  letzten 
Jahre  beim  jetzigen  Görbeihofe  aufgeftindnen  römischen  Mauerwerke 
lassen  vermuthen,  dass  dieses  Gurbulin  auf  den  Trümmern  einer 
Villa  der  nahen  Augusta  Rauracorum  erbaut  wurde.  Der  Name 
selbst  kommt  erst  wieder  im  18.  Jahrhundert  als  „GurbeP  vor 
(Olsberg.  Archiv)  und  später  als  -„Görbel"  und  „Gerwel"  *). 

Die  übrigen  Lokalnamen  sind  ebenfalls  jetzt  noch  gebräuchlich. 
In  der  Breiten  heisst  jetzt  Breitmatt,  zwischen  dem  Görbeihof 
und  Rheinfelden  gelegen.  Rappusch,  auch  „Rappostein,  Rappo- 
schon^  ist  in  den  Namen  Robersten  übergegangen  und  bezeichnet 
mit  der  Wen  gen  (jetzt  Enge)  das  Feld  östlich  von  der  Stadt  zwi- 
schen dem  Rhein  und  dem  Magdener  Bach.  Der  Kilchrein,  oder 
einfach  nur  Rein,  war  die  Abdachung  des  Höflinger  Feldes  gegen 
Rheinfelden  hin.  So  war  dieser  Ort  bis  zu  den  Ringmauern  von 
dem  Höflinger  Banne  umgeben.  Pfarrgenössig  gehörte  das  Gebiet 
zuerst  nach  Mägden;  die  Einverleibung  eines  Theiles  mit  der  Pfarr- 
kirche in  Rheinfelden  fand  1212  durch  den  Bischof  Lüthold  von 
Basel  statt**). 

Als  älteste  GUterbesitzer  im  Höflinger  Banne  erscheinen  ur- 
kundlich die  Johannitor-Commende  und  die  Stadt  Rheinfelden,  so- 
wie die  Brüder  Burkard  und  Arnold  von  Rüzingen,  Bürger  der- 
selben Stadt.  1276  verkauft  Ritter  Johann  von  Eptingen  den  Hof 
„Hevelingen^  an  Walther  von  Kiemberg  und  Wernher  Muntschin, 
beide  Bürger  in  Rheinfelden,  um  50  Mark  Silber***).    Letzterer 


*)  Andreas  Heusler  versteht  unter  Gurbelin  den  Gürbelenhof  bei  Buben- 
dorf, kann  jedoch  denselben  nicht  mit  der  Grafschaft  des  Rudolf  v.  Rheinfelden 
vereinbaren,  iiniaoweniger,  als  er  Hdhiin  nicht  in  das  Siisgau  setzen  will. 
(A.  Heusler,  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Basel,  S.  28.) 

**)  Die  Urkunde  ist  im  Copialbuch  der  Johanniter-Comniende  Rheinfelden : 
„sciant  presentes  et  posteri  quod  cum  Berchtoldus,  miles  de  Rinvelden,  mini- 
sterialis  domini  Berchtoldi,  incliti  ducis  Zaringie  et  rectoris  Rurgundie,  favore  et 
«ssensu  ipsins  pro  anime  siie  et  parentum  suoram  remedto  quoddam  libemm 
hospitale  fiindare  et  cooftitoere  Teilet  prope  Rinvelden  niper  allodium  aunn 
infra  barrochiales  terminos  ecciesie  Magetun  siUun  etc.  —  Der  jeweilige  Pfturer 
in  Mägden  hatte  bis  zum  Jahr  1640  die  Seelsorge  im  Dorfe  Höflingen  zu  ver- 
sehen; dafür  bezog  das  Kloster  Olsberg,  dem  das  Collaturrecht  von  Magdeii 
zustund,  einen  Zehnten  im  Höflinger  Banne. 
***)    Die  „von  Rfizingen*^  kommen  als  eines  der  ältesten  Geschlechter  des 
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kttte  schon  vier  Jahre  vorher  8  Schuposeen  nebst  dem  ^  Höflinger 
Wald  ^  von  den  Brüdern  Hennann  und  Heinrich  von  Kiemberg  sich 
erworben.  Hemma,  die  Tochter  Walthers  von  Kiemberg,  welche 
in  ein  Kloster  getreten,  ttberliess  1299  alle  die  Rechte,  welche  sie 
als  Erbe  von  ihrem  Vater  auf  dem  Gate  Höflingen  hatte,  der  Jo- 
hanniter-Commende  vor  der  Stadt  Rheinfelden.  Diese  hatte  durch 
andere  Schenkungen,  sowie  durch  Käufe  sich  einen  grossen  Theii 
der  Güter  und  GeQllle  im  Höflin<ior  Banne  erworben;  einiges  da- 
von war  auch  an  das  Kloster  Oisberg  und  das  Stift  St.  Martin  in 
Rheinfelden  gekommen.  Den  bedeutendsten  Theil  besassen  noch  die 
Ritter  von  EpUngen,  welche  mit  den  Johannitern  über  das  Recht 
im  „Zwing  und  Bann^,  oder  die  niedere  Gerichtsbarkeit,  und  über 
die  Benutzung  des  „Höflinger  Holzes^  in  Streit  geriethen.  Ein 
Schiedsspruch  des  Bürgermeisters  der  Stadt  Basel,  Ritter  Wemher 
Schaler,  nach  welchem  Zwing  und  Bann  den  Rittern  von  Eptingen, 
die  Waldung  aber  laut  Kauflirief  der  Commende  St.  Johann  zu« 
gehören  sollte,  vermochte  nicht  den  Frieden  herzustellen  (1:^51). 
Die  Ritter  von  Eptingen,  Johann  Petermann,  genannt  „ Beschisser ^, 
und  Petermann,  genannt  „Puliant^,  trotzten  dem  Urtheii.  Durch 
ihre  Dienstleute  Hessen  sie  unter  eigenem  Schutze  im  Walde  Holz 
fallen,  und  da  sich  die  Johanniter  diesem  Gewaltstreich  ebenfalls 
out  Gewalt  widersetzen  wollten,  wurden  sie  misshandelt,  verwundet 
und  beraubt,  sogar  zwei  ihrer  Knechte  getödtet.  Ein  Spruch  Con- 
rads von  Bärenfels,  Ritters  und  Bürgermeisters  von  Basel,  vermit- 
telte den  Zwist,  sprach  den  Eptingern  das  Recht  über  den  Wald 
zu,  belegte  sie  aber  wegen  Misshandlung  geistlicher  Personen  und 
wegen  Todschlags  mit  damals  rechtsüblichen  Strafen  (siehe  Ur- 
kunde 14).  Ueberdrüssig  der  Nachbarschaft  veiiiauften  die  beiden 
Ritter  Petermann  und  Cunzmann  von  Eptingen,  genannt  die  Puli- 
anten,  „Dorf,  Zwing  und  Bann  mit  Leuten,  Gerichten,  Zehnten, 
Aeckem,  Wiesen,  Holz,  Feld,  Wun  und  Weide  in  Höflingen  an 
die  Stadt  Rheinfelden  um  320  Gulden  "^  (1364;  siehe  Urk.  15).  Die* 
Käuferin  trat  aber,  um  fernem  Streitigkeiten  vorzubeugen,  die 
Hälfte  der  Liegenschaften,  unter  welchen  sich  auch  das  „Höflinger 
Holz^  befand,  um  160  Gulden  an  die  Commende  SL  Johann  ab, 
und  erwarb  sich  dann  später  (1311)  um  sieben  Gulden  von  Ritter 
Gottfried  von  Eptingen  den  letzten  Yiertheil  des  Dorfbannes.  — 
Bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  übten  Stadt  und  Commende 


bürgerlichen  Adek  der  Sladt  Rheinfelden  vor;  ebenso  die  „von  Kiemberg**  und 
die  Ritter  von  Eptingen. 
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Rheinfelden  die  niedere  Gericktebarkeit  ^meinsckafUick  aus  und 
besessen  als  Grundberren  auch  die  meisten  Gefälle. 

Ueber  das  Ertr&gniss  der  Güter  liegen  nur  für  einen  Theil 
ältere  Bereine  vor,  indem  diejenigen  ftir  den  Antheil  der  Stadt 
beim  Brande  des  Rathhauses  (1580)  verloren  giengen. 

Nack  diesen  altern  Bereinen  aus  dem  14.  und  15.  Jahrkundert 
besass  die  Commende  secks  Hofgttter  in  Höflingen.  Das  erste  Hof- 
gut, die  ^ erste  Zelg^,  umfasste  11  Jucharten  Ackerland,  3  Mann- 
werk Wiesen  und  eine  Hofstätte,  und  zinste  jäkrlick  2  Yiernzel 
Dinkel,  1  Yiernzel  Haber,  2  Herbstbükner,  1  Fasnacktskukn  und 
30  Eier. 

Das  zweite  Hofgut,  ^Wittnower's  vnd  Boni's  gut,^  30  Juck. 
Ackerland,  9  Mannwerk  Wiesen  und  1  Juck.  Reben  stark,  zinste 
6  Yiernzel  4  Yiertel  Dinkel,  2  Yiernzel  9  Yiertel  Haber,  6  Herbst- 
und 2  Fasnachtsbühner,  80  Eier  und  12  Sckilling  Geld.  Dasselbe 
Gut  musste  zugleich  jäkrlick  an  die  Deutsck- Ordens -Commende 
Beuggen  liefern :  2  Yiernzel  Korn ,  1  Yiernzel  Haber  und  1  Huhn. 

Das  dritte  Gut,  „ein  gätli,  fridmarsguot,  was  vorztten  der 
frouwen  zuo  Unterlinden  zuo  Colmar,  vnd  was  Cunrats  von  singen, 
eins  burgers  von  Rinfelden,  lecken  von  den  ^genanten  frouwen,^ 
entkielt  nur  14  Juck.  Acker  und  eine  Wiese*). 

Das  vierte  Hofgut,  „Nordsckwaber's  gut^,  umfasste  17  Jucharten 
Ackerland,  3  Mannwerk  Wies-  und  4  Jucharten  Rebland  mit  3  Häu- 
sern und  zinste  3  Yiernzel  2  Yiertel  Dinkel,  2  Yiernzel  Haber, 
3  Herbst-,  2  Fasnachtsbükner  und  45  Eier. 

Das  fftnfle  Gut,  „das  Linken  gut^,  12  Juck.  Acker,  3  Mann- 
werk Matten  und  eine  halbe  Juch.  Rebland  stark,  ertrug  3  Yiernzel 
Dinkel,  2  Yiernzel,  8  Yiertel  Haber,  4 Herbst-,  2 Fasnachtskttkner 
und  30  Eier. 

Das  seckste  Gut  „Bemkart's  gut",  hatte  18  Jucharten  Acker-, 
8  Mannwerk  Wiesenland  und  zinste  4  Yiernzel  Dinkel  und  2  Yiem* 


*)  Das  Frauenkloster  Unterlinden  in  Colmar  besass  im  Frickihale  mehrere 
BesitEungen  und  Geftlle.  In  einer  Urkunde  vom  J.  1<^6  wird  ein  Feld  be- 
seichnet  „under  dem  kilchrein  in  banno  de  Rinfelden  prope  bona  dicia  der 
Krowengut  von  Kolmar*^.  1256  vergeben  die  Priorin  und  der  Conveni 
•ororum  de  Columbaria  sancii  JoKannis  Güter  und  GefiiUe  in  Rheinfelden  als 
Lehen.  1326  verkaufen  dieselben  ihre  Liegenschaften  in  Rheinfelden,  Wegen- 
stetten  und  an  andern  Orten.  1306  nimmt  der  Burggraf  von  Rheinfelden,  Hein<l 
rieh  ze  Lobun,  Ritter,  die  Klosterfrauen  von  Unterlinden  und  ihre  Güter  in 
seinen  besondern  Schutz  und  bekennt,  „daz  si  ze  Kobner  vnd  ze  Rinvelden  in 
des  Riches  vestinen  burger  sint'^  (Kopp,  Urkunden  II.  173). 
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zel  Haber.  —  Auf  allen  diesen  Gütern  lasteten  noch  Gefiille  fbr 
das  Kloster  Olsberg  und  das  Stift  Rheinfelden,  welches  überdies 
vom  ganzen  Höflinger  Bann  den  sogenannten  kleinen  Zehnten 
bezog  ♦). 

Die  Urkunden  geben  uns  über  das  ältere  Rechtsverhältniss 
der  Bewohner  des  Dorfes*  zu  den  beiden  Grundherren  wenig 
Auskunft.  Als  im  Anfang  des  15.  Jahrb.  die  „Gebursame  gemein- 
liehen  des  Dorfes  Höflingen^  glaubte  „si  werent  frtge  lüt^  und 
könnten  als  solche  dieselben  Rechte  und  Freiheiten  in  An* 
Spruch  nehmen,  welche  die  freien  Leute  der  andern  Orte  in  der 
Herrschaft  Rheinfelden  genossen,  namentlich  aber  der  Commende 
die  Leistung  der  Frohndienste  verweigerte  und  desshalb  mit  dem 
kirchlichen  Bann  belegt  wurde,  entschied  ein  Urtheilsspruch  des 
Schultheissen  und  Rathes  von  Rheinfelden,  dass  ein  jeder,  der 
in  Höflingen  haushfiblich  niedergelassen  ist,  einen  Tag  im  Jahr 
für  den  Grundherren  zu  frohnen  habe  (siehe  Urk.  2d).  Allein 
die  Einwohner  schienen  bald  nachher  mit  mehr  Lasten  belegt  wor* 
den  zu  sein,  als  dieser  Vertrag  angab  (siehe  Urk.  26).  Nicht  ver* 
gebens  nennt  sie  der  St.  Johann-Ordensmeister  Löset  „arme 
Leute  ^;  sie  theilten  das  unglückliche  Loos  der  damaligen  Eigen- 
leute, welche  wohl  mit  einem  Besitzthum,  mit  Land  und  Wohnung 
versorgt  waren,  aber  Leben  und  Mühe  dem  Grundherrn  zu  opfern 
hatten  und  dabei  noch  ungewiss  waren,  welcher  Tag  ihnen  die 
wenige  eigene  Habe  entreissen  würde.  So  wurde  Höflingen,  nebst 
andern  Dörfern  in  der  Herrschaft  Rheinfelden,  von  den  Baslern 
in  der  Fehde  mit  dem  Hause  Oesterreich  im  Jahr  1411  eingeäschert. 
Kaum  waren  die  Wohnungen  wieder  hergestellt,  so  zerstörte  öster- 
reichisches Kriegsvolk  unter  Thomas  von  Falkenstein,  der  zwar 
selbst  in  Höflingen  Eigenleute  und  Geftdle  besass,  Haus  und  Hof, 
Saat  und  Feld.  Den  „armen  Leuten^  erlaubte  der  Rath,  in  der 
Stadt  Rheinfelden  betteln  zu  dürfen  (1445).  Als  die  Eidgenossen 
1468  ihre  Belagerung  von  Waldshut  aufhoben,  zog  eine  Abthei- 
lung das  Frickthal  hinunter,  brandschatzte  die  Orte,  kam  am 
28.  Juni  vor  die  Mauern  Rheinfelden's  und  da  sie  dieselben  wohl 
bewacht  und  bewahrt  fand,  zerstörte  sie  die  Aecker  und  Gärten 
vor  der  Stadt  und  steckte  das  Dorf  Höflingen  in  Brand.    Die  un-^ 


*)  Die  altern  Fluraanieii  im  Hoflinger  Banne ,  rasser  den  bereits  genannten, 
sind:  Wigerfeld,  Rncheneck,  Rtischelen,  Klos,  Unter  dem  Berge.  Diese  Namen 
sind  jetzt  noch  im  Gebrauch.  Als  Geschlechtsnamen'  von  Bewohnern  HdAingena 
konmen  im  14.  und  15.  Jahrhundert  vor:  Frimaan,  Boni,  Witnouwer,  Seiler, 
Scheret,  Fuchs,  Schon wli,  Jeger,  Schlienger,  Weibel,  Acherman  u.  s.  w. 
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gKicUidien  Bewohner  hatten  sich  vorher  nach  Rheinfelden  geBüeh- 
M  und  wurden  daselbst  mit  Getreide  aus  dem  städtische  Korn» 
hause  unterstützt.  Die  Johanniter  «Commende,  deren  Gebände 
vor  der  Stadt  ebenfalls  zerstört  wurden,  konnte  keine  Beisteuer 
geben.  Sl  Jahre  später,  im  sogenannten  Schwabenkrieg,  mussten 
die  Höflinger  wieder  Schutz  und  Sicherheit  hinter  den  Stadtmauern 
suchen  und  „konnten  den  ganzen  Sommer  hindurch  das  Feld  nicht 
bebauen.^  In  billiger  Berücksichtigung  dieser  Umstände  und  in 
Betracht,  dass  sie  in  der  Stadt  gute  Wacht  gehalten,  erliess  ihnen 
der  Ralh  die  Hälfte  der  jährlichen  Zinsen  auf  zwei  Jahre.  — 

INe  niedere  Gerichtsbarkeit  übten  Stadt  und  Commende 
durch  einen  von  ihnen  erwählten  Vogt  aus.  Derselbe  hielt  monat- 
lich ordentlichen  Gerichtstag,  an  welchem  Holz-  und  Feldfrevel, 
kleinere  Diebstähle,  Schlägereien  u.  s.  w^  bestraft,  Bevogtungen 
ausgesprochen  und  Kaufverträge  über  Güter  im  Höflinger  Banne  aus- 
gefertigt wurden.  lieber  die  Verhandlungen  wurde  ein  ausfllhr- 
iiches  Protokoll  geführt  Alljährlich  mussten  die  Einwohner  den 
Huldignngseid  leisten,  den  jeweils  eine  Abordnung  des  Raths  and 
des  Comthurs  zu  St.  Johann  abnahm  (siehe  Urk.  31).  Ein  Frem- 
der oder  Einheimischer,  der  in  demDorfe  sich  niederlassen  wollte, 
musste  dazu  die  Genehmigung  der  Grundherrn  erhalten  und  den- 
selben zwei  Gulden  bezahlen;  wollte  er  fortziehen,  so  hatte  er 
ein  Piund  Abzugsgebühr  zu  entrichten'*^). 

Die  höhere  Gerichtsbarkeit  stund  dem  jeweiligen  Pfand- 
inhaber der  Herrschaft  Rheinfelden  zu ,  deren  Gerichtstätte  in 
Kaisten  (vor  der  Ringmauer  der  Stadt),  somit  im  Banne  Höflin- 
gen war '"'*).  Eingriffe  in  die  Rechte  der  Grundherren  von  Seite 
dieser  Herrschaftsbeamten  und  umgekehrt  gaben  zu  vielfachen  und 
heftigen  Streitigkeiten  Anlass. 

Zuerst  kam  Ritter  Peter  von  Thorberg,  dem  die  Herzoge  von 
Oesterreich  die  Herrschaft  Rheinfelden  ISSl  als  „Burgherrn  des 
Steins^  verliehen,  mit  der  Stadt  in  Hader,  indem  er  glaubte,  „dass 
die  von  Rheinfelden  kein  Recht  hätten,  vor  dem  Thore  zu  richten,^ 


*)  SpHter  wurde  die  Taxe  für  die  Niederlassung  ermSssigt,  dagegen  ftir  die 
Auswanderung  erhilbt.  Bin  Hdflinger  Bewohner  konnte  sich  um  die  Hfilfte  des 
gewöhnlichen  Einkaufsgeldes  (4  Gulden)  das  Bürgerrecht  in  Rheinfelden  erwer- 
ben, musste  aber  vorher  von  der  Leibeigenschaft  freigesprochen  sein. 

^*)  Die  Gerichte  der  Herrschaft  Rheinfelden  wurden  ftir  die  Gemeinden  mf 
dem  rechten  Rheimifer  in  der  „Au**,  jenseits  dt»  Steins,  und  für  die  Bewohner 
der  Gemeinden  M<lhlin,  Mägden  u.  s.  w.  in  „Kaisten**  (jetzigem  WirthihMis  in 
Oreikönigen)  abgehalten. 
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d.  iL  ia  Höflingen  die  Gerkktobarkeil  aumiiben.  Haraog  Leopold 
ttcUidhtele  1S91  verschiedene  andere  Streitpunkte  zwischen  Peter 
von  Thorberg  und  der  Stadt  Rheinfelden.  Die  Gerichtsbarkeit 
in  Höflingen  aber  glaubte  er  erst  dann  Rheinfelden  zuspre* 
chen  zu  können,  wenn  ^dieselben  vnsere  burger  fürbringen 
„vnd  weisen,  als  recht  ist,  mit  drien  vnversprochnen  mannen,  daz 
„die  von  Eptingen  die  kleinen  gericht  also  gehebt  vnd  herbracht 
„han.^  Dieser  Beweis  wurde  beigebracht  (Drk.  22),  und  damit 
schien  der  Zwist  für  einige  Zeit  gehoben  zu  sein.  Ritter  Mar*« 
qoart  von  Schönenberg,  Pfandherr  des  Steins  (1461  — 1464) ,  der 
mit  der  Stadt  ohnehin  nicht  im  besten  Verhältnisse  stund,  sprach 
wieder  das  Recht  der  Gerichtsbarkeit  in  Höflingen  an.  Das  Zeu* 
genverhör  vom  Jahr  1^98,  sowie  die  Kaufbriefe  des  Dorfes  wiesen 
seine  Ansprüche  zurück.  Mit  welcher  Genauigkeit  aber  die  Herr* 
Schaft  und  Stadt  Rheinfelden  ihre  gegenseitigen  Rechte  zu  behanp-* 
ten  suchte,  beweist  folgendes  Ereigniss  *) : 

Als  an  einem  Abend  im  Spätjahr  1497  der  Schweinhirte  die 
Heerde  vom  Höflinger  Feld  her  eintrieb,  lief  ein  Wildschwein,  das 
sich  unter  die  zahmen  Anverwandten  gemischt,  mit  in  die  Stadt. 
Erfreut  über  diesen  auf  so  leichte  Weise  erhaltenen  Tribut  der 
Jagdberechtigung,  veranstaltete  der  Rath  auf  der  Herrenstube  im 
Wirthshaus  zur  Sonne  ein  Gastmahl,  wozu  die  Vorsteher  der 
Zünfte  und  einige  benachbarte  Ehrengäste  geladen  wurden.  Bal- 
thasar Gut,  der  Statthalter  des  Pfmdherrn  der  Herrschaft,  Wilhelm 
Grafen  von  Thierstein,  legte  jedoch  wenige  Stunden  vor  dem  an- 
geordneten Abendschmause  eine  feierliche  Verwahrung  ein,  indem 
^eine  Wildsau  zum  Schwarzwild  und  dieses  zur  höhern  Gerichts-* 
barkeit  gehöre,  während  einer  Stadt  Rheinfelden  nur  die  niedere 
Gerichtsbarkeit,  somit  auch  nur  das  Rothwild  und  die  niedere  Jagd 
zukomme.^  Der  gewandte  Stadtschreiber  Moser  wusste  den  fata« 
len  Streitfall  dadurch  zu  lösen,  dass  er  den  Statthalter  der  Herr- 
schaft durch  „besonderes  früntliches  Schriben^  zum  Wildpret- 
schmause  einladen  Hess,  den  Rath  aber,  wegen  Eingrifl*  in  herr- 
schaftliche Rechte  im  Höflinger  Banne  veranlasste,  den  beim  Abend- 
essen getrunkenen  Wein  aus  der  Stadtkasse  zu  bezahlen.  — 

Etwas  ernster  wurde  einige  Jahre  später  (1504)  ein  Conflikt 
zwischen  Stadt  und  Commende  Rheinfelden  einerseits,  und  dem  In- 
haber der  Herrschaftsrechte,  dem  Ritter  Ulrich  von  Habsberg  an- 


*)  Die  Bnahlung  dieses  Vorfalls  ist  aus  dem  Rathsprotokoil  der  Stadt  Rhein- 
felden entnommen. 
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derseits.  An  der  Stelle  dieses  Letztern,  der  zugleich  Hauptmann 
der  vier  Waldstätte  am  Rhein  war,  erhob  der  Landesschaffner  des 
Steins  zu  Rheinfelden,  Diebolt  Müller,  Klage  beim  vorderöster-> 
reichischen  Hofgericht  in  Ensisheim  wegen  Uebergnfis  in  die  Ge- 
richtsbarkeit der  Herrschaft  Rheinfelden.  Denn  das  Urbar  dersel- 
ben besage,  „was  inn  der  herschafft  gelegen,  do  hab  niemans  über 
zu  richten,  denn  ein  Burggraff  zu  Reinfelden,  vssgenommen  ein 
hofmeyster  zu  Segkingen  hab  zu  richten  zu  Zutzikcn  im  kellerhof, 
an  der  Eptissin  von  Segkingen  stat  vmb  drig  Schilling ,  vnd  die 
von  Rinfelden  vsser  ir  statt  zu  Heilungen  euch  vmb  drig  Schilling 
vnd  nit  flirer.^  Diese  Bestimmung  aber  überschreite  Rheinfelden, 
indem  es  in  Höflingen  die  Strafrechte  über  das  im  Landesurbar 
angegebene  Mass  ausdehne.  In  Fernerm\gestatte  man  den  von 
HefDingen  nit,  das  sy  in  Dinghof  gon  Zeiningen,  wie  von  alter 
harkommen,  die  dingrecht  helfen  besetzen,  die  landrecht  helfen  be- 
hütten,  vnd  landtag  helfen  halten  inmassen  andre  der  herschaft 
vnderthanen,^  und  doch  sei  Höflingen  „mittelig  Bezirk  des  Dinghofs 
von  Zeiningen.*  —  Zugleich  berief  sich  der  Kläger  auf  einige 
Fälle ,  nach  welchen  der  jeweilige  Pfandinhaber  auch  die  niedere 
Gerichtsbarkeit,  sofern  die  Strafe  über  3  Schilling  gieng,  ausgeübt 
habe.  Der  Anwalt  der  Stadt  und  Johanniter-Commende  entgeg- 
nete, dass  das  Landesurbar,  auf  welches  man  sich  berufe,  ein 
„falsches  vnd  eine  nuUitet*  sei,  er  stellte  nach  den  Kaufbriefen  und 
anderen  Urkunden  die  Rechte  dar,  welche  beide  über  das  Dörflein 
Höflingen  erworben,  und  erwies  dieselben  durch  Zeugenaussage 
(siehe  Urk.  29),  von  solchen,  welche  „vor  80  vnd  90  Jaren  an 
die  Dinggericht  gon  Zeiningen  oder  an  die  Malefizrecht  vnd  Land- 
tag gewandelt,  keine  von  Hefilingen  haben  sehen  daran  sitzen, 
vrtelsprechen,  noch  die  helfen  verhütten.*  —  Das  Hofgericht  sprach 
das  Urtheil,  „dass  der  Commenthur  vnd  die  Statt  Rinfelden  by  den 
gerichten  zu  Höf&ingen  bis  an  das  malefiz  vnd  blut  vngeirt  der 
Herschafft  des  Steins  bliben,  doch  sollen  die  von  Höfflingen  vnd  ir 
nachkommen  in  dem  dinghof  desselben  Recht  helffen  besitzen,  vnd 
zu  den  Landtagen  vnd  Malefizrechten,  so  sy  des  von  der  Herschafft 
wegen  je  zu  zeytten  vngevarlich  erfordert  werden,  ouch  gehor- 
sam sin,*  — 

Gegen  dieses  Urtheil  erhoben  sich^  der  Vogt  und  die  Geschwor- 
nen  der  Landschaft  Möhlibach,  indem  „die  von  Höflingen  Eigen- 
leute seien,  somit  am  Dinggerichte,  das  nur  von  freien  Herrschafts- 
unterthanen  besetzt  werden  könne,  nicht  Antheil  nehmen  dürfen*. 
Die   kurz  darauf  folgenden  Unruhen  unter   den  Bauern  und  der 
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Ankaur  der  andern  HäUle  de&  Dorfes  Höflingen  durch  die  Stadt 
Rheinfelden  liessen  die  Sache  auf  sich  beruhen.  — 

Im  Jahr  1530  war  die  Ctomthurei  des  Johanniterhauses  Rhein- 
felden dem  Conrad  Vach  tibertragen  worden,  wegen  seiner  Ver« 
dienste,  die  er  sich  als  Schaffner  desselben  Hauses  in  Basel  ^bi 
Zufall  des  luttrischen  louffes^  erworben.  Sein  Bestreben  war,  die 
ökonomischen  Verhältnisse  seines  Ordenshauses  wieder  zu  heben, 
die  theils  durch  üble  Administration,  theils  auch  durch  die  ringsum 
in  der  Landschaft  begonnenen  kirchlichen  Neuerungen  zerrüttet 
waren.  Durch  sein  eigenmächtiges  Auftreten  und  sein  heiliges 
Wesen  gerieth  er  bald  in  harten  Streit  mit  der  Stadt,  deren  Pri- 
vilegien und  Rechte  er  vielfach  verletzte.  Nach  jahrelangen  ge- 
genseitigen Neckereien  wurde  ein  Vertrag  geschlossen,  und  ,, we- 
gen Notdurft  des  Johanniterhauses^  verkaufte  dasselbe  an  die  Stadt 
Rheinfelden  um  100  Gulden  „alle  die  Herrlichkeiten  und  Gerechtig- 
keiten, so  bemelt  hus  an  dem  dörfle  ze  Höflingen  besass,  mit  des- 
selben zwing  und  bann,  lütten,  Gerichten  u.  s.  w.^  (15S9).  Diesen 
Verkauf  genehmigte  Johann  von  Hattstein,  Ordensmeister  deutscher 
Landen,  und  das  in  Speier  versammelte  Ordens-Capitel.  Die  Com- 
mende  behielt  sich  nur  vor  alljährlich  im  Höflinger-Wald  einige 
Klafter  Holz  schlagen  zu  dürfen.  — 

So  war  nun  Rheinfelden  im  alleinigen  Besitz  des  Dorfes.  Die 
Unterthanen  des  Johanniterhauses,  18  Familienväter,  leisteten  am 
Ostermontag  1539  der  Stadt  den  Huldigungseid.  DerRath  schenkte 
jedem  zwei  Schilling  „zum  vertrinken^  und  stellte  der  Gemeinde 
einen  neuen  Vogt  vor.  Derselbe  erhielt  ausser  den  Gebühren  an 
Gerichtstagen  alljährlich  einen  Rock  in  der  Stadtfarbe,  gelb  und 
roth.  — 

Die  Rheinfelder  Rathsprotokolle  aus  dem  16.  Jahrhundert  geben 
über  den  Zustand  und  die  Verhältnisse  des  Dorfes  wenig  Bescheid, 
&ß  lassen  nur  erkennen,  das  die  Bewohner  „arme  Leute^  waren. 
Landstreicher  und  Bettler  schienen  in  Höflingen  gerne  Unterkom- 
men gefunden  zu  haben.  Die  Armuth  im  Dorfe  selbst  war  so 
gross,  dass  (1586)  den  „Höflingern  gestattet  wurde,  am  Sonntag 
und  Donnerstag  in  der  Stadt  zu  betteln^.  Bei  diesen  gedrückten 
Verhältnissen,  unter  dem  Zwang  und  der  Strenge  der  Rechte, 
welche  die  Stadt  über  die  Eigenleute  ausübte,  war  es  auch  be- 
greiflich, dass  unter  den  Dorfbewohnern  ein  misstrauischer  zur  Auf- 
lehnung geneigter  Geist  herrschte.  Schon  bei  der  grossen  Bauern- 
bewegung (1525)  zeigten  sich  die  Höflinger  „etwas  vuruehig**. 
Nachher  fand  die  Lehre  der  Wiedertäufer,  welche  von  Baselland 


her  in  das  Dorf  kamen,  grossen  Anhang,  so  dass  der  Halh  „adi 
scharpfen  mittlen^  entgegnen  musste  (1580).  Die  Erheturag  der 
Steuern  und  Gefirile  konnte,  besonders  bei  FeUjahren,  gewöhnlich 
nur  mit  Anwendung  von  Strafe  und  Gewalt  geschehen.  So  bietet 
uns  das  Dorf  ein  düsteres  Bild  der  Armuth  und  Gedrücktheit,  wo- 
gegen das  ^Wirthshaus^  oder  die  „Kirchweihe^,  die  der  Rath  bei 
guten  Jahren  erlaubte,  freilich  nichts  mehr  verfangen  konnte.  — 

Es  musste  darum  das  schwere  Geschick,  das  endlich  über  das 
Dorf  kam,  nur  als  eine  Stunde  der  Erlösung  erscheinen.  Durch 
die  Belagerungen  der  Stadt  Rheinfelden  im  dreissigjährigen  Kriege 
wurde  Höflingen  am  härtesten  mitgenommen.  Nachdem  der  Feind 
Alles  geplündert  und  geraubt  hatte,  steckle  er  die  Wohnungen  in 
Flammen,  und  seit  jener  Zeit  ist  das  „Dorf  Höflingen^  verschwun- 
den. Die  Bewohner  hatten  in  Rheinfelden  Aufnahme  und  bürger- 
liche Berechtigung  gefunden.  Der  letzte  Abkömmling  Höflingen's, 
Joh.  Hirt,  starb  1158,  dreiundachtzig  Jahre  alt  im  Spitale  der 
Stadt  *). 


Irkaaden  and  Regesten  des  tarfes  Röflfngea. 

1244.  St.  Georg  (!2S.  April).  Rudolf  der  Spiser  und  Enselin  sein 
Bruder  von  Rheinfelden  verkaufen  den  BrQdern  dictis  du  Rikcinger  Güter 
sapra  ooUe,  qui  dicitur  der  Rein. 

1256.  Aug.  11.  Konrad  der  Schultbeiss  und  der  Rath  in  Rheia- 
felden  verkaufen  am  ein  Mark  Silber  an  die  Bruder  Burkart  und  Arnold 
von  Rüzingen,  Bürger  daselbst,  duo  jugera  in  loco  qui  dicitur  Wangen 
Sita,  que  communitati  nostre  per  juramentum  proborum  virorum  adjndi- 
cata  fuerat. 

1260.  Sept.  5.  Adelheid,  Aeblistin  und  der  Convent  von  Seldenau 
verkaufen  11*/«  Jucharten  sita  in  loco  Wen^en^  Rapoiehon  et  supra  kUck^ 
rem  an  Johann  von  Rüztngea  um  10  Mark  Silber. 

(Das  Gut  war  ftorch  die  Töchter  Arnold'"»  von  Riizingea,  Gata  and 
Katherina,  an  das  Kloster  gekommen.) 

(Copialbuch  der  Joh.-Commende  Rheinf.) 

1272.  sehent  tag  vsgends  borniges.  Wir  hermann  vnd  heinrieh 
gebrudere  von  Kiemberg  erkennent  das  nutze  ist,  dass  alle  kouff  mit 
gescbnflft  geleset  werden,  wan  die  lüte  lichtlicher  ze  vergessende  geneigt 


*)  Das  Uöflingerfeld  wurde  1667  nach  Rathsbeschluss  „nut  dem  obern  Feld 
nnterm  Gerwol  in  einer  Zeig  geschlagen,  ein  Jahr  lang  brach  liegen  gelassen 
und  dann  als  Weide  benOtst,** 


IM 

mt.  Uufl  döranb  so  verjeben  wir  ;otte  vnd  den  liitten,  das  wir  mit 
einbelUgem  willen  vnd  ganste  harUnans  vnd  hartwans  vnd  bnrkharl, 
mitts  des  eyenanten  harUnans  sunen,  vnd  Jakobs  vnd  thomansy  miner 
des  vorgenanlen  heinrichs  sunen,  hant  geben  zuo  kouffende  aebt  Sehn- 
possen  gelegen  ze  Hefflingen,  vnd  das  nüwe  gerüle,  das  wir  habent 
an  dem  Berge,  dem  man  spricht  katzenstig,  nidsich  vnd  obsich,  vnd  den 
wall,  dem  man  spricht  hefflingerhoitz,  fttr  lidig  eigen  hern  Wem- 
heren  Mantschin,  burger  xe  Rinfelden,  vmb  achtzig  mark  Silbers,  vnd 
haut  in  gesetzt  in  liplich  gewer  derselben  guter,  vnd  verjehent  euch, 
das  wir  des  selben  Silbers  gewert  sint  vnd  in  vnsern  nutz  bekert  ist. 
Und  mit  Zuversicht  künftiges  werendes,  wan  wir  sy  mit  der  worheit 
gegenwertiglich  gewert  sint  vnd  verziehen  vns  des  vsszttgens,  das  wir 
mochten  sprechen,  das  vns  das  silbor  nit  were  worden,  vnd  aller  helffe 
geistliches  vnd  weltliches  rechtes  vnd  alles  rechtes,  dUs  wir  an  den 
selben  güttern  mechtend  han,  vnd  verbinden  vns  vnd  vnser  erben,  ime 
vnd  sinen  erben  ze  verhütende  vnd  ze  verwarende,  das  im  die  selben 
guter  nit  werden  abgewannen,  vnd  versetzent  ime  darum  ze  vnderpfant 
alle  vnsere  guter,  die  wir  hant  in  dem  bann  zno  Minselen  vnd  die  an 
der  Strasse  by  Rinfelden  gelegen  sint)  Wir  hartman  vnd  burkhart  des 
vorgeiianten  vnsers  vaters  vnd  heren  hartmans  sune  vnd  Jacob  vnd 
Thoman  des  egenanten  heren  beinrich  sune  veriehent,  das  dis  alles  mit 
vnserm  willen  vnd  gunste  geschehen  ist  das  davor  geschriben  stat.  vnd 
das  vmb  die  vorgescliriben  ding  harnoch  nit  mag  gezwiffelt  werden,  so 
geben  wir  die  vorgenanten  verkoufTere  dem  selben  heren  Wernher  disen 
brief  gemeinlich  mit  vnsern  ingesigeln  besigelt  mit  gezügniss  diser 
nachgeschribnen  zbgen:  Cunrat  schnitheiss,  berchtold  von  Schouwenberg, 
Heinrich  kelhalden,  hermann  von  Bellikon,  Jakob  von  Seckingen,  Conrat 
an  der  Brücke,  Johans  von  Schalen,  Johans  von  Rützingen,  Cunrat  von 
Eschon ,  beinrich  an  der  Brticke  vnd  burkhart  boxhirm ,  bürgeren  von 
Rinfelden.  Wir  Cunrat  schultheiss,  berchtolt  von  Schouwenberg,  heinrieb 
kelhalden  vnd  die  andern  vorgenanten  Ratheren  vnd  wir  Cunrat  von  Eschon 
mit  den  andern  burgern  waren  ouch  durch  bette  zugegene,  do  diser 
kouf  geschach.  Dis  beschacli  zuo  Rinfelden  in  dem  Rate  in  gerichtswise 
in  dem  jor  do  man  zalte,  von  Gottes  geburt  zweliT  hundert  vnd  zwey 
vnd  sibentzig  jare  an  dem  zehend'en  tag  vsgenden  hornigs. 

(Diese  Urkunde  ist  im  Originaltext  lateinisch,  als  solche  jedoch  nicht 
mehr  vorhanden.  Obif^er  Wortlant  ist  einem  Vidimiis  v.  J.  1351 
entnommen  (geschrieben  jedoch  1510)  und  leitet  die  Urkunde  mit 
den  Worten  ein :  ^ein  tCitsch  Instrument  vs  dem  latin  gezogen  von 
worl  ze  Wort.**  —  Copialbuch  der  Johanniter  Comm.  Rheinf.j 

1216.  Die  beali  Nicolai  (Dez.  ti).  Omnibus  presentium  inspectori- 
bus  Johannes  de  Eptingen  miles  noticiani  sübscriptorum.  NoVerint  quos 
nosce  fuerit  opportunum  quod  ego  curiam  meam  sitam  HeteiitigeH  cum 
octo  scuoposis  et  aliis  pertinentiis  pertinentibus  ad  eandem  viris  discretis 
Walthero  de  Kienberg  et  Wernhero  dicto  Mutschino  burgensibus  Rin- 
veldensibus  pro  quinquaginta  marcis  argenli  cum  voluntate  et  consensn 
domine  Agnesye  uxoris  mee  pro  libero  predio  vendidi  et  post  vendicio- 
uem  tradidi  et  incorporalem  possesionem  eos  induxi,  nichilominus  eorun- 
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dem  yenerabiliiim  dMnlnoniin  meonui  GoüiCui  R«dott  tl  SyvMnis  de 
Tierrtem  td  quos  dominiiiBi  spedare  dwoflcitar  praniMonui  vendidoiii 
et  totdicioBi  {irediolonin  boaorinn  consenso  aeis  precibw  aceedeite.  pro- 
fiteor  etian  qood  raaiman  peocnnie  prelibate  peroepi  totalitär  appenaioae 
ipsiiu  prinsqiiam  possessionem  boBorum  ipeomm  tradereai  precedente. 
Quod  81  boaa  premissa  evinci  atiqoando  eontingerit  ab  eaptefib«  avpra-« 
acriptis,  Obligo  predidüs  borgenaibas  et  beredibua  aais,  tarn  me  qum 
horedea  aieoa  ad  sotreBdnni  qaod  lalereaL  boc  est  eatinadoiieiD  quanti 
ret  ftierit  quan  diatraxL  Ne  aiitein  aapra  premiaaia  posait  in  poatenui 
dobitationia  aliquia  acnipuliia  suboriri,^  trado  ipaia  emptoribua  istan  car- 
tarn  ai^Uoram  domlaorum  aieorain  comitcini  premiasoraai  et  mal  maiii- 
laine  roboratan  com  teatibas  infraacriptia.  " 

No6  comilea  aopnacripti  consendeatea  parlier  in  id  ipanm  et  pro* 
itemur  per  oamia  ita  eaae  aieut  aaperiua  conlinetor.  ad  onjua  conaen- 
ana  eTidenciaai  aigilla  noatra  eeaoeaainiua  preaentiboa  appeadenda.  Nos 
Conradna  scoltetna.  Watter  de  Sebowenberf .  Conrad  de  Basekon.  her» 
manna  de  BelUkon.  Jobaanea  de  Bfteingen.  Job.  Belta.  Burchardus 
Boxfairnna,  buic  Gontraotai  iatersomus  et  rogati.  Datam  et  acriptam  Hin* 
velden  in  die  beati  Nicolai.  Anno  Domini  MCCLXXYI.  Indietieiie 
quarta. 

<JSUbdtarchiv  Khatnfelden.    Die  Siafel  def  Job.  v.  EpUagen  und  de« 
Grafen  von  Tbierilein  find  verlelit.) 

1289.    8abbato  ante  featam  S.  Galli  (Okt  IS.)-    iobann  von  BU- 

uagen,  Bttfger  von  RbeinfeMen  acbenkt   an  aeinem   und  aeiner  Eiterai 

Seelenkeil   dem  Oomlbnr  Barkbard   von  LOweneck   und  deai  Jobanaüer* 

hanie  bei  Rbeinfelden  Gfiter  und  GefÜBe  in  ^ScbweraUit,  Wegenatettea, 

Hof-nelin  und  in  Hef Hingen''. 

(Copialbuch  der  Job.  Comm.  Rhdnfelden.) 

1299.  Freitag  nadi  Neujahr  (Jan.  2.).  Wir  her  Conrat  der  Spiser 
adniltheisse ,  vnd  der  rat  von  Rinvelden  tnn  knnt  allen  den  die  disen 
briev  anesehent  older  hörent  lesen,  das  swester  Hemme  von  Kiember^, 
beren  Walters  seiigen  tochter  von  Kiemberg,  eines  Burgers  von  Rinvelden, 
für  vns  kam  vnder  die  ricbtlouben,  daz  vrir  vnd  ein  teil  der  barger  by 
enander  waren,  vnd  da  mit  rechten  vrteil  mit  hem  lacobn  von  seckingen, 
eines  burgers  von  Rinfelden,  irs  vogtes  henden  gab  alles  das  recht,  das 
sy  hatte  ze  HeveUngen  an  dem  gut,  so  sy  von  ir  vater,  dem  vorgenant 
kern  Walter,  het  geerbet  an  holze  vnd  an  velde  vnd  an  all  dem  das  sy 
anhörte,  den  hern  aem  sant  Johans,  die  vor  der  ringmuren  ze  Rinvelden 
gesessen  sint,  vud  entfing  das  selbig  recht  von  iren  bruder  Wemher  der 
keller,  der  do  an  des  comenthurs  stat  was  an  des  vorgenanteti  comen- 
thures  vnd  der  andren  hern  von  sant  Johans,  vnd  gab  sy  ine  es  willtc- 
lich  vnd  vnbezwungen  vor  gericht,  als  davor  gcschriben  stat.  Ich  die  vor- 
genant swester  hemme  von  Kiemberg  vergiche  alles  des  davor  mit  ge- 
Schrift  beschriben  ist,  daz  ich  das  wlliiclich  vnd  vmbezwungen  han  ge- 
tan. Wir  der  vorgenant  her  Cunrat  der  Spiser,  schultheisse,  vnd  der  rat, 
heinrich  Schowelin,  berchtold  Melin  der  jung,  heinrich  von  Eschon, 
Heinrich  Bernhart,  Joh.  Watsack  vnd  Cunrat  der  M'alker,  wann  wir  diess 
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Tttd  Mrtea  vid  tot  vm  beschach,  00  hMl  wir  disea  brief  darclt 
bele  der  vori^eiiaiil  swester  hemiii«ii  bMifelt  nil  vnserm  Stele  ingesigele 
von  Riiiv«Meii  se  ehieiii  vrkund  vnd  warkeit  aller  der  dioipen,  so  daror 
Iftaohnban  atat,  vnd  aial  dia  getMge:  Cunral  voo  Tirol,  Andres  der  brot- 
beeke,  Pelsr  der  kaifer  vnd  aoder  biderlttte  gnof.  Diser  brief  wart 
^ebeii  ae  Rinvaldea,  de  smb  aalte  Toa  €k>tta  ifebarte  swelfhimdert  nQa- 
aig  TBd  Dfln  jara,  an  dem  Dechsten  fritaf  nach  dam  ingonden  Jar. 

(Stadtarchiv  Rheinfelden.) 

1816.  fer.  YI  post  Michael.  (Oktob.  4.).     Die  Wittwe  des  Konrad 

▼OB  Singen   verschenkt  zu   ihrem  Seelenheil   der  Johanniter  Commende 

in  Rheinfelden  Gttter   und   GefHlle   an  einigen  Orten,    so   auch   in  nilla 

Mefßmyen  et  de  agris  ra  JlapuscA. 

(Copialh.  der  Joh.  Connn.) 

1816.  Dienstag  nach  Lutla  CDez.  15.)  Konrad,  Johann  and  Ulrich, 
Johanns  sei.  Söhn  von  Berfcheim,  verkaufen  der  Johanniter  Commende  in 
Rheinfelden  eine  halbe  Schnposse  „lit  auo  he/ßingen  in  dem  banne,  die 
faetnrieh  von  Eschon  von  vns  hatte  vnd  Jerltch  darvon  gab  ein  viemtael 
dinketn  vnd  ein  kalb  viemtzel  heberen,  mit  hüneren  vnd  eyern.  Vnd 
die  halben  schupossen  haben  wir  inen  verkonfet  mit  dem  zwinge  vnd 
nril  dem  banne,  so  dar  zuo  höret  Ülr  lldig  vmb  zwelf  pfund  pfen, 
basaler  mftntze*^. 

(CopiaUrach  der  Joh.  Cerom.  Rheinfelden.) 

1324.  Dienstag  nach  Allerheiligen  (Nov.  6.).  Heinrich  Wigerow 
und  Rudolf  Atze  von  Hefßingen  treten  ein  Erblehen,  das  sie  von  dem 
Johanniterhause  in  Rheinfelden  haben,  bestehend  in  einer  halben  Schu- 
poase  in  HeffÜngen^  an  Peter  dem  Schulder,  Wemlin  2upfin  und  ihren 
Erben  ab.  Es  sigeH  „wan  wir  nit  eygenes  Ingesigel  haben^  Ulrich, 
Cofflthur  des  Hauses  in  Rheinfelden. 

1826.  2.  April.  Alle  die  dlsen  brief  ansehent  older  hörent  lesen, 
die  sulen  wissen,  das  ich  Heinrich  von  Rüneberch,  ein  burger  von  Rin- 
velden  mit  den  erbern  geistlichen  fröwen  von  Olsperch,  der  Eplischin 
vnd  dem  convent  gemeinlich  des  ordens  von  zitels  Oberein  komen  bin 
eins  Wechsels,  als  hie  nach  geschriben  stat.  also  das  ich  in  geben  han 
far  lldig  eigen  einen  vierdenteil  der  bifilim,  lit  ze  Hefiingen  in  dem 
banne,  von  dem  si  mir  ierglich  gaben  einen  mfltte  habem,  vnd  einen 
mattebletz,  lit  bi  der  selben  Blülfln,  och  in  dem  selben  banne,  den  han 
ich  inen  och  geben  für  lidig  eigen,  vnd  darvmbe  so  haut  si  mir  gege- 
ben für  lidig  eigen  fünf  jnchart  akkers,  ligent  ze  magtun  in  dem  banne, 
vnd  ligent  derselben  jucharten  vierdehalb  jnchart  bi  einander  in  Her- 
manstale  vnd  stozzent  vffen  Cunratz  Kilchmeigersgute  vnd  des  müllers 
guote  von  magtun  vnd  vfTen  peternellen  gut ,  ein  juchart  in  Hermanstale, 
stozzent  vffen  bof-melisgute,  vnd^eiu  halb  juchart  üt  anRfiti,  stozzet  an 
desWaIhs  guot  von  Rinvelden,  vnd  der  gut  von  Winikon,  von  dem  ich 
vnd  min  bruder  Johans  inen  ierglich  gaben  ein  viernzal  dinkeln  geltes, 
vnd   die    vorgenant   vierdenteils    der    bittlun   vnd   des  maltenbletz  sulleu 
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beider  ich  vsd  min  erben  der  vorgettanl  Epüscbin  v«d  des  oMvenles 
von  Olspercb  'vnd  ir  nacbkomen,  recht  Wem  sin  für  ledig  eigen  an 
geistlichem  vnd  an  weltlichem  geriehte,  vnd  mit  namen  an  allen  stetten^ 
fia  si  werschaft  von  yns  bedürfen  mit  gnoten  trüwon  ane  alle  geverde. 
Vnd  ze  einem  olTenne  vrkunde  alles  des,  so  davor  geschriben  stat,  so 
han  ich  der  vorgenant  Heinrich  von  Rnnesperch  mit  der  erwirdigen 
geistlichen  fröwen  der  » .  .  Eptischin  von  Olspercb  gebetten  den  Schult-- 
heizzen  vnd  den  rate  von  Rinvelden,  daz  si  ir  stat-ingesigel  von  Bin- 
velden  hein  gehenkt  an  disen  brief.  Wir  die  vorgenante,  ich  Jacob  Kel- 
halde  Schultheizze  vnd  der  rat  Johans  der  Spiser,  Caonrat  Schalon, 
Hartman  von  Beme,  Berchtold  von  Kienberch,  Burchart  Watsack,  Johans 
der  Walker,  Ulrich  am  Spilhove  vnd  Gunrat  von  Stokken,  wan  wir  dis 
sahen  vnd  horten  vnd  och  vor  vns  beschach ,  davon  so  hein  wir  disen 
brief  durch  bette  der  erwirdigen  Fröw,  der  Eptischir  von  Olspercb  vnd 
öch  dur  des  vorgenant  Heinrich  bette  von  Rnnesperch,  besigelt  mit  der 
burger  ingesigel  von  Rinvelden  ze  einer  stetekeit  alles  des,  so  da  vor 
mit  geschrift  vsbeschieden  ist.  dirre  brief  w^as  gegeben,  do  man  zalte 
von  gottes  geburte  drüzehenhundert  jar  darnach  in  dem  sehsden  vnd 
zweinzigosten  jar  an  dem  nisten  zistag  nach  vsgender  osterwuchen.   — 

(Archiv  OUberg.) 

l^UO.  SimQu  und  Judä  (Oktob.  )21.)*  Die  Gebrüder  Uanemann  und 
Cunzmann  Kelhalde,  Bürger  von  Rheinfelden,  verkaufen  an  die  Kloster-* 
frauen  in  Olsberg  um  9  Pfund  Pfen.  den  halben  Theil  einer  Schuposse 
^lit  ze  Rinvelden  vnd  ze  Heflingen  in  den  bannen^.  Dazu  gehören  auch 
Aecker  „ze  Wengi  vnd  ob  Guntzendal^^   — 

(Klostcrarchiv  OUberg.) 

If351.  Donnerstag  nach  Jakob  (Juli  28.)»  Ich  Wernber  der  Schaler 
Ritter,  Burgermeister  ze  Basel,  ein  obman  in  dem  stosse  vnd  der  miss- 
helle, so  vntzhar  gewesen  ist  zwischen  den  erbern  geistlichen  hem  den 
Comentur  vnd  den  bruderen  sanct  Johans  ordens  des  huses  ze  Rinfelden 
einhalbe,  vnd  denen  von  Eptingen  vou  Waltikoven  anderhalb,  vmb  zwing 
vnd  benne  des  dorf$  Hefflingen  vnd  mit  namen  vmbe  das  holz,  das  man 
namt'  hefflinger  holz,  da  schidlüt  waren  der  von  sanct  Johans  Peter  zem 
Rosen  vnd  Johans  Müntzmeister,  dem  man  spricht  küby,  burger  ze  basel, 
vnd  der  von  Eptingen  Peter  der  Schaller  ritter,  min  bruder,  vnd  Diet- 
rich Müntzmeister,  dem  man  spricht  Rüman,  sprechen  vse  als  ein  obmaa 
in  diser  mishclle,  wan  ich  beiden  von  besigelten  briefen,  den  ze  glou- 
bend  ist,  vnd  ouch  von  beiden  teilen  kuntschaft  befunden  han,  daz  das 
holz,  darumb  vntzhar  der  stosse  zwischen!  inen  gewesen  ist,  ze  den 
gutem  höret,  die  hievor  Johans  selig  von  Eptingen  ritter  verkoufer^ 
Waltheren  von  Kiemberg  vnd  Wernher  Muntschin  von  Rinfelden  vmb 
fünfzig  mark  siiber,  vnd  ouch  ze  den  güteren,  die  hievor  hartman  vnd 
Heinrich,  gebrüder  von  Kienberg,  verkouften  Wernheni  Muntschin  einem 
bnrger  von  Rinfelden  vmb  achtzig  Mark  silber,  vnd  ouch  ze  den  güteren, 
die  Gunrat  vnd  Ulrich,  Johans  seligen  sün  von  Berkhein,  verkouft  hant 
für  lidig  eigen  den  egenanten  Gomentur  vnd  den  sanct  Johanisern  von 
Rinfelden  vmb  zwelf  pfant  basler  pfening,   daz  die  egenanten  sanct  Jo- 
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ktmaer  vnd  ir  geneiiider,  vnd  die  die  Torgenanleii  verkoafeteit  gfiter 
luiat  vnd  bestUenl  in  g^ewait  vnd  in  gewer,  des  selben  holses  te  Hefflin- 
^n  sollent  beliben  rOwicIich  als  sy  es  vntzhar  bracht  han,  vnd  daz  s)' 
4aran  die  egenanten  von  Eptingen  nit  sollen  flirbas  irren  noch  bekUmbe^ 
ren  in  dheinen  weg.  Ich  sprich  ouch  vs,  das  die  selben  von  Epiingen 
Swing*  vnd  benne  haben  snllen  in  demselben  Dorf  ze  HefOingen  mit  allen 
den  rechten,  als  sy  vnd  ir  vordem  es  vntzhar  gehept  vnd  an  sich  bracht 
tiant,  als  inen  ouch  erkent  ist  zwing  vnd  ban  von  den  egenanten  vier 
schidifiten.  Ich  han  ouch  disen  vsspruch  nach  wiser  lüte  rat  getan, 
wan  es  mich  selber  recht  donket  vnd  mich  bessers  nit  verstan,  das  sprich 
ich  vf  minem  eide,  den  ich  darumb  sunderlich  getan  han  ze  den  belü- 
gen.  Vnd  dis  ze  einem  offenen  vrkunde,  so  han  ich  min  eigen  ingesi- 
tgel  gehenkt  an  disen  brief,  der  geben  wart  ze  Basel  des  jars,  do  man 
zalt  von  Gottes  gehurt«  dreizehnhundert  jare  darnach  in  dem  ein  vnd 
f&nfzigosten  jare  an  dem  nechsten  Dornstag  nach  sanct  Jacobs  des 
zw^elfboten  tag. 

(Stadtarchiv  RheinfeldenO 

1858.  Dienstag  nach  dem  Naitag  (Mai  4.)  Ich  Cunrat  von  Beren- 
fels  Ritter,  burgermeister  zuo  Basel,  tun  kunt  aller  mengliche  vnd  vergiche 
offenlich  mit  disem  brif  von  des  stosses  vnd  der  misshellin  wegen,  so  do 
-was  zwischent  den  erbaren  geistlichen  heren  dem  Comendur  vnd  den 
bruderen  sant  Johans  ordens  des  hus  zuo  Rinfelden  einhalb,  vnd  den 
von  Eptingen  von  Waltikoven  anderhalbe,  vmbe  zwinge  vnd  benne  des 
dorß  zuo  Hefßingen  vnd  mit  namen  vmbe  das  holtze,  das  mau  nent  heft- 
Finger  holtz,  daz  sy  zuo  beden  siten  vfT  schidlüte  vnd  vfT  heren  Weiiw 
her  den  schaler,  Ritter,  als  vff  ein  gemeinen  obman  komment  warent: 
-Derselbe  obman  ouch  darvmbe  ein  vsspruch  thet  mit  sinem  versigelten 
Mefe,  wonde  die  schidlüte  missehelle  worden  warent,  der  also  stat,  daz 
die  vorgenanten  von  sant  Johans  von  Rinfelden  vnd  ir  gemeinder  vnd 
die  die  guter  hant,  darin  des  vorgenant  hefflinger  holtz  gehört,  des  seU 
lien  holtzes  sollents  in  gewalt  vnd  gewer  beliben  rttwiklich,  als  sy  es 
Jiarbracht  han.  Und  aber  die  egenanten  von  Eptingen  den  selben  vs- 
spruch., sider  er  geschach,  allewent  widerret  hant  vnd  sprachent,  der 
schaler  der  obman  hätte  vmbe  me  gesprochen  dan  an  in  verlassen  war, 
wonde  sy  von  der  gemeinder  wegen  nütes  an  in  gesetzt  hettent.  Und 
als  Job«  Peterman  beschisser  von  Eptingen  vnd  Peterman,  heren  Johans 
Faliants  seligen  sun  von  Eptingen,  gevetteren,  sider  gefrevelt  hant  vnd 
in  dem  vorgeschribnen  holtz  Bruder  Burkart  von  Ostein  den  sant  Johanser 
wundeten,  vnd  Bruder  Wolfen  vom  Steine  ouch  den  sant  Johanser  viengen, 
vnd  bruder  Heinrich  von  brune  ein  priester  des  selben  ordens  gar  ttbel 
schlugent  vnd  handelten!,  vnd  harlman  von  Uffholtz  ein  edelknecht  wun- 
deten vnd  viengen  vnd  ouch  Hugen  von  Schliengen  wundeten,  vnd  aber 
Peter  iren  koch  zuo  tod  schlugen:  Sol  man  wissen,  daz  der  edel  her^ 
grave  Hug  von  Werdenberg,  sant  Johans  ordens  Comendur  zuo  Hochen- 
rein,  an  des  erwirdigen  hern  stat  bruder  Herdegens  von  Rechberg  Hoch- 
meiater  des  vorgeschribnen  ordens,  vnd  in  sinem  namen  der  Comendur 
vnd  der  eonvent  von  sant  Johans  zuo  Rinfelden  vnd  die  vorgenanten 
von  Eptingen  von  der  selben  frevelen  vnd  des  vnfogs  wegen,  so  in  dem 


Yorfetchribswi  holUe  nm  ne  JbMcbeen  was,  tff  Mick  d^n  ohgenwilate 
von  Berenfels  als  vIF  tiien  g^neinen  naa  •!■  satemg«  thalent,  wu  kk 
darumb  nach  dem  rechten  oder  nach  der  minne  seile  ynd  vsspreche,  dtm 
gelobtent  sy  xuo  beden  siten  siete  se  haltende,  vad  vertröste  ouch  das 
der  vorgenant  Grav  Huf  von  Werdenberg  Dir  den  egenanten  von  Reck^ 
berg  vnd  den  orden,  vnd  komment  ouch  danuo  se  beden  aiten  an  mkh 
des  vorgenanten  hem  Wemher  des  scbalers  des  obnannes  vsspmcfc 
vmbe  das  hefflinger  holtze  tuo  Inttemde,  wonde  sy  dammbe  missekette 
warent,  als  vorgeschriben  stat.  Und  als  nach  diser  satEunge,  so  sy  diser 
vorgeschriben  dingen  vff  mich  kommen  warennt,  aber  do  ein  knecht  des 
egenanten  Peters  der  von  sant  Johans  von  Rinfelden  kochs  seligen  bnider 
in  einem  friden  erschlagen  wart  vnd  ouch  der  von  Eptingen  knecht,  am 
dnge  wuttt  wurdent,  do  spreche  Ich  der  obgenant  von  Berenfels  vn4 
sagen  nach  rat,  als  mir  von  witiigen  laten,  der  rat  ich  barunb  gehabi 
hab,  geraten  ist;  Des  ersten  spreche  ich,  das  hern  Wemhers  der  seha« 
lers  vsspruch  des  obmans  stete  beliben  sol  als  die  brief  stani,  die  er 
beden  teilen  darüber  mit  sinem  ingesigel  gab  versigelt,  on  alleine  vmb 
den  artikel  der  da  spricht  in  den  selben  briefen,  das  der  von  sant  Jo~ 
bans  gemejnder  desselben  hefflinger  boltzes  in  gewalt  vnd  gewer  beliben 
sollent  als  sy  es  harbracht  hant.  I>er  selb  artikel  soUe  ab  sin  wd  dheis 
kraft  inen  haben,  wan  die  von  Eptingen  gen  den  aelben  gemeindem  aa 
den  schaler  nütes  sustent,  noch  an  mich  aätea  darumbe  gesetzt  haut 
noch^  kommen  sint  So  denne  von  des  vnfuges  vnd  freveis  wegen,  •# 
die  obgenant  Peterman  beschisser  vnd  Peterman  hem  Petermans  seligeii 
snn  gelhan  vnd  begangen  hant  als  vorgeschriben  ist,  soUent  sy  bede  im 
ur  selbes  libe  vsaerm  disem  kungriche  m  ein  andres  varen  hinant  tnm 
sant  Hargaretentag,  der  aller  schienst  kompt,  dem  orden  vnd  dem  hnse 
MIO  Rinfelden  s«  bessemng,  si  werden  sin  denne  vor  von  dem  Comen-* 
dur  des  selben  huses  zno  Rinfelden  erlassen,  vnd  s<4lent  da  beliben  vnlx> 
sy  von  demselben  Comendiir  harwider  heim  werdent  geheiasen  vareni. 
Ouch  behalt  ich  mir  selber  denn  gewalt  vnd  die  macht,  wanne  sy  ädi 
vsserm  kungrich  geantwnrt  hant  als  vorgeschrtbea  ist,  das  ich  sy  daam 
darnoch  harwider  heim  bertiffen  mag  wan  ich  will,  on  aUe  gevcrde. 
Umbe  dea  ersten  todschlag  als  der  Johanser  koch  erschlagea  wart,  de 
aoUent  die  egenanten  von  Eptingen  Peter  beschisser  vnd  peter  sin  vetler 
den  heren  von  sant  Johans  geben  achtaehen  pfunt  basaler  pfenainge^ 
nfla  pfttol  zuo  vnser  frowentag  zuo  herbste,  vnd  die  andern  nOa  pfniift 
MO  aant  Niciaaslag  des  biaohofs  ano  Wihenachtea,  die  aller  nechsl 
tig  sint>  oder  sy  sollent  ir  geborea,  die  by  dem  todschlag  warent 
haben,  daz  sy  die  selben  acfatzehen  pfunt  pfenning e  zno  den  voigesehri« 
bea  ziten  richten  vad  geben  on  alles  verliehen,  dez  die  egenanten  here 
ven  sant  Johans  darch  des  selben  knechles  sele  wiUen  ein  ewig  Kcfat 
machen,  als  sy  dann  getrawent,  das  es  aUer  nntaliohal  vad  best  si^. 
Und  sattent  ay  euch  die  egenanten  zwene  von  Eptingen  des  geHes  Ter» 
sichern  da  sy  zno  dea  zile  daran  habende  sient  oaa  alle  geverd&  Oadi 
solle  die  gehnre,  die  by  dem  selben  lodsehlag  warent,  in  die  kilchea^ 
by  der  er  begraben  Mt,  opferen  zweatzig  kertzen  hinan  ano  msar 
frowentag  zuo  mitten  aagalea,  dar  schiercat  kampt,  die  jegKehe  eia  vier- 
Mag  Wachses  habe  atas  pfaads  gewicht,  tnd  saüenl  die  zwealsig  erber 


fcoedit  mnb  «n  gnb  Ittf  es  JQgMdMr  tiiie,  alt  ät  TBd  gewoaliBil  iü,  •■ 
alle  geverde.  Um  den  aadan  todachlag,  als  Heini  d«a  cfenanten  koohs 
sdigoi  bmder  onch  erschlagen  wart  vnd  aber  der  egenanten  vooSpftiiH 
gen  knechten  drige  da  sere  wnnt  wordenl,  spreche  ich,  das  man  den 
todschlag  nflt  verbeaaem  sol  vnd  eins  gen  dem  andern  abe  sol  sin, 
wanne  es  in  eim  getrüwen  friden  geschaeh  rnd  der  selbe  Heine  selig 
nAch  dem  friden  den  kcren  Ton  sant  Johans  nit  gehorsam  sin  wolle. 
Die  sollest  die  knechte  die  in  erschlngent,  ino  bess^runge  vnd  den 
frdnden  nio  eren,  in  der  kilchen  do  er  begraben  lit,  geben  vnd  opferen 
binnnt  zuo  dem  Torgeschribnen  vnser  frowentag  snm  mitten  ongsten 
Bwentaig  kertneo,  der  jegüche  onch  ein  vierling  wachs  habe  eins  pfonta 
gewicht,  vnd  sollest  die  onch  zwentzig  erher  knechte  vmbe  sin  grab 
tcagen  jegüoher  eine,  als  sit  vnd  gewonlich  ist,  ane  alle  geverde.  Onch 
aoUent  die  egesanten  swene  von  Eptinges  brnder  Wolfen  vom  Stein 
sin  Schwert  vnd  measer  wider  gehtü  oder  ob  sis  nit  hellen,  so  sollest 
sy  ime  da  für  geben  fhnf  vnd  drissig  schillmg  baseler  pfeninge  in  dem 
nechaten  monat  darnach,  so  er  vrfecht  schwort  als  hienach  beschribes 
ist,  wilen  ich  vemomen  hab,  das  er  sy  ondi  also  kooile.  Als  onch 
die  von  aani  Johans  von  RinfeMen  spredienl,  daz  inen  noch  gebresten 
zwen  mentel,  zwey  schwert,  ein  kugelhut,  ein  messer,  daz  komat  mit 
den  sitenn,  das  solleat  onch  die  vorgenanten  von  Epiingen  bede  wider- 
ton wo  sich  bednnht,  daz  es  inen  oder  den  iren  worden  ist,  es  sig  ver- 
zert  oder  nit,  ane  alle  geverde.  Onch  sprich  ich,  der  obgenant  von  Be* 
renfeb,  von  der  wundsten,  todschlag  vnd  anderen  frevehi  wegen,  so  zno 
beden  siten  geschechen  sint,  es  sig  den  hern  von  sant  Johans,  Hart* 
MMns  von  Uifholtz,  oder  denen  knechten  vnd  geburen,  daz  das  alles  ein 
berieht  ding  vnd  ein  Intter  sttne  sin  soUe,  vnd  daz  der  Comendur  vnd 
der  convent  zjuo  Rinfelden,  die  iren,  dien  si  zuo  gebietende  hant,  vnd 
die  von  Eptingen  onch  die  iren,  denen  sy  zno  gebietende  hant,  <Ue  die 
steh  angat,  sollent  sorg 'haben,  daz  sy  schwerent,  ein  ganz  InCter  slln 
vnd  veriecbt  fttr  sich  vnd  alle  ire  friod.  Were  aber  daz  vnder  wederm 
tlieil  jemant  were,  des  sy  nit  gewallig  werent,  der  die  sfln  vnd  veriecbt 
nit  vollfikren  wolle,  das  sottent  sy  den  andern  theil  erfoerlicb  in  zit  vor 
lassen  wissen  on  alle  geverde.  Darzno  sol  snnderlich  vnd  mit  namen 
der  erwirdig  her  bmder  Herdegen  von  Rechberg  des  ordens  hochmeister 
bmder  Wolfes  vom  Stein  sorg  haben,  daz  er  vor  ime  ein  etd  zun  hei- 
ligen schwere,  ein  gants  Intter  süne  zno  habende  mit  den  egenanten 
von  Epiingen  vnd  mit  meniglichem  .  vmb  das  imo  von  isen  beschechen 
ist,  f&r  sich  vnd  aUe  sine  frinde,  vnd  sol  mir  der  von  Rechberg  der 
Hochmeister  desa  sin  offen  besigeiten  brief  senden,  daz  er  des  vor  im 
geschworen  heb.  Wfir  aber^  daz  vnder  sinen  frfinden  jemant  wer,  des 
er  by  dem  selben  eyde,  so  er  vor  dem  vorgenanlen  von  Rechberg 
schwörende  wttrt,  nttt  gewalüg  sin  aMMshle,  der  die  süne  vnd  veriecbt 
sti  siet  haben  wolle,  das  sol  er  onch  by  dem  selben  eyde  die  voiw 
genaslen  von  Epiingen  erberllch  in  zit  vor  lassen  wissen,  vnd  sol  doch 
die  stse  gegen  den  andern  alles  siete  beliben  vsd  vnverbrochen  ane 
alte  geverde.  Onch  «H>Uent  die  heren  von  sant  Johans  von  Rinfelden 
den  vogt  von  Rinfelden  mit  getrftwen  ernst  bitten  vngeverlich,  daz  er 
die  geriehl,  so  von  der  burger  auo  Rinfelden  von  di^er  sach  wegen  da 


t68 

verlulfeii  sint,  ablasM,  aU  ich  ouoli  verapr oeheii  lutb,  daz  der  von  Rech- 
berg*,  der  hochmeister  brader  Wolfen  vom  Siein,  sollich  solle  haben,  daz 
er  vor  im  schwere  ein  lutter  süne  mo  habende  vnd  mir  ouch  darumbe 
sinen  brief  senden  sol,  als  vor  bescheiden  ist.  Darumb  so  g-ib  ich  dem* 
selben  von  Rechberg  tag  vnd  zil  das  zuo  volfürende  vnd  zno  tunde 
hinant  zno  sant  Johans  zuo  Sun^chten,  der  nun  allernechst  kumpt,  an 
allen  Verzug  vnd  an  alle  geverde.  Ouch  künde  ich  beden  teilen  ein 
tag  den  gen  Ougst  in  das  dorf  vff  den  ersten  fritag  nach  dem  heiligen 
Pfingsltag,  der  zuo  nechst  kumpt,  nach  frügem  Imbiss  diser  vorgeschrib- 
nen  süne  vnd  richtunge  ein  vstrag  ze  geben  vnd  die  lüt  zuo  fründea 
zuo  machen,  als  vorstat.  War  aber,  daz  deweder  theil  des  tags  nitge* 
leisten  möchte  ane  geverde,  so  behalt  ich  mir  selber,  harumb  inen  ander 
tag  ze  gebende  vnd  ze  machende  ane  alle  geverde.  Und  dis  vorgeschri- 
ben  sprechendes  zuo  einem  oflTenbaren  waren  vrkund,  so  habe  ich,  der 
obgenant  von  Berenfels,  min  eigen  Ingesigei  ofTennlich  an  disen  gegen^ 
wurtigen  Brief  gehenket,  der  geben  wart  ze  Basel  an  dem  nechsten 
zinstag  nach  dem  Meientag,  do  man  zalt  von  gotes  geburte  drützehen- 
hundert  vnd  dry  vnd  fünfzig  jar.   — 

(Copialbuch  der  Johanniter-Commende  Rheinfelden.) 

l:}64.  Dienstag  vor  Pfingsten  (Mai  1.).  Ich  Heinrich  Walch,  Schult- 
heis ze  Basel  an  mins  herm  stat,  hrn  Cunrat  von  Bernfels  eins  ritters 
von  Basel,  tun  kunt  allen  den,  die  disen  brief  ansehent  oder  hörent 
lesen,  das  für  mich  kament  in  gerichte  feterman  vnd  Cuntzeman,  puliande 
vonEptingen,  edelknechte  ze  eim  teil,  vnd  Wernher  scherer^  der  Schult- 
heis von  Rinfelden,  an  des  Rates  vnd  an  der  burger  stat  gemeinlich  der 
Stette  ze  Rinfelden  vnd  in  irem  Namen  zem  andern  teil,  vnd  erkanten 
sich  des  die  vorgenanten  Peterman  vnd  Cuntzeman,  puliand  von  Eptingen 
gebrüdere,  vnd  veriahent  bede  offenlich  vor  mir  in  gerichte,  das  si  das 
darf,  imng  vnd  ban  «e  hefeUngen  mit  lüten,  gerichten,  zehenden, 
ackern,  matten,  holtze,  velt,  wuone  vnd  weide  fürkoft  haut,  vnd  ver- 
koflent  do  vor  mir  in  gerichte  recht  vnd  redelich  vnd  mit  allen  rechten 
vnd  nutzen,  so  zu  dem  selben  dorff  hefelingeu  gehört  vnd  als  sis  har- 
bracht  haut,  dem  vorgenant  Wernher  scherer  dem  SchuUheissen,  der  och 
disen  kouf  vfgenommen  hat  an  sin  selbs  vnd  an  des  Rats  und  der  bur*> 
gern  stat  gemeinlich  der  vorgenant  stat  von  Rinfelden  vnd  in  irem  namen, 
für  lidig  eygin  vmbe  zwentzig  vnd  drühundert  guldin,  guote  vnd  swer 
von  florentz,  der  si  von  inen  gar  vnd  geutzlich  gewert  vnd  bereit  sint 
an  der  zal  vnd  an  der  gewicht  vnd  in  iren  nutz  vnd  notdurft  bekert 
haut,  des  die  vorgenant  Peterman  vnd  Cuntzeman  von  Eptingen  vor  nur 
in  gerichte  veriahent.  Och  gelobten  die  selben  Peterman  vnd  Cuntzeman 
von  Eptingen,  die  man  nempt  die  puliand,  gebrüdere,  bi  iren  trüwen 
für  sich  vnd  ire  erben  vnd  nachkommen  dem  vorgenant  Schultheissen  vnd 
Rate  vnd  den  burgern  gemeinlich  der  Stat  von  Rinfelden  vnd  allen  iren 
nachkommen  vnd  dem  obgenanten  Wernher  scherer  dem  Schultheissen  «n 
ir  aller  stat,  des  vorgeschriben  verkoften  dorfes  twings  vnd  bannes  ze 
hefelingen  mit  lüten,  gerichten,  zehenden,  ackern,  matten,  holtze,  velde, 
wunne  vnd  weide  mit  allen  rechten  vnd  nutzen,  so  dozuo  hört  vnd  als 
sis  harbracht  hant,  gegen  mennlichen  für  lidig  eygen  ze  werende  vnd  z« 


irenluMle  an  «Ueii  stoltea  als  recht  ist,  bede  in  ffriehte  vnd  ane  Berichte, 
i«o  vml  wenne  es  diurft,  ^schiebt,  vod  sis  dor  recht  taon  sdat.  Och  ge- 
lobten die  vorgenant  PetermaB  vnd  Cuntxemann  paliant  von  Eptingen  bi 
Iren  trüwen  für  sich  vnd  alle  ire  erben,  den  vorgenant  SchuUheissen, 
dem  Rate  vnd  den  bargern  gemeinlich  ze  Rinfelden  vnd  allen  iren  nach- 
kommen disen  koff  vnd  alles  das  do  vorgeschriben  stat,  stette  ze  bände 
vnd  do  wider  niemer  ze  tunde,  noch  ze  kommende  in  deheinen  weg. 
Und  verzigent  sich  barumbe  für  sich  vnd  ire  erben  wissentlich  vnd  be- 
dachtlich alles  rechtes  vnd  gerichtes,  geistlichs  vnd  weltlichs,  geschribens 
\nd  vngeschribens,  alles  fries  rechtes,  lantrechts,  stetterechtes  vnd  burg- 
rechtes,  aller  schirmnnge  vnd  vsszügen,  aller  fttnden  vnd  geverden,  do 
■litte  si  oder  ire  erben  oder  anders  ieman  von  inen  wegen  wider  disen 
kovf  oder  wider  dehein  ding,  so  do  vorgeschriben  stat,  könden  oder 
möchten  gereden,  oder  getuon  heimlich  oder  offenlich  in  deheinem  wege, 
vod  och  des  rechten  das  do  sprichet,  gemein  verzibe  vervahe  nit,  des 
01  sich  alles  entzigen  hant  in  dirre  sache,  vnd  blinden  och  do  zu  alle 
ire  erben  vnd  nachkommen  ane  alle  geverde.  Es  ist  och  ze  wissende, 
das  die  obgenant  gebrtidere  von  Eptingen  inen  selber  hant  vorus  behebt 
Wemlin  atz  von  Hefelingen  vnd  des  kinde,  vnd  daz  derselb  Wernlia  atz 
noch  sine  kint  enhein  recht  söUent  han  an  twing  vnd  an  banne  ze  he/e- 
lingen,  an  hoUze  noci|  an  velde,  denne  als  darkommen  lüte,  des  och  die 
vorgenant  ze  beden  teilen  vor  mir  in  gerichte  veriahent.  Och  kament 
für  mich  in  gerichte  her  Johans  der  puliant  von  Eptingen,  ein  ritter,  vnd 
Thüring  von  Eptingen  gebrttdere,  vnd  Heintzman  snabel  von  Eptingen, 
edelknechte,  vnd  erkanten  sich  alle  drie  einhellecliche,  das  si  an  dem 
vorgenant  dorffe,  an  twinge  vnd  banne  ze  hefelingen,  an  laten,  gerichten, 
an  zehenden,  ackern,  matten,  an  hoUze,  velde,  wunne  und  weide  en- 
hein recht  hant  noch  haben  sönt.  War  aber,  das  si  dehein  recht  daran 
ketten,  des  entzigen  si  sich  vnd  gabent  es  vf  lidig  vnd  lere  an  des 
vorgenant  Wernher  scherer  des  Schultheissen  hant,  also  das  si  an  den 
achnitheissen ,  an  den  rat,  noch  an  die  barger  von  Rinfelden  vmbe  das 
selb  dorf  hefelingen  vnd  an  allen  dem,  so  do  zuobört  als  vorgeschriben 
atat,  niemer  vorderunge  noch  anspräche  sönt  gewinnen  weder  mit  geist- 
lichem noch  mit  weltlichem  gerichte,  noch  mit  deheinen  dingen  vnd  bän- 
den, och  do  zu  ire  erben,  ane  alle  geverde.  Dis  ist  och  alles  be- 
achechen  vnd  gevertiget  in  gerichte  mit  aller  Sicherheit  vnd  der  gewar- 
sami,  so  von  rechte  oder  von  gewonheit  der  stat  von  Basel  do  zuo 
hörte,  als  do  in  gerichte  mit  rechten  vrteil  erteilt  wart  von  allen,  die 
do  warent  vnd  gefraget  wnrdent.  ^is  dinges  sint  gezfigen  vnd  warenl 
hiebi:  Peter  zem  Rosen,  herman  rote,  Wernher  von  halle,  den  man  nemt 
vnröw,  Hug  von  Sliengen,  Clans  berner,  Cnnrat  Hiilier,  Herman  Ständer 
zero  einhurn,  Peter  puer  der  elter,  vnd  Johans  berghein  der  metziger 
burger,  Heinrich  von  Arowe,  Wilhein  habich,  vnd  Claus  grosse  der  am- 
ann  ze  Basel,  vnd  ander  erber  lüte  genuog.  Und  ze  einem  steten  offenen 
vnd  waren  urknnde  dirre  vorgeschriben  dingen,  so  han  ich  heinrich  Welch, 
der  obgenant  schnltheiss,  disen  brief  besigelt  mit  mins  vorgenant  herea 
Conratz  von  Berenfels  Ingesigel  vom  gerichte.  Und  wir  Peterman,  Guntze« 
man,  Johans  vnd  Thüring  von  Eptingen,  gebrttdere,  die  man^  nemmet  die 
poliande,  vnd  Heintzeaum  snabel  von  Eptingen,  die  vorgenant,  hant  och 
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vDfere  eff«iie  ingemgüt  gtimikel  an  diMS  brief  lo  mtanat 
vnd  bezügmnt  dirre  vorgMcbriben  diag ea.  Dia  bctohMli  wmi  wart  dkr« 
brief  gebea  zt  Baaal  an  dem  neehsten  Cutage  vor  dem  beiligea  pfingea- 
tage  in  dem  jare,  do  awn  ulte  von  Gottes  gebarte  dritzeben  bnndert 
secbfBig  vnd  Tier  jare.  -*- 

(Stadtarchiv  Rheinfeldea.   Die  Siegel  des  C.  ▼.  Birenfela  ond  zweier 

Ritter  v.  Bptingen   sind  nocb  onversehrt,    die  drei   andeni  be- 

sehtkfigt.) 

1365.  Samstag  nacb  Bartholomäaa  (Aug.  30.)*  Wir  Bertsacbi  Dflire 
Schaltheisse,  der  Bat  vnd  die  burger  gemeinlich  der  Stadt  ze  Rinveldea, 
Baseler  Bystumes,  tnnt  kant  vnd  veriehent  offenliche  nüt  disem  briefe 
Alien  den,  die  in  ansehent  oder  börent  lesen.  Als  wir  von  den  fromaa 
notvesten  Peterman  vnd  Contzeman  von  Eptingen,  genant  die  pniiant, 
gebrüdere  Edelenknechten,  gekoulTet  bant  rechte  vnd  redelicbc  das  dcrflB 
%e  heveÜMgen  mit  twinge  vnd  banne  desselben  dorfes,  vnd  Ittten,  ge- 
richten,  zehenden,  agkern,  matten,  holtzen,  veldea,  wanaen  vad  weyde 
vnd  allen  rechten  vnd  nutzen,  die  zu  demselben  dorfe  gehörent  für  lidig 
eygen,  als  an  dem  koaflfbrief,  den  wir  darambe  von  inen  bant,  eygenlieh 
getrieben  ist,  vnd  wir  darnach  den  halben  teil  des  egenanten  koofTes  na 
dem  dorfe,  mit  twinge,  banne,  lüten,  gerichten,  zeheaden,  agkem,  matten, 
holtzen,  velden,  wnnnen  vnd  weyden  mit  allen  rechten  vnd  nutzen,  die 
zu  demselben  dorfe  gehörent,  als  wir  si  gekouffet  han  vnd  vorbeschei-* 
den  ist  an  allem  rechte  vad  in  aller  wise,  als  wir  den  selben  konlTe 
getan  ^hant  vad  an  dem  obgenant  kouflFbriefe  geschriben  ist,  gegebaa 
bant  vnd  gelassen,  recht  vnd  redeiich,  den  Erwirdigen  geistlichen  herea 
Bruder  Werabcr  von  Eptingen,  Commendur,  vnd  den  Bmderen  des  hnaea 
ze  Basel  sanft  lobanses-ordens  des  spitals  von  Jberusalem,  in  irem  vad 
desselben  buses  naaMu,  vnd  bant  dammbe  empfiingen  von  inen  sechsiig 
vnd  bnndert  guldin  von  florenzie,  gut  vnd  voUenswer,  als  och  an  daa 
bffiefen,  die  daiftber  gemaefaet  sint,  eygentltchen  veraehriben  ist  Da  haaft 
wir  gelopt  vnd  gelobeot  mit  disera  briefe  bi  gutea  trüwen  für  vns,  vaaar 
erben  vnd  naehkoauaenen,  die  wir  euch  mit  vns  verbanden  haat  vad 
verUndent  za  dea  dingen,  die  an  disem  briefe  verschriben  sint,  den 
obgeaanten  heran,  dem  Coamiendare  vad  den  bruderen  ze  Basel  vad 
iren  nachkommenen,  biaanthin  gehorsam  ze  sinde  der  gemeinscbaft  vnd 
teibinge  des  obgeaanten  dorfes,  twfnges,  bannes,  Ittten,  geriehien,  zebe»- 
den,  agkem,  matten,  hoitzes,  veldes,  wanne,  weyde  vnd  aller  rechten 
vnd  nutzen,  von  den  vorgeschriben^st,  vnd  oucb  denselben  beren  vad 
irea  nachkommenen  dieselben  teiluuge  ze  tnnde  vnverzegenliche  vnd  aa 
aUe  geverde  in  dea  nechsten  vierzehen  tagen,  daraaeb  so  si  oder  ir 
gewissen  botte  teilange  von  vns  mutent  vad  vordernt.  Und  ze  vrkoade 
dürre  vorgeschribeBen  dingen  so  bant  wir  die  obgenanten :  der  Sehail- 
heisse,  der  Bat  vnd  die  burger  ze  Ria  velden  für  vns,  vnser  eibea  vad 
nachkemmene,  derselben  stat  ze  RinveUen  Ingesigel  gehengket  an  diaaa 
iirief,  der  geg«bea  wart  ze  Riavelden  des  Jares,  do  maa  zalfte  von 
Lottes  gebarte  drOzehenhundert  seehsztg  vnd  Anf  jar  an  dem  nechalea 
Samstage  nacii  Snnt  Bartbolomeus  tag,  des  heilige«  zwölfbolten.  — 

(StadtMPcfaiv  Rbeinfaldea.> 


in 

iSll.  BODiiraliig  vor  Sirtfai  (N«t.  €.).  Ich  dopArid  vm  Ipliiigeii 
ÜHter^  tan  faml  aün  den,  die  diseo  briet  aiwseheDd  oder  liOrail  lesen, 
vnd  wrgtcli  affenüeh  Bit  dbiem  brief  für  mich  vnd  alle  min  eröen,  den 
idi  Teikoffet  hia  vnd  och  redrt  vnd  redeiich  se  cnen  eteMen  ewif  en 
koSe  Ynd  och  för  Kdif  efgen  ze  koffende  han  geben,  Tnd  feben  eck  le 
koffendo  mit  dioen  krief  den  wisen  frommen  Tnd  wolbescbeideneB  dem 
Mmllheiss  rad  dem  Rate  vnd  den  bürgern  gemeiolick  der  glal  ee  Rio« 
velden  vnd  allen  Iren  nachkommen :  Einen  vierteil  dee  Iwingea  vwi  des 
banMO  vmb  die  vorgenant  etat  Rinvelden  in  Basler  bystum,  vif  dem  vn- 
dem  velde  vnder  dem  kilchrein  vntzend  die  stritkalden  nider  vnd  ttber 
sich  vffen  der  von  sant  Johans  byfang,  vnd  von  der  almend  nider  vntzenl 
vffen  den  Bin  :  vnd  sonderlich  alle  die  reohtong ,  vordrung  vnd  ansprach, 
so  ich  zuo  dem  selben  vierteil  des  obgenanten  twinges  vnd  bannes  hatte 
vnd  haben  mochte  vnd  mit  allen  den  rechten»  nuzzen  vnd  gewonheiten, 
als  ich  vnd  min  vordren  den  selben  vierteil  des  vorgeschribenen  twinges 
vnd  bannes  hergebracht  band,  vmb  syben  gnldin,  gut  vnd  genem  von 
lloreats  an  goMe  vad  an  gewicht,  die  ich  der  voiigeMnt  Cropfrit  von 
Eptingen  von  den  vorgenanten  Schuitheissen,  Beten  vnd  bnrgem  von 
Rinvelden  hairvmk  enphangen  han  vnd  si  och  in  miner  nnts  vnd  nottorfl 
gentalick  kefceri  han,  de«  ich  vergich  offenkch  mit  4isem  brief.  Ick  der 
Yorgenmt  Gopfrid  von  Epüngen  lohe«  och  Ittr  mich  vnd  alle  «rin  eiken 
dis  vorgeschribenen  koffes  recht  wer  ze  sinde  ftlr  kdig  eygen  gegen 
menglicheo  vnd  an  allen  den  stetfeen,  wa,  wenne  vnd  an  welen  stetten 
die  okgenanten  der  Schnitheiss,  der  Rat  vnd  die  barger  gemeinifch  der 
slat  von  Rinvelden  vnd  alle  ir  naohko«Mnea  werocbafi  karvmb  bedörffent, 
vttd  toben  eck  wider  disen  vorgesckrikenen  kolT  niemer  ze  wMiende  nock 
se  tunde  noch  schaffen  getan  weder  mit  geriekl  noch  ane  gerieht,  es  si 
geistlick  oder  weltKck  gerichl,  noch  mit  dehcine«  andren  Sachen,  arty- 
enln,  vsseigen,  fiknden  vnd  geverden,  so  ieman  no  oder  hamack  er- 
denken kan  oder  mag,  vnd  bind  och  har  zno  alle  min  erben  bi  gooten 
Iriwen  ane  alle  geverde.  Harttber  ze  einer  waren  stellen  vrinmde  aller 
dirre  vorgeschribenen  dingen  so  han  ich,  der  vorgoMnl  dopfrit  von  8p- 
tiagen,  Ritter,  min  eygen  Ingesigei  offenkch  gehenkt  an  disen  brief,  der 
geben  wart  an  dem  nechsten  Doostag  vor  sant  Marüstag,  in  dem  jare 
do  man  zaile  von  Gottes  geknrte  drOzehenhnndert  sybenztg  vnd  ein  jar. 

(Stadtarchiv  Rheinfelden.) 

Iä73.  Dienstag  vor  Matthäus  (Sept.  18.).  Conrad  BrendJi,  Dekan 
der  Kirche  in  Rheinfelden,  und  seine  Schwester  Gertrut  stiften  eine  Jahr- 
zeit  und  vergeben   zu  diesem  Zwecke  dem  Collegiatetifl  SL  Martin  Ge- 

TäUe  in  Höflingen  (in  banno  ville  Höfelingen). 

(StifUarchiv  Rheinfelden.) 

1S19.  Dienstag  vor  Margaretha  (Juli  IffO«  Agnes,  Wittw<e  dea 
Petennann  iStraknberg  von  RheinfekUni  verkauft  dem  fitifto  St.  MartiB 
daselbst  eine  halbe  Schuposse  in  Ueßingem  mit  n*^^9  matten,  reben, 
4i«s  vnd  hof,  koU  vjad  feid  am  9  Goldgnlden. 

(StiftMrcbiv  Rheuleldea«) 

1S89.  Montag  vor  Michael  (Sepl.  27.).  Hartmann  Rnti  Bürger  von 
^ffeekingntt  aml  seine  Bkefran  ftingoU,  Hermtnas  Watncks  eines  BltgefB 


na 

von   Rheiiifelden  Toehler,   rerkanfen   an  BUe  Wigg  ia  Rheinfelden   um 

.62  Goldgiiideit  eine  Schnposse,  ^gelegen  ze  heßingen  in  dem  banne  mit 

sickern  vnd  mit  matten^  mit  hoUz  md  mit  feld,  mit  wuon  vnd  mh  weyde^ 

mit  aller  ir  zugebörd . .  .  dieselb  schupossen  zinset  vad  bowet  bans  Alz 

von   heflittgen   vnd  git  da   von  jerlkh  ze  sant  Martis  mis'  fünf  viernzal 

Sinnes   minn>  driger  vierteln  Rinfelder  messes,    der  zweteil  dinklen  vnd 

4ier   dritteii  habren^  gutes  vnd  genemes  komea  vnd  habren,    fünf  httnr 

.vnd  fünfzig  eyger.^ 

(SUCUarchiv  Rheinfelden.) 

1397.  Freitag  vor  Verena  (Sept.  28.).  Leopold,  Herzog  von  Oesler- 
reich,  schlichtet  einen  Streit  zwischen  dem  Pfandherni  des  Steins  zu 
■Rheinfelden,  Peter  von  Thorberg,  und  der  Stadt  daselbst,  und  spricht 
letzterer  die  niedere  Gerichtsbarkeit  in  Höflingen  zu,  insofern  sie  zu 
«hrem  Rechte  gehörige  Kundschaft  und  Zeugen  beibringen  kann. 

(Stadtarchiv  Rheinfelden.) 

1898.  Mai  10.  Wir  Official  des  hofs  zu  Basel,  zu  menglichs  er- 
kanntnuas  begeren  wir  mit  Innhalt  dia  briefa  zu  komen.  Daz  vnder^dem 
.Jare  des  bereu  thuaent  drühundert  nuntzigk  vnd  achl  Jar,  vff  fritag 
nephst  vor  dem  Sunentag.,  so  man  inn  gottes  kilchen  singt  vocem  Jocun- 
•ditatis  etc.  zu  prim  zyt,  vor  vns  inn  vnsers  obgenant  hofes  Richthuse 
,inn  gerichts  wyse  gestanden  sind  die  geistlichen  bruder  Conral  Ellen- 
^om  vnd  heinrich  von  lindowe  professen,  oder  so  Sant  Johanns  zu 
•Jhernsalem  orden  verleben  haben  ^  an  statt  vnd  in  namen  der  wirdigen 
.vnd  geistlichen  in  Christo  brudem  des  Commenturs  vnd  Convents  des 
iiuses  desselben  ordens,  nachburlich  vsswendig  vnd  by  den  muren  der 
Statt  Rinfelden  Basler  bistumbs  gelegen,  vnd  Wernher,  genant  Gylie, 
J)urger  vnd  Ratsher,  ouch  Jost,  genant  Wisse,  der  Notarius  der  yetz* 
^nanten  Statt,  an  Statt  vnd  im  namen  der  wisen  vnd  bescheidnen  mannen 
des  Schuitheiszen,  Raten,  Bürgern  vnd  gemeinde  derselben  Statt  Rin^ 
leiden,  die  ha^n  nach  Irem  furwenden,  durch  sy  in  namen  obstat,  vor 
vns  bescheben  erofnet,  daz  wiewol  dieselben  Rat  zu  Rinfelden  vor 
bissig  vnd  zweyen  Jaren  vnd  darüber  verschinen  von  wilent  Petermnn 
Vttd  Cüntzlin  brudem,  genant  puliant,  von  Eptingen  Edelnknechten,  das 
dorff  HeffUngen,  gelegen  by  der  Statt  Rinfelden  vorgenannt,  mit  lüten 
vad  derselben  diensten,  sturen  vnd  ansprachen,  ouch  weiden,  hölczern, 
matten,  veldern,  nämlich  wunn  vnd  weid,  zwing  vnd  bann  vnd  den 
kleinen  gerichten  daselbs,  umb  ein  gewisse  sum  gelts,  nach  Innhalt  der 
liriefen,  als  Sy  sprachent,  darüber  gemacht  gekouft,  vnd  dieselben  Räte 
verwilliget  vnd  veriihen  betten  den  vorgenanten  Commentur,  Convent  vnd 
huse,  den  halben  teyl  derselben  kouften  dingen,  doch  also,  daz  sy  den 
halben  teil  des  houptguts  bezalten,  als  sy  ouch  dann  getan.  Und  betten 
«Iso  foed  In  gemeyn  derselben  on  alle  anfordernng  vnd  Intrag  durch  so- 
"vil  zit,  daz  eins  yeglichen  dings  besitzung,  von  geschribnem  vnd  lands- 
Avchte  vnd  ouch  gewonheil  billichen  die  gewer  inzufftrten  In  Ir  wfircken 
gangen  sin,  gesehen  wirt,  gehept,  gehalten  vnd  besessen,  als  oncli  die 
vorgenant  Edelknechte  vnd  Ir  vordem,  Ee  sy  die  verkouften,  deren  Inn 
Iridlrcher,  entpflntUcfaer  vnd  liplicher  besitzung,  durch  aolich  zit,  daz  dar- 
.wider  mdnaehen  gedeehtnuas  nit  gehept  mag  werden,  gestanden  were&. 


war 

DwMicIi  80  helS  docii  &et  Bdeliwr  Peler  Von  Tberbei^,  §o  die  veste 
vnd  die  hcmdMO  der  veste  su  Rinfelden  yelK  halt,  femeldet,  Das  di» 
kleuMB  ^ridil  lu  UeffUiigeii  su  derselben  veste  gehören  soHeo,  Wider 
soKcb  meldunir  ein  anlaM  vf  den  durdilttchtiigen  fttrsten  vnsem  heren, 
beren  iutpoldea,  beiinoffen  «a  Osterricfa  vnd  der  Rfite,  genuK^bt  vnd  durch 
dieselben  erkant  sye:  Sover  die  genanten  besiteer,  mit  gesügen,  so  d» 
wllsten,  das  die  vovfeMinten  Edeinkneehle  von  EpHngen,  die  verkonffere, 
Ee  sy  vorgemelle  ding  verkovfft  betten,  Inn  besitxung  der  kleinen  ge- 
riehten  su  UelTlingen  gewesen  vnd  gestanden  werent:  Alsdann  die  vor-» 
genanten  Commentttr  oder  Convent,  den  halben  teil,  Onch  SehnHbeiss^ 
Ret  vnd  Burger  zu  Rinfelden,  den  andern  halben  teil,  binnanthin  als  vor 
gebruchen  vnd  sich  des  Inn*  den  obgemelten  dingen  Irer  besitsungen 
fröwen  soltent.  Also  besorgten  sy,  Das  sy  durch  der  gesttgen  alter  vnd 
der  krancken,  so  von  obgerttrten  dingen  wttssten,  furkomenden  tod,  vor 
irer  kuntschaft.  Inen  vf  die  tag,  So  vor  dem  genanten  beren  dem 
hertzogen  vnd  sinen  Räten  gesetsi,  vervntmwt  vnd  Inn  irem  rechten 
versumpt  möchten  werden,  Und  begerten  im  naraen  als  obstat,  Solicher 
gesttgen,  zu  gegenwärtigen  vnd  kunfllUgen  Sicherheit,  darstelinng,  vor  vns< 
vnd  durch  vns,  vnd  solich  gezögen,  vmb  obgemelte  ding  zu  verhören^ 
sttselassen.  Also  haben  wir  vf  solich  zimlich  vnd  dem  Rechten  glichen 
biti,  vmb  daz  der  warheit  bygestanden  vnd  nyemand  verseil  werde,  vnd 
on  yeglichs.  So  Inn  obgemelten  dingen  Recht  hatt,  sins  rechtens  ab^ 
bmch,  mit  vnserm  ordanlichen  gewait  nach  dem  capitell,  Quomam  fre- 
qnenter  etc.,  die  alten  vnd  krancken  gesfigen  zu  verhören  sin  erfcbnni, 
vnd  die  nachbenempten  gezögen  för  vnns  durch  die  vorgenanten  f&r^ 
legere  vnd  In  namen  wie  vor  erschinen,  gestellt,  so  gnttgsandich  blöd . 
Im  alter  vnd  biödikeit  erschinen,  vf  solichen  ponete»  oder  artikei,  ob 
die  obgenanten  Edelknechte,  gebrödere  von  Eptingen,  Inn  besitiung  der 
kleinen  gerichten  zu  hefllingen  gewesen  werent,  oder  ni(,  vnd  was  Sy 
davon  wüssten,  vmb  die  warheit  ze  sagende,  nit  vmb  bitt,  Ion,  hass, 
gnnst,  forcht,  oder  anderer  geverde,  In  eid  zu  nemen,  vnd  Yndertolicb 
Irer  eyden  pSicht  naciieinander  nach  verhörender  gezttgen  gewonheit 
ztt  vertiören,  onch  Ir  sag  getruwlich  zv  beschriben,  vnd  darnach  zu  offnen 
bevolhen,  die  4»uch  by  Iren  eyden  geseit  vnd  kuntschaft  geben  haben, 
als  von  Inen  vnd  Ir  yeglichem  harnach  beschriben  wird.  Nemlich,  CMn» 
Jeger  von  Brattelien,  der  köfer,  ob  sechzig  Jaren  alt,  weiss  sin  alter 
warlich  nit  vszzelegen,  noch  ze  sagen.  Der  gezög  In  eyd  genomen  vnd 
vf  den  artickel  oder  pnnc4en,  davon  obstat  vnd  daruf  er  su  gezögen  ge-* 
steit  ist,  eygentlich  verhört  vnd  ervordert,  seyt  by  sinemeyd,  daz  er 
wüsse,  daz  die  kleinen  gerichte  Inn  dem  doHF  HefFlingen  vmb  schulden,, 
gerechtikeiten ,  sacken  vnd  ansprachen,  darnmb  gerichtet  wirt.  So  des 
mönsehen  bluol  nit  berurend,  Petermann  Im  hag  vnd  Cüntalin  gebrödem, 
genant  Puliant,  von  Eptingen  Edelnknechtn ,  vor  oder  ee  sy  dasselb  dorlT 
mit  sinen  rechten  als  obstat  verkoufl,  zugehört  betten,  Sy  werent  onch 
derselben  kleinen  gerichten  Inn  warer  vnd  fridlich  besitsung  on  Inred  vnd 
hindemiss  aller  bereu,  so  die  veste  Rinfelden  besessen,  gewesen,  aber 
die  hohen  gericht  daselbs,  an  das  blut,  was  stock  vnd  galgen  angat, 
gehören  zu  derselben  veste  Rinfelden.  Und  er  ist  ervordert,  woher  er 
das  wüsse,  gibt  er  dar  sach  sins  wissens  vnd  sagenr  vnd  seit,  vss  dem, 
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das  er  btkaiMt  vod  g«fla1im  hab  die  gMUOlen  BdeUoieehte^  ettm 
laa  dem  ilorff  HeffliugeD  vorgestal.  Er  beb  encb  belaut  i«d  feeebett 
dcraelbeD  Meyger  eder  weUUcbeft  Riditor  Ion  de«9elbeii  dorff,  nit  MMien 
WeEBÜn  Atae,  denflelben  mtjgeit  Er  mI  eyaert^  annder  diek  viid  zu  eil«' 
licheft  meleii  gesehen  heb  mit  dem  eleb  vad  BiMti  weibd,  alt  eiaen 
welttiehea  Richler  im  demselben  dorff  au  geriohl  aitsea,  vnd  veber  aebol« 
den  vnd  andere  clagea  det  Spannen  vad  anfordemgen  den  tulea  vad 
partfayea  femeialicb.  So  vor  ka  fargenonuaea  wurden,  gnügsamkeit  der 
gerechiigkeil  tuen :  Und  einauil  diaem  gezttgen  wider  wilent  Caolalia 
Wigsew  von  Hefflingen,  den  er  vmb  ettlich  schulden  durch  desselben 
meygers  oder  Riobters  gebott  vnd  gericht  veberwand  vnd  ebo  gnuog 
tbnoa  zwange.  Und  hab  aye  von  ettlichen  sinen  vordem  gehört  sagen, 
DaL  die  kleinen  gerichl  daselbs  an  die  genant  vesle  Rinfelden  gehören 
solten,  Und  ohgemelte  ding  seit  Er  vmb  der  lutem  warheit  willen,  Ist 
onch  nit  vnderrkbt,  noch  mit  gaben  verCürt,  Simder  einfaltigliek  oa  ^o* 
trnw  vnd  geverde,  Und  begert  nit,  dass  eyaächs  teils  in  der  misxhetle 
sig,  snnder  me  des,  so  recht  bet  Er  ist  onch  dH  mit  eynichea  der 
nachgeechribnen  gezügen  vbereinkomaiea,  oder  eyaswerden,  eia  rede 
Sias  Samens  mit  ettticfaer  ^everde  wider  die  warheit  ae  sagen.  Jeimtf 
aisselin  von  Ongst,  hettely  genant  Tannser  von  BratleUen»,  Uatm$ 
videller  von  Heflüagen,  yeglicber  derselben  ob  secliszig  Jaren  alt,  vad 
kömient  anders  k  alter  ftur  war  ait  melden,  geattgea  ia  eid  geoommen 
vnd  snndarlieh  nacheinander,  vf  den  vorgcmelten  artikel  verhört,  sagenl 

"  vad  besügeat  by  Iren  eyden,  als  dson  der  necbat  davor  geschriben  ge«- 
sttg  geseit  bat,  inn  allen  dingen  Im  glich  gebelleade,  doeb  vsgenommen 
da&  Ir  keyaer  ettficbea  mit  dem  gerichl  au  Hefflingea  sa  etilicher  sehol* 
den  gnuog  tuott,  erlangt  oder  geswnngan  beb,  Aber  darcb  die  andern 
wort  gehellent  Sy  dem  nechst  vorgesehiibnen  gesttgen.  Conrut  SeiUar 
von  Bmttellen,  ob  Sybentaig  Jarea  alt,  ein  geattg  in  eyd  geaomaien,  seit, 
das  er  baitannt  hab  den  Meyger  ae  HeffliageB,  genant  Meyger  Ata,  der^ 
selb  meyger  were  der  beven  von  Eptingen.  Und  wie  wol  er  denn  nye 
gesehen  bet  an  gericht  sitaea  Inn  dem  dorff  an  lleiliage»,  So  hett  er 
doch  vsB  anbringen  anderer,  so  vor  Im  inn  gerichte  ze  aehalÜNi  bttten, 
dkk  gehört,  daz  sy  vor  Im  die  gerechtigfeeit  zu  Heffliagea  erlangt  betten. 
Und  hab  nye  von  yemandt  der  weit  siner  vordem  gebort  sagen,  das  die 
kleinen  geriefat  daselbs  an  die  veste  Rinfelden  gehören  solten,  Sander 
das  ganta  dorff  mit  liten  vnd  gerechtikeiten  vnd  siaem  gmitzen  begriff, 
Nemlicb  das  dorff,  läte  vad  guot,  iwiag  vnd  baan  vnd  die  kleynea  ge- 
riohl den  heren  von  Eptingen,  so  dazvmal  zu  ziten  daselbs  heren  warent, 

\  vad  die  grössern  oder  hohen  gericht  zee  der  genanten  veste  gehört 
betten ,  Anders  im  von  obgenanten  dingen  nit  wer  au  wüssen.  Zu  aller 
vad  yeglicfaer  obgemelter  dingen  glonben  vnd  offenem  vrkund,  So  haben 
wir  OfHcial  vorgenaat  vff  obgerftrte  bitt,  vnsers  vorgenanten  hofs  zn 
Basel  Ingesigel  an  diseu  obgemeldetten  kunt8chaffler«*briefe  tnon  henken, 
geben  Inn  dem  Jare  des  herren,  vnd  uff  den  tag  als  obstat. 

Also  ist  es  :  Sigmund  Schellenberg. 
Auf  der  Rtickseüe  steht; 
Dis  ist  die  Interpretation  oder  tützschung  des  latiB8chenkuntschaffter--forief8, 
der  kleinen  gerichten  wegen  vnd  ander  gerechtikeiten  halb  zu  Heffliagen. 
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14Sg.  Moalig  mch  NicofaMs  (Dm.  7.).  Wk  der  Schdllieit  vb4 
der  Rel  sm  Rinfeldea  tarn  knal  ■ee^liohea  ait  diaem  Mef  ¥on  der  swi-* 
tmelil  Ted  efpenM  we^o,  so  do  gewesen  sind,  cwtlschen  dem  ersamen 
geistlichen  heren  Rüdiger  Liebermnn,  in  diser  sit  slathalter  des  hnses  cuo 
sanI  Johans  by  Rinfelden  an  einem,  vnd  die  gebursame  gemeinlichen  des 
dorß  %Mo  hefiingen  2uo  dem  andern  theile,  das  demselben  huse  halber 
vnd  vns  der  ander  halb  theil  sugehoert:  Nach  wisnng  der  briefen,  so 
wir  ino  beden  theilen  danimb  bani  vmb  dienst  vnd  tanwen,  so  der  ob- 
genant  Stathalter  meinte,  die  im  die  von  heilingen  tun  solltent,  vnd  aber 
der  von  heilingen  Widerrede,  was  sy  werent  frige  Ittt  vnd  soltent  im  von 
rechtes  wegen  nUtiit  suo  dienen!  noch  £e  tnada  verbanden  nodi  pflichtig 
sin.  Als  wir  nnn  beidertheile  dag,  antwart,  rede  vnd  Widerrede  eigenfr- 
lieh  verhöre!  hnn,  .habent  wir  mit  beden  theilen  gOticUchen  geredel,  du 
sy  das  mit  mnnt  vnd  mit  hande  ano  vns  gesetat  vnd  gegnnnet  band,  wie 
wir  sy  häriane  entscheident,  das  sy  das  stet  kan  vnd  da  by  blibea  sollen 
vnd  wellen  nu  vnd  hienach.  Da  haben  wir  swttschen  beden  parteien  ge* 
mnckt,  gesprochen  vnd  sy  entscheideB,  alao  das  hinachin  ein  jeglicher 
maanes  namen,  der  soo  beflingea  husheblidi  geatuen  ist,  dem  hnse  suo 
saat  Johans  vnd  einem  Comealhnr  oder  pfleger  daselbs,  jetc  gegenwärtig 
od«r  künftigen,  von  den  xwingen  vnd  benaen  jeglichs  jars  einen  ganaen 
taowen  dienen  vnd  tun  sol,  hat  er  ross  vnd  karren,  mit  dem  sol  er  in 
tna,  hat  er  des  aUt,  mit  sineni  übe,  vnd  sollen!  die  tan,  es  sig  mit 
hollsea,  mit  rebwerk  oder  mi!  bonwen,  jegliober  darsuo  er  denne  nnla 
oder  gut  is!,  vnd  welicher  im  also  einen  getauwen  tut»  es  sig  mit  fu- 
raa^  oder  staem  Übe ,  dar  sol  des  jares  dem  kuse  attt  filrbasser  se  die- 
nen! gebunden  sin,  er  tuge  es  dann  mi!  gvtem  willen.  In  gbcher  wyae 
sollaiit  sy  vns  vnd  vnsern  nachkoamieB  von  vaserm  kalbe»  tkeile  vnsrer 
swingen  vnd  kennen  desselben  dorfs  ae  dienent  vad  tauwea  luo  tun  onck 
gebunden  vnd  flissig  sin  one  geverde.  Als  denn  der  vorgenant  berRQ- 
digcr  die  obgenanien  von  lietingen  mit  rönrisckem  geriehte  vmb  die  sack 
angedagt,  bekllmberet  vnd  in  bann  geton,  darmnbe  bede  theil  eosten 
vnd  sckaden  empfangen  ketten,  haben  wir  gemacht  vnd  gesprochen,  da« 
sckad  gegen  sdiad  sin  vnd  jetweder  sinen  eosten  vnd  sckaden  an  im 
selber  kaken  vnd  dem  andern  nützit  sckuldig  akaulegen  sin  solL  Oucli 
sollen  die  von  kefflingen  in  irem  eosten  (sick)  vsser  bann  lösen  vnd 
sollen  kiemit  genzlichen  mit  einan>ier  verficht  vnd  vereint  sin,  und  alle 
vorgesckribene  ding  by  krefllen  beliben  vod  bestan  nun  vnd  kienack,  alle 
geverde  kienime  genilich  vsgescheiden.  Harüber  zuo  warem  vrkand  so 
kan  wir  der  sckultlieis  vnd  rat  zuo  Rinfelden  vnser  stat  secrete  ingesigel 
gekengkt  an  disen  brief,  deren  drig  glich  sind,  dem  huse  zuo  sant  Jo- 
kans  einer,  vns  der  ander  vnd  der  gebursame  ze  heilingen  der  dritte. 
Dis  beschach  vnd  ward  diser  brief  geben  vflT  den  nechsten  montag  nach 
sant  Niciaastag  des  seligen  bischoffs. 

(Copinllmch  der  Joh.-Comm.  Rheinfelden.) 

1434.  Freitag  vor  Lichtmess  (Jan.  29.).  Rudi  Turner  „seidener 
vnd  gesessen  ze  Rinfelden*^  verkauft  an  Hartmann  Swab,  dem  Schmid 
von  dorten^  die  GefaHe  von  zwei  Vicrnzel  Dinkel  und  einem  Miitl  Din- 
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kel  ab  Gfttero  „gele^eii  in  Gerwil,  vff  den  kilchrein,  vnder  den  dpital- 
holtae^  alles  gdtgtn  in  dem  baniie  ze  Hefßingen^^  um  SS  Galden  rketn.  — 

(Stifttarch.  Rhehif.) 

1443.  Montag  nach  Mcolaua  (Dez.  9.).     Cuni  Boni   von  Uefflingen 

macht  seine  Güter  um  12  Gulden  dem  Spital  in  Rheinfelden  zinspflichtig 

und   verspricht  ^jerlich    ze  herbstzite,   so   man   gewonlich   liset  vf  dem 

^küchreine  %e  He/flingen  vor  der  trotten,  süsses  vqd  gerechten  wines  in 

,,das  Spitalfass  ze  geben. ^   — 

(Stadtarch.  Rheinf.) 

1455.  Fer.   tertia   ante  Elisabeth  (Nov.  $.).     Bruder  Johans   Lösel, 
'Meister  Sant  Johans  ordens  tutschen  Landen. 

Unser  frfintlich  gross  in  begerung  alles  gnoten,  besonder  lieben 
vnd  guten  fründ.  Es  haut  vns  die  armen  Ifit  zfto  Häßingen  färbracbl, 
wie  das  sy  durch  üch  ettiicher  sachen  halb  nämlich  mit  einigen  etwas 
witer  ersucht  werden,  denn  aber  vormaln  beschechen  vnd  von  alten  her-» 
komen,  das  inen  zuo  vil  swer  vnd  vberlestig  syg,  nu  sind  vns  semliche 
dachen  nit  kundig,  das  wir  üch  davon  entlichen  geschriben  konnent. 
Hamm  so  bitten  wir  üwer  liebe  sunder  früntlich  vnd  mit  ernst,  ir  wel- 
len! vns  zuo  willen  vnd  zuo  lieb  sölich  f&rnemen  gegen  inen  jetzmaln 
gütlichen  anstellen,  vnd  sy  desshalben  rftwig  lassen,  vntz  wir  nechsl 
zu  üch  personlich  koment,  das  villicht  nit  lang  verzogen  wirt,  wellen 
wir  mit  fleh  davon  gruntlicher  reden,  damit  als  wir  hoffent  sölicbe 
Sachen  zuo  dem  besten  hingelegt  werden.  Das  wellen  wir  in  glichen 
vnd  meren  dingen  gegenlich  ansechen,  verschulden  vnd  gedienen.  Datnm 
Basilee  feria  tertia  ante  elisabeth.     Anno  dni.  Lquinto. 

Den  Strengen   ersamen   Schultheis   vnd    Riit    zu  Rinfelden,   vnser 
besnnder  lieben  vnd  guten  fründ.  — 

1418.  Montag  nach  Mitlefasten  (8.  Mirz)»  Clewi  Leimlin  vergibt 
den  ^armen  sundersiechenlüten  des  lluses  an  der  klos^  einen  jährlichen 
Bodenzins  von  einer  Hofstatt  in  Höflingen. 

(SladUrch.  Rheinf.) 

1504.  Donnerstag  nach  Judika  (März  28.)-  Wolfgang,  Graf  zu 
Fttrstenberg,  Hofmarschall,  Oberster  Hauptmann  und  Landvogt  im  Elsass 
gebietet,  dass  jeder,  der  in  der  Streitsache  zwischen  Ulrich  von  Habs- 
berg, Ritter  und  Pfandherr  der  Herrschaft  Rheinfelden,  und  dem  Schult- 
heissen  und  Rat  daselbst,  ^von  wegen  den  gerichten  vnd  annder  gerech- 
tikeiten'zuo  HeflUngen^  Zeugniss  (kuntschafl)  geben  könne,  dasselbe  vor 

einem  königl.  Notar  thun  soll.   — 

(Stadtanh.  Rheinf.) 

1504.  ^.  Mai.  Notariatsinstrument  des  öffentlichen  Notars  Michael 
Kleinhenni  von  Schopfheim*,  enthaltend  das  Zeugenverhör 
^  1.  in  Eichsei,  den  29.  April.  Hans  Brunner  der  alte  vogt  daselbst 
sagt:  Y^er  liab  nie  gehört  noch  gesechenUf  das  die  van  He  fingen 
je  gebrucht  worden  syen  an  die  Malefiz-^Recht  oder  Landtage 
weder  zu  Reisten  noch  in  der  Ouwe^.  Dasselbe  erklären  andere 
alte  Männer. 
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2.  in  Wyhieu,  den  30.  April.  Clewi  Heimburger  und  Hans  Hiin-^ 
nielrich  bezeugen  ^dass  sy  an  die  maleUz-gricht  vnd  landtage 
vil  gewandelt  syen,  wiissen  aber  nüt,  dass  sy  der  von  Heflingeu 
je  keine  daran  haben  gesechen  sitzen  oder  gehört  vrtel  sprechen'^ 
Dasselbe  bestätigen  andere  Zeugen.  -r*  ^ 

Z.  in  Uagdeu,  den  2.  Mai.  Conrad  Bürgi  daselbst  sagt  ^dass  er  by 
drissig  Jaren  gewandelt  liab  an  die  MaleH^-Recht  vnd  Landtage, 
dessglichen  gon  Zeiningen  an  das  dinggericht,  hab  aber  nie  kei- 
nen von  Hellingen  an  semlichen  gerichten  vnd  landtngen  gese- 
rhen  sitzen  oder  gehört  vrtel  sprechen^'.  Dasselbe  sa^rt  Hans 
Egger  von  Höflingen,  in  Magdcn  wohnhaft.   — 

(Sladtarch.  Rheinf.) 

1504.  Mitwoch  nach  Cantate  (S.  Mai).  Das  vorderösterreichische 
Hofgericht  in  Ensisheim  fällt  in  dem  Streit  zwischen  Ulrich  von  Habs- 
berg und  der  Stadt  und  Conimende  Rheinfelden  das  Urteil,  dass  letztere 
<lie  niedern  Gerichte  in  Hößingen  auszuüben  berechtigt  sind,  im  Uebri- 
g^en  sollen  die  Bewohner  des  Dorfes  zum  Diughof  in  Zeiningen  ge- 
hören. 

Siegler:  Caspar  von  Mörsberg,  Verweser  der  Landvogtej. 

(Stadtarch.  Rheinf.j 

Der  von  Höfflingeo  eyd.  Die  von  Höfßingen  sollent  sweren  vorab 
dem  allerdurchlauchtigsten  grossmechtigsten  fürsten  vnd  herren  dem  rö- 
mischen kunig  vnserm  aller  gnedigsten  herrn  als  regierenden  Landes- 
fiirsten  des  hochlöblichen  huses  Oesterrichs  treuw  vnd  warheit,  vnd  dar- 
nach einem  Schultheiss  dem  Rat  vnd  gemeiner  Statt  Rinfelden  (ouch  dem 
huss  zu  Sannt  Johans  deselbs)  schaden  zu  warnen,  fromen  vnd  bestes 
allzit  zu  werben  vnd  alles  das  ze  thunde,  das  getreuw  hindersessen  im 
fürstenthum  Osterrich  vnd  zugewannten  vnd  zugehörigen  der  Statt  Rin- 
felden vnd  des  husses  jzu  Sannt  Johans  daselbs,  schuldig  vnd  pflichtig 
sind  ze  thunde,  auch  einem  Schultheissen  vnd  Rat  zu  Rinfelden  vnd 
Irem  vogt  zu  Höfßingen  in  allen  zimlichren  vnd  bitlichen  sachen  gehor- 
sam vnd  ge wertig  ze  sin  etc.  etc.   — 

(Stadtbuch  Rheinf.  1530.) 

15o2.  Dienstag  vor  dem  Maitag  (April  30.).  Schultheiss  vnd 
Rat  in  Rheinfelden  schliessen  mit  Vogt  und  Geschwornen  in  Mägden 
einen  Vertrag  über  den  Weidgang  im  Höflinger  Bann. 

(Stadtarch.  Rheinf.) 

ISST.  Dez.  13.  Der  ,,alt  Hans  Bappus,  burger  zu  Rheinfelden,  aber 
von  Höiflingen  gebürtig  vnd  dort  vffgewachsen ,  seines  Alters  kann  er 
nit  anders  wissen,  dann  er  habe  von  seinem  Vater  vnd  Mutter  gehört, 
das  er,  als  der  herzog  von  burgundie  sye  erschlagen  worden,  XI  Jahr 
alt  worden^  —  gibt  über  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  Hüßin^ 
gen  eine  Kundschaft  ab. 

(Stadtarch.  Rheinf.) 

1539.  Montag  nach  Lätare  (März  17.).  Conrad  Vach,  Comthur  und 
das  Johanniterhaus  in  Rheinfelden  verkaufen  mit  Einwilligung  des  Gross- 
meisters  Jobann    von   Hattstein    den    im   Jahr  1365    von  der  Stadt  ab- 
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l^kaaflen   halben  Theil   des  Dorfes  Höflimgen  wieder  an  diese  Stadt  um 

100  Gulden. 

(Stadtarcb.  Rheinf.) 

ISSl.  Nov.  3.  Der  Landvogt  und  die  Regenten  im  Elsass,  Breia- 
gau  u.  8.  w.  entscheiden  in  dem  Streit  zwischen  der  Stadt  Rheinfelden 
und  dem  Junker  von  Landegk :  „Wir  haben  erkannt,  das  der  Schultheiss 
vnd  Rath  zu  Reinfelden  von  Clag  ledig  vnd  absolvirt  sein,  des  sy  auch 
vngehindert  der  herrschaft  des  Steins  Reinfelden  oder  derselben  Innhaber 
bei  den  gerichten  zvl  Höflingen  auch  in  desselben  Zwing  vnd  bann  (aus- 
genommen des  Malefitz  vnd  pluets)  pleyben  sollen^. 

(Stadtarch.  Rheinf.) 

1551.  Febr.  8.  Der  vogt  von  Höflingen  zeigt  an,  dass  drei  Bursche 
von  Olsberg  und  Aristorf  von  der  Herrschaft  Rheinfelden  gefangen, 
4  Tag  „in  einem  loch  elendtlich  ligen  gelassen  vnd  zu  18  Tag  Gefan- 
genschaft bei  Wasser  vnd  brodt,  oder  zu  18  Pf.  Busse"  veruriheilt 
worden  seien ,  weil  sie  auf  dem  Höflingerbann  gerufen  haben :  hie  guot 
Schweizer  Grund  und  Boden!"  —  Da  dieser  StralTall  vor  die  städtische 
Gerichtsbarkeit  gehöre,  so  soll  man  die  bezahlten  18  Pfund  rekiamiren.  — 

(Stadtarch.  Rheinf.) 

1558.  14.  Jan.  Hans  Melchior  Heggentz  von  Wasserstelz,  königl. 
Rath,  and  Christoph  von  Heidegg,  Schultheiss  in  Waldshut,  schlichten  im 
Namen  der  V.  0.  Regierung  einen  Streit  zwischen  der  Stadt  Rheinfelden 
und  den  Pfandinhabern  des  Steins,  Sebastian  und  Hemmann,  Truchsessen 
von  Rheinfelden,  in  Betreff  der  Bannlinie  von  Höfflingen  und  der  Herr- 
schaft Rheinfelden.  Dem  Schiedssprüche  zufolge  sollen  alle  Harksteine 
mit  dem  Buchstaben  H.  oder  mit  dem  Worte  „Höflingen"  bezeichnet 
werden. 

(Stadtarch.  Rheinf.) 

1600.  Juni  14.  Das  Kloster  Olsberg  und  die  Stadt  Rbeinfel^en 
verständigen  sich  zu  einer  Bereinigung  der  Bann-  und  Marksteine  zwi- 
schen dem  Höflingerbann  und  dem  Klostergut  von  Olsberg. 

(Stadtarch.  Rheinf.) 


Die 

IRrlimulcn  wd  ^^tpn  Atz  c^anenMojlw»  6na<knthal 

im     Aargau. 

Von 

K,  Schröter f   Pfarrer. 


Am  liRkeD  Ufer  der  Reuss,  zwischen  den  beiden  Städten 
Bremgarten  und  Mellingen^  liegt  das  Frauenkloster  Gnadenthai 
(vallis  gratiamm)  vom  Orden  der  Cistercienserinnen.  Wir  haben 
weder  über  die  Stiller  dieses  Gotteshauses  noch  über  die  Zeit  der 
Stiftung  sichere  Nachrichten.  Leu  sagt  in  seinem  Lexicon  (YIII. 
609)  das  Kloster  habe  aus  den  zusammengebrachten  Mitteln  dorten 
gewesener  Beginen  den  Anfang  genommen,  aus  nach  und  nach 
darzu  gekauften  Gütern  und  Zinsen  sei  es  zu  einer  klösterlichen 
Wohnung  erwachsen  und  habe  dann  des  Stifkes  Wettingen  Obsorge 
angesucht.  Diese  ausgesprochene  Ansicht  wird  durch  die  altern 
Urkunden  unterstützt.  Dieselben  benennen  die  Klosterfrauen  als 
dem  ,,  grauen  orden^  angehörend.  Unter  diesem  grauen  Orden, 
so  benannt  von  dem  Ordenskleid,  verstund  man  die  Beginen  oder 
Frauen  (Wittwen)  und  Jungfrauen,  welche  nach  bestimmten  Or- 
densregeln zu  gemeinsamer  Arbeit,  Gelet  und  einem  beschaulichen 
Leben  sich  vereinigten.  Das  Gelübde  des  Gehorsams  und  der 
Keuschheit  war  nur  so  lange  bindend,  als  sie  in  der  Genossen- 
schaft verblieben.  Den  Anfang  einer  solchen  klösterlichen  Ver- 
einigung in  Gnadenthal^  finden  wir  in  der  Mitte  des  1§.  Jahrhun- 
derts. Sprechen  auch  gleichzeitige  Urkunden  dies  nicht  aus,  so 
weisen  doch  spätere  darauf  hin. 

Das  Frauenkloster  gleichen  Namens  in  Basel,  „Gnadenlhai  ze 
dem  merern  Basile,^  welches  zum  ersten  Male  1268  genannt  wird 
(Dr.  Fechter,  Basel  im  14.  Jahrb.))  hatte  Besitzungen  und  Gefälle 
in  Nesselnbach  und  Niederwyl,  weiche  es  1300  und  in  den  folgen- 
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den  Jahren  an  den  Convent  ^ze  Gnadental,  das  da  ob  der  stat  ze 
Mellingen  in  Argöwe  lit",  verkaufte.  Dabei  erklären  die  Basler 
Klosterfrauen ,  dass  sie  früher  im  aargauischen  Gnadenthal  gewohnt 
haben  (^da  wir  e  waren  — *  vergl.  ürk.  9,  13  u.  16).  Als  Mutler- 
haus muss  darum  das  Beginenkloster  an  letzterm  Orte  schon  in  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bestanden  haben.  Die  an  der  Reuss 
zurückgebliebenen  Frauen  schienen  nicht  unbemittelt  gewesen  zu 
sein.  Sie  erwarben  sich  durch  Kauf  Güter  und  Zinse  in  Wohlen, 
Nesselnbach,  Niederwyl,  Wohlenschwyl,  Remetschwyl,  Dinlikon 
und  Meilingen.  In  Bremgarten  ertheilte  ihnen  der  Schultheiss  und 
die  Gemeinde  das  Bürgerrecht,  und  erklärte  sie  Steuer-  und  ab- 
gabenfrei (Urk.  U)*).  Ziemlich 'bedeutend  und  für  die  Ordens- 
frauen in  Gnadenlhal  von  grossem  Vortheil  waren  die  Begünsti- 
gungen, welche  andere  benachbarte  Gotteshäuser  erwiesen.  Das 
Kloster  Schännis  (Kt.  St.  Gallen),  welchem  die  Zehntberechtigung,  der 
Kirchensatz  und  die  niedere  Gerichtsbarkeit  in  Niederwyl,  in  dessen 
Gemeindebann  Gnadenthal  gebaut  wurde,  zustand,  erwirkte  bei  Ru- 
dolf von  Habsburg-Laufenburg,  Bischof  von  Constanz,  dass  dieser 
Gnadenthal  als  eine  selbstständige  Pfarrei  erklärte  (1291).  Muri 
trat  von  seinen  vielen  Besitzungen  und  Gefällen  in  Dintikon,  Re- 
metschwyl und  Wohlen,  das  Kloster  St.  Gallen  seine  Zinse  in  Ru- 
dolfstetten  als  Erblehen  ab.  Das  Gotteshaus  Oettenbach  in  Züricli 
gestattete  ein  Wegrecht  durch  sein  Gut,  und  Wettingen  trat  die 
ihm  angehörende  Räumlichkeit  den  frommen  Frauen  als  Kloster- 
wohnung ab.  Die  Urkunden  nennen  auch  mehrere  Schenkungen^ 
welche  an  Gütern,  Zinsen  und  Mobilien  durch  Ordensschwestern 
und  benachbarte  Adeliche  dem  Kloster  zufielen  *^).    Als  Schutz- 


*)  Egbert  Friedrich  von  Mülinen  sagt  in  seiner  Uclvetia  sacra ,  einem  Werke, 
das  durch  den  enormen  Fleiss  und  die  Sorgfalt  in  der  Ausarbeitung  sich  aus«- 
zeichnet  und  wodurch  der  unern^üdele  und  keine  Opfer  scheuende  Verfasser  sieb 
um  die  schweizerische  Geschichtsforschnng  ein  grosses  Verdienst  erworben ,  — 
dass  Gnadenthal' auch  mit  Zürich  (?)  und  Zofingen  verburgrechtet  gewesen  sei« 
an  letzterm  Orte  ein  eigenes  llnus  und  einen  Schaffner  gehabt  habe.  In  den 
IVkunden  des  Klosters  hat  sich  nichts  darüber  gefunden ,  auch  weisen  dieselben 
auf  keine  Gefälle  und  Besitzungen  um  Zofingen  hin ,  so  dass  kein  Schaffher  da- 
selbst nöthig  war.  Wahrscheinlich  hat  der  Verfasser  des  Tobinium  ecclesia- 
sticum,  aus  welchem  v.  Mülinen  die  Angabe  entnommen,  das  Basler  Gnadenthal 
mit  dem  aargauischen  verwechselt. 

*^)  Unter  den  Adeiichen  der  Umgegend,  welche  durch  Schenkungen  sich 
um  das  Kloster  verdient  gemacht,  sind  besonders  die  von  Seen  gen  zu  er- 
wähnen. Dieselben  gehören  auch  zn  den  grössten  WohlthStern  von  Hermet« 
fichwyl,  das  sich  zwei  Aebtissinnen  aus  dieser  Familie  wählte. 
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patronin  halten  die  Klosterfrauen,  wie  schon  der  Name  ,, Gnaden- 
ihal^  andeutet,  Maria  erwählt.  Das  älteste  Siegel  stellt  das  Brust- 
bild Mariens  mit  dem  Jesuskind  dar  und  unten  in  einer  Nische  eine 
betende  Schwester.  Die  Umschrift  lautete  :  S.  MAGRE.  E.  CÖVEN- 
TUS.  D'GNADENTA.  (Sigillum  magistre  et  conventus  de  Gnadental). 
Dieses  Siegel  gieng  1326  verloren  und  es  wurde  ein  neues  ver- 
fertigt, ebenfalls  mit  dem  Mariabild,  aber  in  ganzer  Figur,  in  der 
einen  Hand  das  Jesuskind,  in  der  andern  eine  Lilie,  und  eine 
Klosterschwester  nebenbei  knieend,  dazu  die  Inschrift:  f  S.  MA- 
GISTRE. ET  CONVET»  DNAR.  I.  GNADTAL.  (Sigillum  magistre  et 
conventus  dominarum  in  Gnadental.    Siehe  Urk.  23)  *). 

Die  Verwaltung  der  Güter  und  den  Bezug  der  Zinse  besorgte 
der  Schaffner,  die  Seelsorge  und  die  gottesdienstiichen  Verrich- 
tungen in  dem  Kirchlein  des  Klosters  ein  Kaplan.  Als  solcher  wird 
1343  H.  Herdegen  genannt.  Der  Genossenschaft  (Sammnunge,  con- 
ventus) stand  eine  Meisterin  (magistra)  vor.  Als  solche  Mei- 
sterinnen werden  im  Jahrzeitbuch  des  Klosters  ohne  Angabe  des 
Jahres  erwähnt:  Verena  Meier  (22.  Febr,),  Elisabeth  Baum- 
gartner  (22.  Mai).  Urkundlich  kommen  vor:  Adelheid  Hess 
vonAegeri,  1298—1305  (vgl.  Urk.  12).  Agatha,  1329  (Urk.  23). 
Beli,  die  Brunnerin,  1343  (Urk.  29).  Klara  von  Küngsvelt, 
1362—1369  (Urk.  43—46). 

Im  Jahre  1394  wurden  die  Schwestern  in  Gnadenthal,  welche 
durch  Schenkungen,  Lehen  und  Kauf  sich  allmälig  ein  ziemliches 
Vermögen  gesammelt  hatten,  beim  Generalkapitel  des  Cistercienser- 
ordens  in  diesen  Orden  aufgenommen  und  der  Oberaufsicht  von 
Wettingen  unterstellt.  Zu  dieser  für  Gnadenthal  wichtigen  Ver- 
änderung gab  Burkart,  der  Bischof  von  Constanz,  in  demselben 
Jahre  seine  Einwilligung.  Die  förmliche  Aufnahme  geschah  erst 
zwei  Jahre  später  am  2.  Februar  1396.  Hedwig  von  Maschwan- 
den,  „des  gotshus  ersti  Eptissin^,  nahm  mit '11  Schwestern  auf 
feierliche  Weise  die  Regel  und  den  Habit  des  Cistercienser- 
ordens  an  (Urk.  53).  ^ 

Von  dieser  Zeit  beginnt  die  Reihenfolge  der  Aebtissinnen 
und  zwar: 

Hedwig  von  Masch wanden,   wahrscheinlich  die  Tochter 
des  Nicolaus  von  Maschwanden,  Bürgers  von  Bremgarten  (1864) 
sie  erscheint  als  Aebttesin  urkundlich  1396 — 1421.    Als  Todestag 
ist  im  Jahrzeitbuch  der  5.  April  bezeichnet. 

*)   Das  spätere  Siegel,  sowie  das  gegenwärtige,  stellt  ein  Lamm  mit  einer 
Fahne  vor,  auf  welcher  das  Kreuz  gezeichnet  ist. 
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Margaretha  Keller  von  Lunkhofen,  war  schon  1S62  Kloster«* 
Schwester,  wird  1896  unter  den  eilfen,  welche  die  Cistercienser* 
regel  annahmen,  genannt;  ihr  Todestag  ist  der  29.  Septbr. 

Elisabeth  Keller  von  Lunkhofen,  ebenfalls  schon  Kloster- 
frau 1896,  als  Aebtissin  von  Leu  (Lex.  XI.  15)  angegeben,  ak 
solche  auch  im  Gnadenthaler  Jahrzeitbuch  unter  dem  6.  Juli  ver- 
zeichnet. 

Agnes  von  Büren,  aus  Bern,  war  Aebtissin  im  Laufe  des 
15.  Jahrhunderts,  ohne  genauere  Angabe.  Mülinen  sagt  von  ihr: 
^  sie  ward  nach  ihrem  Tode  beatificirt.  Venner  Joh.  Karl  von  Btiren 
sah  noch  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Kirche  zu  Gnaden- 
thal ihren  Grabstein  mit  Wappen  und  Inschrift.'^ 

Im  Jahre  1482  am  9.  December  brannte  ein  grosser  Theil  des 
Klosters  ab.  Dieses  Unglück,  sowie  andere  ökonomische  Verluste 
brachten  das  Kloster  zurück.  Dazu  kam  noch  eine  Seuche,  welche 
die  meisten  Klosterfrauen  wegraffte.  In  dieser  Noth  blieben  die 
Stellen  der  Aebtissin  und  der  Priorin  unbesetzt.  Die  Grosskellerin 
des  Gotteshauses,  Schwester  Margaretha  Brunnerin,  führte  die 
Leitung  ^)  und  verkaufte  zum  Nutzen  ihres  Klosters  drei  Höfe  vor 
Meilingen  an  diese  Stadt,  (Urk.  78)  erhielt  aber  dann  am  gleichen 
Tage  (25.  Juli  1441)  von  derselben  für  den  Convent  das  Bürger- 
recht mit  Zusicherung  des  Schutzes  in  der  damaligen  unruhigen 
Zeit.  Eine  Aebtissin  finden  wir  erst  1478  wieder  erwähnt,  jedoch 
ohne  Angabe  des  Namens  (Urk.  88)  **). 

Margaretha  Summerer  von  Bern  war  die  nächste  Aebtissin. 
Sie  erwarb  1497  für  das  Kloster  den  Hof  zu  Büschikon  (siehe  Urk. 
87  —  90),  wurde  als  Aebtissin  nach  Wurmsbach  berufen,  kehrte 
wieder  nach  Gnadenthal  zurück,  wo  sie  am  20.  Februar  1514  starb. 
Ihr  folgte  nach 


*)  Sie  nennt  sich  „  StaUhalterin  vnd  Ftirweserin  der  Abtei  vnd  des  Priol- 
Hmtes,  da  gedachte  swei  Aeniter  brestenhaib  vnsera  Ck>nyents  Schwestern,  als 
die  leider  in  dem  vergangenen  Tod  (Sterbent)  gestorben,  vnd  vnser  nit  so  vU 
ist,  daz  wir  die  genanten  Aeniter  nach  des  Gotshuses  notdurft  besetzen  konn- 
ten."    (Stadtarchiv  Mellingen.) 

Diese  Margaretha  Brunnerin  wird  im  Jahrzeitbnch,  das  1635  geschrieben 
wurde,  unrichtig  ala  Meisterin  bezeichnet,  nnd  wurde  desshalb  von  Leu  u.  A. 
als  die  erste  Meisterin  des  Klosters  angegeben. 

*^)  Gnadenthal  bezahlte  zu  wiederholten  Malen  Ordensstenem ,  so  1413, 
1473.  Im  Jahr  1506  mnsste  der  Orden  als  Taxe  fiir  Bestätigung  seiner  Rechte 
durch  Papst  Julius  II.  8000  Gl.  bezahlen.  Diese  Summe  wurde  auf  alle  Cister- 
cienserklöater  vertheilt,  Gnadenthal  traf  es  4,  Wettingen  15  Gl.  (Regesten  des 
Klosters  Kappel.) 
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Vereaa  Nussberger  von  Zürich,  erwäUl  1514.  In  dem- 
selben Jahre  beschloss  das  Generalkapitel  des  Ordens,  durch  zwei 
Aebie  in  allen  Cisterzienserklöstem  der  Schweiz  eine  Visitation 
vornehmen  zn  lassen«  mit  WeUingen ,  das  einer  solchen  Visitation 
höchst  bedürftig  sei,  anzufangen  und  gab  den  Visilatoren  die  Be- 
iogniss,  Aebte  und  Aebtissinnen  zu  entsetzen  und  zu  suspendiren» 
Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  im  Kloster  Gnadenthal  ist  nicht 
bekannt.  Dagegen  deuten  die  Weisiuigen,  welche  den  Frauen  in 
Seldenau  von  den  beiden  Aebten  gegeben  wurden,  darauf 
hin,  dass  in  den  klösterlichen  Räumen  ein  sehr  weltlicher  Geist 
herrschte*).    Verena  Nussberger  starb  den  10.  April  1519.  — 

Maria  Anna  Mäder  war  Aebtissiii  von  1519  bis  11.  Decbr. 
1544.  Weder  das  Klosterarchiv  nodi  sonstige  Ott^Qen  geben  Aus-* 
kunft,  welchen  Einfluss  die  reformatorisch  kirchliche  Bewegung 
auf  Gnadenthai  ausgeübt  habe;  ob  einige  Klosterfrauen  den  Schleier 
ablegten,  wie  dies  im  benachbarten  Hermetschwyl  geschah,  oder 
ob  in  den  Streifzügen,  welche  die  Züricher  und  Berner  in  das 
Freienamt  machten,  auch  dieses  Kloster  berührt  und  hart  mitgenom- 
men wurde,  wissen  ^ir  nicht**). 

Maria  Anna  Frick,  Aebtissin  von  1544  bis  19.  März  1567. 
Unter  ihr  fand  sich  das  Kloster  veranlasst  den  Schutz  der  Tag- 
Satzung  anzurufen.  Heinrich  Schärer,  Leutpriester  in  Boswyl,  und 
ein  Heinrich  Hiltbrand  geriethen  in  den  Räumlichkeiten  des  Gottes- 
hauses mit  einander  in  Streit  und  beide  machten  von  ihren  Waffen 
Gebrauch.  ,^Diser  fräf  el  Mid  vffrur  kam  den  frauen  ganz  beschwur- 
Uch  vnd  vnlydenlich  vor^,  darum  wandten  sie  sich  an  die  in  B»- 
den  versammelten  Boten  der  sieben  Orte,  welche  dann  dem  Klo- 
ster einen  Schutzbrief  ausstellten,  nach  welchem  ähnliche  Auftritte 
bestraft  werden  sollen,  1551.  (Urk.  94«  Vergleiche  Eidgen.  Ab- 
schiede, IV  Band,  2.  Abth.,  S.  1126.)  Eine  andere  verbrecherische 
Handhmg  &nd  am  19.  Sept.  1564  statt.  Es  wurde  der  Versuch 
genadtt,  an  vier  Orten  das  Kloster  in  Brand  zu  stechen.  Glück* 
Hoher  Weise  konnte  das  Feuer  baki  bemerkt  und  gelöscht  werden, 
so  dass  kein  grosser  Schaden  zu  beklagen  war. 


» I  ■  ■■ 


*)  Stob«  Rege«le«  des  Klo9ter«  Ksppel.  Wie  in  Seldenau,  so  führten  «nch 
im  Ci^tercieiuerklooter  Olsberg  die  Frauen  ein  »ehr  welllichea  Leben.  Von 
Gnadenthal  schwelgen  die  Berichte »  was  zn  dessen  Gunsten  gedeutet  werden 
muss.  — 

**)  Das  Jahrzeitbuch  von  MeWngen  sagt:  „Anno  153t  zugendt  die  Bemer 
in  das  Kloster  Mnry  vnd  beroupttendts  an  Galli  vmb  Mittag  an  einem  Mon» 
tag,  vnd  schlngendt  den  Narren  au  todt,  beiny  Dreger,  was  von  Lutzera*. 
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Maria  Weg  mann  von  Baden, ^  war  41  Jahre  lan^  Aebiissin 
von  1567  bis  8.  Juni  1608. 

Anna  Maria  Schnider  von  Luzern,  1608  bis  28.  Februar 
16BT.  In  demselben  Jahre,  in  welchem  sie  zur  Würde  einer 
Aebtissin  erwählt  ^vurde,  traf  das  Kloster  eine  schwere  Heim- 
suchung. Eine  Feuersbrunst  zerstörte  am  14.  Oktober  1608 
alle  Klostergebäude  mit  der  gesammten  Fahrhabe  und  vielen 
werthvoüen  SchriAen.  Zum  Glücke  waren  die  Urkunden,  welche 
gegenwärtig  sich  noch  im  Klosterarchiv  befinden,  sowie  auch 
eine  Abschrift  der  Zinsbücher  vorher  nach  Wettingen  gebracht 
gewesen.  Gewarnt  durch  dieses  Ereigniss  liess  die  Aebtissin 
in  Hermetschwyl  eine  Abschrill  von  allen  daselbst  befindlichen 
Urkunden  und  Werthschriflen  anfertigen  und  im  Kloster  Muri  auf- 
bewahren. 

Maria  Anna  Knab  von  Luzern,  Aebtissin  von  1687  bis 
25.  Februar  1648. 

Maria  Sophia  Buochler  von  PfaiTnau,  Aebtissin  von  1648 
bis  4.  Mai  1658. 

M.  Anna  Margaretha  Pfyffer  von  Luzern,  stund  SO  Jahre 
lang  dem  Kloster  vor,  von  1658  bis  27.  Sept.  1688.  Während 
dieser  Zeit  hatte  dasselbe  fortwährend  mit  ökonomischen  Bedräng- 
nissen zu  kämpfen,  und  um  alte  Schulden  zu  zahlen,  mussten  neue 
gemacht  oder  gute  Gültbriefe  verkauft  werden.  Wettingen  erliess 
1661  an  einer  Forderung  von  5660  Gulden  Kapital  (ohne  viel- 
jährige Zinse)  „vmb  empfangenen  Wein  vnd  angelichenen  paaren 
gellt^,  in  „Ermanglung  der  Zahlungsmittlen^,  4660  Gulden  und  soll 
deshalb  nach  Conventsbeschluss  als  der  zweite  Stifter  geachtet  und 
in  das  Jahrzeitbuch  eingetragen  werden.  1684  verliehen  die 
Aebtissin  und  der  Convent  von  Gnadenthal  dem  Beat  Caspar  Zur- 
lauben,  Ritter,  Landeshauptmann,  Landschreiber  der  freien  Aemter, 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  in  Nesselnbach  als  ein  Mannslehen, 
„mit  diesem  heitern  reserva,  dass  wenn  ein  Frau  Äbtissin  oder 
der  eltiste  Manns-Stamm  Zurlauben,  so  diesere  Gerichtsherrlichkeit 
besessen,  Todtes  verbleichen,  das  Lehen  von  neuwen  dingen  von 
dem  Besitzer  mit  zwey  Pfiindt  Pfeffer  wiederum  requirirt  und  em- 
pfangen werden  soU^.  Das  Lehen,  wofbr  jährlich  ein  Pfund  Pfef- 
fer an  das  Kloster  gegeben  werden  musste,  blieb  viele  Jahre  in 
den  Händen  der  Zurlauben'schen  Familie.  — 

H.  Theresia  von  Sonnenberg  von  Luzern,  war  Aebtissin 
von  1688  bis  19.  Mai  1700. 

M.   Bernhard a   Kündig   von  Luzern,   1700  bis  20.  April 
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1129.  Das  Kloster  wurde  im  Zwölferkriege  hart  mitgenomnien. 
Den  16.  Mai  1712  wurde  im  Kapitelshause  der  Kriegsrath  der 
katholischen  Partei  unter  dem  Präsidium  des  Obersten  Pfyffer  ge- 
halten; nach  der  Tür  die  katholischen  Waffen  unglücklichen  Schlacht 
bei  Villmergen  wurde  das  Kloster  von  den  Siegern  geplünderl. 
Der  Convent  wandte  sich  an  die  beiden  Städte  Zürich  und  Bern 
um  eine  Beisteuer  an  den  erlittenen  Schaden,  oder  um  ein  Anlei- 
hen von  1000  Thalern  auf  einige  Jahre,  allein  ohne  Erfolg.  (Eidgen. 
Abschiede  Vil  Bd.,  1.  Abth^  S.  1054.)  — 

M.  Rosa  Ludovika  Cysat  von  Luzern,  letzte  Aebtissin 
von  1729  bis  17.  März  1761.  Durch  den  Krieg  von  1712  und 
andere  Umstände  war  das  Kloster  in  seinen  ökonomischen  Ver* 
haltnissen  so  zurückgekommen,  dass  nur  die  weiseste  Sparsamkeit 
der  Aebtissin  und  die  Unterstützung  von  St.  Urban,  Muri,  Einsideln 
und  besonders  von  Wettingen  im  Stande  waren,  das  Gotteshaus 
vor  gänzlichem  Verfall  zu  bewahren.  Schon  bei  der  Wahl  der 
Aebtissin  wurde  derselben  von  den  beiden  Schirmorten  Zürich 
und  Bern  das  Schirmgcld  in  Gnaden  geschenkt,  das  Recht  das- 
selbe zu  erheben  aber  vorbehalten.  Vom  Jahr  1747  —  1763 
wurden  keine  Klosterfrauen  mehr  aufgenommen,  da  die  Einkünfle 
zur  Bestreitung  des  damaligen  kleinen  Haushaltes  nicht  hinreichten. 
Dies  war  auch  Ursache,  dass  nach  dem  Tode  der  Aebtissin  Cysat 
keine  neue  mehr  gewählt,  sondern  die  Oberleitung  des  Klosters 
einer  Priorin  übergeben  wurde.    Die  erste  war 

M.  Josepha  Bucher  von  Bremgarten,  ins  Kloster  getreten 
1729,  Priorin  von  1761  bis  27.  März  1789.    Ihr  folgte 

M.  Bernard a  Adelrica  Hümbelin  von  Mellingen,  erwählt 
den  Sl.  März  1789*).  Die  ganze  spätere  Wirksamkeil  dieser 
Priorin  rechtfertigte  das  Vertrauen,  welches  der  Convent  bei  der 
Wahl  der  noch  nicht  34  Jahre  alten  Klosterfrau  auf  diese  gesetzt 
hatte.  Die  staatlichen  Umwälzungen  von  1798,  wobei  Gnadenthal 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  in  Nesselnbach,  sowie  viele  Gefälle 
verlor,  die  Klosteraufhebung  1841,  und  manche  schwere  Ereignisse, 
welche  während  den  58  Jahren,  die  sie  dem  Kloster  vorstund, 
dasselbe  betrafen,  gaben  Gelegenheit,  ihre  Klugheit  und  stets  un- 


*)  Sie  war  die  Tochter  des  Arbogast  Hümbelin,  Mitglied  des  Rathes  in 
Hellingen,  welche  Stadt,  erfreut  dorch  die  Ehre ,  die  ihr  in  der  Wahl  der  Mit- 
bttrgerin  zo  Thell  geworden,  das  Bürgerrecht  mit  Gnadenthal  erneuerte. 
(t9.  Sept.  1789.) 


gebrochene  geistige  Kraft  zu  offenbaren.  Sie  starb  des  22.  Jan. 
1847  in  einem  Alter  von  92  Jahren. 

Als  gegenwärtige  Priorin  steht  dem  Kloster  vor  die  wohl* 
ehrwürdige  Frau 

M.  Luitgardts  Xaveria  Amrein  vonGunzwyl,  Kt.  Luzern, 
erwählt  den  28.  Jan.  1847. 


Mit  dieser  kurzen  geschichtlichen  Darstellung  des  Klosters 
Gnadenthal  leiten  wir  die  nachfolgenden  Urkunden  und  Regesten 
ein,  welche  wir,  mit  Ausnahme  von  No«  4S  und  73,  die  im  Stadt- 
archive Mellingen  sich  befinden,  aus  dem  dortigen  Klosterarchive 
entnommen  haben. 


1)  1289.  St.  Andreas  (Nov.  SO.)*  la  goktes  nameu  aneo.  Wir 
broder  Chuonrat  von  Wolfergingen  Commendur  vad  die  brodere  voa 
Hitzchile,  des  ordeas  von  dem  Tuschenhuse,  künden  vnd  vergehen  allen 
den,  die  disen  gegenwertigen  brief  nu  oder  harnach  sehent  oder  horent 
lesen,  daz  wir  mit  vrlobe  vnserre  meisterschefte  vnd  mit  gemeinen  rate 
vnserre  brodere  daz  gnot  von  Wolon,  daz  vns  inkam  von  swester  Mech- 
tilde  von  Santegge  vnd  von  swester  Dertun  von  Altdorf,  hau  verkbfel 
Hartmanne  von  Wolon  vür  vnser  lidic  eigen  vmbe  ein  vnd  aweacig 
phunde  pheninge,  die  wir  von  ime  enphangea  hau  vnd  geleit  an  gemeinen 
nutz  vnsers  hoses.  Darüber  vergehen  wir  ime  deme  vorgenanten  Hart- 
manne, daz  wir  sin  vnd  siner  erben  rechte  wem  sullen  sin  des  vorge- 
nanden  guotes.  Daz  dis  stete  vnd  veste  belibe^  sa  han  wir  ime  geben 
disen  brief,  besigelt  mit  vnsers  lant  commendnr  ingesigele,  broder  Pride-* 
riches  von  gotta  vnd  vnsers  huses  von  hitzkilcb.  Dirre  dinge  sint  ge- 
Züge:  broder  Niclaus  der  lupriester,  broder  Cunrat  von  Heidegge,  bro- 
der Türing,  broder  Jo.  von  Bouchein,  broder  Ghuochelin,  broder  Herdegen, 
Walther  der  webe],  Martin  vnd  OHn  sin  broder,  Rodolf  der  Haseler,  Ro- 
dolf  der  sutur,  vnd  Ulrich,  Barchart,  Bereit  vnd  andere  giaoge.  Dis  be- 
schac  in  dem  iare ,  do  man  zalte  von  vnsers  heren  geburte  taseng  zwei- 
hundert azzic  vnd  nun  iar  an  sante  Andres  tage.    [Geschichtsfreund  XI.  107.] 

(Die  Siegel  fehlen.) 

2)  1290.  25.  Januar.  In  gottes  namen  amen.  Allen  den,  die  disen 
brief  nu  oder  harna  sebent  oder  lesen,  könden  vnd  vergehen  wir  broder 
Chuonrat  von  Wolfergingen  Commendur  vnd  die  brodere  von  Hüzchile 
des  Ordens  von  dem  ttttschenhus,  das  wir  mit  vrlobe  vnserer  meister- 
Schaft  vnd  mit  gemeinem  rate  der  brodere  verkofet  vmb  zwelfthalb  mark 
Silbers  Zürich-gelotes  den  erbem  geistlichen  firowen  des  klosters  von 
Gnadental  ein  guot  ze  Wolon  an  den  buole  vnd  ein  guot  zer  kilchen, 
da  die  knaben  vif  sizzent,  daz  vns  gap  swester  Adelheit  von  wemhers 
CAiill«r8  (7)  hnnthars  dur  got  vnd  dur  ir  sele  keil  vnd  das  si  e  von  hnn 
hatte,  vnd  han  daz  vorgenante  silber  geleit  an  den  nuz  vnsers  bnsea. 
wir  vergeben  och  daz,  das  wir  des  vorgenanten  guotes  sullen  rekton 
were  sin  der  vorgenanten  frowen  an  allen  den  stetten  vnd  ekken,  da  sia 
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se  relite  bedürfen!.  Daruittbe  das  dis  «tele  vid  veate  belibe,  §o  hea  wir 
den  vorgenanten  firowen  geben  besigelt  disen  i^egenwertigen  brief  nil 
den  infesigeln  broder  Frideriehea  von  Gott»,  vnae»  Untcommendura  vnd 
vnsers  hases  von  hilschilc.  Dirre  dinge  vnd  des  kofes  sint  süge  broder 
Niebos  der  lüpriester  von  hilichilc,  broder  Wemher  ein  priester,  broder 
Cuonrat  von  Heidegge,  broder  Jo.  vnd  broder  Arbo  von  Iberc,  broder 
Jo.  von  Bovcbein,  broder  heinrieb  Blicenrutin,  broder  Walther  von  Stez- 
hein,  heinrich  von  Heidegge,  broder  (Dnonrates  sun,  Hartman  von  wolon, 
Waltber  der  webei  von  beinikon,  Martin  ain  swager,  Walther  Brunwile 
vnd  ander  erber  lüte  gnuoge.  Dis  beachac  in  dem  jare,  do  man  zaite 
von  vnsers  here  geburte  tuaent  zwebiindert  vnd  nüsic  iar  an  sancte 
Paulos  bekerde.   (Geschichtsfreund  XI,  108.) 

3)  1296.  8.  d.  In  nomine  domini  amen.  Ego  heinricos  prepositns 
monasterii  Scti  Galii  notnm  fado  universis  presentem  paginam  inspecturis, 
qnod  possessiones  quasdam  sitas  in  Ruodolfttetteny  reddentes  annnatim 
decem  fnistra  et  dimidium,  quatnor  pullos,  qninqaaginta  ova  nee  non 
onum  planstrnm  lignomm,  quas  soror  Gertmdis  de  Tenwile  a  noetro 
monasterio  iure  hereditario  pro  annns  censn  unins  modii  tritici  poese- 
debat,  resignatns  ab  ipsa  sorore  Gertmd  per  manos  mei  procoratoris  per 
Argowiam,  retigiosis  in  christo  .  .  .  Magisire  et  conventui  soromm  in 
Gnadental  pro  annuo  censu  nnius  modii  tritici  et  pro  bonorario,  quod 
vulgo  dicitnr  erschatz,  decem  solidorum  concessi  jure  hereditario  perpetuo 
possidendas.  In  cuins  rei  testimonium  et  evidenetam  pleniori^m  meo  si- 
gillo  presens  Httera  est  mdnita.  Actum  et  datum  apud  Hellingen  anno 
domini  M^CC^LXXXX^VI*  presentibos  Johanne  dicto  de  Iberg,  hugone 
sculteto  de  Meilingen,  Johanne  dicto  Bittercbmt,  Cnnrado  dicto  Gncen* 
muH,  Bercbtoldo  dicto  Gernaz,  Cunrado  Advocato,  Jobanne  de  Schennis, 
Rudigero  et  filio  suo  dictis  de  Buttensulz  et  aliis  quam  pluribus  fidedignis. 

(Sig.  pendet.) 

4)  (1291.)  Febr.  3.  Venerabili  in  christo  patri  ac  domino  R.  dei 
gralia  Constantiensi  episcopo,  E.  divina  permiasione  abbatissa  totnsque 
conventus  monasterii  Scandensis  ebedientiam  tarn  debitam,  quam  devotam, 
vestre  dominationi  presentes  eluceseant,  quod  a  voluntate  et  consensn 
aostre  et  conventus  procedit  quod  claustrum  Gfutäentoi  in  binrochia  in 
wik  situm,  cuius  ins  patronatus  ad  nostrum  monasterium  spectare  dinos-* 
citur,  ab  ipaa  ecciesia  separetnr  iure  eccleaie  prefate  salvo.  In  cuins 
rei  evidentiam  presens  scriptum  aigillis  nostris  et  conventus  concedimus 
roboratum.    Datum  Schennis  crastino  purifieationis.    Indictione  X. 

(Die  Siegel  der  Aebtissin  und  des  Convents  hftngen.) 

5)  (1297  ?)  R.  Bischof  von  Constanz,  giebt  die  Erlaubniss,  dass 
das  „olanstruffl  Gnadental  in  barroehia  in  Wile^  eine  eigene  Pfarrei  bil- 
den dOrfe.     (Vergl.  Herrgott  lU.  542.) 

6)  1297.  Sonntag  nach  Magdalena  (Juli  26.)  Allen  dien  disen 
brief  sehent  oder  hörent  lesen,  künden  vnd  veriechen  wir  Albfecht,  von 
Gottez  genaden  Abt  ze  Mure,  vnd  vnser  convent  gemeinliche,  daa  wir 
dien  geistlichen  vnd  erberen  vrowen  von  Gnadental  dfl  nach  geschribenen 
gtter,  da  vnser  eigen  sint,  hein  ze  erbe  verloben  mit  der  rechtunge 
vnd  gedinge  also  kienach  stat.   Diz  sint  dtt  gdter  Johamiee  aelif  en  von 
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Sein^en,  vod  den  man  vns  ierlich  ze  zinse  geben  sol  V  quart,  vnd  aber 
¥on  einem  andern  gaoie,  daz  er  koofte  von  dien  BUzeren,  XI  vierieil 
habern  vnd  XI  vierteil  dincheln,  vnd  von  eim  andern  guote  swester  Ilon 
gaotinun  II  quart,  vnd  dan  aber  von  einem  andern  goote  XllII  quart, 
daz  lit  ze  Tintinkon,  vnd  aber  von  einem  1  qaart.  Disü  vorgenanten 
guter,  da  derselbe  zins  abe  gat,  han  ^vir  vorgenander  Abt  vnd  convenl 
mit  willen,  alse  wir  da  voi^  han  veriehen,  verlühen  dienselben  vrowen 
vnd  dem  conv'ente  iemer  ze  rechten  erbe.  Wir  han  och  gedinget  vnd 
han  och  vns  des  gehuüen  der  vorgeschriben  convenl  vnd  die  vrowen, 
daz  si  vnz  ze  MelUngen  in  ir  huse  vnser  kdm ,  daz  hie  nach  geschriben 
ist,  gehalten  vnd  och  vnz  da  von  sun  antwuorten,  den  zehenden  ze 
Sulz,  den  zehenden  ze  Künzenachy  von  Rordorf,  von  RemerstPÜe  X  müt 
kernen,  vnd  den  zins  ze  Meüingen  in  dem  dorfe,  vnd  noch  ein  müt 
kjernen  die  wile  wir  vorgesprochener  Abt  Albrecht  leben.  Nach  vnserm 
tode  wem  si  vnz  danne  nit  me  gehallen,  so  sun  si  zuo  dem  vorge- 
nanten zinse  vnz  ierliche  II  quart  geben.  Disü  hantgift  vnd  gedinge  ge- 
schahen, do  von  Gottes  geburte  waren  tusent  zweihundert  nünzik  vnd 
siben  jar,  an  dem  nechsten  sunnentage  sante  Mariun  Magdalenun  dull. 
Ze  gegenwertige :  Abt  Volker  von  Wettingen ,  bruder  Uir.  von  sant 
Gallen,  bruder  H.  von  Schafusen,  bruder  C.  von  Lofenbercb,  bruder  B. 
von  Schafusen,  vnd  bruoder  Wilh.  von  Uztriechten,  münche  ze  Wet- 
lingen,  Hug  dez  Schultheizen  von  MelUngen,  B.  dez  Segenserz,  Jo.  Bit- 
lerkrutz,  C.  dez  vogtes  knechtes  von  Hedingen,  bürgern  ze  MelUngen, 
vnd  ander  biderbe  lüte.  Und  aber  ze  einem  stetunge  vnd  ofnunge  aller 
vor  geschrib^ne  rede  vnd  gedinge,  so  geben  wir  vorgenanden  Abt  vnd 
convent  dien  vorgeschriben  sweslern  disen  brief  mit  vnserm  insigel  be- 
sigelt  vnd  bestetet.  (Conventssiegel  hfingt.) 

T)  1297.  Matthäus  Abend  (Sept.  20.)  Johann  von  Hedingen,  Riller 
und  Dienstmann  des  Herzogs  von  Oesterreich,  verkauft  an  die  „vrowen 
von  Gnadental,  die  in  der  biulicht  sint  der  eberon  vnd  der  geistlichon 
heron  des  Abtes  vnd  des  Gonventes  von  Wettingen,  grawen  ordens^ 
zwei  Güter  iu  Neslibach  nm  24  Mark  Silber  und  zwei  Güter  in  Wile  um 
30  Pfund  Pfen.  „mit  wissendi  miner  Wirtinne  Annun  vnd  minem  sun 
pantaleon,  vnd  han  disu  guot  gevertigot  mit  mines  heren  haut  von  Ochsen- 
steLn,  der  nu  pfleger  ist  des  vorgen.  herzogen  von  Oestrich.^ 

Zeugen  :  Volker,  der  Abt  von  Wettingen,  bruder  Ul.  von  Wel- 
lingen, mfinch  och  ze  Wettingen,  Rüdiger  der  kilchhere  von  Greninchon, 
Hug  der  Schulteize  von  Mellingen,  Johans  von  Lerowe,  Rodolf  der  Se- 
genser,  bürgere  zi  MelUngen,  Ul.  von  Hedingen,  vogt  des  knecht  von 
Hedingen.     Datum  vnder  Brunegge  miner  burch. 

(Siegel  des  J.  v.  Hedingen  und  der  Stadt  MeUingen  hängen.) 

(Abgedruckt  bei  Herrgott,  Gen.  T.  III.  562,  wobei  jedoch  der  Schluss 
fehlt :  „  Ich  Hug  der  Schultheizo  vnd  die  bürgere  von  Blellingen  von 
der  bette  des  erberun  vorgenantes  hern  Johans  von  Hedingen,  bür- 
geren ze  MelUngen,  henchen  och  vnser  Ingesigel  zuo  einer  meren 
gewarsami  an  disen  brief.  ^  — 

8)  1291.  St.  Gallus  (Oclbr.  16.).  Otto,  Herr  von  Ochsensteio, 
ftitter,  Urkunde! ,  dass  Hr.  Johann,  Ritter  von  Hedingen,  den  Frauen  ia 
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Goadeothal  dea  Hof  ^ze  ?ieüibacky  der  sehen  stucke  giltet,  mit  iwinge 
vnd    mit  banne  vür  lidig  eigen,   vnd  ein  ander  goot,   lit  ze  WnCy   da» 
fünf  stucke  giltet^,  verkauft  habe.  Geben  ze  Lenzburg.  (Reutersieg,  hängt.) 
,  (Abgedruckt  in  Kopp's  Urkunden  II.  162.) 

9)  12U(K  Jan.  S.  Ich  du  Ebtissiii  der  swestcrn  sancte  Ciaren  orden 
ze  Gnadental  vnd  all  der  convent  tuen  kunt  allen  den,  die  dlsen  brief 
lesent  oder  horent  lesen,  daz  wir  mit  bedahten  muote  vnser  guot  ze 
ngz^elibach  han  gegeben  le  kofenne  dem  convenle  ze  Gnadental,  da  wir 
e  waren,  vnibe  XII  mark  in  allen  dem  rehte,  alse  wir  dii  vorgenanten 
guot  ze  nezzeliback  hatten,  vnd  daz  het  bruoder  heinrich  von  gumers- 
dorf,  vnser  schaphener,  mit  vnserme  willen  vnd  an  vnsere  stat  verkofet 
dem  vorgenanten  convente  ze  Gnadental.  Und  daz  dir  war  vnd  stele  si, 
so  han  wir  ze  einem  waren  vrkunde  vnsers  conventes  ingesigel  an  diseti 
brief  gehenkct.  Dirre  brief  wart  gegeben  an  dem  sameztage  nach  dem 
ahteden  tage  ze  winnaht,  do  von  vnsers  hören  gcburte  waren  tusent  vnd 
driihundert  iar. 

10)  1800.  in  feste  sctorum  Marcellini  de  Petri  (April  20.).  Rud., 
Abt  und  der  Convent  des  Klosters  de  capeUa  geben  dem  Kloster  Gnaden- 
thal zwei  Güter,  ^duas  curias  sitas  in  parochia  de  Rordcrf,^  welche  einen 
jährlichen  Zins  von  26  Mlitt  Kernen  tragen,  gegen  einen  solchen  von 
20  Mütl  oder  gegen  die  Loskaufssumme  von  40  Mark  Silber. 

(Siegel  fehlen.) 

11)  U302.  Allen  dien,  die  dissen  brief  selient  oder  hörent  lesen, 
künden  wir,  der  Rat,  der  Schultheisse  vnd  dtt  gemeinde  der  Burgerren 
ze  Bremgarton^  do  wir  vnser  lieben  Bürgerin  die  frowe  von  Gnadental, 
die  Bleistrin  vnd  den  Samenunch  wellen  vnd  sun  han  in  der  liebi,  als 
wir  eidellöte,  die  vnser  burgerre  sint,  an  aller  rectunge  hein,  di  si  nicht 
Stüre  geben,  noch  mit  vns  wachen,  noch  zol,  noch  verschätz,  noch  zins 
an  ir  chöfe  geben,  noch  einheiner  schlachte  dienest  tuogen,  wan  als 
eidellüte,  die  vnser  burgerre  sint.  Och  sol  nieman  in  ir  huse  fürbas 
verbieten  chien  ding,  dien  in  eis  eidelsmanes  huse  chiener  solte  alder 
möchte  verbieten,  vnd  swe  rechtnnge  eidellüte  an  Schirme,  an  guote 
vnd  übe  bi  vns  vnd  mit  vns  hein,  des  selben  rechtes  vnd  derselbnn  liebi 
tuon  wir  si  mit  disem  briefe  sicher,  vnd  do  diz  stete  vnd  ane  allen 
wantig  belibe,  so  heinken  wir  vnser  Ingesigele  an  disen  briefT.  Daz  be- 
schag  ze  Bremgarton,  do  man  zaite  von  gottes  geburte  MCCC  vnd  zwei 
jar  an  der  XV.  Indic.  (Siegel  der  Stadt  hängt.) 

12)  1^305.  Judica  (April  4.).  Maria  Gmirssere,  Priorin  und  der  Con- 
vent des  Klosters  Oettenbach  zu  Zürich  gewähren  der  ^Adelheit,  des 
Hessen  Tochter  von  Agre,  der  meisterin  vnd  dem  convent  des  klosters 
ze  Gnadental,  grawen  ordens,  ewiklich  einen  weg  über  vnser  guol  vnd 
derdure  ze  Stellen  bi  Rüse,  in  der  breiti  vnd  in  der  lengi,  als  er  inen 
wol  fügte  vnd  als  er  vsgemarket  wart,^  um  einen  jährlichen  Zins  „von« 
2  MüU  Kernen,  Mellinger  messes,  den  si  vns  jerlich  ze  sant  Gallen  tult 
von  ir  kioster,  vsser  ir  kästen  ze  Zürich  entwurten  sun.^  Auch  soll 
dnrcb  diesen  Weg  keinem  angrenzenden  Lande  Schaden  zugefügt  oder 
die  Bewohner  von  Stetten  nicht  belästigt  werden. 
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Zeiig«n  :  Bruder  Ulrich  von  Itotein,  vsser  Schaffner,  bruder  Burkari^ 
vnsers  conventes  brader,  bruder  Walter  von  Stellen,  der  Schaffner  von 
Gnadental,  bruder  Arnolt  von  Gnadenlal,  Ghnnrade  von  Grfiningen,  Peter 
der  keiner  von  klolun,  Peter  unnna  von  Husen,  Heinrich  der  Nüchouw 
von  Dietinkon,  vnd  Chunral  sin  sun,  der  widmer  von  Stellen,  der  Meier 
von  Reimerswile ,  der  Bremo  von  Gnadental  vnd  andere.  Datum  Zürich. 

(Die  Siegel  beider  Convente  hängen.) 

18)  1B06.  Sept.  29.  Allen,  die  disen  brief  ansehent,  lesen  oder 
hörent  lesen,  künden  wir  Swester  Anne  von  Vislis,  Ebtischenne  vnd  der 
convent  gemeinlich  der  vrowen  von  Gimdentaly  Sant  Ciaren  ordens  ze 
der  meren  Basel  vnd  in  Baselerre  Bistuome,  ein  erkantouss  aller  der 
nacbgeschriebnen  dingen.  Wissen  alle,  dien  es  ze  wissenne  beschicht, 
das  wir  mit  gemeinen  willen  vnd  Rate  hein  verkuoffet  dur  vnsers  klo- 
sters  gemeinen  nuoz  vnd  ze  koffenne  geben  dien  erwirdigen  in  Gotle 
vnd  geischlichen  vrowen  der  Meisterin  vnd  dem  Convente  vod  Gnaden- 
iiU,  das  da  ob  der  stat  ze  Meilingen  in  Argöwe  vnd  in  kostenzerre 
bistuome  lit,  vmb  sechzig  Marche  guotes  vnd  genemes  Silbers  fünf  vier- 
4nnge  minre,  des  wir  alleklich  vnd  gerwe  von  inen  redelich  vnde  rechte 
berichtet  vnd  geweret  sin,  vnserü  eigenü  guter,  du  wir  hatten  in  dem 
dorfe  ze  Wik,  das  da  bi  dem  vorgenanden  iro  kloster  lit,  dero  namen 
hie  nach  geschriben  staut.  Bi  dem  ersten  ein  gnot,  das  buwet  Heinrich 
in  Niderdorf,  das  giltet  sechs  mütte  Roggen,  sechs  mütte  habern,  siben 
Schillinge  Pfenningen,  zwei  hünr  vnd  drissig  Eyer.  Und  aber  ein  ander 
guot  in  demselben  dorfe,  das  buwet  Heinrich  in  Niderndorf,  des  vor- 
genanten Heinriches  brnoder,  das  giltet  fünf  mütte  kernen,  zehen  vier- 
teil kernen,  zwei  Hünr  vnd  drisseg  Eyer.  Wir  veriehen  och  offenlidi 
an  disem  gegenwertigen  brieve,  das  wir  inen  disü  vorgenanden  guter 
haben  gegeben  für  lidig  vnde  vries  eigen  vnd  in  allem  dem  rechte,  als 
wir  sü  vnzint  bar  für  vnser  rechtes  eigen  haben  bracht,  vnd  als  wir  sü 
für  vnversprochen  eigen  rüwecklichen  besessen  vnd  genossen  hau.  Und 
won  die  vorgenanden,  du  Meisterin  vnd  der  Convent  von  Genadental, 
düselben  guter  von  vns  gekoffet  vnd  och  alleklich  vergulten  liant,  als 
hie  vor  geschriben  stat :  Da  von  so  son  sü  haben  vollen  gewalt  über 
dtt  selben  guter  in  allem  dem  rechte  vnd  mit  allem  dem  rechte  vnd  ge- 
meinsami  an  holtze,  an  velde,  an  akkern  vnd  an  wisen,  so  zuo  dien- 
selben  gütern  höret  oder  swie  es  anders  ist  genant  ze  bisizzenne,  be- 
sezzenne,  entsezzene,  berichtenne,  ze  niessenne  ald  ze  verkoffenne,  und 
alles  das  ze  tuonne,  das  inen  wol  da  mitte  kumet,  ald  das  sü  guot  vnd 
ir  huse  ntizze  bednnket  als  mit  ir  eigenem  guote,  in  allem  dem  rechte 
vnde  vribeit,  als  och  wir  sü  vnzint  liar  als  vnser  lidig  eigen  guot  be- 
sessen, genossen  vnd  och  nu  verkoffet  haben.  Und  das  sü  desto  lidek- 
licher,  desto  sicherlicher ,  vnd  och  desto  bas  dfi  vorgenanden  guter 
muogen  besizzen  vnd  gehen,  da  von  so  enzihen  wir  ...  du  vorgenande 
Ebtischenne  vnd  der  Convent  gemeinlichen  von  Genadental  zu  der  Meren 
Basel  vns  vnd  vnser  kloster  offenlichen  vnd  willichlichen  an  disem  ge- 
genwertigen brieve  in  der  vorgenanden  .  .  .  Meisterinun  vnd  Conventes 
von  Genadental  gewalt  alles  des  rechtes  vnd  eigenschaft,  so  wir  vnzint 
har  an  dien  vorgenanden  gütern  hein  gehept  vnd  och  aller  der  anspracli, 
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so  wir  an  diefiselben  ^fitem  vAd  ron  ir  wegen  möchten  iemer  mer  ge- 
wlnoen  aM  gehan.     Und  das  dia  alles  war  si  vnd  och  Stele  belibe,  dar 
vmbe  geben   wir  du  vorgenande  .  .  .  Bbtischyne  ynd  der  Convent  von 
Gnadental  ce  Basel  dien  rorgenanden  .  .  der  Meisterin  vnd  dem  Gonvente  ' 
▼Ott  Gnadentel  in  Argöwe  disen  brief  ^esigelt  mit  vnsirem  vnd  mit  vn- 
sers  klosters  Ingesigele  ze  eime  steten,  vesten  vnd  offenen  vrkunde  aller 
der  dingen,  so  hie  vor  geschriben  stat .  .  .  Dirre  kof  beschach  ze  Hel- 
lingen in  Huges  hus  von  Schennis  mit  brnoder  faeinricfaes  hant  von  Gn- 
mersdorf,  vnsers  brooders,  der  do  vnsers  huses  schafner  was.    Do  von 
Gottes  geburi  waren  drttzehenhundert  jar  dar  nach  in  dem  sechsten  jare. 
Da    ze  gegne   waren   Hug  der  vorgenande    von   Schennis,    Jacob   von 
Schennis,  Rudolf  der  Segenser,  Ulrich  von  Swiz,  Johans  Bitterkrut,  Jo- ' 
hans  der  kopfersmit,   Cuonrat  vogt  von  Hedingen,   Caonrat  ab  Andmen 
Ulrich  der  Meyer  von  Bordorf,  Jacob  der  weggeler  vnd  anderrer  erberen 
Itten  genaoge,  des  vorgenanden  jares  an  sant  Michelstage. 

14)  1310.  Sonntag  nach  Hylariun  dult  (Jan.  18.).  Heiurich  Abt 
von  Muri  und  der  Convent  daselb$t  geben  gegen  Empfang  von  „sechs 
pfont  nfiwer  zovinger^  dem  Kloster  Gnadenthal  ein  Gut  in  Remerswife 
als  Erblehen.  (Siegel  fehlt.) 

15)  1311.  St.  Gallus  (Octob.  16.).  Johann  von  Seon,  Schulmeister 
ze  Arowe,  gibt  dem  Gotteshaus  Guadenthal  für  seine  daselbst  wohnende 
Tochter  Gertrud  „zwei  stucke  gelts  ab  einer  Schuposse  in  dem  banne 
Otwisiigeny  die  lüsch  von  Rubiswile  buwet^. 

(Siegel  des  Conventes  Gnadenthal  u.  Conrad's,  des  Schulth.  von  Aarau.) 

16)  1313,  Mai  10.  Ich  swester  Anna  du  Eptissin  der  swestern  saute 
Ciaren  ordens  von  Gnadenta  ze  dem  merern  Basile  vnd  all  der  convent 
tuon  kunt  allen  den  die  disen  brief  lesent  ald  horent  lesen,  daz  wir  han 
gegeben  ze  koffene  dem  Convente  von  Gnadental  grawen  ordens  im  er- 
göwe  fünf  stucke  kernen  geltes  lidigen  eigen,  vnd  des  ßin  wir  ir  wer 
vmbe  xl  üb.  vnd  vierdehalb  Üb.  phfenninge,  vnd  diz  vorgenante  guot  lit 
ze  wile  in  dem  dorfe.  Wir  verziehen  vns  och  an  disem  briefe  allez  des 
rechtes  vnd  aller  der  anspräche,  so  wir  an  disem  vorgenanten  guote 
hein  an  weltlichen  vnd  an  geistlichen  gerichte.  wir  veriehen  och,  daz 
wir  genzeliche  vnd  gar  gewert  sin  der  vorgenanten  pfenninge,  vnd  dirre 
kof  beschah,  da  waren  gegenwärtig  her  hug  der  schultheisse  von  Mellin- 
gen  vnd  Johannes  Bitterkrut  von  Meilingen  vnd  brnoder  Walther  von 
Gnadenthal  vnd  bruoder  Cuonrat  von  Uagental  vnd  ander  erber  lüte,  vnd 
daz  diz  war  vnd  stete  si,  so  han  wir  vnsers  conventes  Ingesigel  gehen- 
ket  an  disen  brief.  Dirre  brief  wart  geschriben  do  men  zalte  von  Gottes 
geburte  drizehen  hundert  jar  dar  nach  in  dem  drizehenden  iare  an  den 
heiligen  tage  Gordiani  et  epimachi. 

17)  1314.  Mitwoch  nach  sant  Mauricien  lult  (Sept.  25.).  Conrad 
«od  der  Convent  von  Salmanswiler  bekennen  voii  Ulrich  dem  Meier  von 
Bordurf,  Bürger  von  Meüingen  ^^der  vnsers  Gotzhoses  eigen  was^,  9  Pf. 
Pfen.  erhalten  zn  haben  und  sprechen  dafUr  ihn,  seine  Frau  und  Kinder 
der  Leibeigenschaft  ledig.  (Siegel  des  Conventes.) 

18)  1315.  Anton  (Jnni  13.).  Wernher  von  Goldowa  Schuttheiss 
und  die  Bürger  von  Melitngen  Urkunden,  dass  Ulrich  der  Meyer  von  Bor- 
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(lorf,  Bürger  in  HeUingen,  alle  seiue  Güter  an  «lie  Meisterin  und  den 
Convent  des  Gotteshauses  Gnadenthai  vergeben  habe,  ^  beide  an  ligendeni 
vnd  farendem  guote,  aber  suuderliche  zeTetwii  ein  gütli,  buwet  Chunrat 
Spannagel,  das  vier  miitte  Roggen  giltet,  ein  akJcer  in  Dieienstal^  ein 
wingarten  bi  sant  Ulrich's  kilchen,  ein  garten  da  man  in  den  bivang  gat, 
ein  acker  ze  Böschan ,  ein  akker  ze  Tegrang^  den  Heinrich  Gesseler 
buwet,  zwen  akker  ligent  ap  dem  Wege,  da  man  gat  ze  Gnadental,  vnd 
aber  ein  andern  akker  ob  disen  akkern  bi  dem  wege*^.  Dagegen  haben 
<lie  Frauen  von  Gnadenthal  ^in  enpfangeu  vnd  haut  im  pfründe  bi  inen 
gegeben  vnz  an  sinen  tot;  ouch  haut  si  in  ze  schafner  vnd  pfleger 
genomen  vber  das  selbe  gut  die  wile  er  lebet,  vnd  haut  des  Ulrichs  kin- 
den  Margaretun,  katherinun  vnd  Richinun,  die  bi  inen  Swestern  sint,  eitii 
die  ligenden  guter  ze  einem  rechten  lipgedinge  gegeben '^   — 

Zeugen:  W.  v.  Goldowa  der  Schultheisse ,  Her  Hug  der  Schult- 
heisso,  Hartman  der  Schultheisso  von  Vilmaringen,  Rudolf  der  Segenser, 
Johans  der  Segenser,  Jakob  Bilterkrut,  Heinrich  der  Schmid,  Johan  der 
kuprerschmit,  Hans  sin  knechte  Peter  unnutz  Arnold  Hellekessel,  Rudolf 
Gernas  u.  a.  *  (Siegel  der  Stadt  Mellingen  hangt.) 

ID)  1815.  Samstag  nach  Jakob  (Aug.  1.).  Heinrich,  Abt  von 
Muri  gibt  dem  Kloster  Gnadentbal  folgende  Güter  als  Erblehen:  ,^ein 
Matten  ze  WoUm^  der  man  spricliet  ze  dem  Wiler,  ein  Wingarten  ze 
i}fellingen,  dem  man  sprichet  ob  Saut  Ulrichen,  ein  guot  ze  Meüingen^  das 
geheissen  ist  Johans  guot  von  Seingen,  ein  hus  ze  Mellingen,  ein  guot 
ze  Tinlichon ,  das  geheissen  ist  ze  dem  bache,  ein  guot  ze  Reimerswile 
vnd  einen  akker  ze  GnadentaL^  (Siegel  des  Abtes  hängt.) 

^0)  1316.  Dienstag  vor  Margaretha  (Juli  18.).  Allen  den,  die 
disen  brief  ansehent  oder  hörent  lesen,  tun  kunt  wir  Egiolf  vnd  Ulrich 
von  Iberg  gebriider,  daz  wir  durch  vnser  not  willen  hein  ze  koffene 
geben  recht  vnd  redelich  vnd  an  alle  geverde  den  erberen  vroweu,  der 
Meisterin  vnd  dem  Samnunge  ze  Gnadental  ob  Mellingen  vnsern  Bon- 
garten vtir  lidig  eigen,  der  gelegen  ist  zewüschen  der  Rüse  vnd  Iscn- 
hartz  brunnen,  giltet  acht  stukke,  vnser  matten  du  gelegen  ist  ob  dem- 
selben brunnen,  giltet  ein  halb  MUtte  kernen,  die  Arnold  von  Totinkon 
hat  vmb  demselben  zins  vUr  erbe  von  dem  Gotzhns  von  Sant  Gallen, 
vnsern  Bomgarten  der  gelegen  ist  nider  dem  vorgenannden  brunnen, 
giltet  niin  vierteil  kernen,  och  vür  erbe  von  Sant  Gallen.  Dar  si  ier- 
lieh  geben  sullen  da  von  vier  pfenning  zinse;  vnd  vnsern  garten  der 
gelegen  ist  vf  der  buse  bi  Johans  garten  Anshelms,  gilt  ein  vierteil  ker- 
nen vUr  zins  eigen  von  vnsern  heren  den  herzogen,  vnd  in  allem  dem 
rechte  so  wir  vnd  vnser  vordem  si  gehebet  hein  vntz  an  disen  hütigen 
tag,  vmbe  fünf  vnd  sibenzig  pfunt  pfenning  zovinger,  der  wir  von  in 
gentzlich  gewert  sin.  vnd  sint  damit  vnser  Schwestern  Agnes  vnd  Adel- 
heit  ze  kloster  gevertigot  vnd  beraten,  vnd  enzihen  vns  willeklich  vnd 
ofTenlich  an  disem  brifve  alles  des  rechtes,  so  wir  hatten  oder  wanden 
han  an  den  vorgenanden  bongarten.  Matten  oder  Garten,  vnd  geloben  bi 
vnsern  trüwen  niemer  kein  anspräche  daran  ze  gewinnen  mit  geist- 
lichem oder  weltlichem  gerichte  oder  deheinen  andern  weg,  der  den 
vorgenanden  vrowen  schedelich  möchte  sin,  vnd  ir  rechten  wem  ze  sinne 
nach  rechte,   allez  so  da  vor  geschriben  ist  wo  vnd  wenne  si  sin  be- 
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dJücfea.  kk  der  vorgenamb  UInch  vergidi  och,  daz  ich  d#  vorgenan» 
den  güler  han  geveiii^l  den  vorgeachriben  SaauiuDfe  nil  WiltineB 
vad  MaigarekNi  aiiiiaD  dochteres,  die  sieh  willikKch  mil  aiiDer  hani  heia 
easifea  allea  des  rechtea  ao  ai  daran  hatten.  Wir  veijehen  och  beide, 
das  dia  allea  beschechen  ist  nil  all  der  gewaraani  vnd  aioherheit,  ao  so 
aolichem  koffenne  vnd  verkoffenne,  enzihenne  vad  Tevügouie  köret  oder 
man  tuon  aol.  Und  annderlich  den  vorgenanden  bongarlen  vnd  matten, 
die  da  erbe  sint  von  Sant  Gallen,  hein  wir  geverligot  mit  Chiinrat  hant, 
Abandmana,  burger  se  Mellingen,  der  gewall  hat  erbe  von  dem  aelben 
Gotshus  se  lihenne.  Wer  aber  den  meren  bongarten  het,  der  aoll  ier- 
lich  da  von  geben  an  das  Gotahna  se  Hellingen  em  müt  kernen  dar  vn- 
aera  vattera  vnd  muottera  aele  willen,  die  in  daruf  sno  einem  aelgerete 
geaesset  hein.  Wir  hein  och  vna  aelben  vabehebet  die  eigensehafl  dea 
wegea,  ao  sno  den  vorgenanden  gütern  gat,  also  das  ai  in  snllen  nieaaen 
wenne  ai  ain  bedürfen,  dar  an  anllen  wir  ai  oder  der  ai  anhöret  niemer 
geirren  noch  beaweren.  Das  aber  dia  allea  war  aie  vnd  atetle  belibe, 
daranbe  ao  hat  vnser  ietweder  ain  ingeaigel  gehenket  an  dieaen  brief, 
vnd  bitten  die  erbaren  vnd  beacheiden  Ittte  den  .  .  SehnHheiaaen  vnd 
den  Rat  se  Meilingen,  das  ai  ir  atat  ingeaigel  henken  an  dieaea  brief. 
wir  der  .  .  Schnitheiase  vnd  der  Rat  der  vorgenanden  Stat  se  Mellingen 
durch  bette  der  vorgenanden  Eglolfea  vnd  Ul.  henken  vnaer  stat  ingeai- 
gel an  diaen  brief  se  einem  offenen  vrkunde  der  vorgeachriben  dinge. 
Dis  beadiach  ze  Mellingen  do  man  von  Gottes  gebarte  sahlte  drisehen- 
hundert  iar,  darnach  in  dem  sechsehnden  iare,  an  dem  nechsten  sinstage 
vor  Sant  Margareten  tage.  Da  ze  gegene  waren  her  Nicolaus  kilchhere 
ze  Birbomadorf,  Walther  von  Iberg,  Hartmann  von  Vilmeringen  Schnit- 
heiase, Johans  Bitterkrut ,  Job.  kupfersmit,  Ubich  Meyger  von  Rordorf, 
Chanrat  Abandman,  burger  ze  Mellingen,  vnd  ander  erber  Iflte  genuoge. 
(Siegel  der  Stadt  Mellingen  and  der  beiden  von  Iberg  hSngen.) 

21)  1318.  Donnerstag  vor  vrowentag  im  Mersen  (Mftrs  23.).  Die 
Meisterin  und  der  Convent  von  Gnadenthal  efkifiren,  dass  „Margareten, 
katherinen  vnd  Richensen  vnsers  Conventes  swestem,  Ulrichs  des  mei- 
gers  von  Rordorf  dochtern^  alle  die  Zinse  and  Gefälle  lebenslänglich 
beziehen  sollen,  welche  ihr  Vater  dem  Kloster  verschrieben. 

(Conventssiegel  fehlen.) 

22)  1326.  Milwoch  nach  Urban  (Mai  28.)  Janker  Johann  von 
Liebegg  verkauft  um  6  Pfund  Pfenning  an  Johann  von  Lerowa  einen 
jährlichen  Zins  von  einem  Mött  Roggen  „vff  dem  gute,  das  da  buwet 
Job.  Gerung  von  Wyle^.  —  Zeugen:  Cunrat  Schnlth.  von  Arowa,  Ulr, 
Tratman,  Heinrich  Trutman  u.  s.  w.     Datum  ze  Arowa. 

(Siegel  des  J.  v.  Liebegg  hängt.) 

23)  1329.  Sept.  16.  Allen  die  disen  brief  sebent  oder  börent 
lesen,  künden  wir  Swester  Agatha,  Meisterin,  vnd  der  Convent  der  Swe- 
stern  se  Gnadental  bi.  der  Rüse  gemeinlich  vnd  veriehen  offenlich  vmbe 
die  hantvesti  vnd  brieve,  die  wir  geben  haben  Swester  Annen  Bilgerin- 
aea  von  Zürich,  du  vnser  Convent  Swester  was,  vmbe  die  sechs  Mttte 
kernen  lipdinges,  die  wir  derselben  Swester  Annen  jerltcb  geben  suln 
ze  sant  Martis  tult,   als   die  brieve  wol  bewisent,    die  wir  ir  dar  vber 
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geben  habeo.  vnd  wan  wir  vaser  altes  gewohnliches  Insigel  me 
▼or  einem  Jahre  verloren  haben,  so  haben  wir  ein  Nüwes  Insigel  ge- 
machet  vnd  damit  die  brieve  der  vorgenanden  Swester  Annen  besigelt, 
vnd  ist  in  daz  Ingesigel  ergraben  vnser  froven  bilde,  vfrecht  stände  mit 
einem  kinde  an  dem  rechten  arme,  vnd  ein  frowen  forme,  knüwende 
vor  den  bilden,  vnd  sint  dise  karacteres  ergraben  in  dem  Insigel  vmbe 
daz  bilde  also:  S,  Magistre  ei  Canventus  dnmarum  in  Gnadenial.  vnd 
veriehen  ouch  an  disem  brieve  daz  wir  daz  nüwe  Insigel,  damit  der  vor— 
genanden  Swester  Annen  brieve  vnd  ouch  diser  brief  besigelt  ist,  wel- 
len hinnan  hin  gute  kraft  han  vnd  ouch  enhein  ander  Insigel  han  wellen 
fürbaz  me,  ob  iech  daz  alte  funden  wurde,  die  wile  wir  dis  haben,  vnd 
haben  ouch  bruder  Rudolven  vnsem  Schafner  hier  vber  ze  einem  ge- 
gewissen hotten  genomen  vnd  gesetztet,  dis  ze  veriehen  mit  vns  vnd 
an  vnser  stat,  mit  aller  gewarsami  Worten  vnd  werken,  so  dar  zuo  ge- 
hört. Wir  wellen  ouch  daz  disfi  vergichte  vmbe  dis  Insigel  als  gute 
kraft  vnd  hantvesti  habe,  als  ob  ez  vor  vnsenn  bischof  oder  vor  vnserm 
lantrichter  geschehen  were.  Und  hier  vber  ze  einem  waren  vnd  vesten 
vrkunde  so  haben  wir  disen  brief  mit  dem  vorgenanten  vnserm  Insigel 
besigelt  offenlich.  Dirre  brieff  wart  geben  vnd  gescbach  ouch  dis  ze 
Gnadental  an  dem  nechsten  Samstag  nach  des  heiligen  Cruzes  tult  ze 
herbest  do  von  Cri^tes  geburt  waren  drttcehen  hundert  jar,  vnd  darnach 
in  dem  nünden  vnd  zwenzigesten  jare.  —  (Conventsiegel  hangt.) 

24)  1334.  Freilag  vor  Urban  (Mai  20.).  Walther  Arrech  SchuUb, 
und  der  Rath  von  Bremgarten  Urkunden,  dass  Schwester  Berchta  dem 
Convente  von  Gnadenthal  vergabt  habe  „ein  guot,  das  ze  wolon  gelegen 
ist  vnd  da  buwet  Uli  von  bUblikon  vnd  jerlich  trizehen  viertel  kernen 
gillet,  vnd  ein  hus  vnd  ein  hofstat,  die  da  buwet  Chuoni  von  Azenstege 
vnd  jerlich  sechs  viertel  kernen  giltet,  vnd  zween  acker,  die  ze  Wolos- 
wile  gelegen  sint,  die  da  buwet  heinrich  Fryo  von  Mellingen  vnd  jer- 
lich einlif  viertel  kernen  gelten.       (Stadtsiegel  v.  Bremgarten  hängt.) 

25)  1336.  „nechsten  Gutentag^  nach  Pauli  Bekehrung  (Jan.  31). 
Joh.  Segenser,  SchuUh.  in  Mellingen  urkundet,  dass  Frau  Mechtilt  von 
Schöntal  der  Meisterin  und  dem  Convente  in  Gnadenthal  geschenkt  habe 
„drtt  bette,  kulter,  pfulwen,  küssü,  linlachen,  vnd  alles  daz  so  dazuo 
höret,  drie  kisten,  zwen  erin  hefen,  zwen  kessi  vnd  alles  daz  gut,  daz 
si  het,  es  si  pfenning  oder  pfennings  wert  oder  wie  es  genennet  ist^.  — 

(Siegel  fehlt.) 

26)  1336.  am  9.  tage  in  dem  manode  Höwede.  Conrad  von  Lind- 
nach,  „sant  Johanses  ordens  schafTener  des  huses  ze  buchse^  urkundet 
dass  Anna  Ber wartin  von  Baden  das  Kloster  Gnadenthal  aller  Ansprliche, 
die  sie  an  dasselbe  hatte,  ledig  spreche,  „ane  alleine  ir  phruonde,  die 
sie  ir  selber  hat  vorbebebt^. 

Zeugen:  Bruder  Niclaus  von  Schafhusen,  Bruder  Joh.  Wier,  Er« 
Niclaus  Brechter,  Ulrich  von  Biello,  Bürger  von  Bern. 

(Sieg,  des  C.  v.  Lindnach  hängt.) 

27)  1381.  Pankrazius  (Mai  12.).  Frau  Verena,  Wittwe  des  Johann  zem 
Tor,  gibt  ihrer  Tochter  Elisabeth,  welche  in  das  Kloster  Gnadenthal  auf- 
genommen wurde,  die  Gefälle  von  einem  Gut  in  Muntwile  als  Leibgeding, 
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wosa  auch  ihre   andern   Kinder  Wemher,   Lütold   nnd   Adelheid    ein- 
willigen. 

Zeugen:  Heinrich  Stttiinger  von  Regensherg,  Ulrich  der  Aman  von 
Halwile,  Johan  Acherer  von  Yilmeringen ,  Johans  Anahein,  Johans  Ger- 
nas,  Joh.  Bitterkrut,  Joh.  Spuro  und  Chunrat  Helkeaai. 

(Siegel  der  Stadt  Mellingen  fehlt.) 

2S)  1343.  13.  Januar.  Wir  Chuarat  von  Gottes  verhengende  Abt 
des  gotzhus  ze  Mure  Sant  Benedicten  Ordens  in  Constentzer  Bistuom, 
künden  allen  den  die  disen  brief  ansehent  oder  hörent  lesen.  Das  wir 
willeklich  vnd  mit  zitlicher  betrachtung  vnd  sundcrlich  dur  die  liebe 
vnd  gnade,  so  wir  zu  dem  Gotzhus  ze  Gnadental  haben,  lihent  vnd 
verbeugen  den  Erberen  geistlichen  fröwen  des  Gotzhus  ze  Gnadental, 
das  81  mit  vnser  Gunst  vnd  gutem  willen  von  vns  vnd  von  vnserm 
gotzhus  ze  Mure  haben  vnd  niessen  sond  zem  rechten  Erbe,  vns  vnd 
vnserm  gotzhus  ze  Mure  vnschedelieh,  disu  guter,  der  namen  hie  nach 
gescrieben  stat.  Ein  guot,  dem  man  sprichet  der  Tegtingern  gdot  ze 
Wolon.  ein  matten,  der  man  spnchet^ü  grosse  matte  der  Tegtingeren, 
ein  matte  du  heisset  Emd  Mattle  bi  dem  alten  graben,  zwo  matten,  den 
man  aprichet  Snöd  matten,  ein  acker  heiaaet  am  alter,  ein  acker  nit  der 
Strasse.,  ein  acker  nit  der  Rttti.  ein  acker  nit  Winterhalden.  ein  acker 
bi  der  Holzstapfen,  ein  acker  ist  gelegen  in  atzen  matten,  ein  acker 
lit  am  howaten.  ein  acker  ob  der  Strasse,  ein  Acker  an  dem  Berge, 
vnd  ein  hofstat,  der  man  sprichet  Jons  Tegtingers  hofstat  in  dem  Wile. 
Und  von  den  vorgenanten  ackern,  matten  vnd  hofstat  gebent  si  vnserm 
gotzhus  ze  Mure  vier  pfenning  ze  zinse.  vnd  von  einer  matten,  dU  och 
ze  Wolon  gelegen  ist,  der  man  spricht  des  Stromeiers  matten  in  bermos, 
einen  helbeling  ze  zinse.  vnd  von  einer  matten  der  man  sprichet  Nessli- 
bachs  matten  ze  der  vogelröffi,  vnd  von  einem  Acker  der  gelegen  ist 
an  ackern  dem  man  sprichet  Nesslibachs  acker,  einen  helbeling  ze  zinse. 
Und  das  dis  alles  war  vnd  stete  belibe,  so  har  an  geschriben  stat,  so 
geben  wir  disen  brief  besigelt  mit  vnserm  hangenden  Ingesigel.  Der 
wart  geben  ze  Mure  do  man  zalte  von  Gottes  geburte  drüzehenhun-> 
dert  iar  darnach  in  dem  drü  vnd  viertzigesten  iare  an  sant  Gläris  abende. 

29)  1343.  Sonntag  „vor  vnser  frowen  firnde^  (Aug.  10.).  Beli 
die  Brunnerin,  Meisterin  zu  Gnadenthal  urkundet,  dass  Conrat  Bernwart 
einige  Güter  in  Büschikon  dem  Kloster  geschenkt  habe,  mit  der  Bedin- 
gung, „das  wir  nach  sim  tode  durch  siner  sele  willen  jfirlichs  geben 
acht  Pfenning  an  das  gotzhus  ze  wile,  -der  hörent  vier  an  die  kerzen, 
vnd  die  andern  vier  einem  lülpriester,  der  da  singet,  vnd  ein  vierteil 
kernen  armen  lüten  ob  sim  grab  järlich  ze  sim'  Jarzit  geben^. 

(Siegel  fehlt.) 

30)  1343.  Freitag  nach  Laurenz  (Aug.  15.).  Gunrat  von  Lienheim 
SchuHheiss  in  Baden  urkundet,  dass  Bertschi  von  Muntwile  die  Güter  in 
Mnndwil,  welche  er  vom  Kloster  Gnadenthal  als  Erblehen  gegen  einen 
jährlichen  Zins  von  5'/,  Mütt  Kernen  innegehabt,  an  das  Kloster  auf- 
gegeben, welches  ihm  dagegen  einen  zweijährige«  rückständigen  Zins 
und  10  Schilling  geschenkt  habe. 
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Zeugen :  Priester  H.  Herdegeu  kaplen  le  GntdeBUil,  Pder  Krieg  vo» 
Bellikoo,  Burkart  der  Scherer  und  Hana  sein  Bruder  von  Vilmaringei «« §•  w» 

(Siegel  dea  C.  v.  LienbeiBi  hingt.) 

31)  1844.  ^nechsten  guten  tag  vor  vrowentag  in  der  vaaten  (Httrz  24.). 
Rudolf  und  Johans  von  Troatberg,  Gebrttder,  verkaufen  der  Meisterin  und 
dem  Convent  in  Gnadenthal  um  70  Pfund  Pfen.  Zofinger  Währung, 
„vnser  müli  da  gelegen  ist  ze  Hellingen  in  dem  dorf  bi  der  Rttse,  dero 
man  sprichet  des  Wollebun  mflii,  giltet  jerlich  siben  mfit  kernen,  hfihner 
vnd  eier,  mit  allem  nutz,  mit  ehafti,  mit  des  bachs,  der  die  selben  Müli 
tribet,  ninse  vnd  mit  allem  recht,  do  wir  vnd  unsere  vordem  do  ge- 
hebt lian^.  (Die  Siegel  der  beiden  Trostberg  und  des  Schultheissen 

Job.  Segenser  von  Mellingen  hängen.) 

32)  1S44.  Auffahrt  (Mai  18.).  Conrad,  Abt  von  Muri  und  der 
Convent  daselbst  verkaufen  an  das  Kloster  Gnadenthal  um  lO'/s  Mark 
Silber  Zttrichergewicht  folgende  Güter:  ein  hof  ist  gelegen  ze  Mellingen, 
der  Johans  von  Sengen  was,  ein  wingarten  ist  gelegen  ob  sant  Ulrich, 
ein  guot  ze  Remerswile  bi  dem  backe,  ein  Acker  zeWoloswile  an  dem 
Wickenrein,  ein  gut  se  Tintikon  bi  dem  buche,  ein  akker  vnd  ein  böm- 
garten  ze  Messlibach,  die  des  kein  waren,  ein  wingarten  dem  man  sprichet 
der  gross  wingart  vnd  gelegen  ist  se  Mellingen  bi  dem  gesteige,  eia 
gttoi  dem  man  sprichet  des  Tegdingers  gnot,  ein  guot,  heisset  de» 
Strömeiers  guot,  ein  guot,  das  man  nemet  Nesslibachs  guot,  vnd  ein 
Matten,  der  man  sprichet  die  hofmatte,  die  ze  Wolun  gelegen  sint*^.  — 

(Siegel  des  Abtes  und  Conventes  hängen.) 

38)  1346.  Montag  vor  Valentin  (Febr.  18.).  Gerung  von  Vilma- 
ringen,  Schuttheiss  zu  Lenzburg,  urkundet  „da  ich  ze  Vilmaringen  ze 
gerichte  aas  an  der  hertzogen  von  Oesterrich  stat^,  dass  Guta,  Tochter 
des  Dietrich  von  Lenzburg  mit  Willen  ihres  Vogtes  Wernher  des  Schult- 
heissen von  Sarmenstorf  alle  Güter,  welche  sie  vom  Vater  ererbte,  dem 
Gotteshaus  Königsfelden  vergeben  habe  mit  der  Bedingung,  dass  dieses 
„daz  kint  ze  versechenen  hat  mit  siner  gewonlichen  notdurfl  di  wil  es 
lebet,  vnd  wer  och  daz  got  der  egenanten  Guten  genade  tetti  mit  ge- 
suntheit  ir  libes,  daz  man  es  ze  closter  getuon  möchti  oder  tuon  wölti, 
so  sol  es  in  dehein  ander  closter  geben  werden],  wand  in  das  closter 
ze  küngesfelt". 

Zeugen:  Rüdiger  der  Schenko  Schulth.  ze  Brugg,  Johans  Scherer 
von  Vilmaringen,  DietschiköfB,  Hartman  Bechas,  Wernher  Sigrist,  Dietschi 
in  der  huba,  Heinrich  Snider,  Heinrich  von  Hennebrunnen  von  Vilmarin* 
gen,  Rud.  von  Scherntz.      (Siegel  des  Gerung,  Schulth.  v.  Lenzburg.) 

34)  1841.  Auffahrt  (Mai  10.).  Peter,  Kilchhere  ze  Omrechtswile, 
Joh.  kilchhere  ze  Blatzheim  vnd  Ulrich  der  Meyer  von  Hegglingen,  dea 
Hrn.  Johans  von  Halwyl  Amtmann,  vergeben  der  Meisterin  vnd  dem 
Convente  des  Klosters  Gnadenthal,  welche  „Verene  meister  Cuonrats  Ribis 
von  Sengen  eliche  tochter,  mine  des  Joh.  kilchheren  ze  Blatzheim  swe- 
ster  vnd  vnser  der  kilchheren  von  Omrechtswile  vnd  des  Meyers  von 
Hegglingen  muomen^  aufgenommen  haben,  die  Gefälle  von  folgenden  Gü- 
tern,   welche    „eintweder   lidig    eigen  oder  aber  erbe  vom  Gotzbuse  ze 
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More*^  siftd:  „7  MflU  kernen  gelte  ab  einem  (j^ote  Ut  im  banne  ze  Wolon, 
4  Mütl  kernen  ab  einem  gnot,  das  Ulrich  der  Meyer  koofle,  vnd  ab  dem 
icher  ze  grandiosen  bninnen,  vnd  von  dem  acher  an  eiche,  alles  im 
banne  ze  Wolon.  (Siegel  der  drei  Donatoren  hängen.) 

35)  1349.  Dienstag  nach  Jakob  (Jali  28.)-  Die  Meisterin  und 
Convent  von  Gnadenthal  Urkunden,  dass  sie  von  der  ,,Chunigin  von  Un- 
gern vnd  von  der  epthissine  vnd  dem  Convente  ze  Chflngefell  drissig 
stak  ewiges  geltes^  als  ein  Leibgeding  für  Fraa  Guta,  Tietricirs  von 
Lenzburg  Tochter  vnd  Klosterfrau  in  Gnadenthal  empfangen  haben.  Nach 
ihrem  Tode  soll  der  Zins  zur  Abhaltung  einer  Jabrzeit  verwendet 
werden.     (Siegel  des  Klosters  Gnadenthal  und  des  Abtes  von  Wettingen.) 

36)  1349.  Dienstag  nach  Jakob  (Juli  28.).  Die  Aebtissin  und  der 
Convent  von  Königsfelden  übergeben  das  ,,kind  Guts,  Tietrichen  von 
Lentzburg  seligen  tochter,  die  vns  geben  ist  mit  ir  übe  vnd  mit  dem 
gute,  so  es  von  sinem  vatter  geerbet  hat,  vnd  wan  wir  die  nicht  em- 
phahen  mochten  in  vnser  closter  vnd  es  6ch  vnsem  orden  nicht  getra- 
gen mocht  noch  mag  von  angesichtigen  merkelichen  gebresten"  —  dem 
Kloster  Gnadenthal  „mit  Übe  vnd  mit  gute^  und  entziehen  sich  aller 
Ansprüche.  (Siegel  des  Conventes  hängt.) 

31)  1353.  Laurenz  (Aug.  10.)*  Conrad  Abt  und  der  Convent  von 
Muri  übergeben  dem  Kloster  Gnadentbai  ein  Gut  „der  Grübler  guot  ge- 
legen in  dem  banne  ze  Wolen^  als  Erblehen,  wie  es  bisher  als  solches 
„her  Peter  kilchherre  ze  Omrechtzwil  vnd  her  Johans  von  Blatzheim 
kilchheren  ze  Sant  Desiderien^  besessen  haben. 

(Siegel  des  Abtes  und  Conventes  hängen.) 

38)  1353.  Donnerstag  nach  Felix  u.  Regula  (Sept.  12.).  Elisabeth 
von  Rordorf,  Aebtissin  des  Klosters  „an  Seldenowe^  und  der  Convent 
daselbst  verkaufen  an  Heinzmann  Beringer,  Bürger  in  Meilingen,  um 
125  Pfund  Züricher  Pfen.  ihre  Gefälle  von  Gütern  in  Tintinkon  und 
Tottikon.  Datum  Zürich.  Zeugen:  „Her  Rudolf  lütpriester  ze  Rordorf, 
Her  Job.  Lütpriester  ze  Woloswile,  Walther  Trüb,  Hartmann  von  Ror- 
dorf, Ulrich  Sigrist  von  Altstetten,  Heinrich  vnser  Rebknecht,  Burkart 
vnser  schriber.         (Siegel  der  Aebtissin  und  des  Conventes  hängen.) 

39)  1357.  (Jan.  1.)  Heinrich  Tegdinger  und  Ulrich  von  Hilfikon 
„von  Wolon,  die  in  dien  ziten  in  demselben  dorf  ratlüt  waren,  vnd  Ruo- 
dolf  Grefinon  vnd  Hartman  Sigrist,  die  in  dien  selben  ziten  ze  wolon 
vorstere  waren ^  Urkunden,  dass  sie  dem  Kloster  Gnadenthal  um  14  Schill. 
Zofing.  Währung  verkaufen  „den  vebergrifT  als  sie  vns  vbergriffen  hat- 
ten mit  einem  kelr,  den  si  ze  wolon  in  dem  dorf  vf  vns  vnd  vnser 
gebursame  gemeiniciich  gebuwen  hant^ 

Siegler:  Cunrat  Ribin,  Schulth.  ze  Lentzburg,  für  vns  vnd  vnser  ge- 
bursame ze  wolon.  (Siegel  hängt.) 

40)  1359.  Freitag  vor  Michael  (Sept.  21.).  Conrad  Weibel  von 
Lunkofen  verzichtet  zu  Gunsten  der  Kinder  seines  Bruders  Heinzlin  auf 
das  väterliche  Erbe.  ' 

(Siegel  des  Job.  Eichenberg,  Schnlth.  v.  Bremgarten.) 
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41)  1862.  ^ze  iDgandem  Meigeo.^  Job.  Bichiberg,  Schaltheiss 
von  Bremgarten  urkundet,  dass  Margaretha,  die  Tocbter  Hermann  Kellers 
von  Lunkhofen  7,als  si  mir  her  Peter  von  Sloffeln  enpfolhen  haU  vnd 
ihr  och  ze  Bremgarten  in  gehöht  ze  rechten  vogt  geben  wart,  dieaelb 
YOgley  aber  demselben  von  Stoffeln  von  einer  Herschaft  von  Oesterich 
enpholhen  waz^,  gegen  180  Gulden  ihre  Rechte  an  dem  ^kelnhor  ze 
Lunkhofen^  an  Walther,  Jakob  und  Johann  Keller  von  Lunkofen  und 
das  Kloster  Gnadenthal  abgetreten  habe.  (Siegel  des  Job.  Eichiberg  hängt.) 

42)  1362.  Mentag  nach  vssgander  Pfingstwochen  (Juni  13.).  Job. 
Bitterkrut,  Schulth.  von  Mellingen,  urkundet,  dass  Nikiaus  Frige  von 
Mellingen  an  ^ Klara  von  kUngsvelt,  Meistrin  des  Gotzhus  ze  Gnadental^ 
einen  Acker  r,der  wittere^  genannt  und  einen  andern  ^ze  Horlachen^ 
genannt,  in  dem  Bann  Woleswile,  um  23  Pf.  Pfen.  verkauft  habe. 

(Siegel  des  J.  Bitterkrut  hängt.) 

43)  1363.  Freitag  vor  ingenden  Jahr  (Dec.  29.).  Job.  Bitterkrut, 
Schultheiss  zu  Mellingen,  urkundet,  dass  Peter  von  Hünenberg,  Ritter, 
verkauft  hat  einen  Hof  zu  Mellingen  ^enhalb  der  Russbrücke  in  dem 
dorf  gelegen,  so  Rudolf  der  Lehenlüten  bauet^  und  järlich  gilt  16  Mütt 
Kernen,  2  Herbsthühner  und  1  Fastnachtshuhn,  um  186  fl.  der  Frau 
Klara  von  Königsfelden ,  Meisterin,  Frau  Richenza  Meigerin,  Priorin,  N. 
von  Lenzburg  und  noch  einer  Klosterfrau,  Namens  des  Klosters  Gna- 
denthal. 

Zeugen:  Rudolf  Leutpriester  zu  Rordorf,  Heinrich  Witzig,  Walther 
Bindo,  Heinrich  Talhein,  Niclaus  Fryo  u.  A.  (Siegel  fehlt.) 

44)  1365.  Freitag  nach  „vnser  fröwentag  der  verhollen  in  der 
vaslen"  (März  27.).  Rudolf  Schröter,  ein  Priester  von  Brugg,  verzich- 
tet auf  den  Anspruch  an  einen  Bodenzins  zu  Gunsten  des  Klosters 
Gnadenthal. 

Zeugen:  H.  Hartmann  lütpriester  ze  Wolenswile,  Job.  Bitterkrut, 
Schulth.  ze  Mellingen,  Job.  sein  Sohn,  Peter  von  Birmistorf,  Bürger  von 
Mellingen. 

Siegler:  Job.  Segenser,  Kirchherr  zu  Mellingen.      (Siegel  hängt.) 

45)  1368.  (5.  März.)  Johans  Oelezapf  von  Zürich  verkauft  an 
Adelheid  Tennwiler  und  Agnes  von  Maschwanden,  Klosterfrauen  in  Gna- 
denthal ,  und  dem  Gonvent  daselbst  eine  Matte  in  Mellingen  „bi  dem 
sant  büP  um  10  Pfund  Pfen.        (Siegel  des  Job.  Bitterkrut  Schulth.) 

46)  1369.  Mitwoch  nach  Job.  Bapt.  (Juni  27.).  Johans  Eichiberg, 
Schulth.  in  Bremgarten,  urkundet,  dass  Margaretha,  Walther  Müller  sei. 
Tochter  und  seine  Grosstochter  an  „Clara  von  küngsvelt,  Meisterin  ze 
Gnadental ^  zu  Händen  dieses  Klosters,  in  das  sie  selbst  eingetreten,  fol- 
gende Güter  gegeben  habe:  „eine  matte  ze  büntzen  giltet  ierlich  XHl 
viertel  kernen  vnd  zwei  hfinr,  eine  matte  heisset  lange  matten,  eine 
matte  heisset  stöflTenmatte ,  ein  guot  ze  Boswile,  ein  Matten  ze  Wolon, 
ein  garten  ze  Bremgarten  in  der  Vorstatt,  ein  acker  ze  Bremgarten  vif 
der  Ebni  vnd  ein  hofstatt  ze  Birmenstorf^. 

Zeugen:  Heinrich  von  Sengen,  Ritter,  Heintz  von  Sengen,  Job.  vnd 
Nirlaus  von  Maschwanden  u.  s.  w.       (Siegel  des  J.  Eichiberg  hängt.) 
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47)  1S15.  Sonntag  vor  Phiüpp  und  Jak.  (29.  April).  Leopold, 
Herzog  von  Oesterreich,  genehmigl  den  Verkauf  eines  jährl.  Zinses  von 
20  Hlltt  kernen  von  dem  gerüU  zwischen  MeUingen  und  Gnadenihal,  an 
den  Spital  in  Baden,  welche  Gefälle  Uli  Ktterkrut  von  MeUingen  vom 
Hause  Oesterreich  als  Leben  hatte.  (Siegel  hängt.) 

(Abgedruckt  bei  Herrgott  H.  pag.  731.) 

48)  1388.  Hontag  vor  Mauritius  (Sept.  21.)*  Margaretha  Bon- 
stetterin,  Bürgerin  von  Bremgarten,  gibt  ihrer  Tochter  Adelheid,  Kloster- 
frau in  Gnadenthal  als  Leibgeding  ^ein  gnot  ze  Bremgarten  vor  der  Stat 
gelegen,  daz  man  nennt  des  bönstetters  fogelsang,  gegen  der  Walchen 
über  gelegen^.  Nach  Adelheids  Tod  soll  das  Gut  wieder  an  die  Mutter 
oder  ihre  Erben  fallen. 

(Siegel  des  Hermann  Schenk  Schulth.  in  Bremgarten.) 

49)  1389.  Dienstag  nach  der  alten  Fastnacht  (M&rz  9.).  Johans 
Stieber  Schultheiss  in  Aarau  urkundet,  dass  Berchtold  Züricher,  Bürger 
von  Aarau,  an  Job.  Bitterkrut,  Schulth.  in  Hellingen,  zu  Händen  des 
Klosters  Gnadenthal,  „sechszehen  stuck  iärlichs  geltes,  vnd  hünr  vnd 
eiger  so  darzuo  gehorten,  gelegen  ze  W<^en  vnd  ze  Vischebach'^  um 
224  Pf.  Stehler  verkauft  habe. 

(Siegel  des  J.  Stieber  und  B.  Züricher  hängen.) 

50)  1393.  Dienstag  nach  Martin  (Nov.  18.).  Das  Kloster  Kappel 
tauscht  an  das  Kloster  Gnadenthal  zwei  Höfe,  „ze  nidren  Rordorf,  gel- 
lent  järlich  zwenzig  mtttt  kernen^  gegen  ein  Gut  in  Bar,  9  Mütt  ertra- 
gend, und  erhält  für  die  übrigen  11  Mütt  eine  Entschädigung  von 
132  Gulden.  (Siegel  des  Abtes  Burkart  von  Wettingen,  des  Abtes  Hein- 
rich und  des  Conventes  von  Kappel  hängen.) 

51)  1894.  in  die  Lamperti  episcopi  (Sept.  17.).  Cunradus,  Ab- 
bes Morimundi,  Vorsitzer  des  Generalkapitels  des  Cistercieoserordens, 
urkundet,  dass  dieses  die  Einverleibung  der  Klosterfrauen  in  Gnadenthal 
in  diesen  Orden  und  die  Unterstellung  unter  Wettingen  beschlossen  habe. 

(Siegel  des  Abtes.) 

52)  1894.  IV  Kai.  Dec.  (Nov.  28.).  Bnrkart,  Bischof  von  Con- 
stanz  gibt  zur  Inkorporation  des  Gotteshauses  Gnadenthal  in  den  Cister- 
rienserorden  und  zur  Unterstellung  unter  das  Kloster  Wettingen  seine 
Zustimmung.  (Siegel  des  Bischofs  hängt.) 

53)  1396.  Maria  Lichtmess  (Februar  2.).  In  namen  vnsern  hern 
Jesu  Christi  amen.  Tunt  kunt  vnd  veriehent  oiTentlich  mit  disem  brieff 
wir  swester  hedwig  von  Masswanden,  Eptissin,  vnd  der  Convent  gemein- 
lich des  Gotzhus  ze  Gnadental  des  ordens  von  Cytels  gelegen  in  Con- 
stentzer  bystum,  das  in  dem  jare  do  man  zait  von  gottes  geburt  tusent 
drühundert  nüntzig  vnd  sechs  jar  vfT  den  tag  vnsern  frowen,  als  man 
nempt  ze  der  lichtmess,  nach  der  gnad,  als  vnser  here  vnd  geistlicher 
vatter  Abt  Burkart  der  wisse,  do  zemal  Abt  ze  Wettingen,  vns  erworben 
hatte  in  gemeinem  capittel  des  ordens,  als  och  die  brieff  wol  wisent  die 
darumb  gegeben  sind,  wie  wir  soUent  hinnanhin  vnd  vnser  nachkomen 
des  vorgenenten  ordens  von  Cytels  habitum  tragen  vnd  Ordnung  halten 
als  ander  closterfrowen  vnsers  ordens,  nach  lute  vnd  Mg  des  briefes  so 
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voraals  vns  harumb  gegabeii  ist.  Wir  da  haben  vff  den  yorgeacliribnen 
vnier  frowen  tag  se  der  lichtmeas  den  heiligen  orden  an  vna  genomen 
von  dem  vorgesehribnen  vnserm  heren  vnd  geistlichen  vatler  Abt  bur- 
kart  wissen,  in  gegenwfirtikeit  des  erwirdigen  geistlichen  herrn  Abt 
heinrichs  des  pfawen,  do  ze  mal  Abt  ze  Capell  des  vorgenanten  ordens 
von  Cytels,  vnd  ouch  in  gegenwOrtikeit  brnder  Johansen  Stehellins  do 
ze  mal  prior,  bruder  Johansen  branner  grosser  keller,  bnider  Nyclaus 
Grüuinger,  do  zemal  des  obgenante  vnsers  herrn  abt  burkartes  diener, 
bruder  burkart  Buri  vnd  bruder  Johans  Rütiman,  alle  Conventbrüder  ze 
Wettingen,  mit  aller  hochzitlichkeit,  singens,  lesens,  worten,  werken  vnd 
gekaten,  nach  gesetzte  vnd  Ordnung  des  vorgenanten  vnsers  ordens.  Und 
sint  dis  die  namen  vnser  der  vorgesehribnen  frowen  des  Conventz,  die 
vff  den  vorgesehribnen  vnser  frowen  tag  den  heiligen  orden  empfangen 
hant.  Wir  die  obgenant  Swester  hedwig  von  Masswanden  dis  gotzhus 
ersti  Eptissin,  Swester  katherina  kilchmeyerin  do  ze  mal  priorin,  Swester 
Adelheit  Tenwilerin,  Swester  Agnes  von  Masswanden,  Swester  Margaretha 
kellerin  von  Lunkhofen,  Swester  Margaretha  von  Witgen,  Swester  Agnes 
Ortolfin,  Swester  Adelheit  ze  der  A,  Swester  Adelheit  Amannin,  Swester 
Elisabeth  kellerin  von  Lunkhofen,  Swester  Elisabeth  schetwin  vnd  swester 
Margaretha  Amannin,  alle  do  ze  mal  Conventswestern  vnd  Closterfrowen 
ze  gnadental.  Und  des  ze  warem  vrkund  so  haben  wir  die  obgenanten 
Eptissin  vnd  Convent  vnsers  Conventes  ingesigel  offenlich  gehenkt  an 
disen  brief.  Und  ze  merer  Sicherheit  vnd  kuntschafi  diser  obgeschriben 
Sachen,  so  haben  wir  gebeten  den  obgenant  erwirdigen  geistlichen  herrn 
Abt  heinrichen  von  Gapelle,  das  er  sin  Ingesigel  gehenkt  hat  an  disen 
brief.  Das  haben  och  wir  der  vorgenant  Abt  Heinrich  von  Capell  getan 
durch  ernstliche  bette  der  vorgenanten  frowen,  won  och  wir  als  vor- 
geschriben  ist  bi  disen  selben  Sachen  gewesen  sind  vnd  es  gesechen, 
vnd  ist  diser  brief  geben  des  jars  vnd  vff  den  tag  als  da  vor  gescliri* 
ben  ist  — 

54)  1898.  Thomas  Apostel  (21.  Dec.).  Albrecht  Abt  und  der 
Convent  von  Wettingen  verkaufen  dem  Kloster  Gnadenthal  um  SO  Pfund 
und  10  Schill.  Zofinger  Münze  ,..ein  gut  ze  Mellingen  gelegen  enet  der 
Rüs  vor  der  stat,  heisset  Rebsamen  guot  vnd  stosset  vor  zu  an  den 
weg,  do  man  von  Meilingen  hinuf  fert  gen  Lentzburg  gegen  dem  Cruze, 
vnd  abwendig  an  den  acker  vf  der  halden,  der  noch  vnser  eigen  ist, 
vnd  hintenan  an  Bitterkruts  matten.  (Siegel  des  Abtes  hängt.) 

55)  1898.  o.  T.  Hans  Keller  von  Lunkhofen  verkauft  an  das 
Kloster  Gnadenthal  eine  Matte  „lit  an  der  Rüs  endhalb  Oberluukhofen, 
die  man  nennet  in  dem  schachen^. 

(Siegel  des  Ul.  Eichiberg,  Schulth.  von  Bremgarten.) 

56)  1408.  Donnerstag  nach  Michael  (Oct.  7.).  Ulrich  Brisi  von 
Windisch  urkundet,  da  er  ,, anstatt  des  gnedigen  Junkhern  Achazius  Esel, 
hofmeister  ze  küngsfelt,  offenlich  ze  brugg  vor  dem  obren  tor  ze  ge- 
richte  sass  an  offener  friger  Strasse^,  dass  Heinrich  Sattler,  bfirger  von 
Brngg  und  Margaretlia  seine  Ehefrau  um  91  Goldgulden  an  Elsbeth  von 
Werdenberg  und  Verena  Schultheissin,  Klosterfrauen  ze  küngsfelt  ihr  Gut 
^te  Lupfung  gelegen,   genant  des  siggingers  gut^  verkauft  habe.     Das-* 
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selbe  „siiset  Jirikh  tiben  «tacke,  des  enteii  ein  nfll  kernen,  zehen 
Üerlel  roggen,  iwo  maller  haber,  zwo  flertel  haber,  driasig  aehilling 
gnot  ynd  geaieio  pfenning  ze  ergöw,  für  ein  achwin,  ein  faanachthan,  ein 
kerbathnn  vnd  och  driaaig  eiger^. 

Zeugen:  Connil  Tegerfelt,  Claua  meiger,  hana  in  dem  hof,  Conral 
renoll  von  brunegg,  beinrich  bumann  von  windiach,  nlricb  atapfer  von 
mülinen,  Claua  neggelin,  burger  ze  brugg. 

(Siegel  dea  Achaziaa  Esel  und  der  beiden  Kloaterfranen.) 

57)  1404.  Dienatag  vor  Lichtmeas  (Jan.  28.)-  Achaziua  Eael, 
Hofmeister  in  Königafeld,  urkundet,  ^da  icb  in  namen  der  herachaft  der 
Hertzogen  von  Oesterich  oiTenlich  ze  küngafelt  vor  dem  cloater  vnder 
den  linden  an  offen  frigen  atraase  ze  gerichte  saaae^,  dass  Frau  Elabet 
von  Werdenberg  und  Frau  Freue  Schuttheisainen ,  Kloaterfrauen  in  Kö- 
nigsfelden,  mit  Einwilligung  ihrer  Aebtisain  Vödelhilte  von  Hallwile  an 
Hana  Bitterkrut  von  Hellingen,  Schaffner  dea  Gotteahauaea  Gnadenthal,  zu 
Händen  dieaea  Letztem  die  Gefalle  von  einem  „im  twing  ze  lupffang 
genant  des  siggingers  gut^  um  91  Goldgulden  verkauft  haben. 

Zeugen:  Claus  meiger,  Ulrich  brisi  von  windisch,  Rutschman  wirt  ze 
windisch,  bans  moser  der  metzger,  burger  ze  brugg,  heintz  pflster,  Ja- 
cob schmid,  Heintz  wagner  von  Brugg. 
(Siegel  des  A.  Esel  hängt,  das  der  Gräfin  E.  von  Werdenberg  fehU.) 

58)  1405.  Samstag  nach  Margaretha  (Juli  21.).  Hana  von  Sur 
und  Friedrich,  sein  Sohn,  vergeben  die  Gefalle  von  „zehen  atucke  geltz 
jerlich*^  von  Liegenschaften  in  Baden  an  das  Kloster  Gnadenthal,  „da  die 
fro  Hedewig  von  Maswanden,  Eptissin,  vnd  der  Convent  in  daa  kloster 
empfangen  vnd  ingenommen  haut  Margareth  von  sur,  des  hana  tochter 
vnd  fhdrichs  awester,  luterlich  durdi  gott  vnd  ouch  vmb  singen  vnd 
vmb  lesen,  sie  ouch  halten  vnd  haben  als  ein  klosterfrowen".  — 

Siegler:  Die  Beiden  von  Sur,  Claus  Sendler,  Schultheiss  von  Baden 
und  „gemeiner  statt  ingesigel,  do  es  ligent-guot  ze  Baden  in  markes 
recht  gelegen  antrifft^.  (Die  4  Siegel  hängen.) 

59)  1407.  Donnerstag  nach  der  Osterwoche  (April  7.).  HansWern- 
her  von  Küngstein,  Edelknecht,  gibt  gegen  SO.  Schill.  Pfen.  dem  Rütz- 
mann  Gebistorff,  Bürger  in  Meilingen,  Gefalle  von  Gütern  in  Neslibach 
und  Wile  als  Lehen,  „die  vntz  har  von  mir  von  kienberg  leben  sind 
gesio^. 

Siegler:  Hans  Wernli  von  kienberg,  genant  von  küngstein. 

(Siegel  hängt.) 

60)  1409.  Dienstag  vor  Allerheiligen  (Oct.  29.).  Heini  Wily 
„gesworner  weibel  der  burger  ze  M^alzhut^  urkundet,  dass  Rutschman 
Hensli  und  Wernli  sein  bruder  von  Schnesingen,  ein  Gut  in  Muntwil, 
welches  sie  vom  Kloster  Gnadenthal  als  Lehen  besessen,  an  dasselbe 
angegeben  haben.  (Siegel  des  H.  Wili  hängt.) 

61)  1413.  Thomas  Apostel  (Dec.  21.).  „Bruder  Johans,  Abt  dea 
gotzhua  ze  Wettingen^,  urkundet,  dass  er  von  der  Aebtissin  und  dem 
Convent  in  Gnadenthal  erbalten  habe,  „des  ersten  drig  gülden,  als  der 
Orden   vff  gesetzt  hatt,   bottschalft  gen  Rom  ze  achickend  ad  Synodum 


als  der  Erwirdig  Herre  von  Krissen  in  derselb  boUschafI  geaendl  warl 
vom  Orden  anno  MCCCGXI.^  und  daaa  dieselben  im  J.  1412  u.  1413 
^vfT  den  heiligen  crUtotag  ze  Herbat  besalt  band  VI  guldin,  die  si 
schuldig  wurden!  pro  contributionibus  ze  capitel  generai^. 

(Siegel  des  Ables  bangt.) 

6:2)  1414.  Sonntag  nach  Auffahrt  (Mai  20.).  Hans  Schultheiss, 
Vogt  zu  Lenzburg,  urkundet,  ^da  ich  an  miner  Heren  von  Oesterrieh 
stat  ze  gerichte  sass  ze  Nesslibach  in  dem  dorf  an  offener  fryen  Strasse^, 
dass  Margaretha  Gebistorf  und  ihre  Kinder  an  das  Gotteshaus  Gnadenthal 
einige  Gefälle  von  einem  Gut  in  Nesslibach  um  12  Goldgulden  verkauft 
haben.  (Siegel  des  H.  Schulth.) 

6B)  1415.  Freitag  nach  Hilarius  (Jan.  17.)-  Ymar  von  Sengen, 
Schulth.  von  Bremgarten,  urkundet,  dass  ,, Heini  Schmitt,  ein  schüler, 
heinrichs  schmits  seligen  am  Rindermerkt,  Bürger  ze  Bremgarten*^  an  das 
Gotteshaus  Gnadenthal  die  Gefälle  von  t  Miitt  Kernen  Geld  von  einem 
Gut  in  Wolen  vergeben  habe,  „>vie  die  Aeplissin  vnd  gemeiner  convent 
zuo  ine  in  ir  orden  vnd  in  ir  gotzhuss  luttlich  durch  gotzwillen  enpfau- 
gen  habend  Anna  schmidin  sin  elichen  Schwester^.  — 

(Siegel  des  J.  v.  Seengen.) 

64)  1418.  Sant  Johan  ze  Smigichten  (Juli  24.).  Rüdiger  Birmi- 
storf,  Schulth.  ze  Mellingen,  urkundet,  „da  ich  ze  Meilingen  in  der  stati 
an  offner  fVyen  Strasse  mit  verbannem  gerichte  offenlich  ze  gericht  sass 
im  namen  vnd  an  Statt  des  allerdurchinchtigosten  fürsten  vnd  herm  kttng 
Sygmunds  von  Ungern,  eines  Römischen  kUngs^,  dass  berchtoid  Lörscher 
von  Baden  und  Spitalmeister  daselbst,  an  Hans  Buchser,  Pfleger  und  Vogt 
der  Aebtissin  und  des  Conventes  zu  Gnadenthal,  zu  handen  dieses  Klo- 
sters einen  Bodenzins  von  20  Mütt  Kernen  verkauft  habe  von  den  Gü- 
tern „das  ober  gerüt  by  Meilingen,  stosset  einhalb  an  das  vndergerüt 
vnd  ouch  vff  die  Rfis,  vnd  anderhalb  an  ein  guot  heisset  das  himmel- 
rich^.  Dafür  bezahlt  das  Kloster  an  den  Spital  in  Baden  die  Kaufsumme, 
von  22  Gulden  von  jedem  Mütt.         (Siegel  des  R.  Birmistorf  hängt.) 

'  65)  1418.  Mitwoch  nach  Martin  (Nov.  16.).  Ymar  von  Sengen, 
Bürger  und  sesshaft  in  Bremgarten,  und  Margaretha  Bollerin,  Tochter  des 
Claus  Schetwis  von  Bremgarten  verkaufen  um  100  Gulden  an  die  Aebtis- 
sin und  den  Convent  in  Gnadenthal  GeHille  „vf  der  müly  ze  mellingen 
an  der  brugg  in  der  vorstatt  gelegen^  und  von  Gütern  in  Waiten- 
schwilre. 

Zeugen:  Her  Job.  kalteqbrun,  kilchhere  ze  bremgarten,  her  heinrich 
meyger  mittclmesser,  heinrich  burer,  Schulmeister  daselbs,  Jenni  buoch- 
ser,  heini  köffmann  vnd  Rudy  von  Sengen. 

(Siegel  des  Y.  v.  Sengen  u.  Rud.  Landaman,  Bürger  von  Bremgarten, 
häiigen.) 

66)  1419.  Mitwoch  nach  Valentin  (Febr.  15.).  Ulrich  Wasser- 
mann, Schulth.  zu  Bremgarten,  urkundet,  „da  er  an  offener  fryer  strass 
ze  gericht  sass  im  namen  vnd  anstatt  des  allerdurchluchtigsten  fttrsten 
hm.  Sigmunds,  von  gots  genaden  Römischen  vnd  ze  Ungarn  künig^, 
dass  Rudi  Becbrer,    Kupferschmit  von  Bremgarten,  und  Anna  Hendschu- 
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lederin,  seine  Ehefrau,  an  Hensli  Wttst  von  Stetten  um  80  Gulden  einen 
Zins  von  4  Mfitl  Kernen  von  einem  Gut  in  Totiiton  verkauf!  habe,  ko 
diesem  Gute,  genannt  der  Wannen  guot,  gehören:  di  matt  vor  hentzel- 
maus  hus,  die  Eichelmatt,  die  vormatt,  die  matt  ob  dem  vrmeis,  die 
acker  im  wil,  an  egg,  im  bongen,  die  hofstat  am  ketzler,  der  acker  am 
hindier,  der  schnäckenacker,  der  vadacker  vfTen  veld,  der  acker  an  dem 
nidem  Egelsee,  der  acker  am  obern  Egelsee,  der  acker  vff  blatt  vnd 
der  acker  zwischen  hölzeren^.  (Siegel  des  U.  Wassermann.) 

67)  1420.  „in  der  vasten.^  Ymar  von  Sengen,  Bürger  in  Brem- 
garten,  stiftet  für  sich,  seine  Vorfahren  und  Nachkommen  ein  Jahrzeit  im 
Kloster  Gnadenthal  und  schenkt  dazu  „5  Viertel  kernen  geltz  järlich  vfT 
einem  guot  hinder  sant  Ulrichs  capell  by  Mellingen,  S  Viertel  kernen 
geltz  vnd  zwei  vasnacht  hfiner  vflT  einem  guot  ze  buosnang,  dry  guldin 
geltz  jfirlich  von  einer  matte  by  wolenschwile^. 

(Siegel  des  Y.  v.  Sengen  hftngt.) 

68)  1420.  Ulrich  (Juli  4.).  Frau  Margaretha  Gesslerin,  geborne 
von  Eh-bach  und  ihr  Sohn  Wilhelm  Gessler  verkaufen  an  die  Schwester 
Adelheit  und  Margaretha  Ammannin,  Klosterfrauen  in  Gnadenthal  „zwen 
beschlagen  köpf,  ein  karalin  pater  noster,  ein  stullachen,  ein  grossen 
hölzin  köpf,  zwo  fingerli^  um  die  Summe  von  28  Goldgulden. 

(Siegel  der  beiden  Verkäufer  hängen.) 

L  69)  1421.  Donnerstag  nach  der  alten  Fastnacht  (Febr.  13.).  Rüdi- 
ger Birmistorf,  Schulth.  von  Mellingen,  urkundet,  „da  ich  ze  Mellingen 
an  offner  fryer  Strasse  ze  gerichte  sass  im  namen  des  kUng  Sigmunds 
mines  gnädigen  hern^,  dass  Junker  Heinrich  Oflringer  an  Hans  Buchser 
von  Jonen,  Pfleger  und  Vogt  des  Klosters  Gnadenthal,  zu  Händen  dieses 
Letztern  um  48  Goldgulden  Gefälle  von  folgenden  Gütern  verkauft  habe : 
„fünf  fiertel  kernen  geltz  jerlich  ab  dem  gut,  das  man  nempt  schetwis 
gtttli,  gelegen  ze  BübUkon^  sechs  fiertel  kernen  geltz  ab  einer  matten, 
gelegen  in  überrental.^  (Siegel  des  R.  Birmistorf.) 

10)  1421.  Donnerstag  vor  Georg  (April  11.).  Hedwig  von  Mass- 
wangen, Aebtissin,  und  der  Convent  von  Gnadenthal  Urkunden,  dass  die 
Conventsschwestern  Margreth  von  Wiggen  und  Margreth  von  Luchschin 
einen  jährl.  Zins  von  einem  Gulden  und  drei  Mütt  kernen  für  Abhal- 
tung eines  Jahrzeits  vergabt,  sich  selbst  aber  die  lebenslängliche  Nutzung 
vorbehalten  haben.  (Conventssiegel  hängt.) 

71)  1421.  Mitwoch  nach  Andreas  (Decbr.  3.).  Cunrat  Bärtschi  vo^ 
Bfinzen,  Untervogt  in  dem  Amt  zu  Hermetschwyl  urkundet,  da  er  „ze 
Tottikon  vnder  dem  sarbach  ze  gericht  sass^,  dass  Margareth  Schönin 
von  Zürich,  Adelheid  Digin  und  Anna  Schwendin  ihre  Töchtern^  ver- 
treten durch  Junker  Hans  Schwend,  an  das  Gotteshaus  Gnadenthal  um 
108  Gulden  „den  Meygerhof,  gelegen  ze  Tottikon  bi  dem  spillhof,  flir 
lidig  eigen  mit  wun,  weid,  steg,  weg,  holtz  vnd  nutz^  verkauft  haben. 
Derselbe  Hof  zinst  jährlich :  5  MttU  Kernen,  1  Pf.  Stehler  Münz,  60  Eier 
und  6  Herbsthühner. 

Siegler :  Rudolf  Beding  von  Schwyz,  Obervogt  in  dem  Ampt  ze 
Mure  vnd  ze  Herreenswile. 
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'72)  1437.  Montag  vor  Laarensias  (Aag.  4.)-  ^^<,  Abt  von  Mari 
nad  der  Conyenl  daselbst  verkaofeD  um  10  Goldgvlden  an  das  Kloster 
Gnadentbal  Gefllle  von  Gtttem  in'  ^Bennmos  A  Wil,  die  wir  knnlieli 
geköfl  band  von  dem  vesten  bm.  Ruodolfen  von  Halwil,  rilter,  vnd 
junckber  Rnodolfen  vnd  Burloirten,  sinen  elicben  sttnen^. 

(Conventssiegel  von  Muri  h&ngt.) 

19)  1441.  St.  Jakob  (Juli  25.)  Scbwester  Margaretha  Brunnerin, 
Grosskellerin  des  Gottesliauses  Gnadentbal  urkundet,  dass  sie  Namens  des 
Convents  und  mit  Einwilligung  Rudolfs  WUlflingers,  des  Abtes  von  Wet- 
üngen,  dem  Scbultheissen,  Rftthen  und  Bürgern  der  Stadt  Hellingen  ver- 
kauft habe  drei  Höfe  eu  Mellingen,  in  der  Vorstadt  ^vor  dem  mererem 
Tore  gelegen'*^,  mit  aller  Zugehörde,  wofttr  sie  jährlich  als  Zins  zahlen 
sollen  34  Mütt  Kernen,  1  Fasnachtshuhn,  2  Uerbsthühner  und  50  Eier. 

(Siegel  der  Abtei  Wettingen.) 

14)  1441.  Dienstag  nach  Mittefasten  (März  21.).  ^Jocz  käs  von 
vre 9  vogt  zuo  Baden, ^  urkundet,  dass  er  zu  Baden  ,,in  der  statt  vor 
dem  roten  ochsen  an  offner  fryen  strass^  zu  Gerichte  sass,  dass  Jörg 
von  Cappel,  Bürger  von  Zürich,  an  Hans  Holzrüti,  Bürger  und  des  Rathes 
zu  Mellingen,  und  Jörg  Locher,  Stadtschreiber  daselbst,  seinen  Antheil 
an  dem  Hof  ,,ze  Rüti  gelegen  in  dem  Burgampt^  um  150  Gulden  ver- 
kauft habe. 

Zeugen:  Hans  Hüneberg,  Schulth.,  Hans  Müller  zu  der  kanne, 
Wernli  Moser,  Wernli  käser,  alle  burger  ze  Baden;  Rudi  Widmer, 
Heini  Widmer,  Hans  Wöber,  alle  von  Birmistorf. 

(Siegel  des  J.  Käs  hängt.) 

15)  1451.  Dienstag  nach  Ulrich  (Juli  6.).  Barbara  Surgerin,  Kloster- 
frau zu  Münsterlingen ,  erklärt,  dass  sie  von  dem  Aufnahmsbrief  in  das 
Kloster  Gnadenthal,  den  ihr  der  Abt  von  Wettingen  ausgestellt  habe, 
keinen  Gebrauch  machen  und  die  zugesprochene  Pfründe  nie  ansprechen 
werde.  (Siegel  des  Markgrafen  Wilh.  v.  Badeu-Hochberg.) 

16)  1453.  Donnerstag  vor  Georg  (April  22.).  Hensli  von  Stafflen, 
Untervogt  im  Amte  Hermetschwyl,  schlichtet  einen  Streit  wegen  Be- 
zugs der  Gefälle  von  einem  Hof  in  Waltenschwyl,  so  dass  das  Kloster 
Muri  den  ersten  Zinsbezug  von  3  Mütt  Kernen,  und  das  Kloster  Gnaden- 
thal den  Nachzins  von  1  Mütt  haben  sollen. 

(Siegel  des  Ulrich  Reig  von  Zürich,  Landvogt.) 

11)  1454.  Montag  nach  Reminiscere  (März  IS.)  Rüde  Gär^xr, 
Schulth.  zu  Lenzburg,  urkundet,  da  „ich  an  statt  miner  gnedigen  Heren 
von  Bern  zuo  lenzburg  in  der  Rautstuben  offenlich  ze  gericht  gesessen 
bin%  dass  Hans  Struss,  Bürger  von  Lenzburg,  schuldig  sei  von  einigen 
Gütern  jährlich  einen  Bodenzins  von  einem  Mütt  Kernen  an  das  Kloster 
Gnadenthal  zu  geben.  (Siegel  hängt.) 

18)  1460.  Sonntag  vor  Margaretha  (Juli  13.).  Hans  Wiss  des  Raths, 
Ulman  Wiedmer  und  Uli  Bader,  Burger  von  Bremgarten,  Peter  von  Hom- 
burg, Bichtherre,  Hans  Meyger,  Altamann,  Hans  Meder,  Aman  zu  Gna- 
denthal, und  Jeglin  Glüncki,  von  Pischpach,  schlichten  einen  Erbschafts- 
streit zwischen  ElseGüderin,  Klosterfrau  in  Gnadenthal,  und  ihren  Brü- 
dern Hartmann  und  Hensli  Hunnen.  (Siegel  des  H.  Wiss  hängt.) 
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19)  1460.  Jakob  (25.  Juli).  Ulrich  Segenser  tohUchtet,  da  er  ^ze 
Vkgre  mit  olTen  verbaiuileD  gericht  xe  gerichte  mm  %  deo  Streit  swisclieo 
der  ^gebarMme  des  dorfs  ze  heggüngen  vad  heini  tocbof  vad  Glewi 
pfaff  von  Tagre^  in  Betreff  der  LehenachafI  des  Hofes  zo  Bttschikon  in 
der  Weise,  dsM  dem  Jahrzeitamt  des  Klosters  Köoigsfelden  die  Ver» 
lehnang  zustehe.  (Siegel  des  U.  Segenser.) 

80)  1462.  Mittwoch  nach  Valentin  (Febr.  11.)-  Hensli  Wasmer, 
Richter  ze  Niderwile,  arkondet  im  Namen  des  Fridli  Schindler  von  Gla- 
rus,  „der  Bydgenossen  vogt  ze  Vilmeringen,^  dass  Radi  Wasmer  von 
Hägglingen,  sein  Bruder,  Jenni  Meder  von  Wolon,  sein  Schwager,  um 
30  Gl.  an  das  Kloster  Gnadenthal  einen  jührl.  Komzins  von  4  Mtttt  „von 
einer  matten,  genant  mötschin  öw,  im  twing  ze  niderwyle,^  verkauft 
haben.  (Siegel  des  F.  Schindler  hSngt.) 

81)  1465.  Mitwoch  nach  Konrad  (Nov.  21.).  Rudolf  Kieser,  Schulth. 
in  Lenzburg,  erkennt  in  der  Forderungsklage  des  Klosters  Gnadenthal 
gegen  „meister  Fridrich  wegen  versässenen  vnd  gevelnen  zins  an  der 
Badstuben  ze  Lenczburg^,  dass  das  Kloster  die  Hauptbriefe  vorweisen 
solle,  dann  werde  „beschehen,  was  recht  were^.      (Siegel  abgefallen.) 

82)  1472.  Donnerstag  nach  Pfingsten  (Mai  21.).  Hans  Wumer 
von  Niderwile  verkauft  an  das  Kloster  Gnadenthal  um  210  rhein.  Gulden 
„ein  matten,  genant  mötschenöw,  in  dem  twing  ze  niderwile^. 

Siegler  :  „Heinrich  Engelhart  von  Zug,  der  zit  vogt  in  den  empteru.^ 

(Siegel  hängt.) 

83)  1413,  25.  Octbr.  Ludwig  Abt  von  LQzel,  CommiMarius  des 
Abtes  Hymbert  von  Cysterzium,  bezeugt,  von  AebtiMin  und  Convent  Gna- 
denthal 4  Gulden  „in  plum  subsidium  et  ob  tocius  nostri  ordinis  defen- 
sionis  sublevam^n^  empfangen  zu  haben.  (Sig.  abbaciale  pend.) 

84)  1481.  Mitwoch  nach  Michael  (Oct.  3.).  Ratschmann,  Maller,  und 
Heini  Bömli,  Bttrger  von  Bremgarten,  vergeben  gegen  Empfang  von 
30  Galden  einen  Bodenzins  von  3  Pfand  von  einem  Gat  in  Dottikon  und 
von  Reben  in  Niederhart  an  das  Kloster  Gnadenthal,  mit  der  Bedingung, 
daM  fttr  die  „frow  mttllerin,  der  äpptissin^,  ein  Jahrseit  soll  gehalten 
werden.     (Siegel  des  Heinrich  Rotter,  Schulth.  von  Bremgarten,  hängt.) 

85)  1486.  Donnerstag  nach  Luzia  (Dec.  14.).  Schultheiss  und  Rath 
von  Hellingen  Urkunden,  dass  auf  dem  „byfang  by  dem  krfltz  vor  vnser 
Statt,  genant  Rfibsamen  gut,^  ein  jährlicher  Zins  von  4  Mütt  Kernen  zn 
Gunsten  des  Klosters  Gnadenthal  hafte. 

(Siegel  des  Junkher  Hans  Rudolf  Sägenser,  Schulth.,  hSngt.) 

86)  1488.  Montag  nach  St.  Joh.  ze  Simgicht  (Juni  30.).  Seba- 
stian von  Luterow  überträgt  das  Lehen  von  10  Viertel  Kernen  jahrl.  Zins 
von  Gütern  in  Muntwyl,  welches  Hans  Fridli  Fryg  von  Mellingen  be- 
sessen, auf  dessen  Sohn  Hans  Fryg.   (Siegel  des  Seb.  v.  Luteroiv  hängt.) 

81)  1491.  Montag  vor  Judica  (März  6.).  Anna  von  Stein,  Aeb- 
tissin,  und  der  Convent  von  Königsfelden  tauschen  an  die  Aebtissin  Mar- 
garetha  Sunierin  und  den  Convent  von  Gnadenthal  die  Gefälle  von  Gätem 
in  Biischikon  gegen  solche  von  Gütern  in  OtkmarsifUfen,  bei  welchen  bei- 
den die  Abhaltung  eines  Jahrzeits  verbunden  ist.  (Siegel  fehlt.) 
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88)  1497.  Montag  nach  Urban  (Mai  26.).  Quardian  und  Convenl 
^der  küDglichen  stifTt  küngsvelden^  vertauscheii  an  Frau  Margaretha, 
Aebtissin,  und  den  Gonvent  in  Gnadenthal  den  Bodenzins  von  einem  Miltt 
Kernen  ^von  vnd  vff  dem  Hof  Büichikcn,  der  har  kompt  von  fröw  Anna 
von  griffensee  ^,  gegen  einen  gleichen  von  einer  Matte  in  MüUnen. 

(Siegel  des  Conventes  Königsfelden  hfingi.) 

89)  1501.  Dienstag  nach  Laurenz  (Aug.  11.).  Heini  wirt,  Unter- 
vogt zu  Hegglingen,  tauscht  mit  der  Aebtissin  und  dem  Gonvent  in  Gna- 
denthal Gefälle  von  sechs  Viertel  Kernen  von  Gütern  in  Büschikon  g^en 
ebenso  viel  jfihrl.  Zins  von  Gütern  in  Hagglingen  aus. 

(Siegel  des  Gonventes  und  des  ^Heinrich  von  allikon  von  lutzern,  meyster 

der  fryen  künsten  vnd  vogt  in  emptern  Yilmehngen.^ 

90)  1509.  Donnerstag  vor  Georg  (April  19.)-  Zu  wissen  sy  menk- 
lichem ,  das  der  bescheiden  bans  hüpscher  von  Hegglingen  entpfangen  hatt 
von  nünen  gnedigen  frowen  von  Gnadental,  vnd  im  geliehen  band  den 
hof  zu  Büschikon  nach  zwing  vnd  lantsrecht,  ouch  mit  sölicbem  geding, 
das  bans  hüpscher  sol  hus  vnd  hof  in  eren  han  vnd  sol  machen  in  drien 
jaren  in  das  hus  ein  Stuben,  gaden  vnd  sust  zwei  gaden.  Er  sol  ouch 
zun  vnd  graben  in  eer  legen,  er  sol  ouch  höw  vnd  strow  nütt  ver- 
kouffen,  in  sunder  vff  dem  hof  brucheh  vnd  etzen.  Ouch  sol  er  kein 
holtz  von  dem  hof  verkouffen,  man  sol  aber  im  holtz  geben  vnd  im 
zeigen  zuo  howen,  in  sin  hus  zuo  verbrennen,  so  vil  er  notturflig  ist. 
Er  sol  och  den  hof  nütt  verkouffen  fin  einer  aeptissin  vnd  conventz 
wissen  vnd  willen,  vnd  ist  im  der  hof  geliehen  nach  Inhalt  des  zins- 
tuochs,  so  sol  er  den  zins  jerlichen  weren  vff  sant  martinstag.  Des  sind 
gült  vnd  bflrg  der  meyer  von  Anglikon  vnd  heini  wirtz,  sun,  von  Hegg- 
lingen, vnd  ob  sollichs  nütt  geschech  in  dryen  jaren,  ^wie  obstatt,  so 
sind  die  bürgen  nütt  desterminder  darhinder,  so  lang  bis  es  beschicht, 
das  band  sy  vn»  versprochen.  Dis  alles  ist  geschechen  am  donstag  vor 
«aut  Jörgen,  des  beigen  marterers  tag,  im  jar  als  man  zalt  nach  cristi 
gehurt  tttsend  fünfhundert  vnd  nun  jar.  (Ohne  Siegel.) 

91)  1512.  St.  Nicolaus  (Dec.  6.).  Rudolf  Pur,  Stadtschreiber  und 
vom  Ralh  in  Aarau  verordneter  Vogt  der  Kinder  des  sei.  Sebastian  von 
Lulterau,  vertauscht  im  Namen  derselben  an  das  Gotteshaus  Gnadenthal 
einen  jöhrl.  Bodenzins  von  10  Viertel  Kernen  Geldes  in  Mundwyl  gegen 
vierthalb  Jucharten  in  Mellingen,  „bishar  der  von  Gnadenlal  acker  ge- 
nempt^.  (Siegel  des  Rudolf  Pur.) 

92)  1515  0.  T.  ,,Lienhart  Löpy  von  Filmeringen^  bekennt,  dem 
Heinrich  Summerhaider,  Schaffner  des  Kl.  Gnadenthal,  40  fl.  schuldig  zu 
sein  und  diese  Summe  jährl.  mit  2  fl.  zu  verzinsen.  Als  Bürgen  stellt 
er  seine  Brüder,  „welche  man  mag  wol  manen  in  ein  offen  wirtzshas 
oder  giselschaft  ze  leisten  by  iren  guten  trüwen,^  falls  er  nicht  zahlen 
würde. 

Siegler :  Hans  küng  des  ratzs  zu  luzern  vnd  ober  vogt  in  gemeinen 
«mptern.  (Siegel  hängt.) 

93)  1553.  Montag  nach  Lichtmess  (Febr.  6.).  Hans  Gilmann  von 
Niederwyl  verkauft  um  90  Münz-Gulden  9  Jucharten  Land  im  dortigen 
Dorfbann  an  das  Gotteshaus  Gnadenthal. 

.    Siegler:  die  Aebtissin  von  Schännis. 
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94)  1551.  Freitag  nach  Jadiea  (April  9.).  Die  Tagaatsang  der 
aieben  Orte,  in  Baden  versammelt,  beachliesst:  ^welche  personen  in  dem 
gotEhtts  Gnadenthal  mit  gewerter  hannd  frtÜTnet,  deren  jeder  solle  zno 
straf  swensig  gnidin,  im  Crfktigang  vierzig  guldin,  vnd  in  der  kilchen 
sechsig  gnldin  verfallen  sin.  So  sich  aber  fuststreich  oder  harrupfen  an 
bestimmten  ordten  zutrügen,  die  sollent  mit  halber  buss  gebüsst  vnd  ge-^ 
strafft  werden^. 

(Siegel  des  Caspar  Egii  von  Luzern,  Landvogt  in  Baden,  hängt.) 

95)  165S,  April  28.  Jost  Amrhin  „des  Raths  der  Statt  Lucern, 
der  königlichen  durchlt.  Herzogs  in  Savoi  Haubtman  über  der  von  Eid- 
gnossen  bestellte  Leibgwardi,  der  Zeit  Landvogt  in  Baden  ,^  schlichtet 
einen  Streit  zwischen  Hans  Egloff  von  Niederrordorf  und  Hans  Jeggle 
Müller  von  Rordorf  und  dem  Gotteshaus  Gnadenthal.  Letzteres  sprach 
den  „Erschatz^  von  einem  von  beiden  angekauften  Hof  in  Niederrordorf 
an,  indem  es  darauf  einen  jahrlichen  Bodenzins  von  20— 22Mütt  Kernen 
habe  und  laut  Briefen  der  Hof  ein  Eigenthum  des  Klosters  sei.  Da  je- 
doch das  Gotteshaus  beim  Verkauf  seine  Rechte  nicht  geltend  machte, 
so  erklärte  der  Landvogt  den  Hof  als  einen  „freien  Zinshof^,  befahl  je- 
doch den  beiden  Käufern,  dem  Kloster  „für  ein  Verehrung  vss  guetem 
grillen  50  gülden  an  barem  gelt  zue  geben^. 

(Siegel  des  Jost  Amrhin  hängt.) 

96)  1661,  März  1.  Gerhard,  Abt,  und  der  Convent  von  Wel- 
tingen lassen  dem  Kloster  Gnadenthal,  das  an  einer  Schuld  von  5660  fl. 
1000  fl.  abbezahlt  hatte,  den  Rest  der  Schuldsumme  nach. 

(Siegel  des  Abtes  und  des  Convents.) 

91)    1610,  5.  Mai : 

Erneuerte  Gerichtsherrlichkeit  von  Nesslenbach. 

Erstlich'  hat  ein  Zwingherr  gwalt,  den  Aman  vnndt  Grichtsleut  zue 
setzen  vnndt  zue  entsetzen. 

Item  was  in  den  Marken  des  Zwings  ligt,  das  soll  vnder  dem  Na- 
men vnd  Stab  eines  Zwingherren  verferget,  vndt  von  Ihme  beschriben 
vndt  gesiglet  werden. 

Was  vrthlen  vor  Gricht  stossig  werden,  die  soll  man  senchen  an- 
fangs fUr  ein  zwingherren,  folgendts  für  den  Landvogt,  vnd  danne  für 
vnsere  Herren  vnd  Oberen  die  siben  orth. 

Item  es  soll  ein  Zwingherr  halten  zwey  geding,  das  einte  zue 
Meyen,  das  andre  zue  Herbst.  Allda  sollent  die  dorßneyer  vndt  andere 
geschworne  besetzt,  die  Einigungen  inzogen,  Zeigen  verbannet,  vndt  wass 
für  Missbrauch  in  der  Gemeinde  verläuifeu,  vndt  von  einem  Zwingherm 
nach  gestalt  der  Sachen  vnd  des  fählers  abbüesst  werden. 

Item  so  soll  ein  Zwingherr  vmb  Eigen  vndt  Erb,  Schulden  vndt  all 
ander  Sachen '  gebieten  vnndt  verpieten  in  der  form  vnndt  worth ,  wie  das 
Gottshaus  Muri  vnndt  andere  Grichtsherren  vnndt  von  dem  ohngehor- 
samen  die  Buess  bezeuchen. 

Item  so  Jemandt  Gricht  vndt  Rechtens  nothwendig  ist,  soll  er  dessen 
erwerben  bey  einem  Zwingherren,  vnndt  nirgendts  anderswo,  wie  dann 
das  von  alten  hero  also  komen  vndt  geübet  ist,  es  seygen  gleich  kauffte- 
oder  Wuchen-Gricht. 


808 

Item  der  Gmeindwald  vnndl  HoUer  sollest  iederweilen  Im  frid  ügen 
vandl  jiiemandl  frembd  noch  heimbseh  darin  holte  fällen  ohne  eiftf  Zwiof* 
herrn  vnndl  der  vorgeaeteton  wtlaaen,  vnndl  solle  ein  jeder  Slompen  bey 
eim  Pfnnndt  gelte  verbannel  sein,  es  möchte  aber  einer  dergestelten  im 
Holte  fräiHen,  dass  er  mil  mehrerer  Buess  mttesste  belefl  vnndl  nil  mil 
eim  Pfdndl  vff  jeden  Slampen  geledigel  werden. 

item  so  hal  NiemanI  Gerechtigkeit  in  dero  von  Nesslenbach  Holte 
zu  holtaen«  dann  allein  sie. 

Item  wegen  der  Wesserung  soUenl  sich  die  Panrsami  güellich  mil 
einander  vertragen,  wie  von  altem  hero  kommen  ist. 

Item  es  solle  ein  gueth  dem  Andern  Steg  vndt  Weg  tue  geben 
schuldig  sein,  jedoch  zue  dem  vnschäd liebsten. 

Des  Weidtgangs  halben  soll  es  bey  brieff  vndt  siglen,  darumb  vflT- 
gericht,  verbliben. 

Wer  in  die  Gmeind  Nesslenbach  zeuchen  will,  der  soll  forderst  von 
einer  ganzen  ehrsamen  Gmeind  angenommen,  einem  Zwingherrn  vndt 
Landvogt  auch  angenemb  sein,  vndt  soll  der  Gmeind  für  den  Inzug 
viertzig  guldin  in  mQntz  bezahlen,  einem  zwingherrn  vndt  landvogl  je- 
dem zehen  guldin  entrichten. 

So  ist  alles,  was  in  Zill  vndt  Mark  des  DorlTs  vndt  Gmeind  Ness- 
lenbach ligl,  mit  keinem  Fall  noch  Ehrschatz  beladen,  sonder  vsser  den 
bodenzinsen  frey,  ledig  vndt  eigen. 

Was  für  Einigung  im  Zwing  verfallendt,  die  soll  man  bezeuchen 
vnndl  der  Gmeind  darvon  zween  Theil,  dem  Grichtoherrn  aber  der  dritte 
Theil  gehören,  darbey  der  GrichUherr  vmb  Bezeuchung  denen  der  Gmeind 
mil  Polten  vndl  verpolten  gegen  die  Ffthlbaren  vndt  Inzeuchnng  der 
Buessen  von  den  Ungehorsamen  alle  hilflT  leisten  soll. 

Es  soll  auch  an  einem  Zwingherrn  vndl  der  Gmeind  stehen,  die 
Einigungen  nach  ihrem  Beliben  vsszeseteen,  dorin  die  Gmeind  sich  dem 
Zwingherrn  nil  widerseteen  soll. 

Item  es  solle  NiemanI  nichte  einschlagen  ohne  einer  Gmeind  vndl 
des  Zwingherren  willen  vndl  gunst,  in  gleichem  sollen  keine  neuwen 
Häg  gemacht  werden  vss  der  Gmeind  holtz,  im  Uebrigen  hal  ein  Zwinge 
herr  gleiche  Recht  tue  Nesselnbach  vmb  alle  Sachen,  wegen  Wildpann 
vnd  sonsten,  als  wie  andere  zwingherren  haben. 

Siegler:  Job.  Georg  Schfilin,  des  Baths  zu  Unterwaiden,  Landvogt 
in  den  freien  Aemtern. 

98)  1676,  Novbr.  11.  Schulth.  und  Rath  in  Bern  bestetigen  alle 
die  Gefllle,  welche  laut  erneuerten  Bereinen  das  Kl.  Gnadenthal  in  der 
Grafschaft  Lenzburg  hat. 

99)  1684,  Aug.  29.  Die  Aebtissin  Anna  Maria  und  der  Convenl 
von  Gnadeuthal  verleihen  dem  .Beat  Caspar  Zurlauben,  Ritter,  Landes- 
hauptmann u.  s.  w.  die  niedere  Gerichtebarkeit  in  Nesselbach  als  ein 
Mannslehen.  (Siegel  der  Aebtissin  und  des  Ck)nvente.) 

100)    1684,   Aug.  SO.     Beat  Caspar   Zurlauben   stellt   aber   obiges 
Lehen  einen  Revers  aus. 


Wort-  und  Sachbestand 
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.and  Wmdabeginn. 
ausscbweififf  sein  89.    sich  vom 

Wobnort  entfernen. 


Balcbenfische  136**.    mundart.   die 

Mkn ,  an  Halluriler-  and  Zageraee ; 

4ibd.  Weiss-,  Blaafelehe,  Halbfekbe, 

Aekhea.s.w.gemamt)  Coregonas 

.maraenala. 
B«n  89.  Dttager. 
bedient  sein  96.  bedienstet,  bei  der 

Arbeit  sein, 
beheben  130**.  etwas  eidlich  aufrecht 

halten. 
Beilen,    die    82.     das    Rechenbrett, 

Kerbbola. 
Beiliedel  83.  Zollschein,  Conto, 
bekambern  130*^.  134*^.  belegen  and 


beladen.  —  bekimberet  175,  ge- 
fangan  genoBinen. 

benae-jpen  84.  genOtfen. 

<Besc hisser  153.  Betnane  des  Ritlers 
Job.  Petemiann  ▼.  Bptingen :  der  Ent- 
schlossene, Verwegene,  be  sehet - 
a  e  n  :  resolut.  Sein^rader  heissl  P  n  - 
li-ant,  der  Versohossene,  Bafaler. 

Besehl»gwefn,  88.  einbednngenes 
fleibettHakgeid  des  Hafsdbmiedes. 

beachrMene  scbwfn  136**.  ver- 
eehnlttette. 

Besthonptlll.  18t««  DasbefmTode 
des  Bigenmanaf  dem  Leibhenn  nach 
dessen  Auswahl  verfallene  StfickVteh. 
—  das  best  An  einis,  llf.  13t>^ 
das  aweitbesle  SlOck  rai  Stalle. 

BeMe  anfe«hatten  9t.  aufbellen  mit 
MadMm  Samh.  —  ratsam non  9S. 
das  Bett  machen. 

bewisen  ISQ*'.  einen  anheben  und 
aaf  den  Ted  anUagea.  abd.  wtzon, 
aMnir.  weisen,  c.  aoc.  Jemand  snr 
Verdammniss  strafen. 

Bisaliag-Vierling  46,b.  ein  Viet^. 
ling  Mischelkom  ;  mnndart.  bii  sc  ho- 
len. Mehrfaches  tu  einem  Gebund 
aasammenlegen.    Slalder  1,  t47. 

blecx  eieben  136*>.  eine  ParceHe 
Eichenwald. 

bluotruns  schlagen  135<*.  bhit- 
rUnstig. 

Bolen br od  91.  Botenlohn. 

B  r  a  c  b  e  1 1 142.  aar  Zeit  des  Brachmensis . 

Brantenwein  brennen  89. 

Bremgarten,  Muri*«  Hofbaltung 
daselbst  49. 

Brodftsch  35. 

brAch  vnd  stfi'r  63.  Geftlle  und  Ab- 
gaben. 

by fang  171.  die  durch  eine  Furche  ein- 
gefiingene,  der  Ortschaft  tunächst  ge- 
legene Zeige. 

14 
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C. 

Cisttf  170.  Dienstag. 

Cyteli  199**.   CütercieiMerarden ;  er 

heiifl  hier  wegen  der  Möncbstndit 

grftwer  erden. 
Corpus  48,a.  57.   Gesammllieil  eines 

Pfrnndeinkommens . 

D. 

dehein  169.  ein;  enhein  169.  ein- 
hein  189.  Iiein.  Im  Bündnisse  ron 
J.  1315:  wir  sin  des  vberein- 
komen,  das  der  Lender  enkei- 
nes,  noch  der  Eitjfenose  en- 
keiner  enkeinen  eit  oder  de- 
kein  Sicherheit  sao  dien  vse- 
ren  tuen  ane  der  anderen  ien- 
der  oder  eitsenosea  rat.  Sannnl. 
Eidg.  Abschied,'  1.  Th.  Anhang  pg*rv. 

de  weder  teil  137^^.  welcher,  oder 
keiner  von  beiden. 

dick  68.  174.  oftmaJs. 

ding  169.  Rechtsvertrag. 

dinggericht  177. 

dingbof  62.  111.  Herrenhof,  da  der 
Vogt  bei  awei-  oder  ibreiemnalen  im 
Gerieht^ahrGeding,  Ta|^slirtf  abhält. 

Donnerstag  159*  obrigkeitlich  er- 
laubter Betteltag.—  Dornstag  165. 

dreierlei  Bässen  185*^ 

dreierlei  Richtplitse  146. 

dreimal  neun  Pfund',  Bussen- 
ansata  130i*. 

drei  Tage  und  sechs  Wochen  133'*. 
144.  i&itdauer,  um  sieh  der  fUlUgen 
Lehensfffiter  rechtlich  su  entledigen. 

dristuna  13P.  dreimali 

Dult  188*.  indultum,  HeiÜgenfest, 
mit  welchem  Indulgens  utd  Markt- 
recht  verbunden  ist;  gerichtüeher 
Termin. 

dürft  169.  Bedttrfnias,  Rechtsbegehren. 

6,  der  6  beschweren  130'^.  Ebe- 
berednnff  Unmündiger  wider  Wissen 
und  Willen  der  Eltern. 

6  b  119.  123.   ehe  bevor. 

Ebheu  94.  Eppich.  Nicht  Epheu,  be- 
dera,  ist  gemeint,  sondern  mehrere 
lei  im  Hau  (Walde)  wildwachsendes 
pnrgirendes  Schlingkrant:  ebhowe. 
Schtettst«dt.  Gloss.  in  Hauptes  Zeit- 
schrift 5,  331,a.  Fischart  im  Gar- 
rantua  189  ISsst  die  Wuraeln  von  Ep- 
nch,  Fenchel  und  Wegwart  tn  Gur- 
gelwasser verwenden.  Ein  Bragger 
hds.  Receptirbüchlein  schreibt  vor: 
ngecen  Hauptweh  scheer  das  Haar 
am  Wirbel   eines  Goldgttldens  gross 


und  saft  da  mit  ehier  ^anaeo  Ganfet 
gedorrten  Ebhens,  gwisrht  in  Bier» 
klar.'* 

E faden  134 '^  der  rechtagiltige  Grena- 
graben  und  seine  Unuinnung,  der 
swei  Gemeinden  oder  HeimweaeD 
scheidet. 

6hafte  vrsach  66.  feselagemisser, 
der  Ehe  (.l6x)  anhaftender,  recht- 
lich entschuldigender  Grund.  Vgl. 
leibs-  vnd  berrennöt. 

Einband  71.  Taufangebinde. 

eiilschlagc/n208.  sumPflansland  ein- 
Meden. 

oinstataen'93.  Hob  einschiichten. 

Einung  135».  207«'.  die  durch  lieber- 
eittkunft  der  Innungs-  oder  Gemeinde- 
genossen  festgesetste  poUaeil.  Bosse, 
Geldstrafe. 

ennend  129**.  jenseits. 

EnrOcklingen  142.  Dorf  Bmie*- 
Reeiangen,  gegentiber  aarganisd^ 
Reckingen. 

e« t  aa g^on  s  ic  h  13t  ^.  sieh  lossobwOreo • 

Entaen  117. 157.  Ensisheim,  1490 SiU 
des  vorderösterreieh.  Hofj^richts. 

erkunnen  73.  erforschen,  anskwidea. 

Erschats  47,b.  Abgab»  bei  Verftnsae- 
rung  und  Vererbong  sinsfUliger  GO- 
ter,  entrichtet  vom  Besitaer  an  den- 
#n]nd>-  oder  Lehensheim.  —  6r- 
sch«tsig  Itt.  Steuer  bei  Verinaae- 
miig-von  Hofgitem. 

erteilen  142.-  nrteln,  Bescheid  geberi, 

erwinden  76.  sich  abkehren,  sich  ab- 
bnngira  nsaen. 

etwer67.  96.  5pper,  Jemand.  —  ett- 
wen  174.  etwan,  vormals. 

f: 

fad,  die  129».  derEhMen,  dieGnts- 
grenie.  — -  Der  vadacker  203**. 

Pasnacht,  Herrenfasnachi, 
Junge  Fasnacht  100. 

Fasnachthuon  129^.  Steuer. 

F  a  8  s  m  u  s  44,b.  die  lehentbaren  Hülsen- 
und  Oelfrfichte,  Erbsen,  Bohnen, 
Hanf  etc. 

fellig  vnd  «rschtttsig  Hl.  \dt». 
Gfiter,  die  beim  Todfali  ihres  seit^ 
weiligen  Besitaers,  oder  bei  ihrer 
Uebertragung  und  Verttussenmg  dem 
Grundherrn  neu  veriinst  werden  mtts- 
sen.  Dorf  Nesselnbach  frei  davon  208. 

fer  oder  nftch  77.  weit  oder  nahe. — 
als  veer  135'*.  so  lan^. 

fing  erlin  203**.  Fingerring. 

Fischbrode  35. 

Fischens  34.  132*.  Fischereirecht. 

Fischgeld  36* 

Fischschmttuse  36.  140. 


Sfl 


•Freiboit  br»ob«B  70.  Mm  41»  ISe- 
jelM  dM  Klotter-Aiylf  mmMd.  — 
fittbeil  enreten  66.  dar  Ebitritt 
bM  KloflowAfyl.  *-  der  f reibeil 
eiDMider  verscbonen  M,  der 
Uoaleffreniiig  wegen  ticb  gegeiuei- 
•ig  firiedferlif  verbalten.  —  freiung 
im  kl  est  er  61.  ^erichtliobe  fammi- 
nittt  des  Klosters  ds  Freibofes;  fe- 
•elsUebe  Besebrünkong  diese«  Asyl- 
reobtes  63. 

friedbrttehig  werden  63.  64.  In 
der  Kircbe,  im  Kreoxgang,  oder  im 
Hof  des  lOoslers  907^. 

friede-bieten  63. 

Frieden,  jranier '61.  der  GottesffHe- 
den  im  iflosler,  und  der  Hans-  mid 
Landfrieden  sngleicb. 

friedsohiltBige  ([ttier  46,b.  waren 
eingefriedete  Weiden,  die  weil  sie 
eingeseiilageB  worden,  dem  Grund- 
herrn den  Zigerzins  entrichten  nrass- 
len.  Im  J.  1785  belief  sich  die  ZaM 
der  dem  Stille  Hnri  friedscbilrig  ge- 
wordenen GebAode  auf  114,  nnd  <Se- 
jenige  der  friedscbitcigen  Grundstücke 
auf  1728  Jncb.  nnd  einige  Vierling. 
Samml.  Eidgen.  Abschiede  VÜI,  448. 

freff en  84.  adv.  frefelhafl,  erfrecht.  — 
ffrefny  135^.  phir.  die  Frevel. 

fromb  76.  der  Vortheil,  Nutzen . 

Fr6naltdr  132*.  Hochaltar. 

fronem^ne  25.  der  Mailer  Korn  herr- 
schaftlicher Wahrang. 

Fronfasten,  vronenfasle  88.  die 
wer  Qnatemberseicen  des  Kirchenjah- 
res.—  fronfastenwacht  101.  wird 
gegen  die  Landstreicher  abgehalten. 

fronochuste  26.  eine  Naturalabgabe 
nach  berrsdraftlich  festgeseteler  Wfth- 
mng,  vr6nekost,  im  Betrage  von 
9  Schilling  alter  Zfirich-Wfthmng. 

Fronwald  135*«.  der  Hochwald  auf 
herrschaftlichem  Lande. 

frowenform  194**.  Franenbild. 

Frfinischaft  62.  64.  65.  127«.  die 
Sippschaft. 

fuoren69.  87.  Allem.  — fuorung 87. 
Fütterung  des  Viehes. 

für  er  129  a^.  femer,  drüber  hinaus. 

fnrre  82.  Ackerftirche,  Graben,  Grenz- 
marke. 

Fnllerhaber  46,b.  avenaria,  Inder 
Waat  A  Toi  ne ri e.  Die  Verpflichtung 
des  Lehensmannes  zur  Aoliefernng 
einer  Onanlilll  Haber,  ursprünglich 
für  die  Rosse  des  lum  Jahresgericht 
aufreitenden  Vo^s,  flfiler  einstehen- 
der Zins  Yon  jeder  Feuerstati,  vgl. 
Voglhaber. 


Garben  als  Feldhüter  137«.  148. 

Gftnierli  90.  Wandschrank. 

g  a u  m  e  n  35.  bewaoben,  beschützen .  — 
geumen  nnd  hüelen  136**. 

gekannte  Feierlage  66  gebotene. 

Gedinff  134  •*.  sUndiger  Platz  und 
MNiSiehe  Versammlung  zur  Abhal- 
tung der  Gerichtsverhandhingen  eines 
Friedbreises. 

Gefaeder  127.  compaler,  Lands- 
mann, guter  Freund. 

Gefahr  &.  Trag,  Uebervorlbeilung. 

Geleile,  jemand  beleiten  einen 
tag  und  eine  nacht  129^*. 
a)  obrigkeitlicher  Schntz  durch  Be- 
walftiele.  b)  Grenzzoli  ftir  dnrch- 
passirende  Waaren  und  Personen. 

Geleilslafel  71.  Zeüordnung  nach 
obrigkeitlieben  ZollansMsen. 

GemSsse  in  Korn:  Sttrseerd2,a. — 
Luzern-er  Hofgemisse  52,a.  — 
Milchmasse  38.  —  Züricher  26. 
184*'.  186.'~Bremgarlner  134i'. 

Geteileten,  die  128*.  133».  An- 
theflhaber,  Rechtsgenossen.  —  er- 
teilen 131*.  in  Urheil  sprechen. 

Gewär  130**.  in  gewalt  vnd  ge- 
w«r  haben  183<*.  mit  Besitz  und 
Besitzrecbt  bekleidet  sein.  Vergl. 
Grimm,  RA.  555:  Kiwert,  inve- 
stitura.  Siehe  hier  im  Register 
w<$rlrager,  w^r  stn. 

g'rSchen,  117.  reichen,  herbeischaf- 
fen ,  darrecken.  Das  Schiifrecken  ge- 
sohüeht  -durch  Recker  nnd  Reckpferde 
auf  Reckpfaden.  Samml.  Eidg.  Ab- 
schiede Vin,  156. 

Gerstenbau  SO,a.  in  Huri*s fforarech- 
nungen  nur  einmal  und  bloss  zu  Vill- 
mergen  erwfthni. 

Gertel  94.  Fasobinenmesser,  Hand- 
beil. 

g<$rwe  190**.  adv.  gar. 

gestrachts  69.  stracks,  gestreckten 
Schrittes. 

gewarsame  73.  Kundsame,  Urkunde. 

giselschafi  leisten  206**.  person- 
liche Bürgschaftsldstung. 

Grossfisch  und  Brodfisch   31. 

güdeln  77.  im  Kleinen  vergeuden. 

&üd  Ismen  tag  160.  der  zehnte  Hor^ 
nung. 

Gülle,  ewige  oder  auch  ab- 
lOsige  43.  der  auf  Grandstücken 
rahende,  durch  Urkunde  nnd  Unter- 
pfand gesicherte  Geldzins. 

Guotjahr  35.  81.  100.  Neiqahr. 


habeo.  ein  um  «o  ril  hftbeaiev 
pfanl  136*7.  ig^  ^  ^^  Yfetüi  4ttr 
Sache  haltendea. 

Haberzins  und  Erntekaber  29. 

Hallbartier  102.  der HellebwdUerinil 
der  Halmbarte,  dem  StanfeiibeU. 

handgift  188.  p«r«<kili€he  Uebeif^ 
eines  Vennacbtoiasea. 

handhaben,  einen  68.  ieoModen 
roawreffelD. 

Haupt  88.  Rind. 

Haustage  81.  82.  FrUhUngsbeginn, 
ranndari.  fistig  and  hfistage. 

Hebel  84.  Hefe. 

Hecbelmann  103.  Flachabrecher. 

Heimiigkeit  oder  gp räch haalin  93. 
Verhält  «ich  wie  L  oberen  und  Lob 
(laudemium)  zu  Laobe,  wie  ae« 
cretarinm  au  Sekret,  in  Beiden 
wird  um  Noth  gerichtet  und  vor* 
richtet,  in  Beiden  werden  die  Par- 
teien in  Abtritt  erkannt. 

Helsing  83.  Krippenseil,  Geapann- 
atrick,  heicium. 

hi^rdfällig  machen  133**.  einen  im 
Zwist  zu  Boden  werfen. 

Herren-  und  leibsnot  28.  Gefan- 
genschaft oder  Krankheit,  als  Folge 
göttlicher  HeimBUchung ,  entschuldigt 
das  Ausbleiben  eines  vor  Gericht  Ge- 
rufenen. 

Herrgottstag  102.  Fronleichmimstaff. 

kirten  81.  das  Rindvieh  mit  Lecksaia 
verseken.  —  95.  das  Geflügel  weiden. 

Uirtenzeit,  swiscken  97.  die  Frist 
vom  Spttlherbst  bis  März. 

höwede  194*^.  Heumonat. 

Uolzgaumer  93.  Forsthttter,  Bann- 
wart. 

holzloese  137'^  adv.  die  zur  Wald- 
nutzung berechtiBten  Höfe  sind  dafiir 
zur  Entrichtung  des  Holzhuhns  an  den 
Untervogt  aiyährlich  verpflichtet.  Vgl. 
wtenachtsholz. 

Hufeisen  54.  56.  vgl.  Rosseisen. 

kfiaCuochen  135".  Jemand  unter  des- 
sen eigenem  Dache  in  feindlicher  Ab- 
sicht heimsuchen. 

I. 

Immi  34.  im  Getreidemass  der  Vierlei 
eines  Sesters.  Im  Waatlande  hält  im 
J.  1537  ein  Mi  not  Salz  100  Pfand. 
Sammlung  Eidgen.  Abschiede  VH^ 
pg.  1332. 

i6ch  132^.  auch  ja,  noch  dazu.  — 
iech  194 *'.  jemals  auch. 

irgangs  gehn  136**.  sich  verlaufen, 
vom  Weidevieh. 


Isernf  isch  und  Aeaeheirfiaeh  48^^. 
lielirterariatSnlmo\tkyinallua,  die 
gmneinpi  Aescke;  ersterer  ebenftdls 
ein  Fhissfisck,  tkymnllns  miner, 
dermitdemYsergarn,  d.i. Hamen, 
oft  an  anderlkalb  «aasenden  auf  ein- 
mal im  WaUställersee  gefangen  wird. 
Zilnacher  Fischeroidn.  revidirt  1683. 
Die  Renssfiacher  zu  Masekwanden 
kaben  dem  Kloster  Ifani  in  geben 
30  laier  vnd  20  Aeacken.  Sckieds- 
spruck  von  1564  und  1603.  Ardnv 
Huri  Nn,  B.  no  1.   Der  laer  ist  ak- 

SdbiMet  in  Leunis  Zoologie,  zweite 
älfke,  Fig.  »0. 


Karalin*paiernost«r  208".  ein  aus 

Pilgennuscbeln  gemachtes. 
Käs  von  Uri  204'«.  Landvogt. 
Käsebereitung  38.  39.  40. 
Käs b rot  99.   1  Pfd.  Brod  und  y»  Pf. 

ittse. 
Käsezins  38. 
Kätzry  i30<^  BeatiaUtät. 
Ketzer  149.  Schelle. 
Kind  vertrinken  69.  71.  das  Tanf- 

nmhl  und  die  Nachfeier  desselben. 
Kirchensatz:  das  Recht,  eine  Pforr- 

pfrttnde  zu  besetaen. 
Kölsch  38.  gefärbtes  WoUenlnch,  ur- 
sprünglich aus  Köbi. 
Komat  167.  Roasknmmet. 
komlich  100.  schicklick,  gelegen. 
Kopf,    beschlagen    Köpf    203*". 

Tnnkbecker  aus  Metall. 
Kornbau  30.  Gattungen  des  Saatkorns. 
Kornpreise  42. 
Krttsch  85.  Kleie. 
Küchlein    nnd   Krapfen    100.    als 

ZweckspeiM  an  Gericktatagen. 
Kuemüeler    124.     Paiie&iania    im 

Sckwabenkrieg. 
Kngelknt  167.  lat. cncullua ,  SpitzknI. 
Kulter  194».  Bettdecke. 

Landvogts  Aufritt  102. 

Lantfakrer  94.  Landstreicker. 

Lebkuchenfisch  35. 

Lehen«  einen  seiner  Lehen  be- 
schwören 130^^  ränkevolle  An- 
massung  unbeweglichen  Gutea. 

Leibes-  und  herrennot  87.  cesels- 
lieh  giltige  Verhinderung.  VgL  Ö- 
hafte  nrsach. 

L  e  i  b  s  c  b  n  i  1 1 76.  chirurgiackeOperation . 

leiden  66.  87.  zur  Bestrafang  bei  der 
Obrigkeit  aazeigen,  verleiden. 

Letze  73.  Tnld^eld,  AkMiUeds- 
geschenk. 


•ta 


fc«rat«Banipi  100.    LMenanbl  t19. 

der  LocamteneDs    oder  litvfre- 

»•01,  hier  VM^mrttehl  aU  Aartnaim 

der  Lmdwehrleiite. 
Lidlohn  7t.  82.   Weiiitnmk,  mr  Be- 

kräMfuif     eiwM     fHenstvertraffes, 

Vfl.  LOliiang'fltiisStxe  f04. 

liep,  dem  amtman  ala  liep  taon 
1291«.  ihm  Aber  die  Gerichlataxe  et- 
wa« „inr  BrffttKimg**  entriehten. 

Linde  62.  Gerichtebanin  in  Mari.  — 
20t  a».  Gerkfcubanm  lu  Kdnigafelden. 

Linnen-  nnd  Wollenweberei  37. 

Löwern  t26.  Höhenpunkt  ob  der  Stadt- 
mauer von  Zug,  ursprflnglich  Berg- 
ff<fter ;  in  Firn'«  Hehret.  Brdbeschreib. 
Leberen,  und  mundartl.  1  ö  w  e  r  e n  f  e- 
nannt.  Agfer,  lewar.  Diut. 3,  iäl. 
In  Diemers  AHd.  Gedichten  werden 
365,  2t  Bieh  und  See,  BflhI  nnd 
'  Ber^  einander  entregen  geaetct : 
die  pache  jonnc  die  sewe. 


die  puhele  jonhc  ^e  lewen. 
bapi 
husfl  ae  BifmiitorfT  3  mütt  kernen  von 


Heini  bapst  gil  jarlichen  dem  Götz- 


dem  fruot,  daa  man  nempt  loeweren. 

Birmenstorfer  Annivers.  fol.  40. 
Itten  118.  121.  wie  ein  Stier  brtllen. 
lustig  30.75.  hfiliach  gelegen,  Gelöst 

erregend. 

maodlich  120.  nannhaft,  oMt  einre» 
sehaltetem  d,  wie  nhd.  Jemand.  Vgl. 
nir  Fihnldn  r«ndli,  120. 

Mansnamen  enphacben  vnd  den 
andren  vortragen  133^^.  Das 
Aelteste  tob  sechs  Geschwistera  tai- 
pflpDgt  und  IHbrt  bei  der  Erbtheilong 
als  neuer  Hofbauer  den  Geechleehts- 
nanen  allein. 

Manwerk  26.  die  znrBdwmniff  eines 
Morgen  (diurnalis)  oder  jnchart 
Landes  eiforderliche  Hannsarbeit. 
Manwerk  ideo  dicitinr,  quia  nni 
viro  committitnr  ad  eolendum,  et 
est  tantum  terrae,  quantum  par 
bonm  in  die  arare  sufficit.  Acta 
Pundat.  Marens,  pag.  85. 

manot  194**.  Monat. 

Markstalt  49,b.  Der  Stall  der  Reit- 
rosse,  entgegen  dem  der  Fuhrpferde. 

Martinus  55.  ttltester  Kirchenpatron 
im  Aargan.  Martinstag,  ein  Gerichts* 
tenmn  128'. 

Meig  enge  ding  128*.  Gerkhtsyer- 
sammlunff  der  Hofhdrigeii  im  Blai. 

Meiger  194^*.  Der  freie  oder  h0rige 
Baoef ,  der  einen  Herrenhof  auf  jihr- 
liche  oder  lebensttagliche  Pacht  hat 


uHd  die  Hitfaörigen  dteses  Gutes  in 
Pflfeht  hMt. 

Mene,  fronemene  25.  SefaelMmaBi 
und  Scheffelsteuery  vgl.  Immi. 

Menibub,  Handknab26.  DeaUein** 
knecht  und  Treibbuhe  bei  Fuhre 
und  Ptngleaittn^;  des  Neisteraennen 
Dienstjnnge.  Die  Acta  Fand.  Mur. 
79.  schreiben:  minare  pecora  in 
alpem.  Daber franz. men er; mund«- 
artlich  die  Nene:  die  Fahre;  das 
Mennaeug:  Schilf  und  Gesdrfnr  des 
Aelpiers. 

M  e i n i  g ,  die  99.  Urtheil  u.  Rechtabmneh. 

M Jülich  132*.  mfinaiglich,  Jedermann. 

Metti  29.  matutiira  hora,  derBene- 
dictiner  Morffengebet  im  Kirchenchor, 
Sommers  4  uhr,  Winters  um  5. 

minnr  172.  minder. 

Molkenbruderschaft,       Molken- 

Senossen  38.  Vgl.  Seracium. 
nter  einem  Mftas  Mulchen  sind 
30  Ff.  Käse  verstanden,  in  4  Kttse 
EU  7VtPr.  eingetheilt.  Gescht.freund 
XI,  35. 

Mordsühne  62.  gleichzeitig  mit  dem 
Mörder  intwischen  der  Obrigkeit,  den 
Parteien  und  den  Freundschaften  ab- 
geschlossen. 

morndes  136".  adv.  centruhirt  aus 
morgendes  Tages. 

Mostzehenten  46,a.  Abgabe  Air  den 
Obstwein. 

Mftnzwerthe  42. 

mugen  118.  muhen  wie  eme  Kuh. 

Mfil«fe-vieh  150.  herrentos  gefun- 
denes Vieh. 

muoszen  §9.  beanüssigen,  abrichten 
aum  Dienale. 

Muri,  Convent.  Arehivales  Verfahren 
108.  —  Baarvermftgen  59.  —  Brod- 
und  Fleischbedarf  IIIL  —  Bücher- 
bedarf 111.  112.  114.  —  Consum 
jahrlicher  112.  —  Gesindeordnung, 
ihr  Alter  61.  —  Hofludlang  43.  — 
Hofharr  183.  -^  Leibeigene  fan  Thor- 
gau  110.  —  Lidlohnsschnlden  59.  — 
Nobilitirungskosten  100.  —  Wein- 
bedarf 111. 112.  —  Wirthshausschul- 
den  58. 

Muri',  Dorf.  ^Tafemen  32.  —  Jahr- 
markt. 56. 

Mdser  100.  Der  verordnete  Kloster» 
Mausfilnger. 

N. 

Naehessen  90.  das  Vienihrbrod. 

nachjagendes  Amt  132'.  ein  Ge- 
richtsbeairk ,  der  den  Jahr  und  Tag 
darin  wohnhalten  Hörigen,  wenn  die-» 
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ser  ebea  ie  lange  iiMDgeapreelieii 

blieb,  frei  macht.    Vgl.  8«lhof. 
Ilacbt8chacheiil49.  BichlUcher  Rmb. 
Neujahr-ansiBgen  99. 
Neujahrfffeachenke  an  die  Soa- 

dersiecheB  109. 
NidiBgen  92.  Name  tob  Mnri-Wey. 
Ndrdlinger  38.  78.  89.   Wollentuch 

ans  Ndrdlingen  im  Riesa. 
Bün    jar   vnd   sechen    loapriaen 

i33«>.  13Si>.  BfiB  lonprisen  yad 

sechen  jar  128*.    VerjfihruBgsfrist. 
nütsig  72.  79.  78.  87.  99.  gar  nicht«; 

entgegen  fltiig,  etwas. 

0. 

Öffnung  129.  offnen  131^.  Diewie- 
derkelurende  Eröfftanng  der  obrigkeitl. 

genehmigten  Rechtcttolichkeiten  einer 
orfschaft  bei  ihren  Jahreagerichten. 
old  72.  oder. 

P. 

Pf  acht  38.  pactum.  Dienatpflicht, 
Arbeitsmass  und  Alpsatsung.  Vgl. 
die  v(fchte. 

Pfefferains  49,b.  89.  184. 

Pfeifer  und  trummelschlager  der 
Kornschnitter  101. 

Pfert  und  ross  77.  Ackergaul  und 
Reitross. 

Pfistery  98.  Backhaus. 

Pflngscharen-abgabe  134^^.^-147. 

plagen,  verplagen  89.  im  Holxe 
scnwinden  und  klaffen ;  mhd.  h  1  a  c  h , 
veifellen.  mnadartl. :  der  Blig,  ein 
weinerliches  Gesicht. 

Pratik  87.  practica;  in  der  Mehr- 
zahl: Einverständniss  nnd  Umtriebe 
an  betrügerischem  Zwecke. 

presthaft  88.  krank,  gebrechlich, 
der  bresten,  Einbnsse,  Abbruch. 

Priesterschnlden  vor  dem  Rich- 
ter 59. 

Prim  79.   Morgens  9  Uhr. 

Paliant  153.  173.  Beinamen  des  RiU 
ters  Peterroann  v.  Eptingen:  der 
Kuppler,  Buhler. 


rathsamnen  das  feuer  79.  nach« 
schüren  und  den  Ofen  abscbliessen. 

Rauhknecht  81.  Rouwknecht  97. 
Die  Handlanger,  Lasttrfiger  nnd  Kar- 
renknechte. 

Rautstube  204^^.  Rathsstnbe. 

reichen  132^.  abholen. 

reisen  129i>.  130*<>.   in  Krieg  aiehen. 

r#ren  118.  wie  ein  Hirsch  in  der 
Brunstzeit  schreien,  blöken. 

ring  135**.  geringen  Betrages. 


RoekiBderStadtfarbe  159.  Beaol« 
dan|skleM. 

roemiseh  Gerieht  175.  DieAnraftBig 
desselben  als  des  KirobeBbaBnea,  ver- 
bietcB  die  EidgeBOss.  Abschiede  scheB 
i.  J.  1351.  SammluBg  I,  ABhaag,  pg. 
XVni,a.  ea  sei  oack  keiB  lere 
den  andern  vff  geistlich  gericht 
laden. 

Rosseisen  als  Zins  48.  54.  59. 

roter  Ochs  zu  Baden  204'^.  Ge- 
richtflstfttte. 

rtteren  85.  Die  auf  der  Schotte  ge- 
lagerte Fmoht  wenden,  umstechen. 

8. 

Sackbflezer  100.  Sackschneider. 

sagen  85.  sjigen.  Sagerlohn  85. 
in  der  Siigemühle.  Sagspön  82. 
Sigespäne,  womit  der  Fussmad  durdi 
das  angebUtonte  Ackerlana  bestreut 
werden  moas. 

Samennunch  189.  Klosterconvent. 

Sarbach  293'^.  Sarweide,  Gerichts- 
baum zu  Tottikon. 

Saum,  der,  29.  1)  die  Last  eines 
Saumrosses.  —  2)  das  Gewicht  eines 
Centners:  einen  söm  grases. 
Grimm,  Weisth.  1,  971.  —  3)  ein 
Flüssigkeitsgemüsse  von  60  Mass. 

Schalte  132^.  Das  Stossruder. 

schatten  halb  139*^.  nordwftrts,  ent- 
gegen dem  sunenthalb. 

Schatz  33.  Weinbergsmass,  den  fünf- 
ten Theil  eines  Mannwerks  haltend. 

Schellross  134^^  BeschSlhengst. 

Schermen,  derOO.  Vordachung.  un- 
ter schermen:  unter  Dach. 

schfirwtsz  129^'.  gespreizt,  in  die 
Quer,  mundari:  Mhfirbis ,  scharf, 
schrfiggeachoben.  Stalder  2,  309. 

Schtben,  die  91.  der  Rnndtiach  für 
die  Mahlzeit  der  Oberknechte. 

schierist  199.  nichstens. 

Schi  Hing  Pfennige,  der,  ist  gleich 
12  Pfennincen. 

Schirmer,  der  97.  kirchlicher  Schar- 
wilchter,  der  den  Zudrang  des  beich- 
tenden Volkes  in  Ordnung  hilt. 

Schmutziger  Donnerstag  100.  der 
felsste,  der  fette  genannt,  der  letzte 
D.  vor  der  Fastnachtswoche. 

Schnewschleissen  129*.  Waaser- 
sch^de. 

Schweinerung.  schweinen  48,b. 
50,b.  Die  Minderunff,  Schwanung 
anfgeapeicherter  Frucht,  eingelager- 
ten Weins. 

S9,  pl.  s«weB  132*.  Stehende  Alt- 
wasser der  Renss.  „Schreiben  an 
Bremgarten  wegen  des  Sees  und  der 
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.,  da  diel 
techfebroclieB  ImI,  m«  1418.**  ShmdI. 
EidfM.  AlMchMe  I,  pf.  81. 

•eb,  selb  84. 134««.  daMttMl,  dMlen, 
mUmt* 

secher  IS7.  SeebwaÜer. 

sechi  pfeBBiBf  111.  Gttler  vm  die« 
•ee  neif  ^iricbteD  den  Klefler 
PalbiDi  vnd  Bhrachtti. 

sechf  schiliint  beoti  ISO. 

Seldeeer  175.  BiMfaMe. 

Selbof  9«.  —  11«  De«  firei^eifae 
Gut  (ialilaat)  des  lerni  de«  Ding* 
hefe«,  da«  er  aidit  durch  einen  m* 
her,  «ondem  dnrch  den  Meier  ver- 
walten Utoal.  Daher  «lannnen  anaere 
Ge«chiecht«nanien  SeefanaMer,  Sel- 
meyer:  eben  ddier  der  NaoMn  der 
awei  Bargrainen  bei  Aarbart:  Sili- 
schlO««er.  Dieaar  tobi  Meier  Destellte 
Her  i«t  augleieb  fferiofat«lrei ,  eaeamt 
▼on  der  hindvOgä«chen  Autia.  Sei* 
eher  Seelhefe  be«a««  Mari  in  den 
FreieniBitem  drei:  Tflrmelen,  In 
dem  Wey  nnd  Ittenthal;  eben« 
Mit  drei  solche  «a  Thalwil  an  Zfirich- 
«ee.  ManMeaasieanoh  Jif erhöfe, 
weil  de«  LandTogt«  Recht,  den  ent« 
lanfenen  Herigen,  oder  einem  Ver- 
brecher Dachiulagen,  hier  endete, 
«piter:  weil  von  uer  weg  in  Civil- 
«achen  heine  Betufhng  an  Landrogt 
oder  Syndikat  «iBttfead.  fgl.Sweig- 
ho  f. 

Senn  nnd  8ennenj86.  Mei«terbaaer 
md  Mei«terfran  an  Harranhof. 

Sennbrndersohaft  38. 

Sennenlohn  iOb. 

Senti,  Sente,  da«88.87.  Da« Senn« 
Ihun,  eine  HofstaU  mit  ViehwaMen 
and  Heerden. 

Seracinm  89.  Molhen-  nnd  Sem- 
bnider«chaft.  T agm n leben, im Tog« 
ffenbnrg  da«  Hiicheraebni««  einer 
Alpenheerde  nnd  die  AWrabe  davon 
an  den  Landvogt,  in  J.  1787.  Sananl. 
BidgenOM.  Abachiede  YH«.  nag.  1335. 

Sidel,  pl.  Sidenlen  142.  DieRich- 
terbinke  (sidel)  innerhalb  der  Ge- 
richt««chranhen.    Mundartl.  «edel. 

«leben  Schab  langoder breit  111. 
126.  132<^.  Güter  «eiche«  Ma««e« 
sahlen  Fall  und  Ehrschatz;  ihr  Be- 
sitz macht  gerichtsbeherig. 

Siechen«peDde  46.  Nei^ahr««pende 
an  die  mit  dem  Siechthnm  behaneten 
und  abgeaondert  gehaltenen  Sonder- 
siechen. 

Sister,  das  38.  ein  Stos«  Milchkühe. 

Sperberhandschnhe  147.  Abgabe 
an  den  Landvogt. 


apere»  alch  73.  «ch  wideraetsen, 
«ich    «perren,    nmndait.    «pören, 

«pteher  185>*.  Zehent«peicher. 

Speter  37.  67.  95.  Speihneelt, 
Pack-  md  Verladnng«hnechl. 

Spraehblalin  93.  Gelegenheit. 

Snnderaieehen  176.  dieAn««itaigen« 

Stäche  1  88.  Stahlwaara. 

Stemeiater  99.  Handwerk«mei«cer 
dar  aaf  der  Stare,  aaaaer  den  Hanae, 
in  Tagiohn  aibeite«den  WeriKgeaeUen. 

«taaaig  134».  —  «treitig. 

«tracht«  90.  geatiaek«,  eüend«. 

Sunnerlatten  134  **.  einjihrigea 
Banmacho««. 

Snngiebten  137*^.  Sonnenwende. 

Snraee  5tt  Hofnltnng  Mnri«  da«elb«t. 

Sweighof  18»*.  Der  Sennhof  mit  der 
Viehweide.  Die  Glo««e  anr  Lex. 
Alem.  (Graff,  Dint.  1,  348)  Aber- 
«etat  «n6ffen  naecaritia,  und 
ebenda 2, 1§4:  arn^ntarin«,  «nei* 
geri.  Muri*«  Acta  Fand.  61  beaa« 
gen:  annt  hio  tria  loea  armen- 
torum,  Sweighof,  com  domi- 
b4«,  «tabniis  et  paacnarnm  lo- 
ci« in«trneta. 

Syrpe,  Syrte  40.  Kiaemilch. 

Tabah,  Beaoldnngatabak  71. 

tabaktrinken  68.  71.  94. 

Tabakaoll  71. 

taedingen  135**.  148^  «ich  rechtlich 
vertragen,  verhandeln  am  anberamn- 
ten  Recht«teffe,  tagedinc. 

taffern  i39^.  laberna,  anndarll. 
TMHie. 

Tagwan  137**.  a)  die  einen  Herigen 
«igenea«ene  Tageaarbeit  (winnen, 
prt.  wen,  Land  bebauen),  b)  ein 
Ackema««. 

Tann  er  67.  100.  der  in  Frontagwan 
dem  Ldbherm  mit  Leib,  Flhig  oder 
Wagen  arbeitende  Hörige;  contrah. 
an«  tagwaner  In  tanwener. 

tanwen.getauwen  tuen  175.  Fron- 
tagweni  thnn. 

Thaiwil  53.  Hofgut  von  Mnri. 

Ti«ehe  anfheben92.  die  Tiacbplalten 
nach  der  Mahlzeit  von  dem  Tragbock 
heben  nnd  ring«  an  die  Wand  «teilen. 

Ti«chordnnng  105. 

Treibe  135».  da«  Recht  de«  Weid- 
gange«, Trieb-  nnd  Trattrecht. 

Trostnng  65.  BflrgarhaMeistnng. 

troesten  82. 102.  dre«chen,  mnndartl. 
die  Dröscheten. 

Tftnkel  83.  Tenchel,  Wa8«erleitnng«- 
röhre. 
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Türlt    18^^    I34><.     Falcaltar    m 

WtMdhag. 
T  win ff  131  *.  das  Gebiet  euies  Genefata- 

bezimaf  ^eaaen  Gemarinmg  divoh 
.  Ho^  oder  Dorfaami  (Btter)  »d  daa* 

sen    fviaer    Bamkreis    darek    den 

Bannaam  eiifefriedet  und  -dndl  um 
.  ^leicheB  OiettsUeiitoi^n  ges^nuigeB 

Mt.  ambitas,  Kadninc.  Di«i.  1, 
.  137.  Zwing  and  Bann  iit  Bovf  Qftd 
.  Feld,  mit  dem  CoUeelivMiiMn  ^e- 
.  twiDo  anaf  edfücki,  VBd  der  Zwing- 

Herr  übt  darin  ala  Grundhenr  die  nie* 

dere  Gerklitsbafkeit  ans. 

V. 

äfnnng  90.  die  Aeaflhnnf,  Mehranff. 
üfwisnniri38''.  Dankerwoiinnff.  Vgl. 

Wfsat. 
lutgespr^ck    132".    \3B*'.    Ansknnft 

verweigernd. 
Ungnoss  142.  der  nicht  mit  im  gleichen 

Rechte  Stehende, 
»nmi^ glich  lOB.   Iioltig,  aberaus  and 

.besonders,     anmdgelicli.     Nib. 

2173«. 
Unrat,  86.  Unfall,  Krankhaitnuifidl. 
uncx  13P.  bis.  untaend  171.  100». 

und  bis.  -«>  nnaiff  .92.  bis  dass.  -^ 

vntzhar  164.  biuier. 
un versprochen   4^2^    von  keinem 

Leib-,  und  'Lekensb^rm  «ni|irechliar, 

sondern  pemönlich  frei, 
unwttesthch  134*^  aohonend. 
«r  focht     167.     Uffthde,     Frieden 

sohwöien. 
üts  137».  142.  etwas, 
auig  Oa.  etwas,  nitsig  7t.  67. juektc 
Uerti  14:  die  Gemein<&.    62:  Genoll- 

seMH,  Miecno. 


Vaesen  49,a.  Dinkel  und  Spelt;  nr- 
jpringlieh  dasi  in  seinem  Balg  (g  1  uro  a) 
MegeMfe  Geiteidefcem. 

Vnesmnos  85.  Dinkel-  oder  Speltbrei. 

Vftr,  das  131^  132^  Stromfitrt  nnd 
tFihre. 

Vassmus  47,b.  Hülsenfrüdite  «nd 
Oelpflamnn. 

V^chte,  die,  vechten  134^'.  was 
vecht  vnd  wannen  Iit  134^^  Die 
Facht,  fiicfaung,  obrigkeitliches  Haas ; 
derFächter,  der  Eichmeister.  Tobler, 
Appens.  SprachschaU  173.  ^  Vgl. 
Pracht,  das  Arbeltsmass. 

V£r  132«.  der  Ferge,  Schiffsmann. 

V  er  ab  er  w  a  n  d  e  1  n  73. 88.  veruntreuen, 
etwas  rückgöngig  machen. 

verbannenes  gericht  202^.  gebo- 
tenes Gericht,  geschlossenes. 


vet endernn  76.  86.  eMtMmden,  itfi- 

feasch  vettawchan. 
verganmen  ZU.  67«  77.    hüten   nnd 

he  wachen, 
verffüdeln  95.  im  Kleinen  vergenden. 
verholten  196^.  verhallt,  wrwicken. 
verieeht  IC7.  Bk^estindniss. 
vnrjehen     172.      vergeben     166. 

bekennen.  —  pmea.  vergicke  162. 

—  impf,  versahen  IW. 
verkdren  130^*.  131^  abseUen. 
ve muten  116.  vernichten,  för  mckta 

kalten, 
verplagen  88.    das    Schwinden   am 

Werkkolze. 
Vorscheinen    84.     vergeben,    ver- 

•  kommen. 

verschlagen  94.  nnterachlagen,  vor- 
enthalten, entfknmden. 

voTstan  einen  134^.  einen  vor  Ge- 
rioht  vertreten,  Vorstand  fiir  ihn  tknn. 

Verzib«  168.  Verziohtleistnnf.  Ge- 
mein versihe  vervnht  nit,  169. 
Reefataspriobwort. 

vestiarlum  00.  Gewandhans. 

Vogthftber  46,b.  129 ".  137«  siehe 
Zebanten  and  Fnnerkabor. 

Vngtgarbe  nnd  moierhuon  135**. 

v6ran  126.  die  Föhn. 

w. 

W«ebiergarben  148. 

wäd^l  89.  In  Sl.  GaUen  Widel  (Voll- 
mond) haut  man  Fassreifen:  16.  Oet. 

Wagende  st&den  126.  der  von  Wind 
oder  Waaser  bewegte,  iseürt  siehende 
Grenz-  oder  Zielbaum. 

Walchen  199«.  die  Walkmühle. 

wnnne  und  weggtsen  134^^.  146.. 
Komwanne  nn6  PfligMihar  (abd. 
waganso,  vomer),  da  Symbol  an- 

•  erkannter  Geriobmustttndigkeit. 
wantig,    watig    189>*.    1)   wendig. 

2)  mlat.  vadium,  för  Güterains. 

Weokauf  123.  ein  Gesckfits  mit  sei- 
nem Reimsprack. 

Weiberbtiob  96.  der  Lauftbnrsobe  im 
Higdehause. 

Weiber  haus  39.  70.  Zuerst  das  Gy- 
no cae  um  aal  Herrenhof  und  Klo- 
ster, sodann  die  Spinn-  u.  Webstnbe 
der  MSgde  daselbst. 

Weinbau  32. 

weinig  78.  tranken. 

Weinkauf  71.  ein  den  eingegangenen 
Vertrag  oder  Kauf  bekrwiigender 
Trunk. 

weitschweifig  sein  75.88. sich  vom 
Wohnhanse  entfernen,  ausscbwoi- 
fig  sein  89.  spazieren  gehen. 

AV  e  n  d  e  1  s t e  i  n.       Mame     des     Kirch- 
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thunns  in  Zußkon,  wegen  seiner 
steinernen  Wendeltreppen,  „turris, 
in  quam  per  cireuitum  ascen^ 
ditur.''    Ziemann,  Wörtb. 

Werchvolk.    Arbeitsgesinde . 

w^'rschaft  adv.  82.  nach  Ueberein- 
kunft  gut  und  dauerhaft  beschaffen. 

were  sin  133".  —  w*irlrager 
142".**.  Für  den  überlragenen  Be- 
sitz gutstehen.  —  w^ren,  pl.  186. 
beweren  und  entweren:  Recht 
gewfthren  oder  verweigern.  Samml. 
Eidgenöss.  Absch.  1,  pg.  99. 

Widem  61.  der  von  dem  (lemeinde- 
iande  an  die  Ortskirche  zehentfrei 
gehörende  Mansus  zu  dreissig  Morgen. 

Widemzins  52,a. 

Wienachtsholz  136*^.  das  jedem 
^  Waldberechtigten  alljährlich  zugewie- 
sene Bau-  und  Brennholz ,  welches 
er  löst,  gegen  einen  Vogtztns  abholt. 
Vgl.  holzloese. 

wtghafter  buw  126.  131>.  Fest«. 

Wtnkauf  47,b.  71.  Verabreichung 
von  Wein  oder  Zehrung,  ursprüng- 
lich an  Richter  oder  Zeugen  bei  Ab- 
schluss  eines  Rechtsvertrages,  später 
an  den  Kiufer  als  Symbol  der  Kanfs- 
giltigkeit. 

Wtsat  34.  37.  Eine  Natural-Abgabe 
von  Lehensgütern ,  mit  der  man  bei 
der  visitatio  sich  als  zinspflichtig 
erweist.     Vgl.  Afwfsnng. 

wissbdm  129*^.  der  Wies-  oder  Heu- 
baum, von  ahd.  wtssan,  richten. 

Wftreite,  in  die  witreite  bieten 
133".  143.  die  amtlich  weithin 
bekannt  gemachte  Berechnung 
eines  feilgewordenen  Gutes. 

Wipfe,  wiffe,  Wirfling  37.  die 
Schwiere,  der  Grenzpfahl  im  See. 
der  Wifling  38.   gewobenes  Tuch. 

won  200*».  weil. 

wonde  165. 166.  weil,  mhd.  wände. 

Wortzeichen  127.  angenfiilliges  Be- 
währungszeichen, Erkennungs-  und 
Losungswort;  statt  Anwärtigkeits- 
zeichen. 


wuchniärt  136 *'.  Wocheamarkt. 
Wurstmahl  am  Gtidismontag  100. 

z. 

Zäch  94.  Zeche,  gemeinsames  Gelage. 

Zehenten.  Der  Grosszehenten  (102) 
umschliesst  die  jährliche  Abgabe  von 
allem  Korn  und  Wein,  und  niess  da- 
her auch  Immerzehnten.  Der  Rütti- 
zehnten  (8. 50,b)  betraf  nur  neu  an- 
gebautes Land.  Heu-  undEmdzehn- 
ien  (50,a.  101)  betraf  den  ersten  u. 
letzten  Grasschnitt  des  Jahres.  Der 
Nasse  oder  kleine  Zehnten  (52,a.  46,b. 
der  minnere  zechenden:  134*'^) 
umfasste  alle  Bunten-,  Garten-  und 
Baumfriichte ,  vom  Krautskopfe  und 
Flachs  an  bis  zur  Nuss  una  Erbse. 
Blutzehnten  war  die  Abgabe  von  dem 
frischen  Wurf  der  Haus-  und  Stall- 
thiere  (vgl.  Stoffelhanen,  Capilnen : 
48,b).    Glättliszehnten:  50.  51. 

Zehntenmahl  101. 

zerschleitzen87.  Früchte  verschleis- 
sen,  verschleudern. 

zeugen,  zügen  79.  Fleisch  würzen, 
einsalzen,  ableit.  von  Zeug,  geziuge 
sumptus,  Vorrath  von  Gewürze. 

Zigerzins  46,b. 

Zinstag  101.  Dienstag. 

Zitels  163.  —  Cysterzium  205''^. 
Cistercienserabtei ,  ableit.  von  dem 
burgund.  Kloster  Citeaux. 

Zttrinder  49, a  die  zum  erstenmal 
kälbernden  Kühe. 

Ztinig  81.  Verzäunung,  VerpfUhhing. 

Zug  u.  Zugstellen  der  Fischer 
36,  37.  wo  man  mit  dem  grossen 
Zuggarn  (Bären)  fischt. 

Zurichgelot  186.  Währung. 

zwinghöriglU.  einem  Gerichtskreise 
angehörend. 

Zwingsbesatzung  42.  100.  207^^. 
Besetzung  des  Jahresgerichtes  zur 
Entscheidung  von  Civilstreitigkeiten. 

Zwingsherrenrecbt  zu  Nesseln- 
bach 207  9^ 

zwürent  126.  129".  1362\    zweimal. 
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Der  dritte  und  vierte  Jafargmg  «aierer  histefisehen  Zeitsohrifk 
erscWinen  diesnd  zasaiMBeii  vereinigt  in  eiiiieiii  Doppelfaaiide.  Es 
gesckielit  die«  in  FUfe  der  ven  mmtref  ietz^tthnjen  Generilver-- 
SMMriang  gefasBteii  ScUussnhne^  weraech  «ecnre  beiderfiritigiai 
Ausgaben,  nftmlich  die  des  ffiANriMken  TaecheiAncbes  und  der 
Zeitscbrift  Argovia,  nioht  »ebr  mit  einanderi,  aondern  Jahr  «m  Jahr 
nit  einander  abwecbaebid  ansgegielien  werden  soüen.  Die  mit  der 
Aoagabe  beaaftragte  Redaktion  führt  fort,  nacb  dem  ihr  urqirtiQg^ 
Mch  fietteeiDten  Ziele  es  streben  und  dieaam  gemäss  ihre  eigenen 
nnd  de  ihr  eingesendeten  Arbeiten  anaschiiesftich  eu  bemesseii; 
es  ist  dies  die  sabstäMÜge  queUoigemüsse  Erfarsebung  des  Ein- 
heimischen und  eugleidi  die  eligeaiein  gtenieasbare  Darstellung  des 
Erfoncfaten.  Die  Argovia  soll  mit  den  Odem  der  Heimath  erflillt 
sein,  dies  ist  die  uns  Allen  gemeinsame  Ijift,  athembar  mnd  ivili^ 
kommen  den  Organm  unserer  GesammtbevMkerung.  Diese  Auf^ 
gäbe,  zweifach  schwer  und  mtthevoU,  iA  gielchwofai  keine  unmög- 
Kcbe;  denn  ^historische  Kenntnisse  reichen  überaUdn  und  Leut- 
seUgkeit  schüesst  sieh  überall  an.^*  So  verbirgt  es  Göthe,  Wahr-- 
heit  und  Uchtung.  Eilfkes  Bach,  ff,  46.  Möchte  man  dieses  Be-- 
streben  eintger  Massen  erkennbar  finden  in  den  nachfolgenden 
Aufsitzen,  deren  Inhalt  und  Zwed(  hier  der  Reihenfolge  nach  en^ 
zugeben  ist. 

1.  Der  Steinkultus  in  der  Schweiz  hat  über  Malerial  und 
Entwicklung  eeines  Themas  eine  eigene  Inhaliiaftzeige  vorange- 
stellt,  um  damit  dem  Leser  die  sprachlichen,  mytMegischen  und 
historischen  Beziehungen  übersicbtlich  zu  machen,  denen  hier, 
«tseres  Wissens  zum  Brstenmaie  auf  schweizerischem  Gebiete, 
eine  umfassendere  Untersuchung  gewidmet  ist  Aelteste  Uebenreste 
aus  der  Steinzeit  werden  nachgewiesen  in  den  kirchlichen  Alter- 


▼ni 

thümern  unseres  Landes  und  haben  ihre  theilweise  Fortdauer  im 
jetzigen  Volksglauben  und  Brauch.  Sogar  die  Namen  der  in  der 
Steinzeit  verehrt  gewesenen  Lokalgottheiten  vererbten  sich  auf  die 
Familiennamen  unserer  einzelnen  Landesgeschlechter.  Dieser  er- 
ratische Block  und  jener  örtliche  Steintisch,  einst  eine  Grab-  und 
Gerichtsstätte,  behält  auch  in  späteren  Tagen  noch  seine  traditio- 
nelle Weihe  als  Landesmarke,  oder  als  s.  g.  Kleinkinder-  und  Ten- 
felsstein.  Wolle  der  geehrte  Leser  hier  gleich  ein  Druckversehen 
tilgen;  es  hat  pg.  4,  Zeile  8  zu  stehen  guerisany  pg.  SS,  Zeile  18  Hüni, 

2.  Die  Edeln  von  Reussegg  enthalten  Geschichte  und 
Stammbaum  eines  seit  dem  15.  Jahrhundert  erloschenen  Ritter- 
geschlechtes, welches  im  Freiamte  sesshaft  und  im  Aargau  Habs- 
burgischer  Landrichter  gewesen  war.  Die  ganze  Lebensdauer 
dieses  einst  wichtigen  Adelsgeschlechtes  gehört  dem  Aargau  an. 

S.  In  der  Dorfchronik  von  Sarmensdorf  liefert  uns  ein 
verehrter  thätiger  Hitarbeiter  die  erste  aargauische  Dorfchronik^ 
abgefasst  in  jener  traulichen  und  zugleich  geschichtlich  genauea 
Darstellungsweise,  die  sich  das  Interesse  des  Fachmannes  und  des 
Bürgers  gleichmässig  erwirbt.  Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  das 
Vorliegende  nur  der  Auszug  ist  aus  einem  vom  Hrn.  Veriasser 
in  fünf  Folioheflen  uns  eingesendeten  grösseren  Werke. 

4.  Das  Urbar  der  Grafschaft  Baden  ist  für  die  Geschichte 
des  Kantons  in  doppelter  Beziehung  werthvoU;  denn  für  die  ältere 
Zeit  stellt  es  den  Zusammenliang  her  mit  dem  altösterreichischen 
Urbar,  das  Franz  Pfeiffer  herausgegeben  hat;  zugleich  ist  es  für 
das  15.  Jahrhundert  eine  reiche  Quelle  zu  der  Feststellung  des 
statistischen,  administrativen  und  rechtlichen  Bestandes  der  Graf- 
schaft. Dass  eine  so  ausgedehnte  Urkunde  unserer  Seits  nicht  ia 
ihrem  ganzen  Zusammenhange  commentirt  wurde,  bedarf  keiner 
Entschuldigung.  Vielmehr  galt  es,  sich  darauf  zu  beschränken^ 
dass  einmal  die  verwickelten  Hoheitsrechte,  wie  sie  in  dem  einea 
Theile  unseres  Landes,  in  den  später  s.  g.  constanzischen  Aemtern 
galten,  an  der  Hand  der  Quellen  klar  gemacht  wurden. 

5.  Von  dem  Aufsatze  über  die  Aretinischen  Geschirre^ 
wie  solche  unser  Antiquarium  zu  Königsfelden  besitzt,  ist  zu  er- 
warten, derselbe  könne  auch  ausserhalb  des  Kreises  der  klassischen 
Philologie  Beachtung  finden.  Es  werden  durch  ihn  die  von  Momm- 
sen  in  die  Inscriplümes  Heheitcae  aufgenommenen  Töpferstempel 


noch  um  weitere  vier  Dutoend  kelveto-keltischer  Eigennamen  ver- 
Tollsttfndigt.  Dem  ausserhalb  dieser  Faclidisciplin  stehenden  Leser 
führt  der  Aufsatz  an  einem  unscheinbaren  Gegenstande  den  Beweis 
recht  deutlich  vor  Augen,  dass  es  in  Wissenschaft  und  Forschung 
nichts  an  sich  ganz  Bedeutungsloses  gebe.  Denn  so  wiederholen 
nun  diese  Königsfeldner  Terracotta-Scherben  die  Mahnung,  auch 
mit  jenen  geringfügigen  Trümmern  und  Resten,  die  der  Boden 
unseres  Landes  noch  immer  ans  Licht  giebt,  niemals  geringschätzig 
und  wegwerfend  zu  verfahren.  Unwissenheit  und  Gewissenlosig- 
keit, dieses  bösartige  Geschwisterpaar,  haben  nun  lange  genug 
die  unserem  Boden  anvertrauten  römischen  und  gallischen  Altern 
thümer  als  ein  Kinderspielzeug  zerschlagen,  vertrödelt  oder  gar 
verschachert. 

6.  Als  der  Verein  vor  nun  drei  Jahren  ein  gedrucktes  For- 
mular, vierzehnerlei  positiv  gestellte  Anfragen  enthaltend  über  die 
Specialgeschichte  unserer  Pfarrkirchen,  sämmtlichen  Pfarrämtern 
des  Kantons  zur  Beantwortung  übersandte,  traf  man  damit  auf  ein 
so  äusserst  geringes  Mass  von  Aufmerksamkeit,  dass  ein  vorwie- 
gender  Theil  der  Geistlichkeit  uns  nicht  einmal  den  Empfang  dieser 
Anfragen  bescheinigen,  geschweige  dieselben  beantworten  mochte. 
Auch  waren  die  aus  dem  reformirten  Landestheile  uns  darauf  zu- 
gegangenen Berichte  dermassen  mangelhaft,  dass  sie  über  ihre  vor- 
reformatoriscbe  Vergangenheit,  ihre  reichste  Periode  an  kirchen- 
historischen Urkunden,  keine  oder  nur  sehr  geringfilgige  Notizen 
anzugeben  wussten.  Eben  deshalb  werden  hier  die  Regesten  und 
Urkunden  zur  Geschichte  der  Pfarrkirche  von  Staufen  ver- 
öffentlicht und  daran  der  Beweis  geführt,  wie  mancherlei  Derartiges 
noch  unbenutzt  in  den  Pfarrarchiven  liegt,  das,  einmal  an's  Licht 
gezogen,  ausdrücklich  darthut,  wie  enge  Beides,  die  kirchliche  und 
die  politische  Entwicklung  eines  Gemeindewesens,  mit  einander 
verbunden  ist.  Diese  vorliegende  Arbeit  selbst  stützt  sich  nur  auf 
das  Aargauer  Staatsarchiv  und  kann  um  so  weniger  als  eine  voll- 
ständige betrachtet  werden,  als  dem  Herausgeber  hieftlr  weder  das 
Stadtarchiv  von  Lenzburg,  noch  dasjenige  des  Kapitels  Lenzburg- 
Brugg  zu  Gebote  stand,  noch  auch,  wie  bereits  angedeutet,  die 
erbetene  kollegiale  Unterstützung  hiebei  gewährt  worden  ist. 

7.   Der  Bericht  über  die  Eidgenössischen  Abschiede 
giebt  Aufschluss  über  den  archivalen  Stand  sowohl  der  auf  Bundes- 


kosten  gegenwärtig  .ersckeinendea  A»ttkken  Svmmtauif  der  iKe^ 
rea  Eidgenö66i8Ghe&  AbscUede,  als  auch  der  hiezu  en\  noch  schirfer 
zu  unlersttchenden  eiBselnen  KanUmflardüve.  Bier  wird  ein  Ein- 
zelM  ausgehoben  und  aus  den  Masualakten  mit^etkeilt  als  Beispiel, 
wie  die  vor  zwei  Jahren  die  gesammte  Schweiz  tief  aufregende 
Savoyerfirage  bereits  tot  eineas  Jahrhundert  die  Tagsatzufif  be« 
schäftigte,  den  gleichen  Verlauf  nahm  und  dennoch  selbst  unserer 
geschichtlichen  Erinnerung  wieder  ganz  entschwunden  ist. 

Ein  doppeltes  Inhaltsrefpster  schlieset  den  Band ;  das  eine  neautt 
und  erklärt  den  Wort-  und  Snchbestand,  das  andere  verzeichnet 
säflinAliehe  in  Text  erscheinende  Orts-  und  Personennamen  in 
ihrer  urkundlichen  FornL 

A«raa  an  CäoiUentage  18^3. 


Die  Herausgeber. 


Yereins-Chronikt 


Unsere  letzte  Jahresversammlnng  fand  statt  in  Zofingen  am 
SO.  Decbr.  1S61.  Sie  wurde  rom  Präsidium  mit  folgender  An- 
rede begrttsst: 

Hochverehrte  Herren  und  Freunde  I 

Unsere  letztjährige  Versammhing  in  Baden  iot  ftr  unser  Wieder- 
sehen iiii  J.  1861  das  aUe,  gastfreundliche  Zoi«gen  gewählt. 

Zun  erslen  Male  kommt  eine  Historische  Gesellschaft  in  diesen 
Masern  zusammen.  Drum  lassen  Sie  uns,  nach  der  Wandersieute 
aber  Sitte,  vor  Allem  nach  den  Wahrzeichen  des  Ortes  schauen, 
die  uns  Abr  freundliche  Aufnahme  bürgen  und  auf  reiche  Arbeit 
deuten ! 

Ja,  seien  Sie  hochwillkommen,  verehrte  Freunde,  in  der  guten 
Stadt,  wo  einst,  im  Streit  un  einen  gefangenen  Knecht,  die  Boten 
von  Basel  zum  Zeichen  willigen  und  freundschaftlidi  gemeinten 
Vergleichs  denen  von  Solotharn  geröstet  Weinbrod  mit  Zucker  und 
Zimmt  boten,  und  Beide  dem  Knecht  die  Freiheit  gaben;  willkommen 
in  den  Manern,  wo  wiederholt  auf  ihren  Tagen  die  alten  Bidge« 
nossen  harte  Späne  in  Minne  verrichteten,  und  nach  den  Siegen 
über  Burgund  bis  an  die  Lösung  der  alten  Bttnde  entzweit,  die 
ersten  Präliminarien  zum  Stanzer  Yerkommniss  vereinbarten;  will« 
koonnen  an  der  Stätte,  wo  in  der  Neuzeit  so  oft  die  Männer  der 
Helvetischen  Gesellschaft  nach  den  Augnrien  einer  bessern  Eidge- 
nossenschaft sahen,  die  vaterländischen  Künstler  mit  Martin  Usteri 
in  sinniger  Freundschaft  tagten,  und  die  studirende  Jugend,  vom 
Rheine  bis  zum  Rhodan,  sich  brüderlich  versammelte,  um  in  glü- 
hender Begeisterung  die  Gelübde  der  Liebe  und  der  Treue  auf  die 
heiligen  Altäre  der  Freundschaft,  der  Wissenschaft  und  des  Vater- 
landes zu  legen  I  —  Mögen  diese  Wahrzeichen  auch  der  jungen 
Historischen  Gesellschaft  des  Kantons  von  guter  Vorbedeutung  ftlr 
ihre  Zukunft  seinl 

Aber  neben  «fiesen  guten  Zeichen,  welche  Mahnungen  an  die 
Gesellschaft  zur  Arbeit  auf  dem  Gebiete  ihres  Berufes  I 


Uli 

Weit  hinter  der  Zeit  geschichtlicher  Aufzeichnungen  wurzelt  das 
latinisirte  Tobinium.  Es  gehört  wohl  jener  Menschheit  an,  deren 
Lebensspuren  unser  verehrtes  Mitglied,  Hr.  Oberst  Rud.  Suter,  in 
den  Pfahlbauten  der  Mauwiler  Moorgrttnde  wieder  aufgefunden  und 
auf  so  verdienstvolle  Weise  ihrem  mehrtausendjährigen  Grabe  ent- 
hoben hat. 

Stadt  und  Gegend  weisen,  wie  ihresgleichen  wenige,  einen 
Reichthum  historischer  Denkmäler  und  Erinnerungen  auf,  in  denen 
alle  Zeitalter  der  Landesgeschichte,  oft  bis  in  die  kleinern  Verhält- 
nisse des  Lebens  hinab,  verurkundet  vor  uns  liegen. 

Die  Pfahlbauten  mit  den  Zeugen  der  drei  urzeitlichen  Alter  in 
der  reichen  Suterschen  Sammlung;  römische  Bauwerke,  Mobilien 
und  Verkehrsmittel;  Gräber  und  Ruinen  der  ältesten  Feudalzeit; 
eine  hoheitliche  Münzstätte  mit  Brakteaten  der  fränkischen  Dynasten; 
die  wohl  zu  gleicher  Zeit  privilegirte,  weitberühmte  St.  Morizen- 
messe;  die  schiffbare  Wigger  mit  einem  Landungsplatze  an  der 
Ringmauer  der  Stadt;  ein  durch  alle  Jahrhunderte  angesehenes, 
verfassungsmässig  festgestelltes  Gemeinwesen  mit  Offnungen  und 
unvordenklichen  Rechtsamen  und  Freiheiten;  eine  hohe  und  nie- 
dere Gerichtsbarkeit,  deren  Inappellabilitätsrecht  Bern  noch  im 
J.  179*7  erneuerte;  nach  aussen  eine  durch  seine  Schirmherren 
mit  den  Geschicken  Europas  verflochtene,  wechselvolle  Geschichte; 
Briefe  und  Siegel  von  den  burgundischen  Herzogen,  den  Grafen 
von  Spitzenberg,  den  Rectoren  von  Burgund,  den  Herzogen  von 
Zähringen,  den  Grafen  von  Froburg,  dem  Feldhauptmann  Rudolf 
von  Habsburg,  den  kaiserlichen  Verwaltern,  den  österreichischen 
Herzogen  und  Landvögten,  endlich  fast  400  Jahre  lang  von  den 
Gnädigen  Herren  und  Obern  von  Bern;  neben  diesen  Urkunden 
der  Geschichte  und  bürgerlichen  Rechte  werthvolle  Sammlungen 
von  Urkunden  höherer  Berechtigung  auf  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaft und  Kunst;  ein  Cabinet  alter  und  neuerer  Münzen,  eine 
merkwürdige  Sammlung  handschriftlicher  Briefe  der  Reformatoren, 
eine  schon  im  J.  1695  gestiftete,  seither  durch  edle  Vergabungen 
und  Anschaffungen  vermehrte  Bibliothek,  und  ein  durch  die  schwei- 
zerische Künstlergesellschaft  angelegtes  Kunstalbum. 

Doch  was  sind  Bücher  und  Denkmäler,  alte  Briefe  und  todte 
Pergamente  ohne  lebendige  Thaten?  Das  Leben  ist's,  das  den 
Documenten  höhern  Werth  verleiht. 

Unser  Festort  hat  zu  den  Urkunden  seiner  Archive  auch  die 
That  gelegt,  und  bietet  dem  Freunde  der  Geschichte  eine  reiche 
Vergangenheit  zur  Betrachtung  und  zur  Forschung  dar. 


Wenn  ich  zu  Ihnen  aber,  verehrte  Herren  und  Freunde,  von 
den  Thaten  der  Stadt  rede,  so  meine  ich  zunächst  nicht  den  glück- 
lichen Zufall,  der  ihr  im  J.  1240  die  zugedachte  Mordnacht  des 
aufsässigen  Adels  und  der  complotirenden  Dominicaner  entdeckte. 
Die  in  Weinfassern  in  die  Stadt  gebrachten  Kriegsknechte  wurden 
niedergemacht  und  neun  Mönche  dem  Adel  zum  Exempel  aussen 
an  der  Ringmauer  aufgehängt.  Von  da  an  aber  rief  zur  künftigen 
Sicherung  der  geretteten  Freiheit  der  Nachtwächter  täglich  Abends 
1  Uhr  in  der  Stadt  herum,  von  der  Jugend  begleitet  und  mannlich 
unterstützt,  die  Losung  des  Yerrathes:  „Dohar  geht  er!^  jedem 
Bürger  in's  Gedächtniss. 

Ich  meine  auch  nicht  die  grosse  Noth,  welche  die  Stadt  zur 
Zeit  des  Schwarzen  Todes  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  er- 
trug. Wie  anderwärts  schrieb  auch  sie  das  furchtbare  Natnrereigniss 
der  vermeinten  Brunnenvergiflung  durch  die  Juden  zu,  wofür  die 
Angeklagten  Folter,  Feuer  und  Rad,  Vertreibung  und  allgemeine 
Verfolgung  erlitten,  bis  Papst  Clemens  VI.  den  Grausamkeiten  mit 
der  Strafe  des  Bannes  ein  Ziel  setzte. 

Ich  meine  auch  nicht  den  prachtvollen  Hofhalt,  den  die  Stadt 
im  J.  1381  dem  Herzog  Leopold  lU.  zum  grossen  Turniere  gab, 
zu  dem  660  gekrönte  Helme  und  400  herzogliche  Dienstleute  mit 
festlichen  Damen  und  unzähligem  Trosse  erschienen  sein  sollen. 

Ich  meine  auch  nicht  den  Glanz  der  Gastfreundschaft,  womit  die 
Stadt  am  19.  Mai  1418  Papst  Martin  V.  mit  20  Cardinälen,  1000 
Rossen  und  zahlloser  Dienerschaft  auf  seinem  Triumphzuge  ab  dem 
Concilium  von  Constanz  empfieng,  wobei  sie  den  hohen  Gast  durch 
zehn  Schulknaben  in  königsblauen  Chorröcken  mit  einem  lateini- 
schen Gratulationsgesang  und  in  ihrer  Mitte  mit  dem  natürlichen 
Bilde  seines  Wappens,  einem  Ochsen  mit  vergoldeten  Hörnern, 
und  von  Blumen,  Geflügel  und  Gewild  behangen,  begrüssen  liess. 
Zwar  nahm  der  Papst  den  Willkomm  also  hoch,  dass  er  ihn  nicht 
nur  über  das  ihm  aufgetragene  Mues  von  den  ersten  reifen  Kir- 
schen in  Brugg,  sondern  gar  über  die  ihm  verehrten  8  Ochsen, 
40  Schafe,  125  Mütt  Kernen,  40  Malter  Haber,  60  Salmen,  4  Fu- 
der Burgunder  und  4  Fuder  Rheinwein  der  Stadt  Bern  erhob,  und 
dafür  den  je  zehn  obersten  Schulknaben  eine  jährliche  Prämie  von 
4  Mütt  Korn  aus  dem  Vermögen  der  Chorherren  stiftete  —  ein 
Crispinismus,  den  42  Jahre  später  Papst  Pius  IL  in  grösserm  Mass- 
stabe wiederholte,  indem  er  an  die  von  ihm  gestiftete  Hochschule 
zu  Basel  eine  ganze  Präbende  des  hl.  Moriz  in  Zofingen  ver- 
gabte !  — 


Endbeh  meine  ich  auch  nicht  jene  pwittaische  AeBgitSchkeil, 
mit  der  «naere  Zofinger  Schiitzea  im  J.  1S2S  daa  Fretschiesie» 
von  Beiden  verlie^sea,  weil  Jedermann  ^  der  gchiesien  wollte,  einen 
Schilling  zu  einer  Gabe  flir  den  U.  Sebastian  ak  Schlktze^Mitroii 
erlegen  muaste.  Daa  Cborgericht  schrieb  das  Breigniss  an  die 
Obrigkeit  in  Bern^  weliche  die  Angelegenheit  Anf  Monate  erdanerte, 
dann  die  Glaubenstreue  der  Zofinger  Schützen  betoble  Md  fernem 
Bericht  über  die  Gestalt  der  Sache  Teriangte. 

Unsere  Feststadt  nahm  an  weitergehenden  Dingen,  an  grossem 
und  allgemeinern  Fragen  des  Lebens  Theil. 

Zum  Wort  die  That,  dem  geschworenen  Eid  den  ganzen 
Mann ;  —  Das  war  die  Moral  ihrer  PoUtik.  Daher  ihre  Treue  und 
Hingebong  an  ihre  beschworene  Pflicht  gegen  Jeden,  wer  er  war. 

Bei  jedem  Heerbann  des  Reiches  war  ihre  gewaffnete  Hand. 
Viermal  in  21  Jahren  hiek  die  Stadt  mit  Kaiser  Friedrich  II.  un-- 
eatwegt  den  Bannslrabl  der  Kirche  ans. 

Unter  den  Pannern  von  Habsburg,  Oesterreich  und  Bern,  wäb-* 
rend  536  Jahren,  stand  ihr  Fähnlein  gegen  hundert  Mal  im  bluti^ 
gen  Feld. 

Es  stand  gegen  Ottokar  von  Böhmen  auf  dam  MarchfeMe  und 
gegen  Adolf  von  Nassau  bei  Worms,  war  im  Geleite  der  Königin 
Agnes  aus  Ungarn,  zog  mit  Heinrich  VII.  nach  Italien  und  mit 
Herzog  Leopold  gegen  Ludwig  den  Batem.  Im  Hussitenkriege, 
im  Hugenottenkriege,  in  Savoyen,  im  dreissigjahrigen  Kriege,  in 
den  französisch- spanischen  Kriegen  stand  es  für  die  Ideen  im 
Kampfe,  welche  damals  Europa  bewegten.  An  der  Schlossbalde 
vor  Bern,  am  Morgarten,  vor  Solothurn,  bei  Laupen,  Tfitwyl, 
Büttisholz,  Näfels,  vor  Allen  aber,  mit  unsterblichem  Ruhme  vom 
Schultheissen  Niclaus  Thut  gerettet,  bei  Sempach,  und  endlich  zum 
Abschied,  unter  Schukheiss  Hans  von  Rüssegg,  in  harter  Belage- 
nmg  gegen  die  Uebermacht  von  Bern,  überall  bewies  es  mit  den 
Herzbhite  der  Bürger  seine  männliche  Treue. 

Unter  Bern  eidgenössisch  geworden,  nennt  die  vaterUndische 
Geschicbbe'  Zofingens  Panner  mit  Ehren  bei  Bellenz,  im  alten 
Zürcherkriege,  in  den  Schlachten  gegen  Carl  von  Burgand,  in  den 
Schwabenkriegen,  in  den  Mailänder  Zügen,  zweimal  bei  Caippel,  in 
der  Waat,  in  Savoyen,  vor  Strassburg,  im  Bauernkriege,  zwei- 
mal bei  Yiiknergaa,.  und  endlich  bei  Neuenegg,  w«  seine  Com- 
pagnie,  dreimal  von  der  Uebermacht  zurückgedrängt,  dreimal  wie- 
der dem  Feind  entgegenstand. 

Was  seither,  in  Nachahmung  ihrer  Altvordern,  die  noch  Leben- 
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den  in  den  Kftmpfen  fhr  die  Ideen  der  neuen  Bidgenoseensehaft 
g«UMn,'dirttbeF  legt  die  Bescheidenheit  de«  Zeitgenosseo  mir  oib- 
Uebee  Schweigen  auf. 

Aber  tvk  M  diesen  £MningeB  des  friedliehen  Lebens  Ton  aussen 
her  kommen  Ton  Zeü  zu  Zeit  noch  solche,  weiche  die  Kraft  des 
bOrgerUdlen  Gemeinwesens  noch  in  höherm  Masse  auf  <tie  Probe 
stellten. 

IKcM  genug,  das»  das  grosse  Erdbeben  am  St.  Lacastag  19M 
achtEebn  Häuser  zerstörte,  einen  Thunn  und  das  Chor  der  Kirche 
aerriss,  und  fortwährende  Erschütterwigen  tust  ein  Jahr  lang  die 
ganze  Stadt  in  einen  Schutthaufen  zu  verwandeln  drohten;  von 
noch  grösserm  Unheil  wurde  die  Stadt  in  verschiedenen  Zeiten 
heimgesucht.  Viermal  brannte  sie  zum  grossen  Theile,  und  im 
J.  139t>,  am  Abend  vor  Margarethentag,  bis  auf  ein  einziges  Haus 
in  eine  Ruine  zusammen.  Fast  aHe  häusliche  Habe,  Werthgegen«- 
stände  md  öffentliche  Schriften  giengen  in  den  Flammen  zu  Grunde. 
Nmr  Eines  Mieb  darin  jedes  Hai  unversehrt  I  Der  fromme  Mutb 
und  die  männliche  Thatkraft  der  Bürger.  Und  darum  stieg  die  Ge- 
meinde immer  wieder  mit  neuem  Ansehen  aus  der  Asche  empor. 

So,  meine  hochverehrten  Herren  und  Freunde,  gehen  die  todten 
Denkmäler  unsers  Festortes  in  einer  reithen,  lebenskräftigen  Ge«* 
schichte  auf.  Diese  Geschichte  aber  wird  nicht  vom  Zufall,  son- 
dern sie  wird,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  von  edeln  Männern 
des  Grewerbsfleisses,  der  Wissenschaft  und  der  Liebe  zum  vater- 
ländischen Gemeinwesen  getragen. 

Wie  in  grössern  Städten  stifteten  hier  in  engern  Mauern  schon 
frühe  die  angesehensten  Männer  jene  bürgerlich-gewerblichen  Ver- 
bindungen, wodurch  damals  die  städtischen  Gemeinwesen  bald  poUtisch 
und  sittlich  so  bedeutsam  wurden.   Ich  meine  die  Stiftung  der  Zünfte. 

In  Zofingen  war  die  Schneiderzunft  die  erste.  Ihr  traten  bald 
edle  Ritter,  Pröbste,  Chorherren,  Schultheissen  und  Räthe  bei, 
unter  denen  wir  auch  Niclaus  Thut,  den  Helden  von  Sempach, 
finden.  Nachher  folgten  die  Zünfte  der  Metzger,  der  Schützen 
und  —  der  Ackerleute.  In  ftischem  Wetteifer  weckten  sie  den 
angeborenen  Gewerbsfleiss,  dessen  kühner  Verkehr  bald  auf 
den  Plätzen  des  Welthandels  bekannt  wurde.  In  Genua  und  in 
der  stolzen  Lagunenstadt  der  Adria  wurde  der  Name  Zofingens 
genannt,  und  im  J.  15S4  bezogen  beide  Städte  aus  dem  Bowald 
von  Zofingen,  den  Stamm  um  60  Reichsthaler,  die  grossen  Mast- 
bänme  ihrer  Handelsschiffe,  mit  denen  sie  die  Länder  und  Meere 
der  Erde  beherrschten  I 


Der  erwachte  Sinn  für  Verkehr  und  Gewerbsfleiss  rief  als  noth- 
wendiges  Bedürfniss  bald  bessere  Schulen  hervor.  Neben  der  latei* 
nischen  Schule  wurde  auch  eine  deutsche  errichtet  und  schon  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Mftddien  eine  eigene  Leh- 
rerin gegeben.  Nicht  nur  maditen  Bürger  alier  Klassen  für  Lehrer 
und  Schüler  edle  Vergabungen,  auch  die  Zünfte  blieben  mit  schönen 
Opfern  nicht  zurück;  und  was  noch  weiter  nöthig  war,  wurde  von 
der  Gemeinde  gethan.  So  schuf  die  Gemeinde,  nach  dem  Mass- 
stabe der  Zeit,  gute  Schulen,  und  aus  den  guten  Schulen  wuchsen 
wackere  Männer  hervor.  Und  so  geschah  es,  dass  in  der  kleinen 
Stadt  nicht  nur  Gewerbe  und  Verkehr,  sondern  auch  die  Wissen- 
schaften und  das  öffentliche  Leben  würdige  Träger  fanden. 

Schon  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  schrieb  hier  Johannes 
Hallberger  die  Geschichte  der  Aargauer  Kriege,  und  Ulrich 
Kölliker  machte  sich  als  Kunstmaler  bekannt. 

Im  16.  Jahrhundert  fand  die  Reformation  unter  den  Chorherren 
und  Schulmeistern  von  Zofingen  auf  den  Disputationen  von  Baden 
und  Bern  zwar  ihre  beredten  und  beharrlichen  Gegner.  Doch 
blieben  im  J.  1528  nur  noch  fünf  Chorherren  des  hl.  Moriz  dem 
alten  Glauben  treu,  und  der  Caplan  Hans  Ammann  war  der  erste, 
der  in  der  Stiftskirche  im  Sinne  der  Reformation  das  Evangelium 
predigte  und  damit  das  Volk  männiglich  erbaute.  Um  aber  ge- 
heimen Widersachern  mit  Erfolg  zu  begegnen,  schickten  Schult- 
heiss  und  Rath  von  Bern  als  ersten  evangelischen  Pfarrer  den  ge- 
lehrten Sebastian  Hofmeister  in  die  Gemeinde,  welcher  darauf 
bei  der  Disputation  im  J.  1532  an  der  Seite  von  Berchtold  Haller 
gegen  die  Wiedertäufer  stritt. 

Im  17.  Jahrhundert  erwerben  sich  Balthasar  Seelmatter  als 
Philolog,  und  Job.  Casp.  Seelmatter  als  erster  Professor  der 
Rechte  an  der  Academie  in  Bern  einen  ehrenvollen  Namen. 

Im  18.  Jahrhundert  werden  der  gelehrte  Schultheiss  Rud. 
^ter  als  fleissiger  Forscher  und  Schriftsteller  der  heimatlichen 
Geschichte  und  Alterthumskunde,  Job.  Jak.  La  uff  er  als  vaterlän- 
discher Geschichtschreiber,  Joh.  Georg  Altmann  als  Alterthums- 
forscher,  Joh.  Altmann  als  gelehrter  Schulmann,  die  Salchli, 
Ringier  und  Rudolf  als  Philologen  und  Lehrer  der  Theologie  in 
Bern  berühmt.  Und  am  Ende  oder  auf  der  Scheide  des  Jahrhunderts 
schliesst  sich  ihnen  der  gelehrte  Decan  Frickart  mit  der  Chronik  sei- 
ner Vaterstadt  an.  Die  ruhmvolle  Reihe  aber  krönt  —  wer  könnte  ihn 
vergessen,  den  tief  und  allseitig  gebildeten  Geist?  —  der  Verfasser  der 
„Flora  Helvetica",  der  sinnige  Freund  Theokrits,  der  beredte  Professor 


m  der  At$fi0vaie  in  JktnL,  der  frelmOHigie  Fitrlot  und  Propiiel  mi 
de«  SiimicB  der  Helvetik^  der  ^eurife^  becUieriife  Silber  vm 
2faQ&ig0ii%  wie  ihn  der  veledänditdie  GeschiolOaclveiber  nemt.  fiv 
j^der  Verehnr  der  Lftenlnr  des  dien  GmchenlaRdt,  der  -von  dem 
fieisle  seiner  SepnUiken  und  teiner  Bedaer  divahdnuigan  ymr  uid 
Ml  ÜMMn  in  6Hi  Tagen  der  Bef  eisternng  witteiferte,*'  Bndoif  Snter 
wer  e»,  der  neben  den  Enten  and  Edekten  der  Nation  im  Grosaen 
Kühe  der  helwetiefahen  Republik  nnericliroeken  den  Heaa  «nd  di^ 
Rache  der  Revolutionajustiz  bekämpfte.  Er  war  es,  der  mit  Bnt«« 
rüBtnng  Angeeiohls  ihrer  Bayonaele  den  Betraf  and  die  flewnlt- 
tfanten  der  frantötiadien  Afenten  im  Hatten  der  verhMmten  Freirr 
heit  nnd  dea  entehrten  Vaterlandes  anklagte,  «nd  unter  dem  BeiM 
der  Trfl>ttne  die  Veranmarinqg  inm  feierlichen  Sdiwwe:  ^frei  m 
leben  oder  zn  sterben  ^  Unnas.  Er  wer  es,  der  ilanmls  echon  die 
heilige  Lehre  der  Toleranz  fikr  alie  Confessieaen  wid  die  ewige* 
Hensohenrecbte  auch  filr  die  unrirdig  geknechteten  Israeliten  Ter- 
hindete.  £r  war  es  endlich^  dem  in  der  fiitming  Tom  IQ.  Mai  1S<K> 
die  Ehre  des  Tages  ward,  indem  er  die  von  der  Fvroht  und  den» 
Verrath  intrignirte  Vertagung  des  Vecfiuanngswerfces  nicht  minder 
mit  der  Gewelt  seiner  Bede  als  mit  dem  Adel  seines  Patrielismae 
vereitelte.  —  In  der  Reinheit  der  Gesinnung  und  in  der  Kraft  des 
Wertes  hat  er  spiter  an  seinem  Mitbürger,  dem  treffichen  Stadt- 
Schreiber  und  Obenrichter  Müller  einen  fiadifolger  geftmden. 

Das»  hochverehrte  Herren  und  Freunde,  ist  Zofingen  in  seinen 
bistorjaeben  DenkmUem^  in  seiner  Gesohkhte  und  in  den  Vertre« 
tern  seines  geeehichtlichen  Namens;  das  ist  der  dieqährige  Festcuit 
der  aargauischen  fiistoriachen  GesellschaAl  — 

Ich  hatte  mir  vorgenommen,  diese  Gontaren  ans  der  Gesohichia 
«nsers  Feetorles  noch  mit  einer  beeondern  practischen  Anwendung 
für  unsere  Gesellschaft  zu  begleiten.  Die  reiche  «mI  denkwürdige 
Vergangenheit  dieses  einzelnen  Gemeinwesens  unserer  ereigniss- 
reiiAen  heimaUiehen  Gauen  hatte  mir  nämlich  die  Frage  nahe  gelegt : 

„Wie  kann  die  Liebe,  das  Studium  nnd  die  Kunde  unserer 
vaterl&ndischen  und  heimatlichen  Geschichte  zum  Gemmgute  aller 
Klassen  unsers  Volkes  gemacht  werden  ?  ^ 

Ich  wollte  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  vorab  auf  das 
attagezeichnete,  unserm  Vaterlande  einzig  vorbehaltene  Verdienst 
hinweisen,  welches  sich  die  bisher  erschienene  fieartietiung  un-* 
serer  älteren  eidgenössischen  Archive  um  eine  neue  und  durchaus 
volksthümliche  Behandlung  der  vaterländisdien  Geschichte  erwirbt. 

Hievon  ausgehend  w<^te  ich  Ihnen  dann  meine  Ansichten  mit- 
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tkeflen  über  die  Behindliuig  unserer  GetcUchte  in  Sckrißwerke» 
fiir  die  wissensdiaftlich  Gebildeten,  in  Bttdiem  flta*  den  einfachen 
BOrgersmann,  und  in  den  Lehr*-  und  Lesehüchera  filr  die  Jugend. 

Sodann  wollte  ich  Ihnen  meine  unmtBsgebliche  Meinung  sagen^ 
wie  ich  gkube,  dass  die  Landesgeschichte  in  den  Bildnngsanatalten 
der  Jugend  gelehrt  werden  sollte :  wie  nfimlich  in  der  allgemeinen 
Volksschule,  wie  in  den  Mittelschulen,  wie  in  den  Gymnasien  und 
Ifiewerbsschulen,  und  wie  an  den  schweizerischen  Academieen  und 
Hochschulen. 

Endlich  wollte  ich  damit  schliessen,  was  nach  meinem  Bedttnkan 
von  den  Staats-  und  Ortsbehörden,  von  Gesellschaften  und  Priva- 
ten, von  Gelehrten  und  Ungelehrten,  von  Alt  und  Jung,  selbst  in 
Sage,  Sang  und  Spruch  zu  thun  wäre,  um  die  Liebe,  das  Studium 
und  die  Kunde  der  Geschichte  des  Gesammtvaterlandes,  des  Landes« 
theiles  und  des  Heimathsortes  zu  fördern. 

Allein,  hochverehrte  Herren  und  Freunde  I  für  soviel  durfte  ich 
Ihre  Geduld  nicht  beanspruchen.  Es  sei  mir  darum  genug,  wenn 
es  mir  gelungen  ist,  Ihnen  die  vielen  und  beachtungswerthen 
Wahrzeichen  unseres  Festortes  bedeutet  zu  haben,  welche  alle  dem 
schönen  Berufe  unserer  Gesellschaft  entsprechen  und  ihrem  Streben 
dienstlich  sind. 

Ich  erkläre  unsere  dermalige  Jahresversammlung  fiir  eröffnet. 

Nach  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte,  Abnahme  und  Passa- 
tion der  Jahresrechnung,  Wahl  des  Vorstandes,  Aufnahme  neu  an- 
gemeldeter Mitglieder,  Bestimmung  des  nächstkttnftigen  Festortes,, 
wurden  zwei  Vorträge  gehalten,  der  erste  von  Hrn.  Schumann, 
Bezirksschullehrer  in  Zofingen,  über  das  Religionsgespräch  mit  den 
Wiedertäufern,  welches  im  Jahre  1532  in  Zofingen  stattgefunden; 
der  zweite  von  Hrn.  Prof.  Hunziker,  über  die  Korrespondenz 
Heinrichs  IV.  mit  seinem  Gesandten  Pascal  in  Graubttnden  während 
der  Jahre  1604  bis  1601. 

Der  seither  verflossene  Zeitraum  von  nahezu  zwei  Jahren  war 
der  Thätigkeit  unseres  Vereins  nichts  weniger  als  günstig.  Politi- 
sche Wirren  entzweiten  die  Gemüther  und  legten  manche  Kräfte 
lahm.  Gleichwohl  blicken  wir  nicht  ohne  eine  gewisse  Befriedigung 
auf  diese  Periode  innerer  Kämpfe  zurück,  wefl  sie  nicht  im  Stande 
waren,  der  fortgesetzten  Verfolgung  unserer  Vereinszwecke  wesent- 
lichen Eintrag  zu  thun.  Wir  dürfen  also  behaupten,  dass  wir  die 
Feuerprobe  bestanden  haben,  und  nachfolgender  Bericht  mag  da- 
von Zeugniss  ablegen. 

Unsere  bisherige  Thätigkeit,  abgesehen  von  der  Publikation  der 


V^einaaclniAeiiy  liBsl  sich  haiq^Mehlicli  mek  folgenden  Gericlits-t 
pnakleii  gliedern. 

/.  OeffemiUche  Vorleiungen  historischen  Inhalts  wurden  im  Win** 
ter  1861/62  zum  ersten  Male  vom  Vorstände  der  Historischen  Ge-* 
^eUsohaft  veranstaltet  and  im  Casinosaale  SU  Aarau  anter  anerken-* 
nenswerther  Betheiligong  des  Publikams  abgehalten.  Wir  nennen 
«Bter  den  behandelten  Tbemen  historischer  Art) 

1.  Die  Zigeuner  in  der  Schweiz,  von  Hrn.  Prof.  Rochholz« 

2.  Die  Hexenprozesse  in  der  Schweiz,  von  Hrn.  Pfr.  Schröter. 
S.  La  litterature  du  second  empire,  von  Hrn,  Prof.  Hunziker. 

4.  Verfassung  und  Recht  der  Stadt  Aarau  im  14.  Jahrhundert, 
von  Hm.  RR.  WeltL 

5.  Die  Juden  im  Aargan,  von  Hm«  RR.  Keller. 

6.  Die  alten  Stadt^  und  Landschulen  im  Kanton,  von  Demselben. 

7.  Die  Osterfeier  der  Alemannen,  von  Hrn.  Prof,  Rochholz. 
Einzelne  andere  Vorträge  naturwissenschaftlichen  Inhalts  wech- 
selten mit  den  hier  genannten  ab.    Ebenso  wurde  es  gehalten  im 
Winter  1862/63,  aus  welchem  folgende  historische  Vorträge  zu 
aotiren  waren: 

1.  Ludwig  Uhland,  von  Hrn.  RR.  Keller. 

2.  Ein  Sittengemälde  aus  Altathen  (der  Eutyphron  von  Plato), 
von  Hrn.  Prof.  Hunziker. 

S.  Rafael  Sanzio,  von  Hrn.  Fürspr.  Tanner. 

4.  Die  Heidenaltäre  im  Aargau,  von  Hrn.  Prof.  Rochholz, 

5.  Frau  Krüdeners  Bekehrangsfahrten  im  Aargau,  von  Hm.  RR. 
Welti. 

Anschliessend  an  diese  Vorlesungen  wurde  seit  dem  3.  März 
1868  die  Anordnung  getroffen,  dass  regelmässig  am  letzten  Samstfig 
jeden  Monats  von  den  Mitgliedern  des  Vorstandes,  welche  sich  zu 
dem  Ende  in  die  Geschäfte  zu  theilen  haben,  über  inzwischen  ein- 
gelaufene Manuscripte  und  Bücher,  historische  Funde,  Einsendungen 
von  Mitarbeitern,  oder  Anschaffungen,  in  zwanglosen  Abhandlungen 
kurze  Referate  erstattet  werden,  wozu  je  weilen  sämmtliche  am 
Orte  anwesende  Vereinsmitglieder  eingeladen  sind. 

//.  Fortgang  der  Sammhingen  zum  Aargauischen  Ortskxikon. 
Der  Vorstand  der  Gesellschaft  hatte  im  J.  1860  ein  Circular  in 
sämmtliche  Bezirke  des  Kantons  an  die  HH.  Gemeindeschreiber 
nnd  Lehrer  gesendet,  worin  Anleitung  zu  einer  methodischen  Auf- 
sammlung sämmtlicher  Orts*  und  Flurnamen  gegeben  war.  Das 
Resultat  war  ziemlich  günstig:  die  neu  entstandene  Sammlung  um- 
fasst  eilf  Foiiobände  aus  ebenso  vielen  Bezirken.    Auch  seither 


«rfblgeti  Mch  AhtilklM)  BimeniiwigM,  niin  zw«r  sekener,  tber  beC 
wachsendem  Verständnisse  des  Arbeitszweckes  uoi  M  genawr  «wi 
tflcb%«r  abgiefiffist.  So  imt  uns  dieses  JMr  Hr.  Fttrs^.  Sifiul>le 
Ton  Mägden  im  Frioktbal  mü  einer  wirklichen  Mnsterarbeit  beschenk^ 
sie  JM  l^tflelt:  ZmMmmensteikmg  ailer  BmmmmgeH  äer  C^wäMtr, 
Sttasim,  WäM»,  Gtgemim  imd  FbiNheile  äes  Qemmftdebamm  de^ 
Dorfes  Mägden.  Dies  VertteichnSss  bringt  es  «uF  Mi  verschiedene 
Lokalnamen,  die  im  «iiKselnen  tnil  topographischen  und  historischen 
Noüfeen  Kweckgemttss  ausgestaltet  staid.  Eine  tiariidie  JBearbeituAg^ 
des  Bannes  von  Zeiningen  hat  Hr.  Steinhmiser  dasstbst  eingesendsl. 
Der  Vorstand  hat  beiden  Herren  in  besonderen  INinksohreiben  seine 
Freude  ausgedrückt,  durch  die  Vollständigkeit  solcher  Arbeilen  das 
Gesammtunternehraen  mm  einen  weitem  Schritt  vorgerttckt  zu  sehen. 
///.  Ansffmbungen.  Der  Boden  des  Aarganes  ist  an  Ueber- 
resten  der  keltischen,  römischen  und  alemannischen  Periode  sa 
reich,  dass  man  Yoranssetoen  nttside,  es  könne  fcaaai  ein  Jahr  ver- 
gehen, das  einer  an  Ort  und  Stelle  befindlichen  historischen  Ge» 
seUscbafl  nicht  neue  Ausbeute  brächte.  D«n  ist  aber  nidit  sol 
Und  das  Beste  vielleicht,  was  wir  für  archäologische  Bestrebungen 
unter  uns  vor  der  Hand  tbnn  können,  beslieht  diarin,  dass  wir  un- 
umwunden die  Gründe  darlogen,  warum  dem  nicht  also  ist.  Dnser 
Verein  besteht  seit  vier  Jahren.  Aber  seit  mehr  als  sovielen  Jahr- 
zehnten schon  beutet  Hamentlich  unser  Kaatonsnachbar  Zünch  wisetn 
Boden  zu  antiquarischen  Zwecken  aus  mit  einem  Erfolg,  mit  einem 
Aufwand  von  Geldmitteln,  mit  persönlichen,  sorgfältig  unterhaltenen 
Anknüpfungen,  denen  ein  junger  Verein,  erst  noch  mit  der  Samm- 
hmg  seiner  Kräfte  beschäftigt,  unmöglich  es  gMchthun  kann.  So- 
fern diese  Konkurrenz  der  Wissenschaft  dient,  sind  wir  weit  ent-^ 
Sernt,  uns  darüber  zu  beklagen;  aber  nur  um  so  mehr  ist  der 
Zustand  zu  beduuern,  in  den  sich  die  antiquarische  Porsphung  in 
unserm  Kanton  auch  jetzt  noch  versetzt  sieht;  zu  bektagea  ist  es» 
dass  uns  bis  zur  Stunde  die  natürlidM  Anziehungskraft  einer  sol- 
chen Antiquitfttensammlung  mangelt,  die  sich  zugleich  an  dem  Orte 
beßinde,  welcher  der  Wohnsitz  der  Regierungsbehörden,  der  böbera 
Bildungsanstaken  und  zugleich  dos  Vereinsvorstandes  ist.  Wer  die 
Räumlichkeiten  des  Museums  in  Zikrich  durchwandert  und  die  Menge 
wertii voller  Gegenstände  beachtet,  welche  der  aargauische  Boden 
dazu  4iergeschenkl  hat,  und  wer  dann  binwieder  den  kläglichen 
Zustand  des  s.  g.  Aargauischen  Antiquariums  in  Königsfelden  in 
Augenschein  nimmt,  der  wird  nicht  umhin  können,  diesen  unsern 
Bemerkungen  beizustimmen.    Je  mehr  unsere  Gesellschaft  zu  der 


Itaqial  einea  CtobäudM  m«  Wohnaitaia  ihres  Yoratonde»,  welcbe« 
«t^ipoel  wipe^  ikrtt  BMt thek  Q«d  ikre  Altertümer  ^^«rdMt  wA 
ütersicklljch  in  mk  aufioiieteeii. 

FclgeiidQ  AusgcabuBfen  hfdieii  im  Laufi  ömMH  sw#i  Jahre  mtt 
Wkam  oder  «rf  Anregitiigi  de«  Veieuifit  irallgfefiuidcm : 

1.  In  Abiwil  wurden  bei  Anlas»  der  Erstelhing^  einer  netie» 
fitrane,  während  der  Menete  Jnnner  nad  Febmar  1862,  auf  dem 
a.  f.  „Haidefllittbel^,  am  «üdUehaa  Ende  AMwile  gegenlAer  dem 
letalen  Ba«iae  dea  Ortea»  b.  g,  Alemenaisebe  Reihen-*  oder  Furehen«« 
grilber  entdeckt,  etwa  80  an  der  ZakL  Naek  mHfetheiden  Re^ 
aehreibungen  waren  diese  Gräber  sargförmig»  in  ungleicher  Breite, 
gewdihnlich  6'  lang,  5-^1'  breM,  im  den  weieben  Sandsteiafelg  ge-» 
banea.  Der  Ko^  teg  dabei  nack  Wealea  und  «war  dtela  wie  s^Ua-* 
fand  auf  der  rechten  Seite;  Weiteres  hat  sieb  niohl  vorgefunden, 
ansser  einer  Masse  röaijacher  ZiegebKidie  (kein  Le^nsaeicbenX 
Heiaröhren  nnd  einer  r<Hnischen  Fibnla,  die  in  unaern  Besitz  ge«* 
kommen.  Leider  kennten  wir  «ms  kein  voUständigee  Skelett  vec-^ 
achaiEen.  Ea  ergiebt  sich  ans  dem  Gesagten,  so  wie  aus  den  Ueher-* 
realen  efeicr  rdattsehen  Straasenanlage ,  dass  d(e  Alemannen  eine 
4ortfge  rtaaache  Niederlasaung  zerstört  und  an  deren  Stelle  ihre 
Grabaiaiten  eingerichtet  hatten.  Später  wurde  hier  eine  Kapelle 
erbaot,  welche  erst  im  J.  1740  ist  abgeriesen  worden« 

!2.  bn  März  nnd  April  1862  stiess  ein  Bauer  im  Freiamte  in 
der  Niha  van  B^lisacker  beim  Umgraben  seines  Feldes  auf  Mauer-N 
Überreste.  Sehen  früher  waren  hier  römische  Ziegel  gefunden 
worden.  Ein  Abgeordneter  des  Vorstandes  besichtigte  die  StellOf 
konnte  aber  nicht  verhindern,  dass  der  betreffende  Bauer  die  Aua^ 
grabungen  auf  eigene  Faust  fortsetzte  und  einen  römischen  Mo* 
aaikboden»  den  er  einige  Tage  später  Uosslegte,  in  der  Hoffnung 
auf  verborgene  Schätze  mit  der  Hacke  in  Trümmer  schlug.  Neben^ 
bei  befand  sich  ein  LuAheizungsapparat^  fast  noch  unversehrt.  Das 
Nähere  ist  nachzulesen  in  einem  Berichte,  welchen  Hr.  Ffr.  Urech 
in  00.  4  des  „Antiquarischen  Anzeigers^  von  1862  veröffentlicht 
hat.  Einer  von  nns  veranksaten  Expertise  der  Tit.  Baudirektion^ 
behufs  systematisdber  Fortsetzung  der  Ausgrabungen,  ist  seither 
keine  Fo%e  gegeben  worden. 

3.   In  den  Monaten  Januar,  Februar,  März  und  April  fanden  auf 
«naere  Rechnung  Nachgrabungen  statt  zwischen  dem  Schwert  und- 
der  8.  g.  Haselstrasse  in  der  Stadt  Baden.   Leider  waren  dieselben 
im  Verhältniss  zu  den  Kosten  ziemlich  unfruchtbar,  und  gewisse 


XlLft 

Angaben,  auf  die  gesiQtSst  man  an  die  Untersachnng  gegangen  vnr^ 
erwiesen  sich  nachträglich  als  hdcbsl  ungenan.  Allerdings  fimdeü 
sieh  an  mehreren  Stellen  Ueberreste  römischer  Gebinde,  aber 
leider  Hessen  sich  dieselben  nicht  weit  genug  verfolgen,  um  einen 
vollständigen  Grundriss  aufzunehmen.  Der  Plan  der  bisherigen 
Arbeiten  befindet  sich  übrigens  in  unserem  Archive  und  würde 
weitere  Nachforschungen  jedenfalls  wesentlich  erieichtern.  Die  Aus- 
beute an  gefundenen  Gegenständen  war  gering:  gebrochenes 
Töpfergeschirr,  Eisenbeschläge,  Mühlsteine,  einige  bronzene  Haften 
u.  s.  w.  Neckisch  genug  steht  auf  einer  an  gleicher  Stelle  gefun- 
denen Hafte  zu  lesen:  AVE  MARIA. 

IV.  Ordnung  des  8UiaUarcMf>s  und  der  katUanalen  Jüttfis- 
sammbmg.  Durch  Zuschrift  vom  5.  Januar  1862  theilte  die  Tit. 
Erziehungsdirektion  dem  Vorstande  der  Historischen  Gesellschaft 
mit,  dass  der  Grosse  Rath  vorläufig  fbr  die  Uebersiedelung  der 
alten  Klosterarchive  in  das  Staatsarchiv,  und  für  ihre  Lokalisirung 
in  demselben  einen  Büdgetansatz  von  Fr.  1000  genehmigt  habe, 
und  ersuchte  uns  zugleich  um  Eröffnung  unserer  gutachtlichen  An- 
sichten über  diesen  Gegenstand.  Wir  benutzten  diesen  Anlass,  um 
auf  die  dringliche  Nothwendigkeit  einer  durchgreifenden  Registra- 
tur aufmerksam  zu  machen,  unter  Mittheilung  dahinzielender  Vor- 
schläge. Seither  haben  wir  wenigstens  die  Genugthuung  erhalten, 
dass  das  Archiv  von  Muri  mit  dem  Staatsarchive  vereinigt  und 
damit  aller  weiteren  Gefährdung  entzogen  worden  ist.  Das  Archiv 
des  Klosters  Wettingen  wird  sich  in  nächster  Zeit  daran  anschliesen. 

Eine  geordnete  Uebersicht  der  Aargauischen  Münzsammlung^ 
verbunden  mit  der  Münzsammlung  der  Historischen  Gesellschaft,  ist 
von  Hrn.  Münch,  Bezirksverwalter  in  Rheinfelden,  für  das  nächste 
Heft  der  Argovia  zugesagt. 

Aus  seinem  vorläufigen  Generalbericht  entnehmen  wir  Nach- 
folgendes : 

Ausser  den  bisher  in  der  Antiquitätensammlung  zu  Königsfel- 
den  aufbewahrten  Münzen,  deren  Fundort  beinahe  ausschliesslich 
die  Ruinen  von  Vindonissa  sind,  besitzt  der  Kanton  Aargau  eine 
ziemlich  ansehnliche  Münz-  und  Medaillensammlung,  stammend  aus 
den  im  J.  1841  aufgehobenen  Klöstern  Muri  und  Wettingen  CgTöss- 
tentheils  aber  aus  ersterem),  und  seither  vermehrt  durch  Ankäufe 
weiterer,  an  verschiedenen  Stellen  des  Kantons  aufgefundener  Münzen» 

Die  Zahl  sämmtlicher  Münzen  beläuft  sich  auf  4912;  darunter 
75  Gold-,  1337  Silber-  und  circa  2500  Billon-,  Bronce-  und  Kupfer- 
Münzen. 


IMer  den  GoldmflBsen»  deren  wtesensoiMfUiehe  Ordnung  nnd 
Bestimmung  vollendet  ist,  befinden  sich  57  Mttnzen  römischer  Kai- 
ser, Kiiserinnen  wid  Cäsaren,  nämlich:  8  Augustus,  2  Tiberins,  1 
Claudius,  8  Nero,  1  Gaiba,  1  Vitellius,  8  Vespasianus,  1  Titas,  2 
Domitiamis,  4  Trajanus,  4  Antoninus  Pius,  1  Fanstina  (Antonini 
P.  uxor),  1  Marcus  AureBus,  1  Faustina  (M.  Aurelii  uxor),  2  Verus, 

1  Maximianus  (junior),  1  Lidnius  Cpt^ter),  1  Constantinus  Magnus, 

2  Constans  L,  8  Constanthis  IL,  2  Magnentius,  2  Yalentinianus  I., 
2  Valens,  2  Gratianus,  1  Arcadius,  1  Honorius,  1  Constantinus  ID., 
2  Yalentinianus  HL,  1  Marcianus,  1  Zeno,  1  Anastasius,  1  Justinus, 
2  Justinianus  1.    Sodann  7  gallische  Nationalmünzen,  2  Meroyinger, 

I  Florentiner,  2  Kölner-  und  1  Brandenburger  Goldgulden,  1  Lu- 
xemer  Gedächtnissklippe,  1  türkische  Goldzechine  (Funduk)  von 
Suleiman  I.,  1  indische  Pagode  und  2  japanische  Goldmünzen. 

Das  Gesammtgewicht  dieser  Goldmünzen  beträgt  292  D.  14  Gr., 
der  Metallwerth  Fr.  1804.  54  Cts. 

Von  den  Silbermünzen  gehören  1326  dem  Alterthum  an,  nur 

II  dem  Mittelalter  und  der  Neuzeit.  Unter  den  erstem  befinden 
sich:  278  römische  Familien-  und  Consularmünzen;  997  Münzen 
römischer  Kaiser,  Kaiserinnen  und  Cäsaren;  87  gallische  National- 
münzen; 1  celtiberische;  14  griechische;  1  parthische;  1  jüdische; 

1  numidische  (Juba  rex);  1  gothische.    Die  übrigen  Stücke  sind: 

2  Merovinger,  2  Brakteaten  und  6  neueren  Ursprungs. 

Der  nächstjährige  Bericht  wird  zugleich  auch  über  die  hier 
noch  nicht  gezählten  Kupfermünzen  handeln. 

V.  Sammhmg  der  Giasgemäide.  Seit  etlichen  Jahren  befinden 
sich  die  Ghisgemälde  aus  dem  ehemaligen  Kloster  Muri  im  Archiv 
des  Baudepartementes  zu  Aarau.  Sie  sind  jüngsthin  aus  ihrer  Ver- 
packung hervorgenommen  und  katalogisirt  worden.  Dabei  ergab 
sich,  dass  diese  kostbaren  Kunstschätze,  mit  Ausnahme  weniger 
Nummern,  stark  gelitten  haben  und  zu  Grunde  gehen  müssten, 
wenn  ihnen  keine  neue  Bleifassung  und  eine  gebürende  Verwen- 
^^(S  gegeben  wird.  Die  Sammlung  zerftllt  in  folgende  Bilder- 
reihen : 

I.  56  Scheiben  von  je  2'  4'^  5'''  Höhe  und  V  &'  5'''  Breite; 
sie  enthalten  Wappen  von  Kaisern  und  Königen  (8),  von 
Städten  und  Kantonen  (9;,  von  Stiften  und  Prälaten  (9), 
Familienwappen  (20),  Abbildungen  von  Heiligen  und  Kir- 
chenpatronen (15  Stück). 
n.  14  weitere  Gemälde  in  7  historischen  Doppelbildern. 
Hl.   151  Stück  theils  selbständige  Bilder,  theils  ornamentale  Köpfe 


mtd  Vei^aietnigm;  n»  dm  areprttaiglMieii  Ihssweite  der 
KrcflUfBiigsfeMter  uttd  PorUdcu 

Wir  werdon  später  den  Kaülog-  tifaer  dioM  ttl  gegMMrfiiitif 
noch  unbelüHnteH  fitesgemälde  drucken  ksieft;  Uer  genügt  der 
Hi«w«isy  da86  ein  s6  edler  BeolB,  eine  so  unfafseide  Reihe  «diwel«- 
zergtfsdiichüicher  Denkmftlor  fernerkin  mdil  mehr  kk  dieiem  Zii^ 
slaade  vollendeter  Dnbrau^barkail  Torttieiben  dttrfd. 

VL  Die  Büchersammhmg  äeA  Vermna  «mfasst  gefenwiftig 
etwa  400  Bände  Druekscfariften  und  gegisn  50  Binde  HandBeMAeB. 
Sie  hat  also  aeft  dem  Ericheinen  unsere«  tetact^i  Heftes  euien  merk- 
lichen Zuwachs  erhallen.  In  dankbarer  Anerkenming  der  mim 
Theil  sehr  aeh&tsenswerlhen  Gaben  lasaen  wir  die  NaoAen  deryeni«- 
gen,  welche  die  Vereinsewecke  in  dieser  Richtung  durch  ihre 
Schenkungen  gefördert  haben,  hier  folgen,  in  der  Absicht,  zngknoft 
unsera  geehrten  MHgliedera  mittelst  dieses  für  einmal  eiAen  Kata- 
log ersetzenden  Verzeichnisses  mehr  Anregung  zur  direkten  prak«* 
tischen  Bethätigung  bei  den  Arbeiten  des  Vereins  zu  bieten.  Unter 
den  verzeichneten  Gaben  heben  wir  die  werthvoUen  Geadienke 
der  HH.  Ak-Stadtammann  Schmuziger  und  Fürsprech  Tanner, 
beide  in  Aarau,  und  des  Hrn.  Jul.  Waldesbühl  von  Bremgarten 
besonders  hervor  mit  dem  Wunsche,  dass  wir  diesen  sprechenden 
Beweisen  von  Interesse  filr  die  Bestrebungen  dee  Vereins  im  nieh- 
sten  Hefte  die  HittheUung  vermehrter  Beispiele  dieser  Art  beifügen 
können,  da  die  verhtütnissmässig  geringe  Anzahl  der  Geschenk- 
geber den  in  Privathänden  bisher  unbenutzten,  jedenfalls  nicht  un^* 
bedeutenden  Schätzen  gegenüber  allerdings  noch  viel  zn  wünschen 
übrig  lässt. 

Die  eingegangenen  Geschenke  sind: 

a)  Bntekacliiiften. 
Vermn  für   Geschichte  und  AUerAmnskwuk  in  Frankfvri  a.  M.: 

Neiyahrsblatt  fiur  1862  und  lS6ä.  *-  Mittbeilungen  Bd.  I,  Heft  L— 

BaUonn,  Oertliche  Beschreibung  der  Stadt  Frankfurt,  1861. 
Get*mcmt9ehe9  Muse/um  in  Nürnberg :  Anzeiger  für  Kunde  d.  deutech. 

Vorzeit,  1861,  1862,  1863.  —  Jahresberichte.  —  Aufsess,  v., 

System  d.  deutsh.  Gesch.  u.  Alterth.-Kunde, 
OberUmsiU,  Gesellseh,  für  Wissenschaßen:  Jahrg.  1831,  1838,  1839 

u.  1849  des  „Neuen  Magazins^. 
Die  h.  k,  geograph,    GeseUsch,   in   Wien:  §  Jahrg.   ihrer   ,)Mit- 

theilungen^. 
Freiburger  Alterlhumseerein:  Heft  1  seiner  „Mittheilungen^. 
Hißtar.  Verein  van  Steiermark:  2  Bände  seiner  „Mittbeilungen ^. 


FtrüHmimm  iH  hmkntA^  LadiOMr^  BeiUH^a  z«  6es€iiL  d  iMitsdü 

Ordens  in  Tirol. 
Mftrmmr  Lthgv€rtm^  OiMgabe*  1860. 
AUg.  tesckichufi^sck.  Qeßdbah.  (k  Stknem:  B4  XIH  A  AroUv  f. 

selHtoJa.  fleseh. 
GewckichU/brscheiide  Geietaik.  der  V  Orie:  Bd  XVI,  XVH,  XVm 

and  XIX  d.  Gesdiicfatrfreandias. 
Histor.  Verein  d.  Kant.  Bern:  NeüjaiirsbhM  für  1S6S.  -*^  Archiv 

Bd.  m,  H«ft  1  bis  4;  Bd.  IV,  Heft  1  bis  4. 
Amüqiw.  Verein  in  Zürick:   S  Hefte  seiMr  ^Mülheifaingen''  wd 


Oemlbek.  f.  wHerläMd.  ÄMerOOtner  in  Baeel:  2  Hefte  seiner  ^Mit- 

theilongen^. 
Emicr.  QeseUech.  m  Baeel:  Bd.  V  und  VI  ihrer  ,,Beilrftge^. 
SociM  d'UsL  et  ffarcMoloff.  de  Gen^e:  Bd.  XIV  ihrer  Memoires 

et  docnmenls. 
huätiU  naUoaal  in  Genf:  seine  säimnU.  Dmeksehnftsii  (Hänioires 

et  Bulletins)  von  Anfang  an. 
aodM  d'MUakre  de  la  Smeee  Romande:   Bd.  XVIH,  Im.  1  und 

Bd.  XIX,  livr.  1  ihrer  H^moires  el  Doonments. 
Eietor.  Verein  dee  ICnni.  Sohihwm:   Heft  1  bis  5  seines  vereinig 

schriftlichen  ,,Urkundio<'.    Bd.  II,  Heft  1. 
Histßt.  Verein  m  Freiburg :  Becueil  diplomatiqite  de  CanL  de  Fr^* 

boerg.    Vol.  6.  —  Arckives  de  la  Soci6l£  d^hisloire  dn  Cent» 

de  Fribourg.    Cahier  6. 
Hietor.  Verein  dee  Kant  nurgan :  Heft  8  seiner  „BeiMge^". 
Histor.  Verein  des  Kant.  St  Gnilen :   Neajahrabtett  fllr  1862  und 

1868.  —  Heft  1  seiner  „Mittheamgen  f.  vaterländ.  Geschichtet 
HiMtorisch-'anaqHar.  Verein  in  Sehaffhamen :   Heft  1   seiner  9,  Bei- 
träge eur  Vaterland.  Geschichte^. 
Das  Ut.  eidgen.  Departement  des  bmem  durch  Vermiltehuig  der 

h.  Brasiehongsdirection  des  Kant.  Aargan :  Samnlung  eidgenös-« 

siscber  Abschiede,  6  Bände  C1291~-1412;  1421-*141'7;  1478 

bis  1499;  1556-^1586;  1712—1743;  1778—1798). 
BL  JusHzdireciian  des  Kant.  Aargau. -  Landbnch  des  Kanl.  Oarus, 

8  Bände. 
Hr.  Prof.  Dr.  Mittermaier  in  Heidelberg :    Labend,   Beiträge  zur 

Kunde  des  Schwtüienspiegels.   —  Piliasicy,  poln.  Interregnum 

von  1572—1578.  —   Bissing,   Athen  und  die  Politik  seiner 

Staatsmänner. 
Hr.. Dr.  Birlinger  in  Mlincben:  seine  Schrift  „Sant  Martina 


Er.  Mes  Vu^  in  Genf:  Jiifemehi  renda  pur  AmM^  VIIL  -^ 
L'hApital  de  Genöve. 

Hr.  J.  B.  G.  GaUffe  in  Genf:  seine  Schrifk  Qiielqaes  pages  d'his- 
toire  siir  les  procös  criminels  intent^s  en  1541.  —  Le  BaiHage 
de  Vevey  et  Chillon  du  14.  au  17.  siöcle.  —  Seconde  appen- 
dice  au  Baillage  de  Chillon  par  Mellet 

Hr.  NaHonabraih  Lauterburg  in  Bern :  Berner  Taschenbuch.  Jahr- 
gang 1861,  1862  und  1868. 

Hr.  Dr.  B.  Hidber  in  Bern :  ^Waadt  wird  schweizerisch^. 

Voek' scher  Nachkus  (Nachtrag  zu  Argovia  1861,  S.  xxir):  Kopp, 
Gesch.  d.  eidgen.  Bünde,  2  Bde.  —  Leu,  allgem.-hely.,  eydg. 
oder  schweizer.  Lexicon,  18  Biole.  (mit  d.  Supplem.-Bden.  v. 
Holzhab). 

Hr.  AU-Siadtammcum  Schmu%iger^MiÜler  in  Aarau :  Stettier,  Gesch. 
d.  ganzen  Helvetia.  —  Aeg.  Tschudi,  Chronicon  Helveticum, 
1734.  —  Guler  von  Weineck,  Rhätia,  1616.  —  Diebold  Schil- 
ling, Burgunderkriege.  —  Chronik  von  Stumpf.  —  22  Bde. 
des  Solothurner  Wochenblattes. 

A*.  Rector  Dr.  Rauchenstein  in  Aarau :  seine  Schrift  „  Winkehieds 
That  bei  Sempach  ist  keine  Fabel  ^. 

Hr.  Oberst  Aug.  Frey^Springer  in  Aarau :  Gage,  voyage  dans  la 
nouvelle  Espagne,  1594. 

Hr.  Dr.  Th.  Zschokke  in  Aarau:  Smithsonian  reports.    4  Bde. 

Hr.  Dr.  Bäbler  in  Brugg :  seine  Schrift  „Mittheilungen  ttber  die 
ältere  Zeit  der  Stadt  Brugg"". 

Hr.  FerHgungsactuar  Seiler  in  Zeimngen .-  einen  Sammelband  in  4*, 
enthaltend  10  Druckschriften  aus  den  Jahren  1580 — 1589. 

Ungenannt:  Schlnssberichte  der  Bezirksschule  von  Huri  1857  bis 
1861,  enth.  Geschichte  d.  Amts  u.  d.  Pfarrei  Muri.  —  Lucians 
sämmtliche  Werke,  übersetzt  v.  Wieland,  6  Bde.  —  Der  Statt 
Basel  Gerichtsordnung  und  Statuta,  1719. 

Hr.  Reg.-Rath  WelH  in  Aarau:  Tessin  und  die  graubttndnerischen 
Gemeinden  Puschlav  etc.  im  Verband  mit  den  lombardischen 
Diöcesen  Mailand  und  Como.  St.  Gallen  1860.  —  Kriegswesen 
des  h.  röm.  Reichs  deutscher  Nation  unter  Maximilian  I.  und 
Carl  V.  von  Frhr.  v.  Lergsfeld.  Bilderwerk  mit  histor.  Notizen 
von  Leitner. 

Hr.  Professor  Rochhoh  in  Aarau:  Bibliothdque  universelle,« revue 
Suisse.  Tome  troizi^me,  1862,  12  Hefte.  —  Krapf,  Job.,  der 
Wingoldinger  Handel  vom  J.  1664.  —  SchaflRiausen,  wie  es 
ist  und  war.     Geschildert  ftir  Einheimische  und  Fremde.  — 


TTTa 


BeschreibiiDg  des  Munot  za  Schaflhtmeii.  —  Leon* 
hardi)  Gg.,  Rlütisehe  Sitten  und  Gebrüncke.  ^  Gcrbert,  Mart., 
Iter  altemanicnm,  itaSonm  et  galUciini,  ed.  2.  —  Grimm,  Hana 
Rttd.  y  Bochb.  Ton  Bnrgdorf ,  Poetiaches  Lustwildiein,  1108.  — 
Haggpenmttller,  Job.  Bapt,  Geschichte  der  Stadt  und  Grafachaft 
Kempten.  2  Bde.  —  ScUuaaberichte  der  Bremgartner  Schulen 
von  1850/51  bis  1860/61.  —  Sutermeister,  Otto,  schweizerische 
Haassprüche  aus  der  Landschaft  Zürich. —  Pfaff,  E.,  Dr.,  Ge* 
schichte  der  Reichsstadt  Esslingen.  —  Moreil,  Helvetische  Ge- 
sellschaft. ^~  Der  Stadt  Hamburg  Geriditsordnung  und  Statuta 
(1603).  —  Derlei,  Chronik  von  Ansbach.  —  Japanesiscker  Ori- 
ginalplan von  Yeddo. 

Br.  Pfarrer  Schröter  in  RheinfeUen :  seine  Schriften  „Mittheikingen 
zur  Geschichte  des  Frickthals;  Züge  aus  den  Schicksalen  der 
Stadt  Rheinfeiden;  P.  Ign.  Eggs  von  Rheinfelden;  die  Pröbste 
des  CoUegiatstiftes  St.  Martin  in  Rheinfeiden;  die  Schützen- 
gesellschaft in  Rheinfeiden  von  1460 — 1650;  Geschichte  des 
Schulwesens  der  Stadt  Rheinfeiden  bis  zur  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts.^  —  Femer:  Wyss,  über  die  Zürcher  Chronik. — 
Basel  im  Kriege  mit  den  Armagnaken.  —  Verzeichniss  aller 
geschriebenen  Werke  über  Schweizergeschichte  in  der  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  Bern.  —  Judenmandat  Ferdinands  von 
Oestreich  vom  1.  Aug.  1551.  —  Oestreichs  Kriegserklärung 
an  Frankreich  vom  16.  Mai  1744  (mit  Maria  Theresia's  eigen- 
händiger Unterschrift). 

Er.  Justizsecretair  Keller  in  Acnrau :  Sammelband,  enthaltend  Samm- 
lung der  Landrechte,  Landesordnungen  der  Markgrafschaft  Ba- 
den-Baden von  1588  und  der  Statutarrechte  der  Städte  Offen- 
burg, Gengenbach,  Zell  und  d.  Herrschaften  Lahr  u.  Mahlberg. 

b)    Handsöhriffcen  eio. 

Er.  Dr.  V.  Sehe  fei  von  Karlsruhe:  Urkunde  von  1611  über  den 
Rappenkrieg  C^idgendssische  Vermittelung). 

Er.  Fürsprech  Erwin  Tanner  in  Aarau :  Jahrzeitenbuch  der  Leut- 
kirche  zu  Aarau  vom  J.  1300 — 1528. 

Er.  Jul.  WdldesblM  in  Bremgarten :  „Yerzeichnus  der  Bullingeren^, 
eigenhändig  geschrieben  von  Zwingli's  Nachfolger  an  der  Zür- 
cher Kirche,  Heinr.  BuUinger,  nebst  angehängter  Fortsetzung  des 
Bullingerschen  Geschlechtsregisters,  verfasst  durch  die  Pfiirrer 
Josua  und  Hans  Balth.  BuUinger  und  nachträglich  von  mehr- 
facher Hand  fortgeführt  bis  zum  J.  17S4.  —  Ein  Band,  ent- 
haltend 1.  Chronik  der  ftlnf  Orte  Lucern,  Schwyz,  Uri,  Unter- 


#aMea  xmi  Zngy  verfastt  TOiir  JoaoiiM  Siiit,  geachrtebeii  ISSS, 
ab^fleluriebeii  üM.  %  Btne  iwdte  Handbehrift,  y^r  Kap- 
pelerfcrieg  1381,^  tob  ftiterer  üjndiatenhandaokffift,  wie  es 
acfaeiut  durch  die  Kaadei  der  Tafsatmog  anagefafftigt.  S. 
KntEer,  wahi^afitiger  Tod  grüodlbaler  krieht  v«a  dem  Ifiben 
Tsd  atirten  Meteter  Uolerich  Zwinglfe,  des  Biresiarchen.  Piirch 
m  hoohwürdige  Peraea  btsdiryben.  4.  BeachrftMg  deaa  todt- 
liehen  Kriegss-  vnd  hlu6t«-Streita  zu  Sempach,  durch  Jak. 
Langhau,  ao.  1641. 

A*.  Pfarrer  Sckröier  in  BhemfeUmi:  Maieftsgerichtaordiiinig  der 
Herrschaft  Rheiiifelden. 

Hr.  Heinr.  SchaufenbiM,  Schüler  der  IV.  GynnaaMidaase :  Visie- 
nugen,  d.  i.  georaMe  WappenroUea,  enthaltend  die  Wq)peA 
T«rschiedener  Schweizerorte  und  AdelsgescUecktef . 

Ungmarmi:  Handaclurifien.  Gopten,  enthaltend  das  Erbredkl  des 
Fleckens  Zurzacb  und  der  dahin  gehörenden  Gemeiodan;  Re- 
fcmation  de  Anno  1687,  die  Freümter  belr.;  Amtsrecb  des 
Niederamiea  (Väiniergen,  Sarmenslorf,  WoUen,  Niederwyl, 
Hilgglingen,  Dottikoo,  Wehlemsebwyl  und  BflUifcon),  dier  Stadt 
Aaran  „Nüwe  Ordnung  ynd  Satzungen^,  1CS8;  Satzungen, 
Mandate,  Gebote,  Verbote  etc.  fitr  die  Freien  Aemtert  1641. 


Hr.  Brandolf  Siebenmann,  Fabrikant  in  Aarau,  schenkt  der 
GeseBschaft  5  römische  Mttnzen. 


Die  Büchersammhuig  des  Vereins  wurde  ferner  vermehrt  durch 
den  Erwerb  folgender  Sehriflen : 
1.  Luüi,   Mark,    Nekrolog  denkwürdiger   Schweizer  aus  dem 

18.  Jahrhundert.    Aarau,  1812. 
a.  A.  0.  L.,   Bmcht  über  den  Feldzug  der  preussischen  uvd 

sfichsischen  Truppen  vom  Septbr.  und  Octbr.   1806  etc.    Tü- 
bingen, 1801. 
8.  Baller,   Fr,  Ludw,,   Versuch  einer  Geschichte   der  Helvetier 

unter  den  Römern.    Zürich,  1798. 
4.   MiMUe,  AnL,   voyage   dans  Tancienne  Helvötie.     2  tomes. 

Lausanne,  1806. 
&.  Der  schweizerische  Geschichtsforscher,  8  Bände.    Bern  1812 

bis  1820. 
6.   Sinner,  Ludw,  c. ,  Bibliographie  der  Schweizergeschichte  CFort- 

Setzung  von  Haller).    Bern  und  Zürich,  1811. 


IXIX 

1.  Neugari,  Tnu^erL,  P.,  Codex  diplomaticas  Alemanniae  et  Bur- 
gundiae  transjuranae.    Tom.  IL    San  Blas.  1191. 

8.  Derselbe,  episcopatus  Constant.    Tom.  2. 

9.  Keüer,  Ferd,^  Dn,  archäolo^^ische  Karte  des  Kantons  Zürich. 

10.  Diebold  SofaiQlngs,  des  Lucerners,  Schtreteer- Chronik.  Lu- 
cern,  1862. 

11.  Sybel,  Heint.  v.,  hMoriBclie  Z«itseh|jft. 

12.  Manuskript  mit  dasu  geböriger  Iskunabel,  eathaiteiid  «die  ^vier- 
und  zwanzig  Alten ^  (verfaast  von  dem  Franziskanermönch 
Otto  von  Pasttitt^  vormals  Leseraeister  in  Basel  im  J.  1386, 
und  fetfohrieben  von  einer  Klosterfrau  in  JBernetschwJl  1454. 
2  Bde.    Stammend  aus  dem  Kloster  Hermetschwil). 


Das  Präsidium  übergiebt:  Eine  Anzahl  Brakteaten,  welche 
durch  Vermittlung  von  Hrn.  Amiet  in  Sololhurn  aus  dem  bei 
Woifwil  gemachten  Funde  uns  abgetreten  worden  sind.  Der 
Preis  im  Betrage  von  Fr.  15.  20  wird  bewilligt. 


Seit  6.  Sept.  1862  ist  unser  Vorstand  noch  mit  folgenden  histo- 
rischen Gesellsdiaflen  in  Schriflenaustausch  g^reten: 
Freiburger  AUertkwnsverein  (Protokoll  v.  9.  Okt.  1862,  10). 
Ferdinandewn  in  Insbruck  (Prot.  v.  19.  Nov.  1862,  6). 
Gesellschaft  fwr  vaterländische  AUertkümer  in  Zürich  (Prot,  vom 

3.  März  1863,  9>. 
Histar.-anHquar.  Verein  in  SchaffkoHSen  (Prot.  v.  12.  April  1863, 1). 
Histor.  Verein  van  Steiermark  (Prot.  v.  6.  Juni  1863). 
Histor.  Verein  des  Kantons  Sohthitm  (Prot.  v.  9.  Sept.  1863,  2). 
Geschichtsforschende  Gesellschaft  in  Graubänden  (Prot.  v.  31.  Okt. 

1863,  12). 


^ßxpn&  der  W^nfchen  (Sefellfthaft. 

Präsident:  Hr.  A.  Keller,  Refrierongsrath. 

Viceprftsident:      ^    E.  Welti,  RegierangsraUi. 
Acluar:  „    J.  iBulker,  Professor. 

Cassier:  ^    P.  Sehweiier,  Staatsarehivar. 

Archivar  n.  Bibliothekar:  Hr.  J.  KeUer,  Jnstixsekrettir. 

Bedactoren: 

Hr.  K.  Schröter,  Pfarrer  in  Rheinfelden. 
Yi   E.  Roekhek,  Professor  in  Aarau. 


Verzeichniss 


der 

der  historisclieii  G^ellschaft. 


Bezirk  Aarau. 

1.  Blattner,  Karl,  Alt-Regierungsrath  in  Aaran. 

2.  Blattner,  Otto,  Dr.  J.,  Fürsprech  in  Aarau. 

3.  Brentano,  Karl,  Dr.  J.,  Re^^ierung^ath  in  Aarau. 

4.  Fahrländer,  Karl,  Dr.  J.,  Fürsprech  in  Aarau. 

5.  Feer-Herzog,  Karl,  Nationalrath  in  Aarau. 

6.  Frei,  Eduard,  Klasshelfer  in  Aarau. 

1,  Fröhlich,  A.  E.  D.,  Rektor  der  Bezirksschule  in  Aarau. 

8.  Haberstich,  Johann,  Fürsprech  in  Aarau. 

9.  Herzog,  Heinrich,  Bezirksschuliehrer  in  Aarau. 

10.  Holzinger,  Karl,  Rektor  der  Kantonsschule  in  Aarau. 

11.  Hunziker,  Jakob,  Professor  in  Aarau. 

12.  Keller,  Augustin,  Regierungsrath  in  Aarau. 

13.  Keller,  Josef,  Justizsekretär  in  Aarau. 

14.  Kurz,  Heinrich,  Dr.  u.  Professor  in  Aarau. 

15.  Leutwyler,  J.  J.,  Gemeindeschreiber  in  Aarau. 

16.  Meier,  Kaspar,  Bezirksschullehrer  in  Aarau. 

11.  Rauchenstein,  Rudolf,  Dr.  u.  Professor  in  Aarau. 

18.  Rochholz,  Ernst  Ludwig,  Professor  in  Aarau. 

19.  Rothpletz,  Emil,  eidg.  Artillerie-Oberstlieutenant  in  Aarau. 

20.  Rathpletz,  Karl,  Pfarrer  in  Erlisbach. 

21.  Rothpletz-Richner,  Karl  August,  Bahninspektor  in  Aarau. 


22.  SauerUnder,  Karl,  Buchhändler  in  Aarau. 

2S.  Schmid-Hagnaner,  Gustav,  FahrikanI  in  Aarau. 

24.  Senn,  Johann  Jakob,  Notar  in  Dcnabttrea. 

25.  Schneider,  Fridolin,  Ober^eriohtsachreiber  in  Aarau. 

26.  Schweizer,  Friedlich,  Slaataarchivar  in  Aarau. 
21.  Tanner,  Erwin,  Fttnprech  in  Aarau. 

28.  Weiersmülier,  Rudolf,  Geneindeaiunann  vob  Aarau. 

29.  Welti,  Emil,  Regierungarnth  in  Aarau. 

30.  Wydler,  Ferdinand,  Dr.  u.  Bezirkaarst  in  Aarau. 

31.  Zschokke,  Olivier,  Ingenieur  in  Aarau. 

BeslrlL  Baden« 

32.  Baidinger,  Karl,  Oberrichter  in  Baden. 

33.  Baidinger,  Karl,  Ffirsprech  in  Baden. 

34.  Bopp-Weiss,  Jakob,  Bezirksamimann  in  Baden. 

35.  Bttrli,  Gustav,  Bezirksschullehrer  in  Baden. 

36.  Bürli,  Friedrich,  Fürsprech  in  Baden. 

37.  Bossard,  Cajetan,  Pfarrer  in  Birmensdorf. 

38.  Dorer,  Kaspar,  Gemeindeschreiber  in  Baden. 

39.  Hanauer,  Johann  Ulrich,  Regierungsrath  in  Baden. 

40.  Humbeli,  Peter,  Gemeindeschreiber  in  Meilingen. 

41.  Jmfeld,  Josef,  Pfarrer  in  Ehrendingen. 

42.  Kellers  berger,  Josef,  Fürsprech  in  Baden. 

43.  Kettiger,  Johann,  Seminardirektor  in  Wettingen. 

44.  Lehn  er,  Heinrich,  Seminarlehrer  in  Wettingen. 

45.  Leimgruber,  Kaspar,  Religionslehrer  in  Wettingen. 

46.  Meyer,  Andreas,  Fürsprech  in  Baden. 

47.  Hinnich,  Albert,  Dr.,  Sohn  in  Baden. 

48.  Hinnich,  Alois,  Dr.,  Vater  in  Baden. 

49.  N'ieriker,  Pias,  Bezirksarzt  in  Baden. 

50.  Saxer,  Marin  Josef,  Gemeindeammann  in  Meilingen. 

51.  Saxer,  Philipp,  Dekan  in  Würenlingen. 

52.  Vock,  Alois,  Pfarrer  in  Wohlenschwyl. 

53.  Vogler,  Martin,  Gemeindeammann  in  Oberrohrdorf. 

54.  Wassmer,  Jakob,  Arzt  in  Meilingen. 

55.  Zehnder,  Josef,  Gemeindeammann  in  Baden. 

Bealrk  lireiüsarteBt« 

56.  Bruggisser,  Peter,  Oberrichter  in  Wohlen. 

57.  Donat-Meier,  Jos.  Rud.,  in  Wohlen. 

58.  Füglistaller,  Johann,  Arzt  in  Jonen. 

59.  Hermann,  Karl  Anton,  Katechet  in  Baden. 

60.  Maurer,  J.  B.,  Fürsprech  in  Bremgarten. 

61.  Meienberg,  Josef,  Rektor  an  der  Bezirksschule  in  Bremgarten. 

62.  Nauer,  Heinrich,  Gerichtspräsident  in  Bremgarten. 

63.  Ronka,  Melchior,  Pfarrer  in  Villmergen. 

64.  Seiler,  Kaspar,  Alt-Klostergutsverwalter  in  Göslikon. 

65.  Wichtig,  Josef,  Pfarrer  in  Göslikon. 

66.  Weissenbach-Meier,   Franz,   Gemeindeschreiber  in  Bremgarten. 

67.  Zimmermann,  Jos.  Leonz,  Bezirksschullehrer  in  Bremgarten. 


XKxn 


68.  Amsler,  Jakob,  Ffanrer  ia  WlndiiolL 

69.  Bilbler^  i.  J.,  Dr.  o.  BwrkftehitMrer  in  Brofgf. 

10.  Dammbach,  Jrak,  GemeindcniaMMi  in  Bnifg. 

11.  Fröhlich,  Karl,  BezirkMohvllebrer  im  Brus^g. 

12.  Fröhlick,  £dMrd,  Ffarrer  in  OabeDsdorf. 

13.  Geissberger,  LeoDhard,  GerichlMcbrtlber  in  Bmgg. 

14.  Haller,  Friednoli,  Pfarrw  in  Veitheim. 

15.  Hägi,  Edmund  Heinrieb,  BetirtuacbaHehrcr  in  Bmgg. 

16.  Hemmann,  August,  AnX  in  Birreolaof. 
11.  Httber,  Lehrer  in  Lupfig. 
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§    n    fi    a    t   t 

Erster  AbschniiL 

Sprachliche  Ueberreste  ans  der  Steinzeit. 

Die  Steinzeit  in  deutschen  Appellativen  redend  : 

Der  Stein,  als  das  Gerippe  des  Erdleibes,  ergiebt  das  Knochengerippe  des  menschllcben^ 
daher  der  Steinkultus  allenthalben  auf  den  KnocbenkuUus  ffihrte.  Auliählung  der 
Kleinhindersteine:  ortlicher  Kiiifle  nnd  Felsen,  in  denen  die  noch  angeborenen  und 
die  wieder  gestorbenen  Säuglinge  behütet  werden. 

Der  Sachs,  ein  Gottes-,  Tolks-,  Waffen-  und  Ortsname. 

Der  Flins  und  die  Runse  sind  zugleich  Namen  Örtlicher  BergstQrze  und  Bergriesen. 
Der  Flinsstein  als  Blitzhammer  Thorrs,  dann  als  Petersstab  verehrt,  wird  unter 
dem  wechselnden  Namen  Hangsstab,  Baselstab,  Keilchen,  Feuerstein  u.  s.  w.  als 
Kirch weihbrod  nachgebacken. 

Boche  and  Roggen,  bezeichnet  beides  petra  und  eolu$y  den  Steinwirtel  und  Spinn- 
wirtel  der  deutschen  Riesinnen  und  der  romanischen  Bergfrauen.  Bezügliche  Orts- 
namen, an  die  sich  der  Berla-  und  Huldadienst  knüpft. 

Riesenappellativa     in    Volks-     und    Gcschlechtsnamen     fort- 
dauernd : 
Die  Wilden   Mftnner    als    Repräsentanten    städtischer   Zünfte    und    ländlicher  Sennen- 
genossenschaften;   ihre   Wohnstälten,    Felsengräber    und   Wahrzeichen;     ihre    Namen 
auf  einzelne  Landesgescblechter  vererbt: 

Tschudi  und  Schud,  Eimer  und  Elbel, 

Hun  und  Huhn,  Schwed  und  Fries, 

Geisser  und  Gaiser,  Domtlin,  Essel  und  Durst. 


Zweiter  Absclmitt. 

Glaubensflberreste  aus  der  Steinzeit. 

Der  Meteorstein  und  Sirahlstein 

stürzt  als  leuchtendes  kugelförmiges  Gewitterphänomen,  wird  daher  als  Kugel  und 
Kegel  gedacht,  als  geschleuderter  Stein-  und  Eisenkeil,  als  Donnerstein  und  Stein- 
hammer. Der  Kelt  und  Strahlstein,  beide  durchlöchert,  dienen  zur  Abwehr  des  Blitzis 
und  werden  medicinisch  und  landwirthschafllich  verwendet. 

Der  Regenstein. 

Wie  derselbe  angeblich  vom  Gewitterriesen  geschleudert  und  von  den  Thränen  der 
Riesin  ausgehöhlt  worden,  so  wird  er  gewälzt  oder  geworfen,  um  die  Landesplagen 
der  Dürre  und  Ueberschwemmung  abzuwenden.  Daher  sein  ortlicher  Name  Fischbank, 
und  seine  Beziehung  zu  den  Wassernixen. 
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Der  gesalbte  Stein. 

Die  häufigen  Ifamen  Ankenbalme  und  Aakenfluh  entsprechen  dem  gefetteten  Opfentein« 
der  Germanen,  den  von  Kronos  verschlungenen  Bätylien,  dem  vom  Patriarchen  ge- 
ölten Stein  Bethel,  und  sind  der  Erd-  und  Emtegoltheit  geweiht.  Erklärung  ihrer 
Namen  und  landwirthschaftlichen  Beziehungen.  Die  Wetzsteine  in  der  einzelnen 
Landesgeschichte. 

Der  Heilstein. 

Cavem  de  la  iueriton  im  Kant.  Neuenbürg.  Fiem  perc^e  im  Kant  Bern.  Burk- 
hardsgrab  und  Angelsachsengrab  im  Freiamte ,  Yerenaloch  zu  Baden,  St.  Gallengrab 
zu  Wangen  etc.  —  Aehnliche  hellkräftige  Steine  in  benachbarten  oberdeutschen  Wall- 
fahrtskirchen. 

Kirchliche  Steinreliquien , 

angeblich  von  Petronella,  Mang,  Martinus,  vom  Heiland  u.  A.  herstammend,  und  zu- 
sammen einst  in  der  Abtei  Huri  venrahrt. 

Die  Steintische. 

Die  erratischen  Blöcke,  von  der  Naturphilosophie  der  Edda  und  von  der  Geologie 
gleicbmässig  der  Periode  der  Eiszeit  zugeschrieben.  Beschreibung  einzelner  Steinblöcke 
aus  dem  Aargau,  sammt  Betrachtung  ihrer  Einzelsagen  und  Flurnamen.  Der  Schalen- 
stein zu  Suhr.  Der  Bettlerstein  und  der  Herdmandlistein  bei  Wohlen.  Die  Dillen- 
steine  im  Erdleibe. 

Teufelssteine  und  Entslöcher. 

Absinken  der  heidnischen  und  christlichen  Tradition  in  die  Allgemeinheit  des  Teufels- 
glaubens; Ergebniss  zahlreich  nach  dem  Teufel  zubenannter  0 ertlichkeiten. 

Grenzsteine. 

Marronen  und  Mannli:  wegweisende  Steinhaufen  auf  den  Alpenpässen.     Geschichtliche 

Nachweise  über  ihren  Aufbau  im  Alterlhum  und  in  der  Neuzeit. 
Der  sich   umdrehende  Markstein,    der  in  Thorrs  Haupte   sich   rührende  Schleifstein; 

Erklärung  beider  Sagensätze. 
Orakelsteine:  schreiende,  singende,  redende.     Krönung«-  und  Schand&teine.    Die  Sitte, 

den  Neuling  am  Bannsteine  zu  lunzen,  zu  günggeln  und  einzustutzen. 
Die  drei  Länder  trennenden  Dreisteine  (Triskelus)  mit  ihren  verschiedenen  Marhzeichen. 
Die  Dreihäupter  und  Einhäupter  historischen  Namens  an  alten  Bauten. 

Die  Bildberge. 

Das  Gebirg  als  Leib  und  Glied  der  Riesen.  —  Männliche  Bergnamen:  Mann,  ManHu» 
und  AfenJbir,  auf  chthonische  Götter  und  Erdenmenschen  verweisend.  Weibliche  Berg- 
namen:  die  Frauen  und  Jungfrauen  benannten  Berge,  als  ursprüngliche  Schönheits- 
gebilde aufgefasst.  —  Einzelne  Bildberge  geschildert.  Umwandlung  der  heidnischen 
Namen  der  Berge  und  Bergpässe  in  christliche. 


Der  Steincultus  in  der  Schweiz. 


Die  Naturforschung  hat  die  Schichtungen  im  Bau  der  Gebirge 
TU  Zeugen  der  Urgeschichte  unsers  Erdkörpers  gemacht,  das  Er- 
gebniss  dieser  Untersuchungen  ist  der  feststehende  Wissenszweig 
der  Geologie.  Die  Alterthumsforschung  hat  auf  dem  Gebiete  der 
Menschheitsgeschichte  einen  fthnlichen  Urzustand  entdeckt,  und 
iiuch  ihr  dient  nun  zu  ihren  einschlägigen  Forschungen  das  gleiche 
geologische  Material,  der  Stein;  sie  hat  sogar  nach  jenen  antiquari- 
schen Fundsteinen,  denen  die  früheste  Menschheit  die  Spuren  ihres 
Daseins  eingrub,  jene  von  ihr  nun  erst  noch  weiter  zu  erforschende 
Urzeit  die  Steinzeit  genannt.  Man  begreift  unter  derselben  jene 
Periode,  in  weicher  das  noch  junge  Menschengeschlecht  an  ein  und 
dasselbe  Material  gebunden  war,  wo  man  mit  Steinen  Holz  s&gte, 
Kleider  wob,  Wunden  schlug  und  wieder  chirurgisch  operirte.  Die 
Ansiedelungen  und  Werkzeuge  dieses  Urgeschlechtes  hat  man  seit 
etlichen  Jahren  in  dem  Boden  unserer  Torfmoore  und  Landseen 
aufgegraben.  Die  Geschichte  wKr  bisher  über  dieses  Geschlecht 
stumm,  nun,  da  die  Steine  reden,  wird  ihr  aUenthalben  der  ge- 
lehrte Mund  aufgethan,  Schillers  in  anderer  Weise  einst  gemeinte 
Wort  erfällt  sich:  „Könnte  die  Geschichte  davon  schweigen,  tau- 
send Steine  würden  redend  zeugen,  die  man  aus  dem  Schoss  der 
Erde  gräbt. '^  Kaum  aber  hat  man  begonnen,  diese  örtlichen  Stein- 
funde zu  beachten  und  zu  verwerthen,  so  bemerkt  man,  dass  sie 
als  dieselben  und  allenthalben  bei  den  Völkern  der  alten  und  neuen 
Welt  sidi  vorfinden,  so  weit  nämlich  unsere  Einsicht  in  dieselben 
Urzustände  einzelner  Völkerracen  bis  jetzt  vorgedrungen  ist,  und 
in  Folge  dieser  Erfahrung  scheint  nun  die  Frage  um  die  Abkunft 
und  Race  jenes  Volkes,  dessen  Steindenkmäler  über  den  Boden 
unserer  Landschaft  ausgesät  sind,  eine  müssige  zu  werden.  Es 
ist,  als  ob  die  Specialhistorie  kein  Mittel  besässe,  mit  an  diesen 
Forschungen  Theil  zu  nehmen,  geschweige  dass  sie  einen  gedenk- 
baren Aufschluss  über  sich  selbst  aus  ihnen  zu  ziehen  vermöchte. 
Von  dieser  Kleinmüthigkeit  haben  sich  indess  andere  Nationen 
gegenüber  derselben  Frage  nicht  anwandein  lassen.    Der  Grieche 
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eignete  sich  jenen  Steincultus,  den  er  auf  seinem  Grund  und  Bo- 
den betraf,  als  einen  unbezweifelbar  hellenischen  zu  und  verleibte 
ihn  seiner  Götter-  und  Mythengeschichte  ein;  das  kaiserliche  Frank- 
reich von  heute  lässt  auf  seiner  eben  entworfenen  altgallischen 
Nationalkarte  die  Heidengräber  und  Bautasteine  Burgunds  und  Loth- 
ringens als  unbezweifelte  Druidensteine  des  gallischen  Keltenthums 
verzeichnen.  Ein  Volk  von  nationalem  Selbstgefühl  pflegt  also  zu- 
nächst aus  sich  selbst,  aus  dem  historischen  Grundstoffe  seiner 
Eigenart  den  aus  seinem  Boden  gewonnenen  antiquarischen  Fund 
zu  erklären,  wenn  es  auch,  wie  das  hellenische  und  das  franzö- 
sische, sich  selbst  als  kein  autochthones,  sondern  ab  ein  hier  ein- 
gewandertes Volk  anerkennt.  Wir  raunen  uns  daher  dasselbe  Recht 
ein,  aber  wir  beweisen  es  zugleich,  indem  wir  das  hier  aufzuzäh- 
lende Material  sowohl  aus  unserer  Sprache,  als  auch  aus  unserm 
Glauben  und  Brauch,  auf  Grund  deutschen  Wissens  als  ein  deut- 
sches erklären^ 

Ein  Menschengeschlecht,  daa  durchaus  an  das  gleiche  Material 
und  Werkzeug  dauernd  verwiesen  war,  musste  in  seiner  Vorstel- 
limgs-  und  Ausdrucksweise  ein  genau  übereinstimmendes,  ein  ge- 
schwisterhaft ähnliches  sein.  Sein  Denken  und  Streben  war  ein 
irdisches,  stofilidies,  materielles,  das  Wesen  der  Materie. galt  ihm 
als  Kraft,  die  personificirte  Kraft  mit  materialistiachem  Auasehen 
und  Tbun,  mit  eigenwilligen  und  groben  Trieben,  erschien  ihm  aU 
das  Göttergeschlecht  der  Erdriesen.  Bis  dahin  reicht  die  eine  Seite 
der  hier  vorzulegenden  Arbeit,  und  so  weit  nimmt  sie  ihre  Mittel 
«US  dem  Fache  der  vergleichenden  Mythologie.  Die  Sprache 
dieses  Volkes,  das  noth wendige  Abbild  seines  naturalistischen  Den- 
kens und  seiner  Steinwerkzeuge,  musste  eine  Stofisprache,  daa 
Gegentheä  einer  Begriffssprache  sein,  und  konnte  nach  Inhalt  und 
Form  gleidifalls  bur  das  Brudergefiihl  gleicher  Abstammung  und 
Bestimmung,  gleicher  Hoflhung  oder  Ohiimacht  ausdrücken.  Mit 
den  mancherlei  versteinerten  Wortwurzeln,  die  von  dieser  Stoff- 
sprache  unzerbrechlich  am  Wege  liegen  geblieben  sind,  beschäftigt 
sich  das  Fach  der  vergleichenden  Sprachforschung. 

Aus  der  Beschäftigung  mit  diesen  beiden  Fächern  und  zugleich 
aus  der  schon  lange  dauernden  persönlichen  Anschauung  eigen* 
thümCcher  Steingeräthe  und  Denkmäler  ist  vorKegender  Versuch 
entsprungen,  welcher  der  Periode  dee  Steincultus  eine  f&r  unsere 
Landschaften  zeitgemässe  Gestaltung  zu  geben  trachtet. 

Wir  beginnen  mit  der  Erklärung  einiger  Urwdrter ,  welche  das 
Gepräge  def  Steinzeit  an  eich  tragen  und  bis  in  die  Sprache  der 


CSegenwart  herein  atisgedMert  haben;  diese  werden  zugleich  «n- 
serm  Leser  als  bequeme  Hilfsmittel  dienen,  den  nachfolgeRdei« 
Mittheilungen  mit  eigener  persönlicher  Ueberzeugtheit  folgen  m 
können. 

Erster  Abschnitt* 

I.  Die  Steinzeit  in  deutschen  AppellatiTe»  redend. 


Das  Wort  Stein  ist  ein  Spracbpetrefakt.  Es  findet  aieb  in  allen 
jenen  Sprachen  wieder,  deren  Ursprung  man  nach  Indien  zurück-« 
verlegt,  und  die  gleichzeitig  mit  der  deutschen  in  Burppa  einge-' 
wandert  sind.  Wir  nennen  den  harten  Obstkern  Stein,  der  Grieche 
ebenso  'oaziov^  der  Slare  gleichfaDs  mit  derselben  Wortwurzel  teüT. 
Grimm,  Wörtb.  1S81.  Sind  dem  Mensehen  dieser  Sprachperiode  die 
ailwaltenden  Götter  die  in  den  Himmel  ragenden,  ewig  unveründer-* 
liehen  Gebirge,  so  bemisst  er  Empfindung,  Aeusseres  und  Inneres, 
Lebensalter  und  Besitz  nach  dem  Material  des  Gesteins,  denn  der 
Begritr  der  Dauer  und  des  EwigwiQurenden  lag  ihm  in  der  Stetig- 
keit und  Härte  des  Steins.  Sinnverwandt  mit  Stein  ist  aus  gleichem 
Grunde  Bein.  Vier  verschiedene  Sprachdenkmale  hat  Gdmm,  Myth« 
5S1,  angeführt  über  den  Hergang  bei  Erschaffiing  dea  Mensclien; 
Dieselben  reichen  vom  10.  bis  zum  12.  Jahrhundert,  gehöre»  einer 
englisch -kirchlichen  Quelle  an,  einer  fi^iesischen  RechtssaAzung^ 
steierischen  Mönchsgedicht^n  und  italischen  Lateinscribenten,  hegen 
also  der  Zeit  und  dem  Orte  nach  einander  Gern  genng.  Während 
sie  die  einzelnen  Organe  und  Theile  des  Menschenleibes  ikberedn- 
stimmend  aus  achterlei  Materialien  der  vorhandenen  Wett  hervor- 
gehen lassen,  verbleibt  die  firiesis^- steierische  Kosmogonie  bei 
ihrer  Behauptung,  Gott  habe  Bein  aus  Stein  geschaffen:  e&n  dem 
tUine  gab  er  ime  daz  pein.  Nach  der  eddischen  Kosmogenie  wird 
der  erste  Mensch  Bure  aus  Sdzstemen  heransgekckt  und  der  vor- 
aus gewesene  Urriese  wieder  in  Stein  verwandelt;  in  diesem  Falle 
wird  also  Stein  auch  aus  Bein.  „Beinhart  ist  auch  steinhart.  Man 
sagt.  Stein  und  Bein  frieren.  Stein  und  Ben  schwören,  d.  h.  hart 
frieren,  mit  festen,  höchsten  Eiden  schwören.^  Grimm,  Wörtb.  So 
klingt  das  Steinzeitalter  sogar  noch  in  der  Bildungsspraebe  des 
neunzehnten  Jahriiunderts  nach,  zum  Beweise,  dass  die  ältesten 
Vorstellungen  in  ihrer  Natnrgemässheit  durch  eine  spätere,  ver- 
besserte Binaidit  nidit  eigentlich  tiberholl,  sondern  mr  beatfltigt 
und  wissenschaAheh  sichergestellt  werden  können;.    Der  bekannte 
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griechische  Mythus  von  dem  aus  Steinen  entstandenen  deukalioni- 
sehen  Menschengeschlecht  ist  hervorgerufen  durch  die  Thatsache, 
dass  die  Knochensubstanz  (phosphorsaurer  Kalk)  und  die  Natur  des 
Gesteins  physiologisch  homogen  sind.  Das  Gestein  der  Mutter  Erde 
wird  das  Knochengerüste  des  Menschen,  die  Menschen  sind  ein 
erdgeborenes  Geschlecht,  überall  ist  die  Mythe  geschäftig,  diesea 
einen  Satz  zu  variiren.  Gleichwie  der  die  Medusa  erblickende 
Atlas  zum  Berge  erstarrt,  seine  Knochen  zu  Fels,  sein  Haupt  zum 
wolkentragenden  Gipfel,  so  wird  auch  der  eddische  Sturmriese 
Ymir,  nachdem  er,  Bein  mit  Bein,  einen  Sohn  gezeugt  hat,  auf 
der  Götter  Geheiss  zum  Erdleibe.  Stein  und  Bein  ist  der  Schö- 
pfungsmythe unentbehrlich.  Dem  Pygmalion  entsteht  ein  Weib  aus 
dem  Steine;  Adams  Leib  ist  aus  der  rothen  Erde  des  Damascener 
Ackers  gebildet;  aber  schon  Adams  Rippe  wieder  ist  zeugungs- 
fähig, aus  ihr  wird  die  Eva  gebildet.  An  den  Stein  und  an  den 
Knochen  knüpft  sich  daher  bald  das  Heil  eines  Landes,  bald  der 
Bestand  einer  Hauptstadt  an,  denn  aus  diesem  örtlichen  Steinfelsen 
hier  ist  einst  die  Schutzgöttin  des  Ortes,  aus  dieser  Scholle  ist  der 
Heros  der  Landschaft  hervorgegangen,  sterbend  haben  beide  wie- 
der ihre  Gebeine,  oder  statt  dieser  einen  heiligen  Stein  dem  Orte 
zurückgelassen.  Als  Alkmene,  die  Geliebte  des  Zeus,  zu  Megara 
gestorben  war,  sandte  Zeus  den  Hermes  ab,  um  ihren  Leichnam 
nach  der  Insel  der  Seligen  abzuholen.  Dieser  that^s  und  legte  an 
der  Leiche  Statt  einen  Stein  in  den  Sarg.  Da  nun  die  Träger 
diesen  nicht  fortbringen  konnten,  öflPneten  sie  den  Sarg  und  fan- 
den die  Verwandlung.  Hinter  der  Mythe  von  der  Geliebten  Un- 
sterblichkeit tritt  hier  der  noch  ältere  Glaubenssatz  hervor,  dass 
die  megarensische  Göttin  in  Form  eines  Steines  verehrt  gewesen, 
dass  dieser  dorten  fiir  ihren  leiblichen  Ueberrest  gehalten  worden 
ist.  Des  Orestes  in  Tegea  begrabene  Knochen  wurden  ausge- 
graben und  nach  Sparta  gebracht,  damit  man  im  Kriege  gegen 
Tegea  ^  siegreich  sei  (Herodot  1 ,  68).  Theseus  Gebeine  wurden 
aus  Skyros  nach  Attika  gebracht  (Plutarch,  Thes.  cap.  36).  Sie 
sollten  das  Land  schützen,  ihre  Unverweslichkeit  verbürgte  den 
Einwohnern  die  Hoffnung  auf  den  ungestörten  Fortbestand  alles 
Wünschbaren.  Des  Pelops  angebliche  Schulter  wurde  an  meh- 
rern Orten  verehrt,  auch  in  Delphi  rühmte  man  sich  ihres  Be- 
sitzes, ohne  sie  konnte  Troja  nicht  erobert  werden.  Aus  ihr 
sollte  andern  Sagen  zu  Folge  das  Palladium  gefertigt  sein;  dieses 
wurde  später  zu  Rom  im  Vestatempel,  die  Schulter  selbst  zu  Pisa 
in  einer  ehernen  Lade  bewahrt.    Preller,  Griech.  Myth.  H,  210 
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und  Mannhardl,  Myth.  78.  Die  versteinerten  Ueberreile  nrzeit- 
licher  Riesentinere  dienten  dem  ganzen  Mittelalter  nicht  bloss  lum 
Gegenstande  des  Erstaunens,  sondern  ebenso  zu  TrAgem  gleicher 
Traditionen.  Sie  hiengen  als  angebliche  Rippen  von  Riesen  uid 
Drachen  an  Ketten  unter  der  Einfahrt  unserer  Thore  und  Rath- 
häuser,  sie  waren  feierlich  aufbewahrt  in  Kirchen,  Kapellen  und 
Sakristeien;  Nachweise  hierüber:  Myth.  497.  §11.  522.  Noch  soll 
die  Rippe  der  Heidenjungfrau  in  steierisch  Oberburg  hängen;  sie 
lilsst  alljährlich  einen  einzigen  Tropfen  abfallen,  und  wenn  sie 
ganz  vertröpfelt  sein  wird,  so  kommt  der  Jüngste  Tag.  Grimm, 
DS.  no.  140. 

Später,  unter  dem  ersten  Einflüsse  mönchisch  gelehrter  Tra- 
dition, fieng  man  an,  die  bis  dahin  als  Riesenreliquien  verehrten 
Knochen  für  die  Gebeine  solcher  Heiden  auszugeben,  deren  Namen 
durch  ihr  Vermögen  an  Weisheit,  Kunst  oder  Zauberkraft  wenig- 
stens in  der  Mythe  noch  nicht  verschollen  war.  War  damals  Vir- 
gilius  als  Dichter  auch  gänzlich  ungelesen,  so  war  er  nun  um  so 
berühmter  durch  die  magische  Kraft  seines  begeisternden  Wortes, 
er  galt  daher  in  der  Mönchswelt  als  grösster  Zauberer  des  Alter- 
thums.  Seine  Gebeine  wurden  zu  Neapel  aufbewahrt,  und  man 
glaubte,  das  Glück  der  Stadt  beruhe  auf  dem  Besitze  dieser  Kno- 
chen. Im  dortigen  Castel  d^uovo  hiengen  sie,  in  einem  Sack  ge- 
sammelt, hinter  einem  Eisengitter;  noch  der  deutsche  Reichskanzler 
Konrad  hat  sie  dorten  gesehen  und  die  Ortssage  beigefügt,  dass 
dieselben,  von  hier  entfernt,  das  Meer  aufrühren  und  den  Himmel 
verfinstern  Mrürden.  Massmann,  Kaiserchron.  3,  442.  Stein  und 
Bein  sind  also  Gattungsbegriffe  und  Gattungsnamen  gewesen,  der 
Steincultus  hat  auf  den  Knochencultus  geführt,  das  steinentsprun- 
gene Geschlecht  denkt  sich  folgerecht  sein  Schicksal  dahin  aus, 
ein  steinverschlungenes  werden  zu  müssen.  Dies  wird  hier  aus 
einander  gesetzt  und  zugleich  die  Reihe  jener  örtlichen  Klüfte  und 
Felsen  unserer  eigenen  Landschaft  mit  herbeigezogen,  in  denen 
der  Volksglaube  die  noch  ungeborenen  und  die  wieder  verstor* 
benen  Säuglinge  behütet  und  aufbewahrt  sein  lässt. 

Zwei  hochragende  Felsblöcke,  einer  dicht  über  den  andern 
gelehnt,  geben  der  Burg  Lichtenstein  ihren  Namen  und  dem  gleich- 
namigen Freiherrengeschlechte  sein  Wappen.  An  den  Bestand 
dieser  Steine  ist  auch  der  dieses  Adelsgeschlechtes  geknüpft 
Schöppner,  Baier.  Sagb.  1,  no.  194.  Das  höchste  Lebensalter  heisst 
steinalt,  der  höchste  Besitz  steinreich.  Der  Stert>ende,  der  sich 
2Q  seinen  Ahnen  und  Göttern  versammelt  wünscht,  filhrt  in  die 
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Felseo  zurück;  Karl  ia  den  KyShäuser,  die  drei  Teilen  in  den 
Axenberg,  König  Etzel  ^in  die  Löcher  der  Steinwände  ^.  Die 
Klage,  Vers  2168.  Ob  dem  Tode  ihrer  zwölf  Kinder  versteinerl 
Niobe  im  H uUerschmerz ;  die  böse  Stiefmutter  des  Kindermarchens 
springt  vor  Zorn  in  einen  Kieselstein.  Myth.  1,  321.  Lässt  Homer 
einen  Helden  seiner  namhaften  Abkunft  sich  berühmen,  so  legt  er 
ihm  die  Redensart  in  den  Mund :  ich  bin  nicht  aus  dem  Stein  ent- 
sprungen. Noch  der  heutige  Wälderbauer,  dem  alle  die  Seinigen 
vorgestorben  sind,  pflegt  seine  gemüthliche  Vereinsamung  mit  der 
Phrase  auszudrücken :  Ich  bin  wie  aus  dem  Stein  gesprungen. 
Auerbach,  Dorfgesch.  Bd.  6.  Durch  so  ungeheure  Zeiträume  hin- 
durch und  in  so  verschiedenen  Sprachen  hat  das  Ursprüngliche 
menschlicher  Empfindung  ausgedauert  und  sich  in  dem  gleichen 
Ausdrucke  verewigt.  Aus  dem  Urgestein,  dessen  Yerwitterong 
«inen  der  Vegetation  günstigen  Boden  liefert,  erbaut  sich  das 
animalische  Knochengerüste  und  ist,  diesem  Ursprünge  zu  Folge, 
gleidifalls  flihig,  die  fernem  Generationen  fortzuzeugen.  Aus 
dem  Harzfelsen  ist  der  sächsische  Askanes  gewachsen  (Rollen- 
hagen, im  Ged.  Froschmäusler),  aus  den  Salzsteinen  ist  das  nor- 
dische Volk  hervorgeleckt  worden  durch  die  eddische  Riesenkuh 
Andhumbla.  Eine  hessische  Gräfin  gebiert  sogar  einen  grauen 
Wakenstein.  Dieser  wird  in  den  Keller  getragen  und  mit  einem 
Schwert  zerhauen,  worauf  das  helle  rothe  Blut  fliesst.  Als  man 
sieben  Tage  später  wieder  nach  dem  Steine  sieht,  liegt  an  seiner 
Stelle  ein  sdiönes  Mägdlein  mit  lachendem  Munde.  Wolf,  Hausm. 
pg.  96.  Das  Schwert  als  Feuerstahl  haut  den  im  Kiesel  (Waken- 
stein) sddummernden  Funken  heraus,  das  im  Liebesfeuer  gezeugte 
und  empfangene  Kind.  Die  Schöpfung  des  Dritten  dachte  sich  die 
Vorzeit  veranbsst  theils  durch  einen  Meteorsteinregen,  theib  dorch 
den  mit  dem  Hammer  angeschlagenen  Feuerstein.  Im  ndd.  Kinder- 
spiel von  der  goldenen  und  faulen  Brücke  (des  Regenbogens) 
folgt  aaf  die  Frage,  womit  diese  gebrochene  gläserne  Brücke  nach 
Holland)  Brabant  oder  Engelland  wieder  gemacht  werden  könne, 
die  Antwort:  Fan  siSnen,  fan  binenl  Auch  das  Phänomen  dea 
Regenbogens  und  aller  übrige  Gewitterapparat  bestand  dem  Deut- 
schen aus  schöpferischem  Stein  und  Bein.  Jene  auf  <be  Prometheas- 
mythe  bezügliche  Stelle  bei  Pausanias  X,  4.  4  zeigt,  dass  die  rotlie 
Erde,  die  bei  Panopeus  in  Phokis  als  diejenige  hergezeigt  wurde» 
ans  welcher  Prometheus  den  ersten  Menschen  gebildet,  nickt  so- 
wohl aus  Erde  bestand  als  viehnehr  aus  versteincprten  Thonktümp-» 
eben.     Das  prometheische  MenschengescUedit  entstand  also 
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eineoi  mit  d6m  Gewitter  niedergegangenen  Steinregen,  und  der 
Vers  eines  äschyleischen  Fragmentes  schildert  diesen  Naturvorgang: 
„Zens  lässt  mit  runder  Steine  Regengnss  das  Land  umher  aus  ge« 
sammeile«  Ge wölke  bedecken.^  Sind  hierauf  der  von  Prometheus 
und  Pandora  erzeugte  Sohn  Deukalion  und  sein  Weib  Pyrrha  die 
einzigen,  die  sich  aus  der  Wellfluth  gerettet  haben,  so  verknüpft 
sich  bei  ihnen  die  Sage  vom  Steinregen  abermals  mit  der  von  der 
Menschenschöpfung,  indem  aus  den  Steinen,  welche  beide  Gatten 
hinter  sich  schleudern,  je  Knaben  und  Mädchen  entstehen,  von 
denen  die  hellenischen  Geschlechter  ihren  Ursprung  ableiteten.  Die 
gleiche  Sinnbildlichkeit  wird  wohl  auch  der  Sage  zu  Grunde  ge- 
legen haben  vom  rothen  Acker  zu  Damaskus,  aus  welchem  Adam 
erschaffen  worden;  dies  scheint  sogar  eine  nordamertkanische 
Mythe  zu  bekräftigen.  Es  kennen  und  verehren  die  Stoux- In- 
dianer einen  Berg,  aus  dessen  rothem  Thon  sie  sich  ihre  als  Frie- 
denssymbol geltenden  Tabaks|rfeifen  schneiden.  Als  der  Naturfor- 
scher Catlin,  dessen  Reisebeschreibnng  uns  dies  meldet,  diesen 
heiligen  Berg  unbefugt  bestieg  und  darüber  von  den  Eingeborenen 
gefangen  wurde,  drohten  sie,  ihn  mit  dem  Tode  zu  bestrafen.  Die 
Tamanaquen  am  Orinoko  glauben,  nach  Humboldt,  ein  Mann  und 
ein  Weib  habe  zur  Zeit  der  grossen  Fluth  sich  auf  den  Gipfel  des 
Berges  Tamanacu  geflüchtet  und  als  sie  hier  die  Früchte  der  Mau- 
ritiuspalme hinter  sich  geworfen,  seien  ans  deren  Kernen  Männer 
und  Weiber  «zur  Wiederbevölkerung  der  Erde  entsprungen.  Nach 
Schomborgk  behaupten  die  Macusi- Indianer  am  obern  Mahn  in 
Gniana,  der  einzige  Mensch,  der  die  grosse  Fluth  tkberlebte,  habe 
Steine  hinter  sich  geworfen  und  so  die  Erde  anPs  Neue  bevölkert. 
Der  Mensch  fühlt  sich  überall  gezwungen,  die  Materie  als  das  Ur- 
sprüngliche und  Ewige  anzuerkennen,  darum  leitet  er  seine  eigene 
Entstehung  bald  aus  dem  unorganischen  Reiche  ab,  bald  indirect 
von  der  vennittelnden  Pflanzenwelt  her.  Die  Sage  von  dem  ans 
Bawn  und  Pflanze  erschaffenen  Menschengeschlechte  ist  eine  spä- 
tere; erst  das  dritte  Menschengeschlecht  lässt  Hesiod  aus  den 
Eschenbäumen  entstehen.  Der  steinentsprungenen  Sachsen  erster 
König  ist  Askanes ,  aber  schon  in  seinem  Namen  ist  er  ein  Esohen- 
mann,  und  noch  im  spätem  Handwerksgrusse  wachsen  die  schönen 
Mädchen  in  Sachsen  auf  den  Bäumen.  Ueber  das  menschenerzeu- 
gende Steineschleudem  findet  sich  folgende  asiatische  Sage  bei 
Masson,  Reisen  in  Afghanistan  (Weltpanorama,  Frankh  184S^  ThL 
^—^9  9g'  'Id):  I>«8  Ziarat  auf  der  Spitze  des  Tachehel  Tan 
gfBiesst  unter  den  Brahui- Stämmen  grosse  Verehrung,  die  sich 


12 

auf  Nachstehendes  gründet:  ^Ein  einfaches,  schlichtes  Ehepaar, 
das  schon  viele  Jahre  lang  durch  die  Ehe  verbunden  gewesen, 
hatte  zu  beklagen,  dass  ihre  Verbindung  mit  keinem  Sprössling 
gesegnet  war.  Die  bekümmerte  Frau  begab  sich  zu  einem  heiligen 
Manne  in  der  Nachbarschaft  und  ^  bat  ihn ,  ihr  seinen  Segen  zu 
geben,  damit  sie  fruchtbar  würde.  Der  Weise  tadelte  sie,  indem 
er  erklärte:  er  habe  nicht  die  Macht,  das  zu  gewähren,  was  der 
Himmel  verweigert  habe.  Sein  Sohn,  der  nachher  so  berühmte 
„Hazrat  Ghous^,  rief  aus,  er  sei  überzeugt,  den  Wunsch  der 
Gattin  erfiUlen  zu  können;  sofort  warf  er  40  Kieselsteine  in  ihren 
Schoss,  murmelte  ein  Gebet  über  sie  und  entliess  sie.  Im  Laufe 
der  Zeit  wurde  sie  von  40  Kindern  entbunden.  In  der  Verzweif- 
lung über  die  überströmende  Güte  der  höchsten  Mächte  setzte  ihr 
Gatte  alle  Kinder,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  auf  den  Höhen 
des  „Tschehel  Tan^  aus.  Später  wurde  er  von  Gewissensbissen 
gequält  und  eilte  auf  den  Berg  zurück,  in  der  Absicht,  ihre  Ge- 
beine zu  sammeln  und  sie  zu  begraben.  Zu  seiner  Verwunderung 
sah  er  sie  alle  lebendig  und  zwischen  den  Bäumen  und  Felsen 
herumhüpfen.  Er  kehrte  zurück  und  erzählte  seiner  Frau  die 
wundervolle  Geschichte,  und  diese,  die  sich  sehr  sehnte,  dieselben 
wieder  zurückzuerhalten,  machte  den  Vorschlag,  er  solle  am 
folgenden  Morgen  das  Kind,  welches  sie  zurückbehalten  hatten, 
mit  sich  nehmen  und  dadurch,  dass  er  es  ihnen  zeige,  die  Brüder 
zur  Ritckkehr  bewegen.  Er  that  es  und  setzte  das  Kind  auf  den 
Boden,  um  sie  anzulocken.  Sie  kamen,  aber  sie  nahmen  es  mit 
sich  hinauf  in  die  unzugänglichen  Höhen  des  Berges.  Die  Bra- 
huis  glauben,  dass  die  40  Kinder  noch  jetzt  in  ihrem  Kindheits- 
zustand um  den  geheimnissvollen  Berg  schweifen.  Hazrat  Ghous 
hat  einen  grossen  Ruhm  hinterlassen  und  wird  hauptsächlich  als 
der  Schutzheilige  der  Kinder  verehrt.  Viele  Feiertage  werden  ihm 
zu  Ehren  gefeiert,  sowohl  in  Beludschistan  als  in  Sind.  Im  letz- 
tem Lande  wird  der  eilfte  Tag  eines  jeden  Monats  als  ein  Jugend- 
fest zum  Andenken  des  Hazrat  Ghous  gefeiert.  Viele  Ziarats  in 
verschiedenen  Gegenden  führen  den  Namen  Tschehel  Tan.  Kabal 
hat  ein  solches  in  der  Nähe  von  Arghandi.^  Unserm  Landvolke 
gilt  die  Nagelfluh  als  eine  Gebärmutter  und  als  Eierstock  der  Steine 
(Stalder,  Idiot.  2,  229),  und  es  nennt  solcherlei  Deukalionsfelsen 
Titisteine  und  Kleinkindersteine.  Von  solchen  handeln  bereit«  die 
Aargauer  Sagen  1,  no.  17.  Hier  noch  Nachträgliches  aus  dieser 
Gattung  von  Mythen. 

Seitdem  unsere  Historische  Gesellschaft  die  Flurnamen  im  Aar- 
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gwjt  g^emeinde weise  hat  aufzeichnen  und  einsenden  lassen,  ist  es 
mdglich  geworden,  das  Verzeichniss  jener  Felsen  noch  um  ein 
Ziemliches  zu  vermehren,  die  ihan  örtlich  als  die  Vorrathskammern 
der  Menschengeburten  angesehen  hat. 

Im  Bezirk  Bremgarten  kennt  man  von  solchen  Kleinkinder- 
steinen folgende:  Der  Kindelistei  zu  Jonen,  grosser  Felsstein  am 
Jonenbache.  Der  HQhnerstein  in  der  Gemeinde  Wohlen.  Der  Stein 
bei  den  drei  Eichen,  bei  der  Einsiedelei  der  Stadt  Bremgarten  ge- 
legen. Der  Chliekindelstein,  ein  Granitblock,  der  zwischen  den 
Gemeinden  Arni  und  Obertunkhofen  in  einer  Halde  am  Tobel  des 
Dorfbaches  liegt.  Der  Kindlistei  zu  Aristau  liegt  zehn  Minutea 
vom  Dorfe  und  nur  einige  Schritte  vom  Fusswege  ab  im  ebnen 
Walde.  Zugleich  läuft  in  seiner  Nähe  die  Grenze  des  Gemeinde- 
bannes  von  Aristau  und  Egg.  Es  ist  ein  Findlingsblock  von  Geiss- 
bergerstein,  anderthalb  Klafter  hoch,  mit  scharfen  Kanten  und 
einer  Reihe  künstlich  eingehauener  Grübchen.  Die  Dorfkinder  da- 
selbst bekommen  bis  in  ihr  zwölftes  Jahr  es  nicht  anders  zu  hören, 
als  dass  man  sie  zusammen  hier  herausgenommen  habe.  Zunächst 
dem  Steinblocke  steht  ein  Helglistöckli,  zu  Ehren  der  St.  Barbara 
errichtet,  das  den  Sommer  über  stets  mit  grünen  Tannenwedehi 
andächtig  besteckt  ist;  es  dient  zum  Schutz  gegen  den  berüchtigten 
Landschaftsgeist  SUefeli,  der  vom  Kloster  Muri  bis  hieher  seine 
Reitbahn  hat,  und  zugleich  gegen  jene  Hexe  von  Anstan,  die  hier 
im  Heinisumpfe  versenkt  liegt  (Aarg.  Sag.  no.  895).  Da  die 
Dörfer  Aristau,  Birri  und  Althäusern  bisher  zusammen  eine  Kirch- 
höre bildeten,  jetzt  aber  eine  neue  Kirche  zu  bauen  vorhaben,  so 
freut  man  steh  nun  daselbst  schon  im  Voraus,  alsdann  den  Kindli- 
stein  sprengen  und  zum  Neubau  verwenden  zu  können. 

Bezirk  Baden.  Der  Kindlistein  zu  Rohrdorf  ist  südlich  und 
thalwärts  vom  Dorfe  gelegen.  Der  Kleinkinderstein  der  Stadt  Mei- 
lingen liegt  im  Grummet.  Der  Kindliacker,  ein  Weinberg  im  Ge- 
lände des  Dorfes  Wettingen ,  weist  mit  seinem  Namen  auf  den  da- 
selbst am  Bussberg  liegenden  Kleinkinderstein.  Aus  dem  Lehm 
eines  Hügels  des  Dorfes  Büblikon  hat  Gott  der  Herr  Schnellkügel- 
chen  gedreht  und  die  Buben  von  Büblikon  draus  gemacht.  Die 
Erzählung  hievon  steht  in  der  lllustr.  Schweiz,  Jahrg.  1863.  Dorten 
im  Schwarzgraben  von  Büblikon  zeigte  man  zugleich  einen  Stein, 
weit  im  Ackerfelde  drinnen  liegend,  bis  zu  welchem  einst  das 
Marktschiff,  das  sonst  auf  der  Reuss  von  Luzern  nach  Mellingen 
zu  fahren  pflegte,  bei  einem  Hochwasser  hingetrieben  worden  und 
gescheitert  sein  soll.   Die  ganze  Mannschaft  sammt  einer  geladenen 
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neuen  Kirchenglocke  ging  dorten  im  ebenen  Felde  unter.  Der 
Glocke  hat  man  noch  lange  nachgegraben,  und  fttr  die  Ertrunkeneii 
•dl  zu  LuKem  eine  kirchliche  Jahrzeit  gestiftet  worden  sein. 

Bezirk  Bru gg.  Die  kleinen  Kinder  der  Stadt  Brugg  holt  maa 
aus  einer  Sandsleinhöhle  im  Bnigger  Berge,  die  das  Bruderhaus 
keisst.  Die  Gemeinde  Romigen  holt  die  ihrigen  vom  Dittelnstern, 
der  auf  dem  Waldberge  Locbgraben  liegt.  Dorf  Villigen  hat  gleich- 
falls  einen  Düttelistein.  In  Villnachern  schickt  man  die  Hebamme 
zu  einer  Kluft  des  Berges  Kaiofen;  in  dieser  finden  sich  zugleich 
grosse  Trümmer  gehauener  Mühlsteine  vor,  die  man  den  Römern 
zuschreibt. 

Bezirk  Lenzburg.  Das  Dorf  Seengen  am  Hallwyler  See  hat 
seinen  Kleinkinderstein  in  einer  Egerlen,  welche  die  Erdbmst 
keisst.  Die  Riese,  welche  am  westlichen  Seeufer  niedergeht  und 
in  den  Gemeindebezirk  Von  Ltttwyl  gehört,  Keisst  Häfni;  in  ihr  liegt 
der  für  die  Dörfer  AHiswyl  und  Lütwyl  als  Kleinkinderstein  gel- 
tende Findlingsbiock.  Im  Dorfe  AmmersWyl  findet  man  die  kleinen 
Mädchen  unter  dem  Pelsblocke,  der,  unter  seines  dachen  der 
Grösste  im  Bann,  gelegen  ist  in  des  Obristen  Holz,  einem  Walde, 
der  anch  die  Fohren  heisst  Die  kleinen  Buben  muss  man  da- 
gegen viel  mühsamer  aus  mehreren  Brunnenstuben  der  Gegend 
zusammenholen.  In  Othmarsingen  holt  man  sie  aus  dem  Gro6s> 
stein,  einem  Granitblocke  in  der  westlichen  Zeige  des  Dorfes 
gelegen. 

Bezirk  Rheinfelden.  In  einer  Felsenschlucht  der  Waldung 
Ploweiel,  die  zum  Dorfe  Zuzgen  gehört,  soll  tler  Chindligraben 
sein;  hier  ist  angeblich  eine  mit  einem  Decksteine  verseUossene 
Höhle,  aus  der  man  die  neuen  Erdenbürger  herausnimmt. 

Bezirk  Kulnn.  Die  Gemeinde  Birrwyl  hat  einen  Teti-  oder 
Breitenstein;  man  meldet  uns  von  dorther  nielits  anderes,  als  dass 
Teti  ein  kleines  Kind  genannt  werde. 

Bezirk  Zurzack  In  einer  der  drei  Zeigen  von  Rimikoo 
heisst  eine  Ackerbreite  die  Kindbetteräcker;  hier  soll  eine  arbei- 
tende Frau  im  Felde  von  ihrer  Niederkunft  überrascht  worden 
sein.  Daselbst  sind  aber  noch  ausserdem  örtliche  Maitliwiesen  und 
Bubenwiesen;  jene  moosig,  diese  trocken. 

Auf  dem  Titer  heisst  die  letzte  Anhöhe,  wetehe  von  Viesch 
im  Wallis  auf  den  Vieschergletseher  führt  (Escher,  Die  Schweiz 
1851,  424).  Aus  dem  Titisee  im  bad.  Schwarzwald  fischt  die 
Ammenfrau  die  Neugeborenen  heraus.  Aus  der  Höhle  des  Hosen- 
steins holt  zu  Heubach  die  Amme  die  kleinen  Kinder;  dort  ist  die 
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Weisse  Frau,  die  sie  der.  Hebamme  hinreicht.  Meier,  Schwftb. 
Sag.  pg.  263.  Bei  der  Rosstrappe  im  Harz  befindet  sich  unter  der 
TeufelsiMrücke  eine  warme  Stube  ^  worin  die  Kinder  vor  der  Ge- 
burt ¥on  der  Kindermutter  beauüsichtigt  werden.  Pririile,  Unter- 
harz. Sag*,  pg.  4.  Im  Mühlgraben  liegt  jener  grosse  Stein,  hinter 
dem  nach  Kärntner  Volksglauben  die  Hebamme  die  Kinder  heraus* 
holt.  Wolf,  Ztschr.  f.  Myth.  8,  Zi.  Eine  Felsenhöhle  bem  Berg- 
schloBse  Teck  auf  der  Württemberg.  Alb  heisst  Frena-Bubelinsioeh, 
und  eine  nächstgelegene  Höhle  mit  reichen  Brunnadem  das  Frao^ 
Sibyllenlocb.  Daran  knüpft  sich  die  Sage  von  einem  auf  Schatz- 
truhen liegenden  Geislerhunde  und  zugleich  von  einem  baieriscilen 
Ehepaar,  das  in  dieser  Höhle  heimlich  zusammen  lebte,  zwei  Kna- 
ben zeugte  und  endlich  durch  diese  umherlaufenden  Kinder  ver- 
rathen  wurde.  Antiquarius  des  Neckarstroms  1'740,  46.  Hit  dem 
ersten  Namen  dieser  Höhle  ist  die  kinderbringende  kl.  Verena  be- 
zeichnet, deren  Cultns  in  der  Schweiz  mit  zum  ältesten  gehört. 
Ein  Loch  in  einem  Felsen  neben  der  Kapelle  in  der  Verenen-Ein- 
siedelei  zu  Solothurn  ist  gross  genug,  um  eine  Hand  hineinzu- 
stecken. Es  ist  der  Griff  der  Heiligen,  die  sich  am  Fels  theiis 
gegen  die  Wogen  der  Sündfluth  festhielt,  theiis  gegen  den  sie  ver- 
folgenden Satan.  Deshalb  heisst  es  auch,  der  Satan  habe  diesen 
Felsblock  gegen  die  Heilige  vergeblich  geschleudert,  nichts  als  die 
Spuren  seiner  Krallen  vermochte  er  hineinzudrücken.  Noch  im- 
mer pflegt  man  erkrankte  Glieder  zur  Heilung  an  dieses  Loch  zu 
haben,  und  zugleich  erkennt  man  darinn  die  von  der  Hacke  der 
Ammenfrau  gehauene  Oeffnung,  die  allen  Bedarf  der  Stadt  Solo- 
thurn an  kleinen  Kindern  aus  diesem  erratischen  Block  herausholt. 
Wolf,  Ztschr.  f.  Myth.  4,  1.  Er  heisst  deshalb  Kindlistein.  .Wie 
nun  die  „Frau  Vreneli^  es  bewerkstelligt,  dass  ihr  Kleinkindertrog 
im  Steine  nie  leer  wird,  dies  steht  in  den  Aarg.  Sag.  1,  pg.  228. 
Ein  isolirter  Felsblock  auf  der  Burgfluh  zu  Wöifliswyl  im  Frickthal 
heisst  der  Ankenkübel ;  in  ihm  steht  gleichfalls  ein  Kleinkindcrtrog. 
Donnert  es  im  Berge,  so  sagt  man  solchen  Leuten  zu  Tröste,  die 
eben  ein  Kind  durch  den  Tod  verloren  haben:  Es  ist  wieder  ein 
Stein  von  der  grossen  Fluh  heruntergepoltert,  nun  kann  die  Heb- 
amme wieder  ein  anderes  herausnehmen.  Und  wie  zu  Brugg,  wird 
die  dorten  nächstgelegene  Felskluft  Waldbruderhöhie  genannt  Man- 
cherlei örtliche  Marienlegenden  und  Wallfahrtsmirakei  knüpfen  sich 
an  derlei  Höhlen  und  Grotten,  deutlich  auf  jenen  Kindersegen  zu- 
rückweisend, den  man  ihnen  ursprünglich  beimass.  Die  drei  Fräu- 
lein von  Landskron  flohen  vor  Räubern  bis  auf  eine  Felsenkante 
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hinaus  und  sprangen  von  ihr  auf  den  Fels  hinab.  Dorten  Ter* 
schwanden  sie,  denn  der  Fels  hatte  sich  geöffnet  und  eine  Grotte 
gebildet,  die  sich  hinter  ihnen  schioss.  Jetzt  steht  eine  Wallfahrts- 
kapelle droben  mit  einer  natürUchen* Felsengrotte,  die  gegen  Kin- 
derkrankheiten stark  besucht  ist.  Kinkel,  Die  Ahr.  Bonn  1846, 
210.  Die  Wallfahrtskirche  Maria-Stein,  in  einem  Felsenthale  des 
Solothurner  Jura,  ist  eine  natürliche  und  dann  künstlich  weiter 
ausgehöhlte  unterirdische  Gebirgsgrotte.  Dem  wunderthätigen  Bild 
der  Gnadenmutter  Maria  daselbst  werden  mehrere  Legenden 
schwankend  nacherzählt.  Bald  ist  es  das  Knäblein  gewesen,  das 
dem  Ritter  von  Rothberg  nach  langer  kinderloser  Ehe  geboren 
worden  war;  bald  war's  ein  blosses  Hirtenbttblein,  das  hier  ein- 
mal, neben  seiner  Mutter  spielend,  über  die  Fluh  in  den  Felsen- 
schlund hinunterstürzte.  Als  man  den  pfadiosen  Abgrund  erreicht 
hatte,  kam  das  Kind  unverletzt  den  Suchenden  entgegen,  ein  Körb- 
chen frischgelesener  Erdbeeren  in  der  Hand,  und  erzählte,  eine 
schöne  Frau  habe  es  aufgefangen  und  ihm  gerade  da,  wo  nun  im 
Felsen  die  Kapellengrotte  ist,  das  Körbchen  voll  Beeren  geschenkt. 
Maria  mit  den  Rothbeeren  ist  in  der  Legende  dieselbe  Ammenfrau, 
wie  in  der  Sage  die  kinderhütende  Verena.  Erstere  überbringt 
den  Aeltern  die  Neugeborenen,  oder  nimmt  die  verstorbenen  Säug- 
linge zu  sich  in's  Paradies  und  führt  sie  da  wieder  in  die  Roth- 
beeren spazieren;  so  erzählt  man  heute  noch  in  der  Oberpfalz: 
Panzer,  Baier.  Sag.  2,  13.  319.  Schönwerth,  OberpfiUz.  Sag.  1, 
203.  Ein  Kirchengemälde  vom  J.  1372,  einst  im  Frankfurter  Stadt- 
spital und  noch  1706  daselbst  vorhanden  gewesen,  stellt  die  Mutter 
Maria  dar,  ein  Körbchen  Erdbeeren  in  der  Hand,  zu  ihren  Füssen 
das  Christkind  mit  einem  Vogel  spielend.  Frankf.  Archiv  I,  Heft 
8,  83.  Das  Kirchlein  Maria  im  StöckI  bei  Bruneck  in  Tyrol  ist  an 
der  Stelle  einer  frühern  Höhle  erbaut,  bei  welcher  den  Vorüber- 
gehenden stets  die  Kinder  abhanden  gekommen  waren.  Eine 
Mutter,  deren  Kind  auch  verschwand,  drang  Nachts  mit  einem 
(geweihten)  Licht  in  die  Höhle  und  trat  hier  unter  lauter  kleine 
Kinder,  in  deren  Mitte  eine  schöne,  herrliche  Frau  sass,  das  Ge- 
raubte auf  dem  Schoss  haltend.  Zingerle,  in  der  Ztschr.  f.  Myth. 
1,  463.  Die  Höhle  im  Altkönig,  worin  die  sieben  greisen  Männer 
um  den  Steintisch  sitzen,  schliesst  sich,  bevor  die  Mutter  nebst  den 
hier  erhaltenen  Kostbarkeiten  auch  ihr  Kind  mit  herausgenommen 
hat,  ^er  es  findet  sich  nach  sieben  Jahren  dorten  wieder,  blühend 
und  frisch.  Wolf,  Hess.  Sag.  no.  2.  Aus  dem  Wesen  der  Gott- 
heit,  die   man   im  Innern   des  Berges  und  Felsens  gegenwärtig 
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glaubte,  dichtete  man  sich  eine  im  Leib  des  Gebirges  verschlossen 
liegende  Kirche,  eine  versunkene  Kapelle,  angefüllt  mit  grossen 
Weihschätzen.  Einmal  des  Jahres,  an  dem  altheidnischen  Festtage, 
öffnet  sie  sich  dann  für  Glückskinder,  so  am  böhmischen  Rosen- 
berg, eine  Stunde  entfernt  von  Hohen-Leipa.  Ein  Weib,  das  mit 
ihrem  Kinde  am  Charfreitag  ihn  bestieg,  fand  ihn  offen  und  tral 
in  seine  geheime  Kapelle.  Hier  setzte  sie  ihr  Kind  nieder  und 
sammelte  daneben  im  Walde  weiter  ihr  Leseholz.  Als  sie  davon 
zurückkam,  um  das  Kleine  zu  holen,  fand  sie* den  Berg  ver-^ 
schlössen.  Sie  musste  allein  heimkehren  und  betete  das  ganze 
Jahr,  Gott  möge  ihr  Kind  beschützen.  Am  nächstfolgenden  Char- 
freitag gieng  sie  wieder  zu  dem  Berg,  da  eilte  ihr  das  Kleine  aus 
der  offenen  Kapelle  entgegen,  fröhlich  erzählend,  eine  schöne, 
freundliche  Frau  habe  ihm  jeden  Tag  Nahrung  gebracht,  die  Zeit 
sei  ihm  dabei  so  schnell  vergangen,  als  ob  es  bloss  eine  Woche  im 
Berg  gewesen  seL  Grohmann,  Böhm.  Sagb.  1,  298.  Es  wird  sich 
nachher  bei  der  Besprechung  des  Namens  Roggenstein  erklären, 
dass  sich  diese  legendanschen  Züge  auf  die  Götterfrauen  Hnlda, 
Berta,  Isa  und  Frouwa  stützen. 

Der  Saehfl,  ein  Gottes-,  Volks-,  Waffen-,  Orts-  und  Ge- 
schlechtsname. —  In  der  althochdeutschen  Sprache  wird  der  Stein, 
der  Mensch,  sein  Gott,  sein  Volk  und  seine  Waffe  mit  einem  und 
demselben  Worte  benannt :  Sachs.  Der  Feuerstein  und  das  in  den 
HolzgrÜT  gefi^sste  Steinschwert  heisst  sahs;  nicht  etwa  entlehnt 
oder  abgeleitet  yon^saxwn  und  secare^  sondern  mit  diesen  Latein- 
wörtern selbst  urverwandt.  Das  Volk,  das  mit  solchen  Kieselstdn- 
wfdTen  focht,  hiess  das  Sachsenvolk,  und  der  ihm  den  Schlachten- 
sieg verleihende  Stammgott  hiess  altsächs.  Saxnöi,  Schwertgenosse, 
in  den  angelsächs.  Stammtafeln  Saxneäi  genannt,  einer  der  Söhne 
Wuotans.  Der  Sachsen  Stammgott  ist  also  ein  Stoingott,  seine  und 
des  Volkes  Waffe  ist  der  zur  Säbelsehneide  zugehauene  Feuerstein, 
und  sein  Name  kehrt  wieder  in  der  ersten  Abschwörungsformel, 
mit  welcher  der  norddeutsche  Heide  vor  dem  Christenpriester  den 
Göttern  entsagte.  Hier  werden  als  die  drei  obersten  Gottheiten 
genannt:  Tkunaer^  der  Donnergott;  Woden^  ahd.  Wuotan,  altnord. 
Odhinn,  und  SaxnöL  (Aufzeichnung  im  9.  Jahrh.  Pertz  8,  19.) 
Die  Erinnerung  aber  an  die  Ursprangssage  des  Volkes  aus  dem 
vergötterten  Stein  dauerte  noch  lange  fort.  Im  Annoliede  des 
12.  Jahrhunderts  wird  von  den  Steinbeilen  der  thüringischen 
Sachsen  gesagt,  dass  letztere  ihren  Namen  eben  von  diesen  schar- 
fen Messern  trügen: 

2 


18 


ein  Dmringm  duo  dir  Hddi  uhu, 
da»  $i  mihhiU  mezzir  AJestn  sahs; 
van  den  mezserin  cdso  VHthnn 
umrdin  si  geheizzin  Sahsin. 

Der  Pfaffe  Konrad  in  seinem  Rolandsiiede  797  wiederiiott  dieae 
stehend  gewesene  Phrase :  die  steinherten  Sahten.  Die  Glosse  zum 
Sachsenspiegel  beruft  sich  ausdrücklich  auf  diese  Deutung  des 
Sachsennamens :  „denn  wir  sind  gegleichet  den  Kieslingsteinen  in 
onsern  Streiten.^  Weitere  Belege  hierüber  ans  den  Chronisten 
Widukind,  Gotfiried  von  Yiterbo,  Nennius,  sowie  aus  den  Rechts- 
büchern können  nachgelesen  werden  bei  Grimm,  RA.  772.  9»6, 
Gesch.  der  deutsch.  Sprache  610.  Bei  Massmann,  Kaiserchronik  S, 
485. 1010.  Der  Name  Sachs  vererbt  sich  sodann  in  der  deutschen 
Heldensage  auf  die  Waffen  der  Heroen.  Dietrichs^  des  Riesen* 
nnd  Zwergenbesiegers,  alles  zerhauendes  Schwert  heisst  Eckesax, 
eigentlich  ein  das  schneidende  Steinschwert  bezeichnender  Pleo* 
nasmus.  Jamsaxa,  d.  i.  die  eisenfeste  Klippe,  der  scharfe  Eisen* 
stein,  wird  in  der  Edda  des  Donnergottes  Gemahlin  genannt,  die 
zugleich  eine  der  neun  Mütter  des  Schwertgottes  Heimdal  ist.  Der 
Ifame  Sax  fttr  ein  langes  Beimesser  ist  bei  den  oMenburgischen 
Saterländern  jetzt  noch  gangbar  (Klopp,  Gesoh.  Ostfrieslands  8), 
und  der  alte  Rechtsbrauch  der  Nordsachsen,  bewaffnet  mit  diesen 
hirschfängerartigen  Messern  beim  Volksgericht  zu  erscheinen,  ist 
nach  Grimms  Bericht  (RA.  772)  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhun* 
derts  den  mit  diesen  Ueblichkeiten  nicht  vertrauten  preussischen 
Beamten  zu  ihrem  Schrecken  sichtbar  geworden.  Daher  durfte 
schon  der  wackere  Neocorus  in  seiner  Ditmarschenchronik  (44) 
derjenigen  deutschen  Gelehrten  spotten,  die  dieses  Wort  ebenso  un* 
nutzer  Weise  aus  dem  Lateinischen  ableiteten,  wie  man  heute  vid- 
leicht  es  aus  dem  Keltischen  abzuleiten  beliebt.  Von  den  Welschen, 
sagt  Neocorus,  haben  wir  unsere  Volksnamen  schon  deshalb  nicht 
eiitlehnt,  weil  wir  von  ihnen  ebenso  wenig  wissen,  als  sie  von 
uns.  Sachss,  ftihrt  er  fort,  heisst  auf  altdeutsch  ein  Messer,  und 
so  heit  noch  bi  den  Oberlendem  Sacktz  ein  Mesi,  Schar$achez  em 
Schermeszer. 

Ein  gleiches  Schwanken  hat.  auch  in  der  Behandlung  jener 
Ortsnamen  geherrscht,  die  zum  gleichen  Wortstamme  geh&ren.  Die 
Ortschaften  Sax  und  Hohensax  gründen  sich  auf  ein  gleichnamiges 
Adelsgeschlecht,  das  latinisirt  uikundlich  sich  de  rupe  nannte. 
Gleichwohl  haben  beide  einen  Sack  in's  Wappen  genommen,  wie 


4m  verwandte  Bdelgescbiechl  ton  Mmhx  «mm  KomsadL  Ud.  von 
An,  Gesoh.  T.  St.  GaHea  1,  5S8.  Schon  in  einer  Urtnnde  von  MO 
wird  das  Graubtadner  Schams  fiUschlicb  ala  ein  Sexamnes  gedeutel 
CEürich.  Antiquar.  Mittlieil.  Bd.  18,  Heft  4,  138),  obsdion  derOrl 
in  riiätiscker  Sprache  Se$$am  und  in  italieniacher  Sa8$ame  beiasi, 
tdso  beiderseits  saasim  bedentend.  Den  Bttaidner  Ort  SeUsa,  ober* 
halb  Toais  im  Domlescfager  Thale,  erklärt  man  gleJchfalls  aus  dem 
hleitt.  saamm,  obaefaon  doch  die  mundartliche  Form  des  Wortes 
Sense  (ahd.  segm$ä)  selbst  Seissä  lautet.  Kaum  nuader  hiniig'  ab 
im  romanischen  Bttnden  finden  sich  im  reindeatschen  Oberwallis, 
femer  in  Unterwaiden  and  im  Berner  Oberlande  die  wiederkehren- 
den Localnamen:  Saxon,  Sachselen,  Lützelsachsen,  Sassel,  Sass- 
bach (er  fidit  in  den  obern  See  auf  dem  Grimselberge).  Dad  ober- 
pAbisehe  Städtcihen  Hilpoltstein  heisst  urkundlich  1845  da  %€  dem 
siem.  Das  Siegel  seiner  Burgherren  zeigt  einen  Adler  auf  einem 
Btthel  sich  zum  Fhige  anschickend  „  mit  aasgebreiteten  Sachsen  % 
and  der  Umschrift:  Mgill,  HiUipaidi  de  Lapide.  Bavaria  2,  512. 
So  setzt  auch  die  Pentingerisdie  Tafel  an  die  Stelle  der  beiden 
"Torhui  genannten  Btindner  Ortschaften  Sessam  und  Seissa  topo- 
^aphisch  einen  Ort  Lapidaria  an,  und  so  sprechen  eine  Reihe 
von  Ortschaften  schon  in  ihrer  ältesten  Namensform  den  Beweis 
ans,  dass  das  Wort  Sachs  nicht  ein  aus  dem  Latein  abgeleitetes, 
sondern  der  deutschen  Sprache  zugehörendes  ist.  Der  Deutsche, 
4er  bereits  in  seiner  alten  Göttertrias  den  steingewachsenen  Riesen- 
g^t  Sachs  mit  au&ählte ,  konnte  diesen  Namen  unmöglich  aus  einer 
Sprache  entlehnt  haben,  die  nicht  einmal  ein  eigenes  Wort  filr  den 
Begriff  Bergriese  besitzt,  sondern  das  grtech.  Gigas,  Titan,  Cy- 
«lops  dafiir  borgen  muss.  Findet  sich  aber  der  Wortstamm  sax 
wie  in  der  deutschen,  so  auch  in  der  altitalischen  Sprachenfamilie 
TOT  nnd  ist  er  aus  dieser  übergegangen  in  das  Dacoromanische, 
Rhfttoromanische,  Provenzahsche,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  er 
beiderseits  dem  indogermanischen  Sprachstamme  angehört,  in  ihm 
aber  eben  jener  vorhistorischen  Periode,  deren  Begriffe  und  An- 
schauungen nicht  durch  jene  Sprachen,  wohl  aber  durch  die 
<leatsehe  nachweisbar  sind.  Allerdings  erzählt  Livius  1,  24,  dass 
<ite  dem  Jupiter  zo  opfernden  Eber  zur  Zeit  der  Könige  noch  mit- 
telst eines  Steimnessers:  $axo  sikce  geschlachtet  worden  seien; 
aber  ohne  diesen  oder  den  gleichzeitig  erwähnten  Brauch  der 
kerba  pura  erklären  zu  können,  übergeht  er  auch  die  dabei  ge- 
sprochenen Schwurformeln,  weil  es  vielerlei  Worte  seien :  quoe 
longo  effitia  carmme  non  operae  est  referre. 
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Funsen  und  BmiBea  aemil  man  iai  Gebirge  einen  Liof  en-^ 
brach  der  Felswände,  durch  welchen  Erde  nnd  6e«tein  losgeriseea 
asu  Thal  stürzen.  Sie  sind  von  Wilden  H ftnnern  nnd  Weibern  be^ 
wohnt,  welche  nach  den  abrutschenden  Geschiebe  und  dem  im 
Sturze  Funken  sprühenden  Felsen  vom  Vorarlberfer  die  Rutschi* 
fenggen,  vom  Tiroler  die  Runzen  genannt  werden.  Ueber  Seid» 
sind  die  Sagensanunlungen  Vonbun*s  und  ZingerleVam  ergiebigsten. 
Im  Pitzthale,  einem  Nebenthaie  des  Inn,  hält  man  die  Runsen  Ar 
Waldweiber  von  h(dier  Gestalt,  grossen  funkelnden  Augen,  stnip-» 
pigem  Langhaar,  in  unzugänglichen  Felsen  wdiaend.  Pfeiffer,  Ger- 
mania  2,  21S.  Ihr  Name  ist  ein  mythischer.  Das  B^enlied  nennt 
Rutze  und  Rütze  ein  ihre  zwei  Söhne  im  Walde  aufziehendes  Rie- 
senweib, im  Heldenbuche  wird  dieselbe  Runtze  genannt  Der  Be- 
richt an  den  Schweiz.  Bundesrath :  Ueber  die  Hochgebirgswaldungen 
1862,  100—108  lässt  erkennen,  welche  Anwendung  diesen  Be- 
nennungen heute  bei  den  Aelplern  gegeben  wird;  folgende  An- 
führungen sind  daraus  entnommen:  An  Runsen,  F linsen  und 
Bächen  darf  nur  mit  Bewilligung  der  Tagwenräthe  Holz  gehauen 
werden.  Glarner  Forstordnung  von  1806.  Bei  Plinsen,  Runsen  und 
Lauizügen  soll  der  Boden  mit  Weidenstöcken  besetzt  werden 
(vom  J.  1820).  Flinsen,  Runsen  und  Wildbäche  sollen  verbaut 
werden  (vom  J.  1851).  Der  Flinsstein  ist  der  Feuerkiesel,  die 
Monseer  Glossen  übersetzen  flimsieina^  petra  focaria,  Hlex»  Die 
keilförmigen  Steine,  die  der  Donnergott  vom  Himmel  wirft,  sind 
Flinse :  et»  vUns  wm  donresträletL  Wolfram  v.  Eschenb.  9,  82  in 
Grimms  Myth.  168.  Vom  geheiligten  FUnssteine  hat  das  ob^baier. 
Dorf  Flinsbach  Namen  und  Wallfohrt  bekommen.  Petrus  (der  an 
die  Stelle  des  deutschen  Donnergottes  tretende  Apostel)  hat  da- 
selbst auf  dem  Petersberge  in  der  Nähe  der  dorten  stehenden  Ka- 
pelle seinen  Stab  fallen  lassen  (den  Blitzhammer,  den  wir  sogleichr 
als  den  Mangsstab  zu  schildern  haben);  unten  am  steilen  Berge 
hat  er  gerastet.  Nun  sieht  man  im  Felsen  die  Höhlung,  die  seinT 
Stab  eindrückte,  unten  aber  ebenso  seinen  Sitz  mit  den  einge-^ 
drückten  Vertiefungen  von  Händen  und  Füssen.  Panzer,  Baier. 
Sag.  1,  no.  215.  Die  Beschaffenheit  dieaes  Flinses  ist  von  der 
Thorsteinsaga  geschildert,  die  alte  Züge  aus  dem  Göttermythus  dea^ 
Thörr  an  den  Helden  Thorstein  geknüpfl  hat.  Dieser  erhält  von 
einem  Zwerge  einen  Stahl  und  einen  dreifarbigen  Feuerstein  von 
dreieckiger  Gestalt;  der  Stein  trug  die  Wunschgabe  in  sich,  nach 
jedem  Wurf  in  die  Hand  des  Besitzers  zurückzukehren,  wie  in  der 
Edda  schon  von  dem  Blitzhammer  des  Donnergottes  erzählt  ist. 


StUnff  Bim  Tiionleiii  m%  dem  Stahl  m  deA  Strfn,  wo  derselbe 
•weiss  wir,  se  entstand  ein  solches  Hagelwetter,  dass  Niemand  da- 
ngen ansehen  konnte;  scUug  er  an,  wo  er  geih  war,  se  kam 
«eegleioh  Skmnenschein,  daas  aller  gefiiUene  Schnee  schmolz;  schhig 
^er  aber  an  die  rothe  Seite,  so  brach  Blitz  nnd  Donner  mit  fliegen«- 
den  Funken  hervor.  Rasswurm  in  der  Zeitschr.  f.  Myth.  1,  414. 
Bm  ist  die  BrzMnng  von  der  Wirkung,  welehe  das  Alterthum  in  den 
dreieckigen  Flins  verlegte;  der  Römer  nannte  ihn  das  fubnen  tri^ 
mlctmi  nnd  legte  ihn  als  Donnerkeil,  der  oben  nnd  unten  drei 
Spitzen  und  dazu  die  dreifache  Wirkung  hatte  von  Donner,  Blits 
und  Hagel,  dem  Jupiter  in  die  ausgestreckte  Hand:  drei  der 
Strahlen  aus  Hagel  gezackt.    Virgil.  Aen.  8,  429. 

Betrachten  wir  nun  die  verscUedenen  Formen,  unter  denen  der 
Flinsstein  heule  noch  seine  bald  religiöse ,  bahl  landwirthscfaafUiche 
RoHe  spielt 

Am  Peterstage  klopft  man  mit  eiiiem  Hammer  an  Hauspfosten 
und  Schwellen,  um  das  Ungeziefer  daraus  zu  vertreiben.  Wöste, 
West&L  VolksQberlief.  24.  Am  St.  Mangstage  (6.  Sept.)  schneidet 
man  Hasriruthen  *  und  steckt  sie  gegen  die  Krautwttrmer  in  die 
Ackerenden.  Schönwerth,  Oberpfalz  S,  28S.  Petrus  und  St.  Magnu 
mit  Schlttssel,  Hammer  und  Stab  erinnern  an  den  goldenen  Schltts- 
eelbund  der  Weissen  Frau,  d.  i.  an  den  im  Gewitter  niederfahren- 
den Zickzack  des  Blitzes,  der  den  Segen  der  Wolken  erschUesst, 
oder  auch  die  Plage  des  Ungeziefers  vertilgt,  wie  die  feurige  Blitz- 
lanze legendarisoher  HeSigen  und  Helden  die  Wtirmer  uiul  Dra- 
dien  des  Gebirges  durchbohrt  und  deren  Schatzhöhlen  öffnet.  Un- 
sere auf  bestimmte  Festtage  gebackenen  Wecken  und  Fladen  sind 
theils  ilffem  Namen,  theiis  ihrer  Gestalt  nach  alte  sinnbiMliche  Wie- 
derholungen dieser  Donnerkeäe  und  DonneiiieisBeL  Eine  St  Galler 
Glosse  aus  dem  9.  Jahrhundert  schreibt :  cmeu$,  weggi;  dKndras 
krapkiUn.  Hattemer  Denkm.  1,  266.  Das  Gebäcke,  Namens  Drei- 
epitz,  beschrieben  im  Oberrhein.  Kochbuch  212  (Mülhausen  182^> 
bildet  ein  Dreieck,  wie  die  zwei  Enden  des  Donneiiiammers,  ver- 
bunden mit  dem  Hammerstiel,  ein  solches  bilden.  Die  Zeit,  sie  zu 
backen,  ist  landschaftlich  eine  verschiedene;  zullseburg  am  Harze 
und  im  Wendiande  kommen  diese  <fa*eieckigen  Kröpfeln  je  mit  der 
Fasnacht,  also  gerade  mit  dem  alteii  Feste  Dotiarff,  zum  Vorschein 
(Wolf,  Beitr.  1,  78);  in  Hessen  je  auf  Weihnachten;  immer  eiv 
scheinen  sie  als  ein  fllr  die  noch  erwartete  oder  schon  geschlossene 
Ernte  bestimmtes  Opferbrod.  Auf  den  altaargauisdien  Dorflcirdi- 
weihen  spielt  man  um  dünne  Lebzelten;  die  kleinem,  viereckig, 


«nd  roth  gefilrbi,  heiiscs  Peaersteine,  die  gröMcni  Brmljfll^ 
Dreizttpr,  BaaebUib;  w  kttholiflckea  OrttclaAeo  nemit  mui  di»^ 
«elbeB  Mangsalaby  Heiligkreiu.  Sie  werden  mt  jenen  Thnbchafiea, 
wohin  die  Hede  noch  wenig,  vinrgednwgen  isl,  in  der  yolblM«* 
4ligen  Gestall  eines  nach  seinen  drei  Seiten  kunstgerecht  be^ 
grenzten  Keiles  gebacken.  Das  westfillische  Festbrod  Heilewiggott» 
von  holländisch  wig,  Keil,  wird  zn  Ostrich  im  Kreise  Iserioln  in 
Form  eines  abgerundeten  Doppeikeiles  gebacken,  anf  der  obem 
eonvexen  Hüfte  theils  mit  einem  Andreaskreuze  verzimrt,  durcb 
dessen  Mitte  ein  dritter  Balken  herabgeht,  theils  mit  einem  slnm^ 
pfen  lateinischen  Krenze.  Schritt.  MittheiL  Ton  Wöste*  Die  Er* 
meländer  Schmalzknchen  und  die  Danziger  Sttssbrode,  die  znm 
Schweinefieisch  gegessen  werden,  nennt  man  dorten  Schmalzkeil- 
eben,  Pflaumenkeilchen.  Schrifil.  Mittheil,  von  Mannhardt.  Andi 
Frankreich  backt  solcherlei  eckige  Keilbrode;  sie  heissen  tygmm 
im  Patois  des  Departements  de  la  Meuse;  franz.  ist  oofnmar 
Schlegel,  cogfn^  AxL  Sind  Pflamnen  darauf  gebacken,  so  heissen 
sie  mit  anzüglicher  Nebendeutong  ftma.  (Mömoires  de  la  soci6b§ 
royale  des  aniiquaires  de  France,  tom.  10.)  Der  Quignoi  gilt  da«- 
filr  in  der  Picardie;  in  der  Kirche  zu  Bray  hat  ihn  ein  Schiller 
dem  Priester  zu  überreichen,  während  dieser  die  WeihnadUsmette 
singt  Indess  dann  der  Priester  den  Knaben  in  die  Luft  hebt  nnd 
dreimal  ausralSen  lässt,  Weihnachten  I  wird  der  Kuchen  unter  die 
•Anwesenden  volheilt.  (M^moires  de  la  soci^ti  des  antiquairea  de 
Picardie.  Amiens  1851.  Tom.  1,  pg.  580.)  In  den  Basler  Jahrzeü^ 
büchem  kommen  ibr  die  festliche  Begehung  des  Chregeriastages 
bestimmte  Stifiangen  eigener  Fesdurode  vor:  pro  cmms  moe  cm- 
neoU9.  Auf  dem  Basler  Schnihanae  lag  die  Servitute,  sie  za  backen 
nnd  den  Armenschühm  und  Singknaben  auszuspenden.  Dieaeß 
Schulhaus  aber  war  schon  seit  dem  Jahre  1980  in  einem  GebAnde, 
welches  damals  Uaid  Job  hiess  (das  ist  der  Name  des  JHofu  Jörns 
oder  Bemhardin)  und  heut  zu  Tage  die  Diakonsw<Annng  ist ;  das* 
selbe  musste  je  am  Gedächtnisstage  eines  Stifters  aus  einem  Viernzel 
Spelt,  dem  Viertel  eines  Malters,  achtzig  solcher  ctaifli  oder  Spend<- 
keile  backen.  Fechter,  Basel  im  XIV.  Jahrb.  pg.  71.  91.  Das 
Keilbrod  ist  also  nach  des  Donnergottes  Keil  benannt,  der  Weck 
eine  Gabe  des  Emiiegottes,  wird  ihm  zum  ErnteopTer  in  Form  des 
Donnerkeils  gebacken,  welcher  schwedisch  selbst  Thörviggar  Uess. 
Noch  legen  die  Inselschweden  einen  Donnerkeil  (bi$aoigg)  in  die 
Wanne  des  Saatkornes,  dann  schadet  das  Gewitter  der  Pracht 
nicht.    Russwurm,  Bibofolke  2,  249. 


Ein  weüeres  äll«iiiM>clM»8  Wart  ftr  Fels  ist  in  romaniadMr 
«Mi  deutacher  Spnioke  roohe  vni  Boggoü. 

Für  die  romanische  Sprache  bringt  der  Ansdraoli  keinerlei  Be- 
denken mü  sich,  nm  so  mehr  aber  SSar  die  dentsehe;  gleichwohl 
ist  er  in  beiden  Si^raohen,  wie  mir  scheint,  einlftssVcher  Unter- 
anehong  gleichmttssig  bedürftig. 

Ein  Jiurafelsen  von  bedeutender  Grösse,  eine  Stunde  von  Neuen- 
borg  ostwärts  am  Seeufer  gelegen,  heisst  fo  twAe  de  Fdremiiage. 
In  der  Höhle  des  Felsens  soll  Paler  Jakob,  ein  Mönch  ans  der 
Abtei  Landeron,  einsiedlerisch  gelebt  und  den  Versuchungen  des 
Tenfela  getrotast  haben,  der  ihn  mit  Schwinnen  von  hichenden, 
tanzenden,  smgenden  Feen  in  seiner  Andacht  zu  stören  suchte. 
Schliesslich  liess  er  ach  in  einen  WeHkampf  mit  dem  Bösen  ein, 
den  er  siegreich  bestanden  haben  soll;  aura  Zeugnisse  dessen 
sollen  ehemals  Eindrücke  von  Bosahufen  und  zugleich  vom  Sdmb- 
abaatz  des  Pater  Jakob  am  Fels  zu  sehen  gewesen  sein. 

Itor  romanische  Name  fittr  Waldfelaen  von  spindelartiger  Gestalt: 
roeca,  rodk,  geht  über  in  den  wirklichen  der  Spindel;  man  nennt 
im  Waadtlande  und  Hochburgund  solche  schlankgestaltete  Felsen : 
quemndUe  des  Fie$  (faiae,  eororeä),  ftternntUle  ä  la  bomie  fäe; 
ä  la  bonme  dorne,  altdeutsch  diu  guoie  vremoe.  Zugleich  aber 
ifaidet  sich  derselbe  Wortstamm  vielbch  im  Deutschen  in  demselben 
Sinne  wieder.  Buckbein,  Hausruck,  Boggenstein,  Hnndsruck  sind 
aller  Orten  deutsche  Fels-  und  Bergnamen,  die  man  vergeblich 
emt  einen  auf  sokherlei  wildliegenden  Höhen  ehenmb  getriebenen 
Roggenbau  beziehen  würde.  Unser  Roggenhftnser  Thttlcfaen  dahier, 
ein  zuniichst  der  Stadt  Aarau  gelegenes  anmuthiges  Felsenthal,  ist 
heute  noch  ausschliesslich  auf  Milcfawirtbschafi  angewiesen.  Das 
Schwarzwilder  Bockertweibel  ist  das  altherrische  Landesgespenst 
im  BockertwaMe  (Baader,  Bad.  Sag.  in  Mone's  Anzeiger)  und  das 
altbaierische  Bookadir*l  ist  die  am  Tegemsee  hausende  Geister- 
jungfrau. Zwei  den  WaMstätter  See  überragende  Felszacken,  der 
Mythen-  und  Schwyzerhöken,  heisst  man  Rockenstock  und  Spin- 
nerin. Meyer-Knonau,  Kanton  Schwyz  87.  Diese  Namen  sind  alt. 
Der  Wettinger  Abt  Säbereisea,  der  im  J.  1516  seinen  „Auszug 
etlicher  Chroniken'^  verfasste,  meist  nach  Etterlins  Luzemer  Guronik 
arbeitend,  nennt  abweichend  von  diesem,  die  beiden  Felsen  des 
Rütli  am  See  das  Belli  und  den  Roggenberg.  Es  fehlt  also  da- 
bei obige  Spinnerin;  denn  der  Name  Roggen  ist  hier  nicht  cote, 
sondern  peira.  Auch  Belli  hat  hier  den  idtem  Begriff  von  Bettung 
und  Altar,  goth.  badi,  abd.  petH :  Altilre,  die  man  im  Winter  mit 


u^ 

Korn  und  Stroh,  im  Sominor  mit  Gras  und  Btamen  nmslreiite.  Da- 
her rühren  denn  auch  die  urkundlicben  Bmnhilden-  und  die  sagen-* 
haften  Hänenbetten,  die  unser  Volk  selbst  noch  ,,Heidenaltire, 
Teufelskanzdn,  Heidenhtlwels,  Heidenkerken^  nennt  Kuhn,  Wesl- 
föl.  Sag.  1,  pg.  89.  Urininde  Ton  104S:  tapis,  qui  tnügo  düdlmt 
kctuhts  BrmnihUde.  Urk.  von  1221:  BrmmeUldenHein  (beide  bei 
Frankfort>  Urk.  von  1884 :  hm  gern  Sarbrucken  bi98  an  den  stein, 
den  man  sprichi  ChriemkildeipieL  Er  heisst  jetzt  der  Spielstein« 
In  den  Sagen  auf  Farö  und  Hven  (Stockhdm  1815)  heisst  es: 
Nördlich  bei  Karlshögaslott  befanden  sich  in  einem  Iftnglichen  Vier- 
eck aufgestellte  Steine,  welche  der  Frau  Grimild  Grab  hiessen. 
W.  Grimm,  D.  Heiden-S.  Kaiser  Karls  Bettstatt  heisst  ein  grosser, 
sagenbertthmler  Stein  auf  dem  Landgute  Reichenstein  bei  Montjoie. 
Schmitz,  Eiflersag.  2,  96.  Der  Vertragsbrief  im  Rechtsstreite  zwi- 
schen dem  Abt  Joh.  Oiristof  von  Muri  und  den  Landleuten  WoBeb 
und  Meier  von  Dintikon  vom  J.  1568  (Archiv  Muri)  nennt  unter 
den  der  Leutpriesterei  zu  VSlmergen  zinsililligen  Gütern :  In  Lan- 
gelen vier  Juchart  Ackers  unter  dem  Roggenstein,  und  gat  der 
Weg  derdureh  gan  Thettigken.  Die  urkundlichen  baierischen  Orts- 
namen in  Panzers  Sagen  1,  875:  Rockenstein,  Ruckenstein,  Rok-* 
kenbrunn  ergeben  keinen  Sinii,  wenn  man  sie  nicht  sprachlich  zu^ 
sammenhält  mit  den  Schwungstemen,  die  in  England  BocUngeiöne 
heissen,  in  Dänemark  RoMseslene,  in  Frankreich  roch  branlaire, 
pierre  qui  oroule,  gtri  dorne. 

Allein  wie  sich  das  romanische  röche  in  quenamUe  verkehrt,  so 
das  deutsche  Roggen  in  Kunkebtein,  Spindelstein,  zusammenge- 
zogen Spielstein,  in  Spinn wirtel,  endlich  in  Hollenstein,  weil  meist 
I^ocalsagen  hinzutreten  von  der  spinnenden  Frau  Holla.  Wie  der 
Riese  ein  Rinderhirte  ist,  so  erscheint  die  Riesin  als  Hausfrau  mit 
Rocken  und  Spindel.  Eifersüchtig  verschleudert  sie  ihren  Wirtel 
gegen  das  badende.  Aarweib,  das  der  Bergriese  mit  lüsternem 
Auge  betrachtet  hat.  Da  liegt  nun  ihr  Wirtel  drunten  in  der  Aare, 
und  starrt  als  Felsen  aus  den  Fluthen  bei  der  StiHi :  Aarg.  Sag. 
2,  no.  485.  Derselbe  hat  nachmals  sogar  als  Landesmarke  ge- 
golten. „Der  Marckenbrief  entzwüschet  der  Grafschaft  Baden  und 
der  Herrschaft  Sehenkenberg  ao.  1602  ^  beginnt  die  Ansetzung  der 
beiderseitigen  Landmarken  also :  Nämlich  und  des  ersten,  so  solle 
die  Landmarch  anfangen  vom  Laufen  oder  Wirten  der  Aaren,  und- 
zig  an  den  Klopfbrunnen,  alda  ein  Marchstein  bei  einer  Eich  ge- 
setzt. Württembergs  vielgedeuteter  Name  ist  abzuleiten  von  einem 
solchen  auf  der  Berghöhe  ragenden,  die  Landesgrenze  bestimmen-^ 


den  Pdswirtel.  Schwere  eisene  Wuifblltleii,  mft  denen  man  in 
die  Welle  warf,  nenni  man  in  Baiern  Wirdinger  (Panier,  Baier. 
Saf.  2,  S90.  401)  vnd  die  Waaaerwirbel  des  Inn,  in  die  man  sie 
acUiesdich  Tersenkl^,  heissen  gleielifalla  WirlM  and  Wirdin 
(Sduneller,  Wb.  4,  16S).  Wir  werden  nachher  noch  erklären^ 
daB8  dieses  Yerschleodern  geheiligter  Steine  in  Flüsse  und  Seen 
dasn  diente,  das  Gelingen  der  Ernten  2u  (Ordern.  Die  drei  Sterne, 
die  den  Gürtel  des  Orion  bilden,  heissen  in  Oberdeotsehland  die 
«farei  MMer,  in  Böhmen  Kosy,  Sensen,  in  Polen  Kasy^  Mfther  — 
weil  das  Gestirn  etwa  tm  Zeh  der  Heuernte  aufgeht;  allein  eben 
dasselbe  heisst  schwedisch  Mariärock,  Friggerock :  FHggae  cohii. 
Bekanntlich  verschenkt  die  umziehende  Frau  Holla  an  fleissige  Dir- 
nen Spindeln  md  xttndet  faden  den  Bocken  an.  So  sind  die  Götter- 
firauen  Frigg  und  Huld  Vorsteherinnen  des  Spinnens  und  Webens, 
und  noch  im  16.  Jahrhundert  ist  dies  m  unserer  Bedeweise  nicht 
vergessen  gewesen.  Des  Chronisten  Heinrich  Bullinger  Aelter- 
mutter,  eine  geborene  Küeferin  aus  Brugg,  starb  zu  Bremgarten 
1522,  zweiundachtzigjährig.  Sie  halle  von  ihrer  Mutter  das  Ge- 
wandwirken erlernt,  „die  heidnisch  arbeit  genainpt,  dienitgar 
brüechlich  zvn  selben  zeit  war^.  So  schreibt  der  Chronist  H.  Bul- 
Unger  in  seinem  hds.  Werice,  „Verzeichnus  der  Bulllngeren  156*8^ 
Das  Original  ist  gegenwttrtig  Besitz  von  Jul.  Waldesbttl  in  Brem- 
garten. Von  seiner  eigenen  Tochter  Anna,  geboren  ISSO  und 
vermdhll  an  Zwingli*s  Sohn  Ubrich,  sagt  er  gleichMs:  „disse  kont 
wol  würfcen  dass  heidnisch  werk.  Diese  Anna  Bulühgerin  hat  von 
ihr  Mueter  Gertrud  Küeflferin  gelehret  wttarken  heidnisch  Werk,  hat 
hüpscher  arbeit  gewürkt  vnd  es  meiner  Anna  Zwinglj  gelehret. 
Das  syn  wol  die  4  oder  5  würkerin  gesein,  do  je  eine  dess 
gM^ächts  von  der  anderen  würken  gelernet.  ^  Wie  das  Wirken 
und  Weben  als  heidnisches  Werk  angesehen  ward,  so  war  auch 
in  dem  Wesen  von  Hulda  und  Frigg  unvergessen,  dass  beide  Göt- 
tinnen ursprttoiglich  riesiger  Abkunft  gewesen  waren ;  und  so  fallen 
sie  späterbin  wieder  in  diese  gröbere  Gestalt  zurück.  Eine  Frau 
HuMa  mit  der  Potznasen  kennt  Luther,  eine  Frau  Precht  (Berchta) 
mit  der  langen  Nas,  mit  der  eisernen  Nas,  nennen  Vintler  und 
Martin  von  Amberg  (Myth.  255.  256).  Bisenschftdel  und  Langnase 
ist  nämlich  ein  riesisches  Epithel :  HornneQa  (die  Homnase),  Jam- 
haus  (Eisenschidel) ,  Jamnef  (Bisennase),  Jamsax  (Eisenmesser, 
des  Donners  Weib)  sind  altnord.  Biesennamen,  gleichwie  das  schle- 
sische  Buschweib  von  heute  einen  Eisenkopf  hat  und  die  Baiern 
von  einer  Eisenberta  erzählen.   Sie  wurden  trotz  ihrer  steinernen 


oder  eiserneli  MissgesUdl  ak  döttisiien  der  hMulichen  Betriebstn-r 
keil  verebrl.  Die  Glamer  FraaeB  von  Eimeda  giengen  sonst  am 
ersten  Tage,  da  dorten  die  Abendsonne  wieder  itt*8  Thal  scheint, 
ittsammen  hinaus  an  den  Güsslistein,  einen  vngehevem  Felsblock 
an  Fusse  der  Rothriese  (Felsabstnrz),  und  spannen  auf  diesem 
Felsen.  Blnmer-Heer^  Kant  Glarus  610.  Ein  h<dier  Felsstock  im 
Gebirge  von  obersteierisch  Weichselboden  ist  die  aanunt  Ourem 
deutlich  m  sehenden  Spinnrade  versteinerte  Spinnerin.  Wolf, 
Ztschr.  £  Myth.  -2,  28.  An  die  Spindehi  verschenkende  Frau  HnMa 
reiht  sich  die  spinnende  Frau  Herta  an  im  Heidnisch -Mythischen 
und  im  Geschichtlichen.  Karls  d.  Gr.  Mutter  ist  Berhtrada;  ihre 
Tochter  heisst  im  Gedichte  König  Rother  Gertrud,  die  HeiUge 
von  Nivelles,  in  Brabant.  Eine  Tochter  desseBien  Naaiiens  hat 
Karl,  lu  Folge  des  Codex  Vindob.  42 : 

tU  gewcm  der  selbe  gotee  UiU 

ein  tokier,  diu  hie*  GMHU, 

die  heilige  vrauwe, 

diu  tu  %e  Haepelgouwe. 
Einhard  in  der  Biographie  Karls  erzfihlt,  indem  er  des  Suetonius 
Biographie  über  Augustus  nachahmt,  Karls  Töchter  hätten  fleissig 
spinnen  lernen  müssen.  So  ward  aus  der  ^rinnenden '  Ahnfran 
Berta  eine  in*s  Biesenhafte  zurtick  vergröberte :  Berhie  mU  dem 
mune,  Baerie  muten  briden  voeten,  Berthe  au  grand  pied, 
reine  Pedauque  (d.  i.  regina  pede  auoae^^  deren  Bild  in  alle  Kir* 
chen  gestellt  ward.  Ebenso  geschah  Berta's  Tochter,  die  als  hL 
Gertrud,  die  beweifte  Spindel  in  der  Hand  haltend,  auf  den  Altfiren 
abgebildet  ist  Vgl.  Massmann,  Kaiserchrom'k  3,  419.  Von  dem 
eben  erwähnten  Haspelgau  wissen  auch  die  Aargauer  Sagen  n 
berichten.  Der  Giebel,  em  abgeholxter  Bergabhang  im  Engstthale, 
mim  Dorfe  Ober-Entfelden  gehörend,  lässt  noch  jetst  altes  Mauer* 
werk  erkennen  und  heisst  im  alten  Dorfrodel  /n  der  eteif^  mifr. 
Hier  stand,  einst  die  Jierrliche  Burg  des  Giebelkönigs,  von  hier  aus 
pflegte  er  in  goldener  Kutsche  in  sein  Reich  hinabzofahren.  Auch 
jetxt  noch  thut  er  dies  nächtlicher  Weile,  so  oft  die  Witterung  uhh- 
schlagen  will.  Unter  grossem  Getöse  rollt  seine  Kutsche  bergab, 
ein  Reiter  auf  einem  Eber,  ein  anderer  auf  einem  Esel  fdgen 
ihm,  jeder  hat  eine  Reihe  Milchkellen  an  Riemen  über  die  Brust 
geschnallt.  Inswiscben  sieht  man  dann  auf  der  kahlen  Spitze  des 
Berges  ein  glänzendes  Rad  sich  umdrehen.  Dies  ist  seiner  Frauen 
goldener  Garnwendel. 
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namen  fortdauernd. 

Die  WiUcn  Milimer  koimaen  in  der  beutigen  Schweiz  noch  als 
BniMienfig[iuren,  Wirthggcbilde,  Fasnaohtsmaskenifor,  aber  auch  als 
jleheode  Figuren  bei  Schwingfeflten  und  Aeipieriiiibineii.  Wir  neh-- 
;BMn  hier  dtis  geringf&giger  Seheinende  des  Stoffes  vorfraa.  Wenn 
sensl  «1  Basel  ont  dem  15.  Juimar  die  Fasnaehl  begann,  erschienen 
Millags  Schlag  12  Uhr  drei  abenteoerliohe  Masken  auf  den  Strassen: 
Ll^we,  Greif  nnd  Wilder  Mann.  Jedem  der  drei  Ungethüme  wnrde 
sein  besonderes  Leibtftnschen  mit  Trommel  und  Pfeife  anfges|»elt 
und  Ton  ihm  mit  aUraditioneller  Kunstfertigkeit  ausgefthrt.  Sie 
waren  die  Reprftseatanten  der  drei  Stadtattofle  zmn  Rebhauaei  lum 
Greifen  und  zum  Büren  (Garn  und  Strick  zur  Vogelbeize) ,  in  deren 
Händen  bis  auf  die  Neuzeit  das  ganze  Vogtwesen  der  Bürgerschaft 
von  Kleinbasel  bg.  Beim  Festmahle  der  Drei  wurde  dann  allen 
Bedttrftigen  Wein  und  Brod  aus  dem  GeseUschafisvermögen  ver*- 
abreicbt  zur  Verbürgung  der  örtlichen  Tradition,  als  hätten  einst, 
da  noch  waldige  Wildnis«  Stadt  und  Umgegend  bedeckte,  diese 
drei  Unwesen  hier  gehaust.  —  Die  SeniAruderschaft  ron  Gersau 
Mtk  Vierwaldstätter  See  feiert  ihren  Jahrestag  mit  Hochamt  und 
2nnfischmaus  alljährlich  als  denjenigen,  an  welchem  die  zwei  letzten 
Wilden  Männer  sich  auf  der  dortigen  Alpweide  hatten  blichen  lassen. 
Zwei  in  Laub  gekleidete  Vortänzer,  man  nennt  sie  die  Tschämeler 
(Banktänzer),  lässt  sie  im  Festzuge  mit  aufrücken  und  von  zweien 
der  tüchtigsten  Tänzer  unterstützen«  Wanderer  in  d.  Schweiz  1840, 
S09»  Die  Unterwalifaier  Aelplerkilbi  ermnert  gleich&iHs  an  diese 
Wilden  Männer,  als  an  die  ursprünglichen  Bigenthümei'  der  Alp- 
weiden. Sie  beginnt  am  Wendelinstage,  dem  Schutzpatron  der 
Genossenschaft,  mit  Hochamt  und  Predigt  zum  Ruhme  des  Hirten- 
Standes.  Hernach  folgt  das  Fahnenschwingen ;  alle  Sennen  stehen 
in  einen  Kreis,  die  Musik  spielt  und  ein  gewandter  JüagUng  schwingt 
über  allen  Häiqitem  fort  und  fort  die  Fahne  der  Bruderschaft»  Kun 
erscheinen  die  beiden  Festmasken,  Wildmannli  und  WSdwibli«  Beide 
sind  in  Tannrath  gekleidet,  Mooshtttchen  auf  dem  Kopfe,  Uragen 
Tanngrot^  in  den  Händen  (Tannendolden),  sie  liebkosen  und  ver- 
schleudern ihr  Kindlein,  das  Lumpenditti,  kehren  der  Procession 
voraus  die  Strasse  zum  Wirthshanse  und  halten  da  bei  Tische  einen 
gereimten  Diatog  ab,  welcher  sich  dem  Kami^spruche  vergleicht, 
den  die  oberdeutschen  Masken  Sommer  und  Winter  sprechen.  Bu- 
ainger,  Kant.  Unterwaiden  80.   Die  Umer  Jugend  tanzte  sonst  zur 


FasiiacbtsEeit  um  den  Wüdenmannsstein  im  Bannwakk»  db  Schad- 
dorf  und  lief  hierauf  vermummt  in  Tannenreis  und  kettenklirrend 
in  die  nächsten  Dörfer,  wo  man  ihr  MQchmahlzeiten  vorzusetzeii 
pflegte.  Dies  geschah  zur  Erinnerung  daran,  dass  hier  der  letzte 
Wilde  Mann  gesehen  worden  sei.  Allen  diesen  Masken  ist  die  vom 
Sturmwind  entwurzelte  Bergtanne  und  die  klirrende  Kette  gemein-» 
sam,  an  welcher  der  heulende  Windhund  angebunden  liegt.  Das 
Giarner  Landvolk  erzählt  noch  von  angeblichen  Waldbrüdem,  dSe 
als  Wilde  Männer  und  Heiden  die  Ueberbleibsel  der  Urbevölkermig 
sein  und  in  der  Wildniss  des  Crebirges  ein  unbekanntes  Leben  fort^ 
fristen  sollen.  Der  romanische  BOndner  nennt  den  Wflden  Mann 
ilg  kumm  fuhady,  giebt  ihm  aber  nur  eine  Grösse  von  dritthalb 
Fuss,  sein  Weibehen,  die  Fenka,  ist  noch  kleiner.  In  Deutschbttnden 
heissen  sie  Waldfenken,  und  Ihre  veriassenen  Hütten  im  obem  Ge- 
birge die  Heidenhftsli.    Neue  Schweiz.-Bl.  1850,  Heft  1. 

Wer  nicht  bedenken  mag,  dass  flehte  Sage  immer  nur  davon 
erzählt,  was  zugleich  thatsächlicher  positiver  Glaube  der  Vorzeit 
gewesen  ist,  der  wird  <fiesen  vereinzelten  Angaben  freilich  wenig 
Werth  beilegen  und  historische  Beweiskraft  noch  viel  weniger.  Er 
verlangt  nicht  Sagen,  sondern  Urkunden ,  Schwarz  auf  Weiss.  Zu- 
fillliger  Weise  kann  ihm  auch  dieser  Wunsch  einmal  erf&ilt  wer- 
den; obschon  uns  selbst  eben  diese  sogleich  mitzutheilenden  Ur- 
kunden dasjenige  keineswegs  erweisen,  dessentwegen  man  sie 
Gitirt.  Wir  geben  die  nachfolgende  Einzelnheit  aus  der  Geschichte 
einer  Wildenmännergemeinde  getreu  nach  dem  Berichte  des  wa- 
kern Historikers  Bdeph.  v.  Arx,  Geschichte  von  St.  Gallen  2,  458 : 
„Das  Calveiserthal  (Calvesana)  im  Sarganser  Lande  nennt  man  die 
wildeste  Gegend,  die  im  St.  Galler  Lande  zu  finden  ist.  Drei  Stun- 
den weit  durchzieht  es  ein  Gletscher,  Bären  erneuen  von  Zeit  zu 
Zeit  darin  ihr  altes  Heimathsrecht,  nur  der  Sommerweide  wegen 
wird  es  von  den  Hirten  besucht.  Um  so  mehr  verwundert  es, 
durch  urkundliche  Beweise  zu  erüihren,  dass  es  vor  Jahrhunderten 
bewohnt  gewesen.  Im  Gegensatze  gegen  den  an  andern  Orten 
gewöhnlichen  Gang  der  Landescultur,  in  denen  Häuser  entstanden, 
wo  vorher  keine  waren,  verschwanden  hier  die,  welche  vor  Altem 
dastanden,  und  die  ganze  Calveiser  Gemeinde  starb  entweder  aus, 
oder  entwich  vor  dem  immer  mehr  sich  ausdehnenden  Gletscher. 
Hier  war  eine  Gemeinde  mit  Ammann  und  eigenem  Gerichte  ge- 
wesen, gefreit  von  allen  jenen  Abgaben,  welche  die  Alpen  ringsum  an 
-^as  Stift  Pfeffers  entrichten  mussten.  Laut  Urisunde  von  1398  war 
dorten  das  Geschlecht  der  Sutter  wohnhaft;  ihre  Ammänner,  Alt- 


MWftBiier  und  Bouilxer  erscheinen  noeh  1418  vor  dem  Lendvogta 
Sil  Sargans,  um  gegen  Eingriffe  in  ihre  Alpordnnng  das  Recht  an- 
»urufen.  Seit  dreihundert  Jahren  steht  nnn  das  Thal  mensehenleery 
nur  die  Alpen  tragen  noch  die  Namen  jener  Gemeindeämter ,  welche 
die  ehemaligen  Besitzer  bekleidet  hatten.  Es  steht  noch  eine  Ka- 
pelle dorten,  ihr  zunächst  der  alte  Calveiser  Kirchhof.  Hier  hat 
man  ungeheuer  grosse  Mcnsohenknochen  vorgefunden  und  als  eine 
Seltenheit  weit  verschickt.  Nach  dem  Zeugnisse  einer  allgemeinen 
Volkssa^^c  befanden  tfch  unter  den  Calveisern  einige  Riesenge-* 
schlechter.  Jenes  schon  vorhin  genannte  Geschlecht  der  Sutter, 
welches  dies  Thal  am  letzten  verliess,  blieb  in  Glarus,  wohin  es 
gezogen  war,  lange  noch  durch  seinen  hohen  Wuchs  ausgezeichnet.^ 
Wo  jene  Todtenschmäuse  zum  Gedächtnisse  der  Ureinwohner 
nicht  mehr  stattfinden,  da  bestehen  zum  Theil  noch  kirchliche  den-* 
seBMm  geltende  Andachten  fort.  Im  Berninathale  und  in  Samaden 
wurde  für  die  Wilden  Männer  bis  zur  Reformationszeit  eine  be-> 
stimmte  Messe  gelesen,  la  messa  di  Roisedi  genannt,  fär  die  nun 
unter  den  Gfetschern  Wohnenden.  Sie  waren  hier  die  Ureinwohner, 
bis  der  Alles  übereisende  Rosedigletscher  sie  verschüttete.  So  hat 
der  Gemsjäger  Colani  unsenn  Linguisten  und  Mythographen  L.  Steub 
im  J.  18S2  an  Ort  und  Stelle  erzählt.  Das  letzte  Ueberbleibsel 
dieser  heidnischen  Gemeindebräuche  verräth  sich  in  der  spätem 
nur  vereinzelten  UebUchkeit,  den  Winden  Mehl  zu  streuen,  den 
Sturmwind  mit  Brod  zu  futtern,  der  Bercht  und  der  WiMen  Frau 
Speisen  auf  Kreuzwege  und  Feldsteine  zu  stellen.  Myth.  408.  €02. 
Die  Luzerner  Sennen  pflegen  bei  ihren  Schwingfesten  den  stärk- 
sten Ringer  ihrer  Partei  in  Ketten  auf  den  Kampfplatz  zu  fuhren. 
Dabei  geberdet  er  sich  wie  rasend  und  wälzt  sich  auf  der  Erde. 
Er  tritt  erst  dann  in  die  Schranken  und  entscheidet  Sieg  oder  Nie- 
derlage, wenn  jeder  seiner  Kameraden  von  den  (Segnern  zweimal 
auf  den  Rücken  geworfen  ist.  Dann  ist  seine  Partei  „unheer^, 
d.  h.  muss  sich  aus  Erschöpfong  ergeben.  Das  Gegentheil  von  Un- 
her  ist  der  Riese  Eishere  aus  dem  Thurgau,  von  dem  der  Mönch 
von  St.  Gallen  lib.  2,  c.  12  sagt,  er  sei  seinem  Namen  nach  schon 
ein  bedeutender  Theil  eines  furchtbaren  Heeres  gewesen.  £^>- 
hSre  ist  ierribiäs  exerciim.  —  mtmsiri  sind  egisen:  Hattemer,  Denk-* 
male  III,  603  a.  Einen  gleichnamigen  Eisheri,  ndles  Iringi,  fiUi 
Dietbaidi,  verzeichnen  die  München-Freisinger  Hdss.  Pertz,  Ar- 
chiv 7,  812.  Im  Liede  vom  König  Rother  wird  der  Riese  Asprian 
gekettet  auf  den  Tumierhof  herbeigeführt.  Er  focht  im  Heere 
Karls  gegen   solcherlei  Völker,  deren  Namen  aelbst  wieder   zu 
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Riesernitmea  wurden :  Böhmen,  Wilson,  Avnren  und  Wenden.  W» 
Haslithaler  Sage  erzählt  vom  Riesen  Raaboki,  der  sich  die  Beine 
selbst  zusammengekettet  hatte.  Aus  Unterwaiden  herdberkommend, 
erschlug  er  im  Hasli  die  Ahnfrau  der  Zwerge,  die  gute  alte  Ute, 
die  des  Thaies  Wohlthftterin  gewesen  war.  Alpenros.  182S,  219. 
Im  Roman  Simplicissimus  (edd«  A.  Keller,  pg.  d45)  erzählt  der 
Autor,  wie  ihn  eine  Gaukierbande  nackt  entkleidet,  Moos  um  die 
Lenden  gehüllt  und  Ketten  an  die  Hände  gelegt  habe,  um  ihn  so 
als  Wilden  Mann  um  Geld  herzuzeigen :  Als  ich  nun  meiner  Ketten, 
daran  mich  die  Mausköpf  (Spitzbuben)  wie  einen  Wilden  Mann 
herumgeschleppt,  entledigt  etc.  Diese  Sitte  vom  gekettet  einher- 
geführten  Riesen  begegnet  der  andern,  Riesenknochen  an  Kettett 
aufzuhängen.  Noch  heute  starren  dem  Wanderer  hoch  über  dem 
Portal  der  1096  gegründeten  Klosterkirche  zu  Alpirsbach  im 
Schwarzwalde  ein  homförmiger  Mammuthzahn  und  gewaltige  Wir- 
belknochen, in  Ketten  eingeschlungen,  fremdartig  entgegen.  Im 
Chor  einer  Kapelle  im  Ammerthale  war  ein  grosser  lliierschädel 
an  die  Mauer  gekettet,  der  für  den  Kopf  eines  dort  erlegten  Lind- 
wurmes ausgegeben  wurde.  Uhland  in  Pfeiffers  Germania  1,  S06. 
Wie  in  der  Stadt  Bern  der  grosse  Christoffel  und  zu  Schaffhausen 
der  grosse  Gott  einst  als  Wahrzeichen  galt,  so  war  das  Weichbild 
oder  Stadtsymbol  zu  Luzem  der  Wilde  Mann.  Er  war,  theilweise 
loch  jetzt  sichtbar,  am  Rathhause  in  sitzender  Stellung  abgemalt 
zum  Angedenken  an  die  Riesengebeine,  die  man  1517  bei  dem 
Dorfe  Reiden  unter  einem  Eichbaum  ausgegraben  hatte.  Ehe  Blu- 
menbach  und  Dolomieu  nachher  den  Ausspruch  thaten,  dass  diese 
Knochenmassen  einem  vorweltlichen  Riesenthiere  angehörten,  Hess 
man  zu  jenem  Gemälde  einen  Massstab  und  folgende  Reime  setzen : 

In  der  Statt  Luzem  Land  da  unden 
Bey  dem  Dorff  Reyden  hat  man  funden 
Schröcklich  grosse  Menschen  Gbein 
Under  einer  Eych  auf  einem  Reyn; 
Die  Oberkeit  derselben  Statt 
Glehrten  Leuhten  die  zugschickt  hat, 
Welche  nach  der  Proportion 
Geometrisch  das  Mass  han  gnon, 
Hiermit  erscheint  vnfehlbar  gwttss, 
Wann  aufrecht  gstanden  diser  Riss, 
Sey  er  gsyn  mit  der  länge  glich 
Yierzehen  mahlen  disen  Strich. 
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BeBobach  im  1577  Jahr, 
Gott  weiss,  wie  laag  er  vor  da  war. 
Waa  man  gfimden,  naf  bhaltea  werden, 
Was  übrig,  verbieibi  in  der  Erden. 

Im  Nachfolgenden  wird  eine  Reihe  Wilder  Mftnner  aufgezählt, 
deren  ehemaliger  Wohnort,  Felsetein  oder  Grab  noch  bekannt  ist 
und  die  uns  durch  die  ihnen  zugeschriebene  Gntmttthigkeit  belehren, 
dass  unsere  heutigen  Vorstellungen  über  die  Gemüthsbeachaffenheit 
der  Riesen  unberechtigt  und  roh  sind. 

Auf  den  Glasscheiben  eines  Bauernhauses  des  alten  Dorfes 
Matten  im  Bödelein  bei  Interlaken  sah  Wyss  (Reise  in's  Bemer 
Oberi.  1 ,  S5$)  einen  Bflren  gemalt,  der  ein  paar  Rüben  im  Gürtel 
tragt.  Das  Volk  erzahlte,  dies  sei  einer  der  Riesen  von  keltwald 
gewesen,  die  das  Oberland  nach  kaiserlichem  Aufgebote  zum  Reichs« 
beere  zu  stellen  hatte.  Für  ihre  Keulenhiebe  in  der  Schlacht  ge- 
nossen sie  die  Vergünstigung,  so  oft  sie  im  Sommer  „dürstend^ 
dnrch's  Thal  giengen,  auf  den  Pflanzplätien  bei  Böningen,  als  auf 
Reichsboden,  drei  Rüben  ausziehen  zu  dürfen,  die  eine  in  der 
Hand,  die  zwei  andern  im  Gürtel  davonzutragen. 

Der  Botti  im  Grauholze  bei  Bern,  wo  man  noch  sein  von  zwei 
Steinsiulen  bedecktes  altes  Grab  zeigt,  ist  in  der  noch  lebhafteii 
Erinnerung  des  dortigen  Landvolkes  ein  zwanzig  Fuss  langer  Rieae 
gewesen;  die  Bauern,  die  ihm  am  Fehle  begegneten,  reichten  ihm 
statt  .der  Hand  die  Pflugsterze,  und  immer  veri^b  ihr  die  Spur 
seines  gewaltigen  Händedrucks.  Als  er  starb,  trug  seine  Riesen- 
schwester jenen  grossen  Grabstein  in  ihrem  Fürtuche  herbei.  Jahn, 
der  Kant.  Bern  antiquarisch,  411.  Botti's  Name  erinnert  an  den 
Riesensohn  Lokis  Farbauti. 

Im  ehemaligen  Ländchen  Gryon,  nun  gleichnamiges  Pfarrdorf 
im  Waadtländer  Amte  Aigle,  lebte  der  WUde  Mann  Bemard  ab 
Ziegenhirte.  Seine  Liebe,  die  er  zur  Blanche  (Weisse  Frau)  em- 
pfand und  die  unerwidert  blieb,  ist  in  einem  eigenen  Volksliede 
besungen,  das  durch  Bridel  (im  Schweiz.  Museum  1784,  761)  auf-* 
gezeichnet  worden.  Trauernd  lag  er  bis  zu  seinem  Tode  auf  einem 
Steine  und  hat  diesem  die  Gestalt  seines  ganzen  Körpers  einge- 
drückt. Als  Blanche  dann  den  Tod  dieses  ursprünglichen  Ritters 
von  Toggenburg  erfiihrt,  geht  sie  aus  gleichem  Liebeskummer  in 
ein  Kloster.  Treu  wie  Riesen,  eine  spät  noch  im  Norden  üblich 
gewesene  Redensart,  hat  also  auch  bei  uns  einmal  Geltung  gehabt 
Der  Stein  hiess  la  pierre  du  Satwctge  und  lag  beim  Dorfe  Gryon  bis 
1850,  wo  er  gesprei^  worden.  (Escher,  Die  Schweiz  v.  1S51,  879.) 


Ein  pierre  de  Sßrvagio»  (italien.  sehaggio^^iaucage)  findet  ddi 
beim  Dorfe  Luc,  Vtl  d^Anniviera,  auf  dem  Wege  nach  Bella-Tolaz, 
westlich  vom  Borterhorn.  Dieser  mftcfatige  Felsblock  trägt  auf  seiner 
obem  Fläche  zaUreidie  kleine  Rundschalen  eingehauen.  Schweiz. 
Gesch.  Anzeiger  1858,  61. 

Die  Tschudi  (urk.  1256:  Hans  Schude.  VonArx,  St.  Call. 
Gesch.  1,  546)  sind  nachweissbar  um  Seckingen,  in  der  ober* 
rheinischen  Waldstatt^  dann  im  gegenüberliegenden  Frickthal  und 
im  Glamerlande  altherkömmlich.  Sie  bertthmen  sich  einer  mythi- 
schen Abkunft;  nur  hat  ihr  gelehrtester  Sprosse,  der  Chronist 
Gilg  Tschudi,  diese  Geschlechtsaage  ebenfalls  nicht  anders  mit- 
theilen mögeh,  als  seiner  Gewohnheit  gemäss  mit  der  fälschlichen 
2Uithat  von  angeblichen  Parteikämpfen  zwischen  dem  Haus  Oester- 
reich  und  den  Waldstätten.  Der  Tschudi,  so  berichtet  er,  des 
Glarner  Landammann  Rudolf  Tschudi  Sohn,  war  wegen  seiner 
ausserordentlichen  Grösse  der  lange  Riebing  genannt  und  hieng  den 
österreichischen  Herzogen  gegen  die  Waldstätte  an.  Deshalb  er- 
regte ihm  sein  Schwager,  der  Uruer  Hans  von  Seedorf,  welcher 
der  Teufel  genannt  war.,  einen  Erbstreit.  Der  Riebing  fiel  nun 
1816  in  Unterschächen  ein,  der  Urner  Hans  dagegen  in  Glarus. 
Schon  hatte  Riebing  auf  diesem  Streifzuge  alle  seine  ""Waffen  ver- 
schossen und  zerhauen,  als  er  einen  jungen  Tannenbaum  aus  dem 
Boden  riss  und  damit  noch  neun  seiner  Feinde  hinstreckte.  Zum 
Angedenken  führen  die  Glarner  Tschudi  einen  Tannenbauiy  mit 
rothem  Stamm  im  Wappen  mit  drei  fliegenden  Wurzeln  und  neun 
dran  hangenden  rothen  Zapfen. 

Der  Name  Tschud  bezeichnet  in  altrhätischer  oder  altrumani- 
scher  Sprache  das  Schaf;  denn  der  Bergriese  ist  ein  viehweidender 
Milchesser  und  sein  Weib  eine  Wollenspinnerin.  Wie  sodann  Tschud 
den  Slaven  einen  Finnen  (Barbaren)  und  Riesen  bezeichnete,  so 
nennt  die  Snorra-Edda  den  Sohn  des  Riesen  Thrym  den  Berg- 
finn.  Wilder  Mann  muss  also  die  deutsche  Uebersetzung  des  rhäti- 
schen  Tschud  gewesen  sein,  und  das  Geschlecht  der  Tschudi  scheint 
sich  ursprünglich  auf  eine  geschlechtliche  Vermischung  der  Glarner 
oder  Urner  mit  den  Riesen  bezogen  zu  haben.  Der  Name  Tsdiud 
in  der  Bedeutung  von  Schafhirte  klingt  ebenso  friedfertig,  wie  die 
weiter  unten  nachfolgenden  Sagen  von  andern  Wilden  Männern. 
Der  Wilde  Mann  ist  daher  in's  Wappen  und  Wahrzeichen  der  Berg- 
stadt Wildemann  im  Harze  genommen  worden,  die  Axt  in  der 
einen  Hand,  mit  der  Tanne  in  der  andern,  wie  ihn  einst  Kaiser 
Heinrich  der  Vogelsteller  hier  betroffen  haben  soll.    Alljährlich  am 
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FreiMliie«8eii  m  Johoinis  tritt  %t  daselbsl  auf,  g«iiz  in  Moos  ge-^ 
kleidet.  Kulm  Nordd.  Sagen  no.  Sil.  Der  W9de  MaRn  ist  ferner 
Sdkiidlialter  im  Wappen  Braunsehweigs,  Mecklenburgs  und  Preussens; 
er  kommt  als  Haosname  vor  wiederholt  nm  Achen  (Wolf,  D.  S.  188) 
im  Brannschweig  (PröUe,  Harzsag.  1,  SSI);  im  Wlden  Vbmn  zn 
Bremgarten  ist  1469  Heinrich  Ballinger  der  Historiker  und  Refor- 
mator geboren.  Aarg.  Beifr.  94.  Gleichwie  Norwegische  Geschlechter 
ihre  Genealogie  an  ^n  Riesen  Fomiot  und  dessen  Söhne  anknüpfen, 
so  glauben  auch  die  „  Starken  ^  unter  den  Zillerthalem  einer  Sippe 
zu  entstammen,  die  aus  dem  Liebes^rhältniss  eines  Bergriesen  mit 
irgend  einer  hübschen  Almerin  entsprang.  Bauern  und  Riesen  leben 
häuslich  zusammen.  Der  Wilde  Mann  und  der  Geissler  in  Bünden 
werden  Ziegenhirten  in  der  Gemeinde  Klosters,  die  Fengga  wird 
Dienstmagd  im  Vorarlberger  Bauernhöfe.  Aarg.  Sag.  1,  no.  228. 
Bauern  und  Riesen  tauschen  schliesslich  ihre  Namen  aus;  dies  er*  ' 
weist  sich  an  folgenden  schweizer.  Geschlechtsnamen:  Rief,  Egg 
und  Eggen  (Frickthal,  Laufenburger  Rheinstrecke),  Hun  (Kulmer-  ^ 
thal),  Hum  ^orf  Entfelden),  I^ni  (Zürichsee),  Durst  (Bezirk  Ba-  ^ 
den),  Troll  (Winterthur),  TroDer  (S<riothumer  Güu),  Geysser  (Ober- 
aargau). Der  Bergname  Hundsbuck,  Hundsrück,  die  First  eines 
Längenberges  bei  Baden,  gleicht  genau  dem  Gebirgsnamen  Hunds- 
ruck, beides  stammt  aus  Hun.  Die  Reihe  von  Heidengrfbem,  die 
man  eine  halbe  Stande  von  der  Stadt  Solothum  am  Aarufer  unter- 
sucht hat,  nennt  sieb  wechsefaid  Hunnenberg,  Hungerberg,  Hoh- 
berg,  Httnenberg.  Zürch.  Antiquar.  Mittheil.  OL  Der  Feldname 
Hühnengräber  findet  sich  bereits  im  Güntersthaler  Zinsrodel  v. 
J.  1844;  H.  Schreiber  vertraute  diesem  urkundlichen  Namen  und 
entdeckte  an  Ort  und  Stelle  gallische  Grabstätten.  Mono,  Bad. 
Urgesch.  1,  218.  Der  Hflhnerstein,  ein  Felsstück  von  ziemlicher 
Grösse  inmitten  Weges  zwischen  Bremgarten  und  Wohlen  an  der 
Strasse  Hegend,  wird  in  seiner  Benerniung  durch  <Ue  wortdeutende 
Angabe  erklärt,  die  Hühnerträger  hätten  hier  zu  ruhen  und  ihren 
Tragkorb  abzustellen  gepflegt.  Gerade  so  erzählt  Herrlein ,  Spess- 
hartssag.  119,  von  einem  Felssteine  zwischen  Haslodi  und  Faul- 
bach: Hier  habe  Frau  Hülle  ausgeruht,  wenn  sie  auf  dem  Gam- 
veritauf  war,  und  wo  ihre  Kötze  (Tragkorb)  mit  den  Füssen  auf- 
stand, sind  die  Löcher  davon  noch  jetzt  im  Stein  zu  sehen.  Hier 
ruht  eine  Himmelsgöttin  Huld,  dorten  ein  Erdriese  am  Felsen  aus 
und  drücken  ihm  ihre  Spur  ein.  Hühnerhubd  ist  der  Name  eines 
gallischen  Hünengrabes  bei  Rixheim  im  Elsass,  das  von  A.  Stöber, 
MühHiausen  1859,  in  einer  besondem  Monographie  beschrieben  ist. 
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Der  Hunerweg  zu  Ingelheim,  urkundL  1885  wird  von  Mone,  Ober^ 
rbetn.  Ztschr.  5,  490  mit  via  Bmonm  erklftrt.  Die  niederdeatechen 
Httnkenberge,  verderbt  aus  Htthnerberg,  dieses  aus  Hünen)  deuten 
gewöhnlich  auf  einen  Ort  mit  GrabstAtten.  Weinhold,  Heidnische 
Todtenbestattung  1,  28.  24.  Noch  vergröberter  spricht  Grohmanns 
Böhmisch.  Sagenb.  1,  74;  es  giebt  dem  Sturmgott  Wuotan,  des- 
sen Gefolge  aus  den  Seelen  der  im  Sturm  der  ScUacht  gefal- 
lenen Helden  bestand,  ein  Wuetisheer  Verdammter  bei,  das  in  Ge- 
stalt von  glühenden  Hühnern  (feurigen  Hünen)  über  die  Waldgipfel 
wegfahrt.  Eine  Glucke  mit  einem  Haufen  glühender  Hühner  läuft 
des  Nachts  zwischen  Andershausen  und  Kluventhal;  man  halt  sie 
flir  verwünschte  Menschen«  Müller-Schambach,  Ndsdchs.  Sag.  pg.  181. 
Hünenbetten  sind  in  den  Wesergegenden  die  Riesengräber  ge- 
nannt, Bett  gilt  dorten  von  Grab.  Der  Pfeilschuss  des  Edeln  von 
Hünenberg,  dessen  Burg  bei' Cham  am  Zugersee  liegt,  filhrt  be- 
kanntlich zu  dem  Siege  der  Schweizer  am  Morgarten«  Dieser 
Schuss  war  den  Chronisten  wegen  seiner  märdienhaften  Schuss- 
weite stets  auffallend  gewesen;  nun  mag  er,  wie  ja  der  Name  des 
Burgherrn  selbst,  sich  aus  dem  Volksnamen  Hun  erklären,  der 
wie  späterhin  der  Name  Unger,  zu  Riesenbenennungen  gedient 
und  mythische  Bedeutung  angenommen  hat  Lassen  wir  uns  durch 
den  Ungar  Arnold  Jpolyj  berichten,  wie  in  seinem  hunischen  Vater- 
lande die  Steindenkmäler  aussehen,  die  man  bei  uns  Hühner  stein 
und  Hünenberg  nennt,  so  findet  sich,  dass  sie  den  unsrigen  an 
Gestalt,  Aufstellung  und  Namen  ähnlich,  oft  sogar  sich  gleich  sind 
und  direct  auf  AttUa's  Hunnen  führen*  Er  berichtet  Ausführliches 
hierüber  in  der  Ztschr.  f.  Myth.  2,  259;  hier  beschränkt  uns  unser 
Raum  auf  eine  blosse  Einzelnheit. 

Zwischen  den  Siebenbürgischen  Ortsdiaften  Udvarhelyszek  und 
Erdövidek  im  Lande  der  Szekler  erstreckt  sich  der  Rikawald,  durch- 
flössen vom  gleichnamigen  Rikabach.  An  dessen  Ufer  und  vom 
Wasser  im  Halbkreise  umgürtet,  stehen,  etliche  Klafter  lang,  mehrere 
Steine  aufrecht,  eine  Art  Hütte  bildend,  die  ursprünglich  durch 
einen  grossen  Fels  überdacht  waren,  den  i.  J.  1820  der  Blitz  ent- 
zweigerissen und  gestürzt  hat.  Von  diesem  Steinmale  der  Vor- 
zeit erzählte  schon  die  sogenannte  heidnische  Szekler-Chronik ,  wie 
auch  heute  noch  das  dortige  Volk,  hier  sei  Rekas  Grab,  des  Hun- 
nenkönig Attila's  Frau«  Die  Sage  behauptet,  der  Fels  sei  von 
Menschenhand  aufgestellt  Denn  da  die  geliebte  Reha  gestorben 
und  Alles  uneinig  war ,  wohin  man  die  theuem  Reste  würdig  genug 
begraben  sollte,  wälzte  man  endlich  den  grossen  Felsen  vor  ihrem 


Königsschlosse  bergab,  dass  er  an  den^Rand  des  Flusses  rollte 
und  über  ihr  Grab  gestellt  werden  konnte.  Von  Hirtenknaben 
sollen  hier  thalergrosse  Rädchenmünzen  gefunden,  von  einem  Bild- 
schnitzer Mat^  soll  ein  so  grosser  Schatz  aufgegraben  worden  sein, 
dass  ihm  über  dem  Wegschaffen  der  Last  sein  Schimmel  drauf 
gieng.  Damit  ist  er  der  Stifter  des  nun  berühmten  und  ausge- 
breiteten Szeklergeschlechtes  der  Matä  geworden. 

Das  Geschlecht  der  Geysser  im  Oberaargau  findet  sich  mit  sei- 
nem Namen  wieder  in  dem  dor  nordischen  und  oberdeutschen  Berg- 
end Stunnriesen :  Gu9ir  und  Geysa,  der  Bläser  und  Stürmer  (Wein- 
hold, Die  Riesen  44),  Geister:  der  Wilde  Mann  beim  Wintersturm 
im  Jura,  und  das  Seegespenst  am  Glarner  Oberblegi-See  (Natur-« 
mythen  42.  148).  Auch  dieses  Appellativ,  ableitend  von  giessen, 
ergiessen,  führt  auf  den  goth.  Stammnamen  Gduis,  ags.  Geät, 
ahd.  Köz  zurück,  der  ausgegossene  Geist,  der  Gotterschaffne,  und 
ist  episch  verwendet  worden  zu  dem  Heroengeschlechte  der  Geaten 
im  ags.  Gedichte  Beovulf. 

Das  im  Glarnerlande  zaUreiche  Geschlecht  der  Eimer  stammt 
f US  dem  Ebnthale,  gleichwie  das  vom  heil.  Sachsenapostel  Liudger 
gegründete  Helmstädt  seinen  Namen  vom  Elmgebirge  auf  der  Lüne- 
burgerhaide  hat.  (Rettberg,  Kirch.-Gesch.  2,  482.)  Von  Elm  und 
Dm,  den  mundartlichen  Namen  des  Ulmenbaumes,  leiten  diese  Orts- 
namen deshalb  nicht  ab,  weil  jenen  beiden  Landstrecken  die  Ulme 
fremd  bleibt.  Daniel  Eimer  nennt  man  aber  im  Glarnerlande  sol- 
cherlei kahle  Felszacken,  deren  Gontur  an  eine  Menschengestalt 
erinnert.  Alben  und  Almis  ist  die  Kalkerde  genannt,  die  zwischen 
München  und  Erding  vier  Quadratmeilen  weit  die  Torfmoore  durch- 
zieht. Elm  bezeichnet  schweizerisch  die  lohgelbe  Farbe  (Stal- 
der  1,  94)  und  eine  weissfarbige  Taubenari  (Tobler  166).  Auch 
hier  bleibt  elb  die  Wortform.  Ehoesi  ist  fidtm,  Graff,  Diuiisca  2, 286  b. 
Der  Elb  aber  ist  der  Wald-  und  Berggeist,  das  Erdmännchen. 
Elbelstein  und  Elbelskanzel  sind  Namen  im  Unstruth  -  und  Werra- 
thale,  auf  denen  der  dortige  Wilde  Jäger  Elbel  sein  Wesen  treibt 
Bechstein,  D.  Sagb.  no.  450.  Der  Elbst  ist  ein  Wassergeist  im  kleinen 
See  am  Seelisberg  in  der  Nähe  des  Dorfes  Treib  am  Yierwald- 
stätter;  auf  dem  Seeboden  sah  man  sonst  ganz  deutlich  eme  Heerde 
Schweine ,  die  sich  auf  den  Rücken  legten  und  dann  das  Aussehen 
frisch  abgezogener  Kalbshäute  annahmen.  Cysat,  Beschreib,  des 
Vierwaldstätter  Sees,  pg.  429.  Diese  widerwärtig  lautende  Be- 
hauptung erinnert  gleichwohl  an  die  altrömische  Männerpuppe  des 
Mamors,  die  bei  der  Frühlingsfeier  der  Mamertinen,  dicht  einge- 


lifillt  i|i  FeDe,  dordi  die  Stadt  greficUeppt,  mit  Stangfen  gebtuen 
und  Aber  die  Brücke  in  die  Tiber  gestttrst  wurde.  Der  Name 
Elb  beseidmet  im  Entlebuch  den  Betronkenen»  Albersterc  und  Blpen- 
trötsch  bezeichnet  den  Dummkopf.  Etggermann  nennt  man  am 
Schweizerrhein  die  Männchen  aus  Backwerk,  zugleich  einen  un« 
rflhrig  dasitzenden,  dummstarrenden  Menschen,  einen  Teigklotz« 
Kirchhofer,  Schweiz.  Sprichw.  no.  5€.  In  Glarus  ist  der  Ellger 
(contrah.  ans  Einiger)  der  Name  eines  Felsengesichtes  am  Wiggis- 
gebirge,  Elgis  heisst  jener  sonnige  Kaikfelsen  nördich  vom  Orte 
Ghirus  „zu  welchem  alljährlich,  sobald  die  FrOhlingssonne  dorten 
zuerst  den  Schnee  wegschmilzt,  die  Kinder  wallfahrten.^  Heer- 
Blumer,  Kant.  Glarus,  601.  Hält  man  nun  den  Namen  des  Adels- 
geschlechtes von  Eibenstein  (Myth.  1217)  zusammen  mit  dem 
Glamergeschlechte  der  Ebner,  und  dem  Thurgauergeschlechte  der 
Elgger  (die  man  dorten  angeblich  von  Schloss  BIgg  abstammen 
lässt),  so  ergiebt  sich  abermals  der  Fall,  wie  einzelne  Sippschaften 
ihren  Stammbaum  und  Namen  auf  die  Geister  des  Crebirgs  zurück- 
geführt  haben.  Die  Genesis  6 ,  4  besagt  dasselbe :  Es  waren  auch 
zu  den  Zeiten  Tyrannen  Cgiganles,  hat  die  Vulgata  richtiget)  auT 
Erden:  denn  da  die  Kinder  Gottes  die  Töchter  der  Menschen  be- 
achiiefen  und  ihnen  Kinder  zeugeten,  wurden  daraus  Gewaltige  in 
der  Welt  und  berühmte  Leute.  Ich  füge  dem  zum  Schhsse  noch 
zwei  neuere  Beispiele  hinzu.  Beim  Dorfe  Grenchen  und  im  be- 
nachbarten solothumischen  Jura  wird  der  im  Sturm  einherziehend 
gedachte  Wilde  Jager  der  Schwed  genannt.  Mit  einem  Zwikh- 
aack  auf  der  Achsel  kommt  er  den  Berg  herauf  und  schttttelt  (hn  aus, 
dass  lauter  grüne  hornblasende  Jäger  herausfallen.  Die  Schweiz, 
Illustr.  Ztg.,  1862,  no.  12.  Vom  grünen  Schwedenross  ist  eine 
ähnliche  Sturmaage  mitgetheilt:  Aarg.  Sag.  2,  no.  512.  Die 
Sturmgeiater,  die  der  Jura  Schweden  nennt,  heisst  der  Bemer 
Aelpler  Friesen.  Im  Grindelwaldthale  gelten  die  Föhnstürme,  die 
im  Frühjahr  den  Schnee  von  den  Yoralpen  wegschmelzen,  gleich- 
falls als  eine  Schaar  Wilder  Jäger,  und  heissen  die  Westfriesen. 
Das  Volk  im  Oberhaali-  nnd  Simmenthai  meint,  es  sei  selber  ursprüng- 
lich aus  Schweden  und  Priesland  eingewandert.  Dies  ist  jedoch  nur 
ein  Sprachaiissverständniss,  entsprangen  nicht  im  Volke,  sondern 
bei  schlimm  etymologisirenden  Berner  -  Dorlpfarrern.  Sprachlich 
^friset*  d«  h.  öffnet  der  West-  und  Föhnwind  die  Bewässerungs- 
gräben der  Felder,  gleichwie  der  Nordwind  *die  Komsaat  „frisst^. 
Der  Oberiänder  Frieaer  ist  der  Grüber  von  Profession.  Stalder  1,  999. 
Für  onsipit  Zweck  aber  ergiebt  sich,  dass  man  auch  hier  einen 


87 

üttarn  Vottsnunen  mit  dem  eines  LnAriesen  in  triMlitionell  ge<« 
werdenen  Zusammenhang  gebrndil  hat 

Domilin,  Bssel  nndDttrst  Durch  die  kirchlicbgelehrte  Ftr^ 
hong  der  Pilatnslegende  sind  die  ursprttngUehen  Yolkssagen  vom 
Pilatoaberge  in  sehr  früher  Zeit  schon  verwirrt  und  unkenntlich 
gemacht  worden.  Die  älteste  Oberdeutsche  Chronik,  edd.  Gries- 
haber  1850,  nennt  pg.  16  den  Pilatusberg  noch  mit  rhätischem  Namen 
Frakmunt ,  beruft  sich  aber  schon  als  auf  etwas  LandMufiges  daraui^ 
dass  droben  des  Pont.  Pilatus  Grab  sei :  und  wil  num,  er  (PibOus) 
Uge  uf  Fragmuttmde  bi  Luta^eme.  Gleichwohl  bleibt  die  Ursprung** 
liehe  Heiligung  des  PUatnsberges  etwasr  unbestreitbares  und  wM 
vom  IS.  Jahrhundert  an  bis  in*s  sechszehnte  durch  eine  fortlaufende 
Reihe  geschichtlicher  Angaben  verbürgt;  der  Berg  erscheint  als  in 
den  Geisterbann  gelegt,  erst  vom  Volksglauben,  spftter  von  der 
Obrigkeit,  Niemand  sollte  ihn  ohne  eingeholte  Erlaubniss  besteigen, 
Zuwiderhandelnde  wurden  mit  Gefilngniss  bestraft.  Im  Jahr  1518 
mussten  der  in  Luzern  si<^  aufhaltende  Herzog  Ulrich  von  Würt- 
temberg und  der  St.  Galler  Bürgermeister  Joachim  Vadian,  dann 
im  J.  1555  der  Naturforscher  Konrad  Gessner  von  Zürich,  1580 
der  Basler  Arzt  und  Anatom  Felix  Platter  die  besondere  Erlaub- 
niss bei  der  Regierung  einholen,  um  den  Berg  besuchen  zu  dürfen. 
Leider  haben  uns  auch  diese  bevorzugten  Reisenden  alle  in  ihren 
Berichten  nur  die  Trümmer  der  Kirchenlegende  wiedererzählt, 
die  sie  hier  ihrem  eigenen  Verstände  widersprechend  vorfanden, 
alles  übrige  aber,  was  sie  sonst  auf  dem  Berge  gehört  oder 
gesehen  haben  mochten,  bleibt  uns  von  ihnen  verschwiegen.  Und 
doch  nur  dieses  Besondere  allein  würde  uns  heute  den  Grund  des 
Schreckens  und  der  heiligen  Scheu  einsehen  lassen,  womit  dieses 
Gebirge  so  lange  umgeben  war;  jetzt  vermögen  wir  aus  bloss  ein-^ 
zelnen  letzten  Bruchstücken  der  Ueberiieferung  auf  das  Ganze 
znrückzuschliessen.  Unserm  bisherigen  Verfahren  gemäss  ziehen 
wir  einige  besondere  Gipfel  und  Felsen  des  Berges  nach  ihren  Namen  , 
und  Eigenthümlichkeiten  hier  in  Betrachtung.  Nahe  bei  der  Brün-^ 
delenalp  liegt  in  der  senkrechten  Fluhwand,  der  steilsten  Kluft,  die 
über  das  Widderfeld  zum  Berggrat  hinaulTührt,  die  Höhle  Tomi- 
iislodi.  Tume  und  Dummlin  ist  sie  schon  bei  Chappeller,  Ust.  mont 
Pilati  1767,  178  genannt.  Das  abd.  htoma  Judicium,  tdmaheit  vuh 
jestoi,  fuhrt  auf  die  Eigennamen  TmmhiU,  Twmrtck,  Twmgir, 
Tuampire,  Tuompurc  (mons  n^esiaUs).  Wollte  man  diese  Etymo-* 
lagie  zu  kühn  finden,  ao  läge  dem  von  Chappeller  gemeldeten  Na- 
men DunmUin  eine  andere  Ableitung  für  unsem  Zweck  ebenso 
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nahe.  Der  Bergriese  heisst  in  der  dentschen  Sprache  der  Dumme, 
nicht  weil  er  zunächst  schwachköpfig  ist,  sondern  weil  er  dämmerig, 
dumpf  und  gewitterfinster  in  die  Landschaft  hereinblickt;  ähnlich 
spricht  man  vom  dummen  Teufel.  Der  Dimmerföhn  schieiert  die 
Gegend  ein  durch  Dunst  und  Höhenrauch,  düffiges,  düppes  Wetter 
ist  dumpfes,  schwüles.  Grimm,  Hyth.  495  gewährt  auch  einen  ahd. 
Segensspruch  aus  dem  XI.  Jahrh. ,  der  heidnisch  gedacht  und  kirch- 
lich gefasst  an  einen  Bergriesen  gerichtet  ist,  damit  man  von 
Wunden  genese.  Der  Biese  heisst  hier  der  Dumme  (hebes)  in 
dem  Sinne  des  Wortes,  dass  er  sammt  seinem  Sohne  stumm  und 
schlaftrunken  auf  dem  Saum  des  Berges  liegt: 

Tumbo  saz  in  berke 

mit  tumbetno  kinde  in  arme. 

tumb  hiez  der  berc, 

twnb  Mez  dass  kint, 

der  heilege  tumbo 

cersegene  tisa  tounda! 
Der  Weg  von  Darscheid  nach  Schönbach  (Kreis  Dann)  fährt 
über  den  Sommersberg,  dessen  Kuppe  dieTommen  heisst.  Unten 
ist  der  Steig  durch  den  Geisterspuk  einer  den  Leuten  aufbuckeln- 
den Frau  berüchtigt;  oben  rasselt,  schreit  und  pfeift  das  Tommer- 
männchen  und  rollt  sich  den  Fuhrwerken  als  Klotz  in  den  Weg. 
Die  drei  Tommen  bei  Lonnig,  an  der  Strasse  nach  Koblenz,  drei 
von  allen  Seiten  sichtbare  Hügel,  sind  von  drei  Frauen  schürzen- 
weise zusammengetragen  worden.  Ein  weiterer  Tomberg  bei  Bhein- 
bach  hat  eine  Höhle,  in  der  ein  bärtiger  Greis  am  Tische  sitzt  mit 
einer  darauf  liegenden  goldnen  CWünschel-)  Bulhe.  Schmitz,  Eif- 
lersag.  2,  pg.  9.  24.  69.  57.  Der  schwedische  Tomtegubbe  und 
Tomtekarl  bezeichnet  den  Alten  im  Gehöfte,  altn.  töfl,  schwed. 
tomt^  area,  domus  vacua.  Myth.  468.  Mit  diesemB  iesennamen  To- 
milin  hat  nun  später  die  kirchliche  Gelehrsamkeit  zu  Luzem  einen 
hl.  Dominicus  verschwistert  und  man  nennt  seitdem  jenes  Tomi- 
linsloch  die  Dominikhöhle.  In  ihr  ist  der  versteinerte  Pilatus  an 
einem  steinernen  Tische  zu  sehen,  ^s  steht  nämlich  an  ihrem 
Eingange  ein  acht  Fuss  hoher  Fels,  mit  äusserst  weissem  Kalk 
überkrustet,  in  Form  eines  aufrechtstehenden,  gewandeten  Man- 
nes; an  der  Stelle  seines  Hauptes  liegt  ein  gleichweisser  beweg- 
licher Felsblock,  hinter  ihm  ein  solcher  in  Form  eines  Tisches,  an 
den  sich  die  Figur  anzulehnen  scheint.  Diese  eben  gemachte  Be- 
schreibung rührt  von  einem  Tiroler  Maurergesellen  her,  der  im 
Jahr  1814  vor  Hunderten  von  Zuschauern  in  diese  senkrechte  Tiefe 


Ton  S06  Fb88  sich  hinabliees  iiiid  so  die  Höhle  bestieg.  Abgebildet 
ist  iranmehr  dieser  .Bildsteia  nach  einer  vom  Zürcher  Idyllendkhter 
Hart.  Usteri  (f  1827)  gemachten  Zeichnung  in  den  Zttrch.  Antiqu. 
Mittheil.  von  18S9,  Heft  28.  Die  Pilatas*Sennen  nennen  übrigens 
diese  vermeintliche  BOdsänle  des  hl.  Dominik  auch  „unsem  St.  Cor- 
nell^  (Escher,  Die  Schweiz  von  18)1,  14}  and  pflegen  ihn  als 
Schutzpatron  anzumfen.  Was  es  aber  mit  dieser  kirchlichen  An- 
mfimg  des  angeblichen  Heiligen  ursprünglich  auf  sich  habe,  dies 
erweist  sich  aus  einem  nun  folgenden  und  hter  zum  ersten  Male 
hervorgehobenen  Umstände. 

Es  behaupten  nftmlich  die  Anwohner  des  Pilatus  im  Unterwaldner 
Lande,  diese  HOhle  lasse  so  weit  im  Innern  vordringen,  dass  man 
darinnen  die  Glocken  der  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Berges  auf  Brttnnlenalp  weidenden  Kühe  hören  könne  (Chappeller, 
bist.  Pilat.  178),  und  dorten  in  dieser  Tiefe,  heisst  es,  halten  die 
drei  Teilen  ihren  Zauberschlaf.  Eine  Sage  hierüber,  freilich  jour- 
nalistisch aufgefärbt,  enthält  die  Zeitschrift  Wanderer  in  der 
Schweiz,  Jahrg.  8,  1841;  es  lässt  sich  daraus  Folgendes  ent- 
nehmen :  Der  Riese  Dominik  pflegte  von  seiner  Höhle  aus  über 
die  Sicherheit  des  Landes  zu  wachen  und  rief,  so  oft  ein  Feind 
den  Grenzen  sich  nahte,  das  Volk  zum  Kampfe  auf.  Nur  einmal 
war  er  eingeschlafen.  Als  er  wieder  erwachte ,  erblickte  er  unten 
zu  seinem  Schmerz  den  Bürgerkrieg  und  erstarrte  darüber  zu 
Stein.  Doch  todt  ist  er  nicht,  er  wird  wieder  erwachen,  wohl 
aber  erst  am  Ende  der  Tage.  —  Es  ist  Brauch ,  das  berühmte  Echo 
auf  Bründelenalp  zu  wecken,  indem  man  den  Namen  Dominik  zur 
Höhle  hinaulruft.  Der  Stein  antwortet;  langsam  und  gedehnt  giebt 
ein  mächtiges  Echo  das  ausgerufene  Wort  zurück.  Wer  aber,  be- 
haupten die  Sennen,  dem  Dominik  einen  andern  Namen  zurufe, 
der  müsse  zuverlässig  noch  selbiges  Jahr  sterben.  Zürch.  Neu- 
jahrsbl.  der  Musikgesellsch.  1818,  S.  2. 

lieber  das  Ergebniss  dieser  selbstredenden  Sage  darf  man  hier 
sich  um  so  kürzer  fassen.  In  den  Berghöhlen  wohnten  die  ersten 
Menschen,  hier  bestatteten  sie  ihre  Todten  auch  zur  Grabesnihe. 
Die  Stammväter  des  Volkes,  die  Fürsten  und  Helden  der  Vorzeit 
gehen  daher  in  den  Berg,  liegen,  sitzen,  schlafen  im  Berge.  Tod 
und  Leben  wohnt  so  vereint  im  Berge;  in  Joh.  Ackermanns  Ge- 
spräch mit  dem  Tode  wird  auch  dieser  angerufen :  Her  Tot,  Haupt- 
man  vom  Berge  I  Wackemagel,  Altd.  Lesb.  1189,  Vers  18.  Die 
Sagen  von  dem  im  Berge  schlafenden  Lieblingshelden  des  Volkes 
weisen  auf  die  Zeiten  des  Grabalters  und  der  Hügelbestattung  zu- 
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Tftck,  die  dem  BreniuAer  rorgiosgieBgen.  ^Brsi  ab  nun  begann, 
die  Leichen  dem  Feuer  eu  übergeben,  im  Rftock  gen  Himmd  zu 
.schicken,  mag  man  sieb  gewöhnt  haben,  die  Götter  und  ihre  Ge- 
nossen als  über  den  Wolken  wohnend  eu  denken.^  Simrock, 
Myth,  867.  Den  ältesten  Germanen  wohnten  daher  die  Götter  noch 
in  den  Bergen,  erst  später  auf  deren  Gipfel.  Lftsst  daher  ein  ger- 
manischer Volksstamm  seinen  Begründer  im  Berge  begraben  sein, 
so  lag  eine  Vermischung  des  Stammvaters,  der  selber  wieder  einen 
Gott  zum  Vater  hat,  mit  dem  Gotte  ganx  nahe,  der  gleichCrils  im 
Berge  thronte.  Gott  Hanaus  ist  bei  Tacitas  der  Sohn  der  Erd^ 
Jeder  einzelne  Stamm  hat  so  seinen  eigenen  Götterberg,  sein 
eigenes  Schlachtfeld,  auf  das  der  schlafende  Gott  heraustreten  wird 
:zum  Siege  und  zum  endlichen  Weltfrieden.  Für  den  Oberpfälzer 
ist  jener  Göttersitz  das  Fichtelgebirg,  für  den  Altbaiem  der  Untera- 
berg.  Schönwerth,  Oberpf.  Sag.  8,  351.  Für  den  Mitteldeutschen 
ist  es  der  Kyffhäuser,  für  den  Schweizer  der  Axenberg  mit  den 
drei  schlafenden  Teilen,  und  hier  der  Pilatus.  So  hat  auch  der 
Biese  TöU,  der  auf  der  Insel  Oesel  im  Töllist  begraben  liegt,  vor 
«einem  Tode  verordnet,  dass  man  ihn  zur  Hilfe  aufrufen  sollen 
wenn  ein  Feind  in*s  Land  komme.  Kruse,  Urgesch.  des  ehstni«» 
Bchen  Volksstammes  186. 

Wir  übergehen  alle  in  der  Pilatussage  selbst  enthaltenen  wei- 
tem Einzelnheiten,  so  ernstlich  sie  unsern  Zweck  auch  unter- 
stützen. Der  geheiligte  See,  der  darinnen  versenkt  liegende  und 
alljährlich  am  Charfreitage  wieder  aufsteigende  Seegeist,  der  Türst, 
der  auf  jenem  Berge  jagt,  der  feurige  Drache ,  der  ihn  gleichfUla 
mitbewohnt,  der  prophetische  Zeitbrunnen,  die  Schaar  von  Zwergen 
und  Erdmännchen ,  Alles  dies  kann  anderwärts  nachgelesen  werden. 
Unsere  Aufgabe  hat  den  Berg  als  einen  von  Biesen  bewohnten  und 
dem  Steinzeitalter  angehörenden  nachzuweisen.  Hierin  unterstützen 
uns  besoiftlers  seine  beiden  Punkte:  der  Essel  und  der  Gnappstein. 

Der  Gnappstein  lag  ehedem  auf  der  Oberalp  des  obem  Pilatus; 
er  war  6  Fuss  hoch  und  lang  und  ruhte,  von  seinem  Muttergestem 
abgelöst,  auf  seinem  Mittelpunkte  der  Art  im  Gleichgewichte,  dass 
Jeder,  sich  darüber  hinlegend  und  sich  schaukelnd,  ihn  ohne  Mühe 
bewegen  konnte.  Helvet.  Almanach  vom  J.  1804,  101.  Er  senkte 
sich,  wenn  man  ihn  von  der  einen  Seite  bestieg,  und  neigte  sich, 
wenn  man  aufs  andere  Ende  hinüberschritt,  in  seine  vorige  Lage 
zurück.  Bei  einem  Bergsturz  ist  er  in  neuerer  Zeit  zu  Grunde  ge- 
gangen (Meyer-Knonau,  Schweiz.  Erdkunde  1,  284).  Der  SteiHr 
hatte  seit  alter  Zeit  schon  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  er- 
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Tegt  gdudM.  Der  Satarforseker  Geanrnr  find  ao.  18S5  an  Am  eime 
iMchrtfii  die  er  ftr  keltisch  kielt,  und  kieb  daneben  seinen  Namen 
ein«  Cappeller  (bist  mont  Pilati  1167,  20)  fand  die  idle  kisekrift 
verickwunden  bia  aif  ein  Zeicken,  das  einer  tckief  auf  dem  Kopfe 
liegenden  Glocke  glicb.  Daneben  aber  waren  aobon  Jabreasaklen 
von  1518  (da  der  Württemberger  Herzog  Uhick  den  Berg  bestieg) 
bis  160S  mit  den  Namen  verscbiedener  Besucker  eingekanen,  wor* 
unter  eben  jener  Herzog  AuMKcMt.  Besonders  kervorkebens- 
wertb  ist,  dass  der  Stein,  als  ikn  der  Geiskirle  iw  CappeHers 
Angen  in  Bewegung  setste,  zuglekk  weitkin  tönte:  lapidemcoUi* 
none  laie  exandimdmn  mmitm  ederUem  concusmL  Sicker  also  ist, 
dass  der  Stein  mit  unter  jene  vielbesprodienen  Felsen  gehlM  kat, 
^  man  keltisck  Dolmen,  Mennkkr,  Mairen,  Matronen,  jrierres 
tnoimaaUei  nennt,  an  die  sick  die  Feenverdirnng  «nd  der  Hexen-* 
glaube  ankntkpfk,  und  welcke  zu  deutsck  mckt  nunder  yielnamig 
Steinmannli,  Lottelfelsen,  Wagsteine,  Gnappsteine  keissen;  gnap-- 
pen  ist  wanken. 

Der  andere  nock  kervorzukebende  Pakt  ist  der  Name  der 
obersten  Pitatosspitze.  Sie  beisst  Essel,  aber  von  FreoMlen  und  in 
Tonristenscbriften  Esel  gesprocken  und  gesckrieben.  Derselbe  Name 
begegnet  nock  anderwärts.  Aargauiscke  Localnamen  sind  Etzel- 
graben,  Ettenbübl  (Hügel  bei  Kircbleerau),  Ettelwald  (bei  Scknei- 
singen).  Heinrick  EzU  besitzt  den  Hof  zu  Scberz  127S.  Aarg. 
Beitr.  586,  Des  Riesen  Name  ist  akd.  esioi,  edax.  Im  zerstörten 
Weissenstein  bei  Werde,  unweit  Marburg,  banste  ein  Riese  Na- 
mens Essel,  und  die  Wiese  an  der  Stelle,  wo  der  Riese  beim 
Untergang  der  Burg  die  goldene  Tkflr  derselben  in  die  Lakn  ver- 
senkte, keisst  nock  jetzt  der  Esselswerd.  Mytk.  1218.  Essen  und 
Essel  sind  Dörfer  im  Osnabrückiscken  undHoya.  Pott,  Personen- 
namen 482.  Wer  Riesengrösse  kat  und  Riesenkraft  verbraucbt, 
kat  ebenso  grossen  Hanger  und  Durst  Die  Essgier  der  Riesen 
liegt  in  ibrem  Namen,  das  Märcben  stellt  sie  daker  stets  menscfaen- 
fresseriscb  dar,  und  aupk  dieses  Prädicat  kat  sick  zum  Namen  jenes 
Zürcker  Bürgergescklecktes  der  Afones««  umgestaltet,  die  man  seit 
dem  14.  Jakrkundert  urkundlicb  kennt.  Das  alts.  etan,  ags.  eoion^ 
altn.  iöiun,  akd.  cmI  keisst  edax.  Burkard  Waldis  in  seinem  Eso- 
pus  I.  47,  6  nennt  den  Fresser  einen  et  zier.  Der  Riesen  wein* 
gieriger  Durst  lebt  ebenso  in  bock-  und  niederdeutscken  Mund- 
arten fort ;  engl,  thurst^  ags.  thyrsj  in  Zingerle's  Tirol.  Sagen  der 
Bergriese  Tkyrsck,  mkd.  weckselnd  türse,  dürsch  und  Ukrste.  Mytk, 
48€— 489.    Die  Aarg.  Sagen  kennen  beide  Namen:  die  Etel«* 
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mutter  no.  49,  und  sogleich  den  Durst  imd  sein  dwstig  Heer 
pg.  117.  890.  In  den  Natarmythen  (vgl.  dorten  das  Register) 
ist  Ton  Letzterm  noch  weiter  berichtet*  Die  scheinbar  nieder- 
deutsche Namensform  Etelmntter,  statt  einer  zu  Yermuthenden  ober- 
deutschen Ezzetanutter,  ist  kein  Widerspruch  und  findet  sich  wie- 
der in  Ettig  (hungrig),  fressiger  Ettiker  (appetiim  camnus).  Stal- 
der  1,  in. 

Damit  wftre  der  ursprüngliche  Name  des  Pilatusberges' in  sei- 
ner deutschen  Namensform  wiedergefunden.  Auf  seinem  Berggrat 
wohnt  der  Riese  Ezzel,  der  stokvg>ayoq  und  edax.  An  seinem 
periodisch  laufenden  Quell  des  Durstbrunnens  trinkt  der  trunkene 
Sturmriese  Tttrst,  bibox,  beide  als  die  Verdoppelung  eines  und 
desselben  leiblichen  Bedürfnisses,  der  Menschenbitte  um  das  täg- 
liche Brot.  Von  ihnen  hatte  hier  die  Vorzeit  die  Eritillung  aller 
Wünsche  erhofik,  ihnen  war  das  Steinorakel  des  tönenden  und 
bebenden  Gnappsteines  aufgerichtet.  Warum  aber  der  Glaube  und 
der  Menschenverstand  der  Vorzeit  sich  sp  lange  zu  diesen  Vor- 
stellungen gestimmt  und  befähigt  fühlen  konnte,  dies  wird  sich 
ergeben  aus  dem  nun  folgenden  Abschnitte  vom  Meteor-  und 
Regenstein.  

Zweiter  Abschnitt. 

IL   Glanl^ensüberreste  aus  der  Steinzeit 


Der  Meteorstein  und  Strahlstein. 

Dorchfichtig  encheinl  die  Infi  90  rsii 
Und  trägt  im  Busen  Stahl  nnd  Stein; 
Entzündet  werden  sie  sich  begegnen, 
Da  wird  s  Metall  und  Steine  regnen.        fiMU. 

Das  ganze  Alterthum  besitzt  den  Steincultus  und  hat  ihn  gleicher 
Massen  auf  die  himmlische  Abkunft  der  Steine  gegründet  Der  vom 
Himmel  stürzende  Meteorstein,  der  im  Gewitter  scheinbar  nieder- 
fahrende Donnerkeil,  diese  beiden  weithin  augenfälligen  und  über- 
wältigenden Naturerscheinungen  forderten  des  Menschen  Nachdenken 
am  ersten  heraus,  und  er  nennt  sie  beide  nach  ihrer  sinnlichen  Er- 
scheinungsweise übereinstimmend  in  allen  Sprachen  Kugel  und  Keil. 
Der  Name  Kugel  gilt  dem  Meteor.  Jene  kleinen  Wellkörper,  welche 
in  ungezählten  Massen  den  Weltraum  durchfliegen,  werden,  in  un- 
sere Atmosphäre  gerathend,  nach  allen  Seiten  durch  Anziehung 
zerstört,  entzünden  sich  durch  Reibung,  erscheinen  als  Feuer- 
kugeln, die  man  deshalb  auch  am  Tage  sieht,  zerplatzen  und  stürzen 
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kAsDend  herab,  dem  Ang*  vnd  Ohre  des  Menschen  zam  Schrecken 
und  Staunen.  Die  JannarstQrme  dieses  Jahres  1868,  die  in  ihrer 
fbrchtbaren  Wuth  von  den  Alpen  bis  zur  Ostsee  beobachtet  wer- 
den konnten,  waren  besonders  reich  an  solcherlei  flberraschenden 
Meteoren.  Wahrend  man  damals  z.  B.  in  Mftnchen  bei  nflchtlichem 
Donner  and  Blitz  das  Elmsfener  an  dem  gothischen  Bau  der  Auer- 
kirche  in  spitzig  leckenden  Zangen  auflodern  sah,  berichtete  man 
gleichzeitig  von  jenem  20.  Januar  Folgendes  aus  Schwerin :  Ueber 
allen  Stftdten  Mecklenburgs  entluden  sich  die  Blitze  mit  plötzlichem 
Knallen,  die  ganze  Atmosphäre  schien  mit  einem  electrischen  Flui- 
dum  überitklb,  „an  den  Spitzen  der  Windmühlenflügel  erblickte  man 
kugelförmige,  leuchtende  Körper,  die  unter  starkem  Knallen  plötz- 
lich zersprangen  und  das  Gebäude  in  Brand  steckten.^  Allg.  Augsb. 
Ztg.  1868,  no.  81.  Aus  solcherlei  Erscheinungen  nun  müssen  wir 
uns  erst  die  volle  Naturwahrheit  wieder  begreiflich  machen,  die  in 
den  alten  Gewitter-  und  Riesensagen  ausgesprochen  liegt.  Das- 
selbe eben  beschriebene  Phänomen  wird  als  Solothurner  Gebirgs- 
sage  erzählt  in  den  Naturmythen,  pg.  58.:  Drei  Riesenbrüder 
kegeln.  Die  Riesen  auf  dem  Weissenstein  in  Oberhessen  besassen 
gemeinsam  einen  Backofen,  der  mitten  im  Felde  lag,  und  zum 
Zeichen,  dass  einer  Holz  zum  Heizen  herbeitragen  solle,  warfen 
sie  sich  gegenseitig  Steine  zu.  Als  Zwei  zu  gleicher  Zeit  warfen, 
fuhren  die  Steine  in  der  Luft  zusammen;  nun  liegen  sie  im  Felde 
bei  Michelbach,  auf  jedem  eine  grosse  Hand  eingedrückt.  Die 
Hünen  des  Bruns*  und  Wiltberges  zwischen  Godelheim  undAme- 
lunxen  warfen  sich  grosse  Kugeln  als  Spielbälie  zu.  Die  Wilden 
Männer  im  Gasteiner  Thale  wohnten  in  einer  unzugänglichen  Höhle 
der  Klamm,  vor  welcher  Apfelbäume  standen;  mit  den  Aepfeln 
warfen  sie  scherzhaft  nach  den  vorbeiziehenden  Wanderern  hinab. 
Myth.  510.  520.  In  der  Oberpfalz  CSchönwerth,  Sag.  2,  263)  heisst 
es:  Als  das  Himmelsgewölbe  noch  ohne  Sterne  war,  warfen  die 
Riesen  mit  Kugeln  hinein  und  durchlöcherten  es;  nun  sieht  man 
durch  diese  Löcher  das  Licht  des  innem  Himmels.  Alle  diese 
Sagenzüge  spiegeln  den  Inhalt  einer  eddischen  Mythe  ab,  in  der 
die  Fahrt  erzählt  ist,  welche  der  Gewittergott  ThArr  nach  Jöttun- 
heim  zum  Besuche  des  Riesen  Geirröd  macht.  Letzterer  empftingt 
jenen  aaf  dem  Hochsitze  in  einer  Halle,  in  der  nach  gewöhnUcher 
Sitte  die  Gastfeuer  brannten.  Daraus  ward  ein  glühender  Eisen- 
keil genommen,  mit  dem  der  Wirth  seinem  Gaste  ein  Wettspiel 
anbot.  Geirröd  warf  zuerst,  und  Thörr  mit  seinen  Eisenhand- 
schuhen fieng  den  Keil  auf.   Er  schleuderte  ihn  zurück,  vergeblich 


iNirg  sich  der  Riese  hinter  einer  Biaeosäule,  der  Wurf  drang  hin- 
durch, durchbohrte  seinen  Leib  und  flog  noch  durch  die  Hauswand 
in  die  Erde  hinaus.  Hiebei  Mt,  sagt  Weinhold  (Die  Riesen  49) 
auf  die  Steinkette  ein  mythischer  Schimmer,  sie  sind  das  Bild  des 
Blitzes,  und  wenn  der  norwegische  Bauer  swei  Gewitter  am  Ge- 
birge gegen  einander  stossen  sah,  erinnerte  er  sich  des  Kampfes 
«wischen  Thörr  und  Geirröd.  Die  zertrümmert  niedergehende 
Meteorkugel  wird  gedacht  als  Steinkefl,  als  glQhender  Bisenkeil, 
als  Kugel  und  Kegelkugel.  Das  Geprassel  eines  in  der  Nähe  ein* 
schlagenden  Wetters  gleicht  dem  Rassebi  eines  Haufens  herab- 
stürzender Steine.  Es  entsteht  die  VorsteUung  von  kolossalen 
Blöcken,  mit  denen  im  Himmel  agirt  werde,  wie  die  ,, rollenden 
Felsstttcke^  in  den  Kämpfen  der  Titanen  auch  schon  bei  Hesiod 
eine  Hauptrolle  spielen.  Schwartz,  Urspr.  d.  Mythol.  86.  Der 
Dithmarsche  sagt  Tom  rollenden,  krachenden  Donnerwetter,  die 
Engel  werfen  mit  Steinepi,  die  Engel  kegehi  (HüUenhoff,  Schlesw.- 
Holst  Sag.  pg.  S58).  Der  Schwjibe  meint,  dieses  Kegeln  beim 
Donnern  geschehe  mit  Steinen,  die,  wenn  sie  an  ein  Lodi  kom- 
men, herimterstürzen  und  auf  Erden  irgendwo  einschlagen;  man 
furchtet  deshalb  nicht  sowohl  den  Blitz,  als  vielmehr  den  Streich, 
wie  man  den  Donner  nennt.  Meier,  Schwab.  Sag.  pg.  259.  In 
Konrad  von  Megenbergs  Buch  der  Natur  (Augsburg  bei  Schön- 
sperger  1499)  wird  gegen  diese  Meinung  geeifert.  Blatt  E  4  f.s 
man  vindet  leült,  dye  toänen  dcks  der  doner  ein  9iain  sey,  dommfr 
das  offi  ein  skUn  herab  velU  mit  dem  doner  in  grossem  toeiter,  das 
ist  nidtt  war.  wan  toäre  der  daner  ein  stain,  so  machet  er  tmm- 
den  den  leütten  vnd  den  Heren,  die  er  schlecht,  als  ander  vaUent 
stain  ^wand.  das  geschieht  aber  nicht.  In  den  Niederlanden  gilt 
der  Flach :  by  gods  heUige  steenen  l  by  de  godüge  steenen !  Wolf, 
Beitr.  1,  67.  Aargauische  Volksrede  sagt  vom  Rollen  des  Donners: 
Sie  fUeret  Stei  d'obe,  sie  ladet  Stei  ab,  es  chroset  (ein  Wagenrad 
führt  knirschend  und  zermalmend  —  engl  erushing  —  über  grob- 
kömiges  Kies),  der  Tüfel  muess  Stei  schleppe.  Letztere  Pkrtse 
erinnert  direct  an  den  im  Hades  zur  Strafe  steinwälzenden  Sisy- 
phus  mit  dem  „entrollenden  tückischen  Marmor^.  Allgeme&i  ver- 
breitet ist  die  Redensart:  Die  Engel  kegeln,  Petrus  kegelt;  auch 
sie  stammt  keineswegs  ans  einem  gröblichen  Uebermuth  des  Volks- 
humors,  vielmehr  erinnert  eine  raket^artig  aus  einander  stiebende 
Blüzgarbe  wirklich  an  ein  rings  nn  Kreise  zugleich  umstünendes 
Kegelspiel,  in  das  die  roQende  Kugel  hineinschmettert. 

In  andern  Gegenden  Deutschlands  sieht  man  die  in  Heiden-* 
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grftbern  gefimdenen  Steinhimmer  und  Kelle  ab  ein  Produkt  des 
BütsstraUes  an ,  und  statt  ku  schwirren :  da»  dich  der  Bihz  I  spricht 
man,  dass  dich  der  Hammer  schlage  I  Der  westfUische  Bauer  er« 
Mickt  in  einem  solchen  auf  der  Hutong  gefimdenen  DonneAeil  den 
Hammer  Gottes,  mit  welchem  der  Herr  seine  Bhtznftgel  in  den 
Brdboden  schUgt.  Der  Hammer  ist  aber  das  eddische  Attribut 
Thdrrs,  ahd.  hamer  bedeutet  harter  Stein.  Thörrs  Zeichen  ist  das 
HammenBeichen.  Hit  dem  Wurf  dieses  heiligen  Gerithes  wird  das 
Hecht  auf  Grund  und  Boden  gesetzlich  bestimmt.  Hammerwurf  und 
Steinwnrf  berühren  sich,  auch  Steine  waren  ein  Zeidien  recht- 
licher Uebergabe,  ihr  symbolisches  Werfen  bezeugt  eine  Urkunde 
Ton  10S5  :  guerpire  cum  lapide.  Bis  in  neuerer  Zeit  pflegte  in 
Sachsen  der  Richter  die  Gemeinde  durch  Herumsendung  eines 
Hammers  zu  berufen,  bei  Yergantungen  geschieht  noch  jetzt  mit 
einem  solchen  der  gerichtUche  Zuschlag.  Grimm,  RA.  64. 162. 181. 
Jeder  Bauer,  der  sonst  im  Frickthaler  Dorfe  Wittnau  in  Gemeinde- 
geschäften über  Land  geschickt  wurde,  nahm  als  Ausweis  und 
Laufpass  den  Waldhammer  mit  sich,  weldier  beim  Gemeindeam- 
mann verwahrt  lag.  Naturmythen  pg.  95.  Weil  femer  das  Ge- 
witter den  Wachsthum  der  Flur  befördert,  so  ist  der  Fhir-  und 
Grenzgott  Thörr  zugleich  der  Emtegott,  folgerichtig  auch  der  Ehe- 
gott. Man  legte  seinen  Donnerhammer  der  Braut  zur  Weihe  in  den 
Schoss  und  segnete  mit  ihm  die  Leichen  ein,  jene  zur  Frucht-* 
barkeit,  diese  zur  neuen  Belhichtnng  des  Brdenschosses«  Noch 
pflegt  heute  hinter  dem  ländlichen  Brautluder  der  Schreinermeister 
einherzugehen,  in  der  Hand  festlich  den  Hammer  tragend,  und 
tiberall  noch  hört  der  Aberglaube  den  Vorboten  des  Todes  an 
Thflre  und  Hausladen  anpochen,  pdpperlen.  „Sub  ascia  dedicaioit^ 
ist  eine  häufige  Inschrift  römisch-gallischer  Grabsteine  in  den  Strom-^ 
gebieten  der  Rhone  und  Loire.  Hone,  Gesch.  des  Heidenth.  2, 
S18.  Bei  den  Lappen  schlug  während  der  Einsegnung  des  Hoch-* 
zeftspaares  der  Vater  der  Braut  mit  Stahl  und  Kieselstein  Feuer, 
und  ein  solches  Feuerzeug  wurde  auch  ihren  Todten  mitgegeben* 
Der  Feuerfiinke  im  Kiesel  sollte  die  Schöpfiing  des  Dritten,  des 
un  Liebesfeuer  gezeugten  und  empfangenen  Kindes  ausdrttcken, 
zugleich  ebenso  den  Todten  Licht  geben  auf  dem  Wege  in's 
Schattenreich.  Nene,  Gesch.  d.  Heidenth.  1,  88.  Ist  so  der  Ham- 
mer ein  Symbol  sittlicher  Weihe  und  geschlechtlicher  Keuschheit, 
so  wird  er  Ha«  und  Gut  des  Frommen  vor  Blitz-  und  Hagelschlag 
bewahren,  ebenso  aber  alle  Blitze  auf  4en  Unkeuschen  herab-» 
lodKon*    Zum  Beweise  mögen  fcrigende  Sätze  dienen. 
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Konrad  von  Megenberg,  Bach  der  Nator  CAugab.  Schönapeiiger 
1499)  beschreibt  zugleich  das  Aussehen  unserer  Kelte,  wenn  er 
von  ihrer  Wirkung  redet :  Ceraunm  hmi  danerstein  fond  velU  su§a 
$ltmd  mit  den  hyme^UUen.  man  spricht,  an  welcher  sUU  der  stein 
$ey,  do  scheid  kein  doner  noch  putzen  nit.  er  ist  dick  ond  gar 
scharpf  an  einer  seiUen,  Im  Germanischen  Anzeiger  1863  ist  von 
Dr.  Hartmann  dieser  Volksglaube  erst  neulich  naturgeschichtlich 
näher  begründet  worden.  Die  Kelte  bestehen  häufig  aus  Polier- 
stein, lapis  lydiusy  dessen  Eigenthttmlichkeit  ist,  in  der  Wörme 
und  im  Feuer  zu  schwitzen.  Umwickelt  man  einen  Polierstein  mit 
Faden  und  legt  ihn  in's  Feuer,  so  bewirkt  die  aus  dem  Steine 
dringende  Feuchtigkeit,  dass  der  Faden  nicht  brennt.  Darinn  sieht 
der  gemeine  Mann  eine  übernatürliche  Wirkung  und  hält  daher  den 
Donnerkeil  für  ein  Schutzmittel  gegen  den  Blitz.  Denn  wie  der 
Stein  den  Faden  gegen  das  Verbrennen  schützt,  so  wird  auch  ein 
Haus,  in  dem  sich  ein  Donnerstein  befindet,  nicht  vom  Blitze  be* 
schädigt.  Ist  daher  ein  Gewitter  im  Anzüge,  so  schwitzt  in  Folge 
des  Temperaturwechsels  der  Stein,  alsdann  pflegt  der  katholische 
Landmann  eine  geweihte  Kerze  neben  ihn  auf  den  Tisch  zu  stellen« 
Diesen  noch  geltenden  Brauch  meldet  bereits  Wierus,  De  prae- 
stigiis  Daemonum,  Basil.  1511,  581 :  AUi  sircUa  mensa  in  media 
cubicuH  impommt  inter  dnas  cereas  ardentes  hone  ceraunium  lapi-^ 
dem;  is  dum  sudai,  quod  ipsis  videtisr  miracuhun*  Das  Lex.  Myth. 
961  meldet  aus  Tellmarchen,  dass  man  daselbst  auf  einem  Gehöfte 
Meeaas  zwei  solche  Donnerbeissel  an  jedem  Donnerstagsabend  ge* 
waschen,  mit  Butter  und  Fett  am  Feuer  bestrichen  und  feierlich 
auf  den  Hochsitz  gestellt  habe,  in  dem  Glauben,  damit  dem  Hause 
und  der  Flur  Gedeihen  zu  versduilTen.  Da  nach  dem  Glauben  un- 
serer Sennen  der  Donner  die  Milch  selbst  im  Euter  der  Kuh 
scheidet,  so  folgt,  dass  man  das  Euter  besonders  kranker  Kühe 
mit  dem  Donnersteine  bestreicht,  im  Jura  mit  einer  aus  gestos« 
senen  Belemniten  Cd^Iützelstein)  bereiteten  Salbe  einschmiert 
Man  nennt  ihn  daher  Kuhstein.  Wagner,  bist,  natur.  Helvet.  Tiguri 
1680,  820. 

Einen  Franzosen  Marbodäus  setzt  man   in's  11.  Jahrhundert 
und  schreibt  ihm  folgende  Verse  über  den  Donnerstein  zu: 
Qm  casie  gerii  hunc,  a  fidmine  nan  ferietur. 
Nee  domus,  ant  üillae,  qmbus  adfuerit  lapis  ille. 
Den  Unkeuschen  also  wird,  diesen  Latein versen  gemäss,  der  Bliis 
erschlagen,  oder  wie  es  Hieb  19,  21  heisst,  die  Hand  Gottes  rühren. 
Scriver,  im  Seelenschatz  4,  925  erzählt  von  einem  deutschen  Edel- 
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manne,  der  cur  Erntezeit  auf  dem  Felde  dranasen  bei  seinem  Ge- 
*  sinde  war.  Ak  ein  Donnerwetter  plötzlich  einfiel,  bärge  ^^  ^^^ 
unter  den  bereits  in  einzelne  Stiegen  aufgeschoberten  Garben,  traf 
hier  eine  voraus  darunter  gekrochene  Magd  und  trieb  Unzucht  mit 
ihr.  Ein  Blitzstrahl  tödtete  die  Dirne  und  riss  ihm  Nase  und  Lippen 
weg.  '  So  hat  diesen  Gottgezeichneten  Scriver  selbst  noch  gesehen. 
Unmittelbar  an  diese  Vorstellungen  knüpfen  sich  diejenigen  an, 
die  vom  Strahlstein  gelten.  Ein  im  ganzen  Alterthum  ver- 
breitet gewesener  und  jetzt  wenigstens  noch  sprachlich  nachklin- 
gender Ghinbe  ist,  jeder  Blitzstrahl  gehe  in  Gestalt  eines  runden, 
hohlen  Steines  sieben  Klafter  tief  in  den  Boden  nnd.konune,  alle 
Jahre  je  um  ein  Klafter  heraufirückend,. wieder  an  die  Oberfläche. 
Daher,  heisst  es,  rühren  alle  guten  Feuer-  und  Schleifsteine.  Es 
ist  dies  in  Hesiods  Theogonie  722  der  eherne  Hammer  Akmon, 
der,  von  Zeus  entsendet,  zehn  Tage  vom  Himmel  zur  Erde,  und 
zehn  andere,  um  von  dieser  zum  Tartaros  zu  fliegen  braucht  Es 
ist  ebenso  in  der  Edda  Thörrs  Hammer,  den  der  Riese  Thrymr 
(kmtnO  geraubt  und  acht  Rasten  tief  unter  der  Erde  vergraben 
hat.  Oder  es  ist  der  mit  dem  Schulmeister  wettwerfende  Teufel 
in  Haltrichs  Siebenbttrg.  Volksmärchen  pg.  164.  Letzterer  schleu- 
derte einen  Schmiedehammer  in  die  Luft,  der  sieben  Stunden 
braucht,  bis  er  wieder  zu  Boden  ftUlt.  Der  pfiffige  Schubneister, 
der  den  Hammer  nicht  bewegen  kann,  nimmt  einen  Finken  und 
schleudert  ihn  in  die  Luft:  Dieser  Stein,  sagt  er  listig,  braucht 
sieben  Tage,  bis  er  zur  Erde  fallt;  willst  du  so  lange  warten? 
Die  Donnerkeile  (nord.  Thörwiggar,  schwed.  Tordönsvigge)  oder 
Kelte  sind  mit  einem  Oehr  durchbohrt ;  die  Roll-  und  Klappersteine 
sind,  wie  ihr  |(ame  sagt,  holde  Steinkugehi  mit  einem  beweglichen 
Steinchen  in  ihrem  Innern;  die  Scheibensteinchen  haben  ein  cirkel- 
rundes  Loch  in  ihrer  Mitte,  das  durch  Ausfall  eines  verwitterten 
Thons  oder  Drusenganges  entsteht;  Erfordemiss  aller  dieser  Steine 
ist,  dass  sie  von  Natur  ImAI  seien.  Da  man  die  Ursache  ihrer  ge- 
regelten Durdibofarung  in  dem  durch  ihre  Röhre  fahrenden  und  in 
die  Erde  mündenden  Blitze  sucht,  so  nennt  man  sie  Strahl.  Auch 
ihr  englischer  Name  adderstan  deutet  auf  diese  stechende,  sie  durch- 
schlagende Wolkenschlange  des  Blitzes.  Im  Jura  zeigt  man  örtliche 
Klippen  am  Berggrat  her,  in  die  der  Blitz  zu  ftJuren  pflegt,  und 
nennt  sie  ausschliesslich  Strahl;  so  z.  B.  im  Thaikessel  von  aar- 
gauisch Asp,  auf  der  Burgwand  der  Urgiss. '  In  Kärnten  glaubt  man 
noch  heute,  dass  beim  Gewitter  kleine  Bergkristalle,  Dun  der** 
stoand'ln,  vom  Himmel  fallen.    Ztschr.  f.  Myth.  S.  29,  11.    Am 


saUreiolisteB  vertreten  sind  solcherlei  Steinchen  durch  die  Belem* 
niten.  Diese  metamorphosirlen  Reste  thierischer  GKedmassen,  in 
Form  Ton  Thierstacheln  und  klanigen  Fingern,  bededcen  im  Jura 
wei|e  Ackerstrecken.  Die  in  ihnen  eingeschlossen  gewesenen  or-* 
ganischen  Bestandlheile  sind  verloren;  nichts  als  die  leere,  hoUe 
Gelenkröhre  des  Reptils  ist  übrig.  Schreibt  man  sie  dem  Teufel 
zu,  so  sind  sie  Finger  und  Püsse,  die  der  vom  Himmel  StOrzende 
sich  brach,  und  heissen  alsdann  TeufelsSnger,  Teufelskegel  (=thie* 
rische  Losung),  Stechehömdli  (Hömdlibub= Teufel),  Schrätteliflisse. 
Die  Schrftttelein  sind  die  in  den  Schrattenfluhen  wohnenden  6e* 
Witterzwerge.  Auch  Krottenstein  heissen  sie,  weil  die  Gewitter^ 
kröte  einen  geheimnissvollen  Stein  im  Haupte  tragen  soll;  Alpfuss 
nnd  Tmdenfuss,  weil  sie  an  die  Pussspur  der  Wetterhexe,  an  das 
Stampfen  der  Trude  erinnern  soDen.  In's  Bett  gelegt  bewahren 
sie  den  Schlafenden  gegen  das  Alpdrücken ,  an  krankende  Frucht- 
bäume  gehängt,  machen  sie  diese  wieder  fruchtbar.  In  den  Ställen 
dienen  sie  den  Rossen  gegen  das  Verfilzen  der  Hähnen,  weQ  sie 
das  Schrättlein  abhalten.  In  den  Barren  legt  man  statt  solcher  Be- 
lemniten,  die  allzu  klein  sein  würden,  zwei  Ins  drei  gewöhnliche 
Flusskiesel,  durch  die  das  Fntter  rein  gehalten  und  die  Stallkuh 
milchreich  gemacht  werden  soll.  Man  stampft  jene  ferner  zu  Mehl, 
trinkt  davon  gegen  Krämpfe,  legt  sie  als  Pflaster  verknetet  auf 
Wimden.  Der  über  Feld  gehende  katholische  Bauer  trägt  sie  im 
Sacke  mit  sich,  an  der  Stelle  „des  Geisdichen  Schildes^  oder  stati 
irgend  einer  andern  Sammlung  von  Zaubersegen.  Sog^r  an  den 
Patemostertranz  werden  sie  gehängt  und  mit  in  den  Gottesdienst 
genommen.  Bin  besonderes  Beispiel  hieven  aus'  der  Gegenwart 
bietet  Birlinger,  Schwab.  Sag.  no.  S07.  ' 

Der  Besenstein. 

Klüftige  Felsen  und  Feldsteine  sammehi  den  Regen  oder  das 
Abwasser  der  Dachtraufen  zu  j^einen  stehenden  PfUtzen  in  sich  an; 
nach  diesen  Wasserfattllen  nennt  man  sie  in  Schwdl^en  Hollen-  und 
WoUenlAcher  (Birlinger,  WörterbüchL  d.  Schwab.  Sag.  45.  60),  in 
Norddeutschland  Hüllen-  und  Wnilenstein  (Kuhn,  WestfilL  Sag.  pg.l. 
145).  In  Baiem  ist  aus  dem  Gesdilechte  deren  von  Hüllodi  jener 
berühmte  Seyfried  Sdiweppermann,  der  Sieger  von  Ampfing,  her^ 
^^<>rgegangen  (Bavaria  2,. 904  518).  AUesthalben  knüpft  sich  die 
Sage  daran :  Frau  Huld  (HoUa)  habe  auf  diesem  PVauen -Hellstein 
«n  den  Verlust  ihres  nicht  wiederkehrenden  Gemriils  muHllbve 
Thränen  geweint  (Wolf,  Hess.  Sag.  no.  12),  oder  es  habe  Fraa 
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Holle  den  Fels  gegen  den  Neubau  einer  ChriilMkirclie  eu  edile«^ 
dern  versacht,  tdier  schadlos  ealglilt  derselbe  ihrer  Hand  nnd  trügt 
Ton  ihren  Fingergriflen  ein  tiefes  Loch,  worinn  sn  jeder  Zeit 
Wasser  steht,  mag  es  auch  noch  so  lange  nicht  geregnet  haben. 
Kahn,  Nordd.  Sag.  110,  Märlu  Sag.  188.  Die  Erzählung  geht  da^ 
bei  abwechsebid  in's  Seelenvolle  und  in^s  Triviale  Über,  je  nach^ 
dem  die  alte  Heidengöttin  dabei  bescholten  oder  in  ihrer  Christ^ 
Uchen  Umkleidung  beehrt  sein  soll.  Gilt  es  dar  ersterh,  so  hat 
sie  hier  in  eifersüchtiger  Wuth  ihr  Wasser  gelassen;  hat  die  Er- 
zählung bereits  christliche  Gestalt  und  Wendung,  so  legt  man  am 
Ostertage  Frühlingsblumen  in  den  Hohlstein  oder  in  das  zunächst 
fliessende  Wasser  (Kuhn,  ibid.),  und  so  sieht  man  im  Stein  bei 
Rimbach  an  der  Fulda  die  Lagerstatt,  auf  welcher  Marie  ruhte,  und 
das  Waschbecken,  worin  sie  ihr  Kindlein  wusch.  W(rif,  Beür.  2,  80. 
Die  beiden  Hergottstritte  in  Schwaben  sind  zertrümmert  worden. 
Am  Rosenstein  nämlich  war  der  tiefe  Tritt  der  Ferse  zu  sehen, 
die  der  Heiland  hier  aufgesetzt,  und  auf  dem  eine  Viertelstunde 
entfernten  Scheuelberge  die  Zehen,  so  dass  das  Mittelstück  des 
Fusses  über  das  ganze  Th^l  gereicht  haben  muss*  Das  in  beiden 
Fussstapfen  angesammelte  Wasser  gebrauchte  man  zu  des  Chro- 
nisten Crusius  Zeit  gegen  Augenleiden.  Auf  herzogfichen  Befehl 
wurde  1140  „der  abergläubische  Tritt  ^  auf  dem  Rosenstein  ge-* 
sprengt;  später  auch  jener  auf  dem  Scheueiberge  herausgehauen, 
aber  auf  dem  Heubacher  RaAhause  noch  lange  aufbewahrt.  Meier,- 
Schwäb.  Sag.  161.  162. 

Zwei  Glaubenssätze  des  Heidenthums  drücken  sich  dabei  deut-' 
lieber  aus :  Der  Wurfstein  besass  regenerzeogende  Kraft,  und  das 
in  seinen  Eindrücken  angesammelte  Regenwasser  war  zugleich 
heilkräftig.  Deshalb  spricht  das  Rolanddied  (ed.  W.  Grimm)  von 
jenem  nazzen  stein,  'welcher  von  den  um  R(4and  geweinten  Thränen 
Karls  d.  Gr.  bis  heute  benetzt  bleibt;  oder  eben  dahin  sind  die  un- 
stillbaren Thränen  zu  deuten,  die  der  Wilde  Mann  auf  dem  Fels- 
block  beim  Dorfe  Gryon  um  seine  geliebte  Bianca  vergoss  (Natur- 
mythen 105).  Da  der  aus  der  Wolke  geschleuderte  Donnerkeil 
nicht  ohne  Gewitter  zur  Erde  fallen  konnte,  so  knüpft  sich  an  die 
einzelnen  Felsblöcke  entweder  die  Sage,  der  Teufel,  der  Gewitter- 
gott des  Mittelalters,  oder  die  diabolisirte  Frau  Holle  hidie  sie  her- 
abgeworfen; oder  da  der  befruchtende  Gewitterregen  in  Hagel  and 
lieber schwemmung  ausarten  kann,  so  entsteht  auch  der  Glaube, 
Gedeihen  und  Verwüstung  der  Flur  sei  durch  das  Schleudern  des 
Steines  herbeizuzaubem.   Man  zog  zu  Rom  den  lapis  manaUs,  der 
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so 

vor  dem  capenischen  Thore  beim  Tempel  des  Mars  lag,  bei  an- 
bauender Landesdürre  in  Procession  nacb  der  Stadt.  Ein  bei  Gre* 
noble  gelegener  Dohnen,  der  Wunderstein,  batte  noch  im  17.  Jahr* 
hundert  eine  Art  christlichen  Dienstes,  um  bei  grosser  Trockenheit 
Regen  zu  erhalten.  Mono,  Gesch.  d.  Heidenth.  2,  861.  Zu  Köln 
hatte  die  hl.  Gertrud  den  kalten  Stein  a^s  dem  Rhein  geholt,  der 
hL  Bischof  Severin,  der  daselbst  noch  um  Regen  angefleht  wird, 
hat  ihn  wieder  in*  den  Rhein  geworfen.  Jene  Heilige  bringt  also 
trockenes  Wetter  mittelst  des  Steines ,  während  dieser  Bischof  den 
Stein  entfernt  und  damit  zugleich  die  Landplage  der  Dürre.  Statt 
des  Steines  wirft  man  später  das  Bildniss  des  mit  ihm  wirksam  ge- 
wesenen Heiligen  bei  schlimmem  Wetter  in's  Wasser.  Beim  Miss- 
wachs des  Weines  warfen  die  Franken  das  Bild  des  St.  Urban  in 
den  Bach,  die  Baiern  bei  langem  Regen  den  hl.  Leonhard,  die 
Detzemer  an  der  Mosel  den  hl.  Bonifacius  in  die  Hecken,  wenn 
ihnen  trotz  der  Gebete  die  Bohnen  erfroren.  Hocker,  Deutscher 
Volksglaube  226.  Die  zaubernde  Pfarrersfrau  macht  mit  einem 
winzigen  Kieselsteinchen  Regen  und  Hagel.  Aarg.  Sag.  no.  402. 
Die  Meinung,  der  Pilatussee  beginne  zu  stürmen,  wenn  man  einen 
Stein  in  ihn  wirft,  wiederholt  sich  in  dem  Satze  des  Volksglaubens : 
Kinder,  die  im  Frühlinge  mit  den  Kieseln  am  Bache  spielen,  deuten 
damit  schwere  Sommergewitter  voraus.  Schwäbische  Kinder  macheu 
sich  aus  Lehm  em  tassenförmiges  Gefiiss,  das  sie  unter  dem  Rufe 
„Hagelloch  beim  Dommislochl^  auf  eine  Steinfläche  werfen,  um 
damit  einen  mächtigen  Schall  entstehen  zu  lassen.  E.  Meier, 
Schwab.  Kinderreime  96.  Sie  versuchen  also  mittelst  ihrer  selbst- 
gemachten Klappersteine  den  Hagel  zu  eliciren,  den  der  Berggeist 
des  Pilatus  aus  seinem  schon  vorhin  erwähnten  Tomilisloch  ent- 
sendet. Solche  Steine  nennt  man  im  Alemann.  Kinderliede  pg.  177 
und  SdS  Wetterleich;  der  Spielreim  ertheilt  den  Rath,  dieselben  nicht 
unvorsichtig  weiterzuwerfen,  sondern  sie  aus  dem  Felde  mit  heim- 
zunehmen  und  sie  auf  das  Thürgesimse  in  Verwahrung  zu  legen: 

Hotterlei,  loer  het  de  Stei? 

wetm  d'ne  findst,  so  trag  ne  hei! 

Wetierleich,  teer  het  de  Stei? 

trag  ne  üf  die  Sinze  heil 
So  lange  man  mit  geweihten  Glocken  gegen  Gewitter  läutete,  hatte 
auch  der  sogenannte  Zeitstein  noch  eigene  Geltung,  der  ehedem 
an's  Glockenseil  gebunden  war,  wie  er  jetzt  als  Gewichtstein  an 
der  Thurmuhr  (mundarlL  die  Zeit)  und  im  Bauernhause  am  Strick 
der  Schwarzwälderuhr  hängt.  Auch  dieser  Stein  war  ursprünglich 


«in  geweihter,  zuweilen  sogar  eine  Riesenreliquie.  Siegfried,  der 
Drachentödter,  hatte  den  Riesen  Starkodd  bei  Jarnamodir  in  Hol- 
stein bekämpft  und  ihm  einen  Zahn  ausgeschlagen.  Dieser  wog 
^sieben  Pfund  und  wurde  in  Dänemark  an  einen  Glockenstrang  ge- 
hängt Nornagest  erzählt,  dass  er  den  Zahn  selbst  gesehen  und 
mit  sich  genommen  habe.    Russwurm,  Nord.  Sag.  166.  S58. 

Wer  den  Erdmandlistein  bei  Wohlen  behaut,  dem  reissen  die 
drunter  wohnenden  Erdmftnnchen  den  Kopf  ab ;  wer  einen  Regen- 
fitein  sprengt,  der  bringt  Verderben  über  die  ganze  Gegend.  Temme- 
Tettau,  Preuss.  Sag.  no.  160,  hat  dafür  eine  der  Gegenwart  ange- 
liörende  Regebenheit  vom  Opferstein  zu  Rombinus.  Derselbe  lag 
an  der  Seite  der  Memel  auf  einem  Berge,  gegenüber  der  Stadt 
Ragnit,  und  war  dem  litthauischen  Donnergott  Perkunos  geweiht. 
So  lange  der  Stein  stand,  wich  weder  das  Glück  der  Ehen  noch 
der  Segen  der  Felder  aus  dem  Lande.  Da  kam  ein  fremder  Wind- 
müller und  kaufte  den  Opferstein  zu  Mühlsteinen  an.  Nachdem  er 
endlich  fremde  Arbeiter  gefunden  hatte,  welche  die  Arbeit  wagten, 
wurden  diese  über  dem  Geschäfte  alle  unglücklich;  nun  ist  seit  dem 
Jahre  1835  auch  der  Opferberg  mit  eingestürzt  und  der  Memel- 
«trom  frisst  das  Land. 

Diese  Erzählung  leitet  über  auf  einen  Stein  unserer  eigenen 
Landschaft,  merkwürdig  durch  seine  Gestalt,  wie  durch  seine  Sagen. 

Im  Walde  Lint,  zwischen  Lenzburg  und  Othmarsingen,  liegt  ein 
Felsblock,  aus  dem  man  vor  etlichen  Jahren  sämmtlichen  Bedarf 
ah  Steinen  gebrochen  hat,  der  für  den  städtischen  Kanalbau  zu 
Lenzburg  nöthlg  geworden  war;  gleichwohl  ist  der  Fels  noch  im- 
mer bei  12  Fuss  hoch,  15  breit  und  20  lang.  Ehedem  nannte  man 
ihn  die  Fischbank  und  hielt  ihn  für  den  Mittelpunkt  der  sagenhaften 
Heidenstadt  Lenz,  wo  die  Marktweiber  ihre  Fische  feilgeboten  hätten. 
Da  der  Wald  ohne  alles  Gewässer  ist,  so  nennt  man  den  Fels  seit 
neuerer  Zeit  Römerstein,  veranlasst  durch  jene  römischen  MQitär- 
«tationen  und  Sommerquertiere  des  benachbarten  Waffenplatzes  Vin- 
(donissa,  die  mit  ihrem  Schutt  hier  ringsum  den  Boden  fillleii.  Das 
bewaldete  Landstück  selbst,  auf  dem  der  Stein  liegt,  heilst  Schwarz- 
ücker,  der  moorige  Waldboden  ergiebt  Aschenschichten,  Töpfer- 
Scherben,  Mauerwerk  und  römische  Imperatorenmünzen.  Der  Fels 
hat  in  seiner  Grundlage  mehrfache  Schlupflöcher,  die  nicht  dem 
Zufall  anzugehören  scheinen,  man  kann  sie  zur  Noth  bekriechen. 
Eine  Sage  über  ihn  in  den  Naturmythen  pg.  157  berichtet  sehr  an- 
schaulich von  der  Volksmeinung,  wonadi  solcherlei  .Blöcke  einst 
•durch  Menschenhand  zur  Stelle  gerollt  und  künstlich  in  ihre  jetzige 
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.  Lage  gebracht  worden  seien.  Bin  Fels  des  gleichen  Namens,  pietre 
du  poisson,  lag  yormals  neben  dem  Rathhause  xu  Porrentniy,  airf^ 
ihm  wurde  Recht  gesprochen  und  der  Verurtheilte  ausgestellt;  seinen 
Namen,  sagt  A.  Quiquerez  im  Schwele.  Geschichtsanzeiger  1860, 
121,  hatte  der  Stein  davon  bekommen ,  dass  bei  ihm  an  Markttage» 
die  Fischlägel  aufgestellt  wurden.  Man  stösst  also  bei  beiden  Steinen 
auf  dieselbe  Namenserklärung,  wohl  nur  deswegen,  weil  zwischen 
Wald-  und  Wassergottheiten,  zwischen  Wilden  Weibern,  Waldfeen 
und  Nixen  in  den  Sagen  eine  feste  Verbindung  besteht.  Als  Held 
Wittich  (Witugauuo,  Widigoia,  der  Mann  des  Waldgaues)  durch 
Dietrich  von  Bern  verfolgt  wird,  breitet  ihm  am  Meeresufer  seine 
Ahnfirau  Wakhild  die  Arme  rettend  entgegen  und  nimmt  ihn  auf. 
Weinhold,  Biesen  ^^,  Die  Fischsteine  beziehen  sich  demnach  auf 
Nixensagen.  Es  ist  eine  bekannte  Vorstellung,  wie  die  Nixen  in 
vollständiger  Hauswirthschaft  leben,  aber  ihr  Bedttrfniss  an  Fleisch 
bei  den  Menschen  einkaufen  mttssen.  Die  Nixe  von  Trotha  wurde 
dabei  einmal  von  dem  Fleischer,  vor  dessen  Laden  sie  stand,  an 
ihrem  nassen  Bocksaame  erkannt,  und  während  sie  mit  dem  Finger 
auf  das  Stück  Fleisch  hinwies,  von  dem  sie  zu  kaufen  wünschte, 
hieb  er  ihr  mit  dem  Beil  die  Hand  ab.  Während  nachher  der 
Metzger  über  Land  gieng  und  einem  losbrechenden  Regenwetter 
entkommen  wollte,  musste  er  zur  Strafe  in  einen  geringen  Stras* 
sengraben  stürzen  und  drinn  ertrinken.  Sommer,  Thüring.  Sag. 
no.  35.  Rückert  erzählt  dasselbe  in  den  Gesamm.  Ged.  8,  18& 
aus  eigener  Erinnerung  vollständiger: 

Ein  Nixlein  hatt'  auch  Fleisch  gewollt, 
Doch  fand's  in  seinem  Fluss  kein  Gold. 
Da  nahm's  vom  Karpfen.  Schuppen  blank. 
Trug  sie  in's  Dorf  zu  Metzgers  Bank, 
Er  strich  für  baare  Münz  es  ein 
Und  fand  die  Schuppen  hinterdrein. 
Dieser  Trug  wiederholt  sich  dreimal,  zum  vierten  Male  aber  be— 
trachtet  der  Metzger  die  Nixe  genau,   sieht,   dass  ihr  RocksMUR 
wassemass^ist,  und  während  sie  die  Schuppen  auf  die  Bank  vrirft 
und  nach  dem  Fleisdie  langt,  haut  er  ihr  die  Finger  ab.   Auf  das 
Geschrei  kommen  alle  Nixen,  um  das  Blut  der  Schwester  wegm* 
waschen,  waschen  um's  Haus,  bis  dies  einstürzt,  waschen  um's 
ganze  Dorf,  bis  es  vom  Wasser  verschlungen  ist.    Heute  noch 
«teht  in  böhmisch  Brandeis  der  Glaube  an  den  Wassermann,  der 
dort  in  der  Elbe  wohnt  und  mit  Fischen  handelt,  so  fest,  dass  man 
fremden  Leuten,  die  Fische  dorthin  zum  Verkaufe  bringen,  inuner 
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^9^  aaf  die  BoekiMdieii  sieht,  ob  sie  trocken  aincL    Grohmami^ 
Bttm.  Sagb.  1,  155. 

Der  gesalbte  Stein. 

Warum  woU  pflegt  man  die  Marktbutter  in  Form  eines  Weto^ 
ateinea  bei  uns  zum  Yerkaure  2u  bringen  ?  Handgreiflich  freilich' 
4eflhaib,  weil  der  Stein  Sense  und  Sichel  wetzen  hilft  zum  Gras* 
vnd  Komschiiitt;  in  Wahrheit  aber,  weil  die  Nomaden«-  und  Hirten-* 
zeit  den  Stein  salbte  und  mit  Butter  beschmierte  zum  Opfer  flir  die 
<yottheiten,  denen  man  den  Milch*  und  Buttergewinn  verdankte. 

Das  classische  Alterthum  schon  zerbrach  sich  den  Kopf  ttber  die 
Frage,  in  wiefern  in  Hellas  der  Steincultus  als  ältester  anzusehen 
und  welche  ursprüngliche  Idee  ihm  zu  unterlegen  sei.  Der  Alt- 
gott  Kronos  war  als  ein  steinfressender  Riese  gedacht;  jener  ver- 
schlungene und  wieder  von  ihm  gegangene  Stein  war  in  der  Nahe 
des  delphischen  Tempels  aufgestellt,  „ein  Zeichen  zu  sein  und  ein 
Wunder  fortan  den  sterblichen  Menschen^.  Von  diesem  Kronos«* 
Mythus  äussert  Herodot  8.  8,  2:  Er  selbst  halbe -im  Beginne  seiner 
Sdirift  diesen  Sagen  der  Hellenen  die  grösste  Einfältigkeit  vorge- 
worfen; da  er  aber  auf  seiner  Reise  weiter  gegen  Arkadien  ge- 
kommen, habe  er  hier  den  Gedanken  fassen  gelernt,  es  möchten, 
die  so  weisen  Hellenen  ihre  Sagen  nicht  geradaus,  sondern  wohl 
mittelst  räthselhafter  Einkleidung  zu  erzählen  gewohnt  «ein,  und 
Bun  vermuthe  er,  dass  eben  das  ttber  Kronos  Gesagte  wirklich 
Weisheit  enthalte.  Herodot  vermuthete  hier  das  Richtige,  aus- 
sprechen konnte  er  es  nicht.  Den  mit  Oel  begossenen  und  mit 
geweihter  Wolle  umwundenen  Opferstein,  wie  ein  solcher  nieder- 
gelegt war  am  delphischen  Altare,  nannte  man  Baitylos,  ein  Name, 
welcher  sprachlich  und  geschichtlich  nach  Syrien  und  Phönicien  ge- 
hörte. Hier  erscheint  er  als  jener  Stein  Bethel,  „das  Haus  Gottes^, 
den  der  Patriarch  Jakob  errichtet  und  mit  Oel  salbt,  ein  Steinfetisch 
aus  der  vormosaischen  Religion :  Jakob  nahm  den  Stein,  legt  ihn 
hin  als  Mal  und  goss  Oel  darauf.  1.  Mose  28,  18.  Der  Grieche 
leitete  den  Namen  Bethel,  Baitylos  ftlschlich  ab  von  ßattf^y  das 
Bauernkleid  aus  Ziegenfellen  (oberdeutsch  der  Pfait,  Unterkleid), 
weil  jener  von  Kronos  verschlungene  Stein  listiger  Weise  mit 
Wolle  und  ZiegenfeU  so  umwickelt  gewesen  sei,  dass  der  Gott  ihn 
habe  wieder  erbrechen  müssen.  Allein  die  Gewitterwolke  ist  dem 
Griechen  selbst  eine  feurige  Ziege  Chimaira,  dem  Psalmisten  ist 
sie  gleichfalls  lautere  Wolle;  vom  Meteor-  und  Regenstein  Baitylos 
also  sollte  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  die  Fette  der  Heer- 
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den  ausgehen,  xam  Opfer  wurde  er  daher  selbst  mit  Fett  und  Oel 
begossen.  So  war  auch  der  Stein  der  Kybele  aus  Kleinasien  mit 
Zustimmung  des  pergamenischen  Königs  Attalus  nach  Rom  gebracht, 
hier  unter  dem  Namen  der  grossen  Göttermutter  in  seinen  eigenen 
Tempel  gestellt  worden,  und  in  dem  Jahre,  da  dies  geschah,  ver- 
sichert Piinius  N.  G.  18,  cap.  4,  soll  die  Ernte  ergiebiger  gewesen 
sein,  als  in  allen  zehn  vorhergegangenen  zusammen.  Dieser  Stein 
zu  Rom  und  jener  zu  Delphi  weisen  auf  die  Nomadenzeit  zurück, 
da  die  Götter  noch  steinschleudernde,  cyklopische  Schafhirten  des^ 
Gebirges  sind.  Homers  menschenfressender  Polyphem,  sowie  die 
eddischen  Bergriesen  und  die  Wilden  Männer  der  Alpensagen 
gleichen  sich  gegenseitig  in  ihrer  ursprünglichen  Grausamkeit  und 
Gutmüthigkeit.  Die  Riesen  im  Gasteiner  Thale  stellen  den  Menschen 
Butter  und  Milch  vor  die  Hausthüre;  also  eben  das,  was  ihnen  der 
Mensch  ursprünglich  selbst  opferte.  Eine  Gattung  Schiefersteine 
heisst  in  Norwegen  Jyvrikling,  der  Fels  (Kling)  der  Riesin  Jyvri, 
weil  sie  ihn  mit  Butter  beschmiert  und  ihre  Finger  drein  gedrückt 
hat.  Der  buttergeschAierte  Stein  wurde  aber  nicht  von  der  Riesin, 
sondern  für  sie  bestrichen,  und  wie  das  Heidenthum  hl.  Bilder  mit 
Oel  und  Fett  salbte,  so  wurde  nachmals  noch  das  Herdbild  am  Tage 
Pauls  Bekehrung,  wenn  es  einen  hellen,  lieblichen  Tag  brachte, 
mit  Butter  geschmiert,  sonst  aber  vom  Backherd  gestossen  und  in'& 
Wasser  geworfen.  Myth.  513.  524.  Fast  jedes  höher  gelegene 
Berggut  in  unserm  Jura  benennt  seine  paar  örtlichen  Felsblöcke 
mit  dem  wiederkehrenden  Namen:  Ankeballen,  Ankefluh,  Anken- 
kübel, Ankenbftlmll;  gewöhnlich  mit  dem  Beisatze,  wie  einst  hier 
Riese  oder  Hexe  vergeblich  gebuttert  und  im  Zorn  alles  Geräthe 
nach  drei  Seiten  verschleudert  habe :  In's  Thal  hinab  den  Rühr- 
stock, auf  die  Bergmatte  den  Deckel,  auf  die  Fluh  hinauf  den  Rühr- 
kübel. So  erwähnt  auch  Schönwerth  2,  249.  2S0  einzelner  Felsen 
im  Fichtelgebirge  bei  Neustadt,  auf  denen  je  ein  kleinerer  als  Deck- 
stein ruht,  unter  dem  Namen  Des  Teufels  Butterfass.  Nächstver- 
wandt mit  solchen  Benennungen  der  FelsMöcke  ist  der  gleichfallg 
allenthalben  wiederkehrende  Volksglaube,  alles  bei  ihnen  an  Scher- 
ben und  Knochenresten  Hervorgegrabene  oder  Aufgefundene  müsde, 
wie  sie  selbst,  heilbringend  wirken.  Die  irdenen  Grabtöpfe  in  nie- 
derdeutschen Hügelgräbern  schreibt  man  den  Unterirdischen  bei 
und  nennt  sie  önnerersk  pottfitgy  im  Saterlande  ölkerpött,  Krug  der 
'  Unterirdischen.  Man  gebraucht  sie.  als  Melkgeschirr,  weil  die  Milch 
drinnen  fetter  rahmt  und  mehr  Butter  ergiebt.  Mttllenhoff ,  Schiesw.- 
Holst.  Sag.  no.  385.    In  Steiermark  gilt  das  Berühren  beschriener 
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flaosthiere  mit  solcherlei  in  ^Hetdenkogeln^  gefundenen  Gefäss* 
Scherben  finr  heilkräftig.  MiUheil.  des  Steiermark,  histor.  Vereins 
1861,  Hefk  10,  261.  Im  Aargau  bringen  sie  dem  Finder  unbe» 
greiflich  raschen  Wohlstand  in  die  Bauemwirthschaft :  Aarg.  Sag.  % 
pg.  248. 

Verfolgt  man  die  VorsteUungen  vom  gesalbten  und  gefetteten 
Opferstein,  vom  versteinerten  Butterfass  der  Riesen,  von  den  ver- 
steinerten Broden  fies  Teufels  und  ähnlichen  sagenhaften  Mühl- 
steinen oder  Spinnwirteln,  die  der  Satan  oder  seine  Hexe  auf  dem 
Felsengrat  des  Gebirges  weggeworfen,  so  führt  ein  in  ihnen  still- 
liegender landwirthschafUicher  Gedanke  über  auf  des  Riesenmähers 
Wetzstein;  der  Donnergott  wird  zum  Erntegott,  sein  Strahlstein 
zum  sichelschärfenden  Schleifstein.  In  Island  nennt  man  jetzt  noch 
eine  bestimmte  Art  von  Schleifsteinen  Thursaberg,  Riesenberg. 
Maurer,  Island.  Sag.  36.  Die  Riesen  werden  also  als  Heumäher 
gedacht  Von  den  uralten  herrenlosen  Wetzsteinen,  die  haufen- 
weise unter  dem  Laub  der  Hochwaldungen  im  Jura  und  im  Frei- 
arate  gefunden  und  vom  Landvolke  begierig  aufgekauft  werden, 
berichten  die  Aarg.  Sag.  1,  pg.  138.  Der  Mäher  kauft  und  ge- 
braucht sie  als  unbezahlbar  gute  Wetzsteine,  Krämer  und  Aufkäufer 
feilschen  darum  mit  kaum  geringerer  Begierde,  als  wie  Jene  neun 
Mäherknechte  des  Bergriesen  Baugi  thaten.  Der  wandernde  Od- 
hinn  hatte  sie  bei  der  Mahd  getroffen,  zog  seinen  Wetzstein  aus 
dem  Gürtel  und  wetzte  ihnen  die  Sicheln.  Als  nun  jeder  den 
Wunderstein  einzuhandeln  verlangte,  warf  ihn  der  Gott  in  die  Luft, 
und  indem  sie  ihn  um  die  Wette  aufzufangen  suchten,  schnitten  sie 
sich  mit  den  neugeschärften  Sicheln  gegenseitig  die  Hälse  ab.  Auch 
in  die  Specialgeschichte  sind  diese  Steine  übergegangen.  In  Roes- 
kilde,  der  dänischen  Königsgruft,  hieng  vormals  zunächst  dem  Grab- 
mal der  Königin  Margaretha,  welche  Schweden  eroberte,  ein  drei 
Ellen  langer  Wetzstein.  Zum  Spott,  hiess  es,  habe  ihn  der  Schwe- 
denkönig Albert  ihr  zugeschickt,  statt  des  Schwertes  ihre  Nähnadehi 
dran  zu  spitzen.  Der  Stein  ward  vom  König  Karl  Gustav  nach 
Schweden  fortgenommen  und  dorten  in  der  Domkirche  zu  Upsala 
verwahrt.  Zedier,  Univ.-Lexic.  32,  1235.  Gleiches  macht  sich  in 
der  altern  Bemer  Geschichte  geltend.  Der  Bischof  Johann  von 
Vienne,  den  die  Berner  durch  mehrere  Kriegszüge  in  seinen 
Sprengel  gezüchtigt  hatten,  erlaubte  sich  die  Drohung,  er  wolle 
anf  Bern  ziehen  und  dorten  den  Stadtwald  Bremgarten  an  der 
Aare  niederhauen.  Zum  Hohne  hiengen  die  Bürger  Schleifsteine 
an  verschiedenen  Orten  .im  Walde  auf,  damit  des  Bischofs  Leute 
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ikre  Beile  dran  schleifen  könnten.  Bern.  Neujahrsbl.  1825^  12.  Der 
Weiberwetzstein  hieng^  zu  Kalten- Westheim  an  der  Rhön  als  Wahr-» 
zeichen  des  Ortes  und  Niemand  durfte  an  ihm  wetzen*  That  es 
Einer  aus  Unkunde  oder  Muthwillen,  so  kamen  die  Weiber  herbei, 
tauchten  ihn  und  liessen  ihn  nur  gegen  eine  Geldbusse  los.  Die 
Weiber  hatten  dies  Prrvileghim  seit  dem  J.  146S ,  wo  sie  zur  Orts- 
vertfaeidigung  mithalfen.  Wachsmutfa,  Gesch.  deutsch.  NationaMtftt 
1,  166.  Das  Basler  Geschlecht  Wettstein,  das  seit  dem  Osna- 
brücker  Frieden  der  Stadt  manchen  Bürgermeister  geliefert  hat, 
benennt  sich  gleichfalls  nach  dem  Wetzstein.  Solcherlei  Bezie* 
hungen  auf  rein  historische  Begebenheiten  werden  wieder  ange- 
hoben durch  die  Sagen  vom  Hahn.  Dieses  dämonische  Feuer-  und 
Gewitterthier  trägt  nach  dem  friesischen  Volksriithsel  (Alemann. 
Kinderlied  pg.  229)  in  beiden  Krallen  einen  Hammer  und  einen 
Schleifstein,  die  eddischen  Attribute  Thörrs.  Er  hat  femer  ebenda 
no.  879 — S81  in  der  linken  Kralle  einen  ScUeifstein,  einen  weissen 
Stein  im  Kopfe,  verschlingt  Mühle  und  Mühlstein  und  wird  zuletzt 
mittelst  eines  auf  ihn  gestürzten  Mühlsteines  amtlich  hingerid^tet 
Dies  besagt :  Mit  dem  Komschnitt,  der  unter  Thörrs  Schutze  stehl, 
sind  auch  die  sommerlichen  Hochgewitter  vorbei,  die  der  Hahn  mit 
seinem  zunderrothen  Kamme  bekräht ,  und  das  Geschäft  des  Wetter- 
vogels ist  zu  Ende.  Heuhahne  und  Krähhahne  nennt  man  dem- 
gemäss  in  der  Schweiz  das  Festmahl  nach  beendigter  Heu-  und 
Kornernte,  anderwärts  ist  damit  auch  noch  das  Schnitterspiel  des 
Hahnengreifens  und  Hahnenschlagens  verbunden.  In  Hannover 
giebt  es  zu  ähnlichem  Zwecke  dann  die  Gasterei  des  Bräuhahns, 
in  Altbaiem  die  des  Saathahns,  und  nach  der  fnesischen  Bohnen- 
ernte bekommen  die  Schnitter  das  Mahl  des  Bohnenhahns.  Wachs- 
muth,  Gesch.  deutscher  Nationalität  2,.  106.  Bei  Mecklenburger 
Erntebräuchen  ruft  man  singend  dem  Wold  und  Wenden.  Wuotan- 
Odhinn  war  nändich  selbst  Emtegott,  wie.  nachmals  sein  Sohn  Thu- 
nar;  als  Vater  musste  er  also  den  Donnerkeil  vorausgeschleuderi 
haben ;  er  heisst  daher  in  den  Eddaliedern  selbst  Thundr  und  wirft 
den  Sdüegel,  wie  Thörr  den  Hammer.    Myth.  1206. 


Die 

Felsen,  deren  beweglichen  Deckstein  man  zu  Heilzwecken  er- 
klettert und  in  deren  Eindrücke  man  kranke  Glieder  legt,  oder 
Klüfte,  durch  deren  Enge  man  schlüpft  und  kriecht,  tragen  den 
Namen  Heilstein,  Helfenstein.  Jede  Frau  wird  heil,  sagt  darüber 
die  Edda,  und  wäre  sie  schon  ein  Jahr  krank,  die  den  Byflaberg* 
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•rkKaimt.  Der  Helfenirtein  im  FictatolgriMUge  ist  ein  gewöhnlicher 
<xrttiitfel8,  auf  dem  eis  Ideinerer  ruht  (Schönwerth,  <N>erpialz.  Sag. 
2,  244).  Aus  dem  Namen  Helfhota  in  WeatfiEden  ist  spftter  ein 
St.  Hülpe  und  St.  Gehelfe  gemacht  worden.  Kuh»,  WestALSag.  1, 
pg.  21.  Auf  dem  Wege  vereinselter  Namensnmwandlungen  solcher 
Art  suchte  die  Kirche  den  deutschen  Pagailismus  allmfthlich  zuück- 
zudrfingen  und  seine  Superstitionen  durch  eine  ihm  unterlegte 
christliche  Beziehung  zu  mildern.  Wollte  ein  solcher  Versuch  im 
Einzelnen  nicht  fruchten,  so  musste  freilich  der  örtlidie  Heiden- 
brauch gänzlich  verboten  und  als  Teufelsdienst  verdammt  werden. 
Hierinn  hegt  mit  ein  Grund,  dass  der  Name  Heilstein  seltener,  der 
Name  Teufelsstein  um  so  häufiger  geworden  ist.  Ein  Vorsprung 
des  Teufelsfelsens  an  der  baierisehen  Donau  heisst  Teufelskanzel, 
und  gerade  bei  dieser  hat  sich  der  eingreifende  Zug  erhalten,  dass 
man  ihr  heilkräftige  Wirkung  beimass.  Wer  mit  Kreuzweh  oder 
einem  Bruch  behaftet  war,  wurde  gesund,  wenn  er  durch  das 
Loch  dieses  Felsens  schlof  oder  sich  hindurchziehen  Uess.  Dies 
nannte  man  bögein  (durch  den  Steinbogen  gehen),  und  jetzt  noch 
pflegt  man  zu  solcherlei  Patienten  scherzhaft  zu  sagen :  Lass  dich 
bögein  I    Panzer,  Baier.  Sag.  2,  428. 

Ich  beginne  mit  denjenigen  wildliegenden  Felsblöcken  der 
Schweiz,  die  man  noch  als  Heilsteine  wirklich  kennt,  um  mit 
denen  zu  schliessen,  an  die  sich  ein  kirchlich -religiöser  Glaube 
bis  auf  die  Neuzeit  geknüpft  hat. 

Die  Höhle  bei  Corneaux  im  Neuenburger  Jura,  unfern  der 
Bemer  Grenze  gelegen,  ist  eine  Felsengrotte,  in  deren  OeSnung 
eine  Steinbank  liegt,  un  Hintergrunde  derselben  aber  ein  isolirter 
Feteblook  aufragt  in  Form  eines  den  Arm  ausstreckenden  Mannes. 
Vielerlei  um  die  Bildsäule  herumliegende  RoUsteme  nennt  man 
Krtige  und  Vasen,  als  ob  man  mit  ihnen  das  Wasser  der  minera- 
lischen Quelle  zu  schöpfen  hätte,  die  nebenan  aus  der  Wand  rie- 
aeli  Die  Bildsäule  ist  der  rersteineirte  Zauberer,  der  von  hier  aus 
die  Mönche  der  Abtei  von  Landeron  verfolgte,  sie  in  seine  Höhle 
schleppte  und  zerstückelte,  schliesslich  aber  von  dem  Basler  Bi- 
schof mittelst  des  Leibrockes  erschlagen  und  mit  Allem  in  Stein 
verwandelt  wurde.  Um  die  Höhle  hierauf  von  Mord  und  Bfait  zu 
reinigen,  schlug  der  Bischof  an  die  Felsenwand,  und  ein  kleiner 
Heilquell  sprudelt  seitdem  hervor.  Davon  heisst  der  Ort  die  Höhle 
der  Genesung,  aweme  de  la  guerisoHy  sonst  auch  caoeme  du 
Marder.  Bnistleidende  giengen  ehemals  hieher,  spuckten  dreimal 
gegen  die  KUsäule  und  nahmen  im  Ooell  ein  Fussbad.    Heute 
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Boch  holt  sich  der  an  Rheumatismen  Leidende  einen  jener  krug- 
ähnlichen Steine,  wftrmt  ihn  und  legt  ihn  zu  sich  in's  Bett.  Man 
zerstösst  ihn  auch  und  giebt  ihn  im  Wasser  jener  QueUe  kranken 
Stallthieren  zu  trinken. 

Der  Pierre  percSe  liegt  auf  einem  HOgel  zwischen  Pruntrut  und' 
Courgenay  im  bemischen  Jura.  Der  aufrechtstehende  Fels  hat 
10  Fuss  Höhe  und  5  Breite  und  ist  künstlich  in  einen  andern  Stein 
eingelassen,  der  wagrecht  unter  dem  Boden  liegt.  Schon  im  vori- 
gen Jahrhundert  ist  diese  künstliche  Grundlage  durch  den  Gelehrten 
Dunod  ermittelt  worden.  In  der  Mitte  hat  der  Fels  eine  Oeflfnung 
Yon  15  Zoll  Durchmesser,  die  ihm  den  Namen  des  durchbohrten 
Steines  gegeben  hat.  Durch  dieselbe  pflegen  die  Umwohnenden 
theils  den  Kopf  zu  stecken,  um  von  Kopf*  und  Zahnweh  befreit  zu 
werden,  theils  neugeborene  Kinder  zu  schieben,  in  dem  Glauben, 
dass  denselben  dann  ihr  Leben  lang  kein  Leid  widerfahre!  Bis  auf 
die  jüngste  Zeit  hatte  neben  diesem  Fels  eine  Linde  gestanden, 
die  hier  den  ausgedehntesten  Gerichtssitz  des  Eisgaues  CP^gus  Els- 
gaugiensis)  bezeichnete  und  unter  der  schon  seit  dem  IS.  Jahr- 
hundert genrkundet  worden  war.  Die  antiquarischen  Untersuchun- 
gen der  Jurassier  beschäftigen  sich  besonders  gerne  mit  der  Nach- 
weisung einzelner  in  Cäsars  gallischem  Kriege  genannten  Locali- 
täten,  und  so  hat  Abb6  Serasset  in  seinem  zweibändigen  Werke 
über  den  französischen  Jura  den  Stein  als  diejenige  Stelle  be- 
schrieben, an  welcher  Cäsar  und  Ariovist  ihre  Verhandlung  ver 
der  Schlacht  (Üb.  1,  cap.  4S) '  abgebalten  hätten.  Die  Sage  fugt 
bei,  beide  Feldherren  hätten  damals  durch  das  Loch  des  Felsens 
sich  die  Hand  geboten;  diese  Tradition  hat  in  so  ferne  Sinn,  als 
man  unumstössliche  Beweise  besitzt,  dass  solcherlei  Menhirs  in  der 
Schweiz  noch  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft  errichtet  worden 
sind.    Vgl.  Ferd.  Kellers  Pfahlbauten,  dritter  Bericht  1860,  VHL 

Hinter  dem  Chor  der  Wallfahrtskirche  zu  Beinwyl  im  Freiamte 
ist  im  Kirchenboden  eine  Oeffnung,  die  in  die  Gruft  des  hier  be- 
statteten hl.  Burkhard  hinabmündet.  Die  Presthaften  wallfahrten  hie- 
her  und  hängen  ihre  erkrankten  Glieder  zur  Heilung  in  diese  Oeff- 
nung des  Bodens.  Unten  in  der  Gruft  entspringt  der  Burkhards- 
brunnen, dessen  Wasser  gegen  Fieber  getrunken  wird.  Von  dieser 
Wallfahrt  handeln :  1.  Der  Selige  Priester  Burchard,  gewesster 
Pfarrherr  zu  Beinwyl.  Gedruckt  Zug.  bey  Hütensperger  174S; 
2.  Inscriptio  ad  sepulchrum  D.  Burchardi  in  Beinwil.  Tugii,  typis 
Schell  1784.  Diesen  zwei  Flieg.  Blättern  sind  beigegeben  ein  La- 
teingedicht und  ein  deutsches  FahrtUed,  letzteres  anfangend:   Im 


59 

Freyen  Ambt  zu  Langenmatt  |  Burchardas  war  geboren.  Das  Lied 
erwähnt,  dass  man  durch  den  in  der  Gruft  offen  gelegenen  Stein- 
aarg  hindurchkroch : 

Da  schlieffen  durch  das  hoMe  Grab 

die  sich  kaum  können  regen. 
Dieselbe  Angabe  wiederholt  sich  in  den  Lateinreimen : 

Juxta  iwmUum  stat  Hmba^  Prope  est  mdere  locum 

conciwa  e  saxis  structa,  in  terram  rohrnde  fossum, 

per  quam  cegri  quando  reptant  quo,  qm  pedes  vlaudos  inferty 
miram  opem  inde  porUmi.  saepe  gresswn  rectum  referL 

Extra  temptum  fims  videtur 
et  in  pretio  habetur, 
qm  Burchardi  dicitur, 
unde  Salus  bibitur. 
9o  ist  auch  der  Angelsachsen  Grab  zu  Sarmenstorf,  worin  diese 
drei  Landschaftsheiligen  ursprünglich  bestattet  waren,  ein  Gewölbe 
von  7  Fuss  Länge  und  4  Breite,  in  ,das  eine  Steintreppe  hinab- 
führt. Gegen  Kopfleiden  Iftsst  man  den  Deckstein  wegheben,  steigt 
hinab  und  betet  drinnen.  Der  Steinsarg  selbst,  in  dem  die  Hei- 
ligen gelegen  haben  sollen,  befindet  sich  nicht  mehr  in  jenem 
Gruftgewölbe,  sondern  wurde  in  die  Wendelinskapelle  versetzt. 
Das  ehemalige  öffentliche  Bad  der  Stadt  Baden  war  nach  der  hL 
Verena,  deren  Bildniss  dorten  aufgestellt  stand,  Verenabad  ge- 
nannt. In  dem  Steinboden  des  offenen  Bassins  stand  ein  Loch 
offen,  das  Verenaloch,  durch  welches  der  Sprudel  der  heissen 
Ouelle  unmittelbar  aufsteigt.  Das  Badhaus  wurde  später  abgetragen 
und  der  Sprudel  sammt  dem  hohlen  Steine  kapellenartig  eingebaut. 
Damit  ist  folgende  Sitte  mit  verschwunden,  deren  allgemeine  Gil- 
tigkeit  noch  aus  unserm  Jahrhundert  bezeugt  ist.  Diejenige  Ehe- 
frau nämlich,  die  sich  nach  einem  Erben  sehnte,  liess  sich  hier 
des  Nachts  ungesehen  Zutritt  verschaffen,  senkte  ein  Bein  in  die 
Höhlung  hinab  und  glaubte  nun  an  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche. 
So  ist  auch  bei  der  Quelle  Groosbeck  zu  Spaa  ein  Füsstritt  ausge- 
hauen,  in  den  sich  zu  gleichem  Zwecke  unfruchtbare  Frauen  hin- 
einstellen unter  Anrufung  des  hl.  Remachis.  Wolf,  Ndl.  Sag.  227. 
Alle  Freitage  im  Mai  bringen  die  Mütter  ihre  Kinder  an's  St.  Gal— 
lengrab  in  der  Pfarrkirche  des  solothum.  Dorfes  Wangen  (bei 
Ölten)  und  stellen  sie  in  das  dortige  offene  Steingrab.  Strohmeiery 
Kant.  Solothurn  266.  In  der  Pfarrkirche  von  schwyzerisch  Wol- 
lerau  heisst  ein  Grabgewölbe  Unser  L.  Frauen  End;  hier  hineia 
treten  die  Mütter  neunmal,  ihr  erkranktes  Kind  auf  dem  Arme. 
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Bei  Altawinden,  Kant.  Zug,  stebt  neben  einer  Kapelle  ein  Nagel- 
fiuhstück  von  der  Höhe  eines  gewöhnlichen  Gemarkungssteines.  In 
seiner  obern  schiefen  Fläche  trägt  er  eine  glatte ,  knieförmige  Ana» 
höhlung,  die  bloss  durch  das  Anreiben  erkrankter  Gliedmassen  so 
glatt  und  tief  geworden  sein  soll  Bei  Einsiedeln  am  Berge  St.  Jost 
liegt  ein  grosser  Feldstein,  durch  dessen  Mitte  eine  Rinne  geht: 
Zieht  hier  der  Wallfahrer  seinen  Schuh  durch,  so  ermüdet  er  nicht, 
wenn  er  alle  Stationen  des  Jostberges  zusammen  besteigt.  Lin- 
dinner,  Index  memorabil.  helvet.  1684.  Gleiches  erzählt  man  beim 
Kloster  Ihlefeld  im  Harz  vom  Nadelöhr :  Alle  Knechte,  (Ue  hier  vor- 
bei zum  ersten  Male  in  die  Harzwaldungen  fahren,  müssen  dreimal 
diesen  durchbrochenen  Felsen  durchkriechen  und  werden  dabei  von 
den  Mitgesellen  mit  der  Peitsche  gegeisselt.  Harrys,  Ndsächs.  Sag. 
2,  no.  31. 

Einige  verwandte  Fälle  aus  den  benachbarten  oberdeutschen 
Landschaften  mögen  schliesslich  dazu  dienen,  die  eben  angeführten 
Beispiele  noch  gewichtiger  erscheinen  zu  lassen. 

Bei  schwäbisch  Immenried  liegt  im  sog.  Windhang  ein  Stein 
mit  der  eingedrückten  Fussspur  des  hL  Ratper.  Die  Vorbeigehen- 
den setzen  ihren  Fuss  in  diese  Höhlung  in  dem  Glauben,  man 
könne  dann  nicht  müde  werden.  Die  gleiche  Meinung  gilt  von 
dem  Steine  im  Kirchlein  zu  Rethsee.  Birlinger,  Schwab.  Sag.  1, 
no.  6S5.  Wer  durch  das  Loch  des  Steinaltares  der  hl.  Corona  in 
Koppenwal  schlüpft,  bleibt  in  der  Ernte  frei  von  Kreuzweh;  wer 
durch  den  Stein  der  Wolfgangskapelle  in  Österreich.  Falkenstein 
achlüpft,  hat  eine  glückliche  Entbindung.  Panzer,  Baier.  Sag.  2, 
84.  431.  Das  Steindenkmal  des  hl.  Nonnonus  in  der  Krypta  des 
Freisinger  Doms  wird  ebenfalls  gegen  Kreuzweh  durchkrochen; 
auf  den  daneben  stehenden  Petersstein  legen  die  Landleute  ihre 
mit  Frais  behafteten  Kinder,  ein  Heilversuch,  der,  wie  sie  glau- 
ben, nur  auf  Leben  und  Tod  geht.  In  der  Geschichte  Freisingena 
von  Meichelbeck  heisst  es  dajrüber:  „Von  alten  Zeiten  her  waren 
im  Dome  die  Leute  durch  einen  Bogen  geschloffen,  wenn  äe 
Rückenschmerzen  hatten.^  Die  Obrigkeit  hatte  1108  den  Stein  ans 
der  Kirche  brechen  lassen  (Bavaria  1860  I.  Erste  Hälfte,  465), 
allein  nach  Panzers  Baier.  Sag.  C^,  482)  dauerte  im  J.  185$  der« 
selbe  Brauch  noch  fort,  da  es  daselbst  heisst:  Es  vergeht  beinahe 
kein  Tag,  wo  nicht  Leute  sowohl  bei*  der  Nonnosius-Tomba  als 
auch  beim  Petersstein  Heilung  suchen.  —  Wohl  das  sprechendste 
Ueberßleibsel  aus  der  Reihe  dieser  Heilfelsen  ist  die  WaUfahrts* 
kirche  St.  Wolfgang  am  Inn  bei  Salzburg.    Nachdem  man  vorher 
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beim  Pagsiren  der  mehrfachen  WaOMirtsatationen  bereits  durch  ver- 
schiedene Feteldflfie  herkömmlieh  geachlttpfl  iai,  gelangt  man  zm 
der  ganz  in  Feb  gehauenen  Kirche  und  kann  abermals  nur  in  ge- 
bückter Stellung  durch  einen  Pelsengang  in's  Innere  hinein.  Dieser 
Eingang,  heisst  es,  hat  die  Eigenschaft,  dass  ron  ihm  jeder  Durch- 
kriechende, sei  er  gross  oder  klein,  gedrückt  wird.  Nach  verrich- 
tetem Gebete,  wobei  man  den  Altar  knieend  dreimal  umrutscht, 
kauft  man  sich  eine  Anzahl  kleiner  geweihter  Metallfixte,  die  in 
der  Kirche  selbst  feilgehalten  werden;  die  einen  davon  wirft  man 
opfernd  sogleich  hinter  ein  Kapellengitter,  und  zwar  so  zahkeich, 
dass  sie  sich  hier  zu  blitzenden  Haufen  anthürmen,  die  andern 
hängt  man  an  den  Rosenkranz,  zum  Andenken  an  den  axtschleu- 
dernden Wolfgang.  Denn  drei  Viertel  Stunden  von  hier  entfernt 
hatte  der  Heilige  sein  Beil  in  die  Lüfte  fortgeschleudert  und  dabei . 
solche  Gewalt  gebraucht,  dass  sich  am  Standplatze  seine  Füsse  in 
Stein  gedrückt  haben;  hier,  hinter  dem  Berge,  wo  er  das  Beil  am 
Ufer  des  Inn  wieder  liegen  fand,  glaubte  er  auch  die  Stelle  ge- 
fanden,  wo  Gott  eine  Kirche  haben  wolle.  Wer  an  Hau-  oder 
Stichwunden  leidet,  verlobt  sich  hieher,  und  wenn  er  den  Ort  wie- 
der verlfisst,  ruft  er  in  einiger  Entfernung :  Heiliger  Wolfgang, 
darf  ich  aufs  Jahr  wiederkommen?  Dann  giebt  es  zur  Antwort: 
Ja  1  ja!  ja!  So  glauben  es  hauptsächlich  die  Alten;  die  Neuen 
meinen,  es  sei  das  Echo  (Panzer,  Baier.  Sag.  2,  569).  Hier  klingt 
fast  der  ganze  Th6rcultus  noch  vereint  nach,  den  Sage  und  Le- 
gende nur  trümmerweise  zu  geben  vermag.  St  Wolfgang  erscheint 
hier  nach  allen  Seiten  als  der  Stellvertreter  des  Gottes,  der  mit- 
telst des  Hammerwurfes  die  Grenzen  bestimmt;  der  den  Winter- 
himmel und  die  Eisdecke  des  Gebirgsflusses  spaltet;  dessen  Hain 
ebenso  viele  Altäre  und  Heilsteine  hat,  als  er  selbst  hier  Hand- 
und  Fussspuren  zurückgelassen;  dessen  Waldfelsen  mit  Orakel- 
stimme reden.  Von  manchen  andern  mirakulösen  Steinen  ist  nichts 
mehr  als  die  Erinnerung  übrig,  dass  sie  ihre  wunderthätige  Kraft 
durch  den  gröblichen  Missbrauch  verloren  haben,  den  die  Hab- 
sacht  mit  ihnen  trieb.  Alle  Kranken  genasen,  heisst  es,  die  durch 
das  Loch  in  der  Mauer  der  Stappenberger  Kirche  krochen;  als 
man  aber  ebenso  krankes  Vieh  hindurchkriechen  liess,  hörte  das 
Wunder  auf  und  man  mauerte  das  Loch  zu.  Kuhn,  Nordd.  Sag. 
110. 148.  Hier  stirbt  der  Brauch  am  entweihenden  Missbrauch,  wie 
daa  Heidenthum  an  seinem  eigenen  rohen  Geize.  In  dem  nach- 
folgenden Beispiele  aber  zeigt  sich,  dass  die  geistige  Verlassenheit 
auch  des  heutigen  Cfaristenmenschen  zuweflen  jene  vergessenen 
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Hilfsmittel  des  Heidenthiims  wieder  entdeckt,  um  sich  mit. .ihnen 
«lagisch  zu  schirmen  oder  den  mangelnden  Geistestrost  vorzuzau- 
bern.  Es  berichten  nämlich  die  Verhandlungen  der  Ehstnischen 
^jesellschaft  (Dorpat  1840,  Heft  1)  folgende  Thatsache  aus  den 
X)stseeproyinzen :  Als  dorten  zu  Anfang  der  Dreissiger  Jahre  die 
lutherischen  Prediger  aus  ihren  Gemeinden  anhaltend  durch  die 
jTussischen  Popen  verdrängt  wurden,  entstand  bei  dem  vernach- 
lässigten Landvolke  unter  der  Hand  ein  neues  Heidenthum.  Die 
Bauern  mieden  gemeindeweise  jahrelang  den  ihnen  fremden  russi- 
schen Gottesdienst;  dafür  aber  schlüpften  sie  dann  an  Sonntagen 
auf  der  Hutung  durch  zerklüftete  Weidenbäume. 

Kirchliche  Steinalterthümer« 

Die  Legenden  und  Sagen  von  versteinerten  Broden  hat  Wolf, 
fieitr.  2,  37  vorübergehend  in  Berücksichtigung  genommen;  sie 
«ind  nicht  blos  zahllos,  sondern  vielfach  von  hohem  Alter.  Man 
Jiat  solche  Wunder brode  aufbewahrt  in  der  Peterskirche  zu  Rom, 
-in  der  Marienkirche  zu  Danzig,  in  dem  Archiv  der  Kirche  zu 
J)ocknm,  im  Kloster  Oliva,  im  Kloster  zu  Muri  und  an  vielen  an- 
idern  Orten.  Sie  gelten  als  Zeugnisse  der  Strafe,  die  von  den  um- 
wandernden und  bei  Menschen  Einkehr  nehmenden  Göttern  ver- 
liängt  wird  gegen  Hartherzige.  Allerwärts  sind  ferner  die  Sagen 
vorhanden  von  Felsen,  die  ein  Riese  oder  Teufel  fehlgeworfen  und 
mit  den  eingeprägten  Fingern  liegen  gelassen  hat.  Es  hat  Grimm 
«inige  derselben  in  seiner  Mythologie  512  ausgehoben,  um  an 
ihnen  den  Ton  aller  übrigen  zu  bestimmen;  sodann  hat  Wolf  in 
4en  Beiträgen  2,  pg.  21 — 36  noch  andere  derselben  gesammelt 
«nd  daran  den  Nachweis  gegeben,  dass  unter  der  Hülle  des  Riesen, 
Teufels,.  Helden  oder  Heiligen,  welcher  die  Macht  hatte,  den  Felsen 
^zu  schleudern,  Hand-  und  Fussspur  ihm  einzuprägen,  ihn  zu  er- 
weichen oder  zu  durchbohren  —  zugleich  der  höchste  Machtgott 
4le8  Heidenthums,  oft  Odhinn  selbst  oder  dessen  Sohn  verborgen 
-sei.  Wir  wünschen  nun  weder  diese  Beweisführungen  weiter  auf- 
zunehmen, noch  fernere  Beispiele  hierüber  anzuschliessen,  wohl 
«ingedenk  jenes  Erfahrungssatzes,  der  von  solcherlei  Stoffanhäu- 
/ung  sagt:  Je  grösser  der  Vorrath  an  Gleichnamigem,  um  so  ge- 
.wisser  die  Ermüdung  des  Lesers  und  um  so  geringer  seine  Er- 
jienntlichkeit.  Vur  etliche  jener  unserm  Alpenlande  ursprünglich 
zugehörenden  Heiligen  sind  zu  betrachten  mit  ihrer  Berge  ver- 
netzenden und  Felswände  spaltenden  Geistesmacht,  dagegen  sind 
idie  der  Christenheit  allgemein  bekannten  zu  übergehen.    Nicht  be 
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sprochen  werden  daher^der  Drachentödter  Hidiael,  der  reisige 
Martmus,  der  Protomartyr  Stephanus,  die » den  Schwert-  oder 
Kreuzestod  erleidenden  Johann  Bapt.,  Petras  und  Paulus,  sammt  den 
thebäischen  Legiondrei^,  von  denen  bereits  Notker  sang,  sie  seien 
die  Krieger  des  Herrn,  die  mit  dem  Glaubensschwerte  der  Wuth 
der  römischen  Heidenwelt  siegreich  trotzten.  Näher  liegen  hier 
für  persönliche  Erfahrung  und  Anschauung  die  Heiligen  Remigius 
(Romedi),  Beatus,  Magnus,  Petronella.  Um  auf  die  letztgenannte 
Heilige  zu  gelangen,  ist  zu  beginnen  mit  demjenigen  Apostel  und 
Heiligen,  dessen  Name  Fels  heisst,  mit  Petrus.  Ihm  ist  aufge- 
tragen, auf  Erden  Bauten  zu  gründen,  unerschütterlicher  und  fester 
als  die  Pforten  der  Hölle;  im  Himmel  aber  hat  er  nach  altver- 
bürgtem Volksglauben  die  Meteor-  und  Regensteine  zu  rollen,  dass 
die  Wolken  erbeben ,  sich  öffnen  und  den  Regen  fallen  lassen.  Wenn 
es  donnert  und  blitzt,  sagt  man,  Petrus  wirft  goldene  Kegel.  In 
der  Ukermark  sagt  man  ebenso  bei  allzu  langem  Regenwetter :  Gott 
ist  wieder  einmal  nicht  zu  Hause,  sondern  Petrus  ist  am  Regieren. 
Kuhn,  Nordd.  Sag.,  Abgl.  415.  Nach  Kuhns  Mark.  Sag.  455.  524 
ist  Petrus  der  Soldaten  Feind  und  verfolgt  sie  auf  den  Märschen 
durch  Regenwetter.  Vgl.  Ztschr.  f.  Myth.  1,  82.  Ein  baierisches 
Regiment  war  1815  beim  Einmärsche  nach  Frankreich  mürrisch 
geworden  über  das  lange  Regenwetter  und  hielt  den  hl.  Petrus  für 
den  Urheber  desselben.  In  Ermangelung  seiner  nahmen  sie  ein 
Nepomuksbild  von  der  nächsten  Brücke,  banden  es  einem  der  Ka- 
meraden auf  den  Rücken  und  Hessen  es  Spiessruthen  laufen«  Pan- 
zer, Baier.  Sag.  2,  no.  SO.  Hört  es  endlich  auf  zu  regnen,  so 
sagt  unser  alemann.  Kinderlied: 

Petrus  wirft  seinen  Schlüssel  über  den  Rhein: 

Morgen  solPs  gut  Wetter  sein! 
Petrus  hat  also  dann  das  Zickzack  seiner  Blitzbündel  verschleudert, 
wie  die  Riesin  ihre  Spindel,  die  Burgfrau  ihren  goldenen  Zwim- 
knäuel,  die  Weisse  Frau  ihren  Schlüsselbund,  Thörr  seinen  Ham- 
mer, ApoU  seinen  Pfeil.  Als  Felsengott  den  Schlüssel,  der  den 
Wolkenhimmel  öffnet,  in  der  Hand  ftkhrend,  steht  Petrus  jetzo  auf 
jenem  NagelHuhfelsen  in  der  Wendelinskapelle  zu  Sarmenstorf,  an 
dem  dorten  die  drei  Angelsachsen  erschlagen  wurden;  gleichwie 
er  neben  dem  Nonnosiusgrab  im  Freisinger  Münster  auf  seinem 
eigenen  Heilstein  steht  (vgl.  den  Abschnitt:  Heilsteine). 

Für  des  Petrus  Tochter  galt  die  hl.  Petronella  noch  im  J.  1491 
zu  Rom,  als  dorten  der  Ritter  Arnold  Harff  von  Köln  ihre  Kapelle 
besuchte.    Harffs  Pilgerfahrt,  1860  herausgegeben  von  E.  v.  Groote. 
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Entweder  war  des  Apostels  eheloser  Stand  dami^^s  noch  nicht  za 
Rom  decretirt,  oder  der  kölnische  Ritter  hatte  des  Apostels  Sdliwe- 
ster  filr  dessen  Fran  angesehen.  In  der  Schweiz  ist  PetroneUa*8 
Verehrung  nahezu  gleich  alt  mit  dem  Christenthom.  U.  Campell  in 
seiner  Rhätischen  Geschichte  erwähnt  einer  Steininschrift  im  Chor 
der  Kirche  von  Katzis  im  Domleschger  Thale ;  in  ihr  weihet  Victor  L, 
aus  der  rhätischen  Dynastenfamilie  der  Victoriden,  diese  neuge- 
baute Kirche  der  hl.  PetroneUa :  S.  Petronella,  fiH'a  Petri.  Gelpke, 
Schweiz.  Kirchengesch.  2,  468.  Dieser  hier  kirchenstiftende  rhä- 
tische  Victor  L  ist  der  Urgrossvater  jenes  Churer  Bischofs  Tello, 
dessen  Testament  vom  J.  766  auf  uns  gekommen  ist.  Jenes  Frauen- 
klösterlein  auf  der  Insel  Ufnau  im  Zürcher  See,  das  mit  unter  die 
Stiftungen  des  irischen  Sendboten  Fridolin  gehört,  ist  der  hl.  Pe- 
troneUa geweiht.  Zürich.  Antiqu.  Mittheil.  1843,  IS.  So  ist  auch  ihr 
Cult  im  innersten  Alpengebirge  frühzeitig  verbreitet.  Eine  Glocke 
im  Thurme  zu  Grindelwald  trägt  die  Inschrift  0.  S.  PetroneUa  pro 
nobis.  1044;  sie  soll  zuerst  in  jener  Kapelle  gehangen  haben,  die 
der  Sage  nach  bis  1510  im  Thale  zwischen  dem  Viescherhorn  und 
dem  Eiger  stand,  dorten  wo  jetzt  der  untere  Grindelwaldgletscher 
ruht  Meyer-Knonau,  Schweiz.  Erdkunde  1,  285.  Scheuchzer,  Itiner. 
Alpin«  11,  281.  Petronella's  Grab  zeigte  man  in  der  Dompeterkirche 
bei  Molshenn  im  Elsass.  Stöber,  Sag.  no.  16S.  Ihre  im  Kanton 
Tessin  sehr  zahlreichen  Kapellen  stehen  meistens  in  den  hintersten 
Schneeklüften  des  Gebirges;  Franscini's  Tessinische  Ortsbeschreib. 
zählt  diese  Kirchiein  der  Reihe  nach  auf.  Aus  dtesen  Anfiihrungen 
iässt  sich  folgern,  dass  der  Petronellencultus  in  der  Schweiz  über  die 
Zeiten  zurückreicht,  in  die  man  katholischer  Seits  die  drei  kirchen- 
geschichtlichen PetroneUen  versetzt:  eine  sicilische  ä  Veüa,  eine  de 
ChemiUe,  f  1000,  und  eine  von  Florenz,  f  15S0.  Hieftir  steht  uns 
noch  ein  besonderer  Beweis  zu  Gebot.  Die  Äcia  der  Klosterstiftuig 
von  Muri  sind  daselbst  im  13.  Jahrhundert  geschrieben  worden.  In 
dem  R^quienverzeichnisse  dieser  Handschrift  ftlllt  es  auf,  dass  unter 
den  zu  Muri  in  der  Leutkirdie  und  in  der  Klosteitoche  höchst  zahl- 
ireich  aufbewahrten  Heiligthümern  fast  nichts  als  Steine  aufgezählt 
werden,  und  zwar  um  so  zahlreicher,  je  ddtakler  deren  Abkunft  und 
Zweck  zu  Muri  selbst  damals  schon  gewesen  war.  Neben  manchen 
Stücken  solcher  Art,  die  ihres  hohen  Alters  wegen  in  jenem  Ver- 
zeichnisse als  schon  wieder  vergessen  oder  verloren  angegeben  sind, 
werden  sodann  auch  Rdiquien  von  solchen  Heiligen  mit  genannt, 
deren  Wunderthaten  besonders  in*s  Steinreicb  fallen.  Unter  den 
mehrfiichen  Reliquien,  welche  man  damals  zu  Huri  schon  wieder 
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verloren  oder  vergessen  hatte,  zählt  diese  Handschrift  folgende 
her :  In  einem  der  Altäre  der  Leotkirche  zu  Muri ,  die  bereits  vor 
Erbauung  des  Klosters  (1021)  bestanden  hat,  lagen  die  Reliquien 
der  hl.  Petronelb  verwahrt,  und  man  wusste  bereits  damals  nicht 
mehr  sicher,  wie  dieselben  nach  Muri  gekommen  seien,  man  schrieb 
sie  der  Freigebigkeit  einer  unbekannten  Matrone  Cilia  zu.  Ferner 
bewahrte  man  daselbst  auch  Stücke  sowohl  vom  Felsen,  auf  dem 
die  Heiligen  Felix  und  Regula  zu  Glarus  gewohnt,  wie  auch  von 
demjenigen ,  auf  welchem  sie  zu  Zürich  enthauptet  worden.  Ebenso 
lag  daselbst  ein  Gestein  von  der  Fussspur  des  hl.  Magnus,  welche 
man  im  Grebirge  um  baieriseh  Füssen  örtlich  den  Mangstritt  nennt, 
weil  hier  St.  Mang  die  geschlossenen  Bergwände  mit  einem  Fuss- 
tritte  durchstiess.  Nicht  minder  mangelte  es  hier  an  Reliquien  vom 
U.  Martinus,  zu  dessen  Ehren  die  Basflica  Muri's  im  J.  1060  feier- 
lich eingeweiht  worden  war,  weil  dieser  berühmte  Bischof  einst 
auf  seiner  Reise  aus  Italien  hier  durchgezogen  sein  und  sogar  im 
benachbarten  Windisch  gepredigt  haben  soU.  Diesem  schwertflih- 
renden  und  berittenen  Heiligen  werden  in  den  Hochalpen  die  bei- 
den Martinslöcher  zugeschrieben.  Der  Flimserberg  scheidet  Bün- 
den und  Glarus.  In  seinem  südlichen  Gipfel,  dem  Schindelnberg, 
öffnet  sich  ein  runddurchbrochenes  Loch,  durch  welches  im  Früh- 
ling und  im  Herbst  die  Sonne  wie  durch  ein  Robr  scheint.  Die 
Glamer  nennen  es  das  Martinsloch,  und  das  Dorf  Elm  betrachtet 
jährlich  vom  11.  bis  18.  März  and  am  St.  Michaelstage  durch  das- 
selbe die  Sonne.  Fäsi,  Schweiz.  Erdbeschreib.  4,  103.  Dies  ist 
das  eine  Martinsloch;  das  andere  hat  der  Eigerberg  im  Berner 
Oberlande.  Die  Sonne  durchscheint  es  am  17.  und  1^.  Januar,  so- 
dann am  25.  und  26.  November  wie  ein  grosses  Feuer.  Martinus 
hat  dasselbe  mit  Fuss  und  Stab  dmrchgestossen ;  wo  er  auf  der 
gegenüberstehenden  Seite  des  Mettenberges  den  Rücken  zum  Stoss 
anstemmte  und  in's  Gebirge  einpresste,  da  liegt  der  Martinsdruck 
mit  den  zwei  benachbarten  Heidenlöchem.  Jahn,  Kanton  Bern  328. 
Aehnliche  Martinuseindrücke  reichen  bis  in  die  Niederlande;  vgl. 
Wolf,  DMS.  no.  300.  In  der  welschen  Schweiz  werden  solche 
Stärkeproben  dem  hl.  Remigius  beigelegt,  der  Romerio  und  Romedo 
genannt  wird ;  fat  tut  9alio  di  S.  Romedo  ist  im  italienisch  Bünden 
die  Redensart,  die  einen  Riesensprung  bezeichnet.  Von  der  Motta 
aus,  unterhalb  Selvapiana  im  Pusclav  gelegen,  wo  noch  jetzt  Re- 
migius Fussspuren  in  einer  Steinplatte  gezeigt  werden,  sprang  einst 
der  von  den  Heiden  verfolgte  Heilige  bis  oben  in  die  Felsen  des 
Gebirges  hinauf,  die  nun  wie  er  San  Romerio  heissen.   Hier  oben 
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ist  eine  Höhle,  man  sieht  in  ihrem  Fels,  wo  er  zum  Gebet  hin- 
kniete  und  wo  er  seinen  Hirtenstab  hinsteckte;  alles  Unreine  wird 
aas  ihr  hinausgeblasen.  Leonhardi,  das  Poschiavinothal,  1859,  pg.  100. 

Unter  jenen  Steinreliquien,  welche  man  in  der  Leutkirche  und 
in  der  Klosterkirche  zu  Muri  einst  bewahrte ,  zählen  die  Gründung- 
acta  noch  folgende  aus  des  Heilands.  Erdenleben  herstammende 
Stücke  auf:  Vom  Fels,  wo  Christus  geboren  worden;  vom  Stein, 
da  er  sprach,  weiche  Satanas.  Vom  Stein,  auf  dem  Johannes  ent- 
hauptet worden.  Vom  Stein,  worauf  des  Heilands  Füsse  ruhten; 
von  der  Säule,  da  er  die  Ohrfeige  bekam;  von  der  Martersäule 
und  dem  Felsengrab  Christi;  vom  Fels  mit  den  Fussspuren  der 
Himmelfahrt.  Steine  vom  Berge  Sinai,  und  Ueberbleibsel  von  den 
Steintafeln  Moses.  Stücke  vom  Steingrab  Marions.  Steine,  mit 
denen  der  hl.  Stephanus  getödtet  worden.  Steine  vom  Grabmal 
des  Lazarus.  Ein  Stein  aus  dem  Jordan,  worauf  Christus  während 
seiner  Taufe  stand  (diesen  Stein  hatte  die  Frau  Judentha  von  Herz- 
nach  im  Frickthale  dem  Kloster  geschenkt).  Einen  der  Steine,  die 
Satanas  dem  Heiland  dargeboten,  dass  er  sie  in  Brode  verwandle. 

Endlich  ist  noch  eines  besondern  Bildsteines  gedacht,  auf  dem 
Christi  Gestalt  und  Antlitz  eingedrückt  gewesen  sein  mus&,  da  die 
Chronik  denselben  unter  der  Phrase  aniUhrt :  de  petra  simHiudinis 
ejus  C^c.  Christi).  Die  Nachricht  von  dieser  Art  Reliquie  lässt  weit 
zurückblicken  in  jene  Riesensagen,  die  sich  meist  an  des  Heilands 
Wunderthaten  angeschlossen  hatten  und  ihrer  Würdelosigkeit  wegen 
frühzeitig  wieder  verdrängt  worden  sind.  Es  stehen  daher  zur 
Vergleichung  obiger  Angabe  nur  wenige  kirchliche  Beispiele  zu 
Gebote.  In  der  Wallfahrtskirche  zu  Einsiedeln  ist  ein  über  das 
Gestein  geheftetes  Silberblech  mit  fünf  Löchern  zu  sehen;  Christus 
hat  diese  hier  eigenhändig  eingedrückt.  Landsee,  Enchiridion  Helvet. 
lOS.  Deutlicher  lautet  eine  Nachricht  in  Bechsteins  D.  Sagb.  no.  695 : 
Der  Herrgottstein,  ein  Fels  zwischen  Selb  und  Thierstein  liegend, 
nahe  der  Eger,  ist  also  gestaltet,  dass  sich  ein  Mann  in  dessen 
Austiefiingen  gleichwie  in  eine  Form  legen  kann,  alle  GUeder- 
formen  sind  in  den  schönsten  Verhältnissen  darin  zu  sehen.  Chri- 
stus hat  auf  diesem  Stein  ausgeruht  und  ihm  die  Gestalt  seines  hl. 
Leibes  eingedrückt.  Nur  über  Riesen  oder  Heilige  von  riesen- 
haften Thaten,  nie  aber  vom  Heiland,  gelten  sonst  solcherlei  Le- 
genden. Der  böhmische  Ritter  Leo  von  Rozmital  berichtet  aus 
seiner  1465  gemachten  Pilgerreise  (herausgegeben  von  Schmeller) 
pg.  118,  in  Spanien  den  Stein  gesehen  zu  haben,  worauf  St.  Jakob 
ruhte  und  schwamm:  „Do  sieht  man  heutstags  innen  sein  fpsstritt. 
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do  im  sein  haabt  und  leib  gelegen  ist,  hat  er  in  den  stein  ein 
wun  gedruckt  als  in  ein  wachs.  ^  (Wunne  ist  die  in's  Eis  gehauene 
OeiTnung.)  Am  Wege  von  Klausen  nach  Sähen  im  Tirol  liegt  ein 
Fels,  auf  dem  der  hl.  Kassian  rastend  die  ganze  Länge  seines 
Leibes  eingedrückt  hat;  deutlich  sieht  man,  wo  der  Eilenbogen 
sich  stützte.  Zingerle,  Tirol.  S.-M.  no.  752.  So  prägt  Herakles 
(bei  Herodot  4,  82),  beim  Flusse  Thyre  in  Scythien  gelagert,  am 
Fels  seinen  Körper  ab;  ebenso  Starcather  (bei  Saxo  Gramm.  111), 
am  Felsen  sich  anlehnend.  Die  Veronikalegende  lässt  mittelst  des 
Schweisstuches  Christi  Antlitz  sich  abdrücken;  dem  Glauben  des 
Nordländers  war  es  nicht  um  diese  feinere  Wendung  zu  thun,  er 
begehrte  das  Geglaubte  in  ganzer  Leiblichkeit  vor  sich  zu  sehen 
und  mindestens  des  Heilands  Hand  und  Fuss  körperlich  sichtbar  zu 
verehren.  Beide  sind  ihm  daher  seit  dem  Anfang  des  Buchdruckes 
bis  heute  jedes  Jahr  in  Heuer  Abbildung  in's  Haus  gegeben  wor- 
den. Seitdem  nämUch  der  Buchdrucker  Froschauer  aus  schwäbisch 
Rotweil  nach  Zürich  einwanderte  und  mit  seinen  dorthin  mitge- 
brachten Hoizstöcken  die  ersten  Kalender  daselbst  druckte,  sind 
dieselben  und  ihre  kleinen  Holzschnitte  von  der  nachfolgenden  Zeit 
fort  und  fort  copirt  worden,  bis  diese  Bauernkalender  vor  der  Con- 
currenz  unserer  heutigen  Volks-  und  Bilderkalender  verschwinden 
mussten.  Blunschi's  Zuger  Kalender  vom  J.  1823  ist  noch  solch 
ursprünglicher  Art,  er  bezeichnet  die  Kamen  der  Wochentage  durch 
Keile,  die  der  Feiertage  durch  Holzschnitte  von  Centimcgrösse;  ein 
gleicher  Tiroler  Bauernkalender  erscheint  noch  jetzt  bei  Felician 
Rauch  in  Insbruck,  und  Johann  V.  Zingerle  berichtet  über  ihn  in 
seinen  Tirol.  Sitten  und  Bräuchen.  In  Beiden  ist  eine  Art  Rück- 
erinnerung übrig  geblieben  an  jene  eben  genannten  steinernen 
Reliquien.  Verzeichnen  sie  z.  B.  das  Fest  der  Auffahrt,  so  stellt 
der  Holzschnitt  am  obern  Bildrande  ein  Paar  Füsse  des  Empor- 
schwebenden, am  untern  deren  zurückgelassene  Eindrücke  dar. 
Dies  ist  der  letzte  Rest  jener  zu  Muri  mit  aufbewahrt  gewesenen 
Steinreliquie  „vom  Fels  mit  den  Fussspuren  der  Himmelfahrt^.  An- 
derwärts aber  hat  sie  sich  auf  den  vergessenen  Heidensteinen  er- 
halten, wie  die  Fussspur  beweist  auf  der  obersten  Spitze  des  Erd- 
^nännlisteines  im  Waide  bei  Wohlen. 

Die  SteintiBche. 

Selbst  die  Naturforschung  sieht  sich  bei  Besprechung  der  Find- 
lingsblöcke genöthigt,  mit  einer  gro^sartigen  Prämisse,  zu  be- 
ginnen,   und   da  dieselbe  unserm  Zwecke  in  doppelter  Hinsicht 
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dient,  in  mythologischer  und  culturgeschichtlicher,  so  steUen  wir 
sie  voran. 

Die  Findlingsblöcke  sind,  wie  schon  ihr  Name  andeutet,  nicht 
da  entstanden,  wo  sie  jetzt  liegen;  sie  gehören  auch  nicht  zu  den 
das  Skelet  des  Landstrichs  bildenden  Gesteinen,  sie  sind  vielmehr 
an  ihre  jetzigen  Fundstellen  durch  Gletscher  geschoben  worden,, 
die  eine  Ausdehnung  gehabt  haben,  welche  hinreichte,  um  die 
Blöcke  des  Montblanc  und  der  südlichen  Walliser  Alpen  hinüber 
auf  den  Jura,  an  die  Lagern  und  in  das  tiberrheinisch  gelegene 
Höhgau  massenhafl  zu  tragen.  Das  Vorhandensein  der  Gletscher- 
schliffe in  den  Alpen  wie  im  Jura,  sodann  die  Aehnlichkeit  des 
Gesteins  der  alten  Schuttgebilde  mit  den  im  Gebirge  entstandenen 
Felsarten  und  mit  der  Beschaffenheit  der  vor  und  neben  den  jetzi- 
gen Gletschern  liegenden  Moränen,  solche  und  noch  andere  Ver- 
hältnisse sprechen  so  unzweideutig  f&r  die  einstige  Wanderung  der 
Findlingsblöcke  aus  den  Alpen  tiber  die  Eisfelder  her  in  die  Nie- 
derungen, dass  nicht  wohl  eine  andere  als  diese  von  der  Wissen- 
schail  fast  einstimmig  getheilte  Erklärungsweise  zur  Geltung  kom- 
men kann. 

Diese  naturhistonsche  Prämisse  über  die  Eiszeit  und  die  über 
die  Gletschermeere  aus  den  Alpen  her  zu  uns  geschobenen  Find- 
lingsblöcke —  erinnert  lebhaft  an  unsere  altdeutsche  Mythe  tiber 
die  Entstehung  der  Welt.  Die  Edda  erzählt,  im  Anfang  der  Dinge 
war  nichts  als  ein  gähnender  Abgrund  des  Chaos,  den  die  Welt 
des  Nebels  und  Frostes  mit  Eis  ausznfUlen  begann.  Als  dann  in 
dieses  starrende  Niflheim  von  Stiden  her  aufthauende  Lichtfunken 
sprangen,  brachten  sie  in  dem  Gletschermeere  einen  Sturmriesen 
Ymir  sammt  seiner  Kuh  Audhumbla  in's  Leben.  Drei  lange  Tage 
leckte  diese  nahrungsbedtirftig  an  den  mit  Reif  tiberfrorenen  Salz- 
Steinen,  am  ersten  Tage  kamen  Menschenhaare,  am  zweiten  ein 
Kopf  aus  dem  Gestein  hervor,  am  dritten  endlich  der  ganze  statt- 
liche Mann  Buri,  der  Erstgeborene.  Mit  ihm  erlosch  zugleich  die 
Zeit  der  Eis-  und  Frostriesen,  sie  wurden  vertilgt  und  die  Herr- 
schaft der  lichten  Odbinischen  Götterreihe  begann.  Der  Naturfor- 
schung  dient  somit  die  Eiszeit  zum  »Mittel  einer  aus  den  Alpen  bia 
an  die  Meeresküsten  sich  erstreckenden  Steinwanderung,  und  der 
Mythe  gehört  dieselbe  Voraussetzung  an;  aber  an  den  über  die 
Gletschermeeref  gerollten  Fels  knüpft  die  Mythe  sogleich  den  Ur- 
sprung, des  Menschengeschlechtes  selbst  an,  von  einer  aus  den 
Gletschern  entsprungenen  Riesenwelt  geräth  sie  auf  eine  aus  den 
Gletscherblöcken    entsprungene  Menschenwelt,  und  diese  Felsen 
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«dbrt  sind  ihr  abo  die  Wiege  der  Menschheit.  Wir  suchen  hier 
einen  ähnlichen  Ausweg;  denn  unsere  Aulgabe  ist,  von  der  Natur«* 
und  Mythengesehichte  hiniAerzugelangen  auf  den  realen  Boden 
nachweisbarer  Menschengeschichte.  Und  dasu  eben  haben  uns  nun 
diese  Findlingsblöcke  zu  dienen,  vorausgesetzt,  dass  dieselben  nach 
Lage,  Stellung,  Gestaltung  und  landschaftlicher  Umgebung  einen 
mit  ihnen  verbunden  gewesenen  CuUus  der  Vorzeit^  unzweifelhaft 
ausdrücken. 

Wir  beginnen  mit  den  Dachsteinen  und  Scbalensteinen.  Es  sind 
^ies  isolirt  stehende  Felsblöcke,  die  durch  gewaltsame  Naturvor- 
gänge von  ihrem  Muttergestein  losgerissen,  in  entfernte  Gegenden 
geschafll  und  hier  schon  von  der  Urbevölkerung  in  einen  so  an- 
haltenden Gebrauch  genommen  worden  sind,  dass  ihnen  redende 
Spuren  davon  bis  heute  verblieben.  Der  gemeine  Mann  in  seinen 
Traditionen  und  der  Alterthumsforscher  sind  beide  von  jeher  dar« 
über  einig  gewesen,  dass  sdcherlei  Steine  gewissen  Cultuszwecken 
der  Vorzeit  gedient  haben ,  und  nur  darüber  gehen  die  Meinungen 
noch  aus  einander,  welchem  Volke  sie  beizuschreiben,  ob  sie  Grab- 
stätten oder  Altäre  zu  nennen  seien,  ob  und  mit  welchen  Mitteln 
man  sie  an  ihre  jetzige  Standstelle  gerückt,  aufgerichtet  und  mit 
den  vorhandenen  Merkzeichen  behauen  habe.  So  weit  nun  bis 
jetzt  solcherlei  Steine  ausreichend  untersucht  sind  und  zugleich  mit 
der  Geschichte  ihrer  Oertlichkeit  gründlich  zusammengehalten  haben 
werden  können,  ergiebt  sich  allenthalben  übereinstimmend,  dass  sie 
auf  einem  von  Menschenhand  vorbereiteten  Grund  und  Boden  rohen; 
dass  unier  oder  neben  ihnen  Aschenschichten,  zum  Theil  auch  Kno- 
chenanhäufungen, Trümmer  von  Werkzeugen  und. Waffen  liegen; 
dass  die  mehrfachen  Rinnen,  Gruben  und  gliederfönnigen  Vertie- 
fungen in  ihrer  Wand  kein  NaUirspiel,  sondern  ein  absichtliches 
Werk  der  Menschenhand  sind,  endlich  dass  ihnen  entweder  schon 
die  frühere  Landesgeschichte  selbst  einen  heidnisch-religiösen 
Zweck  zuschrieb,  oder  dass  die  jetzt  umwohnende  Bevölkerung  sie 
noch  immer  mit  Sagen  und  Spukgeschichten,  mit  Zauberthieren, 
Gespenstern  und  magischen  Feuern  ausgestattet  sein  lässt.  Ihr 
hohes  geschichtliches  Alter  erhellt  aus  ihren  Standplätzen.  Wie 
weit  entfernt  von  den  Ortschaften  und  Aeckern  der  Jetztzeit  sie 
gewöhnlich  liegen,  wie  versteckt  und  verloren  auf  selten  betreu- 
tenen  Höhen,  in  Haide-  und  Waldstrecken,  dies  lässt  sich  be- 
messen aus  zweien  erst  neuerlich  kund  gewordenen  Fällen.  Die 
Gemeinde  Bettwyl  im  Freiamte  liegt  auf  der  Höhe  des  Linden- 
berges; ein  Theil  ihres  Tannenwaldes  zieht  sich  vom  Bergrücken 
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^egen  das  sagenbertthmte  Heidenbad  rnid  Gujorgibad  von  Schongan 
hinab,  wo  der  Blaubart  hingerichtet  und  begraben  worden  ist  (Aarg. 
Sag.  1,  pg.22— 28).  Dieser  Waldtheil  mit  seinen  Nagelfluhblöcken 
trftgt  den  redenden  Namen  Tischkftmmerli.  Mit  Bestimmtheit  spricht 
die  Bevölkerung  von  hier  vorhandenen  Heidengräbem,  aber  die 
Steintische  im  Hochwalde  sind  zur  Zeit  von  Sachkundigen  noch 
nicht  einmal  aufgesucht.  Einen  andern  gleichen  Fall  meldet  so 
eben  Osenbrtiggen  in  der  Neuen  Zürcher  Zeitg.,  10.  Juni  186S : 
Die  Bergweide  Summerigs  Rod,  die  am  Köpfenberg  gelegen  ist, 
hoch  oben  im  hintern  Wfiggithal,  Kant.  Schwyz,  zeigt  ein  mit  auf- 
gesetzten Steinen  umgebenes  Gevierte,  in  das  sich  kein  Hirte  hin- 
einwagt, obschon  der  Raum  das  schönste  Gras  hat.  Es  ist  ein  Ver* 
Sammlungsplatz  der  Geister.  Als  hier  einst  zwei  Geissbuben  in 
Streit  geriethen  und  der  eine  des  andern  Geisslein  boshaft  in  das 
Gevierte  warf,  starb  das  Thier  alsbald.  Auch  hier  spricht  die  Sage 
von  einer  heidnischen  Opferstätte.  Und  doch  muss  man  annehmen, 
dass  diese  nun  öden  Plätze  einmal  bewohnt  und  angebaut  waren, 
denn  wo  Stätten  fikr  die  Todten  sich  finden,  ist  vorauszusetzen, 
dass  auch  die  Lebenden  benachbarte  Wohnungen  gehabt  haben. 
Aber  wie  frühzeitig  müssen  diese  Wohnungen  wieder  aufgegeben 
worden  sein,  wenn  nun  der  Boden  keine  Spur  des  Anbaues  mehr 
verräth  und  nur  der  über  die  Gräber  gewälzte  Granitblock  noch 
Zeugniss  giebt,  dass  hier  einst  Menschen  bleibend  ansässig  waren. 
Dies  sind  Folgerungen,  welche  jüngst  Dr.  Hartmann  im  German. 
Anzeiger  (1863,  no.  4)  in  Verbindung  gebracht  hat  mit  der  schon 
so  oft  behandelten  Frage,  in  wie  fern  diese  Steine  dem  Kelten- 
und  nicht  dem  Germanenvolke  beizuschreiben  seien.  Er  verweist 
dabei  auf  Tacitus,  Germ.  27,  der  ausdrücklich  von  den  Germanen 
seiner  Zeit  sagt,  sie  hätten  solcherlei  Grabdenkmäler  für  überflüssig 
gehalten,  deren  Höhe  und  Gewicht  noch  die  Begrabenen  belaste. 
Taeitus,  der  solcherlei  Denkmäler  afxkms,  operosfis,  gratis  nennt, 
thue  dieses  ohne  Zweifel  im  Hinblick  auf  die  keltischen  Nachbarn 
und  hebe  damit  hervor,  dass  die  Germanen  die  Ehre  so  schwerer 
Grabsteine  verschmäht  hätten.  Doch  gerade  der  Germanenglaube, 
der  von  der  Steinzeit  so  reiche  und  tiefgehende  Mythen  hinter- 
lassen hat,  widerspricht  dieser  neuen  These,  selbst  wenn  spätere 
historische  Zeugnisse  nicht  melden  würden,  wie  oft  und  wie  lange- 
hin  die  deutsche  Kirche  es  verbieten  musste,  dass  man  bei  solcher- 
lei Heidensteinen  opfere  und  bete.  Tacitus  hat  also  jenes  Urtheii, 
wie  so  manches  andere  in  seiner  Germania,  im  Hinblick  auf  die 
denkmalssüchtige  Mode  seiner  Römer  geschrieben;  er  würde  sol- 
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cherlei  deutsch«  Barbarenbftvten,  als  das  volle  Gegeniheil  jenes  sil, 
tibi  terra  ieüis,  ohnedies  nicht  operosus  genannt  haben,  sondern 
höchstens  <merosw.  Wir  wissen  bis  jetzt  durch  keine  feststehende 
Thatsache,  ob  jenes 'früheste  Menschengeschlecht,  dessen  Spuren 
an  diesen  Steinen  zurückgeblieben  sind,  wirklich  dem  keltischen 
Volksstamnie  angehört  hat;  dies  aber  bleibt«  unbestritten,  dass  der^ 
germanische  Norden  die  Errichtung  seiner  Bautasteine  als  eine  von 
der  Odhinischen  Religion  vorgeschriebene  Pflicht  kannte,  und  dass 
unser  Süden  ebenso  an  solcherlei  Steine  nur  deutsche  Glaubens- 
und Sagenzüge  geknüpft  hat.  Unsere  ganze  vorliegende  Arbeit 
ist  ja  vermögend,  ihr  hundertfttltiges  Material  eben  allein  aus  diesen 
Grundlagen  deutscher  Satzungen  entnehmen  zu  können.  Danach 
verwerthen  wir  denn  schon  die  Schalensteine ,  mit  denen  wir  jetzt 
beginnen. 

In  Norwegen  hennt  man  die  Wilden  Männer  und  Riesen  Jätten 
und  Trolden,  und  nach  ihnen  die  Felsblöcke,  in  denen  schalen-, 
topfibrmige,  kreisrunde,  oder  rinnenartige  Vertiefungen  eingehauen 
sind,  Jättegryter,  Troldegryter ,  zugleich  auch  St.  Olafssteine,  weil 
dieser  Heilige  des  Nordens  zumeist  die  Riesen  vertilgt  hat.  Myth. 
518.  Erst  im  Juni  dieses  Jahres  1868  sind  zu  Longirod  in  der 
Waadt  zwei  grosse  erratische  Blöcke  entdeckt  worden,  in  welche 
gegcfn  hundert  solcher  kreisrunden  Bassins  von  anderthalb  bis  zehn 
Zoll  Durchmesser  eingehauen  sind.  Dieselben  kleinen  Rundschalen 
trägt  der  pierre  de  Sercagios  (des  Satwages),  der  beim  Walliser 
Dorfe  Luc  im  Anniviersthale  liegt,  auf  dem  Wege  nach  Bella-Tolaz, 
westlich  vom  Borterhorn.  Schweiz.  Gesch.  Anzeig.  1858,  61.  In 
der  Nähe  des  Heidensteins  in  den  Stadtwaldungen  von  Biel  liegt 
neben  einer  Reihe  von  Gräbern  noch  ein  anderer,  der  unter  seiner 
Moosdecke  viele  künstliche,  rundliche  Vertiefungen  zeigt,  die  grös- 
sern, auf  seiner  obern  Fläche,  bis  zu  fünf  Zoll  Durchmesser  hal- 
tend, die  kleinern  an  den  Seiten  wänden  eingemeisselt.  ibid.  1857, 
47.  Man  hatte  schon  früher  unter  ihm  zwei  eherne  Sicheln  ge- 
funden :  Vuillemin ,  Kant.  Waadt  1 ,  pg.  40.  Dass  ein  solcher  Erz- 
fund nicht  auch  über  die  angebliche  Nationalität  derer  mit  entschei- 
den kann,  denen  man  die  Errichtung  des  Steins  ursprünglich  zu- 
zuschreiben gedenkt,  darüber  wird  das  weiterhin  Mitzutheilende 
sich  noch  eigens  erklären.  Hier  nur  ein  Beispiel,  wie  solcherlei 
Werkzeuge,  bei  Feldsteinen  aufgefunden,  weitere  Sagenbildungen 
veranlassen.  In  der  Nähe  der  böhmischen  Stadt  Gabel  nennt  man 
drei  beisammenstehende  Felsblöcke  den  Dreijungfernstein.  Drei 
Graserinnen  sind  in  ihm  verwünscht,  die  hier,  während  die  Mess- 
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glock^  zur  hl  Wandlung  läutete,  spottend  ihre  Sicheln  gen  Himmel 
schleuderten.  Grohmann,  Böhm.  Sagb.  1,  213.  De  Beaufort  hat  bei 
specieller  Untersuchung  der  zahlreichen  Dolmen  des  französischen 
Indre-Depariements  in  mehrem  dieser  Dolmen  Urnenscherben  und 
Gebeine ,  auf  ihren  Decksteinen  aber  jene  schalenförmigen  Vertie- 
fungen, von  tonf  bis  zu  eilf  und  zweiundzwanzig  hinauf,  vorge«- 
funden  und  ist  dadurch  zur  Ueberzeugung  gekommen,  dass  diese 
Steine  ebensowohl  als  Grabmäler,  wie  als  Altäre  gedient  haben. 
Mömoires  des  Antiquaires  de  TOuest,  ann^e  1851,  64.  So  sollen 
sich  auch  Menschenknochen  in  der  Nähe  jenes  Schalensteins  und 
Steintisches  zu  zürcherisch  Hermetschwyl  vorgefunden  haben,  von 
dem  wir  weiter  unten  noch  Bericht  geben  werden.  Ein  solcher 
Schalenstein  von  ungewöhnlich  sorgfältiger  Behauung,  zum  Theil 
schon  beschrieben  im  Aarg.  Taschenbuch  vom  J.  1862,  88,  ist 
leider  schon  vor  etwa  dreissig  Jahren  gesprengt  und  zum  Bau  des 
Schulhauses  im  Aargauer  Dorfe  Suhr  verwendet  worden.  Was  Zu- 
verlässiges von  Männern,  die  bei  dieser  Arbeit  mithalfen,  jetzt  noch 
erfahren  werden  konnte,  folgt  hier  nach.  In  dem  zum  Dorfe  Suhr 
gehörenden  Walde  Oberthal  traf  man  auf  der  Berghöhe  Rüfengrind 
unter  den  Wurzelstöcken  der  gefällten  Tannen  auf  eine  Rundpfla- 
sterung von  12  Fuss  Durchmesser,  geregelt  besetzt  mit  Rollsteinen 
und  Findlingskieseln,  wie  solche  in  jenenjl  Waldthaie  nicht  vor- 
kommen, also  hier  heraufgetragen  worden  sein  mussten.  Innerhalb 
dieses  Kieselgürtels  fand  sich  ein  zweiter,  gegen  6  Fuss  Durch- 
messer haltend,  kreisförmig  über  den  untern  hingepflastert,  so  dass 
also  die  eine  Kiesellage  auf  die  andere  zu  liegen  kam.  Als  man 
die  obere  wegbrach,  fanden  sich  zum  Erstaunen  der  Arbeiter  zwi- 
schen den  beiden  Schichten  des  innern  Kieselgürtels  Kohlen.  Zwei 
Felsplatten,  beide  aus  gleichem  Gestein  und  dieselben  Einhauungen 
schalenförmiger  Figuren  tragend,  die  grössere  auf  30  Fuss  Länge 
und  Breite  geschätzt,  wurden  damals  zugleich  auf  der  am  Hang 
jenes  Hügels  liegenden  Thabnatte  wenige  Fuss  unter  der  Erde  mit 
aufgefunden.  Ein  Bergsturz,  den  auch  der  Localname  Rüfengrind 
andeutet,  soll  sie  Beide  von  ihrem  Standorte  auf  der  Spitze  des 
Waldhügels  hinabgerollt  haben.  Man  hielt  sie  damals  fiir  Stein- 
kisten. Beide  trugen  an  ihren  Rändern  Formen  von  tellerartigen 
Gefässen  eingehauen,«  deren  Durchmesser  über  1  Fuss  betrug.  Nur 
der  Rand  dieser  sogenannten  Schüsseln  war  reliefartig  im  Felsen 
frei,  ihr  Fuss  sass  in  ihm  selbst  fest.  Einige  von  ihnen  waren  be- 
reits vom  Felsen  abgesprengt  und  zwar  mittelst  eines  scharfen 
Keiles,  dessen  Einschnitt  im  Gestein  sichtbar  zurückgeblieben  war^ 
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816  lagen  xam  Theil  noch  um  die  Fundstelle  zerstreut  herum.  Im 
näehsten  Umkreise  jener  Waldhöhe  mit  der  doppelten  Kieselpflaste- 
ning  ist  der  Boden  ziemlich  reich  an  Geschirrscherben  und  Ziegel- 
trümmern, ein  benachbarter  Waldplatz  heisst  wegen  seiner  Menge 
von  Todtengebeinen  Kaibenstatt,  hier  sollen  Heiden  begraben  liegen. 
Am  merkwürdigsten  verhält  sich  dazu  die  dortige  Localsage.  Man 
nennt  nämlicd  die  Dorfkirche  von  Suhr  wegen  ihres  hohen  Alters 
Heidenkirche  und  erzählt,  sie  sei  an  ihren  jetzigen  Standort  am 
Pfaffenhügel  eigenmächtig  und  wundersamer  Weise  von  eben  je- 
nem Rüfengrind  herabgewandelt. 

Was  unser  Bauer  von  seinem  Mittagsbrode  übrig  lässt,  das  er 
Tür  sich  allein  im  Felde  verzehrt,  das  pflegt  er  immer  auf  den 
nächsten  Markstein  zu  legen  und  auf  einen  solchen  Schalenstein, 
wenn  die  bebaute  Flur  bereits  bis  an  diesen  hinreicht.  Warum  also 
sollte  nicht  auch  der  Heide  hier  einst  sein  Brod  den  Himmlischen 
oder  den  Unterirdischen  opfernd  dargebracht  haben.  Und  wenn  die 
Sage  recht  hat,  die  gewöhnlich  einen  Heidenkirchhof  um  diesen 
Stein  gelegen  sein  lässt,  so  war  derselbe  ein  Altar  und  Grab  zu- 
gleich, wie  ja  noch  unlängst  unsere  städtischen  Kirchen  zu  Fami- 
liengruften dienen  mussten.  Er  war  also  den  Vorfahren  ein  Lei- 
chenstein, den  Nachkommen  ein  Denkstein,  und  naturgemäss  war 
es,  hier  Todtenopfer  darzubringen,  Volksversammlung,  Fest  und 
Gericht  abzuhalten  und  dabei  den  Gott  und  Helden  mitzufeiern,  der 
die  Spuren  seiner  Wunderthat  hier  im  Felsen  abgedrückt  zurück- 
gelassen hatte.  Denn  dies  war  dem  Germanen  ein  Abzeichen  gött- 
licher Macht,  dass  Odhinn  mit  seinem  Schwert  durch  den  Felsblock 
bohrte,  dass  Tb6rr  mit  seinem  Hammer  die  Felszacken  des  Ge- 
birges ebnete,  dass  der  Stein  unter  des  Heiligen  Fusstritt  sich  plötz- 
lich erweichte  und  die  Fussspur  ewig  bewahrte,  allen  Erkrankten 
und  Wegesmüden  zur  Heilung  und  Stärkung.  Sogar  die  in  Strö- 
men liegenden  Felsenbänke,  vom  Wasser  überfluthet  und  daher 
meist  unsichtbar  bleibend,  besitzen  Eigennamen  und  Traditionen, 
wenn  sie  das  FlussgeröUe  ausgewaschen  und  mit  diesen  kessei- 
förmigen Gruben  gezeichnet  hat.  Der  Häfelistein  liegt  beim  Dorfe 
Rjff liyrd  Boz.  Brugg,  fast  mitten  im  Reussstrome  und  ist  bei  nie- 
derm  Wasserstande  das  Schwimmziel  der  badenden  Knaben.  Seine 
Oberfläche  ist  wie  übersät  mit  grossen  und  kleinen,  schön  aus- 
gerundeten Löchern,  die  dem  Volke  als  Hä feiein  erscheinen.  An- 
dere Felsblöcke  daselbst  in  der  Reuss  heissen  Leisestein,  Auenstein, 
Scbwarzstein  (er  ist  ganz  von  Moos  überzogen),  und  an  der  Bann- 
grenze  gegen  Büblikon  hin  der  Teufelsstein. 
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'  Uebergehend  nun  zu  einem  ähnlichen  Stein  im  Fr^iamte,  wel-' 
eher  der  Beulerstein  heisst,  soll  diesem  Namen  •  durch  mehrere  an- 
dere seinesgleichen  erst  eine  geschichtliche  Vorerklttrang  gegeben 
werden. 

<  Ein  Theii  der  Bttnzner  Almende  (Freiamt)  ist  die  Bettelmatt  ge- 
beissen,  sie  wird  in  den  Urkuhden  des  Archivs  Muri  als  ein  Leben 
erwäbnt,  mit  dessen  Nuttning  die  Verpflegung  und  Weiterffthrung 
derjenigen  fremden  Armen  und  Presthaflen  verbunden  gewesen 
war,  die  den  Zwing  Bttnzen  passirten.  Auf  dieser  Matte  lag  ein 
erratischer  Block,  welcher  in  diesen  letzten  Jahren  gesprengt  und 
zum  Häuser-  und  Strassenbau  verwendet  worden  ist.  Bei  dieser 
Gelegenheil  entdeckten  die  Arbeiter  vier  Erzbeile,  sog.  Kelte,  die 
mit  ihrem  Beilöhr  nach  innen,  mit  der  Barte  nach  aussen  gekehrt, 
geordnet  in  den  Kiesboden  gelegt,  die  Form  eines  vierspeichigen 
Rbdes  bildeten.  Sie  machen  jetzt  einen  besondern  Schmuck  in  der 
Sammlung  von  Atterthtimern  aus,  welche  unser  noch  junge  Verein- 
sich  angelegt  hat.  Der  Grenzpnnkt  der  Waldungen  von  Baden  und 
Birmenstorf  liegt  auf  dem  Bergrücken  der  Sommerhalde  und  heisst 
Bettelkuchi;  er  wird  durch  einen  zwischen  alten  Tannen  und  Bu- 
chen stehenden  Gemarkungsstein  bezeichnet.  Hier  war  einst  der 
g(e wohnliche  Lagerplatz  der  Heiden  und  Zigeuner,  welche  die 
Grafschaft  Baden  durchzogen.  Beim  Kuchenbacken,  heisst  es, 
bogen  sie  die  Zweige  der  Waldbüsche  in  die  Pfanne  herab  und 
liessen  sie  mit  Backteig  behangen  wieder  emporschnellen.  Eine 
ähnliche  „  Bettelchuchi  ^,  bei  welcher  einst  die  Zigeuner  abzukochen 
pflegten,  liegt  beim  Frickthaler  Dorfe  Zeiningen;  auf  den  Bettler- 
äckern beim  Dorfe  Schlatt  haben  die  von  einer  Zauberfrau  be- 
herrschte Schaar  der  „  Franzosenbettler  ^  gelagert,  Feuersbrünste 
bin  wegbeschworen  und  Gewitter  herbeigezaubert,  je  nachdem  das 
Volk  ihnen  lohnte.  Eine  ähnliche  sagenhafte  Umgebung  hat  nun  auch 
,Der  Bettlerstein  bei  Wohlen.  Der  Fussweg  vom  Dorfe 
Wohlen  im  Freiamte  zum  Frauenkloster  Hermetschwyl  geht  längere 
Zeit  durch  einen  schattigen  Wald.  In  dem  Theile  desselben,  wel- 
cher Rothwasser  heisst,  kommt  man  zu  einem  erratischen  Block, 
dem  Bettlerstein,  auch  Heischstein  genannt;  eine  Viertelstunde 
weiter  abermals  zu  einem  ähnlichen,  dem  Herdmänndlistein.  Hier 
ist  vorerst  nur  von  jenem  die  Rede.  Dachförmig  ragt  er  nach 
allen  Seiten  aus  dem  Boden,  die  beiden  Firstenden  nord-  und 
südwärts  kehrend.  An  der  Nordseite  wölbt  sich  seine  Sohle  zu 
einer  Höhle  bogenförmig  aus,  in  die  man  sich  bequem  hinablassen 
kann.    Trotz  des  Waldschuttes,  der  seit  undenklicher  Zeit  hinein- 
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geweht  wird,  hal  sie  jetzt  noch  einen  Durchmesser  von  4  Fuss  mii 
5  Fu68  Lunge.  Innen  ist  sie  durchaus  trocken  und  hübsch  über"* 
moost.  Hieher  pflegten  vormals  die  Klosterfrauen  von  Hermet- 
schwyl  ihre  kleinen  Sommerfahrten  zu  machen,  bis  ihnen  durch 
eine  Schreckgeschichte  ein  Ziel  gesetzt  wurde.  Letztere  ist  be- 
reits in  den  Aarg.  Sagen  i,  no.  205,  erzählt;  aus  ihr  aber  geht 
hervor,  dass  man  damals  noch  diesen  Fels  von  Waldmftnnern  und 
Erdmännchen  bewohnt  glaubte,  welche  mit  Schinken,  Kuchen  und 
Wein  reichlich  versehen  den  zu  Besuch  kommenden  Wanderer 
trefflich  bewirthet  hätten.  Uebereinstimmend  mit  jenen  anderwei- 
tigen Angaben,  man  habe  in  solche  Zwergenstuben  um  einen 
süssen  Kuchen  nur  hinabzurufen  gebraucht  („Vetter  Metz,  gieb  mir 
einen  Pletz!^),  heisst  dieser  Block  der  Bettler-  öder  Heischstein. 
Denn  bettebi  und  heischen  ist  in  hiesiger  Mundart  synonym.  Auch 
eine  Nacherinnerung  davon  ist  noch  übrig  und  soll  alsbald  beson- 
ders bedacht  werden,  dass  man  heidnische  Reihentänze  um  den 
Stein  aufitthrte.  Die  mehrfachen  Löcher  in  seiner  schrundigen 
Wand  hält  man  fiir  eine  Reihe  alter  Bohr-  und  Sprenglöcher;  sie 
gelten  als  ein  Zeugniss,  wie  oft  die  Hebamme  hier  den  goldenen 
Schlüssel  ansetzen,  den  goldenen  Karst  einhauen  muss,  wenn  sie 
die  Neugeborenen  darunter  hervomehmen  soll.  Denn  der  Fels  ist 
zugleich  ein  sog.  Kleinkinderstein  für  die  umliegenden  OrtscKaften 
gewesen.  Als  dann  seit  dem  15.  Jahrhundert  die  Zigeunerbanden 
die  Schweiz  durchzogen  und  besonders  im  Freiamte  bei  der  laxen 
Polizeiordnung  geistlicher  Herrschaiten  eine  wahre  Landplage  wur- 
den, flüchteten  sich  diese  Landfahrer,  so  oft  ein  neues  Bdict  zu 
ihrer  Austreibung  erschien,  hieher  in  die  Wälder  und  gaben  sich 
bei  diesen  Felsverstecken  ihr  Stelldichein.  So  wiederholt  oft  ein 
blosser  Fels  im  Waldesdickicht  eine  ganze  Reihe  weit  aus  einander 
liegender  alter  und  neuer  Lebensverhältnisse.  Der  Heide  hatte  bei 
diesem  Stein  zu  den  Unterirdischen  um  das  tägliche  Brod  gebetet, 
das  ihr  stets  glühendes  Erdfeuer  aus  der  Ackerkrume  ihm  empor- 
reifen lassen  sollte.  Der  Fahrende  und  Gehrende  aus  der  Ritter- 
zeit wurde  nachmals  ersetzt  durch  die  Stromer  und  Steifbettler  aus 
der  Räuber-  und  Zigeunerzeit,  die,  weil  sie  keiner  der  beiden  Con- 
fessionen  zügehörten,  Heiden  hiessen  und  im  Besitze  aller  der- 
jenigen Zauberkünste  zu  stehen  schienen,  wegen  derer  ehedem 
die'  Heidenmännchen  in  diesen  Felsklüften  so  hochgerühmt  waren. 
Wenn  diese  Landfahrer  hier  um  den  Stein  gelagert  die  gestohlenen 
Schinken  verschmaust  und  das  erbettelte  Mehl' verbacken  hatten,  so 
bogen  sie,  wie  schon  erwähnt,  in  ihrer  faulen  Uebersättigung  die 
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Zweige  der  Haselbüsche  in  den  Teigrest  der  Backpfanne  herunter 
und  liessen  sie  überbacken  wieder  in  die  Höhe  emporschnellen.  Da 
glaubte  dann  der  Bauer  wohl  an  Zauber,  wenn  er  Tags  darauf  an 
dem  verlassenen  Lagerplatze  vorbeikam  und  die  Krapfen  an  den 
Bäumen  wachsen  sah.  Da  solch  ein  Felsstein  zugleich  als  Koch- 
herd dienen  konnte,  so  nennt  ihn  das  Volk  auch  Ofen,  Ofenloch, 
Küche;  man  meint  sogar,  es  schlügen  nttchtlicher  Weile  noch  blaue 
Flammen  unter  ihm  empor  (wie  dies  vom  Fischstein  gilt  im  Lenz- 
hard)  oder  man  höre  unter  ihm  die  Backmulde  ausscharren,  ein 
süsser  Speisegeruch  dampfe  aus  ihm  auf.  (Vgl.  Aarg.  Sag.  1, 
pg.  S86.)  Bald  auch  sind  diese  felsenbewohnenden  Brdgeister 
kochende  Riesen ,  bald  bratende  Teufel  Der  Himmelstein  im  Fich- 
telgebirge ist  ein  walzenförmiger  Granitblock  mit  einem  mulden- 
förmigen Einschnitt;  darinn  haben  die  Riesen  ihre  Suppe  gekocht, 
und  am  dortigen  Teufelsstein  sieht  man  in  den  Rauc^nächten  das 
Feuer  brennen,  bei  dem  der  Teufel  Küchlein  backt.  Schön werth, 
Oberpfälz.  Sag.  2,  245. 251.  Alex.  Kaufmann  hat  in  seinen  „Quellen 
zu  den  Main-  und  Rheinsagen ^,  pg.  187,  aus  einer  Reihe  zum 
Theil  kirchlich -mittelalterlicher  Scribenten  das  Alter  solcher  Teu- 
felstische nachgewiesen,  an  denen  die  Geister  fortfahren,  zu 
zechen  und  zu  würfeln.  Auch  hiedurch  erhält  man  also  denselben 
Aufschluss,  dass  nämlich  solche  Heidensteine  den  Zweck  hatten, 
Opfersteine  zu  sein.  Noch  jetzt,  sagt  Afzelius,  Schwed.  Sag.  2, 
2S6,  giebt  es  in  Schweden  „  Elfenaltäre  ^,  gelegen  in  örtlich  be- 
kannten Waldstrecken,  die  man  Elfengärten  und  Frauen-  (Feen-) 
steige  nennt;  und  an  ihnen  wird  noch  fbr  Kranke  geopfert.  Die 
Ehsten  brächten  auf  einem  unter  dem  „Lindenaltar''  stehenden 
Stein  dem  alten  Lindenbaum  Speiseopfer  dar,  man  begoss  den  Baum 
mit  frischem  Thierblut,  mit  sogenannter  frischer  Suppe,  man  hieng 
in  seinen  Zweigen  am  Johannisabend  Kränze  auf,  umrutschte  ihn 
auf  blossen  Knieen  von  Ost  nach  West  und  wieder  zurück,  küsste 
dreimal  den  Stein  und  sprach:  Empfange  die  Speise  als  Opfer! 
Kreuzwald,  Der  Ehsten  aberglfiub.  Gebräuche.  Petersb.  1854.  Bei 
der  bretonischen  Landesbevölkerung  dauert  die  den  Dolmen  Cdol: 
Tisch,  men:  Stein)  gewidmete  Verehrung  ebenso  fort;  obschon 
noch  im  J.  1658  neuerdings  das  Conoil  von  Nantes  vei4)0ten  hatte, 
eine  Gabe  auf  sie  niederzulegen,  und  den  Bischöfen  anbefohlen 
war,  sie  von  Grund  aus  ^  zu  zerstören.  Jetzt  wird  das  Fest  der 
Sommersonnenwende  bei  ihnen  abgehalten,  wobei  man  Aehren- 
kränze,  Flachsblüthen  und  farbige  Bänder  auf  ihnen  niederlegt. 
Hartmann-Pfau,  Breton.  Volkslieder,  nach  Vihnarquö  übersetzt,  pg.S92. 
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Unsere  Landessegen  deuten  sich  den  Zweck  der  bei  uns  vor- 
kommenden Heidensteine  gleichfalls  nicht  anders,  und  je  mehr 
solcher  Bl<>cke  geordnet  beisammen  stehen,  um  so  ausdrücklicher 
wird  von  Spiel,  Tanz  und  Schmauss  erzählt,  die  in  der  Vorzeit 
um  diese  Opferstätten  stattgehabt  hätten.  Gleichwie  die  Kloster- 
frauen zu  Hemetschwyl  einst  um  den  Bettlerstein  tanzten,  ebenso 
sollen  die  Stifisdamen  von  Olsberg  ihre  Tänze  mit  den  jungen 
Rheinfeldner  Rathsherren  auf  den  Bergmatten  des  Jura  abgehalten 
haben.  Aarg.  Sag.  1,  pg.  281;  man  brauchte  sogar  nur  eine  Nacht 
auf  jenem  Waldfelsen  am  Ruckfelde,  welcher  Teufelskanzel  heisst, 
zuzubringen,  um  von  Stund  an  der  beste  Tänzer  im  Lande  zu  sein 
(ibid.  1,  pg.  310).  Der  gottesdienstliche  Tanz  des  Heidenthnms 
gab  allmählich  jenen  Felsen  selbst,  die  man  umtanzte,  seinen  Namen. 
Steintanz  heisst  jeder  der  dreierlei  Steinkreise,  die  beim  holsteini- 
schen Dorf  Dreetz  je  aus  neun  „Krinkensteinen^  bestehen.  In  sie 
wurden  die  tkberrottthigen  Bauern  verwandelt,  die  hier  bei  einer 
Hochzeit  nach  neun  Mettwürsten  mit  Brodlaiben  kegelten.  D(yrr, 
Plattdtttsche  Volkskalenner  1859,  29.  Steintanz  heissen  gleichfalls 
drei  Steinkreise  im  Buchenwalde  bei  Boitin,  und  wie  ihrer  jeder 
gleichfalls  aus  neun  behauenen  Steinen  besteht,  so  wiederholt  sich 
bei  ihnen  auch  dieselbe  Sage  von  wurst-  und  brodvergeudenden 
Hochzeitsbauern.  Studemund,  Mecklenburg.  Sag.  (Schwerin  1848) 
108.  170.  Derselbe  Name  kommt  in  der  irischen  Sprache  den  im 
Kreise  stehenden  Riesensteinen  zu :  welsh  chan'gaur,  latein.  chorea 
gigatUmn.  Myth.  518.  In  nordischen  Gegenden  finden  sie  sich 
zuweilen  hundertfältig  beisammen  auf  verhältnissmässig  geringem 
Umkreise.  Auf  dem  Girsfelde  bei  Ankum  im  Fürstenthum  Osna- 
brück zählt  Dr.  Hartmann  (German.  Anzeiger  1868,  126)  an  200 
solcher  Granitblöcke,  auf  künstlichen  Hügeln  aufgestellt  und  mit 
Decksteinen  belegt  von  zum  Theil  12  Fuss  Länge  und  bis  6  Fuss 
Breite;  ja  es  mögen  ihrer  auf  derselben  Heide  sonst  wohl  bis  auf 
800  vorhanden  gewesen  sein. 

Das  Gesagte  mag  als  Vorbereitung  dienen  zur  Betrachtung  des 
Herdmandlisteins,  an  dessen  Beschreibung  wir  nun  gehen.  Er  liegt 
in  derselben  Waldgegend,  wie  der  Bettlerstein,  von  diesem  etwa 
eine  halbe  Stunde  entfernt,  in  dem  Waldtheile  Bannhau,  und  hat 
Ifenau  die  Gestalt  jener  Steindenkmäler,  die  man  Elfenaltäre,  Dill- 
steine, Heidenkirchen,  bei  uns  Toggelikirchen,  Zwergenstuben  und 
Dachsteine  nennt.  Zwei  erratische  Granitblöcke,  nach  ihrer  Lang-* 
seile  aufgerichtet,  gegen  15  Schritt  von  einander  abstehend,  ragen 
bis  16  Fuss  aus  dem  Boden  und  halten  auf  ihrer  Spitze  einen 
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grossem  dritten  Granilfels  als  Deckstein  über  sie  hergelegt,  mit 
;50  geringer  Berührungsfläche,  dass  er  von  unten  auf  betrachtet 
zu  schweben  scheint.  Nach  der  Messung,  die  Herr  Feer,  Pfr.  zu 
Fahrwangen,  vorgenommen  (Schweiz.  Gesch.  Anzeig.  1859,  43) 
-hat  er  unterhalb  eine  Länge  von  16  Fuss  und  eine  Hdhe  von  9y, 
Fuss  nach  seiner  Spitze  hin;  letztere  mag  wohl  bei  18  Fuss  über 
.dem  Boden  sein.  An  seiner  obersten  Spitze  zeigt  sich  eiv^  18 
Zoll  lang  eine  fussspurartige  Vertiefung.  Zwischen  den  beiden 
Tragsteinen  scheint  der  Raum  sich  nach  unten  noch  weiter  fort- 
zusetzei^,  ist  aber  mit  hineingeworfenen  Steinstücken  angefbllL 
Letzteres  erinnert  an  einen  in  der  Eifel  geltenden  Bauernbrauch; 
wer  an  einer  Höhle  vorbeikommt,  die  man  für  ein  altes  Zwergen- 
loch ansieht,  wirft  einen  Stein  hinein;  dadurch  ist  die  Ouerchkaule 
bei  Weingarten  so  enge  geworden,  dass  man  nur  mit  grosser 
Mühe  noch  durch  den  Eingang  kommt.    Wolf,  DMS.  no.  67. 

Um  sich  erklärlich  zu  machen,  wie  man  solche  Lasten  zur  Stelle 
bewegen  und  aufthürmen  konnte,  nimmt  man  an,  erst  seien  die 
Stützsteine  als  die  kleinere  Last  emporgerollt  und  zum  Stehen  ge* 
bracht  worden;  sodann  habe  man  sie  mit  Erde  überführt,  zugefüilt 
und  so  für  das  Aufschleifen  der  Deckplatten  eine  schiefe  Ebene 
errichtet  Wenn  dieses  Verfahren  beim  Bau  der  sog.  Steinkammern 
stattgefunden  hat,  so  konnte  dasselbe  doch  nicht  für  die  Gnapp- 
und  Schalensteine  passen,  deren  Bestimmung  ursprünglich  war, 
oiTen  unter  freiem  Himmel  dazustehen,  um  bestiegen,  bewegt,  in 
ihren  Steingruben  mit  Opfergaben  belegt,  in  ihren  Wundernarben 
aber  angebetet  werden  zu  können.  Diese  Steine  haben  vielmehr  erst 
4UI  ihrer  Grundlage  gewöhnlich  eine  Höhlung,  die  man  die  Doggeli- 
Stube  nennt  und  von  Unterirdischen  bewohnt  sein  lässt.  So  war 
der  Doggelistein  zu  Gibelflüh  in  der  Luzemer  Gemeinde  BallwU 
ein  isolirter  Felsblock,  der  auf  dem  Bauernhofe  Im  Loch  bei  einer 
Kapelle  lag  und  erst  vor  einigen  Jahren  gesprengt  und  verbaut 
worden  ist.  Die  Doggelistube  an  seiner  Sohle  war  von  kleinen 
Leuten  bewohnt,  die  dem  Gibelflüher  jeden  Samstag  sein  Haus- 
wesen in  Flur  und  Scheune  fein  säuberlich  in  Ordnung  brachten. 
Lütolf,  Fünfortische  Sagten,  Hefl  1,  pg.  50.  Wo  uns  auf  solcherlei 
Fragen  die  Geschichte  keinen  Aufschluss  giebt,  dienen  oft  die 
nächsten  Local-  und  Flurnamen  als  gute  Urkunden.  Die  Local- 
oamen  um  den  UerdmandUstein  sind  besonders  sprechende.  Wich* 
iig  vor  allen  scheint  der  Name  des  Waldes,  in  welchem  der  Stein 
liegt;  er  heisst  Bannhau. 

Noch  ist  der  Bannwald  in  manchen  Kantonen  durch  alte  Bann* 
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briefe  fUr  jeden  Holzbezug  unbedingt  verschlossen  und  nur  dem 
Weidebetrieb  geöffnet;  gewisse  Wälder  liegen  im  Bann,  das  heilst, 
nicht  einmal  der  Aushieb  des  abgängig  werdenden  Holzes  ist. in 
ihnen  erlaubt.  Der  im  Jahre  1862  ao  d^  Schweiz.  Bundesrath 
erstattete  ^Bericht  über  die  Hochgebirgs Waldungen^  klagt  über  diesen 
zum  Nachtheil  einzebier  Landstriche  und  Gemeinden  allzu  ausge- 
dehnten und  unökonomisch  festgehaltenen  Forstschutz  und  sagt 
wörtlich:  Noch  jetzt  hält  die  Bevölkerung  ängstlich  fest  an  den 
Bestimmungen  dieser  Bannbriefe »  nur  gezwungen  und  mit  der 
grössten  Besorgniss  legt  sie  Hand  an  diese  Heiligthümer  (pg.  288). 
Der  Erdmandlistein  steht  also  in  einem  ursprünglich  heiligen  Wald- 
theile,  welcher  von  der  Durchforstung  (Hau),  die.  als  besonderer 
Weg  zu  dem  Steine  hinführt,  seinen  Namen  trägt.  Der  Hügel 
selbst  heisst  Herdmannlihübel,  wobei  man  zugleich  an  Herd  = 
Erde,  und  an  Hard  =  Wald  zu  denken  hat,  da  beides  sich  auf  die 
Wilden  Männer  und  Zwerge  bezieht.  Hundert  Schritte  von  ihm 
entfernt  liegen  die  beiden  Sidehübel,  die,  wie  jener,  von  konischer 
Form  sind  und  künstlich  aufgeworfenen  Hügeln  gleichen.  Man 
pflegt  in  jener  Umgegend  zu  einem  groben  Mädchen  Sprichwort^ 
lieh  zu  sagen,  du  bist  so  rauh  wie  der  Sidehübel,  denn  die  An- 
höbe des  einen  starrt  von  Farrenkraut.  Zwischen  dem  Herdmannii- 
stein  und  dem  kleinern  Sidehübel  läuft  der  Bach  Rothwasser  vor- 
bei, von  dem  wir  schon  beim  Bettlerstein  gehört  haben.  Zwei 
benachbarte  Sümpfe  beissen  Kohlmoos.  Ein  Waldweiher  heisst 
Rosengarten,  und  die  Anhöhe  an  ihm  Jungfernhübel,  er  gilt  als 
der  Standort  eines  untergegangenen  Frauenklosters,  das  durch 
Feuer  vertilgt  worden  sein  soU.  Man  glaubt  allgemein,  dieser 
Waldtheil  sei  gebannt;  wer  ihn  betritt,  heisst  es,  findet  den  Weg 
nicht  leicht  wieder  heraus.  Auch  der  Hermetschwyler  Erdmannli- 
stein  selbst  ist  gebannt;  wer  ihn  mit  Beil  oder  Hammer  beschlägt, 
dem  reissen  die  Erdmännchen  den  Kopf  ab.  Nordwärts  vom  Side- 
hübel liegen  drei  noch  ununtersuchte  Grabhügel,  die  nächste  Flur- 
strecke dabei  heisst  Menschenrüti.  Man  hat  hier  im  J.  1SZ2  einen 
Steinsarg  mit  Gebeinen  und  ein  ehernes  Schwert  ausgegraben. 
Der  Finder  nannte  dasselbe  „semiloren^  und  behauptet,  es  nach 
Aarau  abgegeben  zu  haben,  wo  es  indessen  in  keiner  Sammlung 
sich  vorfindet^  EUie  weitere  Viertelstunde  entfernt  liegen  die  Grundr 
stücke  Kaibier  und  Alienbrunnen.  Der  erste  Name  drückt  aus, 
dass  man  ringsum  auf  einem  ausgedehnten  Grabfelde  steht,  der 
zweite  ist  ein  Spukphitz,  auf  dem  man  früherhin  wandelnde  Jung- 
frauen gesehen  und  ein  starkes  Tosen  in  der  Erde  gehört  hat. 
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Ein  paar  Stunden  von  dem  aargauischen  Hermetschwyl  entfernt 
liegt  das  gleichnamige  Zürcherdorf  Hermetschwyl  und  auiMlend  ist 
es,  dass  sich,  wie  bei'm  erstem,  so  auch  bei  diesem  ein  solcher 
Steintisch  vorfindet.  Er  war  bis  zum  Jahre  1842  durch  Gebüsch 
und  Domen  überwachsen  und  geschützt;  damals  aber  wurde  er 
gesprengt  und  sein  Gestein  zum  Bau  einer  Sennhütte  hergerichtet. 
Seine  Dedtplatte  war  schon  vorher  gestürzt  und  lag  in  noch  be- 
deutenden Brachstücken  zwischen  den  vier  Tragsteinen  im  innera 
Raum,  der  etwa  vier  Fuss  hoch  über  den  Boden  mit  Erde  aufge- 
füllt war.  Die  Tragsteine  waren  vier  Granitblöcke  von  zehn  Fuss 
Höhe,  die  so  nahe  an  einander  gerückt  waren,  dass  sie  unten 
keinen  Zwischenraum  übrig  Hessen.  Ihre  Unterlage  war  ein  sehr 
unzusammenhftngendes  Steingerüste  in  kranzförmiger  Grappirang, 
unter  demselben  ein  Gemengsei  von  Erdarten,  bis  endlich  der 
reinste  Sandboden  folgte.  Ungeßihr  einen  Fuss  unter  der  Ober- 
fläche lag  ein  Kranz  von  centnerschweren  Steinen  um  die  Haupt- 
grnppe  gereiht.  Dass  also  die  Aufstellung  der  Steine  keine  zu- 
Mige,  sondem  von  Menschenhand  bewirkt  worden  war,  Iftsst  sich 
hiernach  gewiss  mit  vollster  Sicherheit  behaupten.  Abgebildet  ist 
dieses  Denkmal  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  im  Anzeiger  für 
Schweiz.  Gesch.  und  Alterthumskunde  1856,  40.  Anderweitige 
Steintische  in  der  Schweiz  haben  mit  dem  eben  erwähnten  das- 
selbe Schicksal  theUen  müssen.  So  das  Morschacher  Thor  ob  Bron- 
nen im  Kant.  Schwyz.  Dorten,  wenn  man  die  Berghöhe  erstiegen 
hatte  und  die  erste  Wiese  betrat,  lag  ein  rother  Stein,  sechs  Fuss 
lang,  zwei  breit,  anderthalb  dick,  wie  eine  Schwelle  über  zwei 
andem,  unter  denen  wie  unter  einer  Porte  der  Weg  hindurchfährte. 
Drei  ledige  Weibspersonen  (also  Riesenjungfrauen)  hatten  den 
Dreistein  von  freier  Hand  hieher  gelegt.  Zur  Zeit  der  Revolution 
haben  übermüihige  Leute  das  Thor  zerstört,  zerschlagen  und  den 
Deckstein  in  den  Wald  hinabrollen  lassen.  In  diesem  aber  liegen 
zur  Stunde  noch  zwei  andere  ähnliche  Rundblöcke,  auf  ein  Fels- 
lager wie  von  Menschenhand  hingewftizt  und  von  kleinem  Trag- 
steinen unterstützt.  Sie  sollen  bei  2000  Centner  schwer  sein.  So 
meldet  nach  Fassbind  (aus  dessen  hds.  Werk  „Das  christl.  Schwyz^) 
Lütolf  in  den  Fünfort.  Sagen  (Luzem  1862)  Heft  1,  21,  ohne  in- 
dess  diese  seltenen  Denkmäler  näher  zu  beschreiben. 

Wir  schliessen  die  Beschreibung  der  Steintische,  die  selber  so 
oft  als  Grabsteine  auf  ausgedehnten  Leichenfeldern  stehen,  mit  der 
ihnen  zunächst  verwandten  Sage  von  den  Dillsteinen  und  Heiden- 
steinen.   Diese  liegen,  heisst  es,  unergründlich  tief  im  Grunde  der 
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Heidenhttgel  versenkt.  Hierüber  sogleich  ein  paar  Beispiele.  Der 
Heidenhügel  zu  Sarmenstorf  im  Freiamte  liegt  ausserhalb  der  Ort^- 
Schaft  gegen  den  Nachbarort  Bettwyl  hin;  bogenförmig  umzieht 
ihn  der  Bettwylerbach  in  einem  tiefen  Tobel.  Tannen  wachsen 
auf  seinem  Abhänge,  seine  oberste  Spitze  ist  frei,  ein  Schloss  soll 
droben  gestanden  haben,  im  Boden  finden  sich  Ziegelstücke,  auch 
römische  Münzen.  Von  seiner  Höhe,  heisst  es,  gehe  ein  Schacht 
bis  auf  den  Grund  der  Hölle  hinab  und  der  Heidenstein  verschliesse 
ihn.  Aehnliches  erzählt  man  auch  Vom  Reitenberge  beim  Frei- 
ämterdorf Vilimergen.  Dieser  Berg  hat  zwei  Waldzeigen,  eine  die 
Jungfrau,  die  andere  der  Heidenhübel  genannt.  Auf  letzterem  soll 
das  Heidenschloss  sammt  der  Heidenkirche  gestanden  haben  und 
hier  ^in  Mitte  des  Platzes  gehe  ein  Schacht  nieder,  der  erst  am 
Fusse  des  Berges  wieder  ausmünde.  Ehedem  soll  er  offen  ge- 
standen haben,  und  warf  man  dann  Steine  hinab,  so  habe  es  ge- 
tönt, „als  ob  es  auf  Kohlen  und  Rossnägel  auffalle^.  Der  Schacht 
sei  daher  durch  eine  Steinplatte  geschlossen  worden  und  diese  sei 
längst  unkenntlich  übergrast.  Ein  alter  nun  eingegangener  Weg 
zum  Heidenhübel  hinauf  führte  über  eine  Landstrecke  Namens 
Kirchenacker,  dieser  soll  eines  der  Güter  sein,  die  zum  Heiden- 
tempel gestiftet  waren  und  späterhin  Anlass  gaben  zur  Erbauung 
der  jetzigen  Dorfldrche  von  Vilimergen. 

Diese  Angaben  entbehren  des  mythischen  Grundes  nicht.  Durch 
einen  gleichen  Stein,  den  lapis  manaUs,  dachten  sich  die  Römer  das 
Thor  der  Unterwelt  geschlossen;  er  lag  auf  dem  Comitienplatze 
zu  Rom  und  wurde  hier  dreimal  des  Jahres  von  seiner  OeShung 
abgehoben,  um  den  Manen  die  Rückkehr  aus  der  Unterwelt  zu 
ermöglichen.  Härtung,  Relig.  der  Römer  2,  91.  Die  Deutschen 
kannten  und  nannten  daftir  den  Dillstein;  mhd.  und  ndd.  dil,  alt- 
nord.  Üul  ist  das  Dach,  der  Dillstein  also  der  den  Höllengrund 
überdeckende  Dachstein,  wie  der  seine  drei  Tragsteine  lastend  zu- 
deckende obere  des  Steintisches.  Dass  er  bei  uns  als  Leichen- 
stein galt,  erweist  sich  aus  den  mhd.  Versen  (Myth.  16^^: 

der  diUestein  der  üt  enismei, 
die  töten  sint  üf  geweckei. 

.Ein  solcher  Stein  giebt  dem  Dillberg  zwischen  Langenzenn  und 
Deberndorf  im  Ansbachischen  den  Namen;  er  ist  so  gross,  dass  er 
bei  entblösstem  Laubwalde  viele  Stunden  weit  sichtbar  gewesen 
sein  soll.  W.  Reynitzsch  (Truhten  und  Truhtensteine  1802)  giebt 
pg.  51  eine  Abbildung  von  ihm:  oben  scheibenförmig  abgepkltet, 
im  Halbkreise  von  sieben  kleinem  Steinen  umgeben.  In  der  Wal- 

Argoyia.  III.  D 
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bersnacht  (1.  Mai)  sollen  ihn  die  Hexen  umtanzen.  Ein  Teich,  der 
DUsgraben  bei  westfälisch  Bockenem,  liegt  an  der  Stelle  eines 
untergegangenen  Schlosses;  an  Ostern  und  Pfingsten  versammelt 
man  sich  hier,  schlägt  Ball,  kocht  Kaffee,  und  bemisst  nach  der 
Höhe  des  Wasserstandes  im  Dilsgraben  den  Ausfall  der  Kornernte. 
Kuhn,  Westföl.  Sag.  no.  S68.  Ein  Taucher,  den  man  in  den  Teich 
hinabliess,  sah  in  einem  grossen  Saale  den  Ritter  Tils,  altgrau,  und 
sein  weisser  Bart  war  ihm  um  den  Tisch  gewachsen.  Harrys, 
Ndsächs.  Sag.  If,  pg.  8.  Auf  der  Platte  des  Hohentillen  an  der 
oberpfiilzisch-böhmischen  Grenze  war  die  vielgethürmte  Tillenstadt 
gelegen.  Der  Berggeist  sprach  seinen  Fluch  über  das  heillose 
Geschlecht  dieser  Stadt,  der  Tillen  wankte  und  schloss  den  Ort  in 
seine  Tiefen.  Fentsch,  in  der  Bavaria  H,  224.  In  neuester  Zeit 
wurde  der  Schmied  von  Neualbenreut  mit  Beschlagzeug  und  Huf« 
nageln  hinein  und  zu  einem  grossen  freundlichen  Herrn  geführt, 
dem  er  die  Rosse  beschlagen  musste,  ohne  die  daneben  schlafen- 
den vielen  Soldaten  darüber  aufzuwecken.  Die  Goldstücke,  die  der 
Mann  mit  zurückbrachte,  waren  über  tausend  Jahre  alt.  Schön- 
vrerth,  Oberpf.  Sag.  8,  859.  Alle  Züge  erinnern  hier  an  die  in 
den  Berg  gegangenen  und  dorten  bis  zur  Götterdämmerung  ruhen- 
den Könige  und  Helden,  an  Kaiser  Rothbart  im  Kyffhäuser  und  die 
drei  Teilen  im  Axenberge.  Hier  schlafen  sie  und  der  Bart  wächst 
ihnen  dreimal  um  den  steinernen  Tisch.  Im  aargam'schen  Volks- 
liede  vom  Tannhuser  und  Frau  Vreneli  heisst  es: 

Tannhuser  sitzet  am ,  steinige  Tisch, 
Der  Bart  wachst  ihm  drum  umme, 
Und  wenn  er  drümol  ummen  isch. 
Wird  der  jüngst  Tag  bald  chumme. 
Er  fragt  Frau  Vreneli  aU  Fritig  spdt. 
Wenn  der  Bart  es  drittmol  umme  gobt 
Und  der  jüngst  Tag  öppen  wöU  chumme. 


und  Entslöcher. 

Wir  sind  reicher  an  Teufelssagen  als  an  Heiligenlegenden.  Den 
Anlass  zu  dieser  aufiaUenden  Erscheinung  gaben  ursprünglich  die 
Heidenbekehrer.  Sie  durften  nicht  wagen,  dem  deutschen  Heiden 
die  Existenz  seiner  Götter  abzuläugnen,  und  waren  selbst  von  der 
vorgetragenen  Lehre  überzeugt,  dieselben  seien  lügnerische  Teu- 
felswesen, welche  die  Menschheit  bisher  irre  geleitet  hätten.  Der 
Deutsche  musste  daher  bei  seiner  Bekehrung  zuerst  diesen  Göttern 
als  Teufeln  abschwören  und  diese  Abrenuntiaüo  für  seine  Tauf- 
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kinder  und  Pathenkinder  jeweflea  dffentlich  wiederholen.  Karl  der 
ürrosse  verlangt  in  seinem  encyklischen  Ausschreiben  an  die  Bi- 
schöfe vom  J.  811  (Pertz,  Legg.  1,  171),  sie  selbst  sollten  wissen 
und  in  der  Landessprache  zu  sagen  im  Stande  sein,  was  abrenun-* 
Hatio  Salanae  et  opera  ejus  diaboU  et  pompae  sei.  Ein  Capilulare 
Hiudowiges  and  Hlothars  von  829  erklärt  die  Bedeutung  ausrühr- 
lieh.  Die  vorgeschriebene  Formel  beginnt:  Farsdchistu  diabolae? 
und  setzt  die  Antwort  darauf:  ec  forsacho  allum  dioboles  uuercum 
ende  uuardtm,  thunaer  ende  uuoden  ende  saxnote  ende  allum 
them  unholdum,  the  hira  genotas  sint,  (Pertz,  Mon.  8,  19.) 
Die  schweizerischen  Bekehrer  litten  selbst  zumeist  an  dieser  histo- 
rischen Teufeisscheu.  Der  heil.  Gallus  vernahm  die  Stimme  der 
Dämonen  auf  den  Höhen  von  Bregenz  und  aus  der  Tiefe  des  Boden- 
sees; der  heil.  Heinrad  sah  sie  in  den  seine  Klause  umhüllenden 
Bergnebeln;  als  St.  Bernhard  die  Jupiterssöule  am  Mons  Penninos 
umgerissen  hatte,  da  erst  wandelte  sich  das  Gebrüll  (der  Orkane) 
und  das  Rauschen  und  Brausen  der  (Windr)  Dämonen  in  milde 
Engelslieder.  Die  Folge  hievon  musste  sein,  dass  heut  zu  Tage 
die  ganze  heidnische  Götterwelt,  soviel  davon  noch  im  Gedächtnisse 
des  Volkes  zurückgeblieben  ist,  zum  Teufelswerk  paraphrasirt  ist. 
Dieser  Umwandlung  aus  heidnisch-göttlichen  in  christlich  verteufelte 
Wesen  erlagen  die  ältesten  Gottheiten  zuerst,  nämlich  die  Erdgott- 
heiten,  die  Riesen,  die  ihrer  Natur  nach  in  einer  Spannung  gegen 
die  Hiinmelsgottheiten  gestanden  hatten.  Daher  nennt  das  Volk 
alle  sonst  den  Riesen  zugeschriebenen  vorgeschichtlichen  Bauten, 
Teufelsmauern,  Teufelsbrücken, -Rossstall  und  Tanzplatz,  Küchen 
und  Kanzeln;  Aarg.  Sag.  no.  430;  und  wo  ein  christlicher  Bau 
seit  älterer  Zeit  unfertig  stehen  blieb,  heisst  es  sprichwörtlich,  der 
Teufel  hat  seinen  Stein  drinn,  hat  seinen  Stein  darein  geworfen. 
Heidnisches  und  Christliches,  sagt  Russwurm,  Nord.  Sag.  279,  ein- 
mal vom  lebendigen  Glauben  verlassen,  sinkt  bald  in  die  Nacht 
der  Zauberer  und  Unholde  hinab.  So  weit  verpestete  der  um  sich 
greifende  Teufelsglaube  die  Phantasie  des  Volkes,  dass  sich  sogar 
unsere  Geschlechtemamen  ernstlich  nach  ihm  benannten:  Das  Ge- 
schlecht der  Teufel  in  baierisch  Franken,  die  Tüfelbeiss  in  der 
Schweiz,  die  Dusendüvel  in  Hessen,  die  Bütendüvel  in  Braunschweig, 
die  Jagenteufel,  die  Sladenteufel  u.  s.  w.  Wie  der  Hebräer  einen 
„Berg  Gottes^  annahm,  einen  Götterberg  im  fernsten  Norden  lie- 
gend (Jesaias  II,  3.  XI,  9.  LVI,  7),  auf  dem  sich  die  Götter  ver- 
sammelten; wie  ferner  der  Hindu  den  heiligen  Berg  Meru  verehrt 
und  einen  von  dessen  Nordgipfeln  Sabba  nennt,  d.  i.  Versammlung: 
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so  ist  nun  in  unserin  allgemeinen  Wissen  der  Blocksberg  der  Ver- 
sammlungsberg  aller  Hexen  von  ganz  Mitteldeutschland,  so  fahren 
nm  Walpurgis  alle  Hexen  Schwabens  auf  den  Heuberg  bei  Rothen- 
burg, alle  Hexen  der  Schweiz  auf  den  Pilatusberg  oder  auf  die 
Beichenberge  im  badischen   Wiesenthaie.     Sind  so   die   höchsten 
Häupter  des  Gebirges  von  Furien  eingenommen,  so  wird  ihr  Ober- 
gebieter auch  jeden  nur  einigermassen  in's  Auge  tretenden  Stein 
bewohnter  Thfiler  zu  einem  Teufelssitz  machen.    Würfelnd  und 
zechend  sitzt  der  Böse  am  Steinernen  Tisch   in  dem  Aarauer 
Stadtwalde  Gönhard;  dieser  Stein,  sagt  man,  sei  seit  diesen  letzten 
Tagen  erst  zerschlagen  worden.   Auf  der  Burghalde,  einem  Berg- 
walde beim  Dorfe  Dürrenäsch  im  aarg.  Kulmerthale,  heissen  zwei 
klafterhohe  kammerartig  gegen  einander  liegende  Nagelfluhblöcke 
Des  Teufels  Rossstall.    Die  Bannwarte  hören  hier  den  Wilden 
Jäger  johlen  und  sehen  seine  grünen  Jägersknechte'mit  der  Meute 
der  Hunde  über  die  Berghöhe  hinziehen.   Er  schleudert  im  Reuss- 
thale  die  Teufelsburdi  gegen  die  neuen  Kapellen;  er  baut  die  eine 
Teufelsbrücke  in  der  Reuss,  Felsenbänke,  welche  querhin  den 
Strom  durchziehen,  und  eine  zweite  im  Rhein  zu  Schloss  Weiss- 
wasserstelz  bei  Kaiserstuhl;  er  kocht  und  zapft  Wein  in  der  Teufels- 
küche und  im  Teufelskeller  bei  Baden.    Die  Neuenhofer  Dorf- 
oifnung,  im  Wettinger  Archiv  150,   151,  weist  im  Umkreis  ihres 
Twings  einen  Bocksbach  nach  und  eine  Teufels  Schmitten. 
Bourrit,  Pennin.  und  Rhätische  Alpen,  Zürich  1782,  erzählt  pg.  202 
die  Sage  vom  bekannten  Teufelsstein  in  der  Reuss  bei  Göschenen;  er 
untersucht  mit  dem  Auge  des  Naturforschers  die  Spuren,  welche  die 
Satanskrallen  in  jenem  Felsen  zurückgelassen  haben  sollen.  Man  hat 
noch  neuerlich  ein  Kreuz  auf  den  Stein  hinaufgesetzt.  Ueber  diesen 
Trieb  des  Volkes,  Unerklärbares  dem  Teufel  zuzuschreiben,  lässt 
Göthe  seinen  Mephistopheles  (Faust  U,  254)  sich  also  aussprechen: 
Noch  starrt  das  Land  von  fremden  Felsenmassen; 
Wer  giebt  Erklärung  solcher  Schleudermacht? 
Der  Philosoph,  er  weiss  es  nicht  zu  fassen. 
Da  liegt  der  Fels,  man  muss  ihn  liegen  lassen, 
Zu  Schanden  haben  wir  uns  schon  gedacht. 
Das  treugemeine  Volk  allein  begreift 
Und  lässt  sich  im  Begriff  nicht  stören; 
Ihm  ist  die  Weisheit  längst  gereift: 
Ein  Wunder  ist*s,  der  Satan  kommt  zu  Ehren, 
Mein  WandYer  hinkt  an  seiner  Glaubenskrücke 
Zum  Teufelsstein,  zur  Teufelsbrücke. 
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Noch  nicht  untersucht  sind  die  sog.  Entslöcher,  die  sich  inx 
Frickthal  mehrfach  vorfinden  sollen,  so  z.  B.  auf  dem  Sommerhal- 
denhübel  in  der  Gemeinde  Zeihen.  Die  Sage  berichtet,  die  Fran- 
zosen hätten  dieselben  gegraben,  nämlich  jene  voltaireschen  aus 
den  Zeiten  des  Convents,  die  mit  Gott  gebrochen  hatten.  Daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  man  diesen  Entslöchern  gleichfalls  eine 
diabolische  Entstehung  zuschreibt.  Ihr  Name  selbst  verweist  auf 
Riesen:  ags.  ent,  pl.  entas,  ahd.  aniriscy  bezeichnet  das  Riesige, 
und  noch  lebt  in  der  baierischen  Hundart  enterisch,  riesig,  un- 
geheuer und  nicht  geheuer  bezeichnend.  Man  vgl.  Schönwerth, 
Oberpf.  Sag.  2,  270.  Leoprechting,  Aus  dem  Lechrain,  pg.  35 
stellt  zusammen :  enterische  Plätze,  verwunschene  Hölzer  und  dem 
Teufel  verschriebene  Schluchten.  Die  baierische  Mundart  spricht 
beiderlei  Formen :  enterisch  und  enzisch.  In  der  Schweizermundart 
scheint  derselbe  Fall  zu  gelten.  Ein  Enzigraben  liegt  beim  Dorfe 
Moosleerau.  Einen  örtlichen  Entibühel  leitet  bei  uns  die  Volks- 
etymologie  zwar  unglücklich,  aber  gleichwohl  sagengemäss  von 
den  im  dortigen  Gestein  sich  absptirenden  Entenfiisschen  her.  Rie- 
senbauten und  aufgethürmte  Steinblöcke  nennt  man  im  Norden 
etUa  gevearc,  entische  Werke.  Dass  man  sie  nun  auf  die  Türken, 
Zigeuner  und  Franzosen  bezieht,  d.  h.  nach  der  Yolksmeinung  auf 
die  furchtbarsten  Feinde  der  Welt,  verhält  sich  nicht  anders,  als 
wie  der  nun  herrschende  Brauch,  in  unsern  ländlichen  Frühlings- 
nnd  Pfingstspielen  den  Winterriesen  als  Türken  auftreten  zu  lassen. 
Mannhardt,  Mythen  854. 

Grenzsteine. 

Die  Wandersitte,  Steine  auf  den  Gebirgspässen  an  vorbestimm- 
ten Stellen  zu  Haufen  aufzuschichten  und  immer  einen  neuen  da- 
bei niederzulegen,  hat  in  Asien  und  Europa  bis  heute  fortbestan- 
den. Herodot  4,  92  schreibt  sie  dem  Perserkönig  Darius.zu,  der 
auf  seinem  Zuge  gegen  die  Skythen  an  den  Istros  gelangend  jedem 
Mann  seines  Heeres  befahl,  einen  Stein  an  einen  vorbestimmten 
Ort  hinzulegen,  und  so  daselbst  grosse  Steinhügel  zurückliess. 
Prinz  Waldemar  von  Preussen  beschreibt  in  seiner  Indischen  Reise 
den  Pilingah-Pass,  über  dessen  Kamm  die  Grenze  zwischen  dem 
indo-britischen  und  dem  chinesischen  Reiche  fortläuft;  er  liegt 
12,700  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Eine  Menge  von  Stein- 
pyramiden verkünden  die  Passhöhe,  zu  denen  jeder  Vorübergehende 
sein  Steinchen  beilegt.  AUg.  Augsb.  Ztg.  1851,  no.  842.  Strabo 
spricht  bei  Erwähnung  des  Herkulestempels  auf  dem  Vorgebirge 
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Cuneus  sehr  dunkel  von  gewissen  Steinen,  die  dorten  zu  gottes- 
dienstlichen Zwecken  zusammengehäuft  und  der  Sage  nach  von 
jedem  hier  Ankommenden  umgedreht  werden  mttssten :  einer  vater-- 
ländischen  Sitte  gemäss.  Es  scheint  sich  diese  Bemerkung  auf  die 
Gnappsteine  zu  beziehen,  die  man  ersteigt  und  mit  Körperbewegungen 
in  Schwung  setzt.  Allein  W.  v.  Humboldt  bemerkt  in  der  Unter- 
suchung über  die  vaskische  Sprache  (Gesamm.  Werke  %  116),  dass 
ebenso  an  der  galicisch- baskischen  Grenze  grosse '  Steinhaufen  zu 
sehen  sind,  zu  denen  jeder  in  das  übrige  Spanien  auswandernde 
Galicier  entweder  beim  Fortgehen  oder  beim  Wiederkommen  einen 
neuen  Stein  wirft.  So  hatte  auch  jeder  Grieche,  an  den  Wege- 
statuen des  Gottes  Hermes  vorüberwandernd,  einen  Stein  zu  den 
dort  liegenden  zu  thun.  Diese  Anhäufungen  nannte  man  nach  dem 
damit  verehrten  Gott  Hermäen.  Der  einfachste  Hirtengott,  ur- 
sprünglich unter  dieser  rohen  Gestalt  des  Wegsteines  verehrt,  ge- 
staltete sich  daraus  zu  einem  Weg  und  Steg,  Ueimath  und  Grenze, 
Handel  und  Wandel  behütenden  Gott  des  Eigenthums  und  Rechtes. 
Dem  Sennengeschäfte  vorstehend,  das  Felsgeröile  aus  den  Triften 
wegräumend,  Wald  und  Flur  wegsam  machend,  so  schafft  der 
Hermesdienst  die  wilde  Weide  zur  wirthlichen  um  und  erö^net  das 
Land  dem  Verkehr.  Nach  diesen  mehrfachen  Zwecken  nun  sind 
ähnliche  Bräuche  zu  bemessen,  wie  sie  sich  noch  in  verschiedenen 
Landstrichen  vorfinden. 

Wenn  die  Kinder  von  Burgeis  im  Vintschgau  das  erste  Mal  die 
Alpe  ihres  Dorfes  besuchen,  so  müssen  die  Neulinge  einem  vor- 
geschriebenen Gebrauch  sich  unterziehen,  dessen  Vernachlässigung 
den  Segen  von  der  Alp  nehmen  würde.  Wo  der  Steig  zur  Zerzer- 
alpe  geht  und  nun  eine  Martinskapelle  steht,  da  heisst  ein  Platz  Zu 
den  Wilden  Fräulein.  Hier  befindet  sich  ein  Steinhaufen,  unter 
dem  die  Wilden  Fräulein  ruhen  sollen.  Das  Kind  muss  einen  Stein 
davon  aufnehmen,  ihn  anspucken,  wieder  zum  Haufen  legen  und 
sprechen:  Ich  opfere,  ich  opfere  den  Wilden  Fräulein!  Auch  Er- 
wachsene üben  denselben  Brauch ,  sie  würden  sonst  unbegieitet  an 
dieser  Stelle  nicht  wohl  vorbeigehen  können.  Zingerle,  Ztschr.  f. 
Myth.  2,  61.   Tirolersitten,  no.  956.   Panzer,  Baier.  Sag.  2,  no.  200. 

Wo  Wilde  Frauen  sind,  hat  das  Gebirge  auch  Wilde  Männer; 
die  so  gelegten  Steine  heissen  daher  auch  Mannli.  Einer  der  Wil- 
den Männer  Tirols  hatte  seine  Höhle  ob  Gnadenwald  in  einer  Fels- 
wand, in  die  ein  ungeheures  Thor  fährte.  Als  er  gestorben  war, 
schoben  sich  die  Felsen  zusammen  und  schlössen  das  Loch;  der 
schwarze  Streifen,  der  diese  Fugen  noch  anzeigt,   heisst  dorten 
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das  Mand'l.  Alpenburg,  Tirol.  Myth.  1,  pg.  15.  Die  Steinhaufen 
in  den  schweizerischen  und  piemontesischen  Alpenpässen,  die  auf 
einander  verweisend  dem  Wanderer  in  den  pfadlosen  Schnee** 
wüsten  als  Führer  dienen,  nennt  man  deutsch  Mann,  welsch  mar- 
roHy  aus  latein.  fnatrancLe  und  murenulae.  Eine  ahd.  Glosse  aus 
dem  8.  Jahrhundert  führt  dieselben  schon  an:  murenuku:  menm, 
sie  führt  auf  nttcrex,  bei  Virgil  den  ragenden  Spitzfelsen  bezeich- 
nend. Noch  weiter  dehnen  die  Deutschwalliser  den  Begriff  dieses 
Wortes  aus;  sie  benennen  den  ganzen  Gebirgsstock  des  mächtigen 
Matterhorns  und  der  11,000  Fuss  hohen  TSte  blanche  am  Weiss- 
hörn  ebenfalls  zum  Männlein,  das  wegweisend  vielfach  droben  auf- 
gethürmt  steht:  z*Hannje.  Escher,  Die  Schweiz  1851,  886.  Da 
bereits  das  Heidenlhum  in  der  Befolgung  jenes  Brauches  ein  gutes 
Werk  sah,  so  durfte  derselbe  auch  zur  Zeit  der  Bekehrung  noch 
fortgeübt  werden.  Die  Mönche  von  Bernard-Fagne  sagten  jedem 
Wallfahrer,  dass  je  schwerern  Stein  einer  auf  den  nahen  Kloster- 
berg trüge,  desto  grösserer  Sündenlast  er  los  würde.  Wolf,  Ndl. 
Sag.  no.  8S4.  Daher  wurde  es  eine  Knabensitte,  am  hl.  Abend 
vor  Weihnachten  eine  hohe  Steinpyramide  aufzuthürmen,  wie  es 
auf  dem  Tungelsberge  bei  Schweina  geschah  und  von  Herzog  im 
Thüringer  Taschenb.  885  beschrieben  ist.  Menzel  in  Pfeiifers  Ger- 
mania 2, 284.  Auf  dem  schlesischen  Zobtenberge  scheint  man  diese 
Steinhaufen  angelegt  zu  haben,  indem  man  zugleich  die  dorten 
liegenden  rohen  SteinbUder  eines  Bären,  Wolfs  und  einer  Sau  als 
heidnische  steinigte.  Das  angebliche  Steinbild  der  Sau  ist  jetzt  von 
einem  Steinhaufen  gänzlich  überdeckt,  denn  jeder  Vorübergehende 
warf  seinen  Stein  dazu  und  rief:  Sau,  hier  hast  du  dein  Ferkel! 
Weinhold,  Schles.  Wörterb.  19. 

Mit  diesen  Steinhaufen,  durch  die  man  das  Gebirg  wegsam 
macht  und  die  Fluren  klärt,  hängt  die  Mythe  zusammen  von  dem 
sich  rührenden  Stein,  auf  welche  wir  nun  kommen. 

Wenn  der  äusserste  Grenzstein  im  Gemeindebann  einmal  Mittag 
läuten  hört,  so  springt  er  ringsum.  Aarg.  Spw.  Der  Solenstein  bei 
Ins  im  Bemer  Seelande,  auch  Schalen  stein  genannt,  dreht  sich 
einmal  um,  wenn  die  Sonne  im  Mittagspunkte  steht  (Jahn,  Kelt. 
Altertb.  der  Schweiz).  Wenn  der  Halm  kräht,  rührt  sich  der 
schwere  Stein  zu  Bischofsheim.  Simrock,  Bäthselb.  2,  no.  196. 
Wenn  hinten  im  Tiroler  Ultenthale  beim  Hofe  Hinterpüsen  ein  Hahn 
kräht,  so  bewegt  sich  der  Stein  am  Ausserhofe  im  Thaleinganga 
oberhalb  Lana.  Dieser  Stein  aber  ist  ein  kolossaler  Felskegel,  da 
gelegen,  wo  die  Schluchten  gegen  den  Zufall-Femer  hintergehen 
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zu  dem  vergletscherten  ^Ende  der  Welt^.  Alpenburg,  Tirol.  Sag. 
1,  pg.  180.  Schmitz  in  den  Eiflersagen  2,  114  verlegt  den  Nach- 
druck eines  ähnlichen  Glaubenssatzes  auf  das  bedingende  Wenn 
und  behauptet:  Wenn  der  Teufelsstein,  welcher  an  der  Kirche 
von  Mahnedy  liegt,  Mittag  läuten  hört,  so  dreht  er  sich  dreimal 
herum.  Mit  dieser  Sylbenstecherei  ist  aber  doch  nicht  aus  der 
Schlinge  zu  kommen,  denn  schon  lange,  zuvor  man  jemals  Mittag 
läutete,  kannte  man  in  Scandinavien  schon  denselben  Satz;  er  steht 
im  Skaldskaparmäl  der  Edda.  Daselbst  wird  von  dem  Steine,  der 
sich  in  Thörrs  Götterhaupt  rühre,  so  oft  man  Wetzsteine  wirft, 
Nachfolgendes  erzählt.  Hrungni,  der  Grösste  und  Stärkste  im 
Riesenlande,  hatte  ein  Haupt  von  Stein,  ein  Herz  aus  einem  drei- 
eckigen, scharfen  Kiesel,  und  brauchte  im  Kampfe  Steinschild  und 
Steinbeil.  So  gerüstet  kam  er  zu  den  Äsen  und  forderte  den  Thörr 
zum  Zweikampfe.  ThArr  hatte  nichts  als  seinen  nie  fehlenden  Ham- 
mer Miöllnir,  der  Riese  seinen  Heinn,  einen  Schleifsteinfels.  Th6rrs 
Hammer  traf  im  Fluge  Hrungni's  Heinn,  dass  dieser  in  tausend 
Stücke  zersplitterte  und  dem  Riesen  das  Haupt  zerschmettert  wurde. 
Von  den  Trümmern,  in  die  der  Getroffene  zerfiel,  kommen  aUe 
Heinberge  oder  Wetzsteinfelsen  her,  die  es  in  der  Welt  giebt 
Aber  einer  dieser  Splitter  war  dem  Thörr  selbst  in*s  Haupt  ge- 
fahren. Er  begab  sich  daher  zur  zauberkundigen  Frau  Groa  (d.  h. 
zur  grünen  Alp,  von  der  Sdiutthalde  des  Riesen  hinweg),  deren 
Gemahl  Orendel  erst  jüngsthin  durch  Thörr  im  Riesenlande  befreit 
und  in  die  Heimath  zurückgebracht  worden  war.  Als  ihre  Beseg- 
nungen  und  Besprechungen  so  weit  gewirkt  hatten,  dass  der  Stein- 
splitter  sich  zu  lösen  begann  und  bis  zur  Hälfte  aus  der  Wunde 
heraustrat,  wollte  Thörr  dem  Weibe  noch  weiter  Muth  machen 
und  fieng  an  zu  erzählen,  wie  er  so  eben  ihren  Gemahl  im  Trag- 
korb über  die  Eisströme  hergetrugen  habe  und  dass  derselbe  wohl- 
behalten alsbald  da  sein  werde.  Darüber  lachte  Groa  vor  Freuden 
auf  und  vergass  die  Besegnung  fortzusingen.  Da  stand  der  Stein- 
splitter wieder  im  Haupte  fest  und  liess  sich  durch  keine  neuen 
Lieder  meiur  lockern.  Deshalb  hat  Donar  für  alle  Zeiten  den  Stein 
in  seinem  Haupte,  und  eben  deshalb,  fiigt  die  Edda  bei,  ist  es 
eines  Jeden  Pflicht,  mit  solchen  Wetzsteinen  nicht  zu  werfen,  denn 
ebenso  oft  rührt  sich  schmerzend  der  Splitter  in  Thörrs  Haupte. 

Welches  ist  nun  der  Sinn  der  Sage  vom  Steinsplitter  in  ThArni 
Haupte  ? 

Kaum  ein  anderer,  als  dass  der  die  unfruchtbaren  Felsenhäupter 
und  störrigen  Riesenschädel  Zerschmetternde  ursprünglich  selbst 
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riesig  gewesen  sei  and  ein  gleiches  steinernes  Haupt  gehabt  habe. 
Dies  möchte  sich  am  richtigsten  ergeben  aus  der  Thdrrsmythe,  wie 
sie  von  den  Scandinaviem  auf  das  Volk  der  Lappen  übergegangen 
ist.  Zugleich  mit  dem  roher  verbliebenen  Zustande  ist  bei  diesen 
nebst  einer  Reihe  gothischer  Wurzel  Wörter,  die  sie  unverändert 
von  ihrem  einstigen  gothischen  Grenznachbar  in  ihre  Sprache  her- 
flbernahmen  (Dietrich,  in  Haupts  Ztschr.  liefert  hierüber  den  Nach- 
weis), auch  der  nordische  Mythus  ursprünglicher  verblieben.  Dorten 
hatte  das  hölzerne  Standbild  des  Donnergottes  Tiermes  einen 
Kiesel  im  Haupte  stecken  und  einen  Stahl  dazu,  so  dass  man  an 
das  Feuerschlagen  erinnert  wurde.  Schwenk,  Sinnbilder  230.  Aber 
auch  das  classische  Alterthum  pflegte  die  rohen  Steinfetische  aus 
früherer  Zeit,  gleichsam  zum  Angedenken  an  den  veralteten  Glau- 
ben, in  die  Tempelstatuen,  statt  des  Kopfes  des  Gottes,  einzusetzen. 
Friedreich,  Symbolik,  verweist  dabei  auf  Zoega :  Li  basHretieüi 
amHcM  di  Roma  I,  49.  82,  90.  Das  altrömische  Bild  des  Jupiter 
war  gleichfalls  ein  blosser  Kieselstein,  esym  der  lapis  sitex,  oder 
lapis  capiioHnus,  aufgestellt  im  Tempel  des  Jupiter  Feretrius  und 
daraus  hervorgeholt,  um  Eidschwüre  darauf  abzulegen,  Bündnisse 
zu  schliessen  (per  jovem  ködern jarare.  Cicero,  adfam.  VII,  12), 
das  Opferthier  damit  abzustechen,  oder  den  Eidbrüchigen  symbo- 
lisch damit  todtzuwerfen,  Livius  1,  24,  alles  dieses  aus  dem  Grunde, 
weil,  wie  Servius  (zu  Virgils  Aen.  8,  641)  ausdrücklich  angiebt, 
die  Alten  den  Kiesel  Air  ein  Bild  des  Jupiter  gehalten  hätten.  Nach 
altdeutscher  Rechtssitte  wurden  beim  Blauen  Stein  Eide  abgelegt : 
Vota  ad  lapides  in  ruinoHs  et  9ik>e$iri$  hcis.  (Myth.,  Anh.  XXXV.) 
Man  beichtet  nach  ^Märchen  undLocalsage  dem  Blauen  Stein,  der 
Rolandssäule,  dem  Ofen  der  Zunflstube.  Denn  wie  die  Rolands- 
säule auf  dem  Markt  und  vor  den  Rathhäusern  dem  Stärkegott  Donar, 
als  dem  Schinner  des  Rechtes,  geweiht  war,  so  ihm  als  dem  Ehe- 
und  Herdgotte  auch  der  Ofen.  Der  Grüne  Stein  musste  beim 
Gottesurtheil  des  Kesselfangs  aus  dem  siedenden  Kessel  mit  nacktem 
Arme  herausgeholt  werden ;  so  thut  Gudrun  in  der  Edda  (Simrocks 
Uebers.  240).  Grimm,  RA.  922.  Die  heidnische  Weisung,  keine 
Feuersteine  und  Schleifsteine  zu  werfen,  damit  sich  dadurch  der 
in  Thörrs  Haupt  steckende  nicht  schmerzend  mitrühre,  lautet  heut 
zu  Tage  verallgemeinert:  Ist  der  Wurf  aus  der  Hand,  so  ist  er 
des  Teufels.  Zugleich  aber  empfindet  solch  ein  heidnischer  Teufels- 
stein es  ebenso  schmerzlich,  wenn  das  Geläute  christlicher  Glocken 
bis  zu  ihm  ertönt.  Bei  uns  zu  Lande  gilt  nur  noch  die  Redensart: 
Der  letzte  Feldstein  der  Dorfgemarkung  springe  dreimal  im  Kreise 
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berum,  wenn  man  dereinst  das  Mittagsgeläute  bis  eu  ihm  hinaus 
vernehmen  werde.  Diesen  Satz  erklärt  sich  Holtet  in  dem  Roman 
^Die  Eselsfresser^  2,  254,  dahin:  Man  habe  sonst  in  Schlesien  zu 
sagen  gepflegt,  in  jenen  Dörfern,  wo  das  Glockengeläute  der 
grossen  Städte  hörbar  sei,  wären  die  Einwohner  keine  rechten 
Landleute  mehr,  sondern  halb  verdorbene  Städter.  Allein  auch 
diese  Erklärung  wird  durch  die  weitern  Formeln,  die  unser  Leit* 
satz  mit  entwickelte,  gänzlich  widerlegt.  Zu  Stendal,  Perlebcrg 
und  Beigern  stehen  alte  Steinüguren  an  Thor  und  Marktplatz,  die 
man  Rolande  nennt;  davon  heisst  es:  Wenn  der  steinerne  Roland 
die  Mittagsglocke  läuten  hört,  so  kehrt  er  sich  auf  seiner  Brunnen- 
säule um.  Femer  zu  Bamberg:  Wenn  die  steinernen  Domkröten 
am  Portale  der  Domkirche  am  Charfreitage  läuten  hören  (bekannt- 
lich schweigen  zu  dieser  Frist  dann  die  katholischen  Kirchenglocken), 
80  kriechen  sie  um  den  Dom  herum.  Zöpfl,  Rechtsalterthümer  3, 
164.  241.  270.  288.  Wenn  die  sog.  Thuumsteine,  deren  einer  in 
der  Nähe  von  Trüstedt,  ein  gleicher  beim  Dorfe  Poppau  in  der 
preussischen  Altmark  liegt,  den  Hahn  krähen  hören,  so  drehen  sie 
sich  um.  Kuhn,  Mark.  Sag.  S.  IS.  26.  Der  Teufelsstein  im  Glan* 
thale,  Kant.  Freiburg,  beim  Einflüsse  der  Glan  in  die  Sane,  ist 
ein  6  Fuss  hoher  pyramidaler  Granitstein  mit  schief  durchschnittener 
Spitze.  Seine  regelmässigen  Flächen  deuten  auf  Behauung,  zu- 
gleich ist  der  Eindruck  einer  menschlichen  Fusssohle  auf  der  Fläche 
zu  sehen.  Er  ist  ein  Gespensterstein,  ein  Sammelphitz  der  Hexen. 
Letztere  müssen  ihn  die  drei  Sonnwendnächte  des  Juli  hindurch  in 
Schaaren  umtanzen,  alsdann  dreht  sich  der  Stein  zugleich  um  sich 
selbst.  (Mittheil,  von  Hartmann  aus  Freiburg.)  Der  bei  Blois  (Loire 
und  eher)  auf  einem  Hügel  stehende  Dolmen  heisst  Mitternachts^ 
stein,  weil  er  sich  nach  dem  Volksglauben  alljährlich  in  der  Christ^* 
nacht  durch  die  Zauberkraft  der  Feen  umdreht.  Mono,  Gesch.  d. 
Heidenth.  2,  S61.  Die  Aargauer  Sagen  geben  dasselbe  über  die 
Erdmännchen  an;  diese  wandern  aus  dem  Gebirge  fort,  wenn  sie 
dort  vom  Glockenschall,  Hahnenschrei,  Mühlengeklapper  und  Schmiede- 
gepoche  erreicht  werden.  Die  Zwerge  sind  aber  gleichzeitig  mit 
den  Riesen  entstanden,  sie  wuchsen,  sagt  die  Edda,  im  Fleische 
des  Urriesen  Ymir  von  selbst,  wie  Maden.  Der  Riese  also  rührt 
sich  in  dem  Steine  und  sucht  vor  dem  verhassten  Glodtenklang  zu 
entspringen.  Zum  Ueberflusse  drückt  es  die  Schwed.  Sage  bei  Af«- 
zelius  8, 192,  ganz  bestimmt  aus :  „Felsstücke,  bei  Kirchen  liegend, 
nennt  der  Schwede  Riesensteine.  Die  Eindrücke,  die  man  an  ihnen 
findet,  sind  die  Hand-  und  Fingerspuren  des  Riesen,  der  einst  den 
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Fels  gegen  den  Kirdienbau  schlenderte.  Man  behauptet,  dass  solch 
ein  Stein  sich  jedesmal  noch  umwende,  so  oft  das  Glockengelävte 
sich  Y^nehmen  lässt.^  Der  Ackerbau  ist  dem  Riesen  verhasst; 
theils  also  tanzt  der  Feldstein  vor  Freude,  dass  der  Glockenklang 
das  Riesengeschlecht  zum  Lande  hinausgescheucht  hat;  theils  auch 
krümmt  sich  der  in  den  Feldstein  verwandelte  Riese  vor  Sohreck 
und  Schmerz,  wenn  er  unentrinnbar  in  den  Boden  gebannt  vom 
Glockenzeichen  des  Glaubens  und  der  Cultur  rings  sich  umtönt  hört. 

Hammerwurf,  Stein-  und  Stabwurf  sind  Zeichen  rechtlicher 
Uebergabe.  Grimm,  RA.  64.  162.  181.  Der  in  unbetretenen  Wild* 
nissen  zuerst  sich  niederlassende  Heilige  verschleudert,  des  Weges 
unkundig  und  in  der  Wahl  des  Ortes  zweifelhaft,  seinen  Stab.  Wo 
dieser  niederfällt,  bestimmt  ein  im  Wurfe  getroffener  Fels  die  Stelle 
der  neu  zu  gründenden  Einsiedelei  Der  hl.  Ursicinus,  f.  620-,  ist 
der  Stifter  des  Juraklosters  Stj  Ursitz  oder  Ursanne  und  wird  in 
der  Umgebung  des  Bielersees  noch  als  Patron  verehrt.  Er  kam 
mit  seinem  Jünger  Fromont  in  das  Aisgau  gewandert,  Akgamdia, 
nach  dem  kleinen  in  den  Doubs  laufenden  Fluss  Aisa  so  -genannt, 
und  bestieg  den  MatU  Repais,  um  von  hier  aus  das  Delsberger 
Thal  zu  überschauen  und  ihren  Weitermarsch  zu  berathen.  Der 
MorURepais  ist  ein  säuleaartiger  Fels,  auf  dem  man  das  roh  skiz<- 
.  zirte  Gesicht  eines  Mannes  zu  sehen  glaubt,  v^muthlich  ein  alter 
Opferstein,  nachmals  der  Grenzstein  der  Probstei  Ursanne.  Un- 
gewiss, wohin  sich  wenden,  sollen  sie  ihre  Stöcke  weithin  ge- 
schleudert haben.  Der  von  Ursicinus  fiel  westw&rts  auf  einen 
Felsen  bei  dem  Doubs  (Beridiai  oder  Beauregard),  bohrte  sich 
dorten  in  den  Boden,  Wurzeln  treibend  und  als  eine  gewaltige 
,  Eiche  sich  erhebend,  die  nun  trotz  aller  von  frommen  Pilgern  aus- 
geschnittener Aeste  und  Aestchen  in  steter  Verjüngungskraft  fort^ 
grünt.  Der  von  Fromont  geschlenderte  Stab  flog  gegen  Norden 
in  einen  tiefen  Wald,  wo  dann  der  Jünger  seine  Einsiedelei  er^ 
richtete.  Gelpke,  Schweiz.  Kirchengesch.  2,  167,  nach  Quiquerez: 
Ueber  die  Sagen  des  Bisth.  Basel. 

Steine  reden,  Steine  schreien,  denn  Steine  gelten  als  weis- 
sagende Orakel. 

Was  die  ägyptischen  Tempelpriester  von  der  Memnonssäule  den 
Pilgern  erzählten,  dass  sie  beim  ersten  Morgenstrahl  der  Sonne 
in  einem  lauten  Tone  erklinge,  dies  fand  A.  v.  Humboldt  auf  sei- 
nen Reisen  an  den  Felsenufern  des  Orinoko  auf  naturhistorischem 
Wege  zum  Theil  bestätigt.  Die  in  dem  porösen  Gestein  gefimgene, 
kalte  Nachtluft  entwich  daraus  beim  ersten  Anprall  des  Morgen- 
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Sonnenstrahles  mit  einem  die  Luft  durchklingenden  Geräusche.  Die 
erstarrten  Theile  gerathen  durch  die  Temperaturverschiedenheit  in 
Bewegung  und  dadurch  in  ein  momentanes  Ertönen.  Ein  anderes 
Reden  der  Steine  ist  ihr  Echo,  das  in  unserer  Sage  die  Zwergen- 
sprache heisst.  Die  Schauer  dieser  Felsensprache  in  den  Wüsten 
des  Hochgebirges  lassen  sich  aus  folgender  Thatsache  nachfühlen. 
In  den  Schnee-  und  Gletscherwüsten  zwischen  Matterhom  und  Hon- 
terosa  flihrt  ein  wenig  gekannter  Gletscherpass  nach  Italien  über  den 
Arolagletscher  hinüber.  An  den  Eiswänden  des  dortigen  Montgolon 
(Hont  Colon  schreibt  Gottl.  Studer)  dient  ein  mehrere  Sylben  wie- 
derholendes Echo  dem  kühnen  Wanderer  als  Wahrzeichen,  dass  er 
in  diesen  tagereiseweiten  Einöden  hier  in  der  gehörigen  Richtung 
nach  dem  Val  Palline  hinüber  vordringe.  In  solchen  todesstarren- 
den Eisthälern  lässt  sich  in  Kürze  mehr  begreifen,  als  Eure  Schul- 
weisheit sich  träumen  lässt,  Horatio  1  und  mehr  glauben,  als  ein 
rationellei'  Christ  zum  Hausbedarf  nöthig  hat,  unter  anderm  auch 
jene  tiefe  Wahrheit  vom  Amen  der  Steine,  die  in  folgender  Le- 
gende von  Kosegarten  erzählt  wird.  Als  der  hl.  Beda  erblindet  ist 
und  gleichwohl  seine  mühseligen  Bekehrungsreisen  noch  nicht  auf- 
geben will,  führt  ihn  der  böse  Bube,  der  ihm  als  Wegeleiter  die- 
nen muss,  in  die  Wüste  des  Gebirges  und  meldet  ihm,  hier  seien 
eben  die  Gläubigen  zahlreich  versammelt,  um  Gottes  Wort  zu  ver- 
nehmen. Sogleich  beginnt  der  eifrige  Redner  den  Vortrag,  und 
als  der  Strom  seiner  langen  Begeisterung  endigt,  rufen  die  herz- 
und  gehörlosen  Steine  der  Oede  ein  bewegtes  Schluss-Amen  dazu. 
Hehrfach  wird  von  der  Gebirgssage  dieses  Wunder  wiederholt.  Bis 
in  die  Schlucht  des  Teufelsloches  bei  Berchtesgarden  wurde  die  hl. 
Agnes  vom  Teufel  verfolgt;  als  der  Böse  ihr  sogar  hier  nachdrang, 
schloss  sich  hinter  der  Jungfrau  der  Fels  schützend  ab.  Wenn  nun 
jährlich  einmal  am  Sonnenwendtage  der  Sonnenstrahl  hinunter  in 
diese  Schlucht  trifft,  jauchzt  und  juheit  drinnen  die  steinerne  Agnes. 
Panzer,  Baier.  Sag.  1,  no.  12.  Bei  elsässisch  Ober-Achem  singen 
sieben  Fräulein  in  einem  geschlossenen  Stein  ein  Harienlied,  denn 
jene  ganze  Kirche,  in  die  hinein  sie  den  verfolgenden  Hunnen 
entsprangen,  verwandelte  sich  hinter  ihnen  in  einen  geschlossenen 
Felsen.  Nodnagel,  Sagenb.  no.  167.  Eine  Ballade  von  A.  Kopisch 
über  diesen  Stein  zu  Achem  verfasst,  schliesst  also: 

Der  Wand'rer,  der  vorüberzieht. 
Hört  noch  im  Stein  der  Frommen  Lied. 
Mariastein  ist  ein  Feldstein  in  dem  Banne  des  Frickthaler  Dorfes 
Wegenstetton,  auf  dem  die  Arbeiter  zu  ruhen  pflegen.    Noch  vor 
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Mannesgredenken  hat  man  in  ihm  die  Maria  zu  regelmässigen  Zeiten 
gar  schön  singen  hören.    Aarg.  Sag.  1,  no.  71. 

Löngst  schon  hat  der  Yolkshumor  sich  dieses  Glaubens  zu  sei- 
nen derben  Spässen  bemächtigt  und  neue  Ortsbräuche  da^'aus  ge«- 
schaffen.  Der  Güngglerstein  ist  ein  Marchstein  zu  Hornussen,  der 
am  Fricker  Berge  Staats-  und  Gemeindewaldung  trennt.  Die  Kna- 
ben sagen  einem  Neuling  unter  ihnen,  er  solle  die  Ohren  an  diesen 
Stein  halten  und  horchen,  wie  es  drinnen  singe  und  läute.  Er 
thut's  und  man  stösst  ihm  den  Kopf  darart,  dass  ihm  die  Ohren 
sausen.  Damit  soll  er  dieses  Günggeln  und  zugleich  den  Standort 
des  Steines  im  Gedächtnisse  behalten.  Bei  der  Bannbeschreitung, 
die  man  zu  Rheinfelden  alljährlich  abhält,  pflegt  man  die  jüngsten 
Knaben  auf  die  äusserste  Grenze  zu  schicken  zur  Besichtigung  der 
dorten  stehenden  Marken.  Hier  pflegt  man  sie  bei  demjenigen 
Steine,  an  dem  dreierlei  Gemarkungsgebiete  zusammentreffen, 
emporzuheben  und  stösst  sie  so  unsanft  auf  den  Stein  nieder, 
„dass  sie  dran  gedenken ''.  Im  Oesterreichischen  heisst  dies,  einen 
lunzen.  Yernaleken,  Alpensag.  894.  Im  rheinpfälzischen  Orte 
Weissenheim  am  Berg  wird  der  in's  Bürgerrecht  Neuaufgenom- 
mene „zugestutzt^,  eingestossen.  Es  stellt  sich  der  Bürgermeister 
in  Amtstracht  sammt  dem  Gemeinderathe  beim  Rathhause  auf  „vor 
dem  Stein^.  Hier  fassen  je  vier  Männer  den  Neubürger  an  Hän- 
den und  Füssen,  der  Bürgermeister  packt  ihn  dann  am  Nackeh  und 
stösst  ihn  auf  den  Stein.  Der  dumpfere  oder  hellere  Ton  beim 
Aufstossen  wird  prophetisch  gedeutet  für  die  Gediegenheit  des  jungen 
Mitbürgers.  Den  Beschluss  macht  ein  Schmauss,  zu  dem  der  Neu- 
eingestutzte  Wein,  Käse,  Brod  und  einen  Hut  voll  Nüsse  steuern 
muss.  Alle  Wittwen  des  Dorfes  dürfen  sich  ihren  Antheil  von 
Wein  und  Käse  holen.    Riehl,  die  Pßllzer  823. 

Die  Folge  des  Schreiens  <  und  Bingens  der  Steine  ist  ihr  wei- 
teres Vermögen  der  Weissagung  und  des  Urtheilsprechens.  Der 
Ire  nannte  den  Steinhaufen  car^  den  Priester,  ableitend  von  cor, 
caimeac.  Myth.  1208.  Der  dreieckige,  rothgraue  Orakelstein  der 
Iren  hiess  Laig^-Fail  und  lag  in  einem  Haine  auf  dem  Hügel  Tem- 
huir;  er  bestimmte  die  Königswahl  dadurch,  dass  er  einen  Ton  von 
sich  gab,  wenn  ein  ihm  willkommener  Wahlfurst  sich  auf  ihn  setzte. 
Er  wurde  später  nach  Schottland  gesendet,  um  dorten  die  Erobe- 
rung des  Landes  zu  befestigen,  dann  liess  ihn  Eduard  I.,  nach  der 
Unterwerfung  Schottlands  1295 ,  nach  England  führen  und  im  Krö- 
nnngsstuhl  der  englischen  Könige  anbringen.  Jetzt  befindet  er  sich 
in  der  Westmünsterabtei.  Friedreich,  Symbol.  129.    Die  upsalischen 
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Wahlkönige  wurden  auf  den  Stein  gehoben,  der  auf  der  Wiese 
Mora  zu  diesem  Zwecke  lag.  Ein  solcher  Stein  des  Wahlplatzes 
und  der  Gerichtsstätte  hiess  geschichtlich  Landthing,  zu  Worms  der 
schwarze  Stein,  zu  Köln  der  blaue.  Den  zum  Tode  Verurtheil- 
ten  wurde  vom  Henker  der  Rücken  daran  gebrochen.  Grimm, 
RA.  2B6.  803.  Einen  etwas  humoristischen  Anstrich  hatte  jener 
Schandstein,  den  straffüilige  Weiber  öffentlich  schleppen  mussten, 
obschon  er  schwer  genug  war,  um  mit  seinem  Gewichte  auch 
Riesinnen  zu  ermüden.  Der  kleinste  jener  drei  Lastersteine  zu 
Schaffhausen,  die  bis  zuni  J.  18S6  vor  dem  dortigen  Rathhause 
hiengen,  mochte  60  Pfund  wiegen,  der  grösste  mehr  als  dreimal 
so  viel.  Im  Thurn,  Kant.  Schaffhausen  102.  Derjenige  zu  Winter- 
thur  wog  zwar  nur  25  Pfd.,  musste  aber  unter  Trommelschlag  und 
Begleitung  des  Büttels  durch  sämmtliche  vier  Krenzgassen  der  Stadt 
gezogen  werden.  Troll,  Gesch.  v.  Winterthur  4,  65.  Die  öster- 
reichischen Pantaidinge  (bearbeitet  von  Osenbrüggen  1863,  56) 
verMen  die  Schuldige,  so  oft  sie  auf  diesem  Gange  rastet,  in  eine 
Busse  von  '72  Pfenn.  Inzwischen  legte  der  Richter  drei  Holzbecher 
in  ein  eimerhaltiges  Fass  Wein,  und  alle  jungen  Knaben  des  Fried- 
kreises tranken  es  auf  Kosten  des  Weibes  leer.  Dieser  Strpfstein 
trug  nach  der  vielnamigen  Zungensünde  vielfache  Namen.  Er  hiess 
Klapperstein.  Schweizerisch  ist  Klappertätsch  die  Plaudertasche.  Se 
bezeichnete  er  das  lästernde  Grossmaul  der  Riesinnen,  die  im  Nor- 
den unter  dem  beschimpfenden  Namen  Munnridha  (Mundklapper) 
und  Eunnharpa  (Hundklemme)  erwähnt  werden.  Er  hiess  ferner 
Pochstein,  von  pochen,  trutzen;  Pagstein,  von  bagen  und  balgen, 
zanken;  Bogstein,  von  ndd.  Bogge,  giftige  Kröte,  so  z.  B.  in  den 
Statuten  von  Schleiz  von  1625,  und  demgemäss  auch  Kröt^nstein, 
weil  man  die  Kröte  gleichfalls  einen  geheimnissvollen  Stein  im 
Haupte  tragen  lässt;  schliesslich  Wagstein,  von  bewegen,  wie 
auch  die  auf  ihrer  Spitze  beweglich  ruhenden  Orakelsteine  genannt 
wurden. 

lieber  die  Dreisteine  als  sagenumflobhtene  Grenzpunkte  habe 
ich  nachfolgende  Einzelnheiten  gesammelt. 

Der  Dreifingerstein  mit  der  Sage  von  einem  in  ihm  verschlun- 
genen landrduberischen  Sennen  steht  an  der  Grenze  zwischen  den 
Ländern  Zürich,  Zug  und  Schwyz.  Reithard,  Sag.  a.  d.  Schweiz 
152.  Der  Dreirätschistein  bildet  die  Grenzscheide  zwischen  den 
Orten  Rütihof,  Birmenstorf  und  Tätwyl  im  Bezirk  Baden.  Wenn 
die  Thüringer,  Fuldaer  und  Henneberger  auf  ihrem  Grenzbegang 
gleichzeitig  am  steinernen  Tische  ded  Dreiherrensteines  sich  be* 
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gegneten,  so  assen  sie  aach  zusammen  aus  Einer  Schüssel  Ziegler, 
Der  Rennstieg  des  Thüring.  Waldes  1862.  Die  Burg  Dreistein  im 
Riesengebirge  liegt  an  der  Schlesischen  Grenze,  drei  senkrecht 
stehende  Felsecken  im  Innern  der  Ruine  sollen  den  Eingang  zu 
einer  Schetzgrotte  machen,  die  von  einem  rothkäppigen  Zwerg 
gehütet  wird.  Grohmann,  Böhm.  Sagb.  1,  172.  Auf  dem  Drei* 
sesselstein  im  Böhmerwalde,  drei  Stunden  Yon  Salnau  entfernt, 
Sassen  in  der  Heidenzeit  drei  Könige  und  bestimmten  von  ihm  aus 
die  Grenzen  der  drei  Lande  Böhmen,  Baiern  und  Oesterreich. 
Alsdann  geboten  sie,  dass  der  Wald  ringsum  Einöde  bleibe  auf 
ewige  Zeiten.  Der  vereinödete  Wald  ist  also  ein  heiliger  Hain 
gewesen  und  die  drei  dorten  auf  dem  Berge  in  den  Fels  gehaue- 
nen Sessel  waren  der  Sitz  der  drei  Grenzgötter.  Grohmann,  ibid. 
1,  260.  Hinter  def  Burgruine  Thierstein  im  Beinwyler  Thal,  Kant. 
Solothum,  liegt  zwischen  zwei  Juraklippen  eingekeilt  ein  kugel- 
runder Felsblock.  Er  ist  der  Sage  nach  an  Ketten  angebunden, 
und  wenn  einst  ein  Feind  in  dies  Hochthal  hinaufzieht,  wird  der 
Stein  sein  Doppellager  verlassen  und  gegen  denselben  zerschmet- 
ternd die  Burghalde  hinabrollen.    Schweiz.  Ritterburgen  B,  267. 

An  die  Dreisteine  reihen  sich  die  Fünfsteine,  wie  der  Daumen- 
handschuh und  der  Handschuh  mit  fünf  Fingern  als  Grenzzeichen 
eingehauen  waren.  Der  Daumen  ist  ein  bekannter  Berg  im  Al- 
gäu,  der  Fünf&ngerlistock  ein  Gletscherberg  südlich  von  der  Titiis- 
gmppe  gelegen«  Daraus  wird  sich  die  Mythe  von  Thörrs  nächt- 
lichem Abenteuer  im  Riesenlande  erklären  lassen.  Als  dieser  näm«- 
lich  nach  Utgard  (Aussengarten,  Ausland)  reist  und  hier  zum  ersten 
Male  übernachtet,  wird  er  durch  ein  Erdbeben  aufgeschreckt  und 
entflieht  aus  seiner  Waldhütte  in  einen  daneben  stehenden  Meinern 
Anbau.  Beim  anbrechenden  Morgen  sieht  er  aber,  dass  die  ganze 
^  Hütte  nichts  anderes  ist,  als  ein  Handschuh  des  nebenan  schlafen- 
den Riesen  und  der  kleinere  Anbau  der  Däumling  dieses  Hand- 
schuhes. Der  an  der  Grenze  übernachtende  Crott  erkennt  erwachend 
also,  dass  er  an  dem  mit  riesigen  Malzeichen  behauenen  Grenzstein 
gelegen  habe.  Der  Handschuh  wurde  beim  Markenbegang  vorge^ 
wiesen.  In  Sigehardi  nUracul.  S.  MaxinUni  (Verlz,  Mon.  VI,  2S2) 
heisst  es  darüber:  circumducior  ibat  et  ciroteca,  qtutm  rustid 
u>a$Umn  eoccuU,  numu  superdiicta  detnonsir(wit  Diesel  Sitte  also 
wird  namengebend  für  Grenzfelsen.  Ein  spitz  zulaufender  schwar- 
zer Trappfelsen  auf  den  Färöem  heisst,  nach  den  Fingern  der 
Troldenfrau,  Trollkonefingeren.  Weinhold,  Die  Riesen  32.  Der 
Riese  zu  Soanerup  (in  Thiele's  Dan.  Sag.  1,  88)  füllt  sich  seinen 
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Handschuh  mit  Dünensand,  um  ihn  auf  dem  Hof  des  Bauern  aus- 
zuschütten, der  ihn  beleidigt  hatte.  Was  durch  die  fänf  Finger- 
löcher herauslief,  bildete  die  dortigen  fünf  Hügel.  Myth.  504.  Das 
Handzeichen  auf  den  Grenzsteinen  geht  über  in  die  Marke  des 
dreieckigen  Hammers,  des  Hahnenfusses  und  dreier  Füsse. 

Die  landschaftlichen  Namen  Krinkenstein,  Genagelter  Stein, 'An- 
nagelten bezeichnen  Feldsteine,  auf  denen  als  Malzeichen  ein  Ring 
oder  ein  Rad  mit  Speichen  eingehauen  ist.  Im  steinern  Rad  hiess 
jene  Stelle  am  Herliberger  Rain,  wo  Verena's  schwimmender  Mühl- 
stein endlich  im  Zürichsee  versank.  Das  dreispeichige  Rad  hatte 
schon  dem  classischen  Alterthum  als  Grenzzeichen  gegolten,  man 
stellte  es  in  Form  dreier  Füsse  dar,  die  im  Laufe  um  einen  ge- 
meinsamen Mittelpunkt  begriffen  schienen,  und  nannte  es  demgemäss 
Triskelos.  Die  baierische  Stadt  Füssen  mit  dem  berühmten  Felsen- 
passe des  Mangstrittes  führt  drei  nach  verschiedenen  Himmels- 
gegenden gerichtete  schwarze  Füsse  im  Wappen;  denn  bei  ihr 
trafen  die  alten  Grenzen  zusammen  von  Baiern,  Schwaben  und 
Tirol.  Aus  dem  Triskelos  entwickelte  sich  der  heilige  Dreifuss 
der  griechischen  und  der  germanischen  Priesterinnen  ,^  sowie  der 
Brauch  unserer  DorfoSnungen,  mittelst  des  dreibeinigen,  dreistem- 
peligen  Stuhles  Güterbesitznahme  rechtsgiitig  vollziehen  zu  lassen. 
Nachweise  in  Grimms  RA.  80,  5.  Solcherlei  Berg-  und  Ortsnamen 
wie  Kaiserstuhl  (Aargauer  StädUein,  und  Berg  bei  Heidelberg),  Drei- 
schübel  und  Trüschhübel  (Alpe,  die  den  Uebergang  aus  dem  Thal 
der  Emme  in  das  Eritzthal,  Kant.  Bern,  bildet.  Stalder  1,  315.) 
bezeichnen  also  ursprüngliche  Grenzen.  Dieser  Dreizahl  entspre- 
chend erscheint  dann  auf  den  Grenzsteinen  als  weiteres  Zeichen 
die  Mondsichel.  Man  hat  sie  im  Sandstein  des  Schlossfelsens  der 
alten  Kaiserpfalz  Bodmann  am  Bodensee  eingehauen  gefunden 
(Naturmythen  231).  Statt  der  Mondsichel  ist  die  Grassichel  ein- 
gehauen; eherne  Sicheln  wurden  unter  Dolmen  hervorgegraben. 
In  die  drei  Jungfernsteine  bei  der  böhmischen  Stadt  Gabel  sind 
drei  Graserinnen  sammt  ihren  Sicheln  verwünscht;  zu  Kommotan 
ebenso  sieben  Jungfern.  Grohmann,  Böhm.  Sagb.  1,  274.  Femer 
erscheint  das  dreieckig  gespitzte  Messer  oder  Sech  auf  Feldsteinen, 
mit  der  obligaten  Lokalsage,  hier  habe  der  Bauer  seinen  Schloss- 
junker, der  ihm  die  Ochsen  vom  Pfluge  nehmen  wollte,  unter  die 
Ackerfurche  hinabgepflügL  Dieses  Messer-  und  Sechzeichen  ist  die 
altnordische  Schwertrune  Tyr,  zugleich  der  Name  jenes  Schw^t- 
gottes  Zio,  nach  dem  wir  unsem  oberdeutschen  Ziustic,  ZititDe«- 
iac,  benennen.    Die  Gestalt  jener  Rune  gleicht  einem  Pfeile  oder 
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Zunftzeichen  der  Messerschmiede  auf  den  Messerklingen.  Ebenso 
oft  wiederholt  sich  als  Markenzeichen  das  eingehauene  Kleeblatt. 
Hierüber  genügt  ein  Beispiel.  Das  Neuenburger  Jurathal  la  Br^- 
vine  mit  einem  gleichnamigen  Dorfe  ist  an  der  französischen  Grenze 
gelegen.  Dorten  im  Walde  ist  ein  IS  Fuss  hoher  Granitblock  mit 
abgebrochener  Spitze,  hinter  ihm  ein  anderer  gegen  10  Fuss  hoch, 
von  unregelmässiger  Gestalt;-  die  beiden  heissen  Pierres  ä  trefle 
(trifolinm),  weil  an  ihnen  ein  Kleeblatt  ausgehauen  und  bis  vor 
wenig  Jahren  noch  zu  sehen  gewesen  war.  Der  Zweck  dieses 
Zeichens  ist  dorten  vergessen;  jedes  Haus,  erzählt  man,  habe  ehe- 
mals ein  Kleeblatt  unter  die  Thürschwelle  gelegt,  jeder  über  Feld 
Gehende  eines  auf  den  Hut  gesteckt,  dem  Weidevieh  habe  man  es 
um  den  Hals  gebunden.  Alles  gegen  den  WärwoU^  der  bei  jenem 
Stein  im  Walde  hauste.  Dies  Zeichen  vertritt  seiner  Gestalt  nach 
Thörrs  Hammerzeichen;  in  Form  eines  breitgezogenen  dreiblättri- 
gen Kleeblattes  bekreidet  man  unter  einem  vorgeschriebenen  Se- 
gensspruch auf  der  Insel  Wangeroge  alles  Melk-  und  BuUergeschirr 
gegen  die  Hexen.  Friesisches  Archiv  1854  II,  IS.  14.  Die  Drei- 
ähren, gleichfalls  ein  häufiges  Mateeichen,  haben  zu  Marienlegen- 
4en  mehrfachen  Anlass  gegeben.  Vgl.  Panzer,  Baier.  Sag.  2,  pg. 
S19  und  Stöber,  Elsäss.  Sag.  pg.  95.  Schliesslich  ist  noch  vom  Einhaupt 
und  Dreihaupt  zu  reden.  Da  hierüber  mein  Aufsatz:  Die  drei 
Hunenköpfe,  in  der  Argovia  1860  pg.  113  Erklärung  und  Ab- 
bildungen bereits  gegeben  hat,  so  ist  hier  nur  noch  das  inzwischen 
über  diesen  Gegenstand  Neuaufgesammelte  nachzutragen. 

Die  Pfarrkirche  zu  Weggis  am  Fusse  des  Rigi  ist  so  alt,  dass 
sie  in  den  (gefälschten)  Urkunden  des  Churwaidner  Benedictiner- 
stiiles  Pfiifers  als  Besitzthum  schon  im  J.  998,  dann  aber  in  einer 
Bestätigungsbulle  von  Pabst  Pascal  IL  anno  1116  genannt  wird: 
eccksia  St.  Mariae  cum  triUa  Gautegisia  (aUas  Quaiigiso).  Tschudi 
schreibt  noch  Wätgis.  Auf  dem  Siegel  der  Kirchgenossen  vom 
J.  1378  Uest  man  Wetgis.  Die  Kirche  gieng  1431  an  die  Kirch- 
genossen über,  wurde  1473  umgebaut,  der  Thurm  in  seinem  älte- 
ren Theile  verblieb  und  zeigt  hier  an  den  beiden  Nordecken  auf 
zwei  besondern  Quadern  drei  Menschenhäupter  eingeraeisselt.  Eine 
Kaphineihandschrift  bezeichnet  diese  Häupter  als  die  Portraits  des 
Baumeisters  und  seiner  Frau,  übergeht  aber  dabei  das  dritte  Ge- 
aicfat,  weil  es,  auf  seinem  vorspringenden  Mauerstein  vom  Wetter 
ausgewaschen,  heute  nicht  mehr  kenntlich  ist.  Geschichtsfreund 
ja,  134.    Hier  hätten  wir  also  jene  drei  dem  Feinde  entgegen- 
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blickenden  Hnnnen-  oder  Riesenhftupter ' wieder ,  die  nun  ehemals, 
lils  Scheudibilder  auf  Kirchen,  Brücken  und  Siadtthürnie  za  setaen 
pflegte.  Ein  gleiches  steinernes  Vollhaupt  ist  in  diesem  Jahre  erst 
7XL  Vilfanergen  im  Freiamte  beim  Abbruche  der  dortigen  alten  Dorf* 
kirche  zum  Vorschein  gekommen  und  unserer  historischen  Ver- 
einssammlang  einverleibt  worden.  Gervasius  tou  Tilbury  stimmt 
mit  unserer  bisherigen  Erklftrung  dieser  Alterthflmer  hübsch  über* 
ein.  Er  erzählt  aus  eigenem  Augenscheine:  Der  Dichter  Virgilius 
habe  die  Stadt  Neapel  durch  Zauberthore  gegen  feindliche  Angriffe 
geschützt;  er  habe  nftmlich  zwei  Köpfe  von  parischem  Marmor, 
einen  mit  lachendem  Munde,  den  andern  mit  zürnendem  Blick  ab 
Bilder  des  Glücks  und  des  Unglücks  für  die  Einschreitenden  daran 
befestigt.  Massmann,  Kaiserchron.  3,  448.  Erblasst  die  Erinnerung 
an  Sage  und  Vorzeit,  so  überträgt  man  solch  ein  alterndes  Denk- 
mal auf  diejenigen  Vorgänge,  die  im  Bauerngedenken  haften  blei- 
ben; das  ist  der  Schweden-,  der  Türken-  und  der  Franzosenkrieg. 
So  liegt  im  Schwedenhof  bei  Wildenstein  in  Würtemberg  unter 
dem  Dache  ein  Kopf  aufbewahrt,  wie  es  (bei  Birlinger,  Schwab. 
Sag.  no.  257)  heisst,  „zum  ewigen  Andenken  an  den  letzten  Schwe- 
densoldaten, den  man  hier  todtschlug^.  Unter  dem  Dachgesimse 
des  gräflichen  Saurauischen  Hauses  zu  Graz  ist  ein  hölzerner  Tür- 
kenkopf angebracht.  Nach  fttnfi^hn  versdiiedenen  Einfallen  der 
Türken  in  die  Steiermark  hat  hier  in  diesem  Hause  der  letzte  Türke 
gewohnt,  bis  ihm  eine  Kanonenkugel  den  Braten  aus  der  Schüssel 
achoss.  Es  ist  das  Haus  zum  Tatermann.  Mittheil,  des  histor.  Ver- 
eins f.  Steiermark  1862,  Heft  11,  241.  Der  Name  Tatermann  (Feld- 
«cheuche,  KoboM)  hat  sich  mit  dem  Volksnamea  Tartar  falschlich 
verbunden,  d.  h.  eine  religiöse  Mythe  hat  in  ihrem  Erblassen  sich 
nadi  dem  Stützpunkt  eines  geschichtlichen  Namens  umgesehen. 

Die  Bildberge. 

Das  Alterthum  dachte  sich  die  Erde  sammt  ihren  Gebilden  ak 
den  Leib  eines  aus  den  Sciiöpfiingsstürmen  in  Ruhe  gebrachten 
Riesen.  Ehe  er  zum  ewigen  Schlafe  erstarrt,  oder  in  dieaem 
Schlafe  selbst  noch  erzeugt  er  wundersam  die  ihn  überlebenden 
Söhne  md  Tödmer.  Dem  achlummemden  Ymir  wichst  unter  dem 
Arme  Mann  und  Weib,  seui  einer  Fuss  erzeugt  mit  dem  andern 
einen  Sohn.  So  erzählt  die  Edda,  so  auch  noch  unser  Hochgebirg 
mit  seinen  redenden  Namen.  Le  GSant,  dar  Gigante,  heisst  einor 
der  Gqyfel  in  der  Montblanckette,  und  wo  er  sich  zur  Ruhe  Uib- 
gelegt  hat,  trägt  die  Gegend  den  Namen  seines  Grabes :  La  kmbe 
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du  ban  komme,  de  ia  banne  femme.  Myth.  498.  Dieser  Gute  MaoE 
eben  ist  jener  Alte  vom  Berge,  der  so  vielen  unserer  hervorragen* 
den  Gebirgsstdcke  den  Namen  gegeben  hat.  Nach  ihm  trägt  das 
Matterhorn  seinen  Walliser  Localnamen  Mann  (Escher,  Die  Schweiz 
1851,  886);  nach  ihm  ist  der  an  der  Toggenburger  Grenze  lie- 
gende Altmann  zubenannt,  in  welchem  die  Appenzeller  Aelpler 
einen  Greis  mit  grauen  Haaren  erblicken  (Fäsi,  Helvet.  Erdbeschreib, 
8,  62);  ebenso  nach  ihm  im  Berchtesgadner  Lande  der  mit  sieben 
Häuptern  und  mit  ebenso  viel  Kindern  zu  Stein  verfluchte  König 
Wazmann  (Schöppner,  Baier.  Sagb.  1,  64.)  Dieser  nachdrucksam 
wiederkehrende  Bergname  Mann  fthrt  auf  die  ältesten  Spuren  deut- 
scher Sprache  und  Mythe  zurück,  auf  jenen  erdgeborenen  Gott 
Toisco  und  dessen  Sohn  Mannus,  welche  der  Germane  als  die 
Gründer  des  Menschengeschlechtes  anbetete  und  in  Liedern  feierte. 
(Cekbrant  carmnibus  anäquis  Ttdsconem  deum  terra  edilwn,  ei 
fUium  Mannum,  originem  genHs  condUoresque.*  Tacilus  Germ.  2.) 
Die  Stammsage  des  Germanen  fasst  sich  als  eine  autochthonische, 
seine  Gottheit  ist  eine  erdentsprungene,  und  von  diesem  menschen- 
schaiTenden  Mann  giebt  er  sich  selbst  den  adjectivischen  Beinamen 
Mensch,  ahd.  matmisko,  später  mennüko,  contrah.  Mensche.  Die 
Namens-  und  Mythengleichheit  zwischen  diesem  deutschen  Mannus, 
dem  griechischen  Minos  und  dem  indischen  Manu  hat  Kuhn,  Ztschr. 
t  Sprachforsch.  4,  91,  dargethan.  Sehr  nahe  liegend  ist  die  Frage, 
ob  nicht  auch  der  keltische  Name  Menhir  und  Minhir  mit  zu  dieser 
Wurzel  der  Ursprache  gehöre;  er  bezeichnet  bekanntlich  jene 
senkrechten  Felsstücke,  weiche  auf  einem  ihrer  Enden  künstlich 
aufgerichtet  stehen  und  bei  uns  Wagsteine  heissen.  Wenigstens 
gemahnt  dies  keltische  Menhir  an  jenen  vom  Dichter  Frauenlob  ge- 
nannten Mennor,  ,,dem  ersten  unserer  Ahnen,  welchem  Gott  die 
deutsche  Sprache  eingegeben  habe,^  mithin  in  gleicher  Folge  auch 
an  den  aus  dem  chthonischen  Gottvater  geborenen ,  das  Menschen- 
geschlecht aus  der  Erde  aufbauenden  und  nach  sich  selbst  benen- 
nenden Mannus.  Im  nordischen  Mythus  vermählt  mik  die  grosse 
Erdmutter  Jördh,  eine  Tochter  der  Nacht,  mit  Odhinn  und  wird 
von  ihm  die  Mutter  ThOrrs.  Sie  heiast  als  Gebirgsgöttin  Fiörgyn, 
darnach  ihr  wettergeborener  Gebirgssohn  Thörr  Fiörgynjar  Burr, 
uii4  den  Namen  der  Beiden  trägt  die  Virgunt,  ein  Waldgebirge 
zwischen  DinkelsbüU  und  Elwangen.  Myth.  151.  Neben  dem  Na- 
men des  Gottes  kann  also  derjenige  der  Göttermutter  und  ihrer 
riesigen  Töchter  dem  Hochgebirge  nicht  mangeln.  Unter  den  sieben 
Gipfeln  der  Blümlisalp  ist  die  Weisse  Frau  dte  mittlere  und  höchste 
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Spitze,  11,000  Fuss  hoch;  die  Wilde  Frau  10,042.  Die  den  Gemmi- 
pass  beherrschende  Alt-Eis  entspricht  jener  in  der  deutschen  Hel- 
densage genannten  Rauhen  Eis;  im  Jungbrunnen  badend  entwan- 
delt  sich  diese  zur  Frau  Sigeminne,  wird  Wolfdietrichs  Frau,  bis 
sie  ihm  schliesslich  vom  Riesen  Trasian  entführt,  d.  h.  in  ihre  un- 
zugängliche   Gletschereinsamkeit    wieder    zurückgenommen    wird. 
Schon  daraus  geht  hervor,  dass  die  Weiber  und  Töchter  der  Berg- 
riesen keineswegs  immer  von  grausiger  Erscheinung  sein  mussten; 
und  so  ist  uns  denn  das  Abbild  höchster  und  überwältigender  Kör- 
perreize dargestellt  in  der  Erscheinung  des  unter  dem  Namen  der 
Jungfrau  bekannten  Gebirges.    Die  Edda  dichtet  bereits  von  dem 
Zauber,  mit  dem  die  Bergriesinnen  jedes  Herz  ergreifen.   Seitdem 
der  Schönheitsgott  Freyr,  erzählt  si6,  die  Gerd  erblickt  hatte,  des 
Bergriesen  Gyme  Tochter,  sprach  er  kein  Wort  mehr  und  wei- 
gerte sich  aller  Nahrung.    Dies  war  damals  geschehen,  als  Gerd, 
der  Thüre  ihres  Hauses  zuschreitend,  die  Hände  unter  dem  Ge- 
wände hervorhob,  um  den  Pfortenring  zu  ergreifen,  und  plötzlich 
von   ihren   blanken  Armen  Luft  und  Wasser,   Himmel  und  Erde 
vriderstrahlten.    Das  zunächst  Unaussprechliche  der  feierlichen  Fir- 
nenpracht der  Gebirgswelt  ist  hier, durch  die  dichterische  Phantasie 
des  eddischen  Mythus  zu  einem  Innern  Erlebnisse  veranschaulicht, 
glücklicher  als  das  Vermögen  aller  nachmaligen  Künstler  und  Dichter 
es  vermocht  hat.    Wir  rufen  die  Erinnerung  aller  unserer  Leser 
auf,  welche  gesehen  haben,   wie  die  Alpenpyramide  der  Jungfrau 
in  die  Länder  niederstrahlt.   Ihr  Fuss  badet  im  milchweissen  Glet- 
schermeer,   durchsichtiges  Schleierge wölke  umgiebt  sie  bis  zum 
Gürtel,  lebendig  wogend   heben  sich  die  Gliedmasse  daraus  her- 
vor,  Schulter  und  Brust  sind  von  zarter  Röthe  überflogen,  das 
leuchtende,   stets  wolkenlose  Haupt  ist  geschmückt  mit  firnblanken 
Silbernadehi  und  kristallenen  Diademen.    Denn  Aiguilles  (Nadeln) 
und  Cima  (Kamm)  nennt  man  jene  dünnen  ausgewaschenen  Felsen- 
spitzen, die  aus  dem  obersten  Firnenschnee  noch  allein  aufstarren; 
gleichwie  man  die  im  afrikanischen  Wüstensande  isolirt  stehende 
Säule  gleichfalls  Nadel  der  Cleopatra  genannt  hat. 

Die  weitere  Ausführung  dessen,  was  das  Oberland  über  nam- 
hafte Riesenfrauen  erzählt,  sei  uns  hier  erlassen ;  theils  weil  diese 
Sagen  allbekannt,  theils  weil  sie  schon  bis  auf  den  Eigennamen 
ausgestorben  sind.  So  hausen  dorten  die  drei  Schwestern:  Das 
Gauliwlbli  sammt  ihrem  Hündchen  auf  dem  Gauligletscher,  das 
Engstwtbli  auf  der  Engstlenalp,  das  Gaismaidli  von  Hasliberg.  Letz- 
tere treibt  noch  Kfltgängerei  mit  den  Sennen  im  Hasli.  Eben  dorten 
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lebt  als  Ahnfrau  aller  Zwerge  die  gute  Frau  Ute.  Am  Unteraar* 
gietscher  haust  das  Walliserwtbli.  Jährlich  am  Jörgistage,  dem 
Festtage  der  Sennen,  treten  diese  in  den  Walliser,  Berner  und 
Glamer  Alpen  gleichmftssig  gekannten  Riesinnen  aus  dem  Firn- 
schnee hervor  und  rufen  es  in's  Thal  aus,  dass  sie  mit  Frau  und 
Magd,  mit  Liebhaber  und  Geliebten,  n^t  Hund  und  Heerde  hier 
ihr  giückliches  Aelplerleben  fortsetzen.  Die  Beschreibung  dieses 
in  der  Gletscherwelt  andauernden  Lebens  der  Seligen  ist  zu  lesen : 
Naturmythen,  pg.  221:  Das  verlorne  Thal. 

So  sind  denn  stets  und  aller  Orten  Berge  von  stark  hervor- 
tretender Gestalt  nach  der  Configuration  ihrer  Scheitel  und  Kämme 
als  Bildberge  aufgefasst*  und  zubenannt  worden.  Ein  Kttstentheil 
am  griechischen  Hittelmeere  hiess  im  classischen  Alterthum  06ov 
siQooiosiov^  der  Phönizier  nannte  einen  Berg  in  Peräa  Pniely  Bei- 
des heisst  Gottes  Angesicht  (Friedreich,  Symbol.  107).  Das  Berner 
Oberland  hat  seinen  Mönch,  in  steinerne  Ruhe  versunken;  eine 
Felsenmaria  mit  dem  Kind  im  Arme;  einen  am  Bergsaum  dahin- 
schreitenden  Riesen  in  so  frappanter  Bewegung,  dass  die  Sage  ihn 
in's  Thal  heruntersteigen  läs^t;  einen  Prometheus,  ausgestreckt  lie- 
gend, an  Armen  und  Beinen  angeheftet  (Kohl,  Alpenreisen  3,  337); 
ein  zum  Sprung  sich  aufstellendes  Ross  (Bourrit,  Beschreib,  der 
Pennin.  und  Rhät.  Alpen  512);  einen  Felsenvorsprung  am  Roselaui- 
gletscher,  seiner  Gestalt  wegen  der  Gletscherwächter  genannt 
(Escher,  Die  Schweiz  1851,  178).  In  der  Kleinen  Windgellen, 
Kant.  Uri,  ist  ein  Berg  unter  dem  Namen  des  Wilden  Hannes  be- 
kannt; es  ist  ein  Kolossalhaupt  auf  einem  viereckigen  Sockel,  das  auf 
der  Kante  einer  Felsenmauer  steht  und  die  Höbe  einer  Tanne  er- 
reicht. Das  Haupt  stolz  emporgeworfen,  die  Brust  vortretend,  von 
windgepeitschtem  Gewölke  umflogen,  in  einer  ringsum  wilderregten 
Natur,  sieht  dieser  Wilde  mit  fester  Hiene  von  seinem  erhabenen 
Throne  herausfordernd  in  die  weite  Welt  hinaus.  Von  ihm  er- 
zählt der  Aelpler  dasselbe,  was  man  vom  versteinerten  König  Waz- 
mann  weiss:  Er  habe  als  Wilder  Jäger  an  einem  Feiertage  ein 
Gratthier  bis  in  diese  Höhen  hinauf  verfolgt  und  sei  im  Augen- 
blicke des  Schusses  versteinert.  HoiTmann,  Berg-  und  Gletscher- 
fahrten, Zürich  1859,  26.  Ein  Hinblick  auf  unsere  Gegenwart  liegt 
ohnedies  ausserhalb  des  Gesichtskreises  dieser  Arbeit;  sonst  müsste 
man  auch  diejenigen  Felsenprofile  und  Berghäupter  mit  aufzählen, 
an  die  wir  unsere  neuesten  Geschichtserinnerungen  anknüpfen. 
Sowohl  aus  dem  Profil  der  Stockhomkette,  als  aus  der  Zackenreihe 
der  Pilatuskämmc  setzt  sich  die  Phantasie  der  Reisenden  die  Phy- 
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siognomie  Ludwigs  XVI.  von  Frankreich  zusammen.  Sttdlich  hinter 
Seelisberg  und  dem  Rütli  sieht  man  in  der  nischenartigen  Vertie- 
fung  der  Felswttnde  ein  Mannshaupt,  wie  von  Menschenhand  ein* 
gehauen,  man  nennt  dies  Gebilde  den  Napoleonskopf.  Zttrch.  Neu- 
jahrsbl.  d.  Musikgesellsch.  1819,  6.  Welch  eine  Reihe  von  Zeiten 
muss  an  diesen  Bildbergen  vorbeigegangen  sein,  bis  sie  ihre  Rie- 
sen- und  Götternamen  umgetauscht  hatten  gegen  römisch -Christ«* 
liehe,  zuletzt  sogar  gegen  Fttrstennamen  unserer  letzten  Tage;  wie 
oftmals  müssen  Germanen-  und  Römerzüge  über  die  Alpen  hin  und 
zurück  gefluthet  sein,  bis  auch  die  Alpenpftsse  ihre  Eigennamen 
gegen  die  von  christlichen  Heüigen  bleibend  ausgetauscht  hatten« 
Der  Grosse  Bernhardsberg,  der  älteste  der  begangenen  Schweizer- 
pässe aus  dem  Wallis  nach  Aosta,  führt  in  den  romanischen  und 
deutschen  Schwestersprachen  des  Mittelalters  bereits  seinen  zweiten 
Namen  Mons  Jörns,  Monte  Joh,  Job,  französisch  Moni  Joux.  Sein 
älterer  erster  Name  Mon$  Penmnus  weist  auf  Pen :  Spitzsäule  zu- 
rück, Nadel  und  Spindel  als  Symbole  des  auf  der  Gebirgsspitze 
waltenden  Sonnenstrahles  gedacht.  Erst  der  hl.  Bernhard,  ein 
savoyischer  Adeliger  vom  Schlosse  Menthon  bei  Annecy,  geboren 
92S,  legte  als  Archidiaconus  in  Aosta  den  Grund  zu  den  beiden 
Hospitien,  auf  dem  Grossen  und  dem  Kleinen  Bernhard.  Letzterer 
hiess  Cohmma  Jovis,  auch  Ocukis  Joüis,  so  genannt  wegen  des 
leuchtenden  Steines,  der  in  der  dortigen  Statue  angebracht  war. 
Die  Legende  macht  einen  Karfunkel  daraus,  mit  dessen  Glanz  der 
Teufel  alle  vorüberziehenden  Wanderer  verblendete.  Im  Abschnitt 
von  den  Grenzsteinen  ist  jedoch  bereits  die  alte  Sitte  gezeigt,  wo- 
nach man  den  ältesten  Statuen  solcherlei  Kiesel  in*s  Haupt  ein- 
f&gte,  unter  denen  Jupiters  Gottheit  ursprünglich  verehrt  gewesen 
war.  Der  hl.  Nikolaus  erscheint  dem  St.  Bernhard  und  fordert  ihn 
auf,  dieses  Götzenbild  mit  Ketten  zu  umspannen  und  niederzureis- 
sen:  Lass  uns  die  Berghöhe  ersteigen,  die  Teufel  in  die  Berg- 
schlünde verjagen,  die  von  ihnen  umschwärmte  Jupitersstatue  und 
Karfunkelsäule  zerschmettern  und  dorten  ein  Hospiz  zum  Segen 
der  Menschen  errichten  I  Bernhard  that%  erbaute  beide  Chor- 
herren^tifte  und  widmete  sie  dem  hl.  Nikolaus.  Als  Leo  IX.  1049 
den  Grossen  Bernhard  überstieg,  fand  er  hier  nach  ausdrücklicher 
Angabe  des  Hermannus  Contractus  die  begründete  Gemeinschaft 
der  Chorherren  vor.    Gelpke,  Kirchengesch.  d.  Schweiz  2,  137. 

Tschudi  in  seiner  Gallia  comata  351  hat  diese  Namensumwand- 
lung der  Gebirgspässe  nicht  bloss  der  Aufmerksamkeit  werth  ge- 
halten, sondern  sie  als  den  letzten  Bruch  mit  dem  Heidenthum  her- 
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Torgehoben :  Die  Christen  haben  auf  dem  Berg  Srnnmarum  Alpiwn 
den  Sant  Gothardum,  den  hl.  Bischof  alda,  zu  verehren  vorgenom- 
men, Sant  Bemharten  auf  dem  Pönino,  Sant  Barnabas  auf  dem 
Lucmanier,  Sant  Bernharden  auf  dem  Adula,  Sant  Braulium  auf 
dem  Wormserjoch.  So  hat  man  die  Abgötter  abgethan  und  an 
deren  Statt  die  Alpfirsten  denen  christlichen  Heiligen  dediciret.  — 
Dieses  Urtheil  Tschudi's  wiederholt  sich  der  heutige  Bewohner  des 
Gebirges  aus  ungelehrtem,  praktischem  Vorstellungsvermögen,  wie 
er  es  im  täglichen  Kampfe  mit  seiner  kargen  Natur  sich  erwirbt. 
„Thal  und  Berg,  sagt  man  ün  Fichtelgebirge  (Schönwerth,  Sag.  2, 
268),  machten  die  Riesen,  als  sie  auf  der  neugeschaffenen  weichen 
Erde  umhergiengen,  denn  Riesen  sollen  vor  der  Kreuzigung  Christi 
in  der  ganzen  Welt  geherrscht  haben.  ^ 
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Die  Edeln  von  Reussegg 

von 
Placid  Weissenbach,  Fürsprech. 


Die  Geschichte  des  Aargau^s  wird  aas  der  Geschichte  einer 
grossen  Zahl  von  Städten,  Genossenschaften  und  Geschlechtern  ge- 
bildet, welche  ursprünglich  ohne  engern  Zusammenhang  als  den 
gleicher  Abstammung  neben  einander  lebten  und  wirkten,  oft 
durch  freundschaftliche  Beziehungen  verbunden,  ^oft  durch  Streit 
und  Fehden  unter  sich  getrennt.  Diese  Verschiedenheit  der  vielen 
Sondergeschichten  erschwert  zwar  den  historischen  Ueberblick  ttber 
die  Geschicke  des  Aargau's,  sie  macht  aber  auch  deren  Entwick- 
lung viel  interessanter,  da  die  Verschiedenheit  der  Beziehungen 
eben  viele  bedeutsame  Ereignisse  der  Nachbarschaft  hieher  zurück- 
wirken und  sich  entfalten  lässt.  So  gewinnt  das  Studium  des  Ein- 
zelnen einen  grössern  Werth,  und  das  Bild  eines  kleinen  Kreises 
historischen  Wirkens  kann  Theilnahme  und  Aufmerksamkeit  er- 
wecken. 

Im  Hittelalter,  der  ersten  Zeit,  wo  wir  über  unsere  Gegend 
die  ersten  zuverlässigen,  auf  Urkunden  gestützten  Nachrichten  er- 
halten, sind  es  nicht  sowohl  die  Erlebnisse  des  Volkes,  welche  den 
Blick  auf  sich  ziehen.  Wir  können  zwar  in  den  DorfoSnungen 
und  Vogteirechten  der  Entwicklung  seines  Rechtslebens  folgen  und 
den  stülen  Gang  des  täglichen  Treibens  beobachten;  die  thätig  ein- 
greifende Geschichte  aber  mhrt  uns  nur  die  mächtigen  Geschlech- 
ter der  edeln  Häuser  und  die  Bürger  der  Städte  als  handelnde 
Personen  vor.  Der  Blick  der  Zeit  bleibt  im  Grossen  auf  diese 
Individuen  beschränkt  und  erst  gegen  das  Ende  dieser  Periode 
erkämpfen  sich  auch  die  Landleute  das  Recht,  beachtet  und  geehrt 
zu  werden.  So  mag  es  gerechtfertigt  erscheinen,  hier  dem  Leser 
ein  einzelnes  Rittergeschlecht  vorzuführen,  wie  es  zu  Macht  und 
Ansehen  emporstieg  und  mit  dem  Ende  des  Hittelalters  sein  eige- 
nes Ende  erreichte.    Seine  Stammburg  lag  im  obern  Freiamt,  als 


105 

Landrichter  im  Aargau  nahmen  seine  Glieder  ihre  höchste  Stellung^ 
ein,  sie  endeten  als  Bürger  in  Zofingen;  seine  ganze  Geschichte 
gehört  also  dem  Aargau  an. 

Unter  Einer  Herrschaft  war  der  Aargaa  schon  vereinigt,  als 
die  Macht  der  Habsburger  im  Lande  waltete.  Doch  waren  die 
Bande  der  Landgrafschaft,  welche  ihn  zusammenhielten,  keineswegs 
so  enge,  dass  aus  denselben  heraus  sich  ein  gemeinschaftliches 
Leben  entwickelt  hätte.  Die  Einigung  war  eine  mehr  formelle, 
welche  den  Sondergestaltungen  die  reichste  Entfaltung  gestattete« 
Habsburg  hatte  in  unserm  Lande  seinen  Stammsitz.  So  waren 
unsere  Adelsgeschlechter  ihm  am  engsteh  verbunden,  sie  folgten 
ihm  auf  seine  Landtage  wie  auf  seine  Kriegszttge.  Dafür  lohnte 
sie  auch  des  Grafenhauses  höhere  Gunst  Unter  diesen  Geschlech- 
tem ragen  vor  aUen  die  Edeln  von  Reussegg  hervor.  Macht 
und  Besitz,  wie  persönliche  Tüchtigkeit  machten  sie  zu  angesehe- 
nen Leuten  und  zu  Habsburgs  Freunden.  Die  Gunst  der  Habs- 
burger wurde  aber  noch  durch  ihre  Treue  und  Anhänglichkeit 
an  das  Fürstenhaus  übertroffen.  Die  Stammburg  Reussegg  war 
durch  österreichische  Blutrache  gebrochen  worden,  und  doch  fiel 
ein  Reussegger  im  Kampfe  filr  Oesterreich  am  Morgarten.  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich  war  von  Kaiser  und  Reich  verlassen, 
die  Eidgenossen  fielen  erobernd  in  den  Aargau  ein,  aber  Zofingens 
Schultheiss  Hans  von  Reussegg  wollte  die  Stadt  dem  Fürstenhause 
treu  erhalten,  bis  ihn  die  Uebermacht  zur  Uebergabe  nöthigte.  Die 
Uebermacht  brach  aber  seine  Treue  nicht,  er  verliess  die  Stadt 
und  zog  zum  Herzog.    In  seinem  Enkel  starb  das  Geschlecht  aus. 

Die  erste  Spur  der  Edeln  von  Reussegg  erscheint  im  J.  1088 
in  der  Geschichte.  Richwinus  de  Rusecka  wird  Kastvogt  des 
Klosters  Muri.  In  der  ersten  Zeit  des  Bestehens  des  Klosters  be- 
sassen  die  Grafen  von  Habsburg  dasselbe  mit  erblichem  Recht, 
ungeachtet  des  Stiftungsbriefes  von  Bischof  Wernher,  so  der  Grün- 
der Radeboto  und  seine  Söhne  Otto,  Alberctus  und  Wern- 
harius.  Durch  der  beiden  Ersten  Tod  wurde  Wernher  alleiniger 
Herir  des  Klosters.  Dieser  liess  im  J.  1082  eine  Reorganisation 
des  klösterlichen  Lebens  durch  den  Abt  Giselbertus  von  Sanct 
Blasien  durchfiihren,  so  dass  die  Klosterbrüder  nun  ad  Fructuarien- 
sem  consuetudinem  lebten.  Es  erfolgte  unter  Anderm  die  strenge 
Ausscheidung  der  Brüder  und  djer  Dienstleute  des  Klosters,  die 
vorher  zusamraengewohnt  hatten.  Den  Dienstleuten  überliess  der 
Graf  die  Wahl,  nach  welchem  Rechte  sie  leben  wollten,  und  diese 
wählten  das  Recht  der  Kirche  Luzern,  also  Murbachisches  Hofrecht. 
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Den  Brüdern  ertheilte  er  das  Recht,  sich  einen  Kastvogt  frei  selbst 
zu  wählen  (advocatum  quemcuncpie  yellent)  ')•  Diesem  Privüegiiun 
gemäss  wählte  nun  die  Versammlung  der  Brtider  zunächst  Lui- 
tolf  von  Regensberg.  Nach  kurzer  Zeit  gab  aber  dieser  die 
Advocatie  wieder  auf,  in  Folge  des  Streites,  der  zwischen  dem 
Grafen  Wernher  und  dessen  Neffen  von  Lenzburg  herrschte.  Nun 
fiel  die  Wahl  auf  Richwinus  de  Rusecka  *y  Dieser  Kastvogt  besass 
aber  nicht  genug  Macht,  um  seiner  Stellung  gewachsen  zu  sein 
und  dem  Kloster  den  gehörigen  Schutz  zu  geben.  In  allen  wjch«* 
tigen  Fragen  wandten  sich  die  Brüder  daher  an  den  Grafen  Wern- 
her. So  erlangten  sie  durch  seinen  Einfluss,  dass  ihnen  in  der 
Person  des  Luitfried  ein  selbständiger  Abt  gegeben  wurde, 
anstatt  eines  vom  Abt  von  St  Blasien  abhängigen  Priors.  Es  fieng 
den  Grafen  auch  an  zu  gereuen,  dass  er  das  Kloster  so  ganz  von 
sich  getrennt  habe,  dass  er  die  Kastvogtei  ganz  aufgegeben  (locum 
a  se  penitus  seperasse).  Daher  zog  er  sowohl  auf  Ansuchen  der 
Brüder  wie  aus  eigenem  Willen  die  Advocatie  wieder  an  sich  und 
entschädigte  dafür  den  Richwinus  durch  die  Ueberlassung  von 
Sohwarzenberg. 

So  endigte  die  kurze  Kastvogtei  derer  von  Renssegg  und  mil 
ihr  hörten  die  selbständigen  von  Habsburg  unabhängigen  Käst* 
Vögte  auf.  Denn  bald  darauf  liess  der  Graf  Wernher  auf  dem 
Landtag  zu  Otvingen  (Opfinkon,  Dorf  im  Bez.  Büladi,  Kant  Zürich) 
in  Gegenwart  des  Abtes  Luitolf  festsetzen,  dass  in  Zukunft  je  der 
Aelteste  von  seinen  Söhnen  die  Advocatie  vom  Abte  empfangen 
sollte,  zwar  nicht  nach  Eigenthums-  oder  Erbrecht,  sondern  nur 
nach  dem  Wortbute  der  Privilegien,  immerhin  aber  war  und  blieb 
die  JCastvogtei  in  den  Händen  der  Habsburger  gesichert.  Unter 
diesen  Voraussetzungen  erfolgte  auch  die  Uebergabe  des  Klosters 
an  den  Altar  Petri  in  Rom  durch  Vermittlung  des  Eghartdus  de 
Chuisnach  (Küssnach) ').  Bald  nachher  starb  Graf  Wernher  und 
die  Kastvogtei  erbte  auf  seinen  Sohn  Otto. 


^)  Acta  fiindationis  monasterii  Murensis,  nach  der  Aufgabe  in  Friedr.  Kopp, 
Vindiciae,  pg.  34. 

*)  In  der  Ausgabe  heilst  es  iirthümlkh  Asecka.  Ein  Asseck  ezistirt  aber 
nicht;  in  der  Handschrift  schon  ist  das  kleine  a  durch  eine  sehr  alte  Hand  in 
ein  R  verbessert.  Dann  stimmen  die  Umstände  völlig  damit  überein,  da  sehr 
wahrscheinlich  der  benachbarte  Ritter  von  Reussegg  vom  Kloster  als  Kastvogt 
erwählt  wnrde,  der  mit  seinem  Vorgänger  von  Regensberg  den  gleichen  Rang 
einnahm,  doch  aber  lum  genügenden  Schutze  zu  schwach  war. 

')  Acta  fiindat.  monast.  Mur.  pg.  23. 
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Ebenso  vereinzelt,  wie  das  Erscheinen  des  Richwinns  ist,  steht 
der  erste  Ulrich  von  Reussegg  da,  der  Zeuge  ist,  als  Lnitold  von 
Regensberg  sein  Eigenthom  in  Vare  (Fahr)  am  22.  Januar  IISO 
an  das  Kloster  Einsiedeln  verschenkte  0* 

Rnodolfus  de  Roseko  ist  Zeuge,  wie  ein  Tausch  um  zwei 
Grundstücke  zwischen  Graf  Rudolf  von  Habsburg,  Landgraf  im  Blsass, 
und  dem  Kloster  Engelberg  am  24.  Herbstmonat  1210  stattfindet  ')• 

Das  Auftreten  der  Reussegger  wird  ein  zusammenhängendet 
und  häufiges  mit  dem  zweiten  Ulrich.  Von  da  an  sehen  wir  sie 
in  Gesellschaft  der  angesehensten  Geschlechter  Urkunden,  die  Zeit 
des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  ist  die  Blttthezeit 
ihrer  Macht.  Sie  steigen  zu  den  höchsten  Ehrenstellen  empor, 
sind  befreundet  mit  dem  Grafenhause  von  Habsburg  und  gesucht 
als  Schiedsrichter  in  wichtigen  Streitigkeiten.  Sie  verdanken  also 
ihr  Ansehen  nicht  nur  grossem  Besitze  und  adeliger  Herkunft,  viel- 
mehr persönlicher  Tüchtigkeit  und  Geisteskraft. 

Ulrich  von  Reussegg  erscheint  zuerst  als  Zeuge  im  J.  128S, 
als  die  Kirche  von  Basel  von  den  Habsburgern  mit  Gütern  beschenkt 
wurde ').  Er  ist  gegenwärtig,  als  das  Gotteshaus  Engelberg'von 
den  minderjährigen  Söhnen  Berchtolds  sei.  von  Eschenbach  am 
28.  Mai  1289  ein  Gut  zu  Hocken  erwirbt^). 

Am  81.  Mai  1258  vergabte  Graf  Hartmann  der  Jüngere  von. 
Kyburg  deü  Zehnten  in  Hitzkirch  und  die  Mühle  bei  Mellingen  dem 
Kloster  Wettingen,  als  seine  Gemahb'n  Anna  daselbst  beerdigt  wurde; 
anwesend  war  U.  de  Rubeke  (lies  Ruseke) ').     « 

1256  half  er  vermitteln,  als  zwischen  dem  Kloster  St.  Urban 
und  Werner  von  Lutemau  und  dessen  Brüdern  solcher  Streit  ent-* 
standen  war,  dass  Letztere  1255  das  Kloster  überfielen,  anzünde« 
ten  und  den  Hof  zu  Langenthai  verheerten "). 

Am  14.  Herbstmonat  1256  vvurden  von  den  Eschenbachern 
Güter,  die  in  placito  Gnndoldingen  gelegen  waren,  an  Engelberg 
verkauft.  Die  Verhandlung  fand  auf  der  Brücke  in  Luzern  statt; 
Ulrich  war  Zeuge,  begleitet  von  seinem  Sohne  Marchward '). 


0  Dr.  F.  Karl  StadKn,  Reusseck,  in:  Die  Schweiz  in  ihren  RiUerbargen 
und  BergflchlAssern,  tob  GutaT  Schwab.    Stnttgart  1828,  L  pg.  368. 
s)  GeschichtsfreuBd  IX.  |ig.  199. 

*)  BüchOfl.  Basei*8ches  Archiv,  nach  Stadlin  369.  ^ 

0  GeichichtofreiiBd  X.  257. 

*}  Archiv  des  Klosters  Wettingen,  gedruckt  1694.   pg.  1250. 
•)  Hergott,  nach  Stadiin  369. 
^  Geschichtsfirennd  IX.  pg.  207. 
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1251  am  24.  März  verschrieb  Graf  Hartmann  von  Kyborg  viele 
seiner  Güter  an  seine  Gemahlin  Märgareta  von  Savoyen,  theüs  als 
Leibgedinge  für  all&lligen  Wittwenstand ,  theils  als  Eigen,  um  es 
auf  die  Erben  zu  bringen  oder  sonst  frei  darüber  zu  verf&gen« 
Graf  Hartmann  der  Jüngere,  Sohn  Werners  und  der  Adelheid  von 
Lothringen,  sein  Neffe,  gab  die  Zusicherung  seines  Schirmes  sowie 
seine  Bestätigung  als  Miteigenthümer  der  Herrschaft.  Ausser  sei- 
nem eidlichen  Worte  verbürgten  sich  für  den  Grafen  mit  dem 
Grafen  von  Froburg  eine  grosse  Anzahl  Freier,  Ritter  und  Amts-» 
leute,  unter  ihnen  auch :  Ul.  et  M.  de  Rubecce  (Rusecke)  0« 

Am  20.  Mai  1258  ist  er  mit  seinem  Sohne  Marchward  als  Zeuge 
anwesend,  wie  Rudolf,  Graf  von  Habsburg,  unter  der  Linde  in 
Altorf  zu  Gunsten  der  Aebtissin  von  Zürich  gegen  das  Geschlecht 
der  Izelin  spricht  0- 

Im  J.  1257  treffen  wir  diesen  Ulrich  zur  zweiten  Stelle  im 
Aargau  emporgestiegen;  er  ist  Landrichter,  Stellvertreter  des  Land- 
grafen (judex  a  Lancravio  Ergaudie  constitutus,  vicem  Lantgravii 
gerens). 

Die  Landgrafschaft  im  Aargau  verwaltete  damals  das  ältere 
Haus  Habsburg  und  zwar  der  Graf  Rudolf.  Da  es  dem  Grafen 
nicht  gelegen  sein  konnte,  auf  allen  Landtagen  persönlich  anwe- 
send zu  sein,  ernannte  er  sich  Stellvertreter,  die  statt  seiner  Recht 
sprechen  mussten.  Der  Graf  richtete  nämlich  über  alle  Freien, 
über  Alle,  die  keinem  besondern  Hof-  oder  Vogteirechte  unter- 
geben waren.  Diese  Landrichter  wurden  begreiflich  nur  aus  an- 
gesehenen Geschlechtern  genommen.  Das  Geschlecht  von  Reuss- 
egg  muss  also  damals  an  Einfluss  bedeutend  gewesen  sein.  Als 
seine  Nachfolger  finden  wir  später  die  Edeln  von  Bonstetten  und 
von  Wolhusen. 

Am  22.  Februar  1257  urtheilt  Ulrich  zu  Gunsten  des  Stiftes 
Hohenrein  über  ein  Gut,  das  am  Bürgenberge  in  Unterwaiden  lag 
(An  Bürgen  situm)').  Die  Landgrafschaft  Aargau  umfasste  also 
damals  nicht  nur  alles  Gebiet  zwischen  Aare  und  Reuss,  sondern 
auch  die  Lande  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden,  wo  wir  überall  den 
Landgrafen  Rudolf  als  handelnd  und  urkundend  treffen  (Nachweise 
bei  Kopp).  Wenn  diese  Thäler  in  Urkunden  des  neunten  Jahr- 
hunderts auch  in  den  Thurgau,  resp.  Zürichgau  versetzt  werden  % 

^)  Kopp,  Urkanden  zur  Geschichte  der  eidgenOssischeii  Bünde.  II.  pg.  95. 

*)  Kopp,  Urkunden  I.  11. 

')  Kopp,  Urkunden  I.  8. 

^)  Beitrfige  von  Weusenbach  nnd  Kuri.  pg.  257. 
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80  hat  hier  später  ganz  entschieden  eine  Grenzverschiebung  statt- 
gefunden. In  einer  Urkunde  vom  J.  1278 ')  spricht  Hermann  von 
Bonste.tten,  vicem  Lantgravii  gerens  in  Ruisthal:  quod  cum  ego, 
auctoritate  illustris  viri  Domini  mei  Rudolfi  Comitis  de  Habsburg  et 
de  Kyburg,  Lantgravii  Alsatie  et  Argovie,  super  homines  libros  in 
Ruisthal  dinoscar  jus  Advocatie  habere  ac  judiciariam  potestatem. 
Die  Reuss  bildet  also  nicht  mehr  die  Grenze,  weil  das  ganze  Reuss- 
thal zum  Aargau  gehört.  Schirmvogtei  und  Jurisdiction  über  die 
Freien  in  diesem  Lande  haben  als  Landgrafen  die  Habsburger  und 
der  von  ihnen  bestellte  Landrichter.  Dieser  judex  ist  also  nicht 
etwa  ein  Richter  über  Habsburgische  Eigenleute,  vielmehr  ist  er 
Vorsitzender  im  Landding,  das  öffentlich  unter  freiem  Himmel  ge- 
halten wird,  wie  auf  der  Brücke  in  Luzern  und  unter  der  Linde 
in  Altorf.  Wenn  also  die  drei  Länder  auch  frei  waren,  standen 
sie  doch  unzweifelhaft  unter  der  Landgrafschaft  der  Habsburger. 

Die  Stellung  des  Landrichters  blieb  die  gleiche,  auch  als  Ru- 
dolf König  geworden  war;  Marchward  von  Wolhusen  ist  1214 
Vice  Lantgravii  de  Hdbsburg  in  Argovia,  wenn  auch  nomine  et 
auctoritate  illustrissimi  Domini  mei  Rudolfi  d.  g.  Romanorum  Regis  ')• 

Uhrich  von  Reussegg  erscheint  wieder  als  Zeuge,  wie  Rudolf 
von  Habsburg  1261  sein  Haus  zu  Bremgarten  an  das  Kloster  En- 
gelberg verschenkt*). 

Am  25.  Januar  1267  verkauften  in  seiner  Gegenwart  die  Gra- 
fen Rudolf,  G.  und  Eberhard  von  Habsburg  den  Bürgern  von  Aarau 
einige  daselbst  gelegene  Aecker  zu  Eigenthum,  Namens  ihres 
Mündels  Anna,  der  Tochter  Hartmanns  des  Jüngern  von  Kyburg  ^). 

1268  ist  er  Schiedsrichter  zwischen  den  Freien  von  Schnabel- 
burg und  der  Aebtissin  Mechthildis  von  Zürich  wegen  eines  For- 
stes an  der  SihP). 

1278  erscheint  er  als  testis  rei  et  pacis  bei  einer  Einigung 
unter  den  Brüdern  Ubrich  und  Kuno  von  Rynach  wegen  Eigenleu- 
ten zu  Bachthalen  *). 

Dieser  Ulrich  hatte  drei  Söhne,  Marchward,  Ulrich  und  Hermann, 
welche  alle  oft  urkundend  auftreten.  Der  bedeutendste  unter  ihnen 
ist  Ulrich,  der  auch  die  Stelle  eines  Landrichters  bekleidete  und 
die  Stammburg  im  Besitz  hatte.    Früh  betheiligte  sich  Marchward 

^)  Kopp,  Urkunden  L  10. 
*)  Kopp,  Urkunden  L  10* 
>)  Stadiin  369. 
4)  Kopp,  Urkunden  ü.  127. 
>)  und  «)  Stadiin  369. 
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mil  dem  Vater  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten,  der  ftlteste  an- 
ter  den  Brüdern.  Hermann  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande, 
wurde  Leutpriester  zu  Zürich,  Chorherr  zu  Zofingen  u.  s.  w. 

Der  älteste  Sohn  Marchward  erscheint  zuerst  als  Zeuge  neben 
seinem  Vater  Ulrich  im  J.  1243,  1256,  1257  und  1258  0- 

Am  11.  October  1259  verkaufen  die  Grafen  Rudolf  von  Habs- 
burg, Landgraf  im  Elsass,  R.  Canonicus  in  Basel,  und  die  Brüder 
Gottfried  und  Eberhard,  dessen  Neffen ,  ihre  Höfe  und  Grundstücke 
in  Dietikon  und  Schlieren  an  das  Kloster  Wettingen,  wobei  March- 
ward gegenwärtig  ist '). 

1210  und  1271  erscheint  er  als  Zeuge  für  das  Kloster  Frauen- 
thal neben  seinem  jungem  Bruder  Ulrich  ')• 

Als  sich  bei  einem  Vertrage  zwischen  Gregor  von  Silenen  und 
der  Aebtissin  von  Zürich  am  18.  Hornung  1288  sein  Bruder  Her- 
mann als  Bürge  und  Geissei  verpflichtete,  war  er  als  Zeuge  an- 
wesend '). 

1284  siegelt  er  bei  einem  Streite  zwischen  Diethelm  von  Bald- 
wil  und  dem  Commenthur  von  Hohenrein  mit  seinem  „IngesigeP*)- 

1292  erscheint  er  als  Pfandinhaber  des  Dorfes  Aegeri  im  Kant 
Zug  mit  allen  Zubehörden,  welches  ihm  von  der  Herrschaft  Oester- 
reich  um  30  Mark  Silber  verpfändet  worden  war  0. 

Der  zweite  Sohn  Ulrich  ist  Zeuge,  als  im  AprU  1214  Walther 
von  Eschenbach  dem  Kloster  Frauenthal  (im  Kant.  Zug)  mehrere 
Besitzungen  sammt  der  obern  Mühle  in  Meerenschwand  verkauft, 
apud  castrum  Rusegge ').  Für  dasselbe  Kloster  zeugt  er  am 
6.  Christmonat  1216  bei  der  Schenkung  eines  Hofes  zu  Heitera- 
berg  durch  Johannes,  Viceplebanus  in  Sarmenstorf  und  Gisela, 
dicta  Luzzerin  '};  ebenso  am  11.  Hornung  1211  mit  seinem  Bruder 
Marchward  *)  und  am  18.  Christmonat  1285  wieder  aliein,  wo 
Franenthal  die  Vergabung  eines  Gartens  in  Bremgarten  und  eines 
Hauses  in  Sarmenstorf  durch  Johannes  den  Leutpriester  annimmt  ^0. 

In  einer  Urkunde  vom  J.  1215  erscheint  er  zugleich  neben 

')  Die  Nachweise  siebe  oben. 
■)  Archiv  Wetthigen  903. 
s)  Gescfaichtffrenid  III,  134. 
4)  Gtffchidbtefreiiwl  VIIL 
')  Neugart,  Codex  diplomaticiifl  315. 
*)  Kopp,  Urkunden  IL  145. 
0  Geschichtsfreund  DL  129.  .      . 

®)  Geschichtsfreund  m.  133. 
•)  Geschichtsfreund  HI.  134. 
^•)  Geschichtsfreund  m.  141. 
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dem  Herrn  yon  Bonstetten,  dem  Landrichter  im  Thiirgau,  dessen 
Bruder  er  später  genannt  wird,  mit  wekhem  er  zwisciien  Wet-* 
tingen  und  des  Königs  Söhnen  scheidet  0. 

Am  18.  Wintermonat  1219  ist  er  Zeuge  bei  einem  Vergleiche 
swischen  Berthold,  dem  Abt'  von  Murbach,  und  Harchwart  und 
dessen  Sohn  Arnold  von  Wolhnsen  wegen  Uebergriffen  desselben 
gegen  das  Gotteshaus  Luzern  0. 

Inzwischen  war  das  Ansehen  Ulridis  ebenfalls  so  gestiegen, 
dass  er  von  den  Habsburgem  zum  Landrichter  im  Zttrichgau  und 
Aargau  zugleich  ernannt  wurde;  seine  Macht  war  also  noch  aus- 
gedehnter als  die  seines  Vaters.  Als  solcher  verurkundet  er  am 
80.  Januar  1282  in  Luzern  einen  Urfehdebrief  des  Hartmann  von 
Birrwyl,  der  von  Luzern  war  gefangen  worden  ').  Am  16.  April 
1282  schlichtete  er  als  Obmann  einen  Streit  zwischen  der  Cister- 
cienser-Abtei  Cappel  und  Rudolf  von  Nordinkon,  einem  Lehen- 
mann des  Klosters  ^).  Vice-Lantgravius  seu  praeses  per  Argoviam 
et  in  Ruisthal  wird  er  auf  dem  Landtage  in  Baar  1282  genannt. 

Am  4.  Mftrz  1288  ist  er  Zeuge,  wie  König  Rudolf  der  Stadt 
Aarau  ein  besonderes  Stadtrecht  verleiht  und  die  Bürger  fOr 
lehenfthig  erklärt  *)• 

Im  J.  1281  verkaufte  Ulrichs  zweite  Gemahlin,  Adelheid  von 
Reussegg,  den  Schwestern  zu  Töss  einen  Hof  zu  Rieden  *).  Seine 
erste  Frau,  Cäcilia,  Tochter  des  Rudolf  von  Wedischwil,  war  frühe 
kinderlos  gestorben. 

1284  war  Ulrich  Zeuge,  als  Ludwig  der  Tiipfere,  Graf  von 
Honborg,  den  Hoq)italitem  zu  Klingnau  einige  Güter  in  Togerun 
schenkte 9  wdche  dessen  Gemahlin  Elisabeth,  Gräfin  von  Rapper* 
sohwil,  als  Leibgeding  nutzte.  Nach  dem  Tode  des  Grafen  im 
Treffen  an  der  ScUosshalde  verkaufte  die  VITittwe  einige  Güter  zu 
Uri  att  Wettingee.  Diese  Urkunde  siegelte  Ulrich  als  Kastvogt  der 
AUei  Züridi,  woza  er  in  Gegenwart  des  römischen  Königs  und 
des  Herzogs  Rudolf  erwählt  worden  war '). 

Er  war  aber  noch  Vogt  der  Stadt  Zürich  selbst  (advocatus  Thu- 
rioensis),  umI  dazu  vom  König  Rudolf  gesetzt;  als  solcher  war  er 


>)  ScUuMbericht  der  S<Me  Brcmfarten  pro  1851/58.  pg.  46. 

s)  Geacyehtaframd  I.  61. 

>)  Kopp,  Urknnden  I.  26. 

^)  Meier  von  KnoDao,  RegOBten  d.  Abtei  Cappel.  pg.  11. 

^  Geschichtofreimd.  I.  63. 

')  Schlossbericht  der  Schule  Bremgarten  pro  1838/58.  pg.  39. 

0  Hergon,  nach  Stadiin  369.  ^     . 
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1290  im  Rathe  in  Zürich  anwesend.  Er  folgte  in  dieser  Würde 
dem  Edeln  Hermann  von  Bonstetten;  denn  Keiner  durfte  nach  des 
Königs  Ordnung  länger  als  zwei  Jahre  Reichsvogt  in  Zürich  sein, 
und  erst  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  durfte  derselbe  sich  wieder 
um  das  Amt  bewerben.  So  war  die  Stadt  besser  gegen  Missbraueh 
der  Gewalt  gesichert,  dessen  sich  ein  Reichsvogt  etwa  hätte  anmassen 
können;  es  war  diese  Bestimmung  eine  grosse  Begünstigung  der 
befreundeten  Reichsstadt  durch  den  König. 

Am  2.  Hai  1293  ertheilt  Ulrich  dem  Probst  von  Luzem  einen 
Schirmbrief  für  alles  Gut  dieses  Gotteshauses  0-  Ebenso  urtheMt 
er  als  Landrichter  im  Aargau  und  Zürichgau  zu  Gunsten  des  Gottes«» 
hauses  zu  Hohenrein  gegen  die  Grafen  von  Froburg  zu  WoloswiUe 
(Wohlenschwyl)  am  19.  Heumonat  1294  '). 

Nach  dem  Tode  des  Königs  Rudolf  1291  hatten  sich  viele  Herren 
gegen  Oesterreich  erhoben,  im  Bunde  mit  dem  Bischof  Rudolf  von 
Constanz.  Sie  hofften  nach  dem  Tode  des  mächtigen  Königs  und 
in  der  dadurch  hervorgerufenen  Verwirrung  wieder  zu  erlangen, 
was  er  in  seiner  Macht  ihnen  oder  ihren  Vätern  entrissen.  An 
diesem  Kriege  nahm  auch  Zürich  thätigen  Antheil,  das  doch  bisher 
vom  Hause  Habsburg  nur  Gunst  genossen  hatte  und  besonders  vom 
König  Rudolf  bevorzugt  worden  war;  es  strebte  nach  grösserer 
Macht  und  fürchtete  Albrechts  Regierung.  Die  Zürcher  erlitten 
aber  eine  empfindliche  Niederlage  bei  Winterthur  am  18.  April 
1292,  als  Graf  Hugo  von  Werdenberg,  der  Gestenreicher  Haupt- 
mann, und  der  Schultheiss  Hoppeler  von  Winterthur  durch  eine 
gelungene  Kriegslist  sie  täuschten,  so  dass  sie  fiir  die  Zukunft 
vom  Kriege  abliessen  und  ihre  Stadt  hüteten.  Als  Bischof  RudolF 
mit  Albrecht  Frieden  schloss,  erlangte  auch  Zürich  Sühne  von  den 
Herzogen.  Um  zukünftigem  Streite  vorzubeugen,  wurde  für  aii- 
fUlige  Verletzungen  und  Landfriedensbruch  zwischen  Zürich  und 
den  Herzogen  ein  Schiedsgericht  aufgestellt,  mit  Ralh  des  Bischofs 
Heinrich  von  Constanz  und  des  Grafen  Eberhard  von  Katzenellen- 
bogen, des  Pflegers  zu  Zürich,  in  einer  Urkunde  vom  22.  Mai 
1294 '). ,  Von  Seite  der  Herrschaft  wurden  als  Schiedsrichter  be- 
zeichnet Ubrich  von  Reussegg  und  Gottfried  von  Hünenberg,  von 
Seite  der  Stadt  Zürich  Ulrich  von  Sdiönenwerd  und  Wemher  Bi- 
berlin.  SoUten  die  Schiedsrichter  nicht  einig  werden,  so  ist-Berch- 
told  von  Eschenbach  als  Obmann  bezeichnet.   Gesiegelt  ist  die  Ur- 

1)  Kopp,  Urkunden  L  46.    Geschichtofrennd  19,  257. 
<)  Kopp,  Urkunden  II.  149. 
*)  Kopp,  Urkunden  II.  147. 
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kande  von  Otto  von  Ochsenstein,  dem  Pfleger  der  Hohen  Herren 
der  Herzoge  von  Oesterreich. 

In  einer  Urkunde  vom  12.  März  1298  nennt  sich  Ulrich  Präses 
terrae  ');  ^uf  ihn  folgte  als  Landrichter  1800  Hermann  von  Bon* 
stetten  *)• 

Im  Februar  1298  verkaufte  Ortholf  von  Utzingen  sein  Eigen  an 
S.  Urban.  Diese  Urkunde  siegelte  neben  ihm  sein  ^swer^  Ulrich 
von  Reussegg  0« 

Eine  zweite ' Tochter  dieses  Ulrich  war  Elisabeth,  die  Gemahlin 
des  Rüdiger  Manesse.  Es  ist  dieses  der  bekannte  Liedersammler 
und  Rath  zu  Zürich.  (Obiit  Elizabeth,  uxor  Rudgeri  Mannessen, 
filia  nobilis  Uhrici  de  Rusegge,  sagt  das  Jahrzeitbuch  von  Zürich 
vom  4.  Mai.) 

Durch  diese  Verbindung  rückt  unser  Gfeschlecht  hinauf  auf  den 
Höhepunkt  damaliger  Bildung  und  Cultur.  Der  Liederfreund  von 
Zürich  ist  der  nächste  Verwandte  des  Hauses.  Er  ist  bekannt  als 
der  Freund  aller  derer,  die  das  Gute  und  Schöne  liebten.  Wenn 
dieses  höhere  Streben  fiir  Poesie  und  Kunst  nicht  auch  im  Vater- 
hause zu  Reussegg  gewaltet  hätte,  hätte  Rüdiger  dort  seine  Gattin 
nicht  gefuiiden.  Auf  dieser  Burg  ertönten  die  Lieder,  die  der 
Liebe  Lust  und  Leid  besangen,  die  sich  mit  dem  Frühling  freuten, 
mit  der  Blumen  Blühen  und  den  tausend  Freuden  der  Natur,  die 
sie  dem  kindlichen,  unverderbten  Gef&hle  gewährt.  Es  bildet  diese 
zarte  Poesie  einen  seltsamen  Contrast  zum  rauben,  kampfbewegten 
Leben  der  Ritterzeit,  und^  gerade  dieser  Gegensatz  macht  sie  um 
so  bedeutsamer  und  ergreifender.  Der  rauhe  Ritter  war  auch  den 
Freuden  und  Schmerzen  nicht  fremd,  die  nur  das  Herz  in  seiner 
Stille  kennt. 

Dass  ausser  dem  geschäftigen,  öiTentlichen  Leben  auch  die 
Wissenschaft  und  Kunst  im  Geschlechte  von  Reussegg  heimisch 
war,  beweist  auch  der  dritte  Sohn  des  alten  Ulrich,  Hermann, 
der  sich  dem  geistlichen  Stande  widmete.  Er  wird  uns  nobilis  et 
discretus  vir  genannt  Zuerst  erscheint  er  als  Leutpriester  der 
Aebtissin  von  Zürich.  Als  solcher  urkundet  er  am  6.  Brachmonat 
1275,  am  8.  März  1271  und  am  8.  Heumonat  1287  0- 

Am  16.  Februar  1283  giebt  die  Aebtissin  Elisabeth  von  Zürich 
eine  Hube  in  Nieder -Cham  als  Erblehen  an  Frauenthal;  Walter 


^)  Kopp* Urkunden  I.  47. 
*)  Kopp,  Urkunden  I.  71. 
')  Geschichtsfireund  V.  237. 
*)  GeschichUfreund  VI.  146. 
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von  Eschenbach  hatte  sie  diesem  Kloster  yerkaafl.  Dabei  erscheint 
Hermann  als  Zeuge  0* 

Am  13.  Februar  1283  hatte  er  sich  mit  Jakob  dem  Müllner  und 
Rüdiger  Manesse  für  die  Aebtiaain  dem  Gregor  von  Süenen  ver- 
bürgt; dieser  Vertrag  wurde  am  25.  Januar  12S4  durch  gegen- 
seitiges Uebereinkommen  aufgehoben  und  daher  wurden  auch  die 
Bürgen  ihrer  Verpflichtungen  enthoben  *)• 

Hermann  war  ebenfalls  Chorherr  in  Zofingen  und  Kirchherr  der 
Genossenschaft  der  Schwestern  im  Muotathale  in  Schwiz.  Diese 
Vereinigung  war  ursprünglich  von  Beguinen  gebüdet  worden,  von 
wandernden  Betschwestern,  die  sich  in  diesem  einsamen  Thale  nie- 
dergelassen hatten.  Als  diese  Beguinen  von  vielfachen  Verfolgungen 
bedroht  wurden  (sie  standen  im  Verdachte  des  Irrglaubens),  warnte 
sie  Hermann,  sich  einer  festen  Ordensregel  zu  fügen.  Auf  seinen 
Rath  nahmen  sie  1288  die  Ordensregel  des  hl.  Franciscus  an '). 

Zwischen  Hermann  und  seines  Bruders  Sohn  Marchwart  einer- 
seits, und  dem  Abt  und  Convent  zu  Cappel  anderseits  herrschte 
Streit  um  den  Twing  und  Bann  auf  einigen  Gütern  zu  Beinwii. 
Dieser  Streit  wurde  im  Hornung  1808  durch  Verzicht  der  Reuss- 
egger  beigelegt  ^).  Dagegen  gewährten  ihnen  Abt  und  Convent, 
dass,  wenn  deren  Leute,'  die  auf  den  Beinwiler  Schupposen  in 
des  Klosters  Twing  und  Bann  sitzen,  eine  Busse  verschulden,  die 
Reussegger  diese  Busse  anstatt  des  Klosters  einziehen  können. 

Im  J.  1804  ist  Hermann  neben  Ulrich  von  Reinach  und  Hein- 
rich, dem  Vogt  zu  Baden,  Schiedsrichter  zwischen  dem  Kloster 
Muri  und  Rudolf  und  Arnold,  Rudolf  des  Barrers  Söhnen  ')• 

Am  15.  Brachmonat  1304  erscheint  er  als  Zeuge  bei  einem 
Kauf  zwischen  Walter  von  Eschenbach  und  Rüdiger  Manesse  von 
Zürich  •). 

Bruderssohn  dieses  Hermann  und  wahrscheinlich  Sohn  des  altem 
Marchwart  ist  der  in  der  obenangefUhrten  Urkunde  Von  1803  er- 
scheinende Marchward  ')-  Am  29.  Brachmonat  1819  ist  er  Zeuge, 
wie  die  Gräfin  Agnes  von  Nellenburg  einen  Hof  zu  Butlingen  an 
das  Frauenkloster  Ober -Eschenbach  giebt '). 

1)  Geflchichtsfreund  IX.  211. 
s)  Kopp,  Urkunden  II.  139. 
3)  GeschichUfreund  VI.  146. 
^)  Beiträge  von  Kurz  und  Weissenbach.  pg.  435. 

6)  Beiträge  437. 

«)  Geschichtsfreund  X.  109. 

7)  Beiträge  435. 

"")  GeschichUfreund  X.  116. 
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1321  wurde  ein  Streit  zwischen  demselben  und  den  Aususli- 
nerinnen  zu  Bschenbach  um  einige  Aecker  auf  dem  Hofe  Horb- 
lingen  geschlichtet  0* 

1330  giebt  er  zugleich  mit  Junker  Ulrich  von  Rüsegg  die  Eigen- 
schaft an  einer  Hube  zu  Müllnau  zu  Gunsten  des  Klosters  auf ')• 

Dieser  Junker  Ulrich  ist  wahrscheinUch  der  Sohn  des  Land- 
richters Ulrich.  Es  mag  derselbe  sein,  der  1323  als  Freund  des 
Grafen  Johann  von  Habsburg,  Herrn  zu  Rapperschwil,  von  den 
Zürchern  gefangen  genommen  wurde,  als  Graf  Johann  mit  Leopold 
die  Schwizer  befehdete.  Nach  beschworner  Urfehde  wurde  er 
freigelassen  und  stellte  in  Baden  einen  Sühnbrief  aus '). 

1380  erscheint  ein  Ulrich  als  Bürger  von  Zofingen  0*  1^46 
emprängt  er  einen  Hof  zu  Tetnang  von  Werner  von  Wile  zu 
Lehen '). 

Sohn  des  Marchward  war  Heinrich,  welcher  am  20.  August 
1344  das  von  seinem  Vater  besessene  Lehen,  Hof  und  Kirchen- 
satz zu  Rordorf,  aufgiebt;  Herzog  Friedrich  verlieh  es  nun  zu 
Brugg  an  Johann  und  Peter  zu  Hünenberg. 

Am  8.  Februar  1350  erscheint  Heinrich  als  Zeuge  bei  einem 
Vergleich  zwischen  dem  Kloster  Einsiedeln  und  dem  Lande  Schwiz, 
welcher  vom  Abt  Thttring  von  Dissentis  vermittelt  wurde  *). 

1366  und  1311  siegelt  er  bei  Liegenschaflsverkäufen  an  das 
Kloster  Ober -Eschenbach '). 

Am  1.  Herbstmonat  1868  verkauft  Gottfried  von  Hünenberg  an 
Heinrich  die  Fischenz  in  der  Reuss,  die  zu  Riifenmatt  anftingt  und 
6  Hütt  Kernen  giebt,  um  150  Florenzer  Gulden.  Er  und  seine 
Söhne  Johannes  und  Heinrich  verkaufen  sie  am  16.  Mai  1882 
wieder  an  Ulrich  von  Hertenstein  und  seine  Gemahlin  Anna "). 

Am  1.  Brachmonat  1869  scheidet  er  als  Obmann  zu  Gunsten 
des  Rudolf,  Probst  zu  Beromünster,  gegen  Peter  und  Berschmann 
von  Rynach  •). 

Heinrich  war  von  den  Habsburgern  als  Vogt  über  die  Güter 
gesetzt,  welche  Verena  von  Altenklingen  von  ihnen  zu  Lehen  trug. 

')  Geschichtofreund  X.  76. 

2)  Geschicbisfreund  X.  79. 

9)  Stadiin  373. 

*)  Frickart,  Chronik  von  Zofingen. 

^}  Stadiin  444. 

^)  Regesten  von  Einsiedeln  von  Gall  Morell.  pg.  31. 

')  Geschicbisfreund  X.  81. 

^)  Geschichtsfreund  X.  82. 

0)  Geschichtsfreund  X.  36. 
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Als  solcher  zeugte  er  ISIS,  als  sie  und  ihr  Gemahl,  Ulrich  vob 
Landenberg- Greifensee,  den  Zehnden  zu  Watt,  bei  Alt -Regens* 
berg,  um  820  Gld.  an  Eberhart  im  Thurn  zu  Schaffhausen  ver- 
kauften 0* 

1S92  verbürgte  er  sich  für  den  Abt  Ludwig  von  Thierstein  in 
Einsiedeln,  dass  dieser  keine  Schulden  mehr  machen  werde.  Das 
Kloster  war  damals  nämlich  5200  Gld.  schuldig.  Dem  Abt  wurde 
ein  Leibgeding  gesetzt,  damit  er  nicht  ferner  willkürlich  lyirth- 
Schafte,  und  zwar  jährlich  100  Mütt  Kernen,  100  Eimer  Wein, 
100  Pfd.  Pfennig,  die  Fischerei  zu  Hürden  u.  s.  w. ')! 

Dessen  Sohn  Heinrich,  Jungherr,  vertritt  ISIS  die  Gemahlin 
des  Walter  von  Heidegg,  Frau  Elsbeth,  als  dieser  Güter  zu  Ari- 
stau,  die  Yogtei  zu  Birchi,  Türmelen  und  Alznach,  sowie  die  Isel- 
matte  als  Pfand  gegen  die  Heimsteuer  gegeben  wurden  '). 

Ein  Marchward  lebt  zu  gleicher  Zeit  als  Geistlicher  im  Kloster 
Einsiedeln ;  er  ist  Kämmerer  des  Gotteshauses  und  giebt  am  4.  März 
1S54  ein  Gut  zu  Hiltpolzwiler  an  Abt  und  Convent  zu  Wald  als 
Lehen  *). 

Am  12.  April  1S80  schenkt  er  als  Probst  zu  Fahr  mit  dem  Abt 
Peter  von  Wolhusen  den  Klosterfrauen  daselbst  Reben  am  Sparen- 
berg  und  ein  Drittel  Fischenz  zu  Engstringen,  welch  Letztere  der 
Probst  vom  Bürgermeister  Rüdiger  Manesse  erkauft  hatte  '). 

Von  jetzt  an  treffen  wir  das  Geschlecht  der  Reusseg^er  vor- 
züglich in  und  um  Zofingen.  Verburgrechtet  waren  sie  schon  lange 
mit  dieser  Stadt.  Hermann  war  dort  Chorherr;  ISIO  war  durch 
Heirath  die  in  der  Nähe  gelegene  Herrschaft  BoUenstein  an  die- 
selben gekommen.  Wiederholt  werden  sie  in  den  Schriften  der 
Stadt  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  erwähnt  0* 

Hans  von  Reussegg,  Freiherr  zu  Bottenstein,  heirathete  Anna 
von  Bubendorf,  aus  einem  dienstmännischen  Ritterhause ,  und  ver- 
lor durch  diese  Missheirath  seine  Freiherrenwürde.  Dagegen  er- 
wählten ihn  1412  die  Zofinger  zu  ihrem  Schultheissen.  Zugleich 
war  er  österreichischer  Vogt  in  der  Stadt '). 

Als  der  Aargau  von  den  Bernern  erobert  wurde,  wollte  er 


0  Stadlin  373. 

>)  Stadlin  374. 

s)  Beiträge  145. 

^)  Regesten  von  Einsiedeln  32. 

')  Regesten  von  Einsiedeln  40. 

^)  Frickart,  Zofinger  Chronik. 

'j  Frickart  I.  97. 
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Zöfingen  gegen  den  Angriff  behaupten.  Als  längerer  Widerstand 
unmöglich  wurde,  der  grössere  Theil  der  Bürgerschaft  sich  auf 
Seite  der  Berner  wandte  und  die  Stadt  sich  am  Donnerstag  vor 
Georg  1415  ergab,  gab  er  die  Schultheissenwürde  auf,  veriiess 
mit  drei  Andern  die  Stadt  und  zog  zum  Herzog.  Dieser  Hans  ist 
wahrscheinlich  der  Sohn  des  Heinrich,  welcher  in  der  Urkunde 
vom  J.  1382  Johannes  genannt  wird. 

Sein  Sohn  war  Hemmann,  der  1447  eine  Wundergeschichte 
lateinisch  beschrieb,  welche  die  Gründung  einer  Kapelle  zu  Ettis- 
wil,  seiner  Besitzung,  veranlasst  hatte  0-  Er  schrieb  sein  Buch 
auf  dem  Schlosse  Büren,  welches  er  mit  der  Herrschalt  Rued  durch 
seine  Gemahlin  Anafalisa  von  Aarburg,  Wittwe  Rudolfs  von  Bütti- 
kon,  erworben  hatte  ')• 

Von  ihr  hatte  er  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter:  Jakob  und  Hein- 
rich, Dorothea  und  Aenneli').  Heinrich  kam  kurz  vor  1446  imKriege 
um.   Dorothea  war  mit  Junker  Burkard  von  Hallwil  verheirathet. 

Aenneli  verlobte  sich  1442  mit  Niciaus  von  Diessbach. 
Diese  Verlobung  war  durch  Ritter  Rudolf  Hofmeister,  Schultheiss 
zu  Bern,  und  Frickard  von  Brugg,  hernach  Stadtschreiber  zu  Bern, 
vermittelt  worden.  Auf  einem  Tag  zu  Zofingen  wurde  verabredet, 
dass  man  den  Knaben  von  Diessbach  zu  dem  Fräulein  von  Reuss- 
eck in*s  Schloss  Büren  flihren  sollte.  Es  reisten  Ludwig  von  Diess- 
bach mit  dem  Söhnlein  und  ihrem  Caplan  Umbert  Pflönzle  und  den 
Herren  von  Thierstein  und  Brandts  mit  ihren  Dienern,  wohl  15 
Pferde,  und  fanden  auf  dem  Schlosse  Büren  die  edeln  Herren  und 
Frauen,  Junker  Thüring  von  Aarburg,  Freiherr,  Junker  Hemmann 
von  Reussegg,  Freiherr,  Heinrich  und  Jacob,  seine  Söhne,  auch 
Burkard  von  Hallwil,  Herrn  Hemmann,  Rudolf  und  Hans  Ulrich 
von  Lutemau,  Hans  Ulrich  von  Lutemau,  den  Bastard,  Frau  Ana- 
falisa von  Rüssegg,  geborne  von  Aarburg,  Frau  Dorothea  von  Hall- 
wil, .geborne  von  Rüssegg,  Fräulein  Aenneli  von  Rüssegg  und 
Gretli  von  Aarburg,  und  ein  grosses  Hofgesind  und  Priester  und 
reisige  Knechte,  und  es  wurde  ihnen  Allen  köstlich  gekramt,  Gold 
und  Kleinode,  und  man  blieb  drei  Tage  da,  mit  grossen  Ehren 
und  Freuden.  Dem  Junker  Niciaus  von  Diessbach  wurde  köstlich 
gekramt  und  man  ritt  mit  Ehren  und  Freuden  wieder  nach  Bern, 
und  es  wurde  ein  Ehetag  geschlossen  und  gegen  einander  gesetzt 
tausend  Gulden. 


1)  Regesten  yod  Einsiedeln  64. 
>)  Geschichtsforscber  III.  221. 
^)  Stadlin  374. 
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Darnach  wurde  der  junge  Diessbach  nach  Barcelona  gesandt, 
und  als  er  wieder  heimkam,  wurde  der  Sonntag  nach  Yerenataf^ 
1446  zur  Zusammenkunft  in  Büren  bestimmt,  um  die  Ehe  zu 
schliessen.  Da  ritt  der  junge  Niciaus  von  Diessbach  von  Burgdorf 
aus,  wo  sein  Vater  Schultheiss  war,  mit  seinem  Vater  und  seinen 
Vettern  Ludwig  und  Johannes  von  Diessbach  und  Ludwig  Brügg- 
1er,  seinem  Oheim,  und  es  wurde  eine  kleine  Hochzeit  gehalten, 
weil  Heinrich  von  Rüssegg  damals  im  Krieg  umgekommen  und  man 
Leid  trug.  Doch  waren  der  von  Rüssegg  da  und  sein  Sohn,  Bur- 
kard  von  Hallwil,  sein  Tochtermann,  Herr  Hemmann,  Rudolf  und 
Hans  Ulrich  von  Luternau,  Hans  Heinrich  voii  Bussnang,  Frau  Ana- 
falisa  von  Aarburg,  Frau  Dorothea  von  Hallwil,  Fräulein  Aenneli 
von  Diessbach  oder  Rüssegg,  die  Braut,  Küngold  von  Luternau, 
geborne  von  Scharnachthal,  und  Jungfrau  Gretli  von  Aarburg,  und 
gar  viel  ehrlich  Hofgesind.  Da  wurde  ein  ehrlich  Nachtmahl  be- 
reitet und  besonders  der  Braut  und  dem  Bräutigam  von  einem 
Pfauen  mit  einander  zu  essen  gegeben. 

In  der  Nacht  kam  Hans  von  der  Grob  und  brachte  eine  goldene 
Kette,  die  Niciaus  morndes  seiner  Gemahlin  gab,  und  wurden  Beide 
zusammengelegt  in  die  Kapellkammer  zuoberst  im  Schloss,  da  Hans 
von  Baldeck  vormals  bei  Fräulein  von  Baldeck  beigelegt  war,  und 
es  brachte  Herr  Hemmann  von  Luternau  die  Braut  und  es  wurde 
morndes  ein  löblich  Amt  in  der  Kirche  zu  Büren  gehalten.  Nach- 
mittags reisten  die  von  Diessbach  mit  der  Braut  fort  gegen  Burg- 
dorf in's  Schloss  und  lyurden  durch  die  von  Burgdorf  und  beson- 
ders von  einem  Edelmann,  Namens  Kunzmann  von  Ergen,  wohl 
empfangen,  da  dieser  des  Rudolf  von  Aar  bürg,  dem  Vetter  der 
Braut,  Diener  war.  Auch  kam  mit  der  Braut  ihr  Bruder,  Jacob 
von  Rüssegg,  und  sie  blieben  zu  Burgdorf  bei  einander  in  Ehren 
und  Freuden.  Dieser  Diessbach  war  später  das  Haupt  der  französi- 
schen Partei  in  der  Schweiz ;  er  wurde  1465  Schultheiss  in  Bern  0- 

Jacob  war  der. Letzte  der  Reussegger,  er  hinterliess  nur  drei 
Töchter,  Veronika,  Helena  und  ApoUonia.  Er  war  Herr  zu  Rued 
und  Thriengen,  Freiherr  zu  Roggenbach.  1442  forderte  er  als 
kaiserKcher  Abgeordneter  auf  dem  Tage  zu  Zofingen  den  Aargau 
von  den  Eidgenossen  zu  Händen  des  Reiches  zurück,  freilich  ohne 
Erfolg ').  1418  verlieh  er  Meiersberg,  Pfisterwiese  und  Liebes- 
berg an  Sixten  von  Schina  '). 

1)  Geschichtsforscher  III.  221. 

«)  Sladlin  377. 

^)  Regesten  von  Einsiedeln  76. 
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Er  starb  1487  O9  und  mit  «ihm  erlosch  der  Mannesstamm  des 
alten  Geschlechtes,  das  viele  angesehene  Männer  zu  den  Seinigen 
gezählt,  aber  nach  kurzer  Blttte  aus  der  Geschichte  verschwindet. 

So  weit  reichen  die  Nachrichten,  die  uns  über  die  einzelnen 
Glieder  der  Familie  zu  Gebote  stehen.  Zur  bessern  Uebersicht 
folgt  hier  der  Versuch  eines  Stammbaumes,  der  freilich  nicht  voU* 
ständig  sein  kann,  da  die  Verbindungspunkte  nicht  überall  ganz 
sicher  sind.  Da  das  Geburts-  und  Todesjahr  des  Einzelnen  nicht 
angegeben  werden  kann,  so  folgen  die  Jahrzahlen  ihres  urkund- 
lichen Auftretens. 

Richwinus, 
1083. 

? 

Ulrich, 

1130. 

Rudolf, 

1210. 

? 
Ulrich, 

1233-1273. 


r 


Marchward, 

1245-1292. 
? 

Marchward, 
1303-1330. 

I 
Heinrich, 

1344-1392. 


Ulrich, 

1274-1298. 


Hermann, 

1269-1304. 


— — ■— «»^  \ 

Ulrich,        Elisabeth,         

1323-1346.   Gauin d.Rüdig.   Gattin  d.Ortholf 
Manease.  v.  Utzingen. 

? 

Marchward, 

Geistlicher  in  Einsiedeln 
^i.1^.-^       1350-1380. 


Heinrich,        Johannes  od.  Hans, 

1378-1382.        Schnltheisa  in  Zofingen. 


Hemmann, 

1442-1447. 


Jacob, 

1442-1487. 


Heinrich,         Dorothea,         Aenneli, 

1442-1446.'    Gattin  d.  Burkard    Gattin  d.  Niclaug 

y.  Hallwil.  v.  Diessbach. 


0  Geschichtsforscher  III.  223. 
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Ausser  den  Notizen,  die  sich  im  einxelne  Männer  knüpfen,  fin* 
den  wir  die  Familie  der  Reussegger  als  solche,  wie  sie  in  die  all- 
gemeine Zeitgeschichte  eingreift. 

Der  Adel  des  Mittelalters  suchte  eine  Ehre  darin,  Stifter  oder 
Unterstützer  eines  Gotteshauses  zu  sein.  Damit  verband  sich  audi 
das  materielle  Interesse,  für  seine  Wittfirauen  und  Töchter  stetsforl 
einen  offenen  Zufluchtsort  zu  haben,  wenn  die  Geschicke  des 
Hauses  einen  solchen  wünschenswerth  machten.  Jedes  Geschlecht 
hatte  so  sein  Kloster,  dem  es  vorzüglich  seine  Sorgfalt  und  Auf- 
merksamkeit widmete.  Für  Reussegg  war  es  das  Kloster  Frauen- 
thal  im  Kanton  Zug.  Als  dieses  Kloster  auf  der  durch  den  Gra- 
fen Ludwig  von  Froburg  zu  diesem  Zwecke  geschenkten  Lorzen- 
insel  im  J.  1231  erbaut  wurde,  waren  neben  den  Edeln  von  Hü- 
nenberg,  Schnabelburg  und  Eschenbach  auch  die  von  Reussegg 
unter  den  Stiftern  ')•  Häufig  urkundeten  und  zeugten  die  Reuss- 
egger  für  das  Kloster.  Unter  den  Schwestern  finden  wir  das  Ge- 
schlecht ebenfalls  zahlreich  vertreten.  Adelheid  von  Reussegg 
war  im  J.  1310  Aebtissin,  wo  sie  ein  Gut  zu  Zuffikon  an  Ulrich 
von  Wile  verkaufte;  sie  war  schon  1300  im  Kloster*).  War  sie« 
vielleicht  die  Wittwe  des  Landrichters  Ulrich,  den  wir  1298  zum 
letzten  Male  urkundlich  treffen? 

Das  Jahrzeitbuch  des  Klosters  nennt  ferner  eine  Adelheid  von 
Rüssegg,  gebome  von  Signau,  unterem  S.März;  eine  Adelheid 
von  R.  von  Freienstein,  unterem  12.  März;  ferner  eine  Helena, 
eine  Cäcilia  und  Adelheid  von  Rüssegg,  die  Schreiberin'). 

Später  stehen  die  Reussegger  auch  in  vielfachen  Reziehungen 
zum  Kloster  der  Augustinerinnen  in  Ober-Eschenbach,  wie  oben 
nachgewiesen  wurde. 

Mit  Misstrauen  und  Eifersucht  sah  der  Adel  das  Heranbltthen 
und  die  wachsende  Macht  der  Städte.  Es  mochte  ihm  wohl  ahnen, 
dass  aus  diesen  Städten  sein  Untergang  erwachse.  Daher  entstan- 
den die  vielen  Fehden  des  umliegenden  Adels  gegen  die  Gemein- 
wesen. Der  jeweiligen  Veranlassungen,  welche  den  Hass  zum 
Ausbruch  brachten,  gab  es  viele:  gegenseitige  Uebergriffe  in  er- 
erbte Rechte,  Aufnahme  von  Eigenleuten  in*s  Rürgerrecht,  Ueber- 
griffe in  der  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w.  Daher  rühren  auch  die  häu- 
figen Ueberfälle,  die  sog.  Mordnächte,  welche  gewöhnlich  von  der 


^)  Stadiin,  Topographie  von  Zug  L  83. 
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Sage  der  spätem  Zeit  recht  schreddiaft  msgemait  und  vergrössert 
wurden.  Der  Städter  war  hinter  seinen  Mauern  geschützt  und 
dem  offenen  Angriff  unzugänglich;  so  Tersuchte  der  Hitter,  ihn 
durch  List  zu  überfallen  und  um  den  Vortheil  der  befestigten 
Stellung  zu  bringen.  Wie  berechtigt  aAh  das  Streben  der  Städte 
nach  Freiheit  und  Macht  war,  wir  können  es  dem  Adel  nicht  ver- 
argen, wenn  auch  er  die  ihm  gehörige  Stellung  so  lange  wie 
möglich  und  mit  Ausdauer  festzuhalten  versuchte. 

So  verbanden  sich  auch  die  Edeln  von  Heussegg  mit  denen  von 
Wildenburg,  Hünenberg,  Cham,  Meerischwanden,  Hallwil  und  Ma- 
schwanden  zum  Untergange  der  Stadt  Zug,  die  ihren  Besitzungen 
in  nächster  Nähe  gefährlich  wurde.  Der  Ueberfall  am  9.  Herbst- 
monat 1275  misslang;  Einer  von  Heussegg. büsste  an  der  Todten- 
halde  mit  dem  Leben')* 

Damit  ist  durchaus  nicht  gesagt,  dass  die  Heussegger  allem 
städtischen  Treiben  feind  waren.  Wir  kennen  bereits  ihre  Ver- 
bindungen mit  Zofingen  und  Zürich.  Der  so  eben  erst  aus  einem 
einfachen  Bürger  und  Handelsmann  zu  Zürich  zum  Ritter  empor- 
gestiegene Rüdiger  Mannesse  war  Ulrichs  Schwiegersohn.  Die 
Verwandtschaft  und  Freundschaft  mit  den  Hünenbergern  wird  die 
Reussegger  wohl  am  meisten  zur  Theilnahme  an  der  Fehde  gegen 
Zug  bewogen  haben. 

Wir  haben  schon  angeführt,  wie  die  Reussegger  mächtig  wa- 
ren durch  ausgedehnten  Besitz.  'Durch  ihre  Güter  kamen  sie  zu 
dem  Ansehen,  welches  sie  durch  persönliche  Tüchtigkeit  erhielten. 

Das  Stammschloss  Heussegg  lag  auf  einem  kleinen  frei- 
stehenden Hügel  nahe  bei  der  Reuss,  in  einem  freundlichen  Thaie. 
Die  Burg  wurde  schon  1808  bei  der  Blutrache  gebrochen.  Vor 
dreissig  Jahren  noch')  fanden  sich  beträchtliche  Ruinen.  „Ueber 
fünfhundert  Jahre  nun  gähnen  leichenartig  die  kolossalen  Mauer- 
gestalten durch  das  sanile  Grün  der  Buchen.  An  der  Nordwest- 
seite des  Burghügels  zählt  man  acht  mehr  oder  weniger  hoch  em- 
porragende Gemäuerzacken.  Von  der'  Westseite  IftUt  einzig  die 
vierzig  Schuh  hohe  Ruine  des  Thurmes  mit  seinen  Löchern  in's 
Auge,  und  am  Fusse  Trümmer  einer  ehemaligen  sieben  Schuh 
dicken  Ringmauer,  die  südlich  und  nördlich  von  einem  sechszig 
Schuh  breiten  und  jetzt  noch  tiefen  Graben  aufgenommen  wurde. 
Hinauf  durch    Gestrüpp    und   über   eine    Menge    herumliegender 
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Trümmerblöcke  (gelangt  man  in^s  Innere  der  Burg,  deren  ehema* 
lige  Einrichtung  aus  dem  Vorhandenen  noch  leicht  erkannt  wird. 
Nördlich  stand  der  Thurm,  südlich  die  Wohnung,  die  zweiundvier- 
zig Schuh  Länge,  sechsunddreissig  Schuh  Breite  und  vier  Schah 
dicke  Mauern  hatte.  Sie  Rt  vom  Thurme  durch  einen  Graben  ge- 
trennt, in  welchen  eine,  unten  vor  der  Ringmauer  heransteigende 
Mauer  anstiess.^  Heute  ist  fast  Alles  verschwunden;  von  den 
Trümmeni  blieb  nnt  noch  ein  regelloser  Steinhaufen  übrig;  selbst 
der  Burghügel  wurde  zum  grossen  Theile  abgegraben.  Die  Steine 
wurden  zu  Schutzwehren  gegen  das  Umsichgreifen  der  Reuss  be- 
nützt. Die  Trümmer  der  alten  Zeit  schützen  die  Culturen  der 
neuen. 

Rätbselhaft  bleibt  es,  wie  die  Burg  1808  zerstört  wurde,  wäh- 
rend doch  die  Reussegger  fortwährend  zu  den  getreuesten  An- 
hängern der  Habsburger  gehörten.  Erblickten  vielleicht  auch  sie 
in  Herzog  Johann  den  rechtlichen  Vertreter  des  Hauses?  Die  Burg 
soll  zwar  im  zwölften  Jahrhundert  schon  an  Walter  von  Eschen- 
bach gekommen  sein,  vermuthlich  durch  seine  Gemahlin  Adelheid 
von  Schwarzenberg.  Das  Stammschloss  kam  aber  auf  irgend  einem 
Wege  wieder  an  die  Reussegger  zurück,  denn  Ulrich  wird  Besitzer 
desselben  genannt;  1274  urkundet  er  apud  castmm  Rusegge.  Frei- 
lich waren  die  Reussegger  mit  Eschenbach  und  Bahn  verwandt  ')• 
Wurde  vielleicht  Einer  von  diesen  Geschlechtern  auf  Reussegg 
verborgen  gehalten? 

Ausser  dem  Twing  und  Bann  zu  Reussegg,  die  vom  Meien- 
berger-Amte  begrenzt  waren,  besassen  die  Reussegger  unter  An- 
derm  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  Vogtei  zu  Hünenberg,  Eniken, 
die  Höfe  Hinterburg  und  Kemmaten,  Kulm  mit  dem  Kirchensatz, 
ZezwU,  Rohregg,  Hallwil  und  etwas  in  der  Chamau,  welche  Be- 
sitzungen die  Edeln  von  Hünenberg  von  ihnen  zu  Lehen 
trugen  *). 

Den  Kirchensatz  zu  Bünzen  verkauften  die  Reussegger  1281 
an  das  Kloster  Muri '). 

Viele  Besitzungen  hatten  sie  im  Anfange  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts als  Pfand  von  der  Herrschaft  Oesterreich  empfan- 
gen 0;  so  einen  Zehnten  zu  Gelvingen  im  Amt  Willisau,  femer 


0  Stadiin  443. 

2)  Stadlin,  Topographie  von  Zug  I.  83. 
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^)  Dr.  Franz  Pfeiffer,  d.  habsbargisch-österreichische  Urbarbuch,  in  Biblio- 
thek des  liter.  Vereines  in  Stuttgart.  IX.  1850.  pg.  317. 


Eigenleule  in  Altwise  und  Günikon  (Amt  Hochdorf).  Im  Amte 
Meienberg  gehörte  ihnen  die  Hälfte  des  districtas  Auw,  ebenso  die 
Einkünfte  in  Allikon,  9  Mtttt  Kernen.  Schodellers  Mühle  hatte 
Marchward  bis  zu  seinem  Tode  als  Lehen ;  ebenso  die  Baumgärten 
des  Walter  von  Käseren.  In  Meienberg  selbst  besassen  sie  meh- 
rere Hofstattzinse. 

Ulrich  hatte  die  Vogtei  im  Dorfe  Muri  fiir  21  Mark;  Marchward 
besass  das  Dorf  Alikon  ftlr  20  Mark  0-  Uhrich  hatte  in  Alikon  auch 
einen  Hof  zu  Lehen,  welchen  er  mit  Einwilligung  des  Grafen  Ru- 
dolf von  Habsburg  den  Brüdern  von  Hohenrein  als  lediges  Eigen 
verkauft  hatte,  unter  der  Bedingung,  sich  ein  gleichviel  werüies 
freies  Gut  als  Lehen  für  die  Habsburger  zu  erwerben.  Dieses 
Geschäft  war  aber  nie  zum  Abschluss  gekommen ').  Marchward 
besass  auch  das  Dorf  Aegeri  als  Pfand  nm  SO  Mark  *). 

Im  J.  1310  erwarben  die  Reussegger  durch  Heirath  die  Herr- 
schaft Bottenstein  bei  Zofingen.  Diese  soll  1415  von  Hans  an 
Zofingen  geschenkt  worden  sein.  Diese  Schenkung  bezog  sich 
aber  jedenfalls  nur  auf  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Herrschaft.  Die 
Burg  selbst  kam  erst  1488  mit  Einwilligung\des  Jacob  von  Reuss- 
egg,  Freiherm  zu  Roggenbach,  als  Mannlehen  durch  Kauf  an  die 
Stadt  0. 

Im  J.  1412  besassen  einen  Theil  der  Herrschaft  Reussegg 
Peter  Etterli  von  Luzem,  und  die  Erben  des  Melchior  Russ,  Stadt^- 
schreibers  zu  Luzern '). 
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Ans  der  Dorfehronik  Ton  Sarmensdorf 

Ms  zur  Zeit  der  Helvetik  1798. 

Von 

Franz  X.  Keller, 

Kanunerer  and  Pfarrer  von  Scbneiaingen. 


Das  gr088e  und  wohlgebaute  Sarmensdorf  gehört  zum  untern 
iP'reiamte.  Es  liegt  am  westlichen  Abhänge  des  Lindenbergs,  einem 
fünf  Stunden  langen  Höhenzuge,  der  das  Uallwyler  Seethal  vom 
Reussthal  trennt,  südlich  bei/Dietwyl  beginnt,  nordwärts  streifend 
hier  gegen  Schloss  und  Dörflein  Hilfikon  sich  abflacht  und  jenseits 
der  Thalsohle  unter  dem  Namen  Reitenberg  gegen  Ammerswyl 
und  Lenzburg  fortläuft. 

Der  Gemeindebann  von  Sarmensdorf  misst  im  Umkreise  drei 
Stunden.  Das  Dorf  mit  seiner  hochstehenden  Kirche  bietet,  vom 
Blrrwyler  Berge  aus  betrachtet,  in  seinem  Walde  von  Obst-  und 
Nussbäumen  einen  freundlichen  Anblick  dar.  Die  Luzerner  Strasse  , 
durchzieht  es,  und  ihr  musste  die  ehrwürdige  Linde  weichen,  die 
beim  Adlerwirthshause  stand  und  Zeuge  gewesen  war  des  Dorf- 
gerichtes, der  Tänze  und  Vergnügungen  der  ganzen  Vorzeit  Alte 
Männer  sahen  diesen  Vertrauten  ihrer  einstigen  Jugendspiele  im 
J.  1846  thränenden  Auges  fallen. 

Die  erste  schriftliche  Urkunde,  die  des  Dorfes  Erwähnung  thut, 
gehört  in  die  zweite  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts.  Aber  mehr 
als  tausend  Jahre  zuvor  müssen  hier  an  der  nördlichen  Abdachung 
des  Lindenberges  bereits  ausgedehnte  Niederlassungen  bestanden 
haben,  wie  dasselbe  von  der  südlichen  Abdachung  gegen  die  Dör- 
fer Abtwyl  und  Dietwyl  konstatirt  ist  Es  waren  dies  Militärstatio- 
nen gewesen,  welche  zum  römischen  Hauptquartier  Vindonissa 
gehörten.  Ein  solcher  Wachtposten  lag  im  Murimoostannwald,  einer 
südöstlichen  Berghöhe,  welche  eine  herrliche  Fernsicht  in  die 
Schneegebirge,  auf  den  Jura  und  hinab  in  die  Gegend  der  einsti- 
gen Römerstadt  zu  Windisch  darbietet    Die  Oertlichkeit  hat  ihren 
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Namen  Mdrimoos  von  den  yielTachen  Manerüberresten,  die  in  die- 
sem nun  entsompften  Landstück  vorkommen.  Wir  werden  diesen 
Platz  hier  öfter  unter  dem  Namen  Lagerplatz  aufführen.  Er  ist 
nach  seiner  ehemaligen  Länge  und  Breite  noch  leicht  zu  erkennen 
an  jenen  vielfachen,  in  gerader  Linie  fortlaufenden  Bodenvertie- 
fungen, die  durch  Ausgraben  der  Grundmauern  entstanden  sind, 
und  an  den  entsprechenden  Erhöhungen,  mit  Gebüsch,  Tannen  und 
Moos  bedeckt  Einzelne  Stellen  dieses  Gemäuers  sind  noch  wohl- 
erhalten und  werden  bleiben,  bis  die  auf  ihnen  wurzelnden  Tan- 
nen geßdlt  sind.  Die  Länge  des  Platzes  dem  Waldsaume  entlang, 
von  Nord  gegen  Süd,  hält  128  Schritte,  die  Breite  64.  Seit  dem 
Jahre  1888  hat  man  bei  mehrfachen  Nachgrabungen  hier  ange- 
funden: Bruchstücke  römischer  Legionsziegel  der  XI.  und  XXL 
Legion;  schwarze  Backsteine,  geschliffene  Marmorstücke  gleich 
denen,  die  vor  zwei  Jahren  zu  Büelisacker  oberhalb  Muri  aufge- 
funden wurden;  Scherben  feiner  Glas-  und  Irdengeschirre;  Mosaik- 
trümmer, Wandtrümmer  mit  schön  erhaltenen  Farbenstreifen,  in 
roth,  grün  und  roth  wechselnd.  Gegenwärtig  erlaubt  der  Tannen- 
wuchs auf  dieser  Waldparzelle  noch  keine  nähern  Nachforschungen. 

Westlich  von  diesem  Platze,  bei  den  sog.  Bergmatten  und  dem 
Bergbache,  der  von  Betwyl  her  nach  Sarmensdorf  hinabfliesst,  ist 
man  vor  Jahren  beim  Ausstocken  einer  Hecke  auf  eine  lange 
Schichte  schwarzangebrannter  Ziegelsteine  gekommen.  Man  ver- 
setzt hieher  eine  römische  Ziegelbrennerei,  fllr  welche  die  ersten 
Bedürfnisse,  Wasser,  Holz  und  Lehm,  hier  allerdings  ausreichend 
bei  der  Hand  waren.  Südlich  vom  Bergmattenthälchen'  liegt  der 
sog.  Guggenbühl,  eine  das  Thälchen  beherrschende  Berghöhe,  jetzt 
mit  Gesträuch  überwachsen,  aber  gleichwohl  noch  im  Quadrat  aus- 
gemarchet.  Das  Gemeindeprotokoll  vom  27.  November  1687  sagt 
von  diesem  Gemeindelande:  „wo  das  alt  Schloss  gestanden  hab'^. 
Der  Ort  ist  neuerdings  untersucht  und  beschrieben,  ein  Bericht 
darüber  ist  zu  lesen  im  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte 
und  Alterthumskunde  1858,  31.  —  1859,  6. 

Eilf  Minuten  jenseits  obbemeldeten  Lagerplatzes  liegt  waldein- 
wärts  im  sog.  Baltzimoos  ein  ansehnlicher  Grabhügel  von  sehr 
regelmässiger,  kugelförmiger  Gestalt.  Im  Umfang  hat  er  250  Fuss, 
in  senkrechter  Höhe  gegen  10  Fuss.  Er  heisst  beim  Volke  die 
Heidengräbniss. 

Etwa  20  Minuten  nordwärts  vom  Lagerplatze,  noch  auf  der 
Ebene  der  Berghöhe  selbst,  nennt  man  ein  grosses,  offenes  Stück 
Privatland  die  Gräbemmatt.  Es  liegt  im  Quadrat  links  vom  Walde 
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«ingesäumt  und  macbt  sich  durch  fortlaufende,  laufgrabenähnliche 
Verliefungen  bemerkbar,  die  ihre  Wallseite  noch  neben  sich  haben. 
Auch  hier  findet  die  Volkssage  eine  heidnische  Begräbnissstätte. 

Mitten  im  Dorfe,  zwischen  den  Häusern  der  verstorbenen  Aerzte 
Ruepp  und  Vock,  liegt  der  Hügel  Büel,  an  dessen  nördlicher  Seite 
vor  45  Jahren  Mauersand  zum  Hausbau  gegraben  wurde.  Man 
traf  dabei  an  mehreren  Stellen  in  einer  Tiefe  von  5  Fuss  auf 
menschliche  Gerippe,  Spiesse,  Schwerter  und  Sporen. 

Im  Pfarrbaumgarten  und  in  den  sog.  Grabäckern,  die  auf  der 
Anhöhe  südlich  vom  Dorfe  und  links  von  der  Strasse  nach  Fahr- 
wangen liegen,  ist  man  vor  Kurzem  durch  die  Unfruchtbarkeit  ein- 
zelner in  sich  abgegrenzter  Stellen  veranlas|t  worden,  den  Boden 
zu  durchgründen.  .Dabei  ergab  sich  eine  Unzahl^  von  grossen  und 
kleinen  sog.  Bohlersteinen,  die  nicht  schichtweise,  sondern  hoch- 
gehäuft und  in  einander  geworfen  neben  Mörteltrümmern  dalagen. 
Beim  Ausgraben  alter  Nussbäume  findet  man  in  ihrem  Erdstock 
Kohlen  und  schwarzangebranntes  Gestein.  Ebenso  stösst  der  Pflug 
in  den  Unterbuchwaldäckern,  rechts  an  der  Bremgartner  Strasse, 
auf  langes  Gemäuer,  und  die  Eigenthümer  gewinnen  nun  beim 
Gultiviren  des  Bodens  daraus  zugleich  ihre  Bausteine,  die  hier  zu 
Lande  rar  sind. 

Am  südlichen  und  nördlichen  Dorfende  liegen  kleine  Hügel,  die 
noch  wenig  untersucht  sind,  gleichwohl  hat  man  in  ihnen  Gerippe, 
Schädel,  Ziegel,  Hufeisen  vorgefunden.  Am  auffallendsten  unter 
ihnen  ist  der  untere  Heidenhügel,  südöstlich  vom  Dorfe  auf 
waldiger  Anhöhe.  Er  ist  eine  weithin  sich  auszeichnende  Höhe, 
welche  zur  Zeit  der  Lenzburger  Grafen  mit  einer  Edelburg  ge* 
krönt  gewesen  sein  wird.  Man  hat  seit  Menschengedenken  die 
letzten  Seitenmauem  vollends  abgebrochen  und  zu  Neubauten  im 
Dorfe  verwendet,  so  dass  nun  nur  noch  einige  Grundmauern  am 
Burggraben  sichtbar  sind.  In  diesem  hat  man  beim  Fällen  eines 
Kirschbaumes  ein  verrostetes  Schwert  und  einen  Spiess  gefunden. 
Der  ebene  Burgplatz  ist  48  Schritte  lang,  26  breit,  die  Abdachung 
in  den  Burggraben  hält  14  Schritt,  der  Umfang  beträgt  1S8. 

Wie  Seengen,  Büttikon,  Wohlen  und  noch  andere  benachbarte 
Dörfer,  so  hatte  auch  Sarmensdorf  seine  vir!  nobiles,  und  deren 
einer  wird  in  einer  weiter  unten  nachfolgenden  Urkunde  vom  J. 
1253  angeführt.  Er  wird  also  auf  dieser  Hochburg  gewohnt  haben, 
vielleicht  als  Diener  der  Lenzbifrger  Grafen.  Die  nahe  Obermühle 
mag  seine  Burgmühle  gewesen  sein,  wie  sie  auch  in  spätem  Ur- 
kunden der  österreichischen   Herzogszeit   noch  eine  herzogliche 
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Ehehafte  gellanat  wird.  Die  Zerstörung  der  Borg  erfolgte  unzwei- 
felhaft nach  dem  für  die  Eidgenossen  so  erfolgreichen  Sieg  bei 
Sempach.  Noch  reden  zwei  Lokalnamen  von  der  hier  ausgeübten 
Herrschaft,  dem  Landbau  und  der  Mildthfttigkeit  des  EdeUierrn, 
nämlich  eine  über  dem  Bachtobel  liegende  Waldparzelle  und  ein 
benachbartes  Erlenwäldchen.  Jene  heisst  Wingärt  (Weingarten), 
dieses  Bruderhofstatt.  Dorten  trieb  der  Burgherr  Weinbau,  der 
nun  ringsum  aufgegeben  ist;  hier  stand  nach  der  Volkssage  ein 
Siechenhaus. 

Aus  dem  eben  angeführten  ergiebt  sich,  dass  schon  in  römischer 
und  germanischer  Vorzeit  rings  um  das  heutige  Sarmensdorf  Nie- 
derlassungen stattgefunden  hatten.  Die  wirklichen  Urkunden  posi- 
tiver Geschichte'  beginnen  für  unsere  Gemeinde  indess  erst  mit 
dem  zwölften  Jahrhundert,  und  hier  werden  Grundherren  und  Hof- 
banern  sammt  einem  Leutpriester  (plebanus  Samanstorfii)  zusam- 
men genannt. 

Der  Volkssage  nach  bestand  der  Ort  ursprünglich  aus  drei  Hof- 
gütern, unter  denen  der  Bläsihof  vielfach  genannt  wird.  Er  ge- 
hörte dem  Kloster  St.  Blasien  auf  dem  Schwarzwalde.  Seine  letzte 
Verlehnung  als  wahres  und  stetes  Erblehen  geschah  durch  den 
Blasianer-Abt  Kaspar  1551  an  die  drei  Sarmensdorfer  Hofmeier: 
Heini  Willimann,  Stefan  Mäder  und  Peter  Stutz.  Diese  haben  auf 
Martini  den  Jahreszins  zu  entrichten  in  folgenden  Naturalien  nach 
Bremgartner  Gemässe:  8  Malter  Fesen,  4  Mütt  Gersten,  2  Mütt 
Bohnen,  8  Malter  Hafer,  2  Knupp  (Bösen)  Werg,  nebst  freier  Ver- 
köstigung von  Mann  und  Boss  beim  Abholen  des  Zinses.  Sie  be- 
sitzen dazu  die  Hofstatt  und  Leupis  Haus,  femer  die  Baumgärten, 
Neumatten,  Hofbünten,  Schlüsseläcker,  Leisisbüeläcker  nebst  Wal- 
dungen. Der  Lehensmann  hat  bei  seinem  Tode  den  Todfall  zu 
entrichten,  nämlich  das  beste  Stück  Vieh  im  Stall.  1557  ist  das 
Einkommen  des  ganzen  Hofgutes  käuflich  an  das  Kloster  Muri  über- 
gegangen und  erst  1807  von  diesem  Stifte  wieder  abgelöst  wor- 
den. Die  Grundzinslast  kostete  das  Dorf  6738  Fr.  8  Batzen  a.  W. 
Die  I^eute  jener  drei  Hofgüter  giengen  ursprünglich  nach  Seengen 
und  nach  Villmergen  zur  Kirche,  bis  im  11.  Jahrhundert  auf  dem 
schön  gelegenen  Plateau,  wo  gegenwärtig  die  Kirche  steht  —  so 
viel  bekannt  nun  als  drittmaliger  Bau  —  das  erste  Kirchlein  sammt 
Wohnung  fär  einen  Priester  errichtet  wurde.  Die  Pfarrpfründe 
mit  ihren  Gefällen,  Zehnten  und  Grundzinsen  blieb  bis  1810  ein 
Rektorat,  d./h.  selbstständige  Pfarrei.  Von  da  an  wurde  es  nebst 
Mdlen  am  Zürichsee  durch  einen  Spruch  des  Pabstes  Clemens  V. 
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SU  Ayignon  dem  Stifte  Einsiedebi  incorporirt.  So  wurden  ungeftbr 
um  dieselbe  Zeit  die  Nachbarkirchen  zu  ViUmergen,  Wahlen,  Eg* 
genwyl,  Lunkhofen,  Boswyi  dem  Gotieshause  Muri  einverleibt 

Zur  Pfarre  Sarmenadorf  gehörten  früher:  Bettwyl,  das  jeltl 
seit  1199  eine  eigene  Pfarrei  bildet.  Es  hatte  eine  im  J.  1496 
in  den  Ehren  des  heil.  Abtes  Othmar  geweihte  Filialkapelle,  in 
welcher  der  Pfarrer  von  Sarmensdorf  einen  Wochengottesdienst 
abhielt.  Als  die  Kapelle  1189  zur  Kirche  ungebaat  wurde,  schenkte 
Sarmensdorf  50  Münzgulden  dazu  hei*. 

Fahrwangen  war  bi^  zur  Reformation  in  Sarmensdorf  pfarrge- 
nössig  und  blieb  bis  1812  daselbst  noch  spendgenössig;  letzteres 
besagt,  dass  die  Ortsarmen  von  Fahrwangen  bei  allen  für  die 
Stifter  abgehaltenen  Fronfestengedächtnissen  in  Begleit  eines  Vor- 
stehers zu  Sarmensdorf  in  der  Kirche  erschienen  und  das  ihnen 
bestimmte  Almosen  empfiengen. 

Zur  Pfarre  Sarmensdorf  gehören  gegenwärtig  noch: 

Die  Filiale  Uetzwyl,  am  sog.  Uetzenberge  gelegen,  einem  Aus- 
läufer des  Lindenberges.  Dieselbe  war  im  J.  1581  nur  ein  Hof- 
gut. Es  finden  sich  1158  schon  83  Haushaltungen  daselbst,  wäh« 
rend  es  nach  der  Volkszählung  von  1860  in  40  Wohnhäusera  11 
Haushaltungen  mit  S62  Einwohnern  hat. 

Ober-Niesenberg  mit  RizL  Es  wurde  erst  1112  i;,um  untern 
Freiamte  geschlagen,  als  im  gleichen  Jahre  durch  die  regierenden 
Stände  eine  Theilung  der  Landschaft  in  das  obere  und  untere 
Freiamt  vorgenommen  wurde.  Die  Scheidelinie  gieng  vom  Kirch- 
thurme  zu  Lunkhofen  in  gerader  Richtung  über  Boswyi  nach  Bett- 
wyl  and  der  Fahrwangener  Banngrenze.  Niesenberg  wurde  in 
bürgerlicher  Beziehung  dem  Untervogte  von  Sarmensdorf  unter- 
stellt. 

Es  folgen  nun  der  Reihe  nach  die  Urkunden  über  Sarmensdorf^ 
in  deren  Besitz  wir  wirklich  sind. 


Jahr  1118,  4.  März.  Ulrich,  Graf  von  Lenzburg,  vergabt  an 
das  Stift  zu  Beromünster  sein  Landgut  in  Sarmensdorf.  Hergott 
1,  no.  242.  Diese  Urkunde  nennt  unter  den  Vergabungen  die 
Kirche  in  Schongowe  (Schongau  zur  Mutter  Gottes,  auf  dem  Lin- 
denberge). Die  Kirche  in  Hechelingen  (Häggliagen).  Ein  Land- 
gut in  Butinchoven  CBüttikon)  und  eines  in  Varnewank  (Fahr- 
wangen). 

1185.  Bischof  Hermann  von  Constanz  schlichtet  einen  Streit 
zwischen  dem  Pfarrer  von  Wohlen  und  der  Aebtissin  Adelheid  von 
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Schännis,  CoUatorin  der  Pfarre  Niederwyl,  Zehnten  von  letzterem 
Orte  betreffend.  Unter  den  Zeugen  sind  angeflihrt :  plebanus  Cuon- 
radus  v.  Sarmanstorff.  Albert  y.  Bozvilre.  Burkard  y.  Sengen. 
Egelolfus  y.  Butinchofen.  Heinricus,  praebendarius  de  Vilmarin- 
gen.    Tschudi,  Chron.  I,  91. 

1245.  Ludwig,  Graf  von  Froburg  und  Hochenberg,  ycrkauft 
durch  die  Hand  seiner  Söhne:  Rudolf,  Probst  am  Chorstifl  in  Zo- 
fingen, Hermann,  Graf  yon  Hochenberg,  und  Hartmann  —  air  sein 
Gut,  so  er  gehabt,  in  Arnoltdorif  sammt  allen  Rechten  und  Zube- 
hörden  und  allda  wohnenden  Leuten,  an  das  Gotteshaus  Wettingen 
um  153  Mark  Silbers.  Tachudi  I,  141.  Neugart,  Episc.  Constant. 
n,  232. 

1245,  13.  Mai.  Die  Kapelle  zu  Schlieren,  Kant.  Zürich,  wird 
als  Filialkapelle  der  St.  Peterskirche  yon  Zürich  erklärt.  Unter  den 
Zeugen  sind  Magister  H.,  Priester  zu  Sarmanstorf,  und  Magister 
C.  zu  Gozelinch<^n  (Göslikon).  Hergott  2,  no.  840.  —  Neugart  11, 
255  und  256  führt  den  Magister  H.  yon  Sarmanstorf  als  Zeugen 
an  in  einer  Urkunde  yon  1265.  Zwei  Jahre  später  erhält  der  alte 
Magister  zum  Vicepleban  einen  Johannes  yon  Bremgarten,  der  yon 
Haus  sehr  reich  ist,  Güter  in  Sarmensdorf  und  auf  dem  Heiters- 
berg  besitzt  und  zu  den  nobiles  yon  Bremgarten  zählt.  Derselbe 
hat  nach  Neugart  2,  329  und  461,  im  J.  1216  als  Pfarrer  yon  Sar- 
mensdorf an  das  Gotteshaus  Frauenthal  (VaUis  S.  Mariae)  folgende 
ansehnliche  Schenkungen  gemacht: 

Am  6.  Dezember  sein  Haus  in  Bremgarten  und  den  Hof  auf 
Heytersperch.  Am  21.  Dezember  die  Besitzungen  in  der  Pfarrei 
und  im  Gebiete  der  yflla  de  Sarmarstorf.  Die  Schenkung  wird 
1279  bekräftigt  durch  Zeugenschi^  des  Abtes  Heinrich  yon  Muri 
und  durch  den  yir  nobilis  Walther  yon  Eschibach.  Der  Nekrolog 
yon  Frauenthal  führt  fikr  obgeiannten  Johannes  die  Stiftung  einer 
ewigen  Jahrzeit  alljährlich  auf  27.  Mai  an.  Zwei  Tragereien  yon 
Sarmensdorf  haben  die  yon  gedachter  Vergabung  herrührende 
Grundzinslast  yon  17*/,  Mfltt  Kernen  nach  der  gesetzlichen  Be- 
stimmung des  Jahres  1809  nach  Frauenthal  abgelöset  mit  Fr.  3374 
a.  W.  (177,  alte  Mütt  ergeben  70  alte  Viertel,  gleich  100  neuen). 

1253.  Ein  yir  nobilis  R.  (Ruodolfus)  erscheint  als  Zeuge  eines 
Kaufes  für  das  Kloster  Frauenthal,  Güter  betreffend  zu  Hedingen, 
im  Kanton  Zürich.  Als  Zeugen  erscheinen  dabei  Ol.  (Ulricus)  et 
B.  de  Seingen,  Ol.  de  Eichiberg,  R.  de  Sarmatersdorf,  R.  de  Sprei- 
tenbach. 

Zum  Jahre  1291   führt  Hergott  3,  546  und  659  Güter  an  in 

Argoyia«  IIL  9 
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Sarmansdorf  et  in  Anglichon,  die  vom  Constanzer  Bischof  Rudolf  IL 
übergeben  werden  an  das  Kloster  Frauenthal.  Aus  dieser  Urkunde 
ist  zu  entnehmen :  Conrad  IL,  Freiherr  von  Gösgen,  Schloss  gegen- 
über dem  Solothumer  Stift  Schönenwerth,  ist  Pfarrrektor  von  Sar- 
mensdorf und  zugleich  Probst  von  Schönenwerth ,  er  hat  den  Jo- 
hannes von  Bremgarten  zum  Vicepleban.  Der  Bischof  Rudolf  IL 
war  ein  Graf  von  Habsburg  und  starb  1298  zu  Gonstanz.  Die 
Grundholden  im  Bann  von  Sarmensdorf  sind  dabei  also  angeführt: 
Hainricus,  dict.  Egiswile.  Ruodolfus,  dict.  Alaner.  Hainricus,  Sa- 
crista.  Diese  geben  jährlich  10*/,  Stück  Waizen.  Das  Weib  Gi- 
sala,  genannt  Lusserin,  giebt  jährlich  1%  Stück  Waizen,  und  eben- 
soviel Hainricus,  dict.  Renne. 

Nach  der  genannten  Gisala  Tod  wurde  mit  deren  Sohn  Ubrich 
Luzzer  (das  Umer  Geschlecht  Lusser,  nothus)  von  der  Aebtissin 
Katharina  von  Frauenthal  am  11.  Jänner  1299  ein  neuer  Lehens- 
vertrag gemacht;  Zeugen  waren:  R.  Abt  von  Kappel,  und  Hart- 
mann von  Hallwyl,  miles. 

1299.  König  Rudolfs  Söhne ,  nämlich  Herzog  Rudolf  und  Al- 
brecht, nahmen  eine  Richtung  über  die  Rechtsame,  die  ihnen  als 
Grafen  zu  Habsburg,  zu  Baden  und  Lenzburg  zustehen.  Hergott 
8,  566—580.  Unter  der  Rubrik  Lenzburger  Grafschaft  steht  ge- 
nannt: „Ze  Sarmenstorff  hat  die  herschaft  zu  richten  Dub  und  Frfif- 
fel.  Ebenso :  ze  Utschwile  (Uezwil).  Darunter  ist  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit gemeint.  , 

1309.  Kirchliches.  JHier  ist  auf  Freitag  nach  des  Herrn  Auf- 
fahrt die  kirchliche  Feier  der  Angelsachsen  angesetzt,  die  im  Volks- 
munde die  seeligen  Engelsäxer  heissen.  Ihre  Namen  sind:  Ritter 
Caspar  von  Brunschweil,  Graf  Erhard  von  Sachsen,  Herzog  in 
Hixxen  (Meissen)  und  als  Dritter  ihr  namenloser  Diener.  Die  hand- 
schriftliche Geschichte  von  ihnen  soll  in  der  Kirchenlade  deponirt 
gewesen  sein,  sie  wurde  nach  Beendigung  des  sog.  zweiten  Vill- 
merger  Krieges  aus  ihrem  Versteck  vom  damaligen  Ortspfarrer 
Eberle  am  26.  November  1712  hervorgeholt  und  aus  dem  unleserlich 
gewordenen  Pergamente  copiert.  Diese  sprachlich  sehr  ungeschickt 
gefertigte  Abschrift  eines  ohnedies  nur  der  neueren  Sprache  an- 
gehörenden Dokumentes  folgt  hier  vereinfacht  geschrieben  und 
abgekürzt,  im  Uebrigen  ganz  unverändert: 

Es  ist  ze  wüssen  daz  in  deme  jar,  do  man  zalt  von  geburt 
Christi  1809  jar,  an  dem  nechsten  tag  nach  der  vlFart  vnsers  her- 
ren,  ist  geschechen  ein  gross  wunderbar  zeichen  an  denen  edeln 
bilgerin:  ein  edel  ritter  mit  namen  herr  Caspar  von  BrunaschwU, 
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der  ander  ein  hochgeborner  graf  Erhard  von  Sachsen  vnd  Herzig 
in  Mixxen  O9  die  habent  sich  vermessen  ze  begeben  in  dienst 
Gottes  allmächtigen,  ze  verlan  alli  ir  hab  vnd  zitlich  guot  vnd  ha- 
bent mit  jnen  genummen  ein  bruoder  vnd  getrüwen  knächt,  ze 
wandeln  von  eim  Helgen  zum  andern,  vnd  sint  dez  ersten  komen 
gan  Einsidlen  zno  vnser  1.  Frowen  Maria  Rein,  darnach  gan  Boz« 
weil  vff  ein.  hochzit.  Hat  sie  derselb  brügem  (Bräutigam)  geladen 
ze  gastig  (Hochzaitsmahl)  vnd  do  sie  gassen  vnd  trunkend,  do 
wöUtind  sie  reverenze  tuon  vnd  eer  dem  helgen  sacrament  der 
ee,  hattint  nit  mer  dann  ein  guldin  pfening,  den  gabent  sie  der 
brüt.  Dess  noment  war  iij  mördere,  vnd  die  iltend  jnen  nach  vnd 
ermurdent  sie  alle  iij,  nit  wit  nebent  deme  hof,  genambt  Büelis- 
acher,  do  sie  vff  deme  hochzit  warend  gewessen.  Vnd  jeni  ver- 
meintind  vil  gelts  bi  jnen  ze  finden;  do  fundent  sie  nüts  vnd 
houwent  jnen  jr  höpter  ab.  Do  nament  sie  jr  h0pter  vnd  wuschertt 
sie  in  eim  brunnen  vnd  schiedent  do  von  einander.  Der  graf  vnd 
der  ritter  kument  gan  Sarmanstorf,  der  knächt  gieng  gan  Bozwyle. 
Vnd  do  fand  man  die  zwen  edel,  ritter  vnd  grafen,  sitzen  mit  jren 
höptern  ze  Sarmanstorf  vor  der  kilchen.  Do  vergruob  man  sie 
an  die  kilchen.  Do  woltent  sie  nit  bliben,  vnd  am  ander  tag  fand 
man  sie  wider  vor  der  kilchen,  wie  da  sie  noch  httt  ze  tag  ruh« 
went  vnd  rastent  in  dem  fried  gottes  allmechtigeh,  Amen. 

Die  früheste  geschichtliche  Verlautbarung  von  dieser  Orts- 
legende ist  im  Jahrzeitbuch^  welches  im  Jahre  1591  geschrieben 
wurde,  enthalten  folgendermassen : 

Ad  annum  1811.  Diess  ist  ein  Abgschrift  von  dem  Brief  wie 
die  edeln  Herrn  von  Hallwil  etwas  Güetliss,  zuo  Seingen  gelegen, 
in  die  Lütpriestery  geben  band  alljärlich  5  Stück  Roggen  etc.  Es 
ist  ze  wüssen  etc.  dass  der  edel  und  hochgeb.  Junker  Hans  von 
Hallwil  hat  lassen  bouwen  und  gmachf^die  Kapell  zu  Sarmenstorf 
über  die  helgen  Pilger,  mit  Gunst  und  Willen,  Hilf  und  Rath  des 
edeln  und  frommen  Junkeren  Rudolfen  von  Hallwile,  seines  from« 
'men  Vaters,  und  mit  Gunst  und  Willen  eines  Herrn  Abten  und 
Convents  von  Einsideln,  auch  mit  Gunst  und  Willen  aller  Kilchge- 
nossen  von  Sarmenstorf,  und  hat  der  vorgenannt  Junker  Rudolf 
von  Hallwil  geben  an  die  Pfrundt  ein  Guet,  gelegen  zu  Seengen  etc. 
Und  ist  die  Kapell  geweiht  in  der  Ehr  S.  Erhards,  des  heil.  Bi- 
schofs, und  zu  Lob  und  Ehr  der  heiligen  Brüder,  der  lieben  Pil- 


*)  Die  Schrift  setzt  hier  ein  doppeltes  langgezogenes  x,   welches  dem  pp 
ähnlich  sieht  und  die  Lesart  Wippern  veranlasst  hat. 
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geren,  welcher  Llber  da  ruhwen  etc.    Geben  in  dem  jar  1311  zu 
merer  Kundschaft. 

Im  J.  1505  wird  obige  SUflnng  durch  Spruchbrief  der  Tagiei- 
stung  zu  Baden  erläutert  Eb  sind  dem  zu  Folge  eine  Wochen- 
messe und  drei  Jahrzeitmessen  in  die  Kapelle  gestiftet  durch  Jun* 
ker  Rudolf  von  Hallwyl,  der  ausserdem  ab  einem  Gütli  in  Seengen 
alljährlich  an  die  Sarmensdorfer  Leutpriesterei  giebt  5  Stück  (Rog- 
gen). Die  Kapelle  mit  einträglichem  Opferstock  und  reichlichen 
Geschenken  von  Wallfahrern  bekommt  einen  eigenen  Pfleger.  Auf 
Rechnung  dieses  rasch  anwachsenden  Kapellenfonds  wird  1520  die 
grosse  Glocke  der  Pfarrkirche  gegossen,  an  Gewicht  19  Zentner 
11  Pfund  haltend.  In  die  Metallmischung  soll  etwas  „Beingestäub 
der  Angelsachsen^  gethan  worden  sein.  —  1523  vergabt  Schult- 
heiss  Jakob  von  Herlenstein  aus  Luzern  einen  schwarzseidenen 
Messacher  (Messachel,  ahd.  missahahul,  missehachil  ist  casula,  Mess- 
gewand), eine  Albe  und- schwarze  Stola,  auf  dass  alljährlich  an  der 
gestifteten  Jahrzeit  sein  gedacht  werde,  sowie  seiner  Hausfrau,  der 
edlen  Anna,  geborenen  von  Hallwyl,  und  seiner  beiden  Söhne. 
1591  erneuert  der  Ortspfarrer  Balthasar  Wigmann,  Gonventual  von 
Einsiedeln,  das  Jahrzeitbuch,  welches  bis  1310  zurückgeführt  ist 
und  vorstehender  Verhältnisse  gedenkt;  das  alte  Jahrzeitbuch  scheint 
dagegen  verloren  gegangen  zu  sein.  1633  wird  ein  Glöcklein, 
das  die  Klosterfrauen  von  Hermetschwil  zu  Zürich  giessen  lassen 
und  für  ihr  Kloster  zu  klein  befunden  hatten,  um  acht  Münzgulden 
erkauft,  durch  den  Abt  Jost  Singeisen  von  Muri  geweiht  und  in 
das  Kapellenthürmchen  gehängt.  1657  bei  der  Kapellenrenovirung 
werden  Glasmalereien  in  die  Fenster  eingesetzt,  darstellend  die 
Angelsachsen  bei  der  Hochzeit  zu  Boswil,  beim  Ueberfall  durch 
die  Mörder,  und  beim  Brunnen  die  Häupter  abwaschend. 

Mit  dem  neuen  Kirchenbau  ist  die  Kapelle  weggekommen,  der 
Steinsarg  der  Seligen  PUgrime  seit  IISO  im  Langhaus  der  Pfarr- 
kirche aufgestellt  worden,  links  und  rechts  dabei  die  Bildnisse  der 
Enthaupteten.  Die  Gebeine  der  Heiligen  sind  in  zwei  Kistchen 
besonders  eingeschlossen  und.  mit  bischöflicher  Erlaubniss  in  den 
Kreuzaltar  versetzt  worden.  Seit  1836  steht  der  leere  Sarg  in 
der  St.  Wendelinskapelle  auf  dem  Berge.  Der  Angelsachsen  Feier- 
tag wird  am  8.  Jänner  mit  der  Jahrzeit  der  vorausg enannten  Stif- 
ter, besonders  der  Edlen  von  Hallwyl  begangen;  dabei  singt  man 
ein  Volkslied  ab,  welches  den  Märtyrertod  der  Pilgrime  im  35 
Strophen  beschreibt;  es  ist  vor  beiläufig  20  Jahren  durch  F.  X. 
Wagner,  Rathschreiber  in  Aarau,  in  eine  angemessenere  Sprache 
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gebracht  worden.  Im  Mai  1762  haben  Pfarrer  Aloys  Imfeid  und  6e* 
richt88chreiber  H.  M.  Raepp  die  sog.  Engeisftxer-Tragödie  in  drei 
Akten  verfasst  und  sie  durch  36  junge  Leute  auf  dem  Spielhof, 
einem  Freiplatz  vor  dem  Wirthsbaus  sum  Wildenmann,  drei  Mal 
aufgeführt.  Die  Einnahme  betrug  198  Münzgulden,  die' Auggabe 
136  Münzgulden,  der  Gulden  zu  1  Fr.  28  Rp.  a.  W.  820  grosse 
Laden  wurden  flir  die  Rühne  und  die  Schranken  gebraucht  und 
von  den  Dorfgenoasen  unentgeltlich  hergegeben. 

Die  St.  Wendeiinskapelle  oberhalb  Sarmensdorf,  auf  dem  Rerge 
an  der  Strasse  nach  fiüttikon  und  Rüelisacker  gelegen,  hiess  früher«« 
hin  beim  Volke  der  Engels äxer.  Mit  diesem  Namen  bezeichnete 
man  einen  Granitblock,  der  gleich  einer  Dachseite  aus  der  Kapei- 
lenmauer in  das  Innere  hereinragt.  Unter  diesem  Steine  sollen 
die  Pilgrime,  nachdem  ihnen  von  den  Mördern  das  Haupt  abge* 
schlagen  war,  sich  zur  Rast  niedergesetzt  haben.  Hier  wurde 
nachmals  eine  Klause  gebaut  und  jeweilen  mit  einem  Rruder  vom 
sog.  Dritten  Orden  des  heil.  Franziskus  (Tertianerorden)  besetzt. 
Die  Sarmensdorfer  Wahlprotokolle  ergeben,  dass  nach  dem  Tode 
des  Rruders  Johannes  Rauer  von  Sarmensdorf  1129  ein  Johannes 
Halder  von  Mellingen  zum  Waldbruder  erwählt  worden  ist.  Er 
musste  50  Münzgulden  Tür  Haus,  Garten  und  Rrennholz  voraus 
erlegen,  wovon  ihm  10  Gulden  auf  sein  Ritten  und  unter  der  Re- 
dingung  geschenkt  wurden,  dasä  er  keinen  herumziehenden  Wald- 
bruder in  seine  Klause  aufnehme  und  keinen  Jünger  oder  Discipel 
halte;  denn  man  habe  genug  an  einem,  und  wolle  kein  Kloster. 
Nach  seinem  Tode  wird  1187  ein  Jakob  Heigele  aus  würtembergisch 
Wurzach  auf  die  besondere  Empfehlung  hin  erwählt,  die  er  von 
dem  Pfarrrektor  zu  Rottwyl  am  Neckar  mitgebracht  hatte.  Dieser 
sammelte  aus  allen  Orten  und  Klöstern  Almosen  zum  Umbau  seiner 
Kapelle,  die  er  mit  Wohnung  und  Stallung  vergrösserte.  Der 
Untervogt  und  Kirchmeier  Job.  Jakob  Keller  zum  Ochsen,  gestor- 
ben 1155,  stand  an  der  Spitze  einer  überwiegenden  Partei  im 
Dorfe,  die  der  schlaue  Waldbruder  für  sich  zu  gewinnen  gewusst 
hatte.  Vergebens  warnten  der  Ortspfarrer  und  der  Villmerger 
Dekan;  die  Gemeinde  lieferte  das  Raumaterial,  die  neue  Kapelle 
kam  unter  Dach  und  wurde  durch  fremdher  geholte  Geistliche  ein- 
geweiht. Die  Ortsgeistlichen  der  Umgegend  betheiligten  sich  nicht 
dabei.  Ais  nun  der  Waldbruder  die  angeblichen  Reliquien  des 
heil.  Firmanus  entdeckt  zu  haben  vorgab  und  ihre  Uebertragung 
in  die  neue  Kapelle  zu  erzwingen  wusste,  wuchs  der  Hass  der 
herrschenden  Dorfpartei  dermassen  an,  dass  diejenigen  Familien, 
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wie  die  Rueppe  und  Vocke,  die  sammt  dem  Pfarrer  sich  diesem 
Treiben  widersetzt  hatten,  ihres  Lebens  nicht  mehr  sicher  waren« 
Bald  aber  stellten  die  unzüchtigen  Streiche  des  Waldbmders  zwar 
nicht  den  Frieden,  doch  das  gesunde  öflTenlliche  Urtheil  wieder  her« 
Heigele  wurde  nach  Constanz  in's  Geföngniss  abgeführt,  mit  lan* 
desherrlichem  und  bischöflichem  Urtheil  entsetzt  und  zugleich  aus 
dem  Bisthum  verwiesen.  —  Dieser  sog.  Waldbruderhandel  mit 
seinen  vielen  Verhören  gab  deni  damaligen  Gericht  der  benach- 
barten Herrschaft  Hilfikon  viel  zu  schaffen  und  hat  sogar  in  den 
Badener  Tagsatzungsabschieden  vom  Jahre  1148— 1149  seine  Rolle 
gespielt.  Bald  darauf  meldete  sich  auf  die  erledigte  Waldbruderet 
ein  anderer  Eremit  aus  dem  luzernischen  Neudorf.  Allein  es  heisst, 
gebrannte  Kinder  fUrchten  das  Feuer,  und  man  überliess  die  Sache 
dies  Mal  den  Geistlichen.  Der  Kammerer  Imfeid  und  sein  Kaplan 
Döbeli  gaben  der  Gemeinde  folgenden  Rath :  Da  man  im  Dorfe  hier 
unten  nun  schon  lange  eine  Schule  für  die  kleinen  Kinder  gehal- 
ten habe,  so  sei  es  wohl  rathsam,  auf  den  Berg  hinauf,  zur  Angel- 
sachsenkapelle eine  höhere  Schule  zu  stiften  und  den  alten  Wall- 
fahrtsort zu  einem  ebenso  vielbesuchten  Wohlfahrtsort  der  Jugend 
umzugestalten.  Der  Rath  wurde  angenommen.  Pfarrer  Ringold 
schenkte  dorthin  eine  kleine  Schulbibliothek.  Krämer  Hans  Jakob 
Fischer  stiftet  an  der  Maiengemeinde  1193  100  Münzgulden  für 
die  Schule  auf  der  Waldbruderei,  der  Zins  davon  soll  für  arme 
Schulkinder  verwendet  werden.  Der  neugewfthlte  Schulmeister 
Philipp  Hunkeler  aus  dem  Luzernerbiet  ist  es,  unter  dessen  Pflege 
die  zwei  ersten  jungen  Sarmensdorfer  gediehen,  deren  Angeden- 
ken noch  ausserhalb  der  Gemeinde  fortlebt,  es  sind  Dr.  Ruepp, 
gestorben  1832,  und  Domdechant  Vock,  gestorben  1857. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  wieder  zur  Reihenfolge 
der  Ortsurkunden  zurück. 

1329,  7.  Februar.  Graf  Johannes  von  Habsburg  verkauft  Schu- 
posen  im  Dorf  und  Bann  von  Sarmensdorf,  nebst  zwei  Aeckern 
daselbst  um  110  Pfund  guter  und  genehmer  Baslerpfenning,  dem 
Gottfried  von  Bubendorf,  Vogt  zu  Baden,  als  dem  Schutzherm  der 
Kinder  seiner  Schwester  Agnes  und  deren  Ehegemahl  Heinrich  sei. 
von  Eschenz  (im  thurgauischen  Bezirk  Steckborn).  Die  betrefTen- 
den  Kinder  heissen  Gottfried,  Rudolf,  Heinrich  und  Johannes.  Her- 
gott 8,  no.  157  und  759. 

1829,  9.  Mai.  (1.  supra  citato.)  Die  Vogtei  Sarmensdorf,  ge- 
nannt Indergassen,  die  ein  Lehen  des  Grafen  Johann  I.  von  Habs- 
hurg-Laufenburg  an  Eppo  von  Küssnacht  gewesen,   gelangt  kauf- 
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weise  um  190  Pfund  Baderpfenning  an  die  oben  genannte  Agnes 
von  Eschenz.  Geschehen  vor  Scholtheiss,  Rath  und  Burgern  der 
Stadt  Bruggy  sammt  dem  Grafen  Johannes  von  Habsburg-Laufenburg. 

Derselbe  Graf  Johann  hatte  laut  vorgenannter  Urkunde  vom 
7.  Februar  1329  die  von  ihm  veräusserten  Güter  als  Lehen  vom 
Gotteshause  Säckingen  gehabt  und  übertrug  dieselben  mit  Säckin- 
gens  Einwilligung  an  das  Haus  Eschenz.  Die  Edlen  von  Eschenz 
dagegen  waren  Beamtete  des  Klosters  Einsiedehi  und  von  ihnen 
giengen  später  die  genannten  Gütergefalle  sammt  Zehnten  an  das 
Gotteshaus  Einsiedeln  über.  So  entstanden  die  Steuerbeziehungen 
Sarmensdorfs  zu  diesem  letzteren  Stifte.  Als  Bebauer  der  ver- 
äusserten Güter  zu  Sarmensdorf  werden  angeführt : 

Johannes  der  Walder.  Er  baut  eine  Schupose,  welche  3  Hütt 
Dinkel  und  3  Mütt  Haber  giebt;  dazu  einen  Acker,  giebt  6  Viertel 
Kernen.  Von  diesem  längst  erloschenen  Geschlechte  hat  sich  im 
Dorfe  noch  der  Hausname  erhalten,  genannt  Wälders,  zugleich 
Waldersstall,  eine  hinter  dem  Buchenwalde  gelegene  Parzelle  Acker- 
land. —  Rudolf  Nagel  baut  zwei  Schuposen,  giebt  1  Malter  Dinkel,  1 
Malter  Haber.  —  Burkard  von  Werwile  baut  eine  Schupose  um  3  Mütt 
Dinkel  und  3  Mütt  Haber.  Ein  grösseres  Stück  Land  zwischen  Bütti- 
kon  und  Hilfikon,  das  vormals  dem  Schlossherm  von  Hilfikon  eigen 
war,  heisst  annoch  der  Werwilerhof.  —  Burkard  Imbache  baut  eine 
Schupose  um  1  Malter  Dinkel  und  ebenso  viel  Haber,  dazu  einen 
Acker,  der  6  Viertel  Kernens  giebt.  —  Johannes  Gerbold  baut 
eine  Schupose,  giebt  1  Malter  Dinkel  und  ditto  Haber.  Ebenso 
Kunrad  Walder  und  Heinrich  Bonerich,  die  flir  eine  Schupose  1 
Malter  Dinkel  und  5  Mütt  Haber  steuern.  — 

Jede  dieser  Schuposen  giebt  ausserdem  zwei  Hühner,  ein  Fass- 
nachtshuhn und  80  Eier.  Von  selbigen  Gütern  geht  jährlich  auf 
St.  Fridolinstag  (6.  März)  1  Pfenning  und  30  Schilling  ab  an  das 
Gotteshaus  Säckingen. 

1338,  6.  Juni.  Johannes  zu  Merischwand  (Merschwank)  ver- 
kauft Einkünfte  zu  Sarmensdorf,  nämlich  4  Schüling  Geldes  und  2 
StuiTelhühner  (weidende)  ab  zwo  Schuposen,  so  Nagel  bauet,  an 
den  Edeln  Johannes  von  Eschenz  um  3  Pfund  neuer  Zofinger. 
Alles  mit  Einwilligung  des  Grafen  Johannes  II.,  Sohn  Johannes  L 
von  Habsburg-Laufenburg,  von  dem  er  es  zu  Lehen  hatte.  Her- 
goU  3,  no.  ITi. 

1346,  Montag  vor  Valentin,  13.  Februar.  Guta,  Tochter  Diet- 
richs von  Lenzburg,  vergabt  ihre  vom  Vater  ererbten  Güter  an's 
Kloster  Königsfelden  und  tritt  selbst  in  dieses  ein,  mit  Willen  ihres 
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Vogtes,  Wernher  des  Schultheissen  von  Sarmensdoif.  Argfovia 
1861,  196. 

13*74,  4.  Dezember.  Von  der  Vogtei  Sarmensdorf,  genannt  In- 
dergassen, vermacht  Ritter  Hartmann  von  Eschene  seinen  Töchtern 
Ursula  imd  Elisabetha,  Benediktinerinnen  zu  Enzliberg,  als  Leibge- 
ding  jährlich  6  Pfund  Stftblerpfenning;  dazu  1  Pfund  derselben 
Münze  ab  seiner  Vogtei  des  Hofes  Ze  Balduwil,  welcher  des  Got- 
teshauses Einsiedeln  eigen  ist.    Hergott  3,  no.  846. 

Graf  Rudolf,  ein  Nachkomme  des  frtther  genannten  Johannes  I. 
von  Habsburg-Laufenburg,  bestätiget  dieses  Vermächtniss  als  Land- 
vogt der  österreichischen  Hoheit  in  den  Oberen  Landen.  Diese 
Herrschaft  sollte  40  Jahre  hernach  ihre  Endschaft  erreichen,  indem 
die  Vogteiländer  an  die  Eidgenossenschaft  übergiengen. 

lieber  das  Jahr  1374  hinaus  enthält  Hergotts  Genealogie  keine 
weitem  Sarmensdorf  mitberiihrenden  Urkunden.  Allen  bisher  mit- 
getheilten  hat  Hergott  die  Marginalnote  beigeftlgt:  Ex  Scriniis 
DD.  Baronum  de  Zweyer  in  Arce  HilfBgkon.  Die  Originalien  die- 
ser und  wahrscheinlich  noch  vieler  andern  ähnlichen  Urkunden 
lagen  also  damals  im  Schlossarchiv  zu  Hilfikon  und  giengen  über 
an  die  Zweyer  aus  Uri,  welche  von  1644  bis  1743  Besitzer  dieses 
Schlosses  und  der  niedern  Gerichtsherrlichkeit  über  Hilfikon  und 
Sarmensdorf  gewesen  sind.  Als  solche  Schloss-  und  Gerichts- 
herren daselbst  ergeben  sich  der  Reihe  nach  folgehde  Geschlechter: 

Auf  die  Edlen  von  Eschenz  folgte,  wie  aus  dem  Vorausgehen- 
den ersichtlich  ist,  das  Gotteshaus  Einsiedeln.  Sodann  übergiebt 
ein  Junker  Aurelian  Zur  Gilgen  von  Luzern  1625  am  Martinstag 
die  Hilfikoner  Schlossgüter  dem  Felix  Keller  aus  dem  Niesenberg 
zu  Lehen.  Besitzer  wird  darauf  Melchior  Lusser  aus  Uri  bis  zu 
seinem  Tode  1644.  Es  kommen  dann  aus  dem  Urnergeschlechte 
der  Zweyer  folgende: 

Obrist  Sebastian  Bilgerin  Zweyer  von  Evebach  aus  Uri,  stirbt 
1686. 

Baron  Franz  Ernst  von  Zweyer,  des  obigen  Sohn. 

Franz  Sebastian  Baron  von  Zweyer  von  Evebach,  ist  Constan- 
zer  Erbtruchsess,  Lehensträger  zu  Unteralphen  und  Willadingen, 
stirbt  1723. 

Des  obigen  Wittwe,  die  Baronesse  Johanna,  geb.  von  Roll  auf 
Bernau.  Ihr  Curator  war  der  Alt-Landammann  und  Landeshaupt- 
mann Jos.  Ant.  Püntiner  von  Braunberg  aus  Uri.  Ihre  Herrschaft 
endete  Oktober  1743.  Gleichzeitig  tritt  als  neuer  Gerichtsherr  ein: 
Jos.  Leod.  Barth.  Tschudi  von  Glarus,  Freiherr  von  Flums  und 
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Greplang,  spanischer  Feldhauptmann,  dessen  Fran  Anna  Franziska 
Salesia  eine  gebome  Zweyer  von  Evebach  iat.  Laut  Gerichtspro- 
tokoll wird  Tschudi,  der  ein  Mann  von  sehr  pomphaftem  Aeossem 
war,  ebenso  pompös  durch  die  Regierung  von  Zürich  und  durch 
den  Landvogteischreiber  Junker  Schwarzenbach  in  Hilfikon  einge- 
führt, ,,im  Namen  Ihrer  Kaiserlichen  Hoheit  und  Majestät  n^it  dem 
Kaiserl.  Reichslehen  und  der  Gerichtsbarkeit  belehnt,  Namens  der 
eidg.  Oberhoheit  den  Gerichtsangehörigen  zur  Huldigung  im  Schloss- 
hofe vorgestellt." 

1750  gehen  Schloss  und  Güter  über  an  Franz  Viktor  August 
von  Roll  ZQ  Emmenholz,  Stadtfenner  und  des  Geheimen  Raths  zu 
Solothurn,  Ritter  des  heil.  Grabes  zu  Jerusalem.  Sein  Sohn  war 
von  1798  an  im  Besitz  der  Schlossgüter  und  Hess  sie  durch  seinen 
Kaplan  verwalten.  Nach  der  Hand  scheinen  sämmtliche  Gericht«- 
und  Fertigungsprotokolle  sammt  den  übrigen  Archivschriften  des 
Schlosses  übergegangen  zu  sein  an  das  Archiv  des  Bezirksgerich- 
tes zu  Bremgarten. 


.  Uebergang  von  der  Osterreichischen  an  die  eid- 
genössische Hoheit. 

Während  Bern  im  J.  1415  das  Alt-Aargau  eroberte,  wurde 
Luzem  ohne  Schwertstreich  Herr  der  Freiflmter,  bevor  noch  Zü- 
rich, Zug,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Glarus  im  Felde  erschienen 
waren.  Uri  wollte  nachher  aus  rechtlichen  Bedenken  nicht  einmal 
Antheil  an  der  bewerkstelligten  Eroberung  nehmen  und  wurde 
daher  erst  nach  dem  Kappelerkriege  1532  in  die  Hitregentschafk 
über  die  Freiämter  aufgenommen.  Bern  hatte  das  Aargau  allein 
erobert  und  behielt  es  allein  für  sich.  So  hatten  die  Freiämter 
nunmehr  siebenerlei  Herren.  Nach  dem  Friedensschlüsse  von  1112 
wurde  das  Freiamt  in  das  obere  und  untere  getheilt,  jenes  unter 
die  Regierung  der  sog.  acht  alten  Orte  gestellt,  dieses  sammt  der 
Grafschaft  Baden  der  wechselweisen  Regierung  von  Zürich,  Bern 
und  Glarus  überlassen. 

Das  obere  Freiamt  zählte  folgende  vier  Aemter: 

Muri,  bestehend  aus  der  Pfarrei  nebst  der  zur  Pfarre  Beinwyl 
gehörenden  Filiale  Winterschwyl. 

Meienberg,  bestehend  aus  den  Pfarreien  Sins,  Dietwyl,  Abt* 
wyl,  Beinwyl,  Rüti,  Auw.  Merenschwand  zählt  zum  St.  Leodegar* 
Stift  in  Luzern. 

Hitzkirch    sammt   den   Ortschaften   Aesch  und  Mosen.    Die 
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Pfarrei  Schongau  zählte  zum  St.  Michaelsamt  Münster.  Dazu  kamen 
noch  die  Herrschaften  Heidegg  und  Rässegg.    Bettwyl. 

Das  untere  Freiamt  zählte  folgende  Aemter :  Villmergen,  mil 
Sarmensdorf,  Wohlen,  Boswyl,  Niederwyl,  Hägglingen,  Dottikon, 
Büblikon.  Letzteres  wurde  seit  dem  Bauernkriege  das  Amt  Weh- 
lenschwyl  geheissen. 

Das  Krummamt,  bestehend  aus  den  Ortschaften  Waltenschwyl, 
Bünzen,  Rottenschwyl,  Hermetschwyl,  Staffeln,  Eggenwyl,  GösU- 
kon  und  Fischbach. 

Die  Städte  Meilingen  und  Bremgarten,  schon  ehemals  unter  un- 
mittelbarem Schutze  des,  Kaiserhauses  stehend,  blieben  auch  jetzt 
durch  eigene  Verfassung,  Bürgermeister  und  Schultheissen  abge- 
sonderte Theile  der  Landschaft.  Auch  sind  die  Frauenklöster  Gna- 
denthal und  Hermetschwyl  solche  exempte  Theile.  Der  Herrschaft 
Hilfikon  verblieb  die  niedere  Gerichtsbarkeit  wie  sonst.  Sie  setzte 
den  Stabammann  als  Vorgesetzten  des  Gerichtes,  während  der  Un- 
tervogt des  Dorfes  darinnen  nur  Sitzrecht,  aber  kein  Stimmrecht 
hatte,  denn  er  sollte  nur  darauf  achten,  dass  nicht  über  Fälle  ausser 
der  Herrschaftsmarken  oder  auch  über  solche  gerichtet  werde,  die 
den  Gerichten  der  Landeshoheit  allein  zukamen. 

Die  regierenden  Stände  gaben  der  Kehrordnung  nach  an  die 
Landschaft  je  auf  zwei  Jahre  ihren  Landvogt  ab.  Dieser  kommt 
jährlich  in  der  Regel  zwei  Mal,  im  Mai  und  zu  Martini,  zur  sog. 
Abrichtung  in  sein  Vogteiland.  Dabei  hat  er  im  obem  Freiamt 
seine  Gerichtssitze  zu  Muri  im  Kloster,  zu  Meienberg  im  Rössli, 
zu  Hitzkirch  in  der  Kommende.  Im  untern  Freiamte  hat  er  seinen 
Gerichtsort  zu  Villmergen  und  Bremgarten.  Hier  beurtheilt  er  die 
von  den  niedern  Gerichten  an  ihn  gelangenden  Geschäfte  und  ver- 
hängt die  bezüglichen  Bussen  und  Strafen.  Dies  ist  das  ordinäre 
Gericht.  Auf  Verlangen  der  Parteien  erscheint  er  auch  zur  ausser- 
gewöhnlichen  Zeit,  dann  aber  selbstverständlich  auf  Kosten  der  Par- 
teien. Dies  heisst  ein  gekauftes  Gericht.  Wenn  nicht  wichtige  und 
unaufschiebbare  Geschäfte  seine  sonstige  Anwesenheit  erfordern, 
so  überlässt  er  alles  andere  seinem  gewöhnlich  zu  Bremgarten 
sesshaften  Landschreiber,  dem  auch  das  landvögtliche  SigiU  anver- 
traut ist. 

Civilsachen  kommen  zuerst  an  die  in  allen  Aemtern  bestehen- 
den Gerichte,  die  mit  vier  Richtern  oder  Fürsprechen  und  dem 
vom  Landvogt  gewählten  Untervogt,  als  dem  Vorsitzer,  bestellt 
sind.  Ehedem  hatten  alle  Gerichte  einen  selbstgewählten  Unter- 
vogt; derselbe  wurde  ihnen  aber  seit  dem  Reformationsaufruhr  von 
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1581  amtlich  gesetzt,  und  nur  die  drei  Aemter  Meienberg,  Muri 
und  Bettwyl  durften  zur  Vergünstigung  i&r  ihre  damals  bewiesene 
Glaubenstreue  ihr  Wahlrecht  ferner  ausüben.  Die  Fürspreche  oder 
Richter  werden  von  den  Amtsgenossen  gewählt.  Ihre  Urtheile  sind 
appellabel  an  das  Landvogteiamt  und  in  letzter  Instanz  an  das  Syn- 
dicat  der  Tagsatzung  zu  Baden.  Ausserordentlicher  Weise  darf  an 
jeden  einzelnen  der  dort  tagenden  acht  alten  Orte  selbst  recurrirt 
werden,  wenn  man  mit  dem  Spruch  ihrer  Tagsatzungsgesindten 
sich  nicht  befriedigen  kann. 

In  Criminalsachen,  den  sog.  Malefizßillen,  macht  der  Land- 
sdureiber  die  Anzeige  an  den  Landvogt,  der  dann  jenen  beauf- 
tragt, unter  Beiziehung  eines  Untervogtes  das  Verhör  aufzunehmen. 
Zur  Aburtheilung  des  Delinquenten  versammelt  darauf  der  nun  in 
Bremgarten  erscheinende  Landvogt  je  ein  ganzes  oder  ein  halbes 
Malefizgericht;  es  besteht  aus  den  Untervögten  der  bezüglichen 
Aemter,  und  sein  Wahrspruch  wird  dem  Landvogt  zur  Ermftssigung 
oder  Bestätigung  vorgelegt.  Zur  Vollziehung  von  Todesurtheilen 
begeben  sich  Landvogt  und  Untervögte  auf  den  Landgerichtsplatz, 
der  im  Walde  zwischen  Wohlen  und  Bremgarten  gelegen  ist.  Hier 
sitzen  die  Untervögte  im  Kreise  herum,  in  der  Mitte  steht  der  Ver- 
brecher, vom  Scharfrichter  am  Stricke  gehalten.  Das  Todesurtheil, 
vom  Landschreiber  verlesen,  wird  sogleich  vollzogen.  Die  Blut- 
richter haben  in  besonderer  Tracht  und  Wehre  zu  erscheinen,  wo- 
bei ihnen  ein  martialisches  Dreinschauen  eingeschärft  ist,  auf  das» 
der  arme  Sünder  alsbald  vermerke,  dass  hier  ein  Bitten  um  Par- 
don vergeblich  sei.  Hierüber  geht  noch  folgende  Erzählung:  Als 
vor  etwa  hundert  Jahren  der  sog.  Wälsch,  ein  aus  dem  Welsch- 
land stammender  Vagabund,  auf  jenem  Platze  in  den  Kreis  der  Vögte 
geführt  worden,  habe  er  in  gebrochenem  Deutsch  gefragt:  „seind 
das  mein  Bieter  ?  ^  „  oni  ^,  sagte  der  Henker.  Darauf  des  Wälsch 
letzte  Worte  :  „o  foutü  mein  Lebe  I  ^ 

Die  Freiämter  waren  ehedem  unter  eigenem  Panner  in*s  Feld 
gezogen.  Es  hatte  sie  noch  Papst  Julius  II.  für  geleistete  Waffen- 
hilfe 1512  mit  neuen  Kriegsfahnen  beschenkt  Die  Säule  in  ihrem 
Panner  wurde  damals  zu  einer  goldenen,  der  darum  gewundene 
Strick  zum  silbernen  umgewandelt,  und  zur  Rechten  und  Linken 
der  Säule  die  Worte  gesetzt :  Christus  passus.  In  der  Reforma- 
tionszeit waren  die  untern  Freiämter  vom  alten  Glauben  abgefallen, 
man  hatte  die  Altäre  und  die  Bilder  am  gleichen  Tage,  den  24.  Mai 
1529  aus  den  Kirchen  zu  Villmergen,  Wohlen,  Hägglingen  und 
Göslikon  weggeräumt.    Die  Prädikanten  von  Zürich  bestiegen  hier 
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ittenthalben  die  Kanzeln,  und  vergeblich  war  es,  dass  der  Siegrist 
Stutz  von  Sannensdorf  einen  solchen  Zürcher  Prediger  mit  dem 
Kehrbesen  von  der  Kanzel  und  zur  Kirche  hinausjagte.  Sogar  als 
die  fünf  katholischen  Stände  in  dem  Treffen  bei  Kappet  1581  gegen 
das  protestantische  Zürich  gesiegt  hatten,  widersetzten  sich  noch 
die  beiden  Städtlein  Mellingen  und -Bremgarten  bis  zum  J.  1532. 
Den  Siegern  blieb  die  Bestrafung  der  abgefallenen  Aemter  über- 
lassen, und  diese  bestand  neben  hohen  Geldbussen  darin,  dass  sie 
das  Recht  verloren,  den  Untervogt  und  Amtsföhndrich  wählen  und 
unter  ihrem  eigenen  Panner  ziehen  zu  dürfen.  Für  einen  allföl- 
ligen  Kriegsauszug  wurden  sie  der  Amtsfeihne  von  Meienb^g  zu- 
getheilt,  denn  nur  die  drei  Aemter  Meienberg,  Muri  und  Bettwyl 
waren  damals  dem  katholischen  Glauben  treu  geblieben.  Erst  1665 
erhielt  Sarmensdorf  auf  besonderes  und  wiederholtes  Bitten  seine 
Amtsfahne  wieder;  sie  hat  seither  als  Schützenfahne  gegolten  und 
soll  noch  im  Kaplaneihause  hinter  hölzernem  Verschlusse  aufbe- 
wahrt sein.  Sie  zeigt  auf  blauseidenem  Wimpel  die  hl.  Angel- 
sachsen mit  zwei  über  einander  sich  ziehenden  Stäben  (das  jetzige 
Gemeindewappen),  sammt  Maria  mit  dem  Kinde. 

Das  gesammte  Freiamt  hatte  zum  landvögtlichen  Aufgebot  200 
Mann- zu  stellen  in  folgender  Vertheilung:  In  den  obern  Aemtern 
stellt  das  Amt  Meienberg  50  M.,  Muri  25  M.,  Hitzkirch  sammt 
Aesch  25  M.  In  den  untern  Aemtern  stellt  das  Amt  Boswyl  mit 
dem  Krummamt  28  M.,  ebenso  viel  Villmergen  und  Sarmensdorf, 
wozu  Sarmensdorf  je  den  dritten  Mann  zu  stellen  hat.  Wohlen 
giebt  10  M.,  Niederwyl  und  Nesselnhach  5  M.  Das  Amt  Bettwyl, 
das  sonst  zu  den  obern  Aemtern  gehörte,  giebt  mit  Dottikon  10  M., 
ebenso  viel  Hägglingen.  Büblikon  mit  Wohlenschwyl,  Mägenwyl 
und  Tägerig  stellen  S  M.  Noch  mangelt  1  Mann  zu  den  200; 
denselben  haben  die  Dörfer  der  niedern  Aemter  gemeinsam  mit 
einander  zu  besolden  über  sich  genommen. 

1629,  Pestzeit.  Alljährlich  im  Februar  wird  die  damals  fiir 
die  an  der  Pest  Gestorbenen,  mit  777  Münzgulden  gestiftete,  sog. 
Agnesenjahrzeit  unter  Ablesung  der  Namen  der  Stifter  gefeiert. 
Man  beerdigte  die  Masse  der  Leichen  ohne  Sarg  und  ohne  beson- 
deres Grab,  sie  liegen  beisammen  an  jener  Stelle,  wo  man  später 
bei  der  Jesuitenmission  von  1768  ein  steinernes  Missionskreuz  er- 
richtete. Der  Mühlenkarrer  von  Bettwyl  hatte  die  Leichen  zu  Grab 
zu  fahren.  Als  ihm  einmal  eine  Leiche  vom  Wagen  gefallen  wiur, 
meinte  er,  man  könne  sie  liegen  lassen  bis  morgen,  wo  er  doch 
wieder  desselben  Weges  mit  der  Fuhre  kommen  müsse.   Am  Mor- 
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gen  drftuf  kam  er  allerdings  wieder  gefahren,  aber  nun  selbst  als 
Peslleiche.  Als  damals  das  Kürcliweihrest  kam,  das  man  am  Sonn- 
tag nach  Galli  abhält,  liessen  sich's  einige  Bursche  nicht  wehren, 
mitten  in  dem  allgemeinen  Leid  ihrer  Lustbarkeit  nachzuleben,  und 
zogen  Nachts  jauchzend  und  singend  am  Kirchhof  vorüber,  wo  der 
Todtengräber  eben  wieder  eine  grosse  Grube  für  den  kommenden 
Tag  öffnete.  Der  Mann  warnte  und  sprach,  ob  er  nicht  etwa  auch 
für  ihrer  einen  diese  Grube  aufwerfe.  Doch  sie  spotteten  sein  und 
jauchzten  fort.  Die  Warnung  erfüllte  sich  rasch;  der  wildeste 
Schreier  wurde  schon  am  Morgen  hier  mitbegraben.  Aus  dem 
einen  Hause  von  Hans  Jörg  Keller,  das  unterhalb  der  Obermühle 
liegt,  sind  14  Personen  gestorben,  und  damals  entstand  der  Grab- 
spruch : 

l9t'*9  nicht  gar  grosse  Klag: 

Vierthalbhundert  in  Einem  Grab! 

Ist  es  nicht  ein  Gruus: 

Vierzächni  us  eim  HusI 

Erst  im  April  1680  hörte  Her  grosse  Sterbet  auf,  den  man  auch 
den  Schwarzen  Tod  nannte. 


Bauemkriegr  von  1663. 

Die  Bevölkerung  war  an  einen  wohlfeilen  Processgang  gewöhnt. 
Man  kennt  Fälle,  die  bis  an  das  Syndicat  zu  Baden  appellirt  wor- 
den waren  und  in  allen  Gerichtskosten  nur  13  Zürcher  Schillinge 
betrugen,  wichtigste  Rechtsstreite  konnten  mit  wenigen  Münzgulden 
zu  Ende  gebracht  werden.  Im  untern  Freiamt  hingegen  wurden 
häufige  Khgen  bei  den  regierenden  Orten  eingelegt  über  einzelne 
gewinnsüchtige  Landvögte  und  über  die  allzu  hohen  Taxenforde-> 
rungen  ihrer  Schreiber.  Solcherlei  Rechtsmissstände  sollen  für  das 
Freiamt  der  Hauptgrund  gewesen  sein  zur  Betheiligung  am  Bauern- 
kriege. Vom  luzernischen  Entlebuch  her  wurde  das  Amt  Hitzkirch 
aufgewiegelt;  bald  schlössen  sich  auch  die  übrigen  Aemter  an.  Der 
Landvogteischreiber  Zurlauben,  Vogt  Brnnner  von  Bettwyl  und  Am- 
mann  Melliger  von  Sarmensdorf  machen  am  5.  Mai  1653  der  Tag- 
satzung zu  Baden  die  Anzeige,  es  seien  die  Bauern  aus  dem  Amte 
Rothenburg  bewaffnet  eingebrochen  und  drohten  ihre  mitgebrachten 
Säcke  mit  den  Ohren  und  Barten  der  Linden  zu  füllen.  Linde 
nannte  man  nämlich  die  zu  der  Landesregierung  Haltenden,  wäh- 
rend die  von  der  Bauempartei  sich  selbst  die  Harten  hiessen.  Dar- 
'  ttber  hielten  die  Freiämter  am  1.  Mai  zu  Boswyl  Landsgemeinde. 
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Hicbei  erschienen  auch  Abgeordnete  der  Tagsatzung  von  Baden 
und  forderten  die  Versammlung  auf,  alle  Beschwerdepunkte  ver- 
zeichnen und  einreichen  zu  lassen,  da  man  höchsten  Ortes  zu 
einem  Vergleich  geneigt  sei.  Sie  fanden  aber  wenig  Gehör,  man 
beschloss  vielmehr  den  auf  14.  Mai  nach  Huttwyl  ausgeschriebenen 
Landtag  mit  Abgeordneten  aus  allen  Aemtern  zu  beschicken,  und 
wirklich  führte  daselbst  dann  Ammann  Meier  von  Hilfikon  Namens 
der  Freiämter  das  Wort.  Inzwischen  rückt  Oberst  Zweyer  von 
Evebach,  der  vorher  erwähnte  Gerichtsherr  von  Hilfikon,  und  Ge- 
neral Werdmüller  von  Zürich,  mit  den  eidgenössischen  Truppen 
von  Zürich  her  über  Rohrdorf  nach  Meilingen,  das  von  1600  Frei- 
ämter Bauern  besetzt  ist.  Diese  ziehen  sich  zu  ihrer  Hauptmacht 
zurück,  die  auf  den  Anhöhen  bei  Wohlenschwyl  und  Büblikon  ver- 
schanzt steht.  Nun  allgemeiner  Angriff  auf  diese  beiden  Dörfer.  Die 
Bauern  weichen,  halten  aber  auf  dem  Kirchhofe  bei  Wohlenschwyl 
wieder  Stand  und  operiren  hier  eine  Weile  mit  ihren  hölzernein 
Kanonen,  die  ihnen  der  Schmied  von  Wohlenschwyl  mit  Eisen- 
ringen gebunden  hat.  Beide  Dörfer  sammt  Kirche  gehen  in  Feuer 
auf,  die  Bauern  werden  zersprengt,  ihre  Anfuhrer  eingefangen 
und  hingerichtet.  Unter  diesen  Letztern  zuerst  der  Schmied  von 
Wohlenschwyl,  hierauf  die  drei  Teilen.  Unter  diesem  Namen  sind 
hier  nicht  der  bekannte  Schibi  und  Leuenberger  zu  verstehen, 
sondern  dies  neue  Kleeblatt  bestand  aus  Jakob  Hartmann  von  Sar- 
mensdorf, der  Megger  genannt,  weil  er  von  Meggen,  Kant  Lu- 
zem,  stammte.  Die  mit  ihm  verschwägerte  Familie  Saxer  erhielt 
den  Zunamen  Hanselihartmanns,  der  jetzt  noch  im  Dorfe  gilt.  Der 
Zweite  und  Dritte  im  Bunde  waren  Andreas  Heier  und  Uli  Koch 
von  Villmergen.  Obenan  unter  den  empörten  Aemtern  standen 
Hitzkirch,  Villmergen  und  Sarmensdorf.  Noch  schmerzten  die 
Wunden  dieses  Krieges  und  schon  brach  1656  ein  neuer  aus,  der 
sog.  erste  ViUmerger  Religionskrieg.  An  dem  Bullenberge,  gegen 
das  Bärmoos,  am  Guggenbüel  auf  dem  Rebberg  steht  diesmal  die 
Berner  Macht  in  Waffen  gegen  Luzern  und.  die  mit  ihm  verbün- 
deten katholischen  Orte.  Solothurns  vermittelndes  Schreiben,  vom 
Kampfe  abzustehen,  kommt  zu  spät.  Der  Brief  wird  von  dem  katho- 
lischen Sieger  erst  nach  der  gewonnenen  Schlacht  geöffnet,  so  be- 
richtet Pfarrer  Kaiser  von  Vilhnergen  in  dem  dortigen  Jahrzeitbuche. 
Die  Freiämter  mussten,  wenn  auch  gegen  ihren  Willen,  im  Heere 
ihrer  katholischen  Glaubensgenossen  mitkämpfen.  Selbst  der  Sar- 
mensdorfer  Kaplan  Ulrich  Schreiber  stand  in  der  Schlacht.  Zwölfe 
von  ihnen  kamen  um.    Schwere  Geldbussen  verhängte  der  Land- 
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vogt  Jakob  Wirz  aus  Unterwaiden  gegen  diejenigen,  welche  dem 
Aufgebote  zar  Schlacht  nicht  gefolgt  waren.  Die  Kosten  der  Mobil- 
machung betrugen  flir  die  Landschaft  168S  Münzgulden,  dagegen 
die  Einnahme  an  Bussengeldern  1833  Münzgulden.  In  dieser  Rech- 
nung erscheinen  folgende  Einzelnheiten: 

Bussengeld  vom  Schaffner  in  Hägglingen ,  der  die  Schlacht  ver- 
säumt und  sonst  schwer  gefehlt  hat,  300  Hünzgulden.  Vom  Am- 
mann in  Hemmbronn  51  Münzgulden.  Vom  Schmied  Hofmann  in 
Wohlen,  der  die  Schlacht  versäumte,  815  Münzgulden.  Vom  Peter 
Läuppi  in  Sarmensdorf  15  Gulden.  Vom  Felix  Meier  in  Uezwyl 
85  Gulden.  Vom  Doktor  Wietlisbach  in  Bettwyl  110  Gulden.  Hans 
Keusch  von  Boswyl,  der  sich  bei  den  Gesandten  in  Baden  über  die 
ihn  treffende  Busse  beschwert,  wird  nochmals  gebüsst.  Oberst 
Zweyer  von  Hilfikon,  erst  vom  Bauernkriege  her  bei  seinen  Bauern 
verdächtig,  ist  jetzt  bei  der  katholischen  Armee  des  Einverständ- 
nisses mit  Bern  geziehen.  Die  Schutzwache,  die  er  erhält,  wird 
von  den  Luzemem  bei  ihrem  Marsch  nach  Villmergen  aufgehoben, 
er  muss  sich  flüchten  und  kann  später  nur  auf  Verwenden  seiner 
Urner  Landsleute  den  Strafen  des  Kriegsgerichtes  entgehen. 

Nach  diesen  wiederholten  Kriegswettern  schien  die  Luft  wieder 
heiter  und  rein  werden  zu  wollen,  so  dass  man  sich  nunmehr  einer 
Ordnung  im  Gemeinde-  und  Gerichtswesen  befleissen  konnte.  So 
war  schon  1605  unter  dem  Landvogt  Schmid  von  Glarus  der  alte 
Dorfrodel  von  Sarmensdorf  erneuert  und  erweitert  worden,  und 
zwar  damals  noch  mit  einer  gewissen  Enthaltsamkeit  von  Neue- 
rungen. Als  aber  im  J.  1760  dieser  Dorfbrief  auf  höhern  ^efehl 
abermals  erneuert  werden  musste ,  schien  die  Sache  wie  auf  blosse 
Gelderpressung  abgesehen;  es  kostete  dessen  Besiegelung  durch 
den  Gerichtsherm  von  Roll  auf  Hilfikon  und  den  Landvogt  Werd- 
müller aus  Zürich  volle  301  Münzgulden  20  Schilling. 

In  den  Jahrgängen  1641,  1643,  1648  und  1650  je  ein  unehe- 
liches Kind.    (Aus  dem  Pfarrbuche.) 

1686.  Uli  Rychener  von  Sarmensdorf  giebt  dem  Siegrist  Jakob 
Stutz  daselbst  unter  Bekräftigung  des  Landvogts  Staub  von  Zug  zu 
kaufen:  ly,  Mannwerk  Weiermatten  und  V«  J^i^I^^^  A^l^®^  Qii^  dio 
Kaufsumme  von  470  Gulden,  d.  i.  Fr.  859.  48.  In  dieser  Kaufs- 
zahlung werden  1  Saum  Wein  und  eine  Zeitkuh  (die  im  dritten 
Jahre  zum  ersten  Male  kalbet)  zu  40  Gulden  angenommen. 

1687  lässt  Gerichtsherr  Zweyer,  als  Besitzer  der  untern  Dorf- 
mühle, einen  Ungeheuern  Eichenstamm  aus  dem  Langenmoos  her- 
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beischaffen,  der  zum  Mühlekänel  bestimmt  ist.  150  starke  Mänaer 
sammt  88  Pferden  werden  zum  Transport  vorgespannt,  an  ver« 
schiedenen  schwierigen  Stellen  fallt  man  auf  Commando  zum  Ge- 
bete nieder,  zum  Schlüsse  giebt's  an  die  Mannschaft  ein  Abend- 
trünkli. 

1691.  Der  Balbirer,  Leib-  und  Wundarzt  Meister  Hans  Jakob 
Ruopp,  seit  etwelcber  Zeit  in  der  Heimath  praktizirend,  fertigt  einen 
Lehrbrief  aus  zu  Gunsten  seines  ausgelernten  Lehrjungen  Mauritz 
Votz  von  Hochdorf  (Luzern) :  Den  Ich,  die  Kunst  der  Leib-  und 
Wundarznei  zu  erlernen,  vermöge  Handwerksbrauches  angenom- 
men hab'  und  nunmehro  aufdinge. 

1100.  Gemäss  Tagsatzungsabschied  von  Baden  soll  in  .allen  ge- 
meinen Vogteien  der  Ehrschatz  von  100  nicht  mehr  als  2  sein; 
d.  h.  bei  Käufen  und  Handänderungen  besteht  Tür  den  Käufer  die 
Auflage,  eins  oder  zwei  vom  Hundert  der  Kaufsumme  an  die  Herr- 
schaft entrichten  zu  müssen. 

In  Freien  Aemtern  soll  Markt  und  Kauf  um  Höfe  und  liegende 
Güter  nicht  mehr  in  Wirthshäusern  und  beim  Wein,  sondern  nüch- 
tern und  vor  biderben  Leuten  geschehen. 

1704.  Das  Pfarrkirchengut  ist  an  Geldkapital  5436  Münzgulden 
18  Schilling.  Folgende  Gemeinden:  Sarmensdorf,  Uezwyl,  Bütti- 
kon,  Bettwy],  Niesenberg,  Hilfikon  und  Meisterschwanden  entrichten 
dazu  einen  Grundzins  je  von  Kernen  21  Mütt,  3  Viertel,  3  Vier- 
ling;  von  Korn  4  Mütt,  3  Viertel,  2  Vierling;  und  für  das  ewige 
Licht :  an  Müssen  4  Mütt,  1  Viertel,  1  Vierling. 

Es  sind  89  Besitzer  von  Feuerstätten,  die  zusammen  jährlich 
246  Klafter  Brennholz  und  ebenso  viel  Fuder  Ofenholz  erbalten, 
d.  i.  Stauden.  Der  Pfarrer  hat  4  Fuder  Ofenholz  und  5  Klafter 
Brennholz,  der  Kaplan  deren  je  8.  Die  beiden  Schulmeister,  Hs. 
Kaspar  und  Jakob  Ruopp,  haben  1  Klafier,  wenn  sie  Schule  hallen, 
der  Scherer  Hs.  Jakob  Ruopp  bekommt  1  Klafter  für  die  Badstube. 

1109.  Der  80jährige  Heinrich  Schmid  von  Sarmensdorf  ehe- 
licht die  21jährige  Anna  Läuppi. 

1111.  Häuser-,  und  Landtausch  zwischen  Jakob  Bürkli  Cein  zur 
Reformationszeit  von  Zürich  her  eingewandertes  und  um  die  Mitte 
des  t8.  Jahrhunderts  wieder  erloschenes  Geschlecht)  und  zwischen 
Hs.  Jakob  Döbeli,  von  Birrwyl  eingewandert.  Jener  hatte  auf  sei- 
nem ertauschten  Hause  die  Beschwerde,  das  Wolfsgarn  halten  und 
bei  Jagden  führel^  zu  müssen;  dieser  aber  auf  seinem  Hans  and 
Baumgarten,  zwischen  dem  Dorf-  und  Mühlebach  gelegen,  die  Last, 
die  Fuhrleute  Muri^s  beim  jährlichen  Abholen  der  Grundzinse  kosten* 
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frei  halten  zu  müssen  und  jdhrlicli  von  seinem  Krautgarten  dem 
Schweinehirten  1  Viertel  Kernen  tn  geben. 

1112,  22.  Juli,  fällt  das  zweite  Villmerger  Treffen,  in  welchem 
Bern  und  Zürich  die  katholischen  Stände  aus  dem  Felde  schlagen. 
Ausserhalb  des  Treffens,  aus  einem  Hinterhalte,  sind  dabei  er- 
schossen worden :  Heinrich  Seiler  von  Sarmensdorf  und  Jakob 
Gauch  von  Bettwyi,  dieser  auf  ^der  Höhe  beim  Aspi  im  Kreuzli- 
acker.  Das  gesammte  Freiamt  verspricht  uiAer  der  Bedingung  un- 
gehinderter Religionaübung  und  bürgerlicher  Rechtssicherheit  die 
Waffen  niederzulegen  und  wendet  sich  deshalb  an  das  General- 
quartier der  Berner  in  Meilingen.  Die  Generalität  antwortete  dar- 
auf :  „Auf  das  demütbige  und  unterthänige  Nachwerben  sämmüicher 
Untervögte  und  Ausschttose  des  ganzen  Freiamts,  sowohl  in  ihrem 
als  ihrer  Gemeinden  Namen,  dass  ihr  bisheriges  Verfahren  und  Un- 
gehorsamsein nicht  nach  Verdienst  gestraft  werde,  sondern  selbige 
von  beiden  lübl.  Ständen  Zürich  und  Bern  in  Gnaden  wiederum 
möchten  angesehen,  das  Bisherige  vergessen,  und  sie  von  hoch- 
gedaehien  löbl.  Ständen  unter  dero  gnädigen  Schutz  und  Schirm 
möchten  auf-  und  angenontmen  werden:  haben  sich  beide  löbL 
Stände  dnrch  dero  anwesende  Kriegsräthe  und  Generalität  dahin 
erklärt  und  selbe  unter  nachgesetzten  Gedingen  in  ihren  Schutz 
und  Schirm  aufgenommen :  Es  seien  die  Gemeinden  bei  ihren  leib- 
lichen Freiheiten  und  jn  der  freien  Uebung  ihres  Gkubens  und 
Gottesdienstes  unbekümmert  zu  belass^i.  Sie  haben  unter  keinerlei 
Vorwand  jemals  mehr  die  WaSen  gegen  den  Stand  Zürich  und  Bern 
oder  zu  deren  Nachtkeü  zu  ergreifen.  Sie  haben  nicht  bloss  die 
ihnen  auferlegten  Fuhren  zum  Dienste  der  ExecuÜonstnqppen  z« 
thun,  sondern  auch  das  Langfojtter  zur  Fourage  zu  liefern  bis  zu 
Ende  gegenwärtigen  Krieges.  Keiner,  auch  wer  unter  ihnen  schon 
mehr  gelitten,  sei  davon  ausgenommen,  sondern  alle  hätten  die 
Bürde  mit  gleichen  Schultern  zu  tragen.^ 

1718.  Der  Schulmeister  erhält 'aus  dem  Kirchengut  jährlich 
1  Mütt  Kernen  und  zu  seinem  Lohn  einen  Jahresbeitrag  aus  dem 
Bniderscfaaftsgttte,  damit  er  die  Jugend  während  des  Gottesdienstes 
beauCsichtige. 

1114.  Gerichisherr  Sebastian  Zweyer  verkauft  die  untere  Mühle, 
MüUengeschirr  und  Scheune  ,^  nebst  einem  Mannwerk  Mattland  und 
4  Jncharten  Ackerland,  an  Ammann  Uhrich  Döbeli.  Kaufsumme 
4100  Gulden.  Im  J.  1785  findet  derselbe  Verkauf  Statt  an  Job. 
Jdiob  Vock  für  7000  Gulden. 

1713.    Von  dieser  Zeit  an  häuft  sich  das  Brandunglück  im 
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Dorfe  und  in  der  Nachbarschaft.  Damals  brennen  14  Häuser  in 
der  Schillinggasse  ab.  1723  brennen  9  Häuser  mit  12  Haushai-» 
tungen  ab,  vom  untern  Weier  bis  gegen  den  Spielhof.  Zwei  Men- 
schen finden  dabei  ihren  Tod:  Villmergen  sendet  schöne  Liebes- 
gaben. Man  beschliesst,  von  nun  an  den  St.  Agathentag  kirchlich 
zu  feiern.  IISG  entsteht  das  Feuer  bei  der  untern  Mühle  und  ver- 
zehrt bis  zur  Schmiede  hinauf  11  Wohnhäuser.  Ein  Stallknecht, 
der  zur  Nachtzeit  das*  Vieh  fütterte,  hatte  es  veranlasst.  Dieser 
,,Breuseler''  musste  entfliehen  und  durfte  sich  nie  mehr  im  Lande 
sehen  lassen.  Sogar  von  Zofingen  fonden  sich  die  Feuerläufer  ein. 
Die  Steuersammlung  von  nah  und  fern  betrug  1000  Fr.  a.  W. 

1120.  Attestat  der  Herrschaft  Hilfikon  für  H.  H.  Ruopp,  Bar- 
bierergeselle, der  sich  auf  die  Wanderschaft  gen  Basel,  in*s  Blsass 
bis  Strassburg  begeben  und  seine  Fortttne  machen  will.  Es  wird 
ihm  bezeugt,  „dass  hier  Landes  gesunder  Luft  herrsche^. 

Die  drei  Tavemenwirthe  Untervogt  Keller  zum  Ochsen,  Garde- 
hauptmann Ritter  Tanner  von  Uri,  Wirth  zur  Sonne,  und  Gebrüder 
Ruopp  zum  Wildenmann,  legen  Klage  ein  gegen  die  mehr  und 
mehr  zum  Verderben  des  Volkes  aufkommenden  Winkelwirth- 
schaften.  Landvogt  Müller  erlaubt  darauf  nur  Eigengewächswirth- 
schaften  und  verbietet  diesen  das  Ausschenken  fremden  Weines 
gänzlich. 

1726.  Der  Hofkaplan  Zimmermann  verlehnt  Namens  der  Familie 
Tanner  in  Uri,  das  Wirthshaus  zur  Sonne  an  Säckebneister  Matthias 
Vock  auf  sechs  Jahre  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  18  Münz- 
gulden. Für  die  blosse  Concession  dieses  Lehenaccordes  müssen 
dem  Landvogteiamte  4  Dublonen  bezahlt  werden. 

1128  wird  im  Eichi  hinter  der  Kirche  eine  Wildschweinjagd  ab- 
gehalten. Da  sich  auch  Wölfe  im  Lande  zeigen,  muss  das  Wolfe- 
gam  firisch  geflickt  werden. 

1129.  Um  den  niedern  Preis  von  850  Gulden  verkauft  H.  J. 
Döbeli  dem  Kirchmeier  H.  J.  Keller:  ly,  Mannwerk  Krumbmatte, 
gegen  Seengen  gelegen,  S  Vierling  Schlüsselacker,  3  Vierling  Asp* 
acker.  V/t  Juchart  Langfiihrenaoker,  gegen  Seengen,  ly,  Juchiirt 
gegen  Büttikon  im  Zieglibrunnen,  ohne  Zehnten,  ledig  und  eigen« 

Auf  der  Maiengemeinde  wird  Hans  Huber  von  Jonen,  welcher 
Tochtermann  vom  Ochsenwirth  KeUer  und  ohne  männliche  Leibes« 
eri>en  ist,  zum  Bürger  aufgenommen.  Er  hat  das  gewöhnliche  Ein« 
kaufsgeld  von  100  Gulden  zu  erlegen,  giebt  zum  Trinkgeld  1  Fass 
Salz  und  bezahlt  der  Bürgerschaft  einen  Abendtrunk.  Dieser  neae 
Bürger  beerbt  hernach  den  Ochsenwirth  und  wird  der  Reichste  der 
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Gemeinde;  nach  hundert  Jahren  ist  sein  Geschlecht  ziemlich  grosa^ 
jedoch  wieder  arm. 

1132.  Hans  Martin  Ruepp  ist  als  Wundarzt  aus  der  Fremde 
henngekommen,  der  französischen  Sprache  ziemlich  mächtig,  wird 
Gerichtsschreiber  und  ehelicht  Anna  Maria  Vock.  Beim  Hochzeits- 
feste im  Wildenmannwirthshause  sind  24  Personen  geladen,  dar- 
unter folgende  mit  Hochzeitsftmtern :  Michael  Leonz  Ruepp,  als  Ge- 
«ell,  und  Maria  Vock,  als  Gespiel,  Beide  als  Lustigmacher.  Für- 
sprech Stutz  ist  der  Brautführer,  Anna  Keller  ist  die  Gelbe  Frau 
mit  den  Blumen.  Die  Tafelrede  hielten  Kaplan  Henneier  und  Vikar 
Gallus,  unter  Hinweisung  auf  die  Hochzeit  zu  Kana  in  Galil&a.  Die 
Abdankungsrede  hielt  der  Ortspfarrer  Rülhi  und  behandelte  darin 
die  Rueppen  als  ein  dem  sei.  Nikiaus  von  der  Flüh  verwandtes 
Geschlecht,  weil  de  Rupe  zu  deutsch  von  Flühe  heisse.  Anwesend 
waren:  Untervogt  Hauri  von  Seengen  sammt  Frau,  Junker  Ludwig 
von  Breitenlandenberg,  Landschreiber  Hugo  von  Seengen,  ein  Herr 
«US  Basel  elc.    Gebraucht  wurde  an  Wein : 

31  Mass  k  2  gute  Batzen  =    5  Mzgld.    6  Seh.  4  HUr. 
12  Mass  k  2  Batzen  =1      „       S2     „  —    „ 
4  Mass  k  8  Schilling  =  —      „       82      »  —    „ 
12  Mass  Elsässer  k  4  gute  Batzen  =4      „       —      „  —    „ 

Summa:     11  Mzgld.  30  Seh.  4  Hilr. 
Das  Essen  auf  1  Person  ist  13  Seh., 

also  zusammen  13      „       26      „  —    „ 


Total :    25  Mzgld.  16  Seh.  4  HUr. 
Der  Hochzeiter  und  der  Vater  der  Braut  hatten  nach  Freiämter- 
gebrauch daran  je  die  HälAe  zu  zahlen. 

Der  neuverheirathete  Gerichtsschreiber  wurde  nun  ein  so  emsig 
praktizirender  Bader,  dass  er  von  112S  bis  1188  seine  im  Barbier- 
und  Scherergeschäft  gemachte  Einnahme  selber  auf  1511  Gulden 
anzusetzen  vermochte.  Sobald  ein  gutes  Zeichen  im  Kalender  stand, 
war  er  des  Morgens,  wenn  die  Leute  vom  Kirchgang  kamen,  vor 
dem  Wirthshause  zum  Wildenmann  postirt,  hielt  eine  messingene 
Rasierschüssel  in.  der  Hand  und  schlug  sie  mit  dem  Schermedser 
wie  ein«  tönende  Znibel.  Daraus  entnahmen  alsdann  die  Bauern, 
welch'  günstige  Constellation  heute  zum  Adeiiassen  und  Schröpfen 
aei,  imd  traten  bereitwillig  in  die  Wirthsstube.  Seine  Ehehälfte, 
die  mit  ihm  das  Geschäft  tbeilte,  wanderte  zu  gleichen  Zwecken 
hinüber  in  das  HaUwylerseeihal  und  in  die  Berge  hinauf  bis  Leut**- 
wyl,  um  auch  dorten  mit  der  messingenen  Schüssel  das  Volk  zu-^ 
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sammenzuläuten.  „Bist  du  schon  wieder  da,  du  katholische  Mea»- 
glunggel  ?  ^  hiess  es  dann  mit  gutmttthigem  Scherz  beim  reformirtea 
Bauern,  und  gläubig  setzte  man  sich  in  ihr  katholisches  Schröpf- 
bad. Als  später  der  Ehegemahl  sich  beim  Obmann  des  Coliegii 
medicorum  et  chirurgorum  zu  Luzern  anmehlete,  um  hier  incor- 
porirt  zu  werden,  erhielt  er  die  Weisung,  erst  das  Baderexamea 
zu  bestehen  und  die  Taxen  zu  bezahlen,  worauf  er  nftchsten 
Herbst  1735  „beim  allgemeinen  Zunftbot^  (Badertag)  aufgeBommeo 
werden  solle.  Seinen  Sohn  Aloys  Ruepp  schickte  er  als  chirurgi- 
schen Frater  nach  Paris  zur  dortigen  Schweizergarde,  und  es 
liegen  Briefe  von  dorten  vor,  worin  Baron  von  Roll,  Aidemajor 
der  Schweizergarde,  den  Vater  versichert,  dass  sich  der  junge 
Chirurg  wohl  aufführe  und  eine  entsprechende  Löhnung  beziehe. 
Indessen  ist  es  ihm  in  Paris  zu  theuer,  er  verfügt  sich  nach  Strass- 
bürg  und,  als  der  Vater  inzwischen  stirbt,  1111  wieder  nach  Sar- 
mensdorf heim.  Hier  brachte  er  es  zum  wirklichen  Doctor  der 
Medicin,  wurde  der  erste  und  zugleich  gesuchteste  Arzt  seiner 
Landschaß  und  stieg  nachmals  zur  Zeit  der  Helvetik  zur  Würde 
eines  Senators  empor. 

1138.  Gemeinderechnung.  Die  Schulden  sind  getilgt.  Ein- 
nahmen 140  Gld.  26  Seh;,  Ausgaben  44  61d.  10  Seh.  8  HUr.  Die 
Ausgaben  lassen  schliessen,  dass  gleichzeitig  keine  Aemllisucht 
herrscht.  Keiner  will  diesmal  Dorfmeier  werden.  Nach  Beschluss 
soll  nun  dieses  Amt  der  Reihe  nach  von  Burger  zu  Burger  gehen 
und  diesmal  im  Unterdorfe  angefangen  werden.  An  der  Martini- 
gemeinde werden  die  übrigen  Beamten  gewählt:  zwei  Schätzer, 
Säckelmeister,  Weibel,  der  zugleich  der  Förster  ist,  Wächter  und 
Kuhhirt. 

1140.   Der  vorgenannte  Gerichtsschreiber  und  Bad^  Ruepp  ist 
«auch  Schtttzenmeister  und  hält  nach  ordentlicher  zweijähriger  Amts- 
dauer seine  wohlgesetzte  Abdankungsrede,  aus  welcher  Nachfol- 
gendes über  den  damaligen  Bestand  des  Sdiützenwesens  zu  ent- 
nehmen ist: 

Obrigkeitlich  ist  das  Exerziren  der  landvögtlichen  Miliz  ange- 
ordnet, verbunden  mit  Schiessttbungen  um  ausgesetzte  Preise,  ab* 
zuhalten  an  den  bestimmten  OrtsschOtzenständen.  Alle  Schützen 
bilden  die  sog.  Sebastiansbruderschait,  ihre  Uebungen  beginnen  mit 
einem  Gottesdienste  und  schliessen  mit  einer  Mahlzeit  Diese  Bru- 
derschaft erstreckt  sich  über  das  ganze  Freiamt,  in's  Zuger  und 
Luzerner  Gebiet,  und  hält  hier  allenthalben  Schützenfeste  ab.  Daa 
Bild  des  Schutzpatrons  wird  dabei  auf  einem  Seitenabar  in  der 
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Kirche  au^estelll,  sfimmtliche  Pfarrangehörige  gehen  dorthin  zunr 
Opfer,  das  Erträgniss  wird  zu  den  Schützenprämien  verwendet. 
Das  SebastiansbiU  zu  Sarmensdorf  ist  noch  vorhanden ;  es  trägt  auf 
den  sechs  silbernen  Pfeilen,  mit  denen  der  Märtyrer  durchschossen 
ist,  die  Namen,  Wappen  and  Wahljahre  der  einzelnen  Dorfschützen- 
meisler.  Alles  betheiligt  sich  bei  einem  solchen  Ortsfeste,  auch  die 
Buben  haben  dann  ihr  Armbrustschiessen.  Bis  vor  50  Jahren  zeigte 
Land  auf  und  ab  gar  manches  Scheunenthor,  wie  oft  es  dieser 
Kleinen  Schätzenscheibe  gewesen  war. 

Folgende  Notizen  hat  Dr.  Aloys  Ruepp  ans  seinen  eigenen 
Schützenerlebnissen  hinterlassen : 

24.  Septbr.  1193  habe  ich  den  Schiesset  in  Zug  besucht  und 
am  gleichen  Tage  gewonnen  in  der  gelben  Stichscheibe  45  Gld., 
wovon  am  Platze  abgezogen  wurden  4  Gld.  20  Seh. 

21.  Septbr.  1793  ebendaselbst  gewonnen  in  der  blauen  Stich- 
scheibe 19  Gld.,  wovon  am  Platze  abgezogen  1  Gld.  36  Seh. 

October  1193.  Am  Schiesset  in  Knutwyl  im  blauen  Stich  ge- 
wonnen 30  Gld.,  Abzug  3  Gld.  Im  rothen  Stich  4  Gld.  gewonnen, 
Abzu^  16  Seh. 

1194  in  Zug  gewonnen  im  weissen  Stich  14  Gld.,  Abzug  1  Gld. 
16  Seh.   Im  blauen  Stich  13  Gld.,  Abzug  1  Gld.  12  Seh. 

In  welch'  bescheidenem  Sinne  die  Schiessen  im  Dorfe  selbst 
damals  verliefen,  zeigt  noch  dasjenige  zu  Sarmensdorf  im  October 
1808  abgehaltene.  Die  Scheiben  waren  zwischen  den  zwei  Lin- 
denbäumen aufgestellt;  die  zur  Aufmunterung  eingereichten  Ehren-« 
gaben  waren  folgende :  Der  Gemeinderath  giebt  aus  der  Gemeinde- 
kasse 4  Frk.,  die  einzelnen  Gemeinderäthe  2  Frk.  Bezirhsrichter 
Ruepp  giebt  einen  zinnernen  Teller,  der  Friedensrichter  Vock  ein 
Nastuch,  der  Ortspfarrer  Eberle  ein  Nastuch  >und  ein  Halstuch. 

Die  in  den  Gemeinderechnungen  oft  genannten  Jagden  auf 
Wildschweine,  vom  Obervogt  jederzeit  amtlich  anbefohlen,  trugen 
den  Schützen  gewöhnlich  bis  9  Gld.  Schussgeld  ein. 

1144.  Das  alte  Pfarrhaus  hat  nun  über  300  Jahre  gestanden 
and  droht  den  Einstnrz.  Das  vorherige  Pfarrhäuschen  sammt  Kir- 
chenchor war  abgebrannt.  Nun  geht  man  an  den  Neubau.  Sar- 
mensdorf erlässt  dem  Collator  das  Bauholz  billig :  90  Bautannen  und 
22  Sägehölzer,  das  Stück  zu  10  guten  Batzen. 

1145.  Die  Gemeinderechnung  enthält  als  Ausgabe  an  den  Un-> 
tervogt  zu  Händen  der  Obrigkeit  den  Gartenhahn.  Es  bezahlen  ihn 
19  Häuser  je  mit  2  Rappen. 

1148.    Sechs  Waschhäuser  werden  in  Gemeindekosten  erbaut. 
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Das  Waschen  in  den  Wohnhäusern  ist  nnnmehr  bei  8  Pfd.  Bu88» 
untersagt. 

1151.  27,  Jucharten,  gelegen  oberhalb  des  Berges  gegen  Bett- 
wyl,  gegenwärtig  sehr  einträgliches  Koniland,  giebt  der  alte  Drexler 
zu  kaufen  dem  Othmar  Döbeli  um  15  Münzguiden;  der  Verkäufer 
muss,  damit  der  Käufer  zufrieden  sei,  noch  8  Fuder  Dung  in  den 
Acker  führen. 

Die  Gemeinde  hatte  an  Ehrschatz  flir  die  der  Herrschaft  Hili- 
kon  zinspfiichtigen  Vogteigüter  25V,  Juchart  Land  und  ISy«  Mann- 
werk Mattland  zu  versteuern.  Da  die  Gemeinde  glaubte,  mehrere 
Grundstücke  darunter  seien  nicht  ehrschätzig,  so  begann  sie  mit 
dem  damaligen  Schlossherrn  Tschudi  einen  Process,  verlor  ihn. und 
hatte  die  Kosten  mit  158  Gld.  16  Seh.  6  Hllr.  zu  bezahlen. 

1152.  Alle  Einsassen  ohne  Burgerrecht  haben  sammt  dem  wi- 
derspenstigen Pauli  Koch  ihr  Besitzthum  zu  verkaufen  und  binnen 
einem  halben  Jahre  die  Gemeinde  zu  verlassen. 

1155.  Untervogt  und  Kirchmeier  J.  J.  Keller  zum  Ochsen  hatte 
seit  1104  das  Kapitalvermögen  der  Kirche  verwaltet.  Dasselbe  ohne 
mitgerechneten  Grundzins  stieg  unter  ihm  von  5436  Gld.  18  Seh. 
auf  10,885  Gld.  12  Seh.  5%  Hllr.  Das  Vermögen  der  Bruderschaft 
des  Altarssacraments  war  seit  deren  Gründung  1692  auf  2284  Gld. 
gewachsen.  Die  Muttergottes-Bruderschaft  hatte  sich  seit  1118  in 
ihrem  Fond  von  318  Gld.  auf  1100  GM.  erhöht  Im  J.  1180  be- 
trägt das  Kirchenkapital  14,626  Gld.,  dasjenige  des  Altarssacraments 
4025  Gld.,  dasjenige  der  Muttergottes-Bruderschaft  2400  Gld.;  der 
Kirchenpfleger  schuldete  daran  an  Kassarestanz  4982  Gld.  11  Seh. 

1159.  Grausig  kalter  Winter.  Das  Hausbuch  des  Untervogtes 
Ruepp  bemerkt  darüber :  „Die  Nussbäume  knallen  und  krachen  wie 
schweres  Geschütz.  Die  Mühlen  sämmt  den  Bächen  sind  einge- 
froren. Die  wilden  Vögel  betteln  vor  den  Fenstern  und  suchen 
unter  den  Strohdächern  Zuflucht.  Die  Verbindung  zwischen  den 
Dörfern  ist  aufgehoben.    Alles  sitzt  hinter  dem  Ofen.^ 

1160.  Sarmensdorf  klagt  gegen  den  Landvogteiverwalter  Weber 
von  Bremgarten,  weil  er  bei  mehrfacher  Gelegenheit  zu  hohe  Taxen 
fordert.  Die  regierenden  Stände  Zürich,  Bern  und  Glarus  bringen 
den  Handel  in  Ordnung;  gleichwohl  kostet  diese  Streitsache  die 
Gemeinde  in  erster  Instanz  110  Mzgld.  88  Seh.,  und  in  zweiter 
abermals  58  Gld. 

1161.  Landvogt  Werdmüller  bekämpft  die  Nebenwirthschaften, 
in  denen  zum  Nachtheil  der  obrigkeitlich  privileghrten  Tavernen 
und  zur  Untergrabung  guter  Sitten  viel  fremder  Wein  ausgeschenkt 
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ond  sittenwidrige  Tflnze  abgehalten  werden.  Die  Nebenwirthe  sind 
citirt  und  wegen  Nichtabgabe  des  Ohmgeldes  bestraft.  Den  Unter- 
vögten, Anunännern  und  Statthaltern  jedoch  bleibt  das  Auswirthen 
eigenen  Gewächses  gestattet,  weil  in  ihren  Häusern  Fertigungen 
und  Amtsgeschäfte  abgemacht  werden.  Schuhmacher  Huber  von 
Staffeln,  der  trotz  wiederholten  Verbotes  fortgewirthet  und  schlech- 
ten Personen  Obdach  gegeben  hat,  wird  um  12  Pfd.  gebüsst.  Jog- 
geli  Wohler  von  Wohlen  wird  um  Geld  gebttsst,  an  die  Stud 
(Pranger)  gestellt  und  ausgepeitscht,  weil  er  an  Sonntagen  in  sei- 
nem Hause  hat  spielen  lassen  und  dabei  sich  spöttelnder  Reden 
bedient  hat. 

1762.  Bei  einem  in  Folge  allgemeinen  Befehls  aufgenommenen 
Verzeichnisse,  wie  viel  wehrfähige  und  wehrpflichtige  Mannschaft 
jede  Gemeinde  im  Nothfall  in's  Feld  zu  stellen  vermöge,  ergeben 
sich  zu  Sarmensdorf  280  Mann. 

Im  Herbstmonat  dieses  Jahres  hat  J.  Bauer,  genannt  Burlihägi, 
die  ersten  Erdäpfel  aus  dem  Elsass  heimgebracht.  Der  Obermüller 
Huber  pflanzt  in  seinem  Krautgarten  einen  Kraten  voll  Stückli  (aus- 
gestochene Keime)  an  und  erhält  im  nächsten  Herbst  von  diesem 
Wunderding  schon  einen  Korb  voll  (circa  2  Viertel).  Man  siedet 
eine  Schüssel  voll  und  verzehrt  die  Himmelsspeise  mit  verwunder- 
tem Appetit.  Zwei  Jahrzehnte  später  glaubte  der  Bauer  bei  einer 
Erdäpfelemte  von  50  Körben  bereits  allen  möglichen  Reichthum 
geerntet  zu  haben.  Schweinefleisch  und  Erdäpfel  galten  ihm  als 
die  köstlichste  Speise.  Allein  man  will  des  Guten  nun  auch  an 
Werktagen  geniessen,  und  seit  man  darin  noch  ein  rentables  Ma- 
stungsmittel fiir  das  Vieh  erkannt  hat,  ist  nun  die  Ernte  beim  star- 
ken Bauern  des  Freiamtes  jährlich  bis  auf  1200  Körbe  gestiegen. 

Ueber  Lebensweise  und  Kleidung  der  Alten  wird  Folgendes  be- 
richtet: Nicht  an  allen  Sonn-  und  Festtagen  gab  es  Speck  oder 
Fleisch,  zwar  am  Fasnachtssonntag  oder  Dienstag  im  Ueberflusse, 
dann  aber  bis  Ostern  nie  mehr.  Täglich  um  9  Uhr  und  um  4  Uhr 
brockte  man  Roggenbrod  in  die  Milch,  dies  war  das  Zwischen- 
essen. An  gedörrtem  Obst,  Kirschen  und  Birnen,  waren  Kästen 
und  Tröge  voll.  Die  Rüben  wurden  gedörrt  und  gehobelt  in  die 
Fässchen  zum  Salzfleische  gelegt.  So  lange  das  Pfund  Ka&'ee  einen 
Neuthaler  kostete,  frühstückte  man  die  Mehlsuppe,  die  mit  drein- 
geriebenem  Käse  noch  jetzt  des  Freiämters  Lieblingsgericht  ist. 
Unter  den  Getränken  galt  der  Elsässer  als  Luxuswein,  vorherr- 
schend war  bereits  der  Schnaps  und  der  Obstmost.  Von  Letzterm 
rechnete  man  auf  den  Arbeiter  täglich  2  Mass.    Bis  zur  französi- 
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sohen  Revolatioii  gieng  der  Mann  im  Lan^bvrt.  Man  trag  die  bis 
zum  Knie  reichende  Schlotterhose  aus  gestepptem  Zwilch,  ein  Hemd 
ohne  Kragen,  um  welches  ein  langes  schwarzes  Halstuch  vornen 
herabhieng,  eine  bis  an  die  Schenkel  reichende  rothe  Wedle,  das 
Leiblein  genannt.  Der  gewöhnliche  Rock  war  gePärbter  oder  un- 
gefärbter Zwilch,  der  Hochzeitsrock  aber,  der  bis  aber  den  Tod 
hinaus  noch  für  die  Nachkommen  dienen  musste,  war  ans  rothem 
oder  blauem  Guttuch,  mit  thalergrossen  Hetallknöpfen  besetzt  und 
hiess  Gasage  (italienisch  Casacca).  Die  Stöckelschuhe  waren  mit 
rothen  Lätzen  und  Metallschnallen  geziert,  die  Wadenstrümpfe  rotb, 
auf  dem  Schienhut  sassen  zwei  künstliche  Röslein.  In  ihren  Ver- 
gnügungen bei^Spiel  und  Tanz  liessen  sich  die  Freiömter  weder 
vom  Pfarrer  noch  vom  Landvogt  hemmen,  und  wie  oft  sie  dabei 
über  das  Mass  hinauagiengen,  zeigen  die  vom  Jahre  1760  fort  und 
fort  sich  häufenden  Siitenmandate,  einfache  und  verschfirfle,  wekbe 
den  Ungehorsamen  mit  Geldbussen,  Einthürmung,  Kirchenbusse  und 
Prangerstellung  bedrohen. 

1166.  Revision  des  Erbrechtes  für  die  Grafschaft  Baden  und 
die  untern  Freiämter.  Namens  aller  Gemeinden  des  untern  Frei- 
amtes erscheinen  vor  der  Tagsatzung  die  abgeordneten  Untervögte 
und  bitten  dringlich  um  Abänderung  jener  harten  und  ungerechten 
Satzung,  wornach  die  Kinder  bis  dahin  den  natürlichen  Tod  ihrer 
Eltern  durch  eine  besondere  Steuer  entgelten  nnissten.  Sie  wün- 
schen eine  Festsetzung  des  Repräsentationsrechtes,  wie  dies  dem 
Naturrechte  gemäss  sei  und  nicht  anders  als  biUig  erscheinen  müsse. 

1767.  Die  erste  neue  Feuerspritze  wird  zu  Brugg  um  22'/s 
Dublonen  gekauft.  15  Mann,  „alles  buspere  Lüt^,  C^^i^stige)  sind 
zur  Spritze  geordnet  mit  folgender  Löhnung:  Jeder  der  beiden, 
80  das  Wendrohr  regieren,  hat  10  Balzen,  jeder  Mann  an  der 
Stange  5  Batzen;  der  Müller,  so  die  Spritze  führt,  10  Batzen. 

1772.  Die  Untervögte*  verklagen  den  Landvogt  Marti  aus  Gla- 
rus  wegen  übertriebener  Taxenforderungen.  Das  Syndikat  2U 
Baden  entsetzt  den  Landvogt. 

1776.  Die  Mägen wy  1er  Landstrasse,  genannt  die  Reichsstrasse, 
ist  ein  Theil  der  von  Bern  nach  Zürich  führenden  Heerstrasse. 
Auf  landvögtlichen  Befehl  muss  sie  durch  die  untern  Freiämter 
hergestellt  werden  vom  Othmarsingerbann  bis  in  den  Jlellingerbann. 
Sarmensdorf  leistet  daran  178  Arbeitstage  je  mit  11  Bennenfuhren, 
jede  gerechnet  zu  1  Gld.  B5  Seh.,  und  mil  8S  Handfrohnen,  jede  zu 
15  Seh.  —  Dazu  kommen  in  ausserordentlichen  Gemeindekosten 
870  Gld.  73  Seh.  8  Hllr.,  die  aus  dem  Säckelamte  bezahlt  werden 
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mtldsen.  Auf  jede  Jachart  Land  im  Cremeiiidebauie  rind  24  Seh. 
zum  Abverdienen  gerechnet.  Letztere  Summe  beatünmt  aich  da- 
durch, daeg  die  damaligen  Binwohner  Sarmenariorfs  1519  Jneharten 
1  YierUng  Ackerland  besaasen«  Die  vier  grösaten  Landbesitzer 
waren  und  zahlten: 

Untervogt  Joh.  Vock mit  66%  Jach.  tdOId.S6  Seh. 

K»rchmeier  und  Ammann  H.  J.  Vock    j,   59*/«     ^     85  ,,   84    „ 

Othmar  DöbeM «    62^/^     ^      87  ,,   29    ,, 

Johannes  Döbeli »    S5         „      38  ^  —    ,, 

Beistever  der  drei  Klöster:  Mmri  gid>t  16  firanz.  Doublonen, 
Hermetschwyl  giebt  15  Neudoublonen  und  Gnadenthal  6. 

1116.  Jttdenmandat  für  die  Grafsdiaft  Baden  and  die  nntem 
Freiämter.  Es  wird  den  in  den  Dörfern  Ober-Endingen  und  Ober- 
Lengnau  geduldeten  Juden  auf  weitere  16  Jahre  das  sog.  Geleite 
gnftdig  bewilligt,  sowohl  was  ihre  Wohnung  in  der  Grafschaft  Ba- 
den, als  was  ihren  Handel  und  Wandel  daselbst  und  in  den  Frei- 
ämtern anbelangt.  Zugleidi  werden  die  Verordnungen,  Anno  1728, 
1781  und  1760  der  scbirmgenössigen  Judenschafk  wegen  erlassen, 
erneuert  wie  folgt: 

1.  Während  dieser  folgenden  16  Jahre  dtirfen  sich  die  Juden 
nirgends  anderswo  haushftblich  niederiassen,  als  in  gedachten 
zwei  Dörfern. 

2.  Sie  dürfen  dort  ihre  Häuser  nicht  vermehren  noch  vergrös- 
sem,  Ehen  zwischen  Armen  dürfen  nicht  stattfinden,  eine 
fremde  jüdische  Braut  muss  wenigstens  500  Gld.  Vermögen 
mitbringen. 

8.  Die  Juden  dürfen  im  Gebiete  der  Grafschaft  und  der  untern 
Freiämter  handeln  und  wandeln,  aber  keinen  Wucher  treiben, 
keine  Liegenschaften  kaufen,  kein  Geld  anders  als  auf  fahrende 
Habe  anleihen.  Wenn  einem  Juden  ein  banloses  Haus  zu*- 
füllt,  so  darf  er  es  nur  mit  des  Landvogts  Erkubniss  repa« 
riren  lassen  und  mass  sich  bei  demselben  mit  Vorweisung 
der  Conti  über  die  Baukosten  einstellen.  Auch  soll  kein  Jude 
schuldig  sein,  für  einen  andern  zu  zahlen. 

4ter  Punkt  handelt  einläsdich  davon,  wie  ein  Jude  bei  Ganten 
überschlagen,  d.  h.  die  seiner  Forderung  im  Range  voraus^ 
stehenden  Schuldposten  auf  sich  nehmen  kann,  und  wie  lange 
er  die  durch  solchen  Ueberschlag  an  sich  gebrachten  Güter 
behalten  könne;  femer:  wie  ein  Christenmensch  einem  3n^ 
dennenschen   seine  Schulden  auf  einen  Falliten  verkaufen 


kann  und  wie  ein  Jude  ¥on  einem  Christen  Gflter  zu  ver- 
kaufen  übernehmen  dürfe. 
5.  Kein  Jude  darf  ohne  obrigkeitiiche  Bewilligung  Erbschafien, 
Auskäufe  und  Schuldtitei  durch  Kauf  an  sich  bringen.    Daa 
Zugrecht  dazu  ist  den  Christen  gestattet.    Geldanleihungen 
ohne  Verweis  obrigkeitlicher  Bewilligung  ist  den  Juden  ver- 
boten.  (Die  Chronik  fügt  bei,  dass  solche  Bewilligungen  um 
so  leichter  auf  der  Yogteikanzlei  erhältlich  waren.) 
6ter  Punkt  bespricht  das  zum  Schutze  argloser  Christen  einzu* 
haltende  Verfahren  bei  Abrechnung  mit  heimtückischen  Juden ; 
die  Rechnungen  haben  nunmehr  vor  obrigkeitlichen  Personen 
schrifUich  und  nicht  etwa  bloss  mit  der  Kreide  auf  den  Tisch 
gemacht  zu  werden,  unter  gegenseitigen  Unterschriften. 
Iter  und  letzter  Punkt  bespricht  die  Yiehverstellungen,  worunter 
begriffen  ist  die  Unterbringung  ihres  eigenen  oder  zu  ver- 
handelnden fremden  Viehes  in  auswärtigen  Ställen  und  die 
daraus'  hervorgehenden  Währschaftsklagen. 
1180.    Landvogi  Imhoof  erlässt  ein  Mandat  wegen  ausserehe- 
licher  Schwangerschaft.    Jedermann,  der  um  solcherlei  Personen 
weiss,  ist  bei  grosser  Busse  verpflichtet,  beim  Pfarrer  oder  Orts- 
vorstand  Anzeige  zu  machen,  und  insbesondere  sind  zur  Anzeige 
gemahnt  Hofbauem,  Hebammen  und  Sigriste. 

1182,  12.  März,  Gregoriustag.  Brandunglttck  in  Fahrwangen. 
Oben  im  Dorfe  oculirt  ein  Mann  die  Bäume  nahe  am  Strohdache, 
das  Feuer  unter  seiner  Leimpfanne  wird  vom  Wind  in*s  Dach  ge- 
schleudert, die  brennenden  Strohhalme  fliegen  durch's  Dorf  hinab, 
entzünden  andere  Strohfirsten,  es  brennt  unten  und  oben  zugleich, 
man  weiss  nicht  mehr,  wo  wehren.  Inzwischen  kommen  die  Sar- 
mensdorfer  herbei  und  retten  das  Wirthshaus  zum  Bären.  Da  er- 
hebt sich  ein  Geschrei :  Die  Weidenstöcke  in  den  Faulenbachmatten 
brennen  1  Dies  ist  in  der  Richtung  gegen  Sarmensdorf.  Darüber 
erschrecken  die  Helfershelfer,  wenden  sich  mit  ihrer  einzigen 
Spritze  zur  Heimkehr  und  überlassen  das  unglückliche  Dorf  seinem 
Schicksal.  Am  darauf  folgenden  St«  Josefstag,  den  19.  März,  hielt 
der  Pfarrer  Ringold  eine  kräftige  Ansprache  an  seine  Gemeinde 
zu  Gunsten  des  unghicklichen  Fahrwangen,  das  einstens  ein  Sar- 
mensdorfer  FiUal  gewesen  und  seither  der  Refonnalion  zugefallen 
war.  Noch  am  gleichen  Tage  sammelten  dann  die  Geschworenen 
die  Liebessteuer  von  140  Gld.  18  Seh.  von  Haus  zu  Haus,  die  man 
mit  Lebensmittehi,  Kleidungsstücken ,  Bettzeug  und  Hansgeräthen, 
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wobei  man  sogar  die  Spinnräder  nicht  vergass,  den  Nachbarn 
überbrachte.  Ueberdies  gab  die  Gemeinde  1500  Schuh  behauenes 
Bauholz  und  10  Sfigebäume  her.  Fahrwangen  übersandte  dafür 
ein  rührendes  Dankschreiben. 

Am  19.  März  brannten  in  Dürrenäsch  24  Hftuser  ab;  abermalige 
Steuersammlung. 

1^786.  Der  Landvogt  Legier  von  Glarus  mahnt  die  Untervögte 
zur  pünktlichen  Anzeige  von  allem  Busswürdigen  bei  Käufen,  Ver- 
käufen «nd  Handänderungen.  Auf  diese  Mahnung  hin  sdiidit  Sar- 
mensdorf eine  Bittschrift  an  den  eben  regierenden  Stand  Glanis: 
man  möge  den  Sterbfall,  wonach  beim  Tode  des  Hausvaters  das 
beste  Stück  Vieh  im  Stalle  der  Obrigkeit  verfallen  ist,  also  dem- 
jenigen Stande,  welcher  eben  das  Landvogteijahr  hat,  in  einen 
bestimmten  Jahreszins  verwandeln,  der  nicht  die  hinterlassenen 
Kinder  des  Verstorbenen  betrifft,  sondern  den  die  ganze  Gemeinde 
zu  geben  verheisst.  Aus  der  vom  Untervogt  Ruepp  abgefassten 
Bittschrift  ergiebt  sich,  dass  schon  im  J.  1680  dieser  Bitte  ent- 
sprochen worden  und  Sarmensdorf  mit  einem  alljährlichen  Fallzins 
von  19  Münzgulden  hatte  belegt  werden  sollen,  welcher  zur  Hälfte 
der  Gerichtsherrschaft  Hilfikon,  und  zur  Hälfte  dem  nach  der  Kehr- 
ordnung regierenden  Stand  zugekommen  sein  würde.  Allein  Sar- 
mensdorf wollte  damals  sich  nicht  fugen.  Später  bereute  es  die 
Renitenz  seiner  Vorfahren  und  petitionirte  1788  abermals  beim 
Syndikat  zu  Baden.  Zürich  und  Bern  erklärten  jetzt,  ihres  Theils 
mit  25  Gulden  sich  begnügen  zu  wollen,  und  Sarmensdorf  bnd 
nun  nicht  mehr  diese  Forderung  zu  gross.  Glarus  aber  blieb  da- 
mals für  sich  beim  Fall  in  natura  nrnd  blieb  auch  gegenwärtig  da- 
bei unter  Abweisung  der  Eingangs  erwähnten  Bitte.  So  haben 
die  Nachkommen  oft  die  Fehler  ihrer  Vorfahren  zu  büssen.  Zwei 
Jahre  später  versucht  man  sich  von  dieser  Last  durch  Loskauf  zu 
befreien. 

1187.  Nach  dem  neuen  Kirchenbau  schaßt  man  eine  Orgel 
mit  12  Registern  an  um  683  Gld.  14  Seh.  6  HUr.,  woran  die  Pfarr- 
aiigehörigen  die  Hälfte  freiwillig  bezahlen.  Nun  wird  der  allge- 
meine deutsche  Kirchengesang  eingeführt.  Diese  Neuerung  lockt 
selbst  die  Reformirten  der  Umgegend  in  den  Gottesdienst,  und 
Felix  Rodel  von  Fahrwangen,  ein  Akatholike,  schenkt  dazu  her, 
was  er  kann,  nämlich  2  Vierling  Haber,  zu  26  Seh.  3  Hllr.  ge- 
rechnet. Diese  Orgel  ist  1837  als  zu  klein  an  die  Gemeinde  Gon- 
tenschwyl  um  850  Fr.  a.  W.  verkauft  worden.  Die  jetzige  mit 
26   Registern    kostete    3581   Fr.  a.  W.,    dazu    Orgelkasten   und 
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Umündening  der  Emporkirche  weitere  1409  Fr.  a.  W.  6  ScL 
4  HUr. 

Die  Untervögte  der  untern  Freiämter  halten  AmtsYersammlong 
in  Wohlen  unter  dem  Vorsitz  des  Felix  Geissmann  von  Wohlen- 
schwyl  und  beschliessen  die  Eingabe  einer  Klageschrift  beim  Syn- 
dikat Baden  gegen  die  übertriebenen  Anforderungen  und  Taxen, 
welche  Landvogt  J.  Legier  von  Glarus  macht.  Derselbe  verlange 
von  den  Untervögten  für  das  Fassnachthuhn  mehr  als  die  bestimm- 
ten 2  Batzen.  In  Sarmensdoff  habe  er  zweimal  den  Fall  in  natura 
und  über  die'  Schätzung  bezogen,  während  doch  seine  Vorgänger 
aus  Barmherzigkeit  gegen  die  betreffenden  Waisenkinder  allemal  Vt 
von  dem  eidlichen  Schatzungswerthe  nachgelassen  haben.  Legier 
entgieng  der  Strafe,  seine  Amtszeit  lief  sMigleich  mit  dieser  Klage  ab. 

Nach  Beschluss  der  Maiengemeinde  hat  jedes  Schulkind  am 
Ende  einer  Woche  ein  Scheit  Holz  für  den  Schulofen  mitzubringen. 

1788.  Klage  über  den  Bezug  des  Ohmgeldes.  Der  Untervogt 
Ruepp  führt  den  Beweis,  dass  in  dem  Freiamt  nirgends  anders  als 
im  lUiriamte  und  zwar  vom  dortigen  Kloster  seit  1415,  da  num 
den  sieben  Orten  der  Eidgenossenschaft  unterthänig  geworden, 
Ohmgeld  bezogen  worden  seL  Dorten  zahlten  die  Tavemenwirthe 
vom  Saum  zu  100  Mass  1  Biessli  oder  5  Luzemerschilling;  da- 
gegen zahlten  die-  Finten-,  Zapfen-  und  Eigengewächswirthe,  ob 
sie  nun  Wein,  Host  oder  Bränz  schenkten,  gar  nichts.  Im  Amte 
Meienberg  und  Hitzkirch  zahlten  die  Wirthe  3  Pfund  Tavernen- 
zins, Nianand  aber  Ohmgeld.  Mit  Syndikats  Verordnung  von  11S2 
musste  sodann  im  untern  Freiamte  per  Saum  fremden,  ausserhalb 
der  Eidgenossenschaft  gewachfenen  und  eingeführten  Weines  1  GId. 
bezahlt  werden,  und  diese  Verordnung  wurde  1763  noch  dahin 
ausgedehnt,  dass  unter  diesem  Weine  sogar  derjenige  verstanden 
wurde,  der  ausserhalb  jener  Aemter,  Vogteien  und  Herrschaften 
wachse,  welche  unter  den  verordnenden  Ständen  stehen. 

1^789  verordnet  Landvogt  Oberst  von  Lutemau,  des  Grossen 
Raths  von  Bern,  Stiftsschaffner  zu  Zofingen:  Ohne  Patent  darf 
Niemand  jagen,  das  Land  wird  in  Jagdreviere  eingetheilt,  die  Jagd- 
zeit währt  von  Lichtmess  bis  Bartholomä;  verschiedene  Bussen 
gegen  Düseier  (Wildbeschleicher),  Fanggärnler,  Böglispanner, 
Lätschrichter,  die  mit  Garnen,  Schlingen  und  Fallen  dem  Wilde 
nachstellen. 

1790.  Das  nicht  jedesmal  ehrbar  abgelaufene  Vergnügen  der 
Fasnachtfeuer,  die  man  auf  dem  Tägerli  zu  entzünden  pflegte, 
wird  pfarramtlich  abgestellt. 
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Zur  Wiederbesetzmg  der  Kaplanetpfirttnde  wird  ein  Maim  ge^ 
sucht,  der  Unterricht  zu  ertheilen  vermöchte  in  der  deutschen  und 
lateinischen  Sprache,  in  Geschichte  und  Geographie.  Der  einzigj^ 
und  zur  Kaplanei  schon  Torausbestimute  Aspirant,  Heinrieh  Meier 
von  Bettwyl,  versteht  sich  durchaus  nicht  dazu,  weil  er  neben  die* 
sem  Unterrichte  seine  Kaplanspflichten-  nicht  erfüllen  könnte.  Die 
damalige  Schttlerzahl  belauft  sich  auf  70. 

Landvogt  von  Lutemau  erlässt  Befehl  an  die  Untervögte  und 
Ortsvorsteher:  Strolbhe,  Bettler  und  überhaupt  jeden  Reisenden, 
der  nicht  Pass  und  Answeisschriften  zeigen  könne,  festzunehmen 
und  mit  10  Stockprügeln  über  die  Grenze  zu  schicken. 

Bericht  über  Holzverbrauch  an  die  Kanzlei  des  Landvogteiamtes 
in  Bremgarten.  Die  128  Dorfgerechtigkeiten  zu  Sarmensdorf  be- 
ziehen jährlich  je  2  Klafter,  die  Geistlichen  SO,  der  Schulmeister  1« 
In  Summa  52S  Klafter.  Der  Kaufpreis  einer  Dorfgerechtigkeit  ist, 
laut  Fertigungsbuch  im  J.  1187  vier  Thaler  ä  80  Batzen;  1748 
zwölf  Gulden  ä  12  Batzen,  8  Rappen;  1766  bereits  100  MünzgnI- 
den,  1770  steigt  er  auf  287  Gld.  20  Seh.,  und  durch  Grossraths* 
beschluss  von  1848  wird  jede  mit  640  Fr.  a.  W.  abgdöst. 

1791.  Dorfmeier  Strebel  macht  Nachts  an  Mariaheimsochung 
im  Dorf  die  Nachtrunde  und  trifft  in  Jakob  Bauers  Haus,  des  Wag- 
ners, bei  Most  und  Brftnz  den  Nachtwächter  Josef  Stutz,  den  Nacht- 
schwärmer Nazi  Stutz  sammt  Johannes  Bauer,  Bonaventur  Bauer 
und  H.  J.  Döbeli.  Strrfsentenz:  Wagner  Bauer,  weil  er  Unter-* 
schlauf  gegeben,  zahlt  5  Pfund.  Der  Wächter,  weil  er  nichts  hat, 
kommt  in's  Loch  und  wird  das  nächste  Mal  entsetzt.  Die  Uebrigen 
zahlen  jeder  8  Pfund,  damit  sie  alle  wissen,  dass  sie  doppdt  ge- 
fehlt haben,  an  Mariaheimsuchung  so  spät  noch  „zu  möstdn  und 
zu  bränzeln^. 

1792.  Die  französische  Revolution  macht  viel  Redens  im  Lande 
und  viele  Besorgniss  für  die  Heimath.  Bereits  ist  das  Frickthal, 
das  zu  den  vorderösterreichischen  Landen  zählt,  mit  kaiserlichen 
Truppen  überflillt.  Die  Korn-  und  Viehhändler  machen  dorthin 
gute  Geschäfte.  Darauf  ein  Ausfuhrverbot,  erlassen  von  den  drei 
regierenden  Ständen,  welches  alle  Erd-  und  Baumfirücfate,  Pferde, 
Hom-  und  Kleinvieh  mit  einschUesst.  Bei  hoher  Busse  und  Un- 
gnade soll  sich  Niemand  aus  den  Freiämtem  als  Unterhändler  mit 
Landesiremden  gebrauchen  lassen.  Das  gleiche  Edfct  wird  1795 
wiederholt  und  iMSsagt :  Wer  mit  Händlern  und  Unterhändlern  aus 
Frankreich  zu  thun  habe,  wird  als  Landesverräther  angesehen  and 
bctondelt.   Am  21.  Deccmber  1792  eriässt  Bern  eine  Proclamation 


an  die  Landesangehörigen,  dankt  für  die  bis  dahin  bewiesene  Treue 
und  Anhänglichkeit,  und  warnt  vor  Ruhestörern  und  Allen,  so  es 
mit  den  Königsmördern  halten. 

11 9S.  Gemeindebeschluss :  Weil  heuer  ein  beson4ers  gutes 
Eicheinjahr  zu  hoffen  ist,  so  sollen  die  Eicheln  in  den  Gemeinde- 
Wäldern  und  auf  der  Almend  nicht  mehr  wie  seither  von  allen 
Bürgern  geschüttelt,  sondern  steigerungsweise  verkauft  werden. 
Es  geschieht,  und  der  Erlös  betragt  zum  Erstaunen  Aller  190 
Jllünzgulden. 

1194.  Joseph  Heyer  von  Uetzwil,  welcher  beabsichtigt,  Theolo- 
gie zu  studieren,  hat  durch  Verwendung  des  Unterwaldner  Land- 
ammanns De  Flüe  einen  Freiplatz  im  Helvetischen  Collegium  zu 
Mailand  erhalten.  Diese  Anstalt  ist  vom  Mailönder  Grafen  C.  Bor- 
romeo 1510  für  die  sieben  katholischen  Kantone  zur  Vertheidigung 
des  katholischen  Glaubens  gestiftet  und  nach  ihm  Collegium  Bor- 
romeum  genannt.  Meyer  ist  nicht  lange  daselbst,  so  beginnt  der 
Feidzug  der  Franzosen  in  Italien,  das  Collegium  wird  auf  lange 
geschlossen  und  der  Schweizerstudent  kehrt  heim,  ohne  Theologe 
geworden  zu  sein.  Eben  dasselbe  Schicksal,  allein  erst  noch  in 
unsern  Tagen,  betraf  den  Studenten  Laurent.  Hochstrassfer  von 
Hägglingen  im  Freiamte,  der  1848  in  jenes  Collegium  a]s  Stipen- 
diat geschickt,  dorten  von  dem  Lombardischen  Kriege  überrascht 
und  ebenso  unfreiwillig  zur  Heimkehr  gezi^nngen  worden  ist. 
Seitdem  hat  der  Aargau  auf  diesen  Borromeischen  Freiplatz  inso- 
fern verzichtet,  als,  er  ihn  gelegentlich  an  Uri  abtritt. 

1796.  In  Folge  der  Viehseuche  fallen  viele  Tausend  Stück 
Rinder  weit  und  breit.  Untervogt  Ruepp  sammelt  von  Haus  zu 
Haus  fi&r  die  Dörfer  Villmergen,  Dottikon,  Niederwyl  und  Mägen- 
wyl.  Die  Einwohner  geben  ihm  37  Gld.  82  Seh.,  der  Gemeinderaih 
40  Gld. 

Kaspar  Meyer  im  Rizihof  bei  Niesenberg  stiftet  mit  semer 
Schwester  Barbara  zu  Sarmensdorf  eluen  Schulfond  von  500  Gld., 
aus  dessen  dereinstigem  Ertrag  die  Kinder  aus  dem  Rizi  und  von 
Niesenberg  unentgeltlich  geschult  werden  sollen.  Dazu  schenkt 
der  Ortspfarrer  Ringold  weitere  50  Gld. 

Landvogi  Irminger  läsat  publizieren,  er  werde  am  14.  Novem- 
ber zur  Herbstabrichtung  (Herbstgericht)  im  Rössli  zu  Vilhnergen 
erscheinen.  Wer  da  Geschäfte  vorzubringen  habe,  möge  sich  be^ 
eilen,  denn  bei  so  schwieriger  Zeit  habe  er  nicht  lange  da  zu 
verweilen. 

1797.  Dem  Stifte  Einsiedeln,  als  dem  PfarrcoUator  und  Zehnt-« 
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herm  von  Sarmensdorf,  legt  die  Gemeinde  das  Projekt  eines  Schul- 
hausbaaes  vor,  mit  der  Bitte  um  eine  gnädige  Beisteuer.  Einsie- 
deln verspricht  nebst  50  Dublonen  zugleich  seinen  eigenen  Bau- 
meister schicken  zu  wollen,  den  ehrw.  Bruder  Jakob  Notter,  einen 
gebomen  Freiämter  von  Boswyl.  Daraufhin  wird  mit  kommendem 
Jahr  der  Bau  eingeleitet;  allein  der  Krieg  bricht  aus  und  das  Ge- 
schäft stockt  so  sehr,  dass  das  Schulhaus  erst  im  J*  }801  unter 
Dach  gekommen  ist. 

Hit  1798  beginnt  im  schweizerischen  Staatsleben  eine  neue 
Zeit.  Statt  der  aus  dem  Volke  geschaffenen  Eidgenossenschaft  ent- 
steht die  Helvetik,  ein  ephemeres  Geschöpf  des  Alleinherrschers 
Napoleon.  Ein  neuer  Kanton  Baden  wird  kurzweilig  miterschaffen, 
zu  einem  seiner  Bezirke  gehört  Sarmensdorf,  und  damit  schliessen 
für  dtesBMd  unsere  Mittheilungen. 
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Urbar  der  Grafechaft  Baden. 

Bearbeitet  von  £.  Welti. 


Hienach  volgent  die  Zins,  Oült  und  Sturen^  dio  zuo  der  hoxxaohafi 

Baden  gehörend. 

1.  Ein  mütt  kernen  gat  ab  einejm  ^«rten  «f  der  ftal;  graben  gegen 
grolTen  bedren  hinab,  hat  ytz  herr  fridrich  müller,  ein  capplan. 

Ein  mütt  kernen  gat  ab  einem  garten  mit  dem  gefefz,  hat  vor 
ziten  der  gartner  inn  gehapt  vnd  i(l  äberzins;  vnd  gat  des  fchiu- 
ders  felgret  darab,  als  es  das  iarzitbuoch  ze  Baden  wifet;  lit  of 
der  Badhalden  an  Schyris  wigergarten. 

Drü  viertel  kernen  gand  ab  einem  garten,  lit  uf  der  Badhalden 
an  heini  müUers  fchür  vnd  ftolTet  an  des  fultzers  fchür;  hat  Schiri 
gehebt. 

Ein  viertal  kernen  gat  ab  einem  acker  im  hafel,  ift  ein  halb 
lächert  vnd  lit  an  des  flgriflen  matten,  vnd  hat  nach  difer  zit  m* 
dolf  Schiri. 

Büeler  uf  dem  berg  ze  münzlishüfen  git  jerlich  zwein  mütt 
kernen  von  einer  wifz;  band  die  knaben  im  (äglen  ingehept 

Mer  git  er  ein  vierling  kernen  von  einer  wifz,  hat  vor  hünnen- 
berg  gehept. 

Hans  giger  git  tzwei  viertal  kernen  von  einem  acker,  Itoflet 
hindan  an  des  faltzmans  boemgarten,  hat  vor  ziten  der  hofer  ge- 
hept. 

Der  graner  git  fünf  viertel  kernen  von  einer  matten;  aber  git 
er  tzwey  viertel  kernen  von  einem  garten;  hat  vor  die  wetzlin 
vnd  darnach  her  hans  grofz. 

2.  Schadenmüller  git  jerlich  tzehen  mütt  kernen,  namenlich  libenl- 
halben  mütt  von  der  wifen  hinder  der  müli  vnd  einem  acher  dar- 
nebent,  find  garten;  vnd  dry  mütt  von  dem  acker  vor  der  müli 
über,  uf  den  back  harin,  vnd  tzwey  viertal  kernen  von  einem 
lianfland  vnder  der  halden  im  talacker,  hat  clewi  wirt  zuo  den 
bedren  gehebt. 
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Uli  flrub  oder  amrein  genampt  git  jarlich  fechs  viertal  kernen. 

Bailian  gachttinger  git  jarlich  zwei  viertal  kernen  von  einer 
matten  by  der  feiligen  eich. 

Der  leng  in  Talgen  git  jerlich  ein  mütt  kernen  vnd  zwei  herbll- 
hüner;  vnd  fechs  viertal  kernen  hat'es  vor  galten,  find  ab  vnd 
beflat  by  dem  mtttt  kernen. 

Hans  kolb  der  werkmeilter  git  jerlich  trü  viertal  kernen  von 
einem  garten,  lit  an  der  ftrafz  gegen  toblen  üfzhin,  hat  vor  der 
überlinger. 

Jacob  vifcher  git  jariich  drü  viertal  kernen. 

Der  fpital  zuo  Baden  git  jerlich  drtt  viertal  kernen. 

Joft  fchw«rter  git  jarlich  ein  viertal  kernen  von  finem  gnot  uf 
dem  harel;  aber  git  zwey  herblUittöner  von  einer  wifen  im  günnen* 
tal;  hat  vor  henslin  zimbermann. 

8.  Cnonrat  zobrift  oder  küniman  der  metzger  git  jarlich  ein  vier- 
tel vefam  von  einem  acker,  lit  ander  der  ftrafz,  hat  vor  aolmann 
ztüricher. 

Die  pfißery  ze  Wettingen  git  jerlich  zwei  viertal  kernen  von 
der  rüti,  hat  vor  der  Ver  gehabt. 

Hensli  fürabenn  git  jerlich  ein  viertal  kernen;  hat  vor  der  teck 
gehabt. 

Zwei  viertal  roggen  gand  ab  der  gefeilen  garten  vor  dem  tor, 
gand  ab  von  dez  vogts  garten  zins-  oder  rechtswegen. 

Das  hüs  zno  dem  krebs  zuo  den  groffen  bedren  git  jarlich 
trüw  falznachthüöner. 

Das  ander  hüs  zaonächft  am  krebs  git  zwey  fasnachthünner 
vnd  find  dife  vnd  die  vorgefchribnen  hüöner  nachzins,  wön  des 
alten  fchniders  jarzit  vorab  darab  geordnet  ift,  als  das  jarzitbuoch 
wifet;  vnd  das  gertly  darby  ift  ouch  darin  begriffen,  ob  die  hüfer 
zuo  fchwach  worden. 

Das  hüs  ZOO  dem  rappen  zao  den  groffen  Bedren  git  jarlich 
zwtt  wifz  gänfz;  ift  erbzinns. 


sind  die  zins  zuo  deinen  Bedren  und  zuo  Bieden. 

4.  Des  ftonpen  erben  zuo  Rieden  gend  jarlich  nun  viertal 
kernen  von  einem  wingarten  vnd  hanfland. 

Hensli  heiler  git  jarlich  ein  mütt  kernen  von  sinem  hüs. 

Der  tür  git  jarlich  fünf  viertal  kernen  vom  hüs  af  dem  rein 
vnd  ab  einer  hofltatt,  darof  der  nufferly  fitzet. 

Der  Joach  git  jarlich  drü  viertal  kernen  vom  hüs  uf  dem  bach. 

Das  hüs  zuo  der  gans  git  jarlich  drü  viertal  kernen. 

Argovia.    HL  11 
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Der  pfaw  git  jarlich  zwei  viertal  kernen. 

Ein  mütt  kernen  gat  ab  dem  kte  ob  der  ftrab  an  dem  rein, 
hat  ytz  hennfii  bürer. 

Heini  dieboll  git  jarlick  zwei  viertal  kernen  von  des  BeiTer- 
ileins  hüs. 

Hensli  fcherer  git  jerlich  ein  mütt  kernen  vnd  zwey  herUfe- 
hüöner  von  finem  hus;  was  ciewi  fchnidars. 

Hans  von  Rieden  git  jerlich  zwei  mütt  kernen  von  finem  hüs 
am  bach  nidwendig  der  ftrafz. 

Fünf  föm  win  gebent  alle  jar  acht  juchart  reben  am  geifzberg, 
vnd  follen  die  geben  werden  vor  der  trotten,  da  fol  ein  vogt  fine 
vas  hinlegen  vnd  demnach  heimvertigen;  hat  diCer  zit  Schultheilz 
fry  die  reben. 

"DiMZr  sind  die  vaaEwendiarfln  ZhuL 

5.  Der  hof  zuo  Siggingen  git  jerlich  drü  viertal  kernen. 
Der  hof  zuo  huofen  git  jarlich  drü  mütt  kernen. 

Des  meygers  guot  von  figgingen  git  jarlich  fbnf  viertal  kernen. 

Das  dorff  zno  gebiftorf  git  jarlich  ein  malter  habern;  vinnt  man 
harnach  euch.  ' 

Das  dorf  ze  Birmifterff  git  jarlich  zwen  mütt  habren;  vinndt 
man  harnach  euch. 

Die  weidhuob  ze  Eredtingen  hab  gniten  zechen  viertal  kernen 
vnd  ein  malter  haber;  hat  ein  knecht  ze  erendingen  vnd  ift  davon 
fchuldig  die  klag  über  die  Übeltäter  zno  toond  von  herfchaft  wegen, 
vnd  die  galgenleiter  zuo  vertigen  vnd  hinüs  ze  f&ren,  des  glidis 
die  reder  vnd  anders,  wie  fich  das  ye  gepürt;  es  gehört  ein  hanf- 
land  zuo  dem  guot. 

Die  zechend  ze  rüfennach,  der  gehört  halber  zno  der  herfchaß 
Baden  vnd  der  anderhalb  den  frawen  von  Wich,  vnd  fol  der  fei- 
big  zechend  allweg  geliehen  werden  durch  einen  vogt  ze  Baden 
oder  I  finen  boten  vnd  der  firowen  von  Wick  fchaffner;  vnd  wie 
dann  der  verliehen  wirdt,  fo  foll  er  beden  partien  yeglichem  zum 
halben  teil  werden. 

Die  vefen  fo  in  den  ämpteren  gefammlot  werden,  die  genampt 
find  vogtvefen,  trifft  zuo  gemeinen  jaren  daz  fy  acht  mütt  kernen 
geben;  ettlich  zit  mer  vnd  minder,  nachdem  vnd  jargang  ift. 

Hianach  vindet  man  welche  Burgveaen  arebent. 

6.  Zuo  Rordorff  in  dem  ampt  hat  ein  vogt  daz  recht,  wer  da 
buwet  mit  einem  rind,  rofz  oder  mer,  der  ycKcher  fol  einem  vogt 
geben  ein  viertel  vefen. 
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Alle  die  ze  nüwenhof  vBd  kilwangen  bawent,  4er  git  ydicher 
alle  jar  ein  viertal  vefen. 

Zm  dietikon  alle  fo  in  dem  ampi  fitzend,  da  git  ye  die  hüs- 
röochy  ein  viertal  Tefen;  wa  aber  vaft  arm  Ifit  find,  da  fol  man 
befcheidenllch  halten. 

Ze  Weltingen  vnd  %e  wttrkenlos  vnd  alle  die  in  das  ampt  ge- 
hörend vnd  mit  einem  halben  zug  oder  mer  buwent,  der  git  yg- 
Ucher  alle  jar  ein  viertal  vefen  int  des  alten  urb^rs;  aber  fy  gebent 
i^tzit  vnd  mag  man  nit  erfaren,  wie  es  abgegangen  fy. 

AUe  die  ze  Vislifpach  vnd  mit  inen  in  daz  ampt  gehörend  als 
die  vmbfeflen  uf  den  hefen,  fo  buwent  mit  vil  oder  wenig,  git 
yglicher  alle  jar  ein  viertal  bahren. 

Himiftch  Tolgeaat  pfrnningfsiTia. 

1,  Zechen  fchilling  git  der  acker  vnder  der  obren  bürg,  hat  der 
Sm'IfiwIy  vnd  darus  ein  wingarten  gemacht  vnd  hat  ze  der  bürg 
gebort,  vnd  iß  nach  dem  erobren  alfo  von  eidtgnoDTen  zum  erb 
geliehen  dem  Schiry,  was  der  zit  vndervogt. 

Der  bomgart  vnder  der  bürg  git  jarlidi  triflfg  fchilling  haller, 
hat  euch  ze  der  bürg  gehört  vnd  ift  OHch  geliehen  ze  erb  wie  der 
acker  dem  Schiry. 

Zechen  fchilling  haller  git  des  keiiTen  gnot  ze  nafzbömen. 

Vier  fchilling  git  bans  frig  von  einem  acker  vnder  tobten,  da 
der  brunnen  durdigraben  ift,  galt  vor  zuo  den  nutzen  ein  viertal 
kernen;  vnd  ab  einem  mettlin,  lit  im  gunnental,  galt  ein  viertel 
haber  nach  infaalt  des  alten  vrbärs,  ift  nvn  verliehen  jarKch  vmb 
die  vier  fchilling,  wön  der  acker  lag  wttfL 

Ein  pfund  haller  git  daz  var  ze  freidnow,  vnd  gtt  man  dem 
knecht  darvon,  wan  daz  gewert  wird,  fechtzechen  hdler  zuo  ver- 
trinken. 

Drillig  fchilling  vnd  zwey  vasnacfatbüöner  git  der  meygeriiof 
ze  niderwil,  gehörend  den  eidtgnofsen.  Auch  git  er  fünftzig  eiger, 
werdend  einem  caplan  zuo  den  bedren. 

So  gebent  die  fi&nf  hüfer  vnder  dem  rein  zu  den  'deinen  ke- 
dren  yglichs  alle  jar  fllnf  fchilling  tafieren  gelt. 

Wer  wni  fchenket  ob  dem  rein  zu  den  deinen  bedren  in  dem 
dorf,  den  er  felber  nit  erbuwen,  oder  der  im  von  finen  guteren 
ze  teil  worden  ifl,  git  yglicher  einem  zum  jar  fünf  fchilling  haller. 

Das  büs  zuo  dem  Gelenhorn  zuo  den  grofsen  bedren  git  jar- 
lieh  fibenthalb  pfiind  haller  ze  zims.. 

Das  var  zuo  den  deinen  bedren  mit  den  vachen  uf  dem  loufen 
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hat  der  fchnider  feiig  veriichen  hänfen  von  rieden  jarlich  zao 
erb  vmb  nun  pfund  haller,  daz  er  die  betzalen  fol  ^f  fant  martins 
tag  fbnf  pfund,  vnd  ze  fant  Johans  tag  vier  pfiind;  vnd  fol  mit 
geding  das  var  in  guten  eren  halten  mit  fchiflung  oder  knechten, 
dz  nieman  gefumpt  oder  verwarenlofet  werde  one  gefiirde.  Vmb 
das  fol  er  dez  vars  zuo  allen  ziten  warten  oder  knecht  da  haben, 
dz  niemans  gefumpt  werde. 

Der  fpital  ze  mellingen  ^t  jarlich  ein  pfund  pfeffer,  inhalt  des 
alten  vrberbuehs;  aber  iß  inen  abgelaflen  von  eidtgnoffen  vmb  das, 
dz  fy  allwegen  zu  wienachten  einem  vogt  ein  pfund  fpetzery  zum 
guten  jar  fchicken  fönd. 

Der  wick  ze  tegervelt  git  jarlich  zwei  herbfthüöner  vnd  ein 
gans  von  einem  wifpletz,  inhalt  des  alten  vrbärs;  difer  zins  ift 
lang  nit  geben. 

Die  nachareaohziben  Rillten  zflöht  der  vxidervoa:!  ce  Brendingen. 

8.  Acht  fchilling  hallr  von  einem  zechendly  am  legeren. 

Fünf  fchilling  haller  von  des  forschters  gut  ze  iengnow. 

Zuo  (bnikon  vnd  obren  weningen  ein  pfiind  haller,  ift  vogtflur. 

Die  täfern  zu  fchneifang  git  jarlich  f&nf  fchilling  hallr  zuo  tä- 
fernrecht. 

Die  tftfern  ze  liglisdorf  git  jarlich  fünf  fchilling  hallr  ze  täffem- 
rechk 

Die  ttfern  ze  Iengnow  git  jarlich  fünf  fchilling  hlr  ze  täfem- 
recht. 

Man  git  jarlich  einem  knecht  ze'erendingen  von  höwens  wegen 
zwei  pfund  hallr  und  fünf  fchilling  für  zwen  fchu;  wirt  im  an  dem 
intrag  abgefchlagen. 

Schnid^ra  hof  zun  bedren  mit  finer  zugehörd,  als  er  veriichen 
ift  nach  der  brive  fag,  vmb  hqndert  vnd  fechszig  guldin  an  goM, 
nämlich  fol  er  geben  achtzig  guldin  zu  pfingften  vnd  achtzig  zuo 
fant  galientag. 

Der  koufmans  hof  zuo  baden  git  jarlich  zweinzig  vnd  fünf  gul- 
din an  gold  ze  pfingften. 

Die  leben  fo  zuo  der  obren  bürg  gehörend  vnd  die  burger  zao 
baden  band,  als  viel  der  ift,  git  yglichs  gein  hof  ein  pfund  dne. 
heiffend  fchwinpfennig,  darzuo  kernen,  roggen,  höner,  eyger  vnd 
fchafpfennig,  als  dann  yedermann  von  der  herfchaft  von  öftrich 
wegen  vor  ziten  verfetzet  vnd  verbrieft  ftuond  vnd  die  darumb 
habent  (brieve)  eygenlich  wyfent  Es  find  euch  etlich  fchwin  dne. 
vnd  gült  ander  lüten  dann  zuo  baden  vor  ziten  verfetzt  nach  ir 
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brive  lag.  Aber  fo  maa  von  filnfvndtriffig  pftmden  dem  trucbfef- 
fen  von  lentzbarg  izwelf  pfand,  vnd  hartmann  Ynd  hänfen  fchmid 
ze  baden  euch  zwelf  pfund  fchwinpfennig  ingenimpt  vnd  bezalt, 
dannoch  wirt  den  eidtgnoflen  von  allen  lechen  einlif  pftind  dn.  vnd 
dhein  kernen^  roggen,  höner,  eyger  noch  fcbafpfennig,  wdn  es 
alles  verfetzt  iß,  als  vorftat  Wer  die  iiinfvndtriing  piiind  dn.  in- 
nimpt,  demfelbigen  würt  von  yg^chem  pfund  ein  te.  ze  Ion. 

Bis  sind  die  schwinpfiennig. 

9.  Her  heinrich  müller  git  trüw  pfund  von  finer  pfrund  wegen. 
Schulthes  müUers  erben  gend  vier  lib. 

Jos  fwerter  git  trttw  pfund. 

Klingelfues  erben  gend  zwei  pfund. 

Bürgler  zuo  dem  Kopf  git  zwei  Ib.  hat  ytz  jos  fchwerter. 

Antonis  bülers  erben  gend  zwei  pfund. 

Der  hof  im  Täglen  git  fechsvndtriflig  fz. 

Der  obrift  müller  git  trifllg  fchilling. 

Das  dorf  ze  gebiilorf  git  triHig  fchilling. 

Cunrat  amltad  git  ein  pfund. 

Der  fpital  ze  baden  git  ein  pfund. 

Der  giger  git  ein  pfund. 

Schadenmüller  git  ein  pfund. 

Uoli  murer  git  zwei  pfund. 

Surläwli  git  ein  pfund. 

Halter  zuo  rüti  ein  pfund  vier  fchilling. 

Jacob  vifcher  git  trüw,  pfund. 

NoU  git  ein  pfund. 

Vflgreben, 

10.  Es  lit  ein  wis  ze  enentbaden  an  fchiris  trotten  oder  luogaten 
daruf  hat  fchnider  feiig  trw  pfund  pfennig  zins,  die  fatzt  er  den 
prielleren  als  das  jarzitbnoch  wifet  vnd  behnob  imjfelbs  vor,  weli- 
cher  ye  die  wifen  hat  vnd  der  abgat,  fo  fol  vnd  mag  einer  siner 
erben  empfahen  vnd  sol  man  ims  licheii  vmb  einen  befcheidnen 
erfchatz  alwegen  zuo  einer  band;  alfo  lech  fchnider  feUg  herman 
tfirren  Üiig. 

Vnd  darumb  fo  (tat  fölich  lechenfchaft  einem  vogt  zuo  baden 
zuo  an  gemeiner  eidtgnofzenfchafl;  ftatt,  w6n  die  (herfchafl  von 
öfterrich  hat  den  fchnider  begabt,  vnd  ift  alle  gtilt  von  kernen  vnd 
pfennig  gült,  fo  man  noch  hat,  des  fchniders  gewesen,  vsgenomen 
die  (tür  vnd  bezalung  vnd  ettlich  klein  gült;  als  man  das  luter  in 
dem  alten  vrber  findt. 


Von  des  fehniders  g^ren  vnd  zinfen  gil  man  hinus  jailich  des 
erden  das  ab  dem  hoi  gaX,  oder  den  matten  fo  daraio  gehörend, 
git  der  den  hof  inne  hat 

So  foU  ein  vogt  Ton  der  eydignoffen  wegen  jarlich  vsrichtai 
Jacob  vifcher  in  fin  pfandfchaft  von  des  fehniders  lecken  wegen 
twelf  fchilling  pfennig  ftr  tröw  fcfaaf,  fechs  viertal  haber  vnd  funf- 
zechen  eyger  vnd  ein  herblUiuon;  hat  gehört  hartmann  vnd  hans 
fchmid  in  ir  pfand. 

TrackfeiTen  von  lentzburg  git  man  järCch  in  fin  pfandfchaft 
Techs  viertal  kernen;  git  ein  vogt  von  der  eidtgnoffen  wegen. 

Zwen  fchilling  haller  git  man  einem  caplan  zuo  baden  zu  der 
kilchen. 

Es  ift  ein  gantzer  stuol  in  der  lütkilchen  hinder  dem  aHar  als 
man  uf  den  wendelftein  ufgat,  der  fol  von  dem  altar  vnbekumbret 
fin;  was  des  fehniders. 

Aber  ein  ftat  in  der  kilchen,  da  ein  vogt  fin  jonkfrowen  ftelt, 
ifi  glich  hinder  dem  ftuol  da  ein  vogt  fin  jankfrawen  Itan  hat;  der- 
felb  ftul  iß  nit  des  fehniders  gewefen.  Er  ift  vnfer  Slawen,  vnd 
fol  euch  ein  vogt  den  zinfen,  als  er  überkompt;  ifi  gewonlich  ein 
halbr  guldin. 

Die  stOren  in  den  ämptren,  trifft  sich  einvndtriaai^  pftind. 

11.   Des  git  das  ampt  dietikon  zwei  pftind. 

Wettingen,  würkenlos  git  zu  meyen  vnd  zuo  herbft  zechen 
pfund. 

Das  figgampt  git  ze  meyen  zwei  pfund  vnd  zuo  herblt  fechs- 
zechen  pfiind. 

Gebiftorf  ze  meyen  vnd  ze  herbfi  ein  pfund. 

So  gebent  gemeine  ämpter,  die  es  ze  tbund  tchuldig  find,  filr 
beholzung  des  oberhüs  viertzig  pfund  hailr  vnd  foUent  nU  hoher 
geftaigt  vnd  ouch  nit  minder  geben  gehalten  werden,  vnd  find  dis 
die  gebent  fo  hernach  volgent. 

Die  beholzung  des  oberhus  valt  uf  fant  martinstag. 

Das  ampt  zuo  dietikon  git  jarlich  einlif  pfund  minder  fiknf  fchilling. 

Das  ampt  ze  rordorf  git  jarlich  einlif  libr.  minder  fiinf  fchilling. 

Das  Hggampt  git  jarlich  einlif  pfund  minder  fiinf  fchilling. 

Birmiftorf  git  fünf  piiind  fünf  fchilling. 

Gebiftorf  git  tritthalb  pftmd,  tritthalben  fchiUing. 

YgUcher  vndervogt  in  den  imptren  foll  die  ftOr  vnd  holzgelt 
an  dem  end  da  er  verwanndt  ift,  inzttdien  vnd  einem  vogt  ant-* 
Worten  vnd  fol  man  jm  geben  von  ydem  pfunt  1  fz.  ze  Ion. 
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Disz  nachgeschriben  höw  wirdt  einem  vogt  von  den  ^tren. 

12.  Der  höwsecbent  ze  Wenigen  vad  der  höwEeobeni  ze  Bren- 
dingen  die  zwei  gehörend  an  das  bas  vnd  den  (lein  ze  baden, 
Ynd  was  ygUcher  zechend  git,  den  M  es  felbs  einem  vogt  pringen 
oder  einem  andren  Ionen. 

Die  von  kilehdorf  ein  karreten  höw. 

Die  von  nufzbömen  ein  karreten  höw.  ^ 

Die  von  fchneifang  dry  karreten. 

Die  von  lengnaw  vier  karreten. 

Der  keller  von  wettingen  von  finem  brttel  zwü  karreten. 

Tachferen  gend  dry  karreten. 

Ein  wis  ze  wenigen  git  zwtt  karreten. 

Von  nidren  brüel  ze  wettingen  zwtt  karreten  dem  vndervogt. 

Von  otelfingen  zwü  karreten  onch  dem  vndervogt 


13.  Vif  pingften  den  tag,  als  gea^ein  eidignoffen  baden  ingeno* 
men  hatten  vnd  das  gleit  dafelbs  befelzen  weiten,  funden  fy  an  einem 
rodel  eigenlich  gefchriben,  wie  die  herfchaß  von  öfterrich  das  ge- 
leit  ufgefetzt  hat,  als  das  hernach  yeglicher  wis  gefchriben  ftat, 
vnd  was  man  von  yeglichem  guot  fnnder  nemen  foL  Sonder  das 
hie  nit  ftat,  das  fol  man  uberfchlagen  nach  gelt,  vnd  nemen  von 
eins  goldins  werdt  zwen  pfennig.  anno  domini  millefimo  quadrin- 
gentefimo  quinto  decimo. 

Des  erften  fol  ein  fchürlätz  vardel  das  fchwarz  il^  geben  zwen 
golditt. 

Ein  wifz  fchttrlitz  vardel  ein  gnldin;  ein  linvardel  das  in  der 
gröfli  iß,  ein  guldin. 

Von  einer  ballen  mit  gewand  darnach  fy  ift,  ein  goldin  oder  zwen. 

Man  nimpt  gewonlich  von  einem  ftaffel  mit  gewand,  darin  einer 
befcheidenheit  ift,  zechen  fchiUing  Zürcher  pfennig,  nit  minder« 

Vnd  wer  vafz  eines,  zwei  oder  drüw,  als  desglich  geferwte 
tuoch  fürt,  das  er  nit  ein  ftaffel  hat,  nimpt  man  von  yglichem  zwen 
fchiUing  pfennig,  nit  mmder. 

Von  einem  weUchen  tuoch  fünf  fchiUing.  Von  einem  mechel- 
fchen  tuoch  vier  fchiUing. 

Von  einem  grawen  lützelburger,  von  einem  wfler,  von  einem 
wUTen  firafzburger,  von  einem  wiflen  von  fryborg  oder  desglich, 
fol  yglichs  geben  achtzechen  pfennig  nit  minder;  man  heifchet 
aber  zwen  fchiUing.    Es  git  ein  berwer  zwen  fchUIing. 

So  ftirt  man  färdenU  mit  bütteltuch,  nennent  die  kauflüt  clarmunt, 
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als  vil  der  ift  git  yglichs  befonder  ein  fchilling;  find  in  etliclieii 
vier  vnd  tzwenzig  tuoch,   in  etlichen  fechszechen  tuoch. 

Die  kleinen  iin&rdenlin,  als  man  fi  von  Goftanz,  Ton  raven- 
fpurg  oder  fant  GaUen  fbrt,  git  yglichs  inftinders  trü  fchilling. 

Von  einem  zentner  lanlwftUe  zwen  fchilling;  von  einem  zentner 
fiämfcher  wull  fünf  fchilling. 

Von  einem  zentner  fpinnwul  try  fdiiHing.  Von  einem  zentner- 
fafz  bönwul  zwen  fchilling. 

Von  einem  zentner  galgdn  ein  libf .  Von  einem  zentner  matzis 
ein  guldin. 

So  git  ye  der  zentner  ftgen,  mandels,  winber,  lorbonen,  rifz, 
fpiegelglas  ein  fchilling. 

Von  anken,  fchmalz,  fchmer,  unflit,  kes,  von  yedem  zentner 
ein  fchilling. 

Vom  Zentner  feypfen  zwen  fchilling;  von  einem  zentner  fünf 
fchilling,  von  einem  zentner  fpangrün  v  ß. 

14.  Von  einem  zentner  wachs  vier  fchilling.  Von  einem  laden 
oder  einer  langen  zeinen  mit  dreien  try  fchilling.  Von  einem  ftubch 
mit  buchs  zwölf  fchilling.  Von  einer  tonen  mit  bering  zwen  fchilling. 
Von  ieder  fchiben  falz  1  ß.  Von  einem  blutfchin  falz  zwen  fchQ- 
ling.  Von  einer  flrubch  mit  falz  fünf  fchilling.  Von  einem  falmers- 
wiler  blutfchin  try  fchilling. 

Mit  eiller  tmchen  mit  glas  oder  einem  yglichem  karren  mit  glas 
soUent  die  gleitter  nemen  ongevärd  nit  die  heften  nit  die  böilen 
vier  gläfer;  find  iren. 

Von  vifchen,  fo  man  vf  dem  wafler  fürt,  fol  ein  gleitter  nemen 
von  yedem  hundert  vier  vifch  ongevärd;  find  fin. 

Von  igen  fol  ein  gleitter  nemen  von  yedem  hundert  ein  bengel, 
er  fye  dann  befchnitten  oder  nit. 

Von  yedem  hundert  fegenfen  vier  fchilling.  Von  einem  pfiind 
yfen  zechen  fchilling. 

Von  einem  pfund  fwertbrend*  zechen  fchilling.  Von  einem  fem 
ftahel,  find  try  ballen,  zwen  fchilling. 

Yeder  burdi  ilabyfcns  acht  pfennig.  Von  yedem  zentner  kupfer, 
zins,  gloggenzüg,  ald  desglich,  infonders  zwen  fchilling. 

Die  kauflüt  find  aber  überkomen,  daz  mau  gewoniich  nimpt  von 
einem  kupferfäffi  ein  libr.  nit  minder. 

Von  einem  ftahelvafz  ein  libr.  oder  von  einem  halben  knpfer- 
vafz  oder  ftahelvafz  zechen  fchilling. 

Von  einem  kärntenvätflin  zechen  fchilling,  von  einem  fchleh- 
vafz  acht  fchilling. 
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15.  Von  einem  plechvafiE  vier  fehflling,  von  einem  vierling  ein 
fchilling. 

Von  einem  ßegrifvafz  vier  fchiHing.  Von  einem  IlchtfiHnin  vier 
fchilling. 

Von  einem  zentner  saiTran  zwen  guldin.  Von  einem  Zentner 
negelin  ein  pfand. 

Von  einem  zentner  barifikömlin  du  pfund.  Von  einem  zentner 
pfefier  zechen  fcUUing. 

Von  einem  zentner  ingber  zechen  fchilling.  Von  einem  zentner 
zimment  zwelf  fchilling. 

Von  einem  zentner  muscat  zwelf  fchilling.  Von  einem  zentner 
kabeMrlin  ein  llbr. 

Von  einem  zentner  bloffer  fedren  zwen  fchilling;  vnd  fos  von 
bettin,  küflin  oder  pfulwen,  als  man  ttberkomen  mag,  von  hna- 
blander  ta  federn,  als  man  tiberkomen  mag. 

Vnd  weicher  burger  von  baden  zttcht  und  fchultheis  vnd  reten 
vmb  abzug  vnd  anders  gnug  tut,  der  git  von  dem  finen  dhein  gleit. 

Von  eim  einhundert  geharer  velen,  die  gerwet  sind  oder  batzen 
heiffend,  try  fchilling. 

Suft  v<m  einer  ochfenhut,  gehar  oder  gerwet,  try  ß.  Von  einer 
ktthut  zwen  dn.,  gerwet  oder  fufz. 

16.  Von  einem  Boden  zwen  pfennig.  Von  einem  ledigen  pferd 
ein  ß.    Von  einem  ochfen  ein  ß. 

Von  einer  ku  fünf  ß.  Von  einem  fchwln  zwen  ß.  Von  einem 
kalb  ein  pfennig. 

Von  einem  malter  vefen  fechs  dn.  Von  einem  malter  haber 
fechs  dn.    Von  einem  malter  nuiTen  vi  dn. 

Von  einem  malter  gerlten  fechs  dn.  Von  einem  mütt  kernen 
vi  dn.    Von  einem  mtttt  roggen  vier  pfennig. 

Von  einem  mtttt  weissen  fechs  dn.  Von  einem  mütt  hirs 
fechs  dn.    Von  einem  mütt  erbes  fechs  pfennig. 

Von  einem  mütt  bonen  vier  dn.  Von  einem  mütt  linfen 
fechs  dn.    Von  einem  mütt  habermel  vier  dn. 

Von  einem  fom  Bomöl  fünf/?.  Sond  dry  hüt  ein  Com  (in.  Von 
einem  fom  Öls  vier  ß. 

Von  einem  fom  hong  zwen  ß.  Von  einem  fom  elfeifer  (wtn> 
ein  ß.    Von  einem  fom  brifzgawer  acht  dn. 

Von  einem  fom  lantwin  fechs  pfennig.  Von  einem  fom  oder 
eimer  zürichwin  fechs  pfennig. 

Von  einem  fom  guotz  welfches  wins,  darnach  vnd  er  ye  kost* 
lieber  überm  elfeifer  iß,  nach  marchzaL 
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Magdort  cUw  ampt, 

11.  Hienach  vindt  man  die  hofreiti  vnd  etlich  vnderfcheid  der  ge- 
Tichten  rnd  recliten  oveh  den  begriff  kreiEs  des  ampto  zmo  rordorf^ 
vnd  vachet  an  vor  der  brugg  ze  Mellingen  in  dem  dorf  daselbSf 
lind  Yor  ziten  ob  (Lücke)  hofreiiinen  alda  gefin,  fo  in  daa  ampt 
ze  rordorf  mit  ftüren  vnd  brüchen  gedienet.  Da  habent  die  von 
mellingen  dafelbs  die  höf  vad  güeter  zuo  der  ftait  banden  kooil 
von  weidgangs  wegen,  damit  die  behufungen  abguongen;  wön  die 
von  mellingen  find  vordem,  da  die  höf  behnfet  find  geweren,  nit 
Mreidgangs  mögen  varen  vor  irer  (tat  über  die  brugg,  dann  das 
demnach  durch  gemein  eidtgnolTen  inen  zuogelaffen»  als  fy  föiich 
güeter  an  fich  erkouft  habent,  lut  irer  briven,  wie  dann  Ty  vnd 
das  ampt  von  einandren  vertedinget.  Vad  find  difer  zil  nit  mer 
hofireitinen  da,  denn  buggenmüli  ein  hofreiti,  vnd  volrichs  am- 
mans  hus,  fo  er  gemacht  hat  an  dem  langen  mettli  by  der  ftapfen 
aai  fnfzweg  dafelbs.  Vnd  wa  der  von  mellingen  vmbkreifz  vage- 
fcheiden,  band  die  von  mellingen  zuo  richten  vmb  eigen  vnd  erb 
bis  an  dryg  ß;  was  höcher  ift,  gehört  in  das  ampt  gon  rordorf  an 
den  ftein  ze  baden,  bis  an  die  crützftein  der  von  mellingen  hie- 
difzhalb  der  bruggen.  Es  fol  euch  an  dem  gemelten  end  alwegen 
von  den  von  mellingen  gericht  werden  nach  des  ampts  ze  rordorf 
recht  vnd  nit  nach  ir  ilattrecht.  Was  hofreiten  da  find  oder  filrer 
fich  da  begeben  föllen,  dienen t  mit  (tür  vnd  brüchen  in  das  ampt 
zu  rordorf,  aber  man  bedarf  belTrung  nit  versechen,  dann  die  von 
mellingen  laffent  es  nit  befchehen. 

18.  In  dem  dorf  ze  Stetten  fin  difer  zit  zwelf  hofreitin  vnd  band 
die  von  mellingen  dafelbs  ze  richten  vmb  eigen  vnd  erb,  bufs  bis 
an  dryg  fchilling,  vnd  nach  des  ampts  ze  rordorf  recht;  dienftig 
mit  ftür  vnd  brüchen  in  das  ampt,  vnd  gehört  fufz  alle  herUkeil 
an  den  Hein  ze  baden. 

Zuo  Sulz  find  difer  zit  vier  hofreite. 

Ze  reimerswil  find  fünf  hofreiti. 

In  difen  obgenannten  zweien  dörferen  find  die  deinen  gericht 
dez  gotzhofes  an  ötenbach  vnd  hat  allda  zu  richten  vmb  eygen 
vnd  erb  vnd  bufz  an  dryg  fchilling.  Sol  ouch  gericht  werden 
nach  ampts  recht;  mit  llür  vnd  brüch  dienet  in  das  ampt  vnd  fofx 
mit  aller  herlichkoit  an  den  Hein  ze  baden. 

Eggenwil  lit  in  den  hochen  gerichten  der  herfchaft  baden  vnd 
dienet  mit  flür  vnd  brüch  in  das  ampt  gon  hermantfchwil  vnd  Cnd 
die  kleinen  gericht  des  gotshufes  ze  hermantfchwil;  was  aber  das 
bluot  oder  die  6r  berürt,  gehört  gon  baden  an  den  ftein. 
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Ze  Rordorf  find  difer  üi  Ma  hofrettiiieii. 

Ze  Künten  find  difer  sU  ftef  b<»froiftinen. 

Zuo  Rüti  find  difer  zit  zwü  liofreilinen. 

Ze  Widen  find  difer  zit  zwo  hofireitinen. 

Zuo  Bttofntng  fiad  difer  zit  vier  hofireitnien. 

Der  hof  im  Inenhard  ein  kofreiti 

Der  hof  vf  dem  hafenberg  ift  nit  befeflen. 

Der  hof  ze  Holzrflti  ein  hofireiti  ^nd  ift  ein  inbefchloffner  bot 

Difz  obgemeken  dörfer  vnd  höf  gehörend  mit  hochen  vnd  nie- 
dren g^ichten  an  den  ftein  ze  baden,  vnd  gon  Oberrordorf  die-- 
nent  vnd  zuo  dem  ampt 

19.  Starkenfchwil  find  zwo  hofireiti  vnd  hat  das  golzhiw  ze 
wettingen  dafelbs  ze  richten  vmb  eigen  vnd  erb  bis  an  dryg  fchil- 
ling  buoflSen. 

Zuo  Bellincon  find  vier  hofireiti. 

Ze  Hvfen  finä  fünf  hofireitiBen. 

Ab  difen  enden  vnd  dörferen  band  die  Krieg  von  bremgarten 
ze  richten  vmb  eigen  vnd  erb,  bufz  drey  fchiiling  nach  ampts  recht; 
mit  ftar  vnd  brüech  ze  dienen,  vnd  fufz  alle  herKchkeit  dienet  an 
den  ftein  ze  baden. 

Niderrordorf  hat  difer  zit  fünf  hofreitinen,  vnd  hat  das  gotz- 
hus  gnadental  vmb  eigen  vnd  erb  zu  richten,  bufz  drig  fcIuOing 
nach  amptsredit,  mit  ftür  vnd  brttch  dienent  in  das  ampt;  vnd  fufz 
alle  herhkeit  an  den  ftein  ze  baden. 

Niederberiken  vnd  zuo  Zufikon  hiedishalb  dem  Wendelstein, 

wiewol  die  hochen  gericht  dafelbs  gehörend  an  den  ftein  ze  baden, 

fo  richtend  doch  die  von  bremgarten  daselbsvvmb  all  fachen  bifz 

an  das  bhit;  fy  dienent  euch  gon  bremgarten  mit  reifen,  ftür  vnd 

brttch. 

BiuMen  in  dam  ampt  ze  rordorf . 

20.  Welicher  einen  fchlecht  mit  plofiTer  band  vnd  nit  pluotrunfig 
macht,  ift.  die  bAfz  ein  pfund  fiben  fchiiling  haller. 

Welicher  bluotninfig  macht  oder  mit  gewapnater  band  fich  fre- 
venlich  erzeigt,  ift  die  buofz  nun  pfund  haller. 

Wenn  einer  herdvelUg  wird,  ift  die  bflfz  drivalt;  wttrdet  zwanzig 
vnd  fiben  pfiud. 

Wenn  einer  gefbhuldigot  wttrt  fadien,  fo  im  fin  lib  vnd  leben 
berüren  mag,  fo  verr  vnd  daz  nit  vf  in  bracht  wirt,  fol  die  ftraf 
bekent  werden  in  fin  fiifzftapfen  zuo  ftand. 

Wenn  einer  dem  andren  fin  ör  mit  dem  eyd  widemmb  geben 
moofz,  ift  die  buofz  drivalt,  wirt  zwanzig  vnd  fiben  pfund  halier. 
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erbvell  in  dem  ampt,  als  die  von  den  eidtgnoeeen  enoheint 

▼nd  geoflhct  sind. 

21.  Wenn  ein  mann  abgat  mit  tod  oder  von  fchulden  wegen 
beruft  Wirt,  fo  fol  fin  eewirün  erben  oder  vom  giiot  getan  oder 
gefchidiget  werden;  alfo  dz  ein  firaw  fol  nemen  ir  morgengab,  ir  bet, 
ir  verschroten  gewand  vorüs,  vnd  fol  doch  darzu  ilan  wie  recht 
iß,  will  dez  yemand  nit  enberen;  darzu  ir  heifchftür,  die  fy  zfigen 
kan  vnverenderU  Wer  aber  ir  heifchftür  uf  ir  mans  gut  gefchlagen 
alles,  fo  er  hätte  oder  gewunne,  vnd  aber  niemant  wiffent  were 
gefchehen  fin,  fo  fol  es  mit  kuntfchaft  dargetan  werden,  wie  das 
des  ampts  gewonheit  vnd  recht  iß,  vnd  darzu  nemen  den  dritten 
Pfennig  von  aller  varenden  hab,  vnd  damit  vngulten  üsgan. 

22.  Fürer  fo  ift  Itttrung  geben,  wann  ein  frow  zuo  der  ee  kumpt 
vnd  liegende  guter  mit  ir  bringt,  vnd  wann  die  frow  abgat  on  lib- 
erben,  fo  ift  das  gut  gefallen  dem  man  zuo  end  finer  wil  vnd  lebtag. 
Sind  aber  kint  da,  fo  vallet  es  demnach  an  diefelben  liberben,  fint 
aber  nit  kint  da,  fo  vallet  es  hinwiderum  dadannen  es  komen  ift. 
Were  aber  fach  dz  zwei  mit  einandren  ligende  guter  überkomen 
vnd  der  man  abgieng,  fo  erbt  die  frow  die  ze  end  irer  wil  vnd 
lebtag,  vnd  foUent  dann  demnach  vallen  an  des  mans  fründ;  find 
aber  liberben  da,  fo  vallet  es  an  dieselben,  fo  von  inen  beden  ge- 
boren find.  Vnd  ob  ein  frow  erbt  ligent  oder  fiarent  guot,  das 
erbt  ein  man  von  finer  frowen  öne  menglichs  irrung  nach  ampts- 
recht.  Doch  fo  mag  ein  mann  die  morgengab  nit  erben,  wann  fy 
nit  liberben  by  einandren  habent. 

28.  Als  das  ampt  ze  rordorf  mit  eigenfchafl  der  lüten  vnd  gerich- 
ten  der  herrn  von  rüffeg  gewefen,  vnd  fich  diefelben  lüt  in  dem 
ampt  von  den  von  rüffeg  erkouft  von  eigenfchafl  mit  den  gerichten, 
defzhalb  fy  an  die  herfchaft  vnd  an  den  fldn  von  baden  komen, 
iß  denfelben  von  der  herfchafl  ößrich  zuogelaffen,  dz  diefelben 
von  der  herfchaft  des  Heins  ze  baden  nit  foUent  geftraft  noch  er- 
vordert  werden  vmb  libväll,  geläfz  noch  vngenoffame.  Wol  foUest 
fy  fufz  in  itüren,  brüchen  vnd  reifen  der  herfchaft  gehorfam  iin. 
Sy  mOgent  euch  den  iren  vmb  halsßür  nachjagen  vswendig  irs 
ampts  nach  gewonheit  vnd  wie  die  üsgeben  ift,  als  fy  des  mit 
briven  von  der  herfchaft  begäbet  vnd  demnach  von  gemeinen 
aidtgnoffen  defzhalb  mit  bekanntnuffen  geveftnet  find. 

24.  Vnd  als  fich  irrung  begeben  der  darkoramen  lüten  halb,  fo 
der  herfchaft  vmb  väll,  gläfz  vnd  von  vngenoffami  wegen  von  altem 
harkomen  von  des  burgampts  wegen  zuo  ftand,  defzhalb  der  von 
rordorf  flirnemen  was,  ob  ein  amptgnofz  zuo  einer  frigen  frawen 
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zuo  dem  facram^nt  der  ee  komen,  waz  kind  dann  von  inen  ge^ 
boren,  daz  die  amptgnöHlg  dann  fin,  feiten  vnd  dem  vater  als  der 
beiTren  band  nachvoig^en,  defzglieb  ob  ein  friger  man  zuo  einer 
frowen,  die  amptgnoflig,  zuo  der  ee  geftolTen,  dz  dann  diefelben 
kind  der  mutter  als  der  beiTren  band  nachvolgen  vnd  vallen  Tollend, 
band  (icb  gemeiner  eidtgnoflTen  boten  vT  dem  tag  zuo  baden  im 
achtzigiflen  vnd  fibenden  iar  erkennt :  Diewil  vnd  Ty  bericht  wer- 
den, dz  der  herfehaft  recht  vnd  altharkomen  yewelten  vnd  alet- 
balben  alTo  geprücht,  daz  eeliche  kint  allein  der  muter  nachvolgent 
vnd  nachvallen  Tüllen,  Ty  figen  joch  eigen  oder  Trig,  vnd  die  in 
dem  ampt  ze  rordorT  das  Toiicher  maTz  gegen  gotzhüsren  vnd  an- 
dren herren  pruchen  vnd  fiebent :  daz  dann  in  Tachen  fölichs  euch 
der  malz  vnd  nit  anders  mit  der  herTchaft  lüt  vnd  den  amptgnöfli- 
gen  geftbt  vnd  geprücht  werden  Iblle,  damit  Ty  ye  meinen,  ir  ge- 
rechti^eit  der  herTchaft  als  wol  iUt  vnd  fug  haben  ze  beheben 
als  anders. 

25.  VT  Tant  uolrichs  tag,  was  anno  dom.  miUeiimo  quadringente- 
Cmo  triceiimo  tertio,  erkannten  fich  der  eidtgnolFen  boten  von  der 
nachjagenden  ämptren  wegen,  To  an  den  ftein  ze  baden  gehörend, 
rordorT  vnd  birmiftorT,  To  genampt  wirt  das  burgampt,  nach  der  brive 
Tag,  To  Ty  zu  beder  fit  inne  band  vnd  geben  find  von  der  herTchaft 
von  öftrich,  daz  dieTelben  ämpter  nun  hinathin  ewenclich  by  iren 
briven  bliben  Tond  vnd  by  allen  iren  rechten,  als  Ty  von  alter  har- 
komen  find;  vnd  warend  die  boten  Telix  manes  vnd  rudolT  öchen 
von  Zürich;  von  bem  rudolT  hoTmeiiter  Tchulthes,  vnd  Ittel  hetzel; 
von  Lutzern  heinrich  von  moTz  Schufthes,  vnd  peter  goldTchmid; 
von  Schwitz  Itel  reding;  von  vndervalden  amold  anfteinen  vnd 
amman  hentzly:  von  zug  heinrich  muliTchwand  amman,  vnd  von 
glarus  fllman  ambüel. 

26.  Es  ift  euch  ze  wiflen  daz  für  der  eidtgnoffen  zuo  baden  vT 
den  tag  ze  pfingften  anno  cccc.  vicefimo  Teptimo,  als  Ty  by  einandra 
geweTen  find,  kamen  die  erbern  SchultheTs,  Rät  vnd  ettlich  burger 
ze  mellingen  vnd  brachtend  ftkr,  wie  daz  ein  gTchlecht  wäre,  heilFen 
die  holzrüti,  Ty  wären  zuo  rüti  oder  anderswa  in  der  vogtye  ze 
baden  geTeffen  von  alter  bar,  mit  inen  itttren  vnd  ander  dienit  tuen 
Tollen ;  dawider  redten  aber  die  in  dem  ampt  ze  rordorT  erberen 
boten,  Ty  getrueten  got  vnd  dein  rechten,  Ty  Tollten  mit  allen  dien- 
llen  dein  vnd  groTz  mit  inen  in  ir  ampt  dienen,  wenn  Ty  darin 
TeiTen  vnd  weid  mit  inen  nieffen ;  harüber  band  fich  der  eidtgnolTen 
boten  erkennt,  daz  die  holzrüti  mit  den  von  rordorT  dienen  vnd 
mit  allen  dienlten  gehorTam  fin  Tond  als  ander  in  dem  ampt,  unz 
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uf  die  ftund,  daz  die  von  mellüifen  kunUlch  ni^clieB,  du  fy  ir 
«igen  fygent  oder  daz  ir  ftatt  nachjagend  fye ,  oder  dz  fy  ir  burger 
fyent;  vnd  wenn  der  eins  befckicbt,  fo  fond  fy  inen  gehorfam  fin 
Yfid  nit  ee. 

27.  Zu  rordorf  in  dem  ampt  hat  der  TOgt  daz  recht,  wer  da 
buwet  mit  einem  rind,  rofz  oder  mer,  der  ygHcher  fol  einem  vogt 
järlichen  geben  ein  viertal  vefen. 

Rordorf  git  alle  jar  zu  finem  teil  fikr  beholzung  dez  oberbos 
einliff  pfund  minder  fünf  fchilling,  wie  dann  davoran  Hat. 

Das  ampt  ze  rordorf  reifet  mit  finer  zuogehdrd  mit  baden  zoo 
dem  ftein. 

Hand  fich  der  eidtgnoffen  boten  erkennt  von  der  ftöffen  wegen 
der  zweier  ämpter  rordorf  vnd  hermantfwil  von  der  gerichten 
wegen  greifen  vnd  deinen  in  dem  dorf  egenwil,  da  itweders  ampt 
meint  gehör  im  zuo;  vnd  nach  bederteü  red  vnd  widerred  viid 
kuntfchaft,  fo  fol  nu  hinenthin  daz  dein  gericht  oder  der  dein 
twing  gehören  in  das  ampt  gon  hermantfwil,  vnd  der  ander  twing 
vnd  das  grofz  gericht  in  das  ampt  gon  rordorf  an  den  itein  gon 
baden.    Befchach  in  den  pfingften  anno  cccc.  viceCmo  nono. 

Binnisdorf  mit  «iner  zuo^ehArd, 
so  genempi  ist  das  bnrgampt. 

28.  Zuo  birmiftorf  flnd  difer  zit  einvndtzweinzig  hofreitinen. 
Die  müUn  in  Linden,  ein  hofreitL 

Der  hof  zu  müffelen  hat  ein  hofreiti. 

Die  höfe  ze  Tettwil  band  zwo  hofreiti. 

Der  hof  in  Seglen  hat  ein  hofreiti. 

Oberwil  hat  ein  hofreiti. 

Uf  Owen  ein  hofreiti. 

Der  uf  oberhard  hat  ein  hofreiti. 

Der  hof  ze  Muntwil  hat  ein  hofreiti. 

Der  hof  ze  Hofteren  hat  ein  hofreiti. 

Bullersberg  hat  ein  hofreiti. 

Uf  der  Tfifferen  ein  hofreiti. 

Der  hof  zuo  Rüti  ein  hofreiti. 

An  difen  vorgemelten  enden  vnd  höfen  gehörend  hoche  vnd 
nidre  gericht  an  den  Hein  vnd  fchlofz  ze  baden;  ein  ftatt  zu  baden 
nimpt  fleh  an  der  ofinung  zuo  tettwil  vnd  der  töfferen  an  der  bil- 
gerftrafz;  was  fy  aber  darumb  haben,  weifz  man  nit 

Zu  Vislispach  find  fechs  hofreitinen,  vnd  find  dafelbs  die  dei- 
nen gericht,  twing  vnd  bann  halber  des  gotshus  wetlingen,  vnd 
halber  des  fpitals  ze  baden. 
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Zu  Nüwenhof  find  fttaif  bofreitin. 

Zuo  Külwangen  zwo  hofreitin. 

Dem  Rüdler  ein  hofreitin. 

An  den  ytzgemelten  enden  hat  das  gotshus  wettingen  twing 
▼nd  b^nn  vnd  die  kleinen  gericht. 

Das  bargampt  ift  in  allen  Itttren  vnd  brttchen  vnd  reifet  mit 
baden  zuo  dem  ftein. 

BuoMon  zuo  Birmiatorl 

29.  Wenn  einer  den  andren  ant  ploffer  band  fchlächt,  ift  ein 
pfünd  vnd  iiben  fchilling,  an  pluotruniige. 

Mit  gewapter  band  oder  frevenlich  darin  griffen  oder  berdfellige, 
ift  nun  pfund. 

Wenn  einer  dem  andren  fln  ere  bekennt  wirt  widerumb  ze 
geben,  ift  tryvaltige  buofz,  wirt  zwenzig  vnd  flben  pfund. 

Alle  fo  in  dem  dorf  birmiftorf  fitzent,  gebent  edle  jar  einem 
vogt  zwen  mütt  haberen. 

AQe  fo  zuo  Vißlispacb  vnd  mit  inen  in  das  burgamt  gehörend 
vnd  buwent,  es  fyent  vi!  oder  wenig,  git  yglicher  ein  viertal 
haberen. 

Biraustorf  gtt  flinf  pfimd  fünf  fchiUig  von  der  beholznng  wegen 
an  das  oberbns. 

Alle  die  zu  nflwenhof  vnd  ze  kttlwaogen  buweat,  der  git  yg- 
Ucher  alle  jar  ein  viertal  vefen. 

Birmiftorf  mit  der  zuogebörd  wird  gerechnet  für  ein  halb  antpt. 

Hie  erbvftll  so  BirmMtart 

Wann  ein  frow  ungeerbt  üfzgat,  nimpt  fy  ur  morgengab  vnd 
verfchroten  gwand  vnd  gat  damit  As,  hat  fy  aber  deheinen  gülten 
verheifsen,  den  mufz  fy  helfen  bezalen. 

Oebiatorf  mit  ainer  zue^ehörcL 

SO.  Zuo  Gebistorf  find  zwenzig  vnd  fünf  bofreitinen,  vnd 
gehört  zuo  gebistorf  niderwil,  lymag,  in  owen,  zuo  Rüfz  vnd 
die  zwein  höf  uf  dem  berg. 

An  den  obgemelten  enden  gehörend  alle  gericht  •  grofz  vnd 
dein ^  an  den  ftein  gon  baden,  usgenomen  dry  höf,  find  des  gola- 
hus  von  kAngsfelden,  darüber  bat  das  gotahus  ze  richten  vnd 
vermeint,  daz  die  fo  uf  den&lben  höfen  fitzent,  nit  foUent  von  der 
herfchaft  angenomen  werden  vmb  väU  vnd  fasnachthüöner  (vnd 
damit  ein  vogt  hyenach  wifz,  welches  diefelben  höf  fynd,  fo  ligent 
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fy  all  dry  zno  Gebenltorf  by  der  kikhen  vnd  bawt  den  einen  hans 
blum,  den  andren  hans  leder  vnd  den  dritten  lienhart  byland)  *)• 

Die  buofsen  ze  gebillorf  Rand  glich  wie  die  bnofsen  in  dem 
ampt  ze  rordorf. 

Gebißorf  git  j&rlich  einem  vogt  ein  malter  haber  vnd  zuo 
meyen  zechen  fchiUing  ftür.  Wenn  ein  vogt  von  ir  bitt  wegen 
zuo  inen  ritet,  fo  fond  fy  im  geben  fünf  fchiUing  an  fin  tzerung. 

Gebiftorf  git  dez  gelts  der  vierzig  pfand  für  beholzong  drithalb 
pfund  vnd  dritthalb  ß  hlr. 

Gebiftorf  ift  dienftbar  mit  reifen  vnd  andram  an  den  ftein  zao 
baden. 

Gebiftorf  ift  angefchlagen  fiir  ein  vierdenteil  eins  ampts  in  der 
anlegung. 

Die  erbvUl  sao  gelustorl 

31.  Wenn  zuo  Gebiftorf  zwei  zuofammen  kummen  zuo  dem  facra- 
ment  der  heiligen  ee;  was  gulz  fy  dann  zufamen  bringent,  es  fy 
joch  ligends  oder  varends,  wann  dann  eins  vor  dem  andren  abgat 
one  elich  liberben,  fo  erben  fy  das  alles  von  einandren,  find  aber 
eliche  kind  da  von  inen  beden  geporen,  wann  die  dann  von  vater 
vnd  muoter  teilen :  iv  fyge  joch  viel  oder  wenig,  fo  fol  daz  gaot 
in  zwei  teil  geteilt  werden  vnd  yetwederem  teil  ein  halber  teO 
gelangen  ligends  vnd  varends;  ift. aber  fach,  dz  fich  vater  oder 
muoter  endren  vor  vnd  ee  geteilt  wird,  fo  folte  dann  demfelben 
nit  mer  guotz  werden,  dann  fovil  vnd  yglichem  kind,  wie  vfl  der 
werc,  werden  möcht 

Wetti]ig«n  mit  der  suogeliOTd. 

82.  Zuo  Wettingen,  zuo  Aefch  vnd  mit  dem  hof  in  der 
Geifzwifen  find  difer  zit  viertzig  hofreitinen. 

Dafelbs  allenthalben  hat  das  gotshus  wettingen  zuo  richten  bifi 
an  achtzechen  fchilling. 

Zuo  würkenlos  find  zweinzig  hofreitinen. 

Zuo  Otlikon  find  zwo  hofreitinen. 

Das  gotshus  ze  wettingen  hat  dafelbs  ze  richten  wie  obenfttt 
zuo  wettingen. 

Zuo  Hütticon  find  drig  hofreitinen  vnd  gehörend  hoch  vnd 
nidre  gericht  an  den  ftein  zuo  baden. 

Zuo  Oetwil  find  vier  hofreitinen;  dafelbs  richtet  Junker  bans 
meyer  vmb  all  fachen  bis  an  das  bluot  berüerend. 


0  Zusatx  von  spftterer  Hand. 
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SS.  Difz  obgfemelten  ddrfer  vnd  höf  find  angerchlagen  in  der 
anlegong  flir  ein  halb  umpX  vnd  flnd  dienftpar  mit  reifen  vnd  andren 
fachen  an  den  (lein  zuo  baden. 

Alle  die  fo  zao  wettingen  vnd  würkenlos,  wie  obenftand,  in 
das  ampt  gehörend,  welichs  mit  einem  halben  zug  oder  mer  bn- 
went,  git  ytlicher  alleiar  ein  viertal  vefen. 

Sy  geben  alleiar  ze  meygen  fechs  pfiind  zuo  ftür,  die  fy  vor- 
mals heini  Rappenfuofz  von  bnigg,  von  der  herfchaft  wegen  geben 
band,  find  geloeft  mit  fechszig  guldin.  Sy  gebent  euch  alleiar  ze 
herbft  vier  pfiind  ze  Rüwr. 

Wettingen  mit  finer  zaogehörd  hand  wir  angefdilagen  filr  ein 
halb  ampt,  vnd  fol  daz  nider  hüs  beholzen  vnd  einem  vndervogt 
ftrow  finem  vich  geben,  das  er  im  fime  hüs  brücht. 

Von  des  meygers  wegen  von  ötwil  hat  ßch  eriiinden,  daz  er 
von  dem  lib  in  das  ampt  gon  wettingen  ititaren  fol,  das  iß  der 
eidtgnolTen  meynung,  doch  fo  ift  dem  Schönen  alles  fin  recht  vor- 
behalten von  der  vogtyge  wegen. 

Es  fond  die  Brugger  fiftren  in  das  ampt  von  wettingen,  als 
von  aber  bar  ift  der  eidtgnoiTen  meinung,  onch  dem  Schönen  an 
finer  gerechtikeit  vnfchädlich;  dife  zwei  ßuck  (tond  ze  Zürich  nf 
dem  baoch  alfo: 

34.  Uf  dem  tag  zuo  pfingften  anno  IV?  vicefimo  nono  hand  der 
eidtgnoffen  boten  zu  baden  beredt  vnd  betetinget  mit  bederteilen 
wiffen  vnd  willen,  daz  find  die  vogtlüt  fo  zu  wettingen  fitzen  die 
an  das  niderhüs  gehören  zu  einem  teil,  vnd  des  gotshüs  lüt  zuo 
wettingen  des  andren  teils,  da  die  vogtlüt  meinten,  des  gotshufes 
lüt  foltend  inen  zuo  ftatten  komen  in  der  gefalzten  ftür,  daz  were 
drytzechen  pfiind,  fo  uf  fy  vorzyten  geleit  were,  fider  fy  wunn 
vnd  weid  mit  inen  nflfl^en.  Dawider  redten  des  gotshufes  lüt  vnd 
fprachent,  fy  getruwten  nit  daz  fy  des  gebunden  weren,  wann  fy 
nüffen  alle  gemeinlich  des  gotshufes  guter,  wunn  vnd  weid,  vnd 
Bit  ir  felbs  als  in  andren  dörfem. 

Da  fol  man  wilTen  daz  die  vogtlüt  ir  ftür  die  dritzechen  pfund 
nun  hinfür  ewenclichen  geben  fond,  vnd  wann  fy  die  ftür  an- 
legent,  dann  fo  fond  inen  des  gotshufes  lüt  daran  ze  hülf  vnd 
einer  fchenk  geben  trüw  pfund  Züricher  pfennig  on  alle  widerred. 
Was  aber  fufz  dienften  gan  oder  uf  das  ampt  geleit  werden,  es  fy 
von  reifen,  von.beholzung,  oder  ander  fachen  dheinerley,  fo  dann 
das  ampt  den  eidtgnolTen  gepunden  ift  ze  tuon  vorbehept:  die- 
J'elben  dienft  fond  die  vogtlüt,  des  gotshufes  lüt  vnd  ander,  fo  mit 
inen  in  dem  ampt  wunn  vnd  weid  nieflent,  ein  ander  helfen  tragen 
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vnd  vnder  einandren  ze  teflen,  als  dann  ir  ftttnneyger  ye  ir  ere 
vnd  eid  wifent.  By  difer  teding  ilt  gewefen  der  erwirdig  h^  iacob 
Stettpach,  grofzkeller  zuo  wettingeo,  vnd  fllrich  von  erlach  Yon 
bern,  edeUmeeht,  vogt  zao  baden. 

Die  erbv&ll  zuo  wettin^en  i). 

35.  Geroirchwil.  Winingen.  Ober-Enftring.  Nieder- 
Enrtring.    Lantzenrein. 

Wtewol  difzobgemelten  dörfer  vnd  höf  ligent  in  der  graflchafi 
baden  vnd  die  hohen  gericht  gehörend  an  den  Hein,  fo  richtet 
doch  Juncker  hans  meyger  von  Zürich  vmb  alle  fachen  bis  an  das 

plttOt. 

Das  ampt  zuo  dietikon  mit  siner  zuog^ehArde. 

86.  Zuo  fpreitenbach  Gnd  difer  zit  fibenizechen  hofreitinen, 
vnd  find  die  deinen  gericht,  twing  vnd  benn  cafpar  efingers  oder 
finer  kinden;  hat  zuo  richten  vmb  eigen  vnd  erb  vnd  dry  fchiUingf 
bArz  bifz  uf  das  drittmal. 

Der  hof  uf  dem  heitersberg  ift  ein  hofreitin  vnd  gehört  in 
das  attipt,  vnd  richtet  da  das  gotshus  gnadental,  vnd  «Ue  bAÜE 
drig  fchilling. 

Baltenfchwil  gehört  in  das  ampt,  vnd  das  dein  gericht  gon 
Spreitenbach. 

Zuo  dieticon  find  difer  zit  viertzig  vnd  zwo  hofreitinen,  vnd 
hat  das  gotshus  wettingen  dafelbs  zwing  vnd  benn,  euch  die  taf- 
feren,  vnd  ze  richten  vmb  eigen  vnd  «rb;  vnd  ein  b&fz  an  drig 
fchilling  bis  uf  achtzechen  fchilling. 

Das  uBser  teil  des  ampts. 

87.  Ein  hofltatt  in  der  halden  am  bach  ob  dem  fleg. 
Zuo  Oberdorf  ein  hofreili. 

Der  hof  uf  Schönenberg. 
Der  hof  zuo  gwinden. 
Der  hof  zuo  Schönen werd. 
Die  obermüli  ein  hofreiti. 
Der  hof  zuo  kinthufen. 
Der  hof  uf  Langenmoos. 
Der  hof  zuo  holenftrafz. 

Die  höf  gehörend  alle  in  das  gericht  gon  dieticon  vnd  hat  daz 
gotshus  ze  wettingen  daz  recht  dafelbs  wie  dann  obenfiat. 


0  In  Manuscript  folgt  hier  eine  Lücke. 
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Zuo  Schlieren  Gnd  düer  ait  achzechen  hofreitinen,  vnd  hal 
dafelbs  £11  richten  das  gotshus  wettingen  in  mafz  vnd  gefialt  wie 
vorgemelt  ift. 

Zuo  nieder-Urdorf  find  zwo  hofreitinen,  die  ein  hatyizder 
Rorder,  die  ander  der  Lips,  gehörend  in  das  ampt  dietieon  mit 
dienften,  vnd  find  die  deinen  gericht  des  von  Grieflen. 

Zuo  ober-Vrdorf  lind  zwein  höf;  hat  ytz  einen  hans  zur 
linden,  vnd  den  andren  heini  frech,  find  bed  des  efingers  ze 
Zürich;  vnd  git  yetlicher  hof  zwein  fchilUng  zuo  Itür  in  das  ampt, 
vnd  gend  vogtvefen  vnd  vogthüöner. 

88.  Der  Chorherren  hof  vnd  guter  ze  nieder-ordorf  find  ding- 
härtig  in  den  hof  gon  dietieon  zm  den  drygen  gedingen  geriditen. 

Zwo  haben  eine  zuo  geroldswü  ynd  die  andere  zuo  ötwil, 
ennfit  der  Undmag,  find  dinghörtig  gon  dietioon. 

Zuo  obern  vnd  niederurdorf  gehörend  die  deinen  gericht  dem 
gotshus  zu  fant  bUfy  vnd  etlichen  hargem  zuo  Zürich,  weliche  nit 
in  das  ampt  gehörend;  dienent  mit  reifen  gon  Zürich  vnd  ge«- 
börend  die  hohen  gericht  gon  baden  an  den  ftcin. 

Schnidersberg,  wann  der  behufei  ift,  benkersberg  vnd  der 
rüdler,  wann  die  behufet  find,  gehörend  fy  in  das  ampt  gon 
dietieon  mit  gericht  vnd  dienßen. 

Ueyticon  lit  in  den  hohen  gerichten  der  herfdiaft  baden  vnd 
find  die  deinen  gericht  der  fchwenden  ze  Zürich;  find  dienftreifig 
gan  zürii^h. 

Altftetten  lit  in  den  hocken  gericbten  der  herfchaft  baden, 
vnd  ift  die  vogtye  dafelbs  der  ftat  von  züricii,  dienent  euch  dahin 
mit  reifen  vnd  richtet  dar  umb  alle  fachen  bis  an  das  bluot  rftrend. 

Die  buossen  ze  dietikon. 

39.   Die  cleinift  b&fz  zuo  dietieon  ift  feohs  pfünd. 

Welicher  dem  andren  an  fin  ere  redt  vnd  im  mit  vrteil  erkennt 
Wirt  mit  dem  eide  im  fin  ere  zuo  geben,  ift  drivaltige  bfifz;  wirdt 
achzechen  pfund. 

Schuldiget  einer  den  andren  das  im  fin  lib  vnd  leben  berfleren 
mag,  mag  er  das  nit  bewifen,  fo  fol  er  in  fin  fflfzßapfen  ftan 
bekennt  werden. 

Welicher  einen  in  fim  hüs  vnder  rflfligen  rafen  frevenlich 
überlouft,  verfallt  yglichem  rafen  nun  pfimd. 

Zuo  rüdolfftetten  vnd  vf  dem  hof  zuo  fridlisberg,  welche 
dafelbs  husheblich  fitzend,  fo  der  gotshüfer  zu  fant  bläfi  oder  wet- 
tingen von  eigenfchaft  wegen  zuogehören,  find  verpunden  in  das 
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mnpt  gon  dieticon  ze  tuend  alle  dieitft  als  ander  in  dem  ampt; 
-weliche  aber  nit  dahar  find,  joch  eigen  oder  (Hg,  find  die  von 
bremgarten  der  meinong,  mit  allen  dienden  gehorfam  fin  follen 
mit  reifen  vnd  andren;  vnd  find  die  deinen  gericht  dafelbs  der 
von  bremgarten. 

Bie  erb^äll  von  dietieon  *)• 

Diaz  Bind  die  hofireitinen  in  dem  sig-ganipt. 

40.  Zu  rieden  find  fünf  hofllfit  vnd  vier  behufet. 
Wenn  der  hertenftein  (Lücke). 

Zuo  nider-Nufzbomen  find  fechs  bofreiten. 

Zuo  ober-Nufzbomen  find  fiben  hofreitinen. 

Uf  dem  Trümeisberg  find  vier  hofireitinen  behufet  vnd  zwo 
befeffen. 

Zuo  Kilchdorf  find  acht  hofltät  behufet  vnd  nit  mer  dann 
fiben  befelFen. 

An  difen  vorgemelten  enden  hat  das  gotshus  ze  fant  blftfi  ze 
richten  vmb  eigen  vnd  erbe;  bfifz  bis  an  drig  fchilling,  vnd  fär 
vnd  für  bis  an  nun  fchilling. 

Zuo  oberfiggingen  find  drei  hofreitinen. 

Uf  dem  roft  ein  hofreitin. 

Zuo  nider  figgingen  find  fiben  hofreitenen  behufet  vnd  nit 
mer  denn  fünf  befelTen. 

41.  An  den  obgemelten  enden  hat  ze  richten  hans  frig  von 
baden  vmb  eigen  vnd  erbe  vnd  bis  an  drig  fchilling,  vntz  an  nfln 
fchilling  pot  ze  tuen,  vnd  uf  dem  roft  hat  das  gotshus  Seckingen 
zuo  richten  über  die  guter  fo  im  zuogehörend. 

Der  hof  in  Kelgen. 

Der  hof  zuo  tanzental. 

Der  hof  uf  Steinenbüel. 

Dife  höf,  vrann  die  befeffen  find,  gehörend  ouch  mit  gericht 
gan'  figgingen. 

Zuo  nidererendingen  find  fünf  hofreitinen. 

Zuo  obererendingen  find  ouch  fünf  hofreitinen. 

Zuo  beden  erendingen  gehörend  alle  gericht  an  das  niderhüs, 
aber  das  gotshus  zuo  einsidlen  hat  gtteter  da,  daz  hat  ouch  Z8 
richten  darüber  bis  an  drig  fchilling. 

Zuo  ivürnalingen  find  einlif  hofreitinen. 

0  Lacke. 
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Ober  vnd  nieder-Bötznow  find  nit  befeffen. 

Zuo  wirn^lingen  gehört  die  vogtye  zwing  vnd  benn  genz- 
lieh  an  das  niderhüs;  diefeiben  follen  ouch  dhein  holz  verkoufen 
noch  hingeben  on  wilTen  vnd  willen  eiiis  vogts  zuo  baden,  vnd 
1611  im  allwegen  der  dritt  pfennig  da  von  werden. 

Die  gericht  gond  bis  gan  Tettingen  an  die  Torb,  vnd  reichet 
aider  vnd  oberändigen  vnd  tegerveld  daran. 
^  42.  Die  von  tettingen  habent  die  brüchung,  das  der  mOller 
vnd  der  meyer,  hiedishalb  gegen  wirnalingen  an  der  furb  gelegen, 
mit  allen  dienften  zuo  gerichten  vnd  andren  nötend  gewertig  ze 
find  zuo  inen,  wiewol  fy  dhein  gericht  da  habent;  onch  an  den 
enden  ze  richtvertigen  noch  ze  richten  ftatt  haben,  ob  das  rechte 
lieh  fuog  habe,  mag  man  nit  wiffen. 

Die  von  tettingen  habent  in  dem  gerichtzwang  hiedishalb  der 
furb  holz,  veld,  acker,  matten,  wunn  vnd  weid,  die  bannen  vnd 
machen  gebot  dafelbs,  wie  inen  das  füegt.  Wohar  folich  gerech- 
tigkeit  langt,  mag  man  nit  ervaren,  damit  fy  das  der  mafz  ge- 
pruchent. 

Zuo  niederändingen  find  fiinf  hofreitinen. 

Zuo  oberändingen  find  eialif  hofreitinen. 

Der  hof  zuo  Jetzen  ift  ein  hofreitin, 

Der  hof  zuo  nider  lo  ift  ein  hofreitin. 

Der  hof  zuo  littibach  ift  nit  befelTen. 

Dife  höf  find  gerichtgehörig  gon  ändingen. 

.43.  Zuo  nider  vnd  oberändingen  hat  das  gotshüs  Santbläfi 
zuo  lichten  vmb  all  fachen  was  den  hohen  gerichten  nit  zuoftat,  vnd 
wie  hernach  volgt;  vnd  warumb  es  alfo  zuo  richten  hat,  nimpt  das 
gotshns  zwein  pfennig  vnd  git  dem  vogt  von  baden  den  dritten 
pfennig,  vnd  vmb  hertveUige,  pluotrunfige  vnd  desglich  vnd  das 
darüber  ift,  gehört  dem  vogt  allein  zuo,  vnd  die  dorfmeyer,  fo  man 
jarlich  da  fetzet,  die  fond  verheiiFen  einem  vogt  vnd  nit  dem  probft. 

Redte  ouch  yeman  dafelbs  wider  die  dorfmeier  vnd  das  zuo  klag 
käme,  darumb  fol  den  dorfmeyeren  zuo  globen  fin  vnd  der  yek«- 
licher,  fo  wider  die  dorfmeyer  alfo  fre venlich  täte,  mit  drivaltiger 
bftfz  dem  vogt  von  baden  befzren. 

Es  ift  ouch  dafelbs  recht,  welicher  win  fchenkt  den  er  kouft^ 
der  fol  alle  iar  einem  vogt  zuo  baden  fünf  fchilling  gen. 

44.  Zuo  Tegerveld  find  zwentzig  vnd  fiben  hofreitinen,  vnd 
nit  mer  denn  vier  vnd  zwenzig  befeflen  in  beden  dörfren. 

Zuo  tegerveld  richtet  das  gotshus  zuo  fant  bläfy  vmb  alle  fachen 
ön  die  das  plftt  antreffent,  vnd  darumb  es  a)fo  zuo  richten  bai 
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Tnd  vnder  im  gevdt,  da  minpl  er  allwegen  zwem  pfennig  vnd  git 
den  vogt  von  baden  den  dritten;  was  aber  das  plAt  antriflk,  ge- 
hört gon  baden  allein. 

Man  hat  vor  jaren  kuntfchaft  ingenomen,  die  hat  gefagt,  weil- 
eher  uf  der  ftrafz  eins  wartet  oder  in  aberlouft  m  finem  hös,  ge- 
höre allein  einem  vogt  von  baden  zuo. 

Zuo  tegerveld  ift  ouch  das  recht,  wann  daz  golshus  oder  (in 
ampCmann  dorfmeyer  fetzet,  die  fond  dann  dem  gotshua  vnd  dem 
vogt  von  baden  glich  vil  verbeiflen  von  der  gericht  xwing  vnd 
benne  wegen. 

Difz  vorgemelten  dörfer  gehörend  in  das  ampt  vnd  mit  dieniten 
vnd  reifen  pflichüg  zuo  dem  ftein  zuo  baden  an  das  fchlofz. 

Das  figgental  fol  vngevarlich  einem  vogt  ftro  gnftg  gen. 

Zuo  den  deinen  bedren  gehörend  die  g^eriekt  höh  vndnider 
der  (lat  baden  zuo,  vnd  gehörend  mit  (lAr  vnd  reifen  zuo  de» 
figgental,  ufzgenomen  nun  hofftätt,  find  burgerbofltett,  darumb 
hamach  witer  gehitret  wirdt. 

Buoasen  in  dem  ampt. 

45.  Welicher  einen  in  dem  ampt  frevenlichen  fchlecbt,  plaot- 
runfig  macht,  oder  mit  gewafneter  band,  ift  die  bftfz  trig  pfnnd. 

Hertvellig  ift  drivaltig  bflfz;  wirdt  nun  pfund. 

Wenn  einer  den  andren  mit  werten  der  vneren  fchvMiget  vnd 
mit  dem  eide  widerrAf  tuen  mAfz,  ift  die  bAfz  nit  höher  ge- 
madiet  denn  mit  zeben  pfunden  abzelegen. 

Die  erväU  in  dem  ampt  im  SiggentaL 

46.  Des  erbvais  halb  wirt  geprücht,  wann  eins  vor  dem  andren 
abgat,  fo  teilt  man  Ugend  vnd  varendt  hab  glich  von  einandren. 

Ob  aber  diefelb  perfon  fieh  anderwerd  ftndert  vnd  aber  Und 
ttberkomend,  fo  feilen  doch  die  nachgenden  kind  an  dem  vore- 
erbten  ligenden  guot  ntttzit  erben,  funder  daiTelb  ligent  gaot  fy 
dann  den  erften  kinden,  fo  geteilt  worden,  vervangen. 

Bin  frow  mag  nit  ir  morgengab  hinnemen  vor  allen  fchuldnerea, 
vnd  will  fy  ir  zuopracht  gAt  haben,  fo  fol  (y  die  fchuldner  helfen 
zalen. 

WH  ein  frow  aber  vngulten  vnd  vnverbnnden  fin,  fo  ir  nwi 
abgat,  zuo  betzalen,  fo  mag  fy  ir  morgengab  nemen  vnd  gegArtet 
als  fy  zuo  kilchen  vnd  ftrafz  gat,  hin  gan  vnd  nit  mer  zuo  bis  komen. 

47.  Uf  den  tag  ze  pfingften  anno  IV^  im  achvndtriffigfien  iare  ift 
200  wiffen  von  der  ftöfz  vnd  zweiung  wegen,  fo  lange  zit  ge- 
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wefen  find  swifcben  gemeinen  Ifiien  des  dorfe  zno  wirnaUngen  an 
einem,  vnd  cuo  der  andren  fit  gemeiner  dorflüten  der  dörfer  ni^ 
der  vnd  oberfiggingen,  kilchdorf  vnd  zno  den  zweien  nnfzbömen, 
alle  gelegen  im  Siggental,  von  loub  vnd  grafz  wegen,  da  dnrch 
den  von  wttmaUngen  von  den  obren  durch  ir  vich  dick  grofser 
fdiad  zugefügt,  beflinders  uf  dem  veld  in  wiffental,  daz  da  ftoflet 
an  das  holz  vnder  der  YsflA  —  mit  zttnen  inne  haben,  daz  inen  idfer 
dem  holz  vom  vich  dhein  fchad  befcheche.  Da  wider  redten  aber 
die  von  wirnalingen,  fy  getrtiten  nit,  daz  tj  da  ützit  finden,  zünen 
oder  hagen  folten,  wpnn  fy  betten  euch  das  vormals  nie  getan; 
vnd  find  da  itöiTen  alfo  bederfit  zuo  dem  rechten  komen  von  fehaf- 
fens  vnd  heiffens  wegen  gemekier  eidtgnofi'en  boten,  mit  namen  uf 
die  frommen  wifen  Jofen  l^iler  von  zng,  zuo  den  ziten  vogt  zuo 
baden,  Itel  reding  den  jüngren  von  Schwitz,  vnd  uf  marquarten 
zelger  von  vnderwalden,  alfo  daz  fy  beder  teil  ftöfz,  red  vnd  wi^ 
derred  folten  verhören  vnd  die  Mtz  befflcben  foUen,  vnd  was  ficb 
die  alle  drig  erkennen  vnd*zwifchen  inen  vsfprechen,  daby  foUen 
fy  vnd  alle  ire  nachkomen  belibeh,  vnd  ni^nent  die  vndergetibi 
mit  dheinerley  fachen;  vnd  alfo  band  ficb  die  obgenannten  alle  drig 
einhellenclich  erkennt  vnd  gel^roehen: 

Daz  fy  zu  bederfR  einand  vorab  gilt  frttnd  fond  heiffen  vnd 
fln,  vnd  als  dick  vnd  als  vil  fleh  füeget  daz  das  vorgenannt  veld 
fan  wifental  in  nutz  Jit  vnd  gefeiet  ift,  fo  fond  die  von  wirnalingen 
beruf  von  dem  dorf  bis  uf  halbteil  verhagen  vnd  verzünen,  vnd  die 
im  figgental,  fo  vorftand,  vnd  all  ir  nachkomen  den  andren  tefl 
hinab  nntz  an  die  von  wttmalingen  euch  verhagen  vnd  zttnen  vnd 
onch  allwegen  in  eren  haben  in  (ttmlicher  mafz,  daz  den  von 
wttmalingen  dhein  fchad  dordurch  befcheche;  were  aber  daz  die 
im  Siggentai  den  friden  in  ftmlicher  mafz  betten,  daz  den  von 
wirnalingen  fchad  dardurch  befcheche,  den  fond  fy  inen  ablegen; 
befcheche  aber  inen  fchaden  durch  iren  friden,  den  fond  fy  an 
inen  felbs  haben  vnd  filrbas  nieman  bekömbem ;  es  foUen  euch  die 
von  wirnalingen  den^  friden  järlich  befchowen,  als  ander  friden  by 
inen,  vnd  fol  man  euch  bederfit  gehorfam  fin;  were  aber  daz  die 
im  figgental  gflten  friden  betten  vnd  aber  fridbrttchig  vich  betten 
vnd  durch  beder  trid  prech :  was  fchadens  das  vich  täte,  den  fond 
die  im  figgental  den  von  wirnalingen  ablegen  vnd  euch  das  vich 
abttton  nach  lantsrecht.  Gewnnnen  fy  euch  ymmer  flbrbas  fiMz  mit 
einanfren,  derfelben  ilöfz  halb  fond  fy  allwegen  komen  f&r  einen 
vogt  zuo  baden  vnd  im  die  fürpringen  vnd  darum  gehorfam  fin  an 
der  eidtgnofl^n  ftatt. 
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48.  Vf  fant  Johannstag  ze  liingichten  anno  IVS  im  einvndzwenzig- 
den  jare,  hand  lieh  der  eidtgnoffen  boten  einhellenclich  erkennt,  ak 
fy  uf  difen  tag  ze  baden  by  einandren  gewefenf  fint,  nach  der  kuni- 
fchaft  fo  fy  ingenomen  vnd  verhört  hand  von  der  fldfz  wegen,  fo 
gewefen  find  zwifchent  den  lüten  vnd  gemeinen  im  ampt  im  lig- 
gental  zuo  einer  fit,  vnd  dem  dorf  gemeinlich  zno  ennentbaden 
anderfit,  von  deswegen :  als  die  im  figgental  meinent,  daz  die  von 
ennentbaden  folten  von  rechts  wegen  mit  inen  fchweren  einem 
vogt  ze  baden  vnd  darzft  mit  allen  Auren  vnd  dienflen  mit  inen 
dem  vogt  gehorfam  fin  vnd  an  das  niderhüs  gehören. 

Dawider  redten  aber  Schulthes,  rät  vnd  die  bnrger  ze  baden 
in  der  ftatt,  die  in  dem  dorf  zuo  ennendbaden  foltend  vnd  bettend 
allwegen  gefworen  mit  inen  der  herfchafl  von  öftrich  vnd  ouck 
darnach  gemeinen  eidtgnoifen,  als  fy  von  der  herfchaft  getrengt 
vnd  erobret  wurden;  vnd  nach  beder  teil  dag,  red  vnd  kuntfchsit 
euch  widerred  habeut  der  eidtgnoifen  boten  fich  erkennt,  gefetzt 
vnd  usgefprochen,  daz  der  von  baden  kuntfchaft  die  beffer  fyge, 
lud  daz  die  von  ennentbaden  nun  hinathin  ewenclichen  fweren 
füllen  mit  den  bürgeren  zuo  baden  yeglicher  wis,  als  die  von  ba- 
den den  eidtgnoifen  fweren  vnd  nach  der  brive  fag,  fo  die 
eidtgnoflen  vnd  die  von  baden  darumb  gegen  einandran  hand; 
es  foUent  euch  die  von  ennentbaden  einem  Schutts  vnd  rat  ze 
baden  mit  allen  gerichten  dein  vnd  grofz  gehorfam-  fin,  als  das 
euch  von  alter  harkomen  ill,  aber  vmb  alle  fiüren  vnd  all  ander 
dienit  grofz  vnd  dein,  fo  das  ampt  den  eidtgnoflen  oder  dem  vogt 
ze  baden  von  recht  wegen  gepunden  find,  darumb  fond  die  von 
ennentbaden  dem  ampt  behiUflich  fin  vnd  die  dienft  helf(»i  tAn, 
als  das  euch  von  alter  harkomen  ift;  aber  vsgenomen  die  fünf  hof- 
ftet nid  dem  rein  zu  den  deinen  bedren,  vnd  vier  darob.  Ifi  itze 
eine  Jekly  türren,  die  andre  heiilet  des  hagen  hofllatt  am  bach  by 
der  brugg  wider  die  fiatt,  die  dritt,  wa  ytz  heinrich  fcherer  uf  Cteet, 
was  des  mattlers,  vnd  die  vierd  des  verfchors  hofilatt,  lit  zuo  ob- 
rill  in  dem  dorf  gegen  dem  deinen  zublin  über,  hat  Gftni  bucher. 
Die  nun  hofilett  fend  in  deheinen  fachen  weder  mit  dem  vogt  noch 
mit  dem  ampt  nichts  zu  fchaffen  haben,  vnd  fol  ouch  <Uiein  ander 
hofllatt  nit  burgerhofltatt  heilTen  vnd  fin  dann  die,  vnd  ouch  hin- 
nathin  ewenclich  daby  pliben. 

49.  Wir  lupoid  von  gottes  gnaden  herzog  ze  öfierrich»  ftir,  ze 
kernden  vnd  ze  krain,  grave  zuo  tirol  etc.  tflnd  kund  vmb  den  ftofz 
zwifchent  vnfern  getrüwen,  den  burgern  .von  baden  eins  teils,  vnd 
den  lüten  im  Siggental  an  dem  andren,  von  der  lüten  wegen  von 
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ennentbaden  vnd  von  dem.  rnggemiuly  die  bwrgir  da  find :  daz  vnfer 
herren  vnd  rät  vor  vns  erfiinden  haben^  daz  diefelben  burgßr 
von  den  g^etren,  damf  fy  vor  gefeffen  find,  alle  Mr  vnd  vftll 
vnd  andere  recht  vnd  dienften  der  Qbiren  vnd.  nidren  bürg  von 
baden  9  oder  dem  gotahus  xae  fani  bläfi^  oder  wohin  fy  gehörend, 
gebeft  vnd  tfln  Tollend,  ak  Ty  die  vor  davon  geben  vnd  getan 
habent,  oder  fy  follent  diefelben  guter  mit  andren  hiten  befetzen, 
die  dann  davon  diefelben  Itüren  vnd  zias,  vftll»  recht  vnd  dienft 
geben  vnd  tfln,  als  fy  felber  geben  vnd  täten  vnd  als  es  von 
alter  harkomen  ift,  ane  gevaerde.  Davone  meinen  wir  ernftlich, 
daz  es  bedenthalb  daby  plibe  mit  vrkond  diiz  brives. 

Geben  zno  baden  im  ergaw  am  zinllag  nach  fant  agnefen  tag 
nach  chriftos  gepurt  drytsehenhundert  iar  darnach  in  dem  fecha- 
vndachtzigfien  jar. 

50.  Es  find  uf  fant  martinstag  für  der  eidlgnoATen  boten  kernen 
in  dem  jar  anno  lY^  vnd  in  dem  einvndzwenzigfien  jar  die  ftür* 
meijer  gemeinlich  uffer  dem  ampt  im  figgental  vnd  prachtend  für, 
wie  daz  alle  die,  fo  der  herfchaft  gewefen  wären  und  noch  an  die 
niederburg  zno  baden  gehörend  in  den  zweien  dörferen  ober  vnd 
niederändingen,  fy  fyent  ytz  da  oder  werdent  noch  fÜrbaüK  ge- 
boren oder  zUchent  noch  in  künftigen  ziten  dahin:  foUtend  mit 
inen  in  dem  ampt  einem  vogt  zuo  baden  dienitpar  fin  mii  allen 
fachen  dein  vnd  grofz,  als  ander  fo  in  dem  ampt  fitzen;  da  wider- 
retten aber  diefelben  all  von  den  zweien  dörferen  vnd  fprachen: 
fy  foUtent  mit  dem  ampt  in  dheinen  weg  dienen  vnd  haettends  ouoh 
nie  getan,  vnd  veijac^nt  alle  oSenlich  vnd  onbezwnngenlioh,  fy 
wüfzten  wol,  daz  fy  an  das  niderhus  gon  baden  gehörten  vnd 
wollten  vnd  follten  einem  vogt  zuo  baden  mit  ftüren  vnd  allen 
andren  fachen  gehorfam  fin  nach  ir  vermögen,  als  er  ye  denn  uf  fy 
leite  oder  inen  anmuetete,  vnd  mit  dem  figgental  in  dheinen  dien-- 
ften  nAtzit  ze  fchaffen  haben.  Damf  band  fich  der  eidtgnolTen 
boten  erkennt: 

daz  die  von  lindingen  vnd  ir  naehkomen  einem  yeglichen  vogt 
zuo  baden  an  der  eidtgnolTen  Hat  mit  allen  dielten  fond  gehorfam 
fin  vnd  mii  dem  ampt  nicht  ze  fchaffen  han,  aber  denen  im  figgen- 
tal ift  vorbehf^bty  mögent  fy  kunftlich  machen,  daz  fy  mit  inen  ftik- 
ren  vnd  dienen  follen,  das  follent  fy  billich.  genieffen  als  recht  ift. 

Vnd  find  difz  die  namen  deren,  fo  ytzund  zuo  ändiagen  lebent 
vnd  an  das  hus  gehörend:  rfldi  bomwart,  heini  banwart,  c&ny 
jetzer,  welti  fchmid,  hans  jetzer,  hensly  jetzer,  elly  tefchler  ge- 
nannt kyburgerin,  vnd  vier  ir  fön. 


Dto  otbviU  in  «igeoitAlO- 

Der  vwier  teil  des  ai^^entaU  der  dOrfor  vxxd  liöfen« 

51.   Lengnow.  Der  hof  tegermoos.  ZweiHh6fze  Vogelfang. 

An  den  obgemelten  enden  find  die  gerioht  zwing  vnd  beim 
des  hüs  Bücken  vnd  richtend  da  vmb  aU  fachen,  fo  freventhoh 
getan  werdent  vnd  die  ere  an  berüerent,  vnd  ift  ein  vogt  zuo 
clingnaw  vogtherre  da  in  namen  eins  bifohovs  zdo  coftanz.  Nach 
dem  vnd  es  von  dem  hüs  bücken  ift  angenomen,  nimpt  ouch  vogt- 
ZHis  da  vnd  den  dritten  pfennig  der  buoffen  fo  da  gevftHend;  vnd 
fy  habent  bifzhar  mit  clingnow  gefworen  dem  bifehove,  defzgfich 
den  hohen  gerichten,  wie  onch  die  'von  clingnow;  fy  habent  onch 
mit  dem  bifchove  goreifet  bis  ytzvnd,  in  dem  burgunfchen  krig 
haben  fy  mit  der  herfchaft  gereifet. 

Die  h<riien  gericht  gekörend  an  den  ftein  ze  baden. 

Ampt  Srendingen* 

92.  Schneifang  das  dorf,  vnd  der  hof  zuo  widen  gehörend  die 
gericht  dem  gotshüs  zuo  fent  biäfy  vnd  richtet  da  vmb  alle  frevel, 
vnd  ift  ein  vogt  von  clingnow  in  namen  eines  bifchoves  von  c<h 
ftenz  vogther  da,  vnd  whrd  dafelbs  gericht  vnd  gehandelt  mit  allen 
fachen  wie  vorftat  zno  lengnaw,  vnd  der  mafz  fy  zuo  den 
bifchove  komon. 

Ze  baidingen  vnd  ze  bttbikon  gehörend  die  hohen  gericht 
an  den  ftein  ze  baden,  vnd  ift  die  vogty  dafelbs  mit  gericht  zwing 
vnd  pann  fnnnenbergs,  burgers  zuo  clingnaw,  vnd  hat  dafelbs  zno 
richten  bis  an  zechen  pfund,  vnd  ift  die  vogty  lehen  von  lutemaw. 

Wifzlikon  lit  in  den  hohen  gerichten  der  herfchaft  baden  vad 
gehörend  die  deinen  gericht  zuo  dem  fchtofz  kttiTenberg,  fol  alldi 
gericht  werden  nach  lut  des  Vertrags. 

Sigliftorf,  melftorf  gehört  mit  dem  deinen  gericht  gon 
clingnaw. 

58.  Zurzaoh,  riethein,  reckingen,  mellikon  find  die  dei- 
nen gericht  eins  herren  von  coftenz  vnd  wirt  zuo  zurzach  gericht. 

Zuo  nidervifibach  mit  den  mülinen  gehört  dier  vogty  vnd  die 
deinen  gericht  gon  wafferftelz;  ist  pftind  von  coftenz. 

Zuo  rttmikon  band  die  meyer  dafelbs  die  gericht  an  fich  koaft 
vnd  band  zuo  richten  bis  an  dry  fchilling;  demnach  gehört  alle 
heriikeit  an  den  ftein  zuo  baden. 

>)  Lficke. 
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Zuo  Waldhnfen  hiedishaft  dem  fchlofz  gehörend  die  kohen 
geriebt  an  den  Hein  zuo  baden,  vnd  bat  difer  Kit  heiiii  roggen* 
mann  die  deinen  geriebt  bis  an  dryg  fehilling  zuo  richten. 

Zuo  keifzerftuel  gehörend  die  hohen  geriebt  gon  baden  an  den 
fkein  md  bat  ein  birehove  zuo  coOtanz  Mz  ander  herllkeit  mit 
geriebt  vnd  dienften ;  wie  geriebt  fol  werden,  will  der  vertrag. 

Zuo  keiferAfli  in  der  ftatt  nimpt  züricb  von  ir  graßdiaft  kiburg 
wegen  vor  den  fryen  landzüglingen,  das  find  die  fo  nit  naobjagent 
berren  haben,  wenn  die  abgangen,  vali;  zuodem  vermeinen  fy 
reeht  ze  haben  waz  dem  hohen  geriebt  zuoftat,  als  vneelicb  zuo 
erben  vnd  anders,  wie  dann  der  landsprüebmig  der  hohen  gericht 
kalb  Übung  ift. 

54.  Zuo  zur  zach  gehören  die  hoben  geriebt  an  den  ftein  zuo 
baden,  vnd  ftat  fufz  ander  berlikeit  einem  bifehove  ze  ooftenz  zuo; 
wirdt  dafelbs  gericht  lut  des  Vertrags  vnd  an  andren  enden,  wio 
dann  vorftat,  dahin  gehörend. 

•Zuo  elingnow,  tettingen,  kobultz  vnd  maebenberg  ge- 
hörend die  hohen  gerieht  an  den  ftein  zuo  baden  vnd  wirt  dafelbs 
geriebt  lut  des  Vertrags. 

An  den  ytzgemeUen  enden  vallet  ein  vogt  zuo  baden  an  ftatt 
der  herrehaft  alle  die,  fo  an  den  ftein  gehörend,  das  find  die  frigen 
landzügling  oder  die  fo  nit  nachjagent  berren  haben,  ob  die  mit 
tod  an  den  enden  abgiengen;  desglieh  fo  bat  die  herfebaft  ze  ba- 
den alle  gereehtigkeit  den  hoben  geriebten  zuodienent  zuo  den- 
felben,  es  fy  vmb  vngenoflame  vmb  ein  tragende  band  zuo  erben, 
oder  anders,  wie  dann  landlöufig  ift. 

Weliche  in  der  ftatt  elingnow  fitzend  oder  in  den  vorftetten, 
gebent  weder  vall  noch  gidfz,  dann  einen  boubtvall  vnd  vngenof- 
fiimy. 

Von  fimdezi  vnd  veraohlagnen  gut«  wegen. 

55.  Als  uf  ein  zit  den  armen  feltfiechen  zu  keiferftul  ir  bus  vor- 
brunnen  ift,  bat  man  dafelbs  vnder  dem  ertridi  einen  bafen  ver- 
graben funden,  darin  dann  fttnfisig  guldin  gewefen  find,  vnd  ala 
ein  vogt  von  baden  beinrieb  matter  von  bern  dasfelb  funden  gelt 
zuo  gemeiner  eidgnoffien  banden  von  der  oberkeit  wegen,  die  fy 
zuo  keiferftuel  band,  verpoten  hat,  habend  fich  darnach  gemein  eid- 
gnolTen  erkunet,  daz  folieb  gelt  der  armen  fbltfieehen  fcherer  ge~ 
wefen  ift,  vnd  alfo  von  erbörmind  vnd  nit  von  rechts  wegen  fo 
bat  man  im  foHehs  gelt  widervmb  gelaiFen  vnd,  zuo  einer  bekannt 
nifz  der  berliebkeit,  davon  zechen  guldin  genomen  vnd  die  dem 
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armen  hofe  an  flnen  buw  durch  goiz  willen  gefchenkt;  doch  i(t 
das  befchehen  den  eidgnoffen  an  ir  gerechtigkeit  fchaden.  actum 
fecunda  poft  corporis  Xdi  anno  lY^  l.  ai. 

Die  von  cUngnow  hand  mit  gemeiner  eidtgnoflTen  raten,  zuo 
baden  verrampt,  am  nun  vnd  fibentzigflen  jor  dez  fanden  vnd  ver- 
fchlagnen  gAta  halb  gotetinget,  daz  fy  by  hinnent  der  nechften 
rechnung  yglichem  der  acht  orten  follent  geben  vierzechen  giddin 
vnd  dem  fchwitzer  zuo  clingnaw  achtvndzwenzig  guldin. 

Von  der  hohen  gerichts  wegen. 

56.  Es  ift  zuo  willen  von  der  hohen  gericht  wegen,  fo  an  das 
nider  hüs  ze  baden  gehörend,  es  fy  zuo  keiferflue^  zuo  clingnaw, 
ze  zurzach,  ze  tettingen  oder  darumb  vberal  in  den  gebieten  vn- 
feres  herren  von  coftenz  vnd  die  gelegen  flnt  in  der  egenannten 
graflchaft,  wer  da  den  andren  anfpricht  vmb  fachen  die  das  ploet 
antreffend,  da  fol  man  beid  teil  in  troftung  nemen  vnd  verforgen, 
dz  fy  den  rechten  vnd  dem,  fo  fy  einandren  getan  oder  zuogeredt 
hand,  gnäg  tAgen,  vnd  denn  fo  man  tag  giebt,  (o  fol  man  den 
anfprüchigen  für  den  (lab  vnd  das  gericht  unfers  herrn  von  co- 
ilanz  (teilen,  vnd  fol  der,  fo  ob  im  clegt  het,  die  wort  die  er  zuo- 
geredt oder  die  fach  die  er  im  getan  het,  iiirpringen  vnd  zuo  im 
clagen  mit  flnem  fürfprechen,  vnd  fo  die  clegt  alfo  befchicht,  fo 
mag  der  fecher  einen  fürfprechen  nemen  vnd  fich  bedenken,  ^Ttd 
wenn  er  wider  inkompt  vnd  antwurten  wjll  vnd  fpricht  durch  finea 
fürfprechen  der  fachen,  fo  er,  antzogen  fyge,  fy  er  vnfchuldig  oder 
fchuldig,  darnach  fol  vnfers  herrn  von  coftanz  richter  fürbaz  nit 
fragen  vmb  gicht  oder  vmb  lovgen  fürbas  ze  geben,  denn  daz  er 
ze  ftund  fragen  fol,  fider  die  wort  oder  die  tat  fo  hert  an  ir  fei* 
ben  fygen  vnd  euch  fo  hoch  treffen,  wer  fürbas  darvmb  zue  rich- 
ten hab;  fo  ift  reicht  dafelbs,  daz  man  erteilen  fol  den  flab  einem 
lantgrauen,  das  iil  itz  ein  landvogt  zuo  baden,  oder  einem  finem 
(latthalter  oder  hotten;  vnd  der  fol  zuo  allen  femlichen  gericblen 
einer  vnder  ogen  fln,  dem  man  es  verkünden  fol,  ob  es  im  fuüK 
nit  fürkomen  iß  one  gevserde;  vnd  dem  fol  dan  vnfers  herrn  von 
coftanz  richter  den  ilab  vnd  die  fecher  bed  empfelhen,  alfo  daz  er 
fy  zuo  finen  banden  nem  vnd  gedenk  vmb  die  fachen  ze  richten, 
als  er  gott  darumb  antwurten  welle,  vnd  euch  fürbaz  fchaff  vnd 
verforg,  daz  vnfer  herr  von  coilenz  vnd  die  finen  von  der  gevan- 
genfchaft  vnd  des  gerichts  wegen  von  eintwederem  teil  fürbaz  nit 
bekümberet  werde,  es  fy  dann  mit  eyden  oder  mit  briven,  ab 
dann  lantlöuifig  ift  on  geverde.  Dis  öffnet  hans  negeli,  vnfers  herrn 
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von  coftanz  vogt  von  clingnaw,  vor  gemeiner  eidtgnoflen  boten  ze 
baden,  vnd  wurden  ouch  momdes  zwen  von  zurzach  alfo  dem 
vogt  erteilt.  Berchach  uf  Johannis  anno  domini  miUefimo  quadrin- 
gentefimo  vicefimo  primo. 

Zunsaeh. 

57.  Es  hett  ein  vogt  ze  baden  von  gemeiner  eidgnolTen  wegen 
den  gwalt,  daz  er  zwürend  in  dem  jar,  einift  zuo  ofgender  pfingft- 
Wochen  vnd  andriil  zuo  fant  verenentag,  die  jarmerkt  bed  behtteten 
fol  vnd  yederman  dafelbs  zum  glichen  gemeinen  rechten  fchirmen  vnd 
behalten  die  frygheit  üs,  daz  ift  von  einer  vefper  vnz  an  den  drit- 
ten tag,  fo  man  gewonlich  prim  lütet,  vnd  waz  in  dem  zit  da  vf 
loufet,  es  Ty  hoch  oder  dein  frevnen  oder  ander  fachen  da  man 
gerichts  zuo  bedarf,  darumb  fol  ein  vogt  von  baden  richten  vnd 
yedermann  zum  rechten  halten  vnd  nieman  anders. 

Vnd  wenn  der  jarmerkt  ende  hat  vnd  man  prim  Itttet,  fo  fol 
vnfers  herren  von  codenz  vogt  zuo  clingnow  komen  vnd  fol  einem 
vndervogt  von  baden  zuo  letzi  fchenken  fechs  par  fperber  hent- 
fchfl,  dem  fchenkt  er  eins  hinwider  vnd  git  im  hiemit  von  der 
fryheit  wegen  vrloub.  Wurdent  aber  einem  vndervogt  alle  merkt 
die  hendfchfl  nit,  fo  möcht  er  zuo  dem  andren  merkt  vnfers  herrn 
von  cofienz  knechten,  fo  den  zoll  ze  zurzach  ufnemen  wölten,  ver- 
bieten daz  fy  den  zoll  nit  ufnemen,  im  were  denn  gnüg  befche- 
ehen;  vmb  das  fol  ein  vndervogt  einen  nachrichter  mit  hendfchü  . 
vsrichten,  fo  man  über  das  plAt  richtet. 

58.  Es  iil  ze  wttilen  daz  einem  vogt,  welicher  ye  vogt  ift  von 
gemeiner  eidgnolTen  boten,  uf  den  tag  anno  IV^'  vnd  im  zweivnd- 
fechszigiften  Jare  zuogelaflen  der  platz  zuo  zurzach,  daz  er  den 
zuo  flnen  banden  nemen,  den  befetzen  vnd  liehen  wem  er  will 
vnd  den  fcholder  davon  zuo  finen  banden  ziehen;  vnd  darum  fo 
fol  er  den  zurzachmerkt  mit  pfiffern  vnd  trummeteren  verfehen 
nach  der  eidgnoffen  lob  vnd  ere,  ftne  aUen  iren  koften  vnd  fcha- 
den,  alldiewil  vnd  er  den  platz  inn  hat. 

Es  ift  ze  wttflen  vor  vnd  ee  die  fryheit  des  markts  ze  zurzach 
anvacht,  ouch  nach  der  fryheit,  fo  nimpt  ein  vogt  von  clingnaw, 
was  fcholders  da  gevallt,  dezglich  an  allen  enden,  es  fye  zuo  kei- 
ferftuel  oder  clingnow,  über  jar,  es  fye  uf  kilchwichen  oder  fufz, 
fo  Wirt  der  platz  den  hochen  gerichten  nit  zuogelaffen,  fundem  fo 
vnderzüchen  fich  des  vnfer  herren  von  coftenz  amptlttt,  habent  das 
bishar  in  vbnng  vnd  gewonheit  geprücht;  ob  das  recht  fye  oder 
nit,  ift  nit  darin  gehandelt. 
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59.  Die  nunnenweid  mag  ein  y glich  vogt  annatt gemeiner  eid- 
gnoflen  inn  dem  kreifz  der  herfchaft  baden  liehen,  vnd  fol  ein  yg- 
lieh  nunnenmacher  geloben  vnd  Tchweren,  den  kreis  der  herfchaft 
allejar  zue  flner  rechten  zit  erffichen  vnd  ze  erfaren;  vnd  darin 
niemans  andren  gewerb  laden  triben  noch  üben,  vnd  fol  jn  ein 
vogt  daby  fchirmen;  vnd  dämm  fol  ein  yglicher  nunnenmacher 
«inem  vogt  alljarlich  geben  ein  pfund  pfeffer. 

Die  nunnenweid  iil  derzit  verliehen  zweien,  find  des  gfchlechts 
genannt  die  ehrfam,  dazfelb  gfchlecht  lange  zit  die  nunnenweid 
ingehebt  hand,  vnd  ilt  die  nunnenweid  geteilt  alfo,  daz  der  einteil 
ift  zwifchen  der  rüfz  vnd  der  lindmag  mit  fampt  dem  kilfpel,  vnd 
der  ander  teil  zwifchen  dem  rin  vnd  der  lindmag,  da  fol  deheiner 
den  andren  an  finem  teil  irren  noch  dem  andren  die  weid  prüchen, 
vnd  fufz  euch  niemands  anders. 

60.  So  wit  vnd  die  hochen  gericht  der  herfchaft  baden  reichen!, 
gehört  der  wildpann  an  den  ftein  zuo  baden,  vfzgenomen  daz  gots- 
htts  wettingen  hat  etlich  wildpann  in  dem  koufbrive  der  vogty  zno 
dieticon,  die  dem  gotshus  zuodienent,  lut  derfelben  briven. 

Die  vifchenz  uf  der  lindmag  von  Zürich  vnz  gon  baden  vnder 
die  brugg  find  vergäbet  vnd  verkouft  an  die  gotshüfer  inhalt  irer 
briven« 

Die  lindmag  von  der  brugg  ze  baden  bis  in  lindmagfpitz  wirt 
filrgeben,  fy  foUe  fry  fin,  vnd  vifchet  menclich  darin,  als  es  dann 
ytzvnd  geprucht  wirt,  mit  vachen  vnd  andrem,  vnd  prucht  die  herr- 
fchaft  dhein  gerechtigkeit  da,  dann  das  vAr  zuo  den  bedren  mit 
ettiichen  vachen :  das  ift  leben  von  der  herrfchaft  vnd  die  weid  fo 
der  lantzerein  inne  hat,  davon  git  er  alle  fronvaften  einem  vogt 
fünf  fchillingwert  vifch. 

61.  Ein  ftatt  zu  Zürich  hat  den  präch,  inhalt  ir  fryheit  fag  alfo,  dz 
fy  von  ir  flatt  den  fchiffweg  uf  der  lindmag  vnd  aren  durchnider 
mögen  erfaren  vnd  vftuon,  damit  die  richftralz  dermafz  offen 
ftunde,  daz  die  menfchen  mit  irem  lib  vnd  gfit  ficher  gevertiget 
werden  mögen ;  die  lindmag  fol  euch  an  dheinen  enden  überfchifl- 
eben  werden  mit  vachen,  dann  daz  das  walTer  fol  offen  ftan  fryg 
bis  uf  den  boden  fechsvndtriflig  fchflh  wit;  vnd  wenn  die  lindmag 
durch  bevel  eins  burgermeifters  vnd  rats  der  ftat  zuo  Zürich  durch 
ir  boten  erfaren  wirt,  was  prüft  fich  dann  begiebt  von  vachung 
wegen,  fo  den  fchiffweg  vnd  die  richftrafz  irren  möcht,  mögent 
fy  gebieten  daz  zuo  endren  vnd  hin  ze  tftn  im  zimlichen  zitte 
nach  gflalt  der  fach  by  zweien  mark  filbers,  vnd  welicher  dann 
das  überfehe  vnd  zuo  dag  käme,  fo  fol  ein  lantgrave  oder  vogt 
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ze  bilden  die  bAfo  von  inen  nemen  vnd  fürer  dem  vngehorfameii 
gepieten,  nachdem  vnd  er  dez  wol  gewalt  hat,  damit  die  riohftrafz 
geöfinet  werde  vngefarlich. 

62.  Vf  mitwochen  vor  fant  Johans  baptillae  anno  Dom.  IVc.  vnd 
in  dem  vier  vnd  nbenzigiRen  jare,  als  die  vifcher  von  ftille  gemeint 
habent,  daz  fy  als  vrol  als  die  vifcher  von  Zürich  vnd  die  vircher, 
fo  in  der  grafTchaft  baden  gcfeflen  find,  in  der  Hndmag  vf  vnd  ab 
vifchen  vnd  diefelben  gerechtigkeit  haben  feilten,  wann  die  von 
ziten  ottch  gebept  haben:  vnd  aber  die  vifcher  von  Zürich  vnd  in 
der  graffchaft  meinten  nein,  vrfach  halb  daz  fölichs  von  alter  bar 
nie  älfo  geprücht  worden  noch  recht  wer,  angefehen  daz  fy  euch 
in  der  ar  nit  vifchoten  vnd  darin  die  vifcher  von  (litte,  die  inen 
das  onch  in  der  ar  nit  vertragen  wollten,  ouch  vnbekumbert  lieffen, 
zudem  fo  werend  ir  garn  vnd  züge  nit  glich,  vnd  wa  den  fifchera 
von  lUUe  ein  folichs  erft  nun  vonhin  gvnnin  werden  foUte,  fe 
vmrde  die  lindmag  an  vifchen  ganz  eröft  vil  vrfachen  halb,  fo  fy 
darumb  erzälten ;  alfo  uf  beder  teil  clag  vnd  antwort  fo  haben  fich 
gemeiner  eidgnoflen  ratsboten,  die  nf  difz  Eit  mit  vollem  gwatt 
hie  zuo  baden  gewefen  find  vnd  darumb  die  alte  gewonheit  vnd 
anders  eigenlich  gehört  haben,  einheUenclich  erkennt,  daz  die  vi- 
fcher von  Zürich  vnd  die  vifcher,  fo  in  der  grafl*chaft  baden  fitzend, 
wol  in  dem  wafler  der  lindmag  mit  iren  gamen  vnd  züge  uf  vnd 
ab  vifchen  mögen,  wie  vnd  als  fy  dann  das  von  alter  har  pracbt 
vnd  getan  haben ;  vnd  daz  die  vifcher  von  {tilie  fy  darin  vnbekum- 
bert laiTen  vnd  in  dem  waflTer  der  lindmag  weder  uf  noch  ab  vi- 
fchen, funder  da  ennent  in  der  aren  bliben  fojlen,  wie  fy  das  von 
alter  harpracht  haben  vngevarlich. 

6S.  Das  var  zuo  f  r  e  w  d n o  w  gehört  an  das  hus  mit  aller  herlichkeit 
zuo  baden,  wenn  daz  es  die  von  kiingsfelden  vmb  zins  lichent, 
aber  wenn  nottürftig  were,  fond  fy  einem  vogt  zuo  baden  mit  den 
fchiffen  genzlidi  gehorfam  fin;  vnd  von  der  herrlichkeit  wegen, 
vnd  vmb  daz  man  wiffe,  daz  nieman  über  das  var  vnd  die  guter 
dabin  gehörend  richten  fol  dann  ein  vogt  xvlo  baden,  fo  git  man 
alle  jar  einem  vogt  darvon  ein  pfund  haller,  dez  git  man  den  var- 
knechten  hinwidervmb  fecbzehen  pfennig  zuo  vertrinken;  difz  var 
ift  ytzund  ze  ftille. 

Was  varen  an  die  herrfchaft  baden  reichet  vnd  von  derfelben 
herrfchafk  zuo  varen  über  die  waifer  pflegen,  wann  fich  dann  kriegs- 
lönf  oder  ander  fach  begiebt,  damit  man  forgvaltig  ift  fchad  durch  die 
fchifiung  ymands  zuogefallen  oder  getan  werden  möcht,  mag  ein  vogt 
euo  baden  ye  nach  geilalt  aller  fchifiung  grolz  vnd  dein,  es  fy  uf 
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der  rüfz,  aren  oder  an  dem  rin,  fchaffen  laflTen,  verfechen  vnd  ver* 
forgen  vnd  uf  der  herrchaft  baden  lieh  verfehen,  es  Ty  am  waffer 
oder  uf  dem  land  ze  züchen,  damit  nit  fchad  htevon  entwachfen 
möge. 

Bio  al>geflchrift  von  des  kolnhofs  weg:en  zuo  zorzaoh. 

64.   Jch  hans  fryg,  hintrichter  im  kläköw,  vergich  offenlich  mit 
difem  brive,  das  ich  ze  gerichte  gefeffen  bin  zno  zurzach  in  dem 
kelenhofe,  von  bet  wegen  gemeiner  irigen,  die  dann  da  warent,  dem 
wifen  hamann  meier,  vogt  ze  clingnow,  nach  den  clagen  vnd  Ver- 
teilung, fo  dann  gerchahent  dem  keDer  in  dem  kelnhof,  als  litt  vnd 
gewonlich  ift  da  zuo  erfaren.    Zuo  dem  erften,  was  fryer  guter 
zuo  vngenofz  band  legint;  kament  da  für  mich  vor  offenem  ver- 
bannem  gericht  die  erberen  ortlieb  teniger  vnd  clewi  fin  bruoder 
Ton  Enröcklingen,  vnd  öffneten  da,  wie  daz  cläwi  Cadelburg  von 
clingnow  frige  guter  hette,  gelegen  zuo  wimalingen,  genannt  der 
teniger  guot,  die  zuo  vngenoffen  band  ftuonden,  darumb  fy  der 
rechten  zuo  denfelben  gutem  begertund.  Da  antwurt  cläwi  Cadel- 
burg durch  finen  fürfprechen:  er  hett  zuo  den  egenannten  Cnen 
gtttern  einen  w^rtrager  gehebt,  genannt  cuni  teniger,  als  er  wol 
kuntlich  wollt  machen,  der  von  todes  wegen  ab  were  gegangen, 
vnd  hetti  aber  einen  wertrager  gehebt,  genannt  welti  eichmann 
von  gippingen,  als  derfelb  felbs  verjach,  vnd  trüweti  nit,  daz  im 
in  die  eg^annten  (ine  giloter  yemann  tttz  ((»rechen  (blt    Es  bat 
ouch  der  erwer  heini  meyer,  vogt  ze  kitchdorf,  dz  man  kein  vrteS 
fpreoJii,  weder  vmb  die  guter  noch  vmb  andre  frige  guter,  als 
lang  vnz  die  fidenlen  in  dem  kelnhof  mit  (rigen  richteren  befetzt 
wurdint,  als  von  alter  harkomen  ift.    Da  ward  nach  mines  eege- 
nannten  riöhters  frag  nach  der  gebet  einhellenclich  erteilt  uf  den 
eid,  dz  kein  vrteil  gefprochen  werden  fol  weder  vmb  die  gflter, 
noch  vmb  andere  frige  guter,  bis  die  (idenlen  befetzt  werdint  mit 
firyen  richtern,  als  es  litt  vnd  gewonlich  ift  in  dem  kelnhof.    Vnd 
des  zuo  einer  waren  ficherheit  fo  ift  difer  brive  uf  den  eid  erteilt, 
der  befigelt  ift  mit  inines  egenannten  richters  infigel  von  gerichts 
wegen,  das  offenlich  gehenkt  ift  an  difem  brive,  der  gegeben  ift 
an  dem  flbenzehenten  tag  brachetz,  do  man  zait  von  der  gepurt 
Chrifti  Vierzehenhundert  vnd  fiben  vnd  zwenzig  jare;  hiebi  warend 
bertlchi  Weibel,  heini  ftuder  von  endingen,  ftftli  ab  dem  wald, 
Cuoni  loufenberger,  ruodi  fry  von  würnalingen,  Cuoni  fry  von 
Retzban,  Johans  Schimpf  von  howenftein  vnd  ander  erwer  lüt 

Wir  eidgnoffen  von  den  acht  orten  find  bericht  von  heinrich 
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göMfdn  von  vre,  vnferni  vogt  der  zil  zuo  baden,  wie  die  herren 
ZQO  zurzacfa  zno  den  zwey  merkten  zno  pfingflen  vnd  fant  frena- 
tag  desglich  andern  ziten  im  jare  ettlich  gelt  vfnemend  uf  Sant 
vrena  grab,  öch  in  den  (locken  vnd  andren  enden,  da  menklich 
nit  anders  wifz,  denn  daz  es  an  fant  vrenae  büw  diene,  nemend 
fy  daiTelb  gelt  vnd  deilend  daz  vnder  einander,  das  inen  vnd  ander 
biderb  lüt  nit  welle  bedanken  billig  fin.  So  wir  nun  fölichs  ver- 
Ilanden,  desglich  der  herren  von  zurzach  gegenred,  haben  wir  das 
dem  hochwürdigen  fhrften  vnd  herrn  herr  hogo  bifchoven  zuoxo- 
ftanz  zuo  erkennen  geben,  des  gnad  mit  vnferm  wilTen  einen  fö- 
liehen  vsfpruch  ton,  alfo  daz  von  allem  dem  fo  durch  das  ganz  jar 
wie  obfl&t  geben  (werde),  zwen  teil  fant  frena  an  iren  büw  vnd 
der  dritteil  den  korherren  werden  Iblle,  vnd  fol  ein  landvogt  zno 
baden,  wer  der  ye  ift,  ein  vogt  ze  clingnaw,  wer  der  ye  iit,  kei- 
fen vnd  befeien,  wenn  fölich  gelt  welle  vsteilt  werden,  daz  er  per- 
tbnlich  daby  fyg,  damit  dem  fo  obRat  zuo  ewigen  ziten  giebt  werd, 
Ottch  erbör  lüt  dazuo  ordnen,  fo  das,  wo  an  den  büw  gehört,  wüf- 
fen  zuo  antworten  zuo  den  ziten,  fo  man  des  an  den  büw,  darumb 
es  geben  wirt,  noltürftig  Gn  wirt.  Acta  funt  haec  uf  Johannis 
baptiftae  anno  millefimo  quingentefimo  decimo. 


«tat  eiA  teil  der  rechten,  so  ein  vo^  zu  l>aden  hat  in  dem 
ampt  zu  Itttsreren  ennent  der  aren,  vnd  gehOrt  an  das  niderhus. 

65.  Des  erilen  des  zehenden  zuo  rüffenach  halber;  giltet  ge- 
wonlich  by  zwelf  oder  vierzehen  Itukken,  etwenn  minder. 

Zuo  b^zftein  ift  der  zwing  des  von  bütticon  vnd  hat  euch  da 
nit  höher  ze  richten  dann  unz  an  dry  fchilling,  was  darüber  ift, 
gehört  einem  vogt  zuo  baden  zA. 

Das  kilfpel  zuo  lütgeren,  das  fant  Johanferift,  da  richten  fy 
vnz  an  dry  fchilling;  was  darüber  ift,  gehört  an  das  niderhus. 

Vnd  find  diiz  die  dörfer,  höf  vnd  zwing,  fo  gon  lütgeren  ge- 
hörend, eigen,  bötzftein,  enrent-tettihgen,  gippingen,  ful, 
leipften  hiedishalb  dem  baeh,  rüwental,  hettenfchwil. 

Zuo  Etzwil  hat  ein  vogt  von  baden  zuo  richten  was  die  hochen 
gericht  antrifft,  vnd  ift  der  zwing  fufz  der  von  WelFenberg. 

Wer  alfo  in  den  vorgenannten  zwingen  fitzet,  die  geben  alle 
vogtgarben  vnd  vafnachthuöner,  darzu  gebent  fy  dritthalb  pfund  ze 
fter,  werdenl  der  von  Mfltzingen  driffig  fcbiÜing  vnd  dem  von 
veffenberg  ein  pfund;  vnd  ift  pfand. 

€6.  Vnd  vabet  der  vmbkreis  der  herfchaft  baden  enfit  der  aren 
in  dem  kilfpel  der  hohen  gericht  halb  an:  'am  lonfen  in  der  aren 
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gegen  den  brunnen,  fo  genempt  wirt  der  klopfbrunnen,  lui  der 
ftraEs  fo  haruf  gon  Villingen  gat  über  den  fchmidberg  vnd  dem 
Rottenberg  nach  hinuf  an  die  egg;  von  der  egg  an  den  turn  des 
fchloffes  weffenberg;  dadannen  an  den  bach  vnd  dem  bacb  noch 
gon  Leibltatt  zuo  der  linden;  von  der  linden  gon  bernaw  an  den 
turn;  vom  turn  in  rin  zuo  dem  halben  teil  vnd  dem  rin  nach  hinuf 
in  die  twerreten,  als  die  aren  in  den  rin  gat,  vnd  demnach  hin- 
über gegen  kobvlz,  vnd  gehört  die  aren  vom  klopfbrunnen  herab 
bis  in  den  rin  an  beden  ort^n  der  grafTchaft  baden  zuo. 

61.  Vnd  alsdann  uf  den  tag  ze  pfmgtten  anno  IV^  vnd  im  dryvnd- 
achtzigilen  jare  ill  für  gemeiner  eidtgnolTen  boten  kommen  Juncker 
bans  von  ottenhein  von  wegen  finer  fchwiger  frow,  Eisbeten  von 
Seengen,  wilent  Junker  hänfen  von  fchönaw  eliche  wittwe,  einer 
bekanntnifz  halb,  fo  dann  von  gemeinen  eidgnolFen  der  eignen 
lüten  halb  vsgangen  von  der  ftür  wegen  im  kilfpel,  fo  fich  triflft 
dritthalb  pfund,  vnd  aber  das  vrber  in  dem  kilfpel  der  ftür  halb 
nieman  vsfchlüfFet,  wie  dann  voranßat;  vnd  diewil  doch  ein  be- 
kantnvfz  von  gemeiner  eidgnolTen  boten  vsgangen  ill,  fo  ill  uf 
difen  tag  befchloffen  vnd  abgeredt  mit  guetem  zflgelaffhem  willen 
der  party,  daz  die  eigenen  lüt,  fo  fy  ytzund  habent,  fürhin  mit  der 
llür  im  kilchfpil  nit  beladen  oder  die  zuo  geben  getrengt  feilen 
werden,  Inhalt  der  bekanntnufz,  fo  aber  fürhin  andere  in  das  kil- 
fpel zugent,  diefelben  föllent  dann  gepunden  fin,  die  Ilüwr  helfen 
tragen  als  ander  nach  vswifung  des  vrbers,  vnd  fol  die  bekannt- 
nufz fy  nit  darvor  fchirmen. 

68  .Es  ill  ze  wüTen  daz  das  kilfpel  mit  allen  dienften  vnd  gerecht 
iigkeit  gehört  in  die  herrfchaft  baden,  als  zum  teil  vorllat;  fy  ha- 
bent aber  vor  dem  burgunfchen  krieg  mit  der  herfchafl  nit  ge- 
reifet, vnd  ift  fölichs  vfler  der  vrfach  nit  befchehen,  daz  fy  des 
nit  fi^huldig  fyen,  dann  allein  darumb  daz  der  wirdig  orden  fant 
Johanns  vnd  der  obriil  meiller  dez  ordens  fy  mit  gunft  vnd  ver- 
wiliigung  gemeiner  eidgnoflen  rüwig  gefetzt,  wann  fy  warent  nit 
ze  befchirmen  nach  ir  gelegenheit;  desglich  hat  fich  der  orden 
allweg  euch  gegen  der  herrfchaft  öflerrich  vertragen,  damit  fy 
rüwig  gefeflen  find. 

Baden. 

69.  Die  Hat  zuo  baden  ill  gemeiner  eidgnoflen  der  acht  orten, 
Zürich,  Bern,  Lucern,  Vre,  Schwitz,  Vnderwalden,  Zug  und 
Glarus,  vnd  foUen  inen  gehorfam  fin  lut  der  briven,  wie  fy  dann 
erobert  find;  vnd  fy  habent  inwendig  iren  crützfteinen  alle  gericht 
grofz  vnd  dein,  vsgenommen  zuo  den  höfen.,  fo  der  herfchaft  oder 
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aader  iüten  vor  alter  bar  zuoßand,  vor  vnd  ee  die  marken  der 
hohen  gericht  halb  inen  vfgfricht  vnd  zuogelaflen,  der  zit  vorbe- 
halten, als  das  hamach  ftat;  haben  ouch  alle  bflflen  vnd  frevel 
ZOO  ftraffen,  llöck  vnd  galgen  alle  Übeltäter  hinzuorichten ;  vnd 
wie  man  die  gerichte  hoch  vnd  nider  brachen  fol,  lut  ir  frigheit 
vnd  beftatig  und  fag,  wie  fy  dann  die  von  alter  bar  geprucht  vnd 
geübt  haben  vnd  zum  teil  wie  hienach  folgt. 

Wenn  ein  Übeltäter  allda  begriffen,  der  fin  Hb  vnd  leben  ver- 
würkt  hat,  was  hinder  dem  flinden  wirt,  es  fyge  joch  lützel  oder 
viel,  ob  dann  fo  vil  da  ift,  fo  mag  ein  Schnlts  vnd  rat  davon 
nemen  den  coften,  fo  über  in  gangen  von  gericht  wegen  ift  vnd 
zuo  richten;  vnd  fol  das  übrig  einem  vogt  von  baden  an  Itatt 
gemeiner  eidtgnoffen  von  herfchaft  wegen  geben  vnd  geantwurt 
werden. 

10.  Ob  einer  in  der  (tatt  baden  gericht  mit  tod  abgftt,  er  fy  joch 
frend  oder  heimfch,  der  nit  wiffenlich  oder  eelich  erben  hat,  fol 
man  fin  gflt  ligen  laffen  jar  vnd  tag;  koment  nit  erben,  die  es 
rechtlich  beziechen  mögent;  foU  folich  guet  einem  vogt  ze  baden 
zuo  der  herfchaft  banden  übergeantwurt  werden  nach  dem  ver- 
gangnen jar. 

Vneelich  lüt,  wa  die  zuo  baden  abgand,  es  fyend  frowen  oder 
mann,  töchter  oder  knaben,  gehörend  der  herfchaft;  vnd  mag  fy 
ein  vogt  ze  baden  zuo  der  herfchaft  banden  erben,  wie  dann  bar- 
nach  gelütert  ftat. 

Todfchleg  werdent  zuo  baden  gerechtvertiget  nach  ir  ftat  recht 
des  libs  halben;  aber  das  gflt,  fo  der  hat,  der  den  todrchlag  ge- 
tan hat,  vallt  vnd  fol  bekennt  werden  einem  vogt  anftatt  der  her- 
fchaft, vnd  will  er  widervmb  in  die  ftat,  ob  die  fach  nach  geftalt 
wurde  betragen  mit  den  fründen,  fo  müfz  er  doch  der  herfchaft 
huld  erwerben. 

In  anderen  ftrafbaren  fachen  ob  einer  den  andren  vm  ein  glied 
fchwechte  vnd  im  das  abhuwe,  demnach  vnd  der  fchad  ift  vnd  zuo 
baden  darnmb  gericht  oder  vertedinget,  der  mues  der  herfchaft 
huld  erwerben,  nach  ir  ftatt  buoch. 

Verftolen  guot,  wirt  das  ze  baden  in  der  ftatt  gericht  begriffen, 
gehört  der  herfchaft  zuo;  desglich  iiinden  fchetz  vnd  ander  funden 
oder  gftolea  guot  desglich. 

11.  Ein  vogt  zuo  baden  mag  in  der  ftatt  von  der  herfchaft  wegen 
menglich  geleit  geben,  doch  die  ftat,  ob  die  anvordrung  haben 
möcht  an  einen,  oder  ob  er  den  burgern  etwas  fchuldig  were^ 
vnvorgriffen. 
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Alle  Juden  fo  zno  baden  in  der  Itatt  wonung  haben  weMettl, 
foUend  geleit  haben  von  einem  vogi  an  ilatt  der  herfchafk. 

Die  vrevel  fo  in  der  ftaU  baden  gerichten  befchechen  von  frem- 
den oder  heimfchen,  wenn  die  gerechtvertiget  werden,  welicher 
dann  .nit  burger  zuo  baden  oder  eins  burgers  gedienter  knechte 
es  fygent  joch  frowen  oder  man,  der  verMt  der  herfchaft  vnd 
einem  vogt  vorab,  ift  es  in  der  ftat  oder  darvor  befchehen,  dry 
ptünd  haller;  befchicht  der  frevel  under  dem  rein  by  den  bedren, 
fo  vervallt  er  nun  pfünd  der  herfchafk  vnd  demnach  der  Halt  biUz. 

12.  Welicher  ein  hund  wirft  in  das  bad  zuo  bdden  bedren,  zuo 
den  groflen  vnd  deinen,  der  ift  verfallen  der  herfchaft  nun  pfund 
vnd  der  ftatt  ein  pfund. 

Welicher  wirt  zuo  den  groflen  bedren  ander  lüten  dann  denen, 
fo  by  jm  baden  oder  von  badens  wegen  da  flnd,  eflTen  oder  trin- 
ken, win  oder  prot  in  flnem  hus  git,  der  ift  verfallen  drüw  pfund 
der  herfchaft  vnd  der  ftat  ein  pfund;  vsgenomen  der  wirt  zuo  dem 
fchlüflel  mag  menclichem  elfen  vnd  trinken  gen  vnd  doch  ützit  vs 
dem  hus  tragen;  vnd  fol  dife  bAfz  onableflig  oder  fchenkig  ge- 
nomen  werden. 

13.  Zuo  den  deinen  bedren  welicher  wirt  vnder  dem  rein  in  den 
fünf  hüferen  mit  finen  werten  vnderftat,  dhein  bad  mer  zu  eignon 
denn  der  ander  hab  gegen  finen  geften  (welcher  Gastwirlh  wagt, 
gegen  seine  Gäste  sich  zu  berühmen,  er  habe  ein  Bad  mehr  ab 
der  andeVe  Wirth  zu  geben),  vnd  das  kuntlich  wirt,  ift  der  her- 
fchaft vervallen  zeben  pfiind  haller;  vnd  ift  das  vlTer  der  meinung, 
daz  die  deinen  beder  vnd  diefelben  allein  zuogehörend  den  iunf 
hüsren  nid  dem  rein,  vnd  hat  eins  alsvil  rechts  daran  als  das  an- 
der, vsgenomen  das  fryg-bad  ftat  in  andren  ftuken  zuodienent; 
als  man  das  wol  weifz  vnd  geprücht  wirt. 

14.  Es  ift  ze  wiflen,  daz  fchulthes  vnd  rat,  euch  ettlich  me  ze  baden 
von  bürgern  vff  den  tag  zuo  pfingften  anno  IV£  vnd  in  dem  üben- 
vndzwenzigften  jare  flir  gemeiner  eidgnoflen  boten  komen  vnd  die 
irer  ftatt  fryheit  lafiTen  verhören,  vnd  fy  d^ruf  gebeten,  fy  daby 
wollen  laflen  beliben  vnd  fy  daby  euch  befchirmen,  das  euch  be- 
fchach;  dorwider  band  de^^  eidtgnoiTen  boten  inen  felbs  vnd  iren 
nachkomen  vorbehebt  in  irem  gricht  der  ftat  baden:  Alsvil  vnd  als 
dick  das  befchicht,  daz  ein  vneelich  menfch,  es  fyge  jung  oder  au» 
ledig  abgat,  alfo  daz  es  weder  wib  noch  man  hat,  ouch  fin  gAt 
nieman  verfchaffet  hat  vor  gericht  zuo  baden,  was  deflelben  gAts 
ift  vnd  das  vneelich  hinder  im  lat,  das  fol  einem  vogt  zuo  baden 
an  der  eidgnoffen  ftatt  gänzlich  zuogehören  vnd  zuo  (inen  banden 
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sfidien.  Wenn  aber  rneelich  lOt  derbent,  die  wib,  man  oder  ee- 
liche  kind  hinder  inen  lolfend,  die  fölend  vnd  mögent  einandren 
erben  nach  der  ilatt  recht  vnd  find  difz  der  boten  namen :  hein- 
rich  meis,  burgermeifter,  rudolf  ftüfli  Ton  Zürich,  rudolf  hofmeifter, 
Schidths,  der  f^attfchriber  fltaich  von  erlach,  niclaus  von  wattwil 
von  bern;  niclaus  von  mofis,  flfarich  walter  von  lutzern,  (klrich 
Vtz,  rftdolf  reding  von  fwitz;  bans  zimbermann  von  Vnderwalden 
nid  dem  wald;  jörgy  von  zuben  ob  dem  wald;  hans  feiler,  hans 
jiüsler  von  zug;  jofz  fchielTer,  ammann,  fridrich  fchindler  vnd  hans 
fcfafibelbech  von  glarus. 

75.  Es  iß  ze  wiiTen,  als  der  eidgnofTen  boten  zno  baden  uf  pfing- 
Iten  anno  domini  IV^  vnd  im  zweivndzwenzigften  jare  gewefen  find 
vnd  die  crütz  oder  gerichtflein  vmb  baden  gefetzt  band,  als  verr 
der  von  baden  gericht  hinanthin  ewenclich  gan  fol,  da  ifl  nun  luter 
vfgetetzt,  daz  yedermann  fin  vich  wunn  und  weid  haben  niefTen 
vnd  triben  fol  als  das  von  alter  harkomen  ift,  vnd  nit  fttrer  on 
gevarde. 

16.  Es  ifl  zfl  wilTen  von  der  wer d matten  ze  nidern  baden,  da 
man  uf  tanzet,  da  ift  vor  gemeiner  eidgnoffen  boten  geöffnet  vnd  ift 
alfo  von  alter  har  komen,  daz  die  zuo  dem  hof,  fo  heinrich  fchni- 
ders  feiigen  gewefen  ift,  gehört  vnd  hören  fol,  vnd  daz  yedermann, 
in  welchen  wirden  oder  eren  er  ift,  es  fygen  frawen,  herren,  jung 
oder  alt  lütt,  allzit  fummer  vnd  winter  uf  diefelben  matten  wol  gon 
mügen,  fteg  vnd  weg  haben  vnd  ir  kurzwil  da  triben,  es  fy  mit 
tanzen  oder  andren  zimlichen  kurzwilen,  vnd  fol  das  nieman  dem 
andren  weren  in  dheinen  weg.  vnd  wer  des  fchniders  hof  inhat, 
der  fol  in  finen  koften  hinnethin  ymer  mer  die  tanzftül  uf  der 
matten  machen  vnd  in  eren  haben  vnd  ouch*nieman  kein  kurzwil 
weren  als  vorftat;  vnd  was  fufz  uf  der  malten  wachfet  vnd  ze 
nieffen  ift,  mag  der  niefTen  der  den  hof  inhat,  euch  von  yeder- 
mann onbekumberet.  Difz  befchach  uf  den  tag  zuo  pfingften  anno 
domini  lY?  vnd  im  viervndzweinzigften  jare;  warent  boten  hein- 
rich meifz  burgermeifter,  felix  manefz  von  Zürich;  rudolf  hofmeifter 
fchulthefz,  vnd  hentzmann  von  bflbenberg  von  bern;  heinrich 
von  mofz  fcholths,  vnd  Airich  von  hertenftein  von  lutzern;  wern- 
her  hön  vnd  r&dolf  reding  von  fwitz ;  walther  lientzmann  amman, 
vnd  amolt  an  fteinen  von  vnderwalden;  hans  graf  von  zug  vnd 
jofz  fchieffer,  ammann  zuo  fflarus. 

71.  Der  eidgnolFen  botten  band  fich  einhellich  erkennt:  were, 
daz  ein  burger  zu  baden  in  die  vogty  dafelbs  hinus  ritt  oder  gieng 
vnd  in   der  vogty  frefnete  oder  einem  freventlich  pfand  verfeite, 
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Tmb  die  frevne  fol  in  dem  twing  gericht  werden  als  des  twings 
recht  id.  Käme  aber  der  yon  baden  davon,  daz  er  dennzemal  mt 
begrifiTen  wurt  an  der  getat,  wenn  er  denn  wider  in  die  vogty 
kern,  fo  fol  vnd  mag  ein  YOgt  ze  baden  oder  fin  amptlüt  zuo  im 
griffen  vnd  in  zuo  recht  (teilen,  als  ob  die  frevne  erft  were  ge- 
fchehen;  desglich  fol  es  einem  yglichen  euch  fin,  der  in  die  vogty 
kumpt  vnd  frevnet,  on  all  widerred.  Wol  ob  dheiner  von  baden 
in  der  vogty  brennholz  huw  ein  karrenten  oder  daby  ongeverd, 
wenn  der  an  frifcher  getat  nit  begriffen  wirt  vnd  nach  dem  mal 
hinwider  vskem ,  den  folt  man  denn  darumb  nit  pfenden  noch  zom 
rechten  ftellen,  er  hette  denn  frevenlichpfand  ge wert.  Were  euch 
daz  gemein  ftatt  zuo  baden  buwholz  bedörfl  zuo  befcheidner  not- 
dürft,  das  mögen  fy  wol  howen  in  gemeinen  holzmarken;  fy  fond 
aber  befcheidenlich  vor  darumb  bitten;  hette  aber  ein  burger  holz 
für  fich  felbs,  das  der  ftat  füglich  were,  den  fol  man  darumb  bitten 
vnd  im  das  befcheidenlich  abtragen.  Vf  fant  Johanns  abent  ze  funn- 
wend  anno  domini  miltefimo  quatercentefimo  vicefimo  primo. 

Mellingftu. 

78.  Zuo  mellingen  hand  gemein  eidgnoffen  vnd  ein  vogt  zua 
baden  an  irer  ftat  alle  gerechtigkeit  inmaffen  vnd  wie  zuo  baden, 
vsgenomen  daz  den  eidgnoffen  nit  bftffen  vallend  von  frevelen. 

Die  von  mellingen  follent  dhein  Übeltäter,  fo  fich  mit  dem  lib 
vnd  leben  verwürkt,  ledig  laflfen  on  wiffen  vnd  willen  eins  vogts 
ze  baden. 

Die  von  mellingen  warend  im  fürnemen,  wiewol  fich  ein  menfch 
verwürkt  hätte,  daz  fin  guot  den  eidgnoffen  bekennt  als  der  obren 
iierfchafl,  daz  einem  fchulths  vorab  davon  follte  werden  zechen 
pfund  haller  zuo  bftfz;  habent  der  eidgnoffen  boten  abgetan  vnd 
Iblichs  inen  nit  mer  wellen  geßatten,  wönn  das  rechtlich  fSg 
nit  habe. 

79.  Der  kilchenfatz  zuo  mellingen  ill  einer  herfchafi  von  öfirich 
gewefen  vnd  hat  den  zuo  verliehen  gehept,  vnd  als  er  demnach 
zuo  der  eidgnoffen  banden  komen  ifl,  habent  gemeiner  eidgnoffen 
boten,  fo  zu  luzern  verfampt  gewefen,  den  von  mellingen  nach- 
gelaffen,  wenn  der  kilchenfatz  vnd  die  kilcherry  dafelbs  ledig  werde, 
daz  dann  die  von  mellingen  mögen  einen  kilchheren  erwälen  vnd 
vfnemen,  vnd  welichen  fy  nemen,  daz  fy  den  irem  vogt  vnd  ampt- 
mann  welicher  ye  ze  baden  ifi  feilend  erzeigen,  vnd  derfelb  fol 
dann  einem  bifchove  von  cofienz  von  ir  aller  wegen  präfentiren 
die  inveftitur  zuo  überkomen;  als  die  von  mellingen  deshalb  brive 
Terfigelt  darumb  habent. 
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80.  Zao  bremgarten,  wiewol  gemein  eidtgnoffen  die  obren  her- 
fchafl  da  haben!  wie  die  herfchaft  von  öftrich,  fo  wöUent  fy  doch 
dheiner  gerechtigkeil  bekannt  (in  den  eidtgnolTen  zao  rervolgen,  dann 
mit  reifen  dienMich  fin  vnd  behelfen  fich  der  gebmchten  gewonheit, 
Inhalt  des  brives  der  erobrang;  vnd  vermeinen  damit,  daz  inen 
fafz  alle  herlichkeit  vnd  gerechtigkeit  zno  ftanden,  vnd  habent  doch 
nit  funder. 

Als  dann  gemeiner  eidtgnoffen  bekanntnifz  von  iren  ratspoten 
vfgefetzt,  daz  menglich  in  irer  herfchaften  were  einer  vrteil  be- 
fchwert,  mag  fich  dero  berufen  vnd  appelliren  für  gemeiner  eidt- 
gnoffen ratsboten,  wo  dann  die  verfampt  zuofamen  komment;  laffent 
die  von  bremgarten  befchehen. 

Wiewol  die  von  bremgarten  fich  der  gerechtigkeit  der  obren 
herfchaft  euch  annemend,  fo  ift  doch  vor  gemeiner  eidgnoffen  boten 
difz  nachgefchriben  handlung  zuo  baden  vff  dem  tag  gehandelt  wor- 
den; fy  wellent  aber  dez  nit  bekannt  fyn,  wiewol  es  der  zit  in  das 
vrber  bevolhen  ift  ze  fetzen. 

81.  Vff  mitwochen  nach  Johanns  baptiftae  anno  IV!  vnd  darnach 
im  fibentzigften  jare  band  gemeiner  eidtgnoffen  boten,  als  die  ver- 
fampt zuo  baden  gewefen  find,  die  von  bremgarten  befchickt  vnd 
fy  erfordert,  von  etwas  gelts  wegen,  fo  zuo  bremgarten  in  einem 
keller  funden  worden  ift,  inen  das  als  der  obren  band  zuo  iren 
banden  herüs  ze  geben,  diewil  doch  fölichs  inen  zuodiente;  da- 
wider antworteten  die  von  bremgarten  vnd  vermeinten,  dz  fölich 
gelt  durch  die,  fo  es  fimden  hätten,  alles  vertan  were  bifz  an 
nttntzechen  guldin,  die  betten  fy  im  böften  hinderfich  genummen 
vnd  die  zuo  troft  den  lebenden  vnd  toten,  denen  folich  gelt  bette 
zuogehört,  an  irer  nüwen  kilchen  verpuwen,  vnd  baten  darumb 
daz  man  inen  fölich  gelt  durch  gottes  willen  an  ir  kilchen  fchenken 
wölt.  Vf  das  wurdent  der  eidgnoffen  boten  zuo  rat,  vmb  daz  inen 
an  dem  end  folicher  fanden  fchetzen  vnd  gelts  halb  ir  gerechtig- 
keit nit  verfchtne,  fo  foUtend  die  von  bremgarten  den  acht  orten 
yedem  ort  einen  guldin  gen,  das  übng  weiten  fy  vm  gots  willen 
vnd  von  dheines  andren  rechtes  wegen  fchenken;  des  band  fich 
die  von  bremgarten  benügt,  inen  fölich  acht  guldin  gegeben  vnd 
fich  bekennt,  daz  fölich  gerechtigkeit  den  eidtgnoffen  zuogehöre. 

Von  pfandiui^  wegren.  ^ 

82.  Als  dann  bishar  merklich  clag  envachfen,  zins  vnd  geltfchuld 
zuo  beziehen,  vnd  die  dorflüt  merklichen  vmbtribent  von  zinfen 
wegen  vnd  andren  fchulden  wegen,  ift  durch  gemeiner  eidgnoffen 
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geordnet  vnd  geratzt,  welicher  sins  Biit  recht  ynd  pfandung  mkz 
bezieben,  fo  toi  der,  der  die  zins  fchuldig  ift,  dem  zinsherren 
geben  effende  pfand,  wenn  die  erfordert  werdent,  fo  des  dritten 
Pfennigs  beffer  geachtet  werden  mögen  denn  die  fchnld  des  zins 
fyge;  vnd  ob  nit  effende  p&nd  da  fynd,  fufz  varend  gAt  onch  in 
der  gllalt.  Derfelben  pfänden  fol  gewartet  werden  acht  tag,  dem- 
nach mag  der  zintsherr  die  vsziehen,  tragen  oder  füren  vnd  ver- 
ganten iaffen,  fo  lang  bis  das  der  zins  bezalt  wirt.  Ein  yetlicher 
zinsherr  ift  nit  fchuldig  famen  ze  pfand  ze  nemen  vmb  vergangnen 
zins,  oder  die  gueter  anzegrifen;  er  fiinde  denn  vmb  Gnen  zins 
nit  pfand,  wie  obgemelt  ifl;  demnach  mag  er  vf  dem  gftt  beheben 
was  darzuo  gehört. 

83.  Sufz  von  löfender  vnd  andrer  fchnlden  halb,  als  dann  ettlick 
die  lüt  gevarlichen  vmbtribent,  vnd  wenn  die  ir  fchuiden  nont  recht 
vnd  pfandung  muffen  inpringcn,  daz  dann  diefelben  fpottlich  pfan- 
dung geben  als  meffer,  gertel  oder  deizglich;  fo  doch  die  fchnU 
vaft  grofz  id,  fol  die  pfandung  dermaffen  geben  werden  der  fchuU 
glich  (in,  ob  man  die  vinden  mag;  vnd  diefelben  pfand  foUen 
warten  viertzechen  tag,  demnach  mag  der  (b  pbnd  hat,  die  pfand 
angriffen  wie  recht  ift;  die  i^fand  foUent  ouch  allwegen  geoempt 
werden;,  vnd  wenn  die  zit  verfchinen  vnd  fich  einer  der  zit,  fo 
fich  die  pfand  gepüren  anzegriSen  üfferen  wölt,  fo  mag  der,  fo 
gepfendt  hat,  den  weibel  oder  knecht  nemen  vnd  die  pfand  jm 
antworten  vnd  fergen  Iaffen  vf  des  pfands  fchaden  an  die  end,  da 
es  gepürt  zuo  verganten,  vnd  wo  dann  an  der  pGindung  abgat,  vmb 
mer  pfandung  nachvaren,  bis  die  fchuld  mit  den  kdften,  der  pfan- 
dung halb  vffgeloffen,  benügig  gemacht  wirt  Welicher  ouch  die 
gegeben  pfand  verandrot  vnd  das  man  die  nit  vinden  oder  vöUenc- 
Uch  erfetzen  wurde,  were  zuo  buofz  zwei  pfund  einem  vogt  zuo 
baden. 

84.  Vmb  gichtige  fchuld  fol  dheiner  dem  andren  recht  bieten  , 
oder  pfand  verfagen;  welcher  das  tAt,  fol  verfallen  fln  zwei  pftind 
haller  eim  vogt  ze  baden. 

Als  ettlich  an  enden  fitzend,  do  man  vnkomlich  gericht  hat,  ift 
merklich  clag  daz  die  felben  denen,  wo  fy  fchuldig  find,  verzAg 
tAgent  vnd  fich  diefelben  damit  befchirmen  vnd  rechtpieten  vnd  der 
fchuiden  mit  geverden  lögnen;  ob  da  rechtvertigund  gefchicht  vnd 
offenbar  wirt,  am  rechten  gevärlich  gehandelt  (ze)  haben,  der  ift 
den  eidgnoffen  verfallen  drüw  pfiind. 

Welicher  fich  vmb  lidlon  lat  beclagen,  ift  den  eidgnoffen  ver- 
fallen zwei  pfund  ze  bAfz. 
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Bin  yglichar  mag  die  dag  des  Mobs  abftefleB  mit  pfänden^ 
die  mag  einer  für  (inen  lidlon  über  tryernacht  verkonfen;  man  fol 
oiieli  pfinnd  vmb  lidlon  geben,  die  neh  der  fomm  ^'chent,  vnd  was 
coftens  yf  die  handlang  der  pfand  gat,  M  abtragen  werden. 

85.  Anno  IV?  Lxxxxvj  nf  vit  vnd  modefti  ift  nf  ansug  eins  probft 
von  clingnaw  vnd  antwort  marquarl  tulwil,  fpitalmeifter  von  baden 
erkennt:  daz  ein  vogtftfirzins,  wann  der  über  driw  jar  uf  ein  an<^ 
dren  viRat,  fol  als  fchuld  vnd  nit  mer  als  vogtftör  inzogen  wer* 
den;  dwil  ^fy  aber  vnder  den  drttwen  jaren  ftand,  folten  fy  vor 
allen  zinfen  geben  vnd  bezogen  werden.  Der  boten  fo  hiebie 
warend  namen  Gnd :  von  Zürich  her  conrad  fchwend,  ritter  bmrger* 
meißer;  von  bern  rAdolf  von  erlach,  altfchultheiiz;  von  Inzem  hans 
fnnnenberg;  von  Vre  jofz  püntiner;  von  fchwitz  dieterich  in  der 
halden,  ammann;  von  vnderwaldenamohl  firflntz,  feckelmeifter;  von 
zog  hans  meyenberg;  von  glams  jofz  küchly,  ammann. 

Von  der  nad^asrenden  eigen  lüt  wegen  vnd  ander  Satzung. 

86.  Welcher  in  die  herfchafl  baden  zücht,  er  fyge  joch  won  har 
über  wafler  oder  gepürg,  verfitzet  er  jar  vnd  tag,  daz  in  nit  nach- 
gevolgt  Wirt  von  finem  herr^n,  ob  er  eygen  ift,  fo  mag  ein  lant- 
vogt  der  herfchaft  baden  alle  gerechtigkeit  zuo  im  haben  als  zuo 
andren  der  herfchaft  lüt. 

Es  ift  von  gemeinen  eidtgnoflTen  zuogelalTen,  ob  joch  eines  herrn 
oder  gotshus  eigenmann  jar  vnd  tag  verfitzet  vnd  dem  nach  mer 
jaren,  wenn  dann  demfelben  nachgejagt  wird  von  finem  herren, 
lat  man  yglichem  herren  gegen  finen  eignen  lüten  fin  gerechtig- 
keit: alfo  mit  erkennuBg  eines  vasnachthuons,  vftll  vnd  vngenof- 
farni,  aber  dhein*  halsftür.  Sufz  vallt  euch  tttzit  vor;  vnd  ee  fy  von 
irem  herren  angevochten  vnd  von  einem  vogt  vnd  amptmann  der 
herrfchaft  ervordert  werden,  mag  ein  vogt  zuo  baden  zuo  der 
eidtgnoffen  banden  das,  fo  gevalien  were,  beheben  vnd  demnach 
nützit  defterminder  dem  herren  fine  recht  kffen;  ob  der  herr  an** 
der  perfon  ergriffe,  fo  fin  eigen  weren. 

87.  Weliche  perfon,  es  fye  joch  mann  oder  frawen,  von  einem 
herren  oder  gotshus  eigen  fin  ervordert  vnd  der  der  eigenfchaft 
nit  bekannt  ift,  fol  mit  recht  befetzt  werden  an  den  ftein  zuo  ba- 
den mit  zweien  vatter-  vnd  zweien  muttermagen,  daz  derfelben 
perfon  mfltter  des  herrn  oder  gotshus  eigen  gewefen  fye;  wenn 
die  herfchaft  baden  die  gewonheit  vnd  recht  hat,  daz  die  kind  der 
muotter  nachvolgen;  fy  fyge  joch  frig  oder  eigen. 

Welicher  friger  mann  fo  nit  eigen  ift,  nimpt  ein  frowen,  die 


eins  herrn  oder  gotshus  eigen  ifV,  den  mag  ein  vogi  von  baden 
von  einer  vngenoffamen  wegen  ilraffen. 

88.  EttUch  geben  fllr,  wie  fy  fant  felix  vnd  regien  fyeni,  ynd  wenn 
der  abgang  befchicht,  damit  fy  fich  des  falls  entfchtttten  wellen  ouch 
der  yngenolTami;  vnd  wiewol  die  rechten  regier  der  herfchaft  lüt 
gnöITig  gewefen,  fo  (ich  erzeugten,  wie  dann  gebrüchlich  vnd  ein 
regier  fchuldig  was,  fo  ift  doch  di^elb  abgfteilt,  dann  yglicher  wtUk 
ein  regier  fin  vnd  den  heiligen  ir  recht  nit  tAn  vnd  fich  der  an- 
dren flraff,  vell  vnd  vngenoflTami  damit  befchirmen. 

Ein  friger  man  oder  fraw  mag  fich  dheinem  herren  noch  gots- 
hus eignen  in  der  herfchaft  baden,  one  verwilligung  der  eidgnoflen 
oder  irs  amptraanns,  ob  aber  das  hinder  dem  amptmann  befcheche, 
fo  ift  doch  der  herfchaft  von  baden  nützit  defterminder  ir  herfchaft- 
recht  zuo  der  felben  perfon  behalten;  defzglich  dem  herrn,  dem 
fy  fich  one  verwilligung  geeignet  hette,  ouch  behalten  fin  recht. 

89.  Das  gotshus  von  feckingen,  fo  man  nempt  fant  fridlins  lüt,  find 
genölfig  der  herfchaft  lüt;  nimpt  ein  friger  mann  ein  frowen,  fo 
fant  fridlins  ift,  fol  nit  geftraft  werden  vmb  vngenoffami;  nimpt 
aber  fant  fridlins  eigenmann  ein  frowen  die  eigen  ift,  fo  ftraft  in 
ein  vogt  zuo  baden  zuo  der  herfchaft  banden  vmb  vngenoflami. 
Aber  die  vfill  von  den  gotshuslüten  fant  ft'idlins  gehörend  all  dem 
gotshus  ze  Seckingen. 

Ob  ein  frig  man  in  der  herfchaft  baden  mit  einer  elichen  fro- 
wen, fo  eigen  ift,  verfehen  vnd  wielang  der  verfeiTen,  wi|nn  ein 
vogt  ze  baden  gewar  wurdet,  des  mag  er  den  ftraffen. 

90.  Als  dann  vor  ettlichen  jaren  gebrucht  worden  vnd  man  pflegen 
tat  das  geläfz  ze  nemen,  funder  fölicher  meinnng,  wenn  lieh  ein 
eigenmann  nit  genöflig  verfeh  zuo  dem  facrament  der  heiligen  ee 
vnd  ob  die  kind  by  einandren  vberkömen,  wenn  dann  der  vater 
abgieng,  fo  was  fines  herren  fürnemen,  die  zwein  teil  des  gflts  ze 
erben,  vnd  der  firowen  vnd  den  kinden  folt  vervolgen  der  dritt  teil, 
darus  feilten  fy  bezalen;  ift  abgetan  vnd  wirt  nu  wie  harnach  volgt 
gehandlet:  ob  ein  eigner  mann  fich  verficht  mit  einer  frigen  oder 
andren  eignen  frowen,  fo  mag  der  herr  des  eignen  maus  in  ftrafen 
vmb  zechen  pfund  haller  von  vngenoframi  wegen,  ob  er  es  ver- 
mag; vnd  ob  der  eigen  mann  vor  finer  eewirtin  vnd  kinden  mit 
tod  abgieng,  fol  fin  wib  vnd  kind  jn  erben  in  ligendem  vnd  varen- 
dem  gfit  und  dem  herren  darumb  nützit  ze  antwurten  haben,  wie 
dann  landsgewonheit  vnd  an  dem  ende  recht  ift  ze  erben,  da  fich 
der  fall  begiebt;  doch  fo  mag  der  herr  den  vall  von  fines  eignen 
mannes  Hb  nemen,  wie  der  gevallen  ift,  vnd  nützit  nachlaffen,  fy 


mögeni  dann  an  in  mit  gfttem  willen  erlangen,  vnd  demnach  ftkrer 
dem  heim  mit  zit  mer  pflichtig  fin.  Vnd  ift  dife  Ordnung  gefetzt 
durch  rerfchaffang  gemeiner  eidtgnoiTen,  vnd  haben  die  gotshorer 
vnd  herren,  fo  die  iren  in  der  graflchafl  baden  habent,  f^lich  band* 
hing  v^rwilligot,  vsgenomen  ein  bifchove  von  coftenz  hat  nit  wellen 
fich  in  die  fach  fchicken  vnd  finer  lüten  halb  di&rin  verfolgen;  dar- 
omb  fo  ilk  allen  andren  herren  vnd  gotshüfern  ir  recht  gegen  iinen 
lüten  euch  vorbehalten. 

91.  Ein  vogt  zuo  baden  ilraft  einen  frigen  mann,  fo  er  ein  eigne 
frow  nimpt  zuo  der  ee,  vmb  vngenoflami,  wie  vor  gemelt  ift; 
nimpt  abeif  ein  friger  man  ein  wib,  fo  eins  bifchoves  von  coftanz 
ift,  mag  er  in  llraffen  fo  hoch  er  dez  Ilatt  hat,  vffer  der  vrfach, 
daz  ein  bifchove  nit  in  die  vorgemelt  handlung  lieh  hat  wellen 
fchicken  als  ander;  es  fyent  gotshöfer  oder  ander. 

Wenn  iich  ftöfz  begeben  zwifchent  gütren  vnd  man  zuo  mar- 
chen  ervordert  wirt,  fol  die  march  getan  werden  mit  den  ftür- 
meygeren  dez  ampts  oder  dorfs,  ob  diefelben  nit  partigit  vnd  mit 
frttntfchaft  verwandt  find;  fo  fol  man  ander  vnpartigig  oder  nit 
frttntgnofz,  funder  fufz  erber  perfonen  darzuo  ordnen,  die  by  iren 
eiden,  fo  fy  der  herfchaft  getan  band,  foUcn  darin  handien  mit 
marchen  nach  der  bellen  verftandnifz,  damit  menglichem  gelange 
wo  er  recht  haben  möge. 

92.  Anno  IV?  Lxxxxv*  ift  uf  den  gehaltnen  tag  der  jarrechnung 
befchloflen :  daz  ein  vogt  ze  baden  alle  leben  in  der  graflchaft 
baden  liehen,  vnd  der  vogt  im  waggental  alle  leben  fo  im  waggen- 
tal  ligen,  lihen  foUe;  vnd  fol  dheiner  dem  andren  in  finer  vogty 
dhein  leben  liehen.  Der  boten,  fo  hy  waren,  namen  find :  nämlich 
von  Zürich  her  heinrich  göldlin,  ritter  altbürgermeifler;  von  bern 
niclaus  zuo  der  kinden,  venrich;  von  lucern  jacob  bramberg;  von 
vre  Walter  in  der  gaifen^  ammann;  von  fchwytz  dietrich  inderhal- 
den,  ammann;  von  vnderwalden  hans  kifel,  feckelmeifter;  von  zug 
heinrich  hasler,  von  glarus  jofz  küchly,  ammann. 

Vf  mentag  nach  fant  vits  tag  anno  IV?  viiij  ift  uf  dem  gehaltnen 
tag  der  jarrechnung  befchloflen,  wenn  ein  nüwer  vogt  in  ritt,  das 
demfelben  das  höw  uf  der  matten,  fo  man  zum  fchlofz  kouft,  wer- 
den fol,  vnd  ein  vogt  den  zins  ab  der  matten  richten  in  fin  coften; 
ob  euch  fich  begeh,  daz  der  alt  vogt  die  matten  höwen  wurd,  fol 
im  der  nüw  vogt  den  coften  abrichten  vnd  im  das  höw  zuodienen. 

Bes  vogts  eide  zuo  baden  (der  alt). 

93.  Der  eidgnoflen  gemein  boten  band  fich  erkennt,  fo  ze  baden 
vogt  wefen  fol  zwei  jar  uf  hüs  vnd  vefte  zuo  baden,  fweren  fol 


S04 


-ids  harnach  fiat;  alfo  daz  er  ftlr  ein  nachthin  nit  ab  dem  hus 
fen  fol  on  erlouben  ettlicher  eidgnoffen  ftett  oder  lünder;  er  fd 
•ouch  fweren  das  hus  Tnd  all  ander  rechtung  fo  die  eidtgnoffen  rao 
baden  band  oder  fo  kuo  dem  hus  gehörend,  getrüwUch  inn  ze 
haben  vnd  fin  beftes  vnd  wegftes  ze  tfln,  ir  nutz  vnd  ir  ere  darin 
ze  fürderen  vnd  iren  Tchaden  zuo  wenden,  als  verre  er  mag,  Tnd 
inen  damit  gehorfam  ze  fin;  darzuo  ein  gemein  richter  ze  fin  ynd 
getrüwlich  ze  richten  vnd  vrteilen  ze  fcheiden  dem  armen  als  dem 
riehen,  .nieman  ze  Ueb  noch  ze  leid,  als  im  das  ye  dann  fin  ere 
vnd  fin  eide  wifet;  vnd  aDe  zins,  buoflen,  väll  vnd  giftfz,  fo  zuo 
dem  hus  gehörend  oder  die  eidgnoffen  zuo  baden  oder  in  der 
voglye  dafelbs  hand  vnd  da  vallend,  getrüwlich  inzflnfin  vnd  die 
zuo  Widerrechnen  der  eidgnoflen  boten,  wann  fy  das  an  in  ervor- 
drent.  Es  fol  ouch  der  vogt  by  im  uf  dem  hus  haben  ein  iteten 
waohter  vnd  zwen  knecht,  die  dem  hus  warten  tag  vnd  nacht, 
vnd  der  einer  fol  zum  minllen  allezit  dry  (jar)  vf  dem-  hus  fin 
ongevärde;  vnd  fol  alfo  ein  y glicher,  der  vogt  wird  ze  baden, 
zwei  jar  uf  dem  hus  fin  vnd  das  inhaben  in  finen  koften  vnd  als 
vorllat,  vnd  danmb  fo  gobent  die  eidgnoflen  einem  vogt  alleiar 
dritthalbhundert  pfund  zürchftäbler  ze  Ion;  darzuo  höw,  firiiw,  holz 
vnd  alle  huöner. 

Des  vogts  eid  ze  baden  (der  nftw). 

94.  Er  fol  fchweren  fiär  zwo  oder  dry  nacht  hin  nit  von  dem  hus 
ze  gän  on  erlouben  ettlicher  der  eidtgnoflTen  (lätt  vnd  länder,  ouch  der 
eidgnoflen  nutz  vnd  ere  ze  fürdren,  iren  fchaden  zuo  wenden  vnd 
inen  ir  gricht,  rechiung  vnd  gewaltfami,  fo  fy  da  habent,  zu  behe- 
ben vnd  zuo  behalten,  fo  vere  vnd  er  mag;  ouch  die  väll  vnd  glifz, 
zins,  nutz  vnd  gült,  fo  die  eidgnoiTen  an  dem  ende  haben,  inze- 
zichen  vnd  inen  das  ze  verrechnen  vnd  vszewifen,  w^nn  fy  da« 
an  in  ervorderent;  defzglichen  die  bflfl'en,  fo  da  vallend,  nach 
gftalt  der  fachen  inzeziechen  vnd  den  eidgnoflen  zuo  verrechnen 
vnd  yglichem  finen  teil  ze  geben,  vnd  in  den  ämptren  ein  gemeiner 
richter  ze  fin  vnd  vrteilen  zuo  entfcheiden  dem  armen  als  dem  riehen 
vnd  dem  rieben  als  dem  armen,  nieman  ze  lieb  noch  ze  leid,  vnd 
darin  fin  befies  ze  tuend  getrüwlich  vnd  ongevarlich,  vnd  darumb 
fo  gebeut  die  eidtgnoflen  einem  vogt  alle  jar  dritthalbhundert  pfund 
Zürcher  pfennig  ze  Ion,  darzuo  höw,  (Irow,  holz  vnd  alle  Iiüener. 

95.  (Neuer  Zusatz.)  Ir  werdent  ouch  by  üwerem  eid  alle  die 
frevel,  Täll  vnd  buoflen  vnd  ander  flrafwürdig  fachen  in  üwrer  ampt- 
Verwaltung  fUrvallende,  mit  namen,  ouch  was  ein  jeder  verhandelt 
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vnd  Yfie  iioch  ein  jeder  gefiraft,  von  polten  zao  poften,  durch 
Tnfern  lanlfchriber  verzeichnen  vnd  uffchrften  leffen,  vnd  one  fin 
vnd  vnfers  vndervogts  bywäfen  vnd  vorwttflen  einlebe  ßrafwürdig 
lachen  nit  innemen,  fnnder  der  gfialt  regieren,  daz  ir  vnfer  ampt- 
lüt  in  Innemang  üwrer  rechnnng  by  üweren  eiden  erhalten  mö- 
gind,  daz  in  derfelbigen  vnfern  herren  vnd  oberen  ntttzit  verab- 
fumt  worden  fye;  vngefariich.  Actum  den  12.  Jnlii  uf  der  jar-- 
rechnong  anno  1594. 

Bina  vndervogta  eid  zuo  baden. 

96.  Dann  fo  der  vogt  alfo  gefwert,  fo  fol  der,  fo  denn  der  eidt- 
gnoffen  vndervogt  ze  baden  wefen  fol,  ouch  fweren  zegMcherwirz 
als  der  ober  vogt,  vfzgenomen  daz.  er  ntt  uf  das  hus  fweren  fol 
vnd  daz  er  nit  gebunden  ift,  ichtz  inzenemen  oder  zuo  verrechnen, 
im  tage  denn  ein  obervogt  als  liebs  dammb.  Er  fol  aber  einem 
vogt  in  allen  gerichten  gehorfam  fin  vnd  ime  ritten,  war  er  im 
heiffet,  doch  uf  der  eidgnoffen  coften,  und  git  man  im  zuo  Ion  alle 
jar  zechen  pfund  haller,  vnd  fitzet  iry  in  der  ftatt,  glich  als  ander 
vndervogt  vor  ziten  by  der  herfchaft  gefeflen  find;  ongevärde. 

Eina  vogta  knechten  eid  ze  baden. 

97.  Die  knecht,  fo  by  dem  vogt  uf  dem  hus  find  follent,  fond  fwe- 
ren einen  eid  Itblich  zuo  gott  vnd  den  heiligen,  der  eidgnoifen  nutz 
vnd  ere  ze  fttrdren  vnd  iren  fchaden  ze  wenden  vnd  das  hus  dem 
vogt  helfen  inhaben  zuo  der  eidgnoffen  band,  vnd  dem  vogt  in 
allen  fachen  gehorfam  ze  fin,  vnd  ab  dem  hus  nit  ze  kernen  ftn 
eines  vogts  wiffen  vnd  willen;  were  ouch  dz  ein  vogt  vfferhalb 
dem  hus  gefangen  würt,  fo  follent  die  knecht  dennoch  nit  ab  noch 
vffer  dem  hus  komen,  dann  fy  follent  by  dem  hus  bliben  vnd  darus 
nit  komen;  würde  ouch  ein  vogt  filr  das  hus  gefÜrt  vnd  man  zuo 
den  knechten  fpreche,  daz  fy  herus  g^engent  vnd  den  vogt  hinin 
nement,  dennocht  fond  die  knecht  vffer  dem  hus  nit  komen,  dann 
fy  feilend  by  vnd  uf  dem  hus  hüben,  das  zuo  der  eidgnoffen  ban- 
den inhaben  vnd  darin  ir  befies  vnd  wegftes  tuen. 

Der  eide^  den  die  geisiter  ze  Baden  nd  mellingen  jarlieh  aweivn 

aoUant. 

9S.  Die  geleiter  feilend  fweren  dez  gleits  künftiges  jars  ze  warten 
vnd  das  zuo  der  eidgnoffen  banden  inzenemen  vnd  darin  ir  beftes  vnd 
wegftes  ze  taond,  als  das  von  alter  harkomen  ift,  vnd  was  da 
vaUet  vnd  fy  innement,  daz  nit  ze  befocklen  noch  ze  behaben, 
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dann  das  fürderlich  in  ein  bttchs  ze  tuon  vad  ze  floflen;  es  fy 
denn  ob  einer  eins  guldins  wert  gelt  oder  mer  ongevarlich  behübe 
vmb  wechfels  willen,  das  mag  er  ouch  tuon;  desglichen  foUent  fy 
by  iren  eiden  mit  iren  wiben,  kinden  vnd  gefinde  ouch  beforgen, 
was  gleits  die  ufnemen,  daz  das  ouch  in  die  büchs  kome.  Syful- 
lent  ouch  nieman  Rheines  gleits  uf  brive  oder  fufz  beiten,  dann  fo 
verre  was  fufz  jarlich  vallet,  daz  das  allweg  uf  pfingften  den  eid* 
gnoflen  ze  baden  geantwurt  werde  ongevarlich;  vnd  fol  ein  vogt 
ze  baden  die  fchlüffel  zuo  den  büchfen  han.  Actum  uf  mitwochen 
vor  vnfers  herrn  fronlichnamtag  anno  IV^  und  im  fünfvnddriSigften 
jare;  vnd  warend  boten  herr  rudolf  flüDi,  burgermeifier;  Johann 
fchwend  der  alt  von  Zürich;  flirich  von  erlach  von  bem;  Airich 
von  hertenftein,  altfchulths;  burkart  fidler  von  luzem;  Itel  rcding, 
ammann  ze  fwitz;  niclaus  von  Einwil,  ammann;  hans  meltler,  am- 
mann  ze  vnderwalden;  hanshüsler,  ammann;  Jofz  spiller,  altammann 
von  zug,  vnd  jofz  fchudi,  ammann  ze  glarus. 

Der  von  Diesaenhoven  vnd  Rinaw  eid. 

99.  Die  von  dieffenhofen  vnd  von  rinaw  foUend  fweren  gemeinen 
eidgnoifen  der  acht  orten  von  lletten  vnd  landen  als  irer  rechten 
oberfien  natürlichen  herfchaft,  in  allen  fachen  nutz  vnd  ere  zuo 
furderen  vnd  iren  fchaden  zuo  wenden,  vnd  inen  vor  menglichen 
gehorfam  vnd  gewertig  ze  find,  vnd  ob  fy  ützit  hortend  oder  ver- 
nemind,  daz  gemeinen  eidgnoifen  oder  dheinem  ort  infunders  fched- 
lieh  oder  widerwärtig  fin  möcht,  das  nit  ze  verholen,  funder  das 
von  Hund  an  fürzebringen  vnd  daz  nach  aller  ir  vermögent  ge- 
trittwlich  zuo  wenden;  ouch  by  demfelben  eide  in  kein  ander  ufz- 
ländige  kriege  ze  loufen  oder  ze  züchen,  noch  das  der  iren  nie- 
man zetflnde  gettatlen,  one  vriob  vnd  erloubnifz  gemeiner  eid- 
gnoifen oder  dez  meren  teils,  alles  getrüwlich  vnd  ongevarlich, 
vnd  daby  recht  gericht  ze  füejen  vnd  ze  richten  den  riehen  als 
den  armen. 

Doch  fwerent  die  von  Rinaw  allein  den  fiben  orten  vnd  nid 
denen  von  bem. 

Der  eid,  so  ein  y^licher,  der  zuo  einem  vogt  in  das  ergow  gebea 
Wirt,  den  eidgnoasen  mit  namen  von  Zürich,  lutzem,  Swytz,  vnder- 
walden, zug  vnd  glarus  sweren  sol. 

100.  Er  fol  fweren  der  eidgnoifen  nutz  vnd  ere  ze  furderen,  irea 
fchaden  ze  wenden  vnd  inen  ir  gericht,  rechtung  vnd  gewaltfami, 
fo  fy  habent,  ze  beheben  fo  verr  vnd  er  mag;  vnd  die  väll  vnd 


geUlTe,  zins,  nütz  vnd  gült,  fo  die  eidgnoffen  an  dem  ende  habent, 
inzezüchen  vnd  inen  das  zua  verrechnen  vnd  vfzzewifen,  wann 
fy  jn  daran  ervorderent;  deaglichen  die  buoiTen,  fo  da  vallent,  nach 
gltalt  der  fachen  euch  inzeziehen  vnd  den  eidgnoflen  zuo  ver- 
rechnen vnd  ygiichem  ort  fin  teil  zuo  geben,  vnd  in  dem  ämpieren 
ein  gemeiner  richter  ze  find  den  armen  als  den  riehen  vnd  den 
riehen  als  den  armen,  nieman  ze  lieb  noch  ze  leid;  vnd  darumb 
fin  heiles  zetuond  getrüwlicb  vnd  ongevarlich;  desglich  weder  man 
noch  frowen  als  eigenlüt  fo  in  die  graflchaft  gehörend,  niena  ze 
verkoufen  on  vnfer  gehel,  wiffen  vnd  willen. 

In  obgemelter  mafz  fol  ein  vogt  im  Oberland  euch  fweren,  des- 
glichen  der  vogt  im  turgow  vnd  im  ryntal. 

Von  der  vndervogt  rock  wefiren. 

101.  Yf  famllag  nach  dem  heiligen  pfingfitag  anno  IV?  vnd  im 
fibenvndfunfzigllen  jare  habent  fich  gemeiner  eidgnoifen  von  fletten 
vnd  lenderen  ratsboten  bekennt,  daz  man  den  vndervögten  in  den 
empteren  hinfiir  ygiichem  für  einen  rock  geben  fol  zwei  pfund 
oder  uf  das  gröIl  drüw  pfund  vnd  nit  mee. 

Von  des  merkte  wegen  zuo  zurzaoh,  wie  den  ein  vogt  zno  baden 

behüeten  aoL 

102.  Yf  den  heiligen  pfingftabend  anno  lY?  vnd  im  zweivndfech- 
zigften  jare  habent  fich  der  eidgnoflen  boten,  fo  ze  baden  uf  dem 
tag  gewefen  find,  einhellenclich  geeinbert  vnd  bekennt  vnd  iß 
ganz  ir  meinung;  als  man  den  zurzach  markt  bisher  gar  kofllich 
behüet  hat,  daz  da  kein  vogt  mer  den  markt  alfo  fürbas  behüeten 
fol,  dann  daz  er  mit  finen  pferden  vnd  vier  erberen  mannen  von 
baden  vnd  von  den  empteren  ygiichem  ampt  einen  oder  zwen,  als 
denn  dem  vogt  notdürftig  düchte,  behüeten  vnd  nit  mer,  vnd  foli- 
ehen  groflen  koften  vermiden  fol.  Wer  aber  fach,  daz  dhein  vogt 
mit  mer  lüt  ze  dem  markt  ritt,  das  er  doch  nit  tuen  fol,  er  doch 
den  coften,  den  er  über  die  gefchribnen  pferd  hett,  by  finem  eid 
an  im  felbs  beheben  vnd  den  im  felbs  rechnen  fol  vnd  nit  den 
eidgnoflen. 

108.  Ynd  wenn  fürbas  ein  nüwer  vogt  nach  baden  kumpt,  fo  fol 
man  dem  engenden  vogt  vnd  finem  gfind  den  erften  abend  vnd 
die  erfte  nacht  ir  zerung  geben,  vnd  momdes  fei  er  fin  földner 
vnd  fin  gfind  heim  fenden,  vnd  fdllend  die  fürrer  uf  die  eidgnoflen 
nit  zeren;  wol  fo  mag  der  abgend  vogt  mit  finem  ritknecht  uf  der 
eidgnoiTen  coften  by  inen  bliben  bis  der  tag  ende  hat. 
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Vf  wttleli«!  taff  dar  aidgaoMen  boten  uff  die  janachnmig  gan  liadaa 

koxnan  aoUant. 

104.  Sich  haben!  oach  die  vorgenannten  boten  uf  den  obgemelten 
tag  bekennt,  daz  hinfbr  alle  jar  der  eidgnoiTeA  boten  zoo  dem  tag 
ynd  der  rechnnng  gon  baden  komen  foUent  uf  den  andren  fonntag 
nach  vnfres  herren  fronlichnamstag  vnd  fol  ooch  hinfllr  ein  ygli- 
eher  nüwer  vogt,  wer  derfelb  denn  ye  zuo  ziten  ift,  hinfbr  onch 
uf  den  obgenannten  tag  ze  nacht  ze  baden  fin  vnd  im  uf  momdes 
das  hu8  ingeben  werden. 

Bin  Ordnung  der  vogtsknechten  uf  dem  aohloaa. 

105.  Vf  funtag,  was  der  zechenttag  brachets  anno  IV^  vnd  im 
vierundsechzigiften  jare,  habent  fich  gemeiner  eidgnoiFen  ratsfiründ, 
fo  ytz  uf  difem  tag  hie  gewefen  find/  einhellenclich  bekennt,  daz  ein 
vogt  hinfiiro  nit  mer  uf  dem  hufe  denn  zwen  knecht  haben  fol, 
vnd  wellent  im  hinfttro  ^des  jars  nit  mer  denn  zweihundert  vnd 
fbnfzig  pfund  ze  burghut  geben,  vnd  difz  künftig  jar  an  jofen 
Stadler  von  fwitz  irem  vogt  anzevähen;  vnd  fol  ein  yglicher  vogt 
hinfUr  an  dem  fonnentag  ze  abent,  fo  morendes  am  montag  der 
zurzach  markt  ift,  mit  zwein  knechten  vnd  nit  mer  gon  zarzach 
riten  vnd  den  abent  vnd  morndes  den  tag,  fo  lang  im  bedunket 
not  fin,  den  zurzach  merkt  verhfieten  vnd  dann  wider  herhein 
keren  vnd  uf  der  eidgnoflTen  coften  nit  zeren,  vmb  daz  der  grob 
coften,  der  von  den  vndervögten  vnd  fpillüten  vflT  fy  daher  gangen 
ift,  vermitenr  beliebe,  vnd  fol  ein  abgönder  vogt  des  letzten  jares 
den  pfingitmarkt  euch  alfo  behüeten,  fidmals  vnd  der  angönd  vogt 
erft  am  fonntag  darnach  harkompt. 


Der  aide  dar  Landaeaaan« 

106.  Vf  fant  bartotomenstag  anno  IV^  vnd  in  dem  fibenvndacht- 
zigiften  jare  find  gemeiner  eidgnoffen  boten  von  ftetten  vnd  länd^en 
nämlichen  von  ztlrich  herr  cflnrat  fwcnd  ritter,  von  bern  nicians 
zurkmden  venner,  von  lucem  nicians  von  meron,  von  Vri  hans 
zum  braunen  altamman,  von  fwitz  hans  fckiffli,  von  vnderwaiden 
heinrich  winkelriet,  von  zug  hans  fpiller  altamman,  vnd  von  glaris 
bermann  eggel  hie  zuo  baden  gewefen  vnd  die  Ittt  gemeinlich, 
fo  in  die  graflchafl  baden  gehörend,  verfammlen  laffien  vnd  die  in 
eid,  wie  der  hernach  gefchriben  (tat,  genomen: 

Ir  werdent  fweren  gemeinen  eidgnoffen  den  acht  orten  von 
ftetten  vnd  lendren  als  ttweren  rechten  herren  ftäte  trttw  vnd 
warheit  ze  halten,  iren  nutz  ze  fbrderen  vnd  fchaden  zuo  wenden 
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vnd  fy  verwarnen  nach  allem  vermögen,  vngevarlich  iren  raten 
vnd  mit  namen  ytzund  irem  vogt  vnd  amptmann  hie  gegenwärtig 
N.  N.  vnd  andren  iren  amptlüten  an  ir  llatt,  in  allen  zitlichen 
ziemlichen  geboten  gehorfam  vnd  gewärtig  ze  find,  bis  aber  uf 
die  zit,  daz  ein  andrer  vogt  vnd  amptmann  von  vnfem  herrn  ge- 
meinen eidtgnolTen  hargeben  vnd  gefetzt  wirt,  wie  dann  das  bis- 
her geprucht  vnd  geübt  ift. 

Ir  werdend  ouch  fweren,  ob  dheiner  horti  oder  vememe  wider- 
Wertigkeit  mit  werten  oder  mit  werken,  dadurch  fich  zwitracht, 
widerwill  vnd  fchaden  davon  entwachfen  möchte,  es  fy  joch  zwi- 
fchen  mannen  oder  frawen,  von  dem  oder  dienen  frid  ufzenemen 
vnd  machen  nach  allem  vermögen. 

Ir  werdent  fweren,  daz  dheiner  in  dheinen  fremden  vnd  vfz- 
lendigen  krieg  nit  laufen,  gan,  noch  ritten  fol  one  erloubung  vn- 
ferer  herren  oder  irs  amptmanns  vnd  vogts  ze  baden;  ob  ouch 
yemaiids  in  der  herfchaft  gevärlichen  vnd  nit  vff  rechten  ßraiTen 
vnd  argwenig  mit  hab  oder  anderm  wefen  weferte  oder  wandelte, 
den  oder  die  zuo  rechtvertigen  vnd  nach  gllalt  in  der  fach  ze 
handien,  als  fich  das  gebürt  ongevarlich. 

101.  Ir  werdent  ouch  fweren,  ob  fich  kriegslöuf  begebent  vnd 
vnfer  herrn  gemein  eidgnoiTen  die  (tatt  baden  mit  fampt  üch  von  ir 
herfchaft  vfzzezüchen  ze  veld  manen  wurden,  wohin  fich  dann  da 
begebe,  welche  dann  vsgevertiget,  daz  die  dann  ze  baden  foUent 
fweren  vnder  der  Ratt  panner  ze  baden  oder  venli,  vnd  dem  houpt- 
mann,  fo  dann  verordnet  wirt,  gehorfam  vnd  gewertig  ze  find,  wie 
dann  derfelb  eide  wifet  vnd  von  alter  har  gebracht  ill,  bis  an  die 
ende  fohin  die  manung  Hat,  vnd  was  dann  vnfer  herrn  gemein 
eidgnoflen  witer  verfchafien  zuo  vervolgen  vnd  ze  tuen;  vnd  ob 
fich  geftürm  oder  uflöuf  machten  oder  begebent,  fol  ouch  menlich 
gepunden  fin  zuo  dem  fchlofz  vnd  der  ftatt  baden  ze  ziechen,  vnd 
ob  ymandt  daffelb  fchlofz  oder  die  ßatt  weite  trengen  von  gemei- 
ner eidgnoiTen  der  acht  orten  banden  oder  der  merteil  vnder 
inen,  das  nach  allem  vermögen,  fo  ver  vnd  üwer  lib  vnd  gfit  dez 
ftatt  hett,  vnderßan  zu  wenden  getrüwlich  vnd  vngefarlich. 

Ir  werdent  ouch  fweren,  daz  dheiner  den  andren,  es  fy  joch 
landfafz  oder  knecht,  uff  dhein  frömde  vnd  vsländig  gericht  nit 
laden  noch  bekümberen,  funder  rechts  pflegen  an  den  enden,  da 
fich  der  fpan  gemacht  vnd  yglicher  gefeffen  ift,  vnd  in  welichem 
twing  einer  verwandt  vnd  darin  gehört,  den  helfen  vertigen,  vnd 
ouch  zuo  gericht  vnd  andren  ziemlichen  geboten  gehorfam  fin, 
vrteilen  zuo  fprechen  vnd  ze  geben  zuo  recht,  wie  yglichen  fin 
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vernautnufz  vnd  eigen  gewiflen  wifet,  getrflwiich,  6rbei1ich  md 
vngefarlich;  hiemit  verzug  rechtens  nieman  beclagen  werde. 

Der  eid  der  vndervOgrten  in  empteren. 

108.  Es  wird  ein  yglicher  vndervogt  in  den  empteren,  fovfl 
iner,  fweren,  vnfern  herm  gemeiner  eidgnoflen  ir  gericht,  rechtung 
vnd  gewaltfami,  fo  fy  da  haben,  zuo  beheben  vnd  zuo  behalten, 
fo  verr  er  mag,  vnd  in  dem  ampt  ein  gemeiner  richter  ze  fln  vnd 
vrteilen  zuo  entfcheiden  dem  armen  als  dem  riehen  vnd  dem  riehen 
als  dem  armen,  nieman  zuo  lieb  noch  zuo  leid,  vnd  iin  belles  ze 
tuen  getrüwlich  vnd  ongevarlich,  vnd  alle  frevel  vnd  (trafbar  fachen, 
fo  im  fbrkomend  oder  angeben  werdent,  nit  zuo  verhalten  funder 
die  flirgeben  vnd  zuo  wiflen  tAn  einem  landvogt  oder  vndervogt 
zuo  baden,  damit  die  gerechtvertiget  Vnd  vnrecht  tfln  geftraft 
werde  vnd  man  defter  bas  frid  vnd  ruw  gehaben  müg. 

Der  stürmeyer  eide. 

109.  Es  wird  ein  yglicher  dorfmeyer  oder  ftürmeyer,  fovil  iner, 
fweren,  fo  in  den  emptren  gefetzt  vnd  genomen  werden,  amts-  vnd 
dorfgerechtigkeit  zuo  behalten  vnd  getrüwlich  der  gemeinen  nutz 
fürderen,  weder  von  weih-  (wie)  oder  früntfchaft  wegen  den  zuo 
verhindern,  vnd  all  frevel  vnd  ftrafbar  lachen,  fo  in  fürkumt  vnd 
dero  wiffet  wirt,  nit  ze  verhalten  vnd  ze  verfchwigen,  funder  einem 
vogt  oder  vndervogt  in  dem  ampt  fürbringen  vnd  zuo  wiflen  tuoB 
ongevarlich. 

Des  biflchoves  von  costanz  eide. 

110.  Ir  werdend  fweren  ytz  vnferm  gnädigen  herrn  von  coftanz 
als  üwrem  rechten  herren  ftdte  trttw  vnd  warheit  ze  halten,  finer 
gnaden  vnd  der  ftifte  nutz  ze  förderen  vnd  fchaden  zuo  wenden 
vnd  ze  warnen  nach  allem  vermögen  ongevarlich;  finen  gnaden 
vnd  iren  reten,  vögten  vnd  amptlüten  an  flner  gnaden  flatt  in  al- 
len zimlichen  fachen  gehorfam  vnd  gewertig  ze  find  vnz  an  (in 
end;  vnd  desglichen  nach  finer  gnaden  abgang  mit  dem  fchlofx 
niemands  gewertig  ze  find,  denn  dem  merteil  des  capitels  vnz  an 
einen  künftigen  herrn,  der  üch  von  inen  verkündt  wirt,  doch  hin- 
dan  gefetzt  die  eidgnofzfchaft  von  des  hus  baden  wegen,  den  fol 
der  eid  in  aUweg  an  ir  gerechtigkeit  vnd  hohen  gerichten  ganz 
one  fchaden  fin,  alles  ongevarlich,  vnd  find  difer  zedel  zwen 
glich  lutend  gemacht,  ufz  einander  gefchnitten  vnd  yedem  teil  einer 
geben  uf  fant  andres  tag  des  heiligen  zwelf  boten,  anno  IV^  vnd 
im  funfvndfibenzigfien  jare. 
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]>cr  eidtg&oHsa  e|nd  zao  keianstael,  oUiignow,  etursach  v&d  die 

iotnpier  daisuo  gs^htoixude. 

111.  Ir  werdenl  fweren  gemeinen  eidgnoITen  den  acht  orten  trtiw 
ynd  warheit,  iren  nutz  zuo  fürdern  md  fchaden  zuo  wenden,  vnd 
irem  regt  vnd  amptmann,  fo  fy  habent  zuo  baden  zuo  den  hohen 
gerichten,  gehorfam  vnd  gewertig  ze  flnd,  die  helfen  Tertigen  nach 
dem  vnd  fleh  das  gepürt,  alles  getrüwlich  vnd  ongevarlich,  doch 
vnferem  gnädigen  herren  von  coftanz  vnd  der  Rift  dafelbs  an  aller 
henrlichkeit  gerichten  vnd  rechten  on  allen  fchaden. 

Uf  das  m  inen  geboten  by  den  obgetanen  eiden,  niemand,  wer 
daswere,  in  dheinen  krig  zuo  riten,  zuo  gönd  noch  zeloufen,  oa 
eins  vogt  ze  baden  gund,  wifTen,  willen  vnd  erlouben;  vnd  ob 
einer  oder  merere,  der  einich  zwytrachlung  oder  zerwürfnufz  fehe, 
hörte  oder  verneme,  die  zuo  wenden,  zuo  Rillen  vnd  zuo  friden 
bis  an  ein  recht,  nach  yglichs  vermögen  ongevarlich. 


Disz  ist  der  eide,  so  füxqgenoxnen  ward  mit  kelsersta^,  cUngnow» 
zuzzach  vnd  den  ämpteren  in  der  zweiunge  der  Bischove. 

112.  Ir  werdent  fweren  den  hochwirdigen  tumtechan  \iid  capitel 
der  hohen  ftift  vnfrer  liben  frawen  zuo  coftanz  vnd  dem  edelen 
vnd  Itrengen  herr  Heinrichen  von  randegg,  ritter,  aKs  einem  fchirm- 
herren,  an  (latt  vnd  im  namen  vnfers  aHergnedigften  herren  des 
kaifers,  vnd  von  flner  gnaden  wegen  vollmächtiglichen  vnfer  gnä- 
digem herm  trüw  vnd  warheit;  iren  vnd  ir  geftift  nutz  zuo  für- 
deren  vnd  fchaden  zuo  wenden,  inen  gehorfam  vnd  gewärtig  ze 
find,  ouch  iren  vögi«n  vnd  emptlüten,  fo  fy  by  üch  yetzo  vnd  zuo 
ziten  habend,  in  redlichen  zitlichen  fachen,  bis  uf  einen  künftigen 
herren  fy  üch  geben  vnd  verkünden,  vnd  dheinen  fchirm  noch 
burgrecht  an  üch  ze  nemen  on  ir  gunft  vnd  wiHen,  alles  getrüw- 
lich vnd  ongevarlich. 

Der  Ion  eins  vogts  der  emptren  im  ergow. 

118.  Dem  vogt  zuo  ricbenf^,  ze  meyenberg,  ze  Vilmaringen  vnd 
se  mure  git  man  alle  jar  driifig  piund  haller  ze  Ion  vnd  werdent  im 
die  huöner;  was  aber  fllterhabers  in  den  ämptren  vaMent  vnd  afle 
nütz  foHent  den  eidgnoffen  zaoghOren;  man  fol  ouch  dem  vogt 
fin  gewonitch  zerung,  fo  in  der  eidgnoffen  dienH  beCchicht,  vsrich-- 
ten.  actimi  uf  dem  tag  ze  pfingften  anno  IV^  vnd  im  fonfvnddrff- 
figften  jare. 
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KTie  flieh  tor  yo^  im  ob«rlaaid^Vikd  im  xsntal  halton  aol  in  der 

zonm^  \Tt\  ^i^Twt  diMf  oidgiicwlim 

114.  Yf  famllag  nach  fant  peter  vnd  paulstag  anno  IV^  vnd  im 
fibenvndachtzigincn  jare  band  lieh  miner  herrn  der  eidgnoffen  rate 
uf  difen  tag  vereinbart:  wann  ein  vogt  ufz  der  graflchaft  fargans^ 
von  welichem  ort  der  ye  i(t,  viTerhalb  derfelben  graflchaft  ritt  in 
miner  bergen  der  eidgnoffen  coften,  daz  man  da  demfelben  vogt, 
fo  er  felbander  ritt,  des  tags  geben  ein  pfund  fünf  fchilling  haller 
vnd  für  zerung  vnd  lön;  defzglich  for  ein  vogt  im  rintal  ouch  ge-* 
halten  werden. 

Bisz  nacb^scliriben  sind  die  lön  so  die  eidtgnossen  jarlich  vBrichteiu 

115.  Des  erften  git  man  einem  vogt  ze  baden  uf  dem  hus  jarlich 
dritthalbhundert  pfund  haller,  darzuo  holz,  höw,  alle  zerung,  fo  er 
in  der  eidgnoffen  dienft  uswendig  verzert,  vnd  alle  huöner. 

So  gibt  man  einem  vndervogt  zuo  baden  alle  jar  zechen  pfund 
pfennig,  darzuo  fol  er  zuo  baden  fry  fllzen  in  allen  dingen,  als 
ander  vndervogt  by  der  herfchafl  zit  gefeffen  find,  vnd  fol  man  im 
geben  holz,  ftraw  vnd  höw  als  andren  vndervöglen  by  der  her- 
fchafl ziten. 

Man  git  alle  jar  den  zweien  gleiteren  in  der  (tatt  zuo  baden 
zwölf  guldin  vnd  yetweders  gefind  ein  pfund  zuo  vertrinken. 

Dem  zoller  an  der  brugg,  von  wegen  daz  er  die  Wortzeichen 
ufnimpt,  drüw  pfund  pfennig;  der  frowen  ein  pfund.  Bi  dem  obren 
tor,  der  die  Wortzeichen  vfnimpt,  git  man  jerlich  v  pfund  pfenning 
vnd  der  frowen  1  pfund. 

Einem  gleiter  ze  nidren  baden,  darnach  vnd  er  bringt,  darnach 
fol  man  in  Ionen;  git  gewonlich  vier  pfund. 

Dem  gleiter  ze  mellingen  git  man  dryg  guldin. 

Dem  gleiter  ze  bremgarten  git  man  vier  pfund. 

Von  uawendiger  gerichtladiing  wegren. 

116.  Yf  den  nechften  montag  nach  dem  heiligen  crütztag  ze  meyen 
anno  lY?  vnd  darnach  im  zwenzigiilen  jare  band  fich  der  eidgnof- 
fen boten  einhelliglich  erkennt;  daz  nieman  den  andren,  wer  der 
ift  vnd  der  in  gemeiner  eidgnoffen  gebiet  fitzet,  er  fye  in  fletten 
oder  ufBm  land;  uf  dhein  fremd  noch  geifUich  gericht  nit  laden 
fol  vmb  dheinerlei  weltlichen  Sachen;  won  daz  yederman  von  dem 
andren  recht  nemen  fol  an  den  fietten,  da  der  anfprüchig  fitzet; 
es  were  denn  daz  einer  rechtlos  gelaffen  wurde;  aber  vmb  geift^ 
lieh  fachen,  da  fol  ouch  yederman  von  dem  andren  recht  nemen. 
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als  recht  ift  ze  coftanz  oder  anderswa;  ynd  wer  den  andren  dar- 
über ze  Collen  oder  ze  fchaden  pringt,  den  fol  man  darzuo  wifen 
>nd  halten,  daz  er  dem  finen  coften  ableg,  den  er  denn  vmbgfe- 
triben  vnd  ze  coHen  gebracht  hat.  Aber  vmb  zins  mag  yeder- 
man  inzüchen,  wie  von  alterhar. 

Von  fiyun^  des  hameschs. 

117.  Vf  den  egenannten  tag  hant  fleh  der  eidgnoffen  boten  ein* 
hellenclich  erkennt,  daz  alle  die,  fo  gemeinen  eidgnoflen  zuogehöreni 
ynd  uf  dem  land  fltzent,  nun  binenthin  ewenclich  gefryt  fond  fin; 
alfo  daz  nieman  an  dhein  harnefch  vallen  fol,  es  fyen  clöller  oder 
herrn  vnd  der  eidgnoffen  vögt;  darzuo  fol  man  euch  uf  dem  land 
nieman  dhein  harnefch  zuo  pfand  nemen  noch  geben,  es  were 
<lenn  daz  fleh  mit^ide  empfund,  dz  man  weder  ligend  noch  varend 
gut  funde,  daz  die  fchuld  verpfendt  möcht  werden;  fnnderlich  fol 
nieman  von  harnefch  dhein  ftür  geben. 

Ein  bekanntniBZ  von  der  von  betwil  weg^en. 

118.  Es  find  komen  fiir  der  eidornoffen  boten  die  von  betwil  vnd 
hand  fbrbracht:  wie  dz  fy  vor  ziten  koufl  haben  von  dem  von 
heidegg  an  die  herrfchafl  von  öftrich  vnd  fprachen  alfo,  fy  geben 
zuo  vogtrecht  von  alter  har  acht  pfund  haller  vnd  nündhalben  mütt 
kernen,  den  nutz  neme  aber  ytz  In  bans  vogt,  fchulthefz  zuo  lentz- 
burg,  die  eidgnoffen  nemen  es  aber  billiger  In  an  der  herfchaft 
ftatt;  dawider  zeigt  der  fchulthefz  aber  femlich  brive,  daz  jni  der 
nütz  vnd  die  gült  ze  bettwil  verfetzt  ift  für  anderthalbÄundert 
guldin,  vnd  daz  er  ouch  den  nutz  innemen  fol  fünfzechen  jar; 
aber  in  dem  funfzechenden  jare  oder  darnach  foUent  die  von 
bettwil  die  gült  ablöfen  mit  den  anderlhalbhundert  guldin,  vnd 
follent  ouch  dene  die  von  bettwil  der  herrfchaft  mit  allen  dingen 
gehorfam  fin  ^Is  vor  den  von  heidegg.  Vnd  nach  bederteil  brive- 
fag  hand  fleh  der  eidgnoffen  boten  erkennt:  diewil  vnd  die  von 
bettwil  geheissen,  daz  fy  dem  fchulthefz  die  gült  geben  fond,  die 
fönfzechen  jar  vs,  als  fin  brive  flat,  vnd  ouch  in  dem  zit  fond  fy 
die  gült  ablöfen  mit  den  anderthalb  hundert  guldin  vnd  darnach 
den  eidgnoffen  mit  der  gült  vnd  allen  den  rechten,  fo  die  herr- 
fchafl da  gehebt  hat,  gehorfam  fin  nach  der  brive  fag,  als  fy  fich 
von  den  von  heidegg  an  die  herrfchafl  koufl  hand. 

Jjütnuxg  der  beholzung:  des  oberhus. 

119.  Vf  pfingflen  anno  domini  IV«  vnd  darnach  in  dem  trüvnd- 
zwenzigiilen  jare  hand  fich  der  eidgnoffen  boten  geeinbert,  daz  fich 


Yortnals  fy  erkennt  viid  gefetii  hd^,  das  die  empter,  fo  gon  baden 
gehörend  filr  hehotevnf  vnd  beltröwiing'  der  obem  Img  |är)kib 
zuo  lant  murtinstag  viertzig  pfiind  geben  fond,  vnd  difz  ibl  der 
eidgnoflen  boten  niemer  geminren  oder  gemeren,  Ty  bringitz  dana 
wider  heim  an  ir  rät  oder  an  ir  gemeinden,  vnd  fol  die  ein  vogC 
järlich  innemen  in  der  eidgnoiTen  boten  verrechnen;  dazemal  wa- 
rend  boten:  von  Zürich  heinrich  meifz,  bürgermeifter,  vnd  felix 
manes;  von  bem  rudolf  von  ringoltingen,  den  man  nempt  zigerii; 
von  lucern  heinrich  von  moos  vnd  peter  goldfchmid;  von  fwilz 
rudolf  reding  vnd  jofz  boil ;  von  vndervralden  walter  heinzly  vod 
amold  anfteinen;  von  zug  burkart  miktifwand,  amman  darelbs,  vnd 
Jos  fchieffer,  amman  ze  glaris. 

Von  der  lüt  wegen  die  an  den  orten  gon  badeor  gehörend,  daz  sy 
das  ir  nit  vexachaJfen  eder  hingeben  eülleiid. 

120.  Vf  pfingften  anno  IT!  vnd  darnach  in  dem  zweivndzwen- 
zignen  jare  hand  lieh:  der  eidgnoflen  betten  erkennt  von  der  wegen, 
fo  an  das  hus  gon  baden  gehörend  von  eigenfchail  irs  libs,  es  fy  in 
welcher  vogty  es  fye,  daz  da  des  dheines  fin  gflt  nieman  vber« 
geben  noch  verfchaffen  fol»  weder  mit  gericht  noch  on  gricht,  ooe 
wiffen  vnd  willen  eins  vogts  ze  baden,  fy  fygen  elich  oder  nitt. 

IMe  verlichung  der  cappel  ze  sant  Kidaue  uf  der  bürg. 

121.  Es  hand  der  eidgnoflen  hotten  uf  den  egenannten  tag 
durch  gots  willen  vmb  (Ingen  vnd  vmb  lefen  geliehen  dem  erberen 
prießer  her  mangolden  menger  die  cappel  zuo  baden  by  der'obera 
bürg,  mit  der  gült  fo  darzuo  gehört,  der  ill  uf  difz  zit  by :  CLücke) 
vnd  darzuo  die  kilchen  zuo  eich  euch  mit  ir  zuogehört,  als  das 
harnach  ongevard  gefammnet  gefchriben  Hat;  vmb  das  fo  ift  zuo 
wiiTen,  daz  die  kilch  zuo  eich  an  die  cappel  gehört,  vnd  die  cap- 
pel nit  an  die  kilchen^  vnd  fol  maus  nvn  euch  hinnenthin  ewenclich 
alfo  liehen,  vmb  daz  den  von  baden  zuo  der  cappel  befchech,  es 
fy  mit  mefzhän,  mit  fingen  vnd  mit  lefen;  alfo  von  alter  har* 
komen  ift. 

Von  wittwen  vnd  weisen  ze  bevogten. 

122.  Es  hand  fich  euch  der  eidgnofl'en  boten  vf  den  eegenannten 
tag  vnd  jar,  wie  obenllat,  ze  pfingften  erkennt  vnd  ift  euch  von 
alter  harkomen;  wa  wittwen  vnd  weifen  in  der  vogty  ze  baden 
werdend,  die  fol  man  bevogten  nach  recht  von  fründen  vnd  von 
magen  vor  gericht,  to  fy  dann  find,  vnd  diefelben  fond  denn  einem 
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vogt  fweren,  vffer  ir  vogtkinden  üb  noch  gAt  nicht  ze  (uond  one 
fin  wülTea  vnd  wOlen,  vnd  was  fy  on  eines  vagies  xe  baden  wif-* 
fen  vnd  willen  darüber  töten,  fol  kein  kraft  haben. 

Ein  bekanntniaz  von  geleitgelt«  wehren. 

128.  Als  gemeiner  eidgnoffen  boten  uf  montag  vor  lymonis  vnd 
Jude  anno  IV9  vnd  im  zweivndzweinzigiften  jare  ze  zofingen  by  ein- 
ander waren,  erkannten  fy  fich  von  der  geleiten  wegen,  daz  alle 
die,  fo  mit  irem  guot  gon  bnigg  oder  gon  cloten  körnend  vnd  da 
von  dem  iren  nit  geleit  geben  oder  geben  fond,  komend  die  mit 
irem  guot  gon  baden,  fo  fönt  fy  geleit  davon  geben,  vnd  welchem 
die  geleiter  von  baden  geleitzgeld  beitend,  die  föUend  vnd  mögent 
fy  danunb  angrifen,  hefllen  vnd  pfenden,  vnd  fol  fy  ein  vogt  daby 
befehirmen,  fo  die  eidgnoIFen  ye  ze  baden  hend.  Wer  euch  kom 
ze  merckt  filrt,  der' fol  gleit  davon  geben,  es  fyen  clöfter  oder 
ander  lüt.  Difz  ward  gefchaSen  mit  geörien  von  zuben  von  vnder- 
walden,  der  dozemal  vogt  ze  baden  was,  daz  er  diefes  fürbas 
fchaffen  folt  mit  den  geleiteren  zuo  baden;  warent  dazemal  bans 
fchiry  vnd  bans  müller  zum  turn. 

Anno  domini  McceoP  vnd  im  «ibenvndswenzigisten  Jare.    Von  der 

überschlAcht  wegen. 

124.  Vf  dem  tag  ze  pfingften  vnd  ze  baden  band  fich  der  eid- 
gnoIFen boten  einhelliclich  erkennt  vnd  daz  es  nun  hinnathin 
ewenclich  daby  beliben  fol,  daz  der  vogt  zuo  baden,  der  vogt  ze 
mure  vnd  der  vogt  ze  meyenberg  yglicher  in  finer  vogty  fchafien 
vnd  den  gebieten  fol,  fo  überfchläg  in  der  rüfz  hand,  daz  fy  die 
vberfchleg  inmitten  uftüegen,  in  femlicher  mafz,  daz  das  wafler 
einen  drittel  offen  ftande  vnd  daz  ydermann  nu  vnd  harnach  Ups 
vnd  gAts  deftrer  ficherer  fige  ze  farent. 

Von  der  überschlacht  wegen  uff  der  rtt«z. 

125.  Vnd  difz  fond  die  vögt  fo  ytz  dafelbs  vögt  find,  denen 
fo  die  überfchleg  itz  band,  ze  Hund  gebieten,  daz  fy  die  vberfchleg 
uftttegent;  daz  das  waffer  völdich  enmitten  den  dritteil  offen  vnd 
onbecümbert  ftand  vnd  ein  fry  ftrafz  ydermann  fye,  vnd  daz  fy 
fond  inen  gebieten,  ze  tuen  hinnen  zuo  dem  nechften  fant  verenen 
abent,  on  all  gnad  by  zwenzig  pfiind  pfennig;  vnd  unter  welchem 
vogt  das  nit  gehalten  wurd,  der  fol  by  finem  eid  die  buofz  dann 
innemen  onverzichen  vnd  on  all  gnad  vnd  die  denn  den  eidgnoffen 
verjechen  vnd  dem  vngehorfamen  denn  allweg  fl&rbas  by  zwenzig 
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pfund  pfeanigen  gebieten,  die  firafz  alfo  uf  ze  tuen  in  vierzechen 
tagen  nach  finem  gebot,  vnd  als  dick,  fo  das  gebot  überfaren  wirt, 
die  buofz  on  all  gnad  ze  nemen  vnd  ailweg  furbas  gebieten,  vnz 
daz  der  vngehorfam  gehorfam  wird.  Vnd  flnd  dilz  der  boten  nah- 
men gewefen :  heinrich  meifz  der  bürgermeiller,  vnd  rudolf  flüfli 
ze  Zürich;  heinrich  von  morz  vnd  volrich  walter  von  lucem;  Vol- 
rich  fltz  vnd  rudolf  reding  von  fwitz,  geori  von  zuben  vnd  hang 
zimbermann  von  vnderwalden,  vnd  hans  feiler  und  hans  hüsler  von 
zug;  Jofz  fchudi,  amman,  vnd  fchiblibach  von  glanis. 


Ein  bekanntniaz  stür  vxid  buoMon  h 

126.  Vff  den  fonntag  nach  dem  heiligen  pfingfttag  anno  IV?  vnd 
im  fibenvndzweinzigiiten  jare  band  fleh  der  eidgnoflTen  boten,  die  jtz 
nf  dem  tag  zuo  baden  gewefen  find,  nämlich  von  Zürich :  heinrich 
meifz  bürgermeiller,  rudolf  ftüfli;  von  lucem :  heinrich  von  mofz, 
Ulrich  Walter;  von  fwitz:  Airich  utz,  rAdolf  reding;  von  vnderwal- 
den: Geori  von  zuben,  hans  zimbermann;  vnd  hans  feiler 'vnd 
hans  hüsler  von  zug;  Jofz  fchudi,  amman,  vnd  hans  fchüblibach  von 
glarus,  band  erkennt  von  der  vögten  vnd  weiblen  wegen  in  den 
ämptern  richenfee,  meyenberg  vnd  vilmaringen,  als  die  etlich  ftü- 
ren  noch  bishar  nit  inzogen  hand,  daz  man  ytz  rudolf  ftttOin,  als 
der  der  eidgnolFen  vogt  in  denfelben  emptren  ift,  by  dem  eid  fo 
er  den  eidgnoiFen  gefworen  hat,,  hit  geboten,  daz  er  mit  finen 
vndervögten  rede  vnd  inen  by  iren  eiden  vnd  by  zechen  pfunden 
gebieten  föUe,  daz  fy  die  ftüren,  gült  vnd  buoflTen,  fo  man  noch  in 
den  ämptren  fchuldig  ift  vnd  onbezalt  vsftat,  fürderlich  vnverzichen 
inzichen;  were  aber  daz  dheiner  daran  fumig  fin  wölt,  daz  er 
denn  von  denfelben  zehen  pfund  pfennig  ze  bfliTen,  als  did£  er 
darum  fumfelig  gewunne,  nemen  wölte;  vnd  ob  der  vogt  oder 
weibel  die  zechen  pfiind  nit  enhätte,  daz  er  in  helRe  vnd  in  einen 
turn  legge,  bis  er  die  zechen  pfund  bezalt  oder  fy  aber  vertröft; 
vnd  weihe  den  vögten  oder  weiblen  ftür  fchuldig  weren  oder  büf- 
fen,  denen  mögen  die  vogt  euch  alfo  gepieten  ze  bezalen  by  der 
buofz.  Vnd  wann  die  eidgnoiFen  meinent,  daz  ire  erkanntnifz  itz 
vnd  fllrbashin  ze  halten,  vmb  das  hand  fy  difz  in  difes  buoch  ge- 
fchriben.  Vnd  als  rudolf  (tüfli  der  eidgnoflen  böte  gefagt  het,  wenn 
er  einen  in  der  cidgnoiTen  empteren  büttet,  ein  fach  ze  enden  oder 
ze  tuen  by  fUnf  pfund  pfennigen  oder  by  zechen  pfund  pfennig 
oder  mer,  als  in  dann  die  fach  bedunket,  daz  denn  etlich  redent, 
er  fol  inen  nit  alfo  gebieten,  dann  man  foUe  fy  beliben  laffen  als 
ire  ämpter  von  alter  harkomen  fyend.    Daruf  hand  fich  der  eid- 
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gnoffen  boten  erkennt,  daz  furbashin  der  vogt  denen,  fo  in  den 
empteren  gefeiTen  find,  ir  iglichem  ein  fach  ze  tuend  oder  2e  en-- 
den  mag  gebieten  als  höh  er  will  vnd  im  dann  die  Tach  danket, 
vmb  daz  fy  gehorfam  werden;  vnd  was  er  alfo  by  buoflen  gehütet 
vnd  das  ttberfechen  wirt,  fo  mag  er  dann  vnd  foi  folch  bnoiTen 
innemen  vnd  inzttchen. 

Der  knechten  eyd  im  ^tshu«  ze  mure« 

121.  Vf  dem  tag  im  herbft  anno  IV^  vnd  im  nttnvndzwenzig- 
fien  jare  band  fich  der  eidgnolTen  boten,  zuo  lucern  verfambt,  er* 
kannt  vnd  gefetzt,  dass  hinnathin  ein  yglicher  abte  ze  mure  mit 
allen  finen  knechten,  fo  er  im  gotshus  hat,  fi  werdint  dann  gedin-* 
get  ein  ganz  jar  oder  ein  halb  jar,  fchafien  fol  by  den  eiden  oder 
trüwen,  fo  fy  dann  einem  abte  tuen:  wo  fy  fehend  oder  hörend 
krieg  oder  mifzhellung  oder  zerwürfnufz ,  daz  fy  darzuo  loufen 
vnd  ir  beftes  dazuo  tüwen  vnd  die,  fo  die  zerwiirfnufz  berüert,  in 
friden  ze  nemen  vnd  helfen  nemen,  vnz  daz  fy  einem  vogt  ge- 
antwurt  werden.  Were  euch  daz  der  knechte  dheiner  in  dem 
ampt  frevelte,  darumb  fol  er  einem  vogt  ablegen  als  ander  in  dem 
ampt.  Were  euch  daz  dheiner  derfelben  dez  abts  knecht  vswen-* 
dig  dem  clofler  vnd  in  dem  ampt  hushäblich  werent,  der  oder  die 
follent  ftttr  vnd  brüch  mit  dem  ampt  haben  vnd  geben  als  ander 
in  dem  ampte  nach  ir  yglichs  hab;  doch  vsgefetzt  des  gotshus 
amman,  eins  abts  kemmerÜng  vnd  koch,  ob  die  joch  in  dem  amt 
hnsheblich  werent  mit  iren  hushalten,  die  fond  hierin  vnbekümbert 
bliben,  als  ob  fy  im  clofler  i%ffen,  vnd  fol  ein  vogt  des  gotshus 
gedingten  knecht  als  vorftat  fUrer  nit  bekttmberen.       * 

Von  wnnn  ynd  weidgnosaen  wegen;  wie  stllr,  brdoh.  vnd  dienst 

geton  werden  soL 

128.  Vf  famftag  in  den  fronvaften  ze  pGngllen  anno  domini 
IV^  vnd  im  fechsvndzwenzigften  jare  band  fich  der  eidgnolTen  bo*« 
ten  erkennt,  wo  oder  an  welchen  Retten  uf  dem  land  oder  in 
welcher  vogty  yeman  gefeflen  ift  oder  dahin  züchet,  den  gemei- 
nen eidgnoflen  zuogehörend,  daz  da  yedermann  da  er  dann  wunn 
vnd  weid  nüffet,  mit  finen  nachburen  fiuren,  reifen  vnd  mit  allen 
andren  dienllen  dein  vnd  grofz  gehorfam  fin  vnd  die  tuen  fol. 
Were  aber  daz  yeman  in  den  vogtien,  fo  alfo  gemeinen  eidgnolTen 
znogehörent,  gefelTen  vnd  hinnenthin  ymmer  mer  darin  zügent 
vnd  der  oder  die  eigen  herrn,  nachjagende  empter  oder  burger 
in  ftetten  weren,  den  fol  allen  ir  recht  zuo  inen  allen  oder  ir  yg- 
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Uchem  in  funders  behalten  fin,  nachdem  vnd  man  recht  soo  inea 
bat;  ynd  fol  doch  mit  fiaen  weidgenoiTen  nicht  deftenniader  ge-< 
banden  noch  gehorfam  im  in  allen  fachen  zuo  dienen,  als  rorftat 
Were  euch  daz  yman  dem  andren,  fo  in  den  egedachten  emptren 
gefelTen  weren,  nachjagen  müft  vmb  ftüren  oder  ander  dienft  zo 
tuonde  vnd  der  mann  gichtig  were,  in  weihen  gerichten  das  were, 
da  fol  man  im  onverzogenlich  onverzichen  pfand  geben;  fperte 
fleh  aber  yemann  der  dienllen  oder  flüren  alfo  zuo  geben,  die 
dann  alfo  uf  in  geleit  werendt,  das  man  das  dann  mit  recht  er- 
vordem  oder  befetzen  müft,  was  fchadens  oder  coften  dann  doruf 
gienge  oder  der  neme,  fo  die  fach  ervordern  oder  mit  recht  be- 
fetzen müft,  oder  onch  damit  recht  gewänne,  denfelben  coften  vnd 
fchaden  allen  foll  denn  der  anfprechig  fo  vnrecht  gewinnt,  ganz-» 
Ucl)  bezalen  vnd  abtragen;  dtfe  Ordnung  vnd  gefetz  foU  alfo  ewenc- 
lieh  beftanden  vnd  nit  geendert  werden. 

Von  Eidbruchs  wegen. 

129.  Vf  montag  nach  der  heiligen  dry  küngtag  anno  IVs  vnd 
im  einvndfibenzigiften  jare,  als  dann  gemeiner  eidgnolTen  botea 
zuo  Zürich  verfampt  gewefen  find,  haben  fy  gefetzt  vnd  geordnet, 
nachdem  vnd  die  fridbrüch  in  der  graflchaft  baden  lichtenclich  ge* 
halten  würden,  daz  die  nun  hinnenfür,  als  harnach  ftat,  allenthalben 
geflraft  vnd  gehalten  feilten  werden,  vnd  dem  ift  alfo :  wer  fürbas 
frid  bricht,  fridbrichig  wirt  mit  werten,  daz  derfelb  geben  foll  acht- 
tzechen  pfund  haller  ze  buofz;  vnd  wer  den  mit  handfchiahea 
breche,  daz  von  dem  mit  dem  fchwert  gericht  werden  foUe  vnd 
den  eidgnoHen  fin  guot  verfallen  foUe  (in;  vnd  wer  den  breche 
mit  töten,  daz  von  dem  mit  dem  rad  als  ein  mord  gericht  werden 
vnd  euch  fin  guot  den  eidgnolfen  verfallen  fölle  fin,  vnd  ward 
folhes  einem  vogt  ze  baden  dann  ze  mal  hermann  eggel  von  gla- 
ris  bevolhen,  allenthalben  in  der  graflchaft  zuo  verkünden  daz  fol- 
ches  flir  gehalten  werden  fol,  euch  mcnciich  wiflTen  darnach  ze 
richten;  als  euch  das  von  demfelben  vogte  befchechen  ift. 

Fürer  fo  band  der  eidgnolTen  boten  geeint  vnd  gefetzt; 
als  fy  uf  dem  tag  zuo  zug  verfampt  gewefen  find  uff  montag  nwk 
dem  fonntag  reminiscdre  anno  IV?  vnd  im  zweivndfibenzigiften  jare: 
ob  dheiner  in  der  vorgemelten  ir  graflchaft  baden  friden  verfeite, 
über  das  er  merklich  von  im  ervordert  wirt,  daz  derfelb  zuo  b&fii 
geben  fol  zechen  pfund  haller;  were  euch  fach  dz  zwen  HÜt  ein- 
and  in  firiden  kamen,  fo  follent  ire  eewiber  euch  gegen  einand 
friden  halten,  vnd  ob  diefelben  den  gegen  einand  prechen,  feilend 
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euch  in  obgemeKer  mafx  Tmb  die  buofz  gpeftreft  werden,  doch  ft^ 
HMg  der  eidgnoflen  vogt  zuo  baden  dweg  gewalt  heben,  neeb 
griUlt  Tnd  bandlung  der  fachen  fy  güUich  zuo  hatten. 

Von  der  loufend  reüknecht  wegen. 

ISO.  Vf  zinftag  nach  vnfers  herrn  fronlidinamtag  anno  IV^  ynd 
in  einYüdfibenzigften  jare  band  gemeiner  eidgnoflen  boten,  als  fy 
me  baden  verfampt  gewefen  find,  vereinbert,  daz  allenthalben  vnd 
in  alen  orten  vnd  darzuo  ygMch  ort  in  iinen  gebieten  ireftencHdi 
yeiiiieten  Ynd  verkomen  fol,  daz  niemands  mer,  er  fyge  heimifck 
oder  fremde,  die  vnder  inen  wonent  oder  gefeflbn  find,  in  dhetnen 
krieg  loufe  oder  ziehe,  noch  yeman  ufwigle  one  finer  herren  vnd 
obren  vriflen,  willen  vnd  vrlob,  vnd  welke  darüber  hinweg  aihent 
vnd  lölich  gebot  überfehend,  wenn  die  dennenthin  begriffen  wer- 
den, fo  fol  man  fy  an  irem  üb  vnd  guot  f trafen;  vnd  ob  darüber 
der  eidgneffen  knechte,  oder  die  fo  by  inen  wonend  oder  fefzhaft 
lind,  von  welchen  orten  die  fach  werent,  fich  etwan  befampten 
vnd  in  fölohen  krieg  einwog  ziehen  wollten,  ir  were  dann  vit 
oder  wenig,  in  weUies  ort,  ftett  oder  lender  der  eidgnoflenfehaft 
denn  diefelben  vngehoriamen  knecht  kernend  vnd  dadurch  in  fölich 
krieg  einwog  zihen  wollend,  fo  habend  das  gemeiner  eidgnoiTen 
boten  Kit  vollem  gwaU  vnd  einhellencUch  geeinbert  vnd  dercli 
nutz,  lob  vnd  ere  gemeiner  eidgenoiTenfGhaft  angefechen  vnd  be<- 
fchloffea,  daz  derfelb  ort,  dahin  dann  diefelben  vngehorfamen  ko- 
ment,  ganz  vollen  gewalt  vnd  macht  haben  follent  von  aller  eid- 
gnoiTen wegen,  diefelben  knecht  zuo  wenden  vnd  denen  by  iren 
eiden,  die  fy  dann  iren  herren  vnd  oberen,  dannan  fy  find,  ge- 
fohworen  band,  gebüttend  vnd  fy  dazuo  verhaltend,  von  flnnd  wi- 
der  hin  zuo  ziehende  vnd  iren  herren  gehorfam  ze  find.  Ob  aber 
fy  fofeher  gebol  nit  gehorfam  fin  vnd  meinen  wollten,  fy  betten 
folhs  nit  ze  gebieten,  fo  foll  aber  daffelb  ort  vollen  gewalt  haben, 
angentz  zuo  inen  zuc  grifen  vnd  zuo  trengen,  an  heiligen  zuo 
fweren,  daz  fy  von  (lund  an  widerunb  hein  zu  Iren  herron  vnd 
oberen  zuo  keren  vnd  irer  ftraf  zuo  erwarten,  von  denen  fy  euch 
dann  one  verhindern  nach  irem  verdienen  geftraft  werden  follent. 
Vnd  ob  fy  aber  folchen  eid  nit  tuon  wollen,  fo  fol  dasfelb  ort  aber 
gwalt  han,  fy  darumb  ze  turnen  vnd  gefangen  zuo  loggen,  fo  lang 
bis  fy  folhen  etd  ze  tuon  gehorfam  vnd  geftraft  werdint,  vnd  fol* 
lent  alle  örter  der  eidgnoifen  difz  alfo  gegen  einandren  onzer- 
brochenlich  vnd  ewenclich  halten  vnd  einandren  daby  fchirmen 
vnd  beheben;  es  foll  onch  yglich  ort  difz  alfo  von  ftnnd  an  in  all 
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ir  flett  vnd  empter,  land  vnd  gebieten  den  finen  verkünden,  dar- 
umb  daz  fy  das  ouch  wiffent;  wonn  diefe  Ordnung-  in  aller  eid- 
gnoflenfchaft  allenthalben   in  allen  Hätten,  emptem  vnd  vogtyen 
halten  vnd  ge\i^alt  haben  foll,  denfelben  vngehorfamen  hein  ze  ge- 
bieten, fy  zu  vachen  vnd  gehorfam  ze  machen,  wie  es  vor  ge- . 
lüttert  ifl,  es  fy  im  Ergow,  baden,  bremgarten  oder  melUngen; 
ynd  zuo  baden  foll  ein  vogt  dafelbs  mitfampt  der  llatt  baden  difei 
gwalt  ouch  han  vnd  einander  in  der  ftatt  vnd  graflcbaft  baden 
helfen,  daz  dem  alfo  nach  gegangen  vnd  gewerdt  werde.    Des- 
glichen  follent  vnfer  eidgnoiTen  von  foloturn,  biel,  fribarg,  darzA 
vnfer  herr  der  abte  vnd  ftatt  zA  fant  gallen,  die  von  appenzell, 
die  ftett  im  turgöw,  fchafiFhufen,  dieffenhofen  vnd  ftein  in  difer 
fach  ouch  fin  vnd  folchen  gewalt  ouch  han  allenthalb  in  iren  lan- 
den vnd  gebieten.   Ynd  vmb  daz  difz  deften  veftenclicher  gehalten 
werde  vnd  nit  vergeiTen,  fo  fol  man  dife  Ordnung  in  allen  ortefl 
vnd  vorgemelten  ftetten  allenthalb  yglich  ort  vnd  ftatt  in  ire  rats- 
bücher  fchriben,  vnd  als  dick  man  von  difzhin  die  bünde  fwert  vnd 
ernüwert,  foll  man  difz  Ordnung  in  allen  orten  vor  den  gemeinden 
offenlich  lefen,  damit  lieh  yedefmann  danach  wiffe  ze  richten.  Vnd 
Gnd   difz   die   boten:     heinrich   röft,    burgermeifter   zuo   Zürich; 
hartmann  vom  ftein  vnd  benedict  fchahler  von  bern;  heinrich  von 
hunwyl,   fchulthefz  zuo  lucern;    hans  friesz,   altammann  zuo  Vri; 
Cunrat  jacob,  ammann  zuo  fwitz;  hans  hentzli,  amman  zuo  vnder- 
walden;  hans  fchell,  amman  zuo  zug;  hans  fchudi  von  glarus. 

Lehen. 

131.  Der  zehend  zuo  boswyl  vnd  zuo  bünzen,  den  man  nempt 
der  von  feengen  zenden,  ift  nämlichen  von  den  eidgnoiTen,  fo 
herren  find  im  waggental  vnd  zuo  meyenberg,  vnd  lihet  den  ein 
vogt  im  waggental,  den  hat  itz  zum  halben  teil  empfangen  Hein- 
rich von  feengen  vnd  den  andren  teil  Walter  von  hallwyl,  inhatt 
irer  lehenbrive.  Sexta  feria  ante  Johann  baptiftae.  Anno  milleflnio 
quatercentefimo  octogefimo  fecundo. 

Wie  die  vögt  im  turgÖw  vnd  in  gemeiner  eidgnosaen^empter  reisen 

sollend. 

132.  Vf  mitwuchen  vor  barnabae  apoftoii,  im  jare  wie  obcnftat, 
haut  fich  gemeiner  eidgnoflen  boten  erkennt:  wann  man  nun  von 
difzhin  ze  reife  züchet,  daz  die  vögt  im  turgöw  vnd  in  geifieiner 
eidgnoiTen  empter,  weihe  denne  find,  nit  me  in  gemeiner  eid- 
gnoiTen coften  ziehen  feilend;  funder  ob  man  fy  zuo  reife  ordnet, 
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fo  foU  inen  das  ort,  dannen  fy  find,  iren  fold  oder  coßen  geben, 
oder  fy  mögen  daheim  beliben,  wann  man  inen  von  gemeiner  eid- 
gnoflen  coften  nüfzit  geben  will. 

Von  der  gleitsbüchaen  wegen. 

133.  Vf  denfelben  tag  band  (ich  aber  der  eidgnoffen  boten  er- 
kennt, da£  der  vogt  vnd  gleitslüte  von  baden  nun  vonhin  im  jar 
nit  me  vber  die  gleitbüchfen  gon  noch  nülzit  darus  nemen  Tollend, 
bis  die  jarrechnung  kompt,  vnd  welher  ort  von  gemeiner  eid- 
gnoiTenfchafl  wegen  vnd  von  irs  heiiTens  wegen  im  jar  coften  ge-  ~ 
habt  hett  mit  tag  riten  oder  andern  fachen,  das  fol  man  vf  der  jar- 
rechnung anziechen  vnd  fol  man  das  vs  der  büchfen  jares  zaien 
vnd  nit  anders. 

.Von  der  abotellung  der  1>aofl0en,  00  vertedinget  sind. 

134.  Man  hat  euch  geordnet,  dz  in  allen  vogtyen  der  eid- 
gnoifen,  wo  buoiFen  oder  frevel  fallent  vnd  die  vögt  mit  den 
Itkten  vertedingent,  der  eidgnoflTen  boten,  wo  joch  die  zuofamen 
komment,  nieman  dheinerley  buoffen  fchenken  noch  ablaifen  foUent, 
fander  fol  man  allwegen  vorhin  die  vögt  hören  vnd  dann  aber 
tnon  mit  eins  vogt  rat,  das  billich  fye,  damit  den  eidgnoflTen  das 
ir  nit  verfchine. 

Von  sdunidlon  vnd  lidlona  wegesu 

135.  Vf  mittwochen  nach  fant  lucientag  IV^  und  im  achtvnd- 
fechszigiften  jare  ift  fttr  gemeiner  eidgnoffen  boten  komen,  als  fy 
zno  Zürich  verfampt  gewefen  find,  bans  fultzer,  burger  vnd  des 
rats  zuo  baden,  vnd  hat  erzelt,  wie  ettlicher  ettlich  zins  vnd  gült 
in  vnferer  landfchaflen  gerichten  vnd  gebieten  habe,  vndfoervn- 
derftande,  die  inzeziechen,  begegne  im  vil  intrege  lidlons,  fchmid- 
Werks,  fömenkorns  vnd  rindmiet  halbs,  vnd  vns  daruf  gebeten,  im 
lütmng  zuo  geben,  virie  wir  das  in  vnfren  landfchaften  hielten, 
darumb  fo  geben  wir  im  dife  lütrung;  alfo  daz  dife  nachgefchribnen 
lidlön  vnd  fachen  vor  dem  zins  des  lehenherrn,  des  ein  yglicher 
hofe  ift,  vnd  allen  andern  fchulden,  da  ein  herr  finem  lemann  vs- 
Iröfchen  will,  gon  föllend,  mit  namen:  lidlon  den  knechten  vnd 
junckirawen,  fchnitter  vnd  tröfcher,  verdienet  fchmidwerk,  das  ein 
fchmid  zuo  pfluggefchirr,  das  in  das  ertrich  dient,  gefchmidet;  fö- 
menkorn,  das  in  das  ertrich  geworfen  wirt,  vnd  rindmiet,  das  alles 
in  demfelben  jar  verdient  vnd  vf  denfelben  blflmen  gefchlagen  wirt; 
vnd  was  dez  oder  ander  fachen  vor  dem  jar  uflöfet  oder  verdient 
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fo  fy  inen  gebieien,  by  iren  eiden  die  bezalung  zuo  tuend  vmb 
fölieh  yerfallen  ftüwr  vnd  fchirmgelt,  widrint  difelben  fchuldner  fich 
dez  vnd  venneinen,  dz  vnfer  vogt  inen  defzhalb  by  den  eiden 
nichts  ze  gebieten  haben  feilen  ^  funder  fölichs  wider  ir  alt  har- 
komen  fyge;  vnd  wann  aber  das  allen  vnfern  vögten  zuo  vnlidigem 
fchaden  gedienen  möcht,  wa  das  lenger  oder  mer  geftattet  folt 
werden,  fo  haben  wir  vns  uf  das  nach  geflalt  vnd  gelegenheit  der 
fachen  erkennt  vnd  vereinbert  alfo :  welich  vnd  wenn  yemandt  in 
vnfer  graffchafl  baden  ftüwr  vnd  fwingelt  vns  verfallt,  fo  foil  vnd 
mag  ein  vogt,  wer  der  ye  ze  ziten  ift,  den  oder  diefeiben  nack 
verfchinenen  zilen  in  eid  zuo  fweren  nemen,  folich  verfallen  ftäwr 
oder  fwingelt  in  monats  frift  demnachften  zuo  bezalen  vndabzuo- 
tragen,  oder  aber  glich  von  ftundan  nach  vsgang  fölichs  monats 
frift  vfz  vnfrer  graffchafl  baden  gericht  vnd  gepiet  gon  vnd  nit 
mer  darzuo  komen,  bis  der  oder  diefeiben,  fo  alfo  wie  vor  ilat 
gefworen  vnd  gericht  gemitten  band»  die  verfallnen  ftüwr  vnd 
fwingelt  bezalt  band;  ob  aber  ir  einich  das  nit  hielten,  fol  vnrer 
vogt  zuo  dem  oder  dienen  griffen  vnd  fy  fänklich  annemen  vnd 
die  darumb  ftraifen  nach  finer  gebüre ,  damit  vnd  das  verfallen  gelt 
bezalt  vnd  yeder  deft  forchtfamer  werde.  Actum  zuo  baden  im 
ergow  am  mittwoch  nach  fant  peter  vnd  pauls  tag  anno  lY^  vnd 
darnach  im  nüntzigften  jare. 

Fürer  haben  wir  vns  erkennt,  dz  hinfür  dhein  vogt  zno 
baden  niemands  dhein  ^uotjar  oder  zimpfeltag  geben,  funder 
fölichen  coften  abftellen  folle.    Actum  ut  fupra. 

Vom  appelliren  wegen. 
142.  Es  ift  von  gemeinen  eidgnoflen  vnd  in  ratsbotfchaft  dem- 
nach vnd  merclich  dag  an  fy  gelangt,  befwerung  Vrteilen  halb  in 
iren  ftetten  vnd  landen  inen  zuogehörende,  darumb  durch  fy  ge- 
ordnet vnd  gefetzet :  weihe  perfon  in  denfelben  iren  ftetten  vnd 
landen  einer  vrleil  befwert  wurde  vnd  vermeint,  vntugenlich  fm 
gefprochen,  daz  er  von  dera  ßch  wol  mag  berufen  vnd  appelliren 
für  gemeiner  eidgnoflen  ratsboten,  wo  dann  die  zuo  tagen  ver- 
fampt  werdend;  doch  mit  bipringen  handlung  des  rechten,  vnd  was 
dann  da  witer  gehandelt,  daz  es  daby  beftan  vnd  dem  nachkomen 
folle  werden  one  verrer  verzüchen. 


143.  Wir  von  ftetten  vnd  landen  vnfer  eidgnoifchaft  rate  der 
zit  ze  baden  verfampnet,  nemlioh  von  Zürich  herr  cftnrat  fwend, 
ritter,  altburgermeifter;  von  lucern  bans  rufz,  altfchullheifz;  von 
vre  jofz  püntiner;  von  vnderwalden  paulus  enentacher,  altammann; 
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von  zag  wernber  fteiRer,  amman;  ynd  von  gbris  jos  küchly,  am- 
man,  tuond  kund  mengklichem  hiemit,  als  dann  an  vna  kmnen  ifi, 
wie  dann  ettUch  die  vnfern  in  der  gtaffchaft  baden,  fo  zuo  ziten 
Iraofewirdig  werden  vnd  mit  recht  geftraft,  dz  dann  vnfer  vnder-* 
vögl  mit  denen,  fo  alfo  gcAraft  werden,  zuo  vnfer n  obervögten 
komen  vnd  inen  mit  bitt  ankeren,  difelbigen  gnädigklich  zn  halten; 
alfo  haben  wir  vns  uf  difem  tag  erkennt  *vnd  angefehen,  weihe  na 
fürhin  in  vnfer  graffchaft  baden  mit  recht  ftrafwirdig  vnd  pSnfellig 
erkennt  werden,  daz  dann  vnfer  vndervögt  mit  debeinen,  fo  alfo 
geftrail,  nit  mer  zuo  keinem  obervogt  komen  vnd  in  vmb  gnad 
bitten  föllen,  funder  fleh  des  mflfligen  vnd  ander  lüt  bitten  zuo 
laiTen.    Actum  einftag  nach  erasmi,  anno  1497. 

143.  Wir  nach  benempten  matis  wis  von  Zürich,  burgermeifter; 
von  bern  r&dolf  von  erlach,  fcholthefz;  von  lucem  Jacob  bramberg, 
fchulthfz;  von  vre  jacob  im  Oberdorf;  von  fchwitz  bans  gerbrecht, 
amman;  von  vnderwalden  amott  fruntz,  feckelmeiller;  von  zug 
bans  meyenberg  vnd  von  glarus  jofz  küchly,  amman,  habent  uf 
difem  tag  ze  baden  vs  anbringen  cafpar  hetzeis  von  lindnach, 
burger  zuo  bern  vnd  vnfer  landvogt  zuo  baden  der  zit,  angefehen: 
welcher  der  ift,  der  in  der  ilatt  oder  herrfchaft  baden  fitzt  vnd  eim 
vogt  in  vnferm  namen  ab  den  gutem,  fo  er  hett,  zins  git,  es  fy 
gelt  oder  kernen,  fo  der  herfchaft  zuogehört;  vnd  aber  die  guter, 
ir  fy  vil  oder  wenig,  verkouft  vnd  in  ander  band  verändert,  denn 
fol  der,  fo  das  verkauft,  vnd  och  der,  fo  das  kouft,  vor  ein  land- 
vogt gön  vnd  im  das  erfcheinen  vnd  zuo  wiffen  tuen,  damit  er 
kunne  in  das  vrbdr  fchriben,  wer  denfelben  zins  furo  gebe;  denn 
welher  das  nit  det,  er  wer  joch  der  köfer,  verköfer  oder  dem  es 
in  erbs  wis  angefallen  wer,  der  jettlicher  foU  der  herrfchaft  ver- 
fallen fin  vnd  geben  8  lib.  hlr.  on  gnad. 

Vnd  als  difem  vnferm  anfechen  nach  fchulths,  rät  vnd 
vierzig  zuo  baden  lieh  damit  befwert  habent  wöllent  achten,  vnd 
für  vns  der  acht  orten  boten :  von  Zürich  mathys  wyfz,  burger- 
meifter, von  bern  bans  nidolf  von  fchamachtal,  ritter,  des  rates; 
von  lucern  jacob  bramberg,  schulths;  von  vre  hans  muchheim  des 
rats;  von  fwitz  hans  gerbrecht,  ammann;  von  vnderwalden  amolt 
fruntz,  feckelmeifler;  von  zug  wernher  fteiner,  altammann,  vnd 
von  glarus  jofz  küchly,  ammann,  —  komen  find  vnd  ir  anliggen  in 
langen  werten  erfcheint,  euch  ir  fryheiten  vnd  wie  fy  voh  vnfern 
vordem  angenommen  fyent,  erzeigt  vnd  vns  gebeten  habent,  lo-' 
lieh  anfehen  gütlich  abzetuond  vnd  fy  wie  von  alters  bar  beliben 
ze  laiTen,  haben  uf  fölich  ir  pitt  vns  mit  inen  des  fereint: 

Argovia.   IlL  15 
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Wenn  (ich  der  gütren  halb,  fo  der  herfchaft  zinsbar  vnd  perTonen, 
fo  in  der  (latt  baden  gefeffen,  ir  biirger  oder  hinderfelTen  flnd,  zuo- 
gehörend,  endmngen  begebend,  es  fy  mit  erbßUl,  verkoufen  oder 
yertüfchen,  daz  dann  allweg  der,  dem  foliche  guter  erplicb  zno- 
fallend,  desglich  der,  fo  fine  zinsbaren  guter  verkouft,  vnd  der,  fo 
die  kouft,  oueh  der,  fo  die  vertüfdiet,  vnd  der,  fo  den  tüfch  an- 
nimpt,  allweg  mit  einandren  für  einen  landYogt  keren  vnd  dem- 
felben  fölich  andrang  erfcheinen  vnd  angeben  föllent,  damit  der- 
felb  fölich  ändrung  vnd  die  inhaber  der  guter  wüfle  zuozefchriben; 
vnd  ob  enkeinefl  dheiner,  der  in  der  flati  baden  gefeflen  oder  ir 
burger  old  hinderfefz  were,  darin  verzug  bruchen  vnd  dem  nit 
fürderlich  nachkomen  wollte,  daz  dann  fchiilths  vnd  rät  ze  baden, 
wenn  inen  das  färkompt,  es  fye  durch  einen  landvogt,  vndervogi 
oder  ander  ampUüt,  old  daz  fy  es  fünft  vernemend,  fölich  vnge- 
horfam  vmb  drü  pfnnd  haller  (traffen  vnd  difelben  buoiz  rechtfer- 
tigen vnd  tnziechen,  vnd  den  halbteü  derfelb^n  einem  landvogt 
verantworten  föllent  vnd  inen  felbs  den  andren  halbteil  behalten; 
dadurch  vnfern  herrn  vnd  obem  ir  kernen,  zins  vnd  gült  nit  ver- 
fchinend.  Vnd  fol  das  gütlich  verkommnifz  vnfern  herrn  vnd  obem 
an  andern  buofzen,  fryheiten,  rechtungen  vnd  herbrachten  gAten 
gewonheiten  ganz  vnvergrifFen  vnd  vnfchedlich  Hn  vnd  difelben 
macht  vnd  gwalt  haben,  dis  nach  irem  gefallen  zeendren,  mindren 
vnd  ze  meren,  wie  inen  je  gerällig  vnd  eben  ift.  Actum  am  nun- 
den  tag  brachmonats  anno  1305.  Vnd  was  uf  die  zit  jacob  aberli, 
des  rats  zuo  Zürich,  landvogt  der  graffchaft  baden. 

144.  Ein  landvogt  mag  einen  landfchriber  nemen.  Vf  fant  peter 
vnd  pBuls  tag  n&ch  Chrifli  gepurt  tufend  fünfhundert  vnd  drei** 
zechen  jar  haben  wir  n&chbenempte  boten  mit  namen :  von  Zürich 
iacob  meis,  bannerherr;  vjon  bern  niclaus  von  Grauenried,  fenner; 
von  lucem  peter  zuo  kes;  von  vri  hans  dietly;  von  fchwitz  ölrich 
ketzi,  altammann;  von  vnderwalden  andres  zun  höfen,  amnlan;  von 
zug  bartlime  koli,  fenner,  vnd  von  glarus  heinrich  tfchudi,  amman, 
vns  uf  der  jarrechnung  zuo  baden  erkennt  nach  dem  vnd  wir  des 
von  vnfern  herrn  befelch  gehebt  band;  alfo  daz  nun  hinfur  der, 
fo  je  landvogt  zuo  baden  ift,  ein  fchriber  mag  nemen,  fo  jm  eben 
vnd  gefellig  fln  will,  flne  zwey  jar  us  on  eins  vndervogts  intrag 
vnd  widerred,  vnd  fol  damit  der  vndervogt  fins  ampts  warten,  doch 
vorbehalten  den  platz,  fo  ein  fchriber  uf  der  jarrechnung,  vs 
welchem  ort  der  vogt  ift,  bishar  gehebt  hat. 

145.  Wir  von  ftetten  vnd  landen  gemeiner  vnfer  eidgnofTen- 
fchaft  rät  vn(k  fendboten,  der  zit  zuo  baden  im  ergöw  mit  vollem 
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gewalt  verfamlet;  nämlich  von  Zürich  felix  fchmid,  burgermeifter; 
von  bem  HeUel  von  lindnach,  venner;  von  Incern  hans  ranzen- 
höfer,  feckelmeifter;  von  vre  hans  muhenheim;  von  fchwitz  filrich 
ketze,  ammann;  von  vnderwalden  filrich  adackers,  ammann;  von 
zug  heinrich  druckler,  vnd  glarus  filrich  landolt:  bekennen  vnd 
iuond  kund  mit  difem  brief,  daz  uf  httt,  als  der  geben,  vor  vns 
erfchinen  find :  die  firbern  die  vnfem  uf  dem  land  in  der  herfchaft 
baden  gfeffen  an  einem,  vnd  die  vndervögt  gemeinlich  gemelter 
herfchaft  baden  andern  teils,  von  wegen  der  gewandfalen,  fo  dann 
ettlich  vndervögt  ein  zithar  genomen,  nich  dem  fo  der  abge- 
ftorbnen  erben  mit  vnferm  landvogt  vmb  die  fäll,  fo  vns  zuoge* 
hörig,  verkumen  find;  defzhalb  die  vnfren  fich  dreflfenlich  clagt,  wie 
fy  von  den  vndervögten  des  gwandfalls  halb  vaft  befchwert  wer- 
den der  masz,  daz  fich  zum  dikeren  mal  begeh,  daz  fy  eim  vnder- 
vögt mer  geben  muffend,  denn  vnferm  landvogt  worden  wer,  mit 
vnderteniger  beg^r,  wir  wöUtend  darin  fehen,  denn  fy  durch  kunt- 
fchafl  genuogfamlich  fürbringen  weiten,  daz  es  von  alterhar  nit 
alfo  grob  brücht  wer;  dagegen  aber  die  vndervögt  geredt,  wie  es 
alfo  an  fy  kumen,  daz  fy  euch  die  vnfern  der  gewandfällen  halb 
fo  hoch,  als*  fy  davon  redtend,  befchwert  haben  fy  euch  nit  don; 
mit  vnderteniger  beg^r,  wir  w61tendanfehen,  daz  fy  zum  dickeren 
mal  vil  arbeit  bettend,  da  inn  nüt  von  wurd,  vnd  in  das  gunnen 
wie  von  alter  har  brücht  were.  So  wir  aber  ir  beider  red  ver- 
ftanden,  euch  biderb  alt  lüt  gehört,  die  denn  gfeit,  was  von  alter- 
har brücht  ift,  habent  wir  vns  erkennt,  wellend  euch,  daz  difz  für- 
hin  alfo  gehalten  werd:  wenn  einer  oder  eine  von  tod  wegen  ab- 
gat  vnd  der  abgeftorbnen  erben  mit  dem  landvogt  zuo  baden,  wer 
der  ye  iß,  überkumpt  vm  den  fall,  fo  meng  pfund  haller  denn  die- 
felben  erben  einm  landvogt  für  den  fall  gebent,  daz  fy  dann  eim 
vndervögt,  vnder  welhem  ampt  er  denn  fitzt,  fo  mengen  fchilling 
haUer  geben  föllend  vnd  nit  mer,  vnd  derfelb  vndervögt  vnd  fy 
all,  die  biderben  lüt  die  vnfern,  fy  fygend  frowen  oder  man,  nit 
witer  befchweren  föllend  in  kein  wis  noch  weg.  Des  zuo  vrkund 
hat  der  fürnem  vnd  wis  hans  fchiffli  von  fchwitz,  landvogt  zuo 
baden,  fin  eigen  infigel  in  aller  vnfer  namen  offenlich  laffen  hen- 
ken an  difen  brief,  der  geben  ift  uf  zinitag  nach  fant  johannis 
des  bälgen  döffers  tag  n&ch  chrifti  gehurt  tufent  fünfhundert  vnd 

zwölf  jar. 

Lybeigne  lüt. 

146.   Yf  den  tag  del  jarrechnung  zuo  baden  im  ergow  anno 
1533  habend  fich  der  eidgnoffen  boten  erkennt,  daz  nun  hinfür 


keiner  ir  vögten  in  allen  ir  landfchiften  kein  eigen  perfon  nit  fbl 
verkoofen  noch  ablöfen  laiTen  on  der  eidgnolTen  verwfllgung. 

Appellizen  vom  rat  zuo  baden. 

141.  Vf  den  tag  als  obftat  habend  fich  die  vnfem  Yon  baden 
beclagt,  wie  dann  etUich  Tnderftanden,  von  irem  gricht  vnd  rat  fär 
nns,  der  eidgnoiTen  boten,  ze  appelliren,  das  aber  vorhar  by  keiner 
gedachtnufz  nie  gebrucbt  fye;  mit  underteniger  bitt,  wir  wellten 
4y  wie  vorhar  gnediglich  bliben  laffen  vnd  niemand  geftatten,  vmb 
geldfchnlden  fär  vns  ze  appeiliren.  Alfo  habend  vnfer  herren  ir  pit 
angefehen  vnd  ouch  betracht,  daz  dafelb  on  vnterlafz  frömbd  volck 
vnd  groiTer  zuzug  vnd  vil  rechtvertignngen  vmb  fchulden  ftets  ge- 
übt werdend,  daz  vnfem  herrn  vil  mtty  ^epöre,  vnd  derzhalb  inen 
verwilgt  vnd  nachgelaffen,  daz  niemant  von  keinerlei  geltfchuld 
wegen  von  inen  für  vns  appelliren  föUe,  was  aber  erb,  eigen  vnd 
Metzongen  berürt,  darumb  föllend  fy  menglichen  flir  uns,  als  die 
oberband,  appelliren  laffen  vnd  das  ganz  niemand  abfchlahen,  in- 
hah  briof  vnd  figlen  wir  in  darumb  geben  habend. 

Gleit  ^t. 

• 

148.  Vf  dem  tag  zuo  baden ,  fo  uf  fant  Andreas  gehalten  i(l 
worden  anno  1533,  habent  fich  der  acht  orten  ratsboten  erkendi 
vnd  erlütert,  daz  alle  die,  fo  vs  den  (ryen  emptren  oder  vs  bern- 
piet  mit  körn,  kernen,  roggen,  haber  oder  andren  fruchten,  fo  inen 
gewachfen  vnd  fy  felbs  erbuwet  habent,  zuo  Meilingen  durchfarent 
vnd  das  uf  roffen  zuo  ruggen  fürend  vnd  zuo  baden  verkoufen,  da- 
von föllend  fy  kein  gleit  zuo  geben  fchuldig  flu;  ob  aber  ettlich 
harin  gevörd  bruohen  mit  fürkaufen  oder  andrem  vnd  das  vnfem 
zoUer  bedunken  wellte,  mögend  fy  difelbigen  einen  eyd  zuo  g-oU 
vnd  den  heüigen  fchweren  laffen,  daz  fy  es  erbuwen  vnd  inen 
felbs  erwachfcn-,  vnd  welich  das  alfo  nit  behalten  oder  mit  wägen 
oder  karren  dnrehfarentj  davon  föllend  fy  das  gleit  ze  geben 
fchuldig  (in. 


149.  Vf  den  tag  ze  baden,  fo  uf  mittwuchen  nach  hilary  anno 
1584  gehalten  ift  worden,  nachdem  dann  vnfer  armen  lüt  in  vnfer 
gemeinen  vogtyen  vmb  kleinffig  geldfchnlden  einander  lange  ztt 
umbtriben  vnd  zuo  Collen  bringen  von  appelliren  wegen  etc.,  da 
habent  fich  der  eidgnoffen  boten  erkennt,  daz  nun  hiniur,  was  fünf 
guldin  oder  darunder  fye,  nit  mer  von  fnfern  landvögten  f&r  uns 
ze  tagen  appellirt  ffttie  werden,  funder  was  in  der  appellation  durch 
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4em  vogi  detklben  orta  gerprochen^  daby  fttlle  es  bliben  ynd  dan^ 
gelebt  werden. 

150.  Yf  dbn  tag  wie  obftat  haben!  fich  der  eidgnoffen  boten  as 
bevelcb  irer  Herrn  vnd  oberen  erkennt,  nachdem  dann  bishar  in 
iren  gemeinen  vogtyen  mit  den  kernenr*  vnd  wingülten  allerley  ber 
fchwerden  zuo  nachtheil  den  armen  gprucht  i(t  worden,  daz  hinfilr 
kein  kernen,  roggen,  hafaer  vnd  wingttU  nit  mer  koufen,  es  fygen 
dann  grund-  oder  badenzina;  doch  was  bis  uf  hütige  tag  yerfchri^ 
ben,  yeii>heil  vnd  verQgelt  iH,  die  IbUend  Tsgricht  vnd  bezalt 
werden,  doch  daz  einer  dierelben  widerrmb  ablöfen  möge.  Vnd 
weiicher  hinfbr  zins  koofen  will,  der  fol  von  zwenzig  pfunden  ein 
pfond,  oder  von  zwenzig  guldin  ein  guldhfi  jarilchen  zuo  zins 
nemen,  vnd  ToQ  kein  vnfer  vögt  noch  fohriber  kein  ander  zins« 
brief  nit  mer  fchriben  noch  befiglen. 

Hienach  gat  die  bekanntnnaz,  so  min  hanen  die  eidgnoaaen  denen 
von  birmeatoxf  des  grichts  halb  geben;  im  Jare  1504. 

151.  Wir  von  ßett  vnd  lendem  gemeiner  vnfrer  eidgnoflen* 
fchaft  rät,  der  zit  zuo  baden  inergöw  mit  vollem  gwalt  verfamblet; 
nämlichen  von  Zürich  mathis  wyfz,  bnrgermeifter;  von  bem  rudoIF 
von  erlach,  fchultbefz ;  von  lucern  jacob  bramberg,  fchulthes;  von 
vre  Jacob  im  obren  dorf,  amman;  von  fchwytz  bans  gerbrecht, 
amman;  von  vnderwalden  amold  frfintz,  feckelmeifter;  von  zng 
bans  meyenberg,  vnd  von  glarns  jofz  küchly,  amman,  bekennend 
vnd  tuon  knnd  mit  diferem  brieC»  daz  uf  hüt  als  der  geben,  fttr  uns 
komen  Gnd:  die  drbem  befcheidnen  gmein  vndervögt  vnfer  her- 
fchaft  baden,  öffneten  vnd  erzalten,  wie  es  lieh  im  jare  zum 
dickeren  mal  begebe,  daz  fy  vmb  fcbulden  vnd  anders  richtend  an 
ettlichen  enden  vnd  mersteils  mk  einer  ganzen  gmeind ,  das  in  aber 
ein'  groffe  befchwärd,  denn  es  inen  ire  guter  zuo  bewerben  ein 
mefcglioher  fchad  vnd  hindernifz  wer.  Desglich  fo  zttgent  men- 
gerley  arm  lülen  zoo  inn,  die  inen  das  ir  vndertribend  vnd  nüt 
vor  inen  beheben  mochtend,  das  inn  euch  ein  groffe  befchwärd 
were ;  baten  vns  vndertanigklich,  inen  des  gerichts  halb  ein  Ordnung 
zuo  fetzen,  mit  wievil  perfonen  Jeclich  gricht  fürhin  Mite  richten 
oder  andern  fachen,  fo  ein  gemein  antreff,  handeln  vnd  vsrichten 
fftUten;  desglich  ein  zimlich  gelt  vf  die  zuo  legen,  fo  zmi  inen 
zttchend,  damit  fy  nit  alfo  wie  bishar  mit  fovil  armer  loten  wurden 
überladen.  Wenn  vns  aber  folich  ir  anmAtung  will  bedunken  bil-« 
Ucb  lin,  vnd  wir  der  dingen  beider  (tucken  halb  nit  Inter  b'richt^ 
was  hierin  ze  tuon  fy,  habent  wir  ir  anpringen  iA  bevelcb  geben. 
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dem  frommen  vnd  veften  caspar  hetzel  von  lindnach,  burger  zno 
bern,  vnferem  landvog^,  der  mitfampt  den  vndervögten  do  fölichs, 
wie  obftat,  brucht  wirt,  harin  handien  das^  fo  die  billichkeit  vnd 
notturfk  erhüfcht,  das  nun  inhalt  vnrerm  anfehen  vollltreckt  vnd 
denen  von  birmeftorf  ein  fölich  Ordnung,  wie  harnach  flat,  geben, 
ift  alfo: 

Daz  fy  (bllend  nemend  zuo  eim  Tndervogt  vnd  zuo  eim  richter, 
der  dann  richter  ift  im  namen  der  frowen  von  küngsfelden  zehen 
mann,  fo  zuo  birmeftorf  hushablich  fitzend,  denen  6r  vnd  frumkeit 
zuo  vertruwen  vnd  die  einer  gemeind  nutz  fchaffen  können,  die- 
felben  föUend  alsdann  by  iren  gefcbwornen  eiden  richten  vnd 
handien  nach  irem  vermögen  vnd  als  fy  das  ir  eid,  6r  vnd  gwüffen 
wifzt,  niemant  zuo  lieb  noch  zuo  leid  oder  durch  früntfchaft,  find- 
fchaft,  miet  oder  gab,  funder  allein  vmb  fürdernufz  des  rechten 
willen  vnd  zu  nutz  vnd  notdurft  einer  ganzen  gmeind  zuo  birmi- 
ftorf,  defz  fy  vollen  gwalt  föUend  haben  vnd  in  niemant,  fo  dar- 
'  zuo  nit  erweit  ift,  nit  darin  reden  by  iren  gefcbwornen  eiden.  So 
fy  euch  dorfmeyer  oder  kilchenmeyer  fetzen  wellend,  föll  daflelbig 
allweg  gefchehen  durch  den  vndervogt,  den  richter  vnd  die  zehen, 
fo  alfo,  wie  obftat,  erweit  find;  wenn  euch  einer  vnder  den  er- 
weiten von  todeswegen  abgieng  oder  zuo  lolichero  handel  nit  ge- 
fchikt  were,  föllend  die  andren  er  weiten  deffelben  grichts  eim, 
dem  eid  vnd  6r  zuo  vertruwen  ift,  von  einer  gemeind  an  des  ab- 
gangnen  ftatt  erfetzen,  der  dann  darin  by  finem  gefcbwornen  eid 
handien  foU  das,  fo  der  abgangen  fchuldig  gewefen  ift;  ob  aber 
ein  gmeind  vermeinte,  denfelben  nit  gefchikt  darzuo  fin  vnd  defz- 
halb  ein  widerwil  da  weite  fin ,  fol  es  danach  ftan  an  eim  landvogt 
ze  baden,  der  mag  denn  denfelben  lalTen  hüben  oder  ein  anderen 
fin  ftatt  fetzen,  ye  nach  dem  vnd  in  will  bedunken  die  fach  ein 
gftalt  haben.  Ob  euch  ein  obervogt  vmb  buoflen  oder  ander  fachen 
zuo  birmeftorf  wollte  richten,  fo  mag  er  ein  vndervogt  von  der 
gmein  heifien,  zuo  obgnannten  richtern  ein  oder  mer  heiflen  be-' 
rufen,  wie  im  denn  das  eben  vnd  gefilUig  fin  will.  Vnd  zuoletzt 
damit  die  von  birmeftorf  nit  zuo  vil  armer  iQts  überladen  werdend, 
haben  wir  inen  die  gnad  dar  vnd  vnfer  landvogt  in  vnferm  namen, 
daz  deheiner,  fo  frömbd  ift,  zuo  inen  ziehen  noch  fin  wonung  by 
inen  hushablich  haben  foU,  er  geh  denn  der  gmeind  dafelbs  fiinf 
pfund  haller;  vor  e  vnd  er  zuo  inen  zogen  ift.  Das  zuo  warem 
vnd  veftem  vrkund  hat  der  obgenannt  lantvogt  fin  eigen  infigel  in 
^ler  vnfer  namen  offenlich  laflen  henken  an  difen  brief,  doch  der 
herrfchaft  baden  in  anderweg  vnd  jm  vnd  finen  erben  vnfchädlich, 
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der  geben  ift  uf  fant  Alriebs  abent  nöcb  Chrifti  gepnrt  thafend  fünf- 
bundert  vnd  darnacb  in  dem  vierten  jare. 

152.  Vff  dem  tag  zuo  baden,  fo  uf  dem  fechften  tag  bornongs 
im  1542^^^  jar  gebalten  ift  worden,  habent  flcb  der  acht  orten  rats- 
boten  erkennt  vnd  irem  landvogten  zuo  baden,  Jacoben  Aapro  des 
rats  zuo  Vre,  bevolhen,  daz  er  herm  bifchofen  von  coftanz  vnd 
andren  iehenherren,  fo  pfarrhen  oder  pfründen  in  der  graflchaft 
baden  zuo  verliehen  haben,  daz  fy  diefelben  priefter  irs  gfits  halb 
gegen  einer  zimlichen  vereerung  fryen,  vnd  wöllich  das  nit  duon, 
daz  er  dann  im  namen  der  acht  orten  diefelben  pfarrherr  vnd 
priefter  fryen  vnd  ledigen  föUe  vnd  den  lechenherrn  eine  zimliche 
vereerung  fchöpfen,  damit  die  priefter  nit  vrfach  haben,  ab  den 
pfründen  zuo  ziehen,  dardurch  dann  die  vndertanen  mit  verfechung 
der  heiigen  facramente  vnd  andrer  gotsgehöriger  dingen  nit  man- 
glen  vnd  dardurch  verfumpt  werden. 

Zuo  oberwiimigen  soll  der  frieden  wie  in  der  srrafiichaft  baden 

gehalten  vnd  gestraft  werden. 

153.  Vf  den  tag  zuo  baden,  fo  uf  montag  nach  dem  funtag 
Laetare  zuo  mittenvaften  im  l^i2^^  jar  gehalten  ift  worden,  habent 
fich  der  acht  orten  ratsboten  erlüttert  vnd  erkennt,  daz  gerold 
meyers  von  knonaw  feiigen  kind  by  iren  vrbaren  vnd  ingelegten 
briefen  bliben,  diewyl  oberwiningen  in  der  graffchaft  baden  ge- 
legen vnd  vnfern  herrn  von  den  acht  orten  die  hoch  ober-  vnd 
herlichkeit  dafelbft  zuogehört,  daz  dann  der  enden  in  glicher  form 
vnd  geftalt  wie  an  andern  orten  vnd  ^iden  in  der  graffchaft  baden 
verkünt,  geboten  vnd  gehalten  folle  werden:  alfo  wer  friden  pricht 
mit  werten,  der  fölle  18  lib.  hlr.\  vnd  wer  friden  verfeit,  derföUe 
10  lib.  hlr.  den  grichtsherren  verfallen  fin,  wer  aber  friden  bricht 
mit  den  werken,  in  wölcherley  yns  vnd  gftalt  das  fye,  der  foUe 
vnfern  herm  vnd  obem  von  den  acht  orten  verfallen  flu  vnd 
gftrafit  werden  nach  Inhalt  vnfers  vrbars  zuo  baden,  o^er  wie  ye 
zuo  ziten  vnfer  herrn  vnd  oberen  (olich  friedbrüch,  fo  mit  den 
werken  übergangen  werdent,  zuo  ftrafen  erkennent. 

154.  Vf  den  tag  zuo  baden,  fo  uf  montag  vor  fant  laurenzen- 
tag  im  1542^1^  jar  gehalten  ift  worden,  habent  fich  der  acht  orten 
ratsboten  erkennt,  daz  hinfür  allen  vögten  in  den  gemeinen  vog- 
tyen,  fo  fy  fchwerent,  l)y  demfelben  eid  verbunden  fbUe  werden, 
nachdem  dann  der  landvogt  zuo  baden,  jacob  Aapro  des  rats  zuo 
Vry,  den  husrat  im  fchlofz  ze  baden  wol  erbefferet  und  in  eer 
glegt,  dasz  ye  ein  vogt  dem  andern  den  husrat  in  den  fchlöiTem 
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ütaerBntwurtea  tmI  in  gefchriift  geben  vnd  einjeder  landvogt  den- 
falben  husrat  belferen  vnd  in  eeren  haben  vnd  erhalten^  damit  er 
ail  abfang,  oach  er  fln  wib,  kind  vnd  dienft  davon  gttzlich  nützit 
bimvegfliren  laffen. 

155.  Yf  dem  tag  zuo  baden,  fo  uf  montag  vor  Gmon  vndjudae, 
der  zweien  beiKgea  zwöffbotea  tag,  im  1542^i^  jar  gehalten  wor* 
den  iß,  habenl  fich  der  aebt  orten  ratsboten  erkennt  von  wegen 
des  abzugs,  was  hinfür  in  der  graffchaft  geerbt  vnd  das  gflt  darus 
in  ander  herrfchaften  vnd  oberkeitetn  zogen,  diefelben  folieni  den 
abzug  davon  zuo  geben  tebtiMig  vnd  pflichtig  iin ;  wöUich  porfonen 
aber  von  irer  oberkeit,  darunder  fy  gefeflen,  brief  vnd  figei  brin- 
gend,, daz  diefelb  oberkeit  von  den  vnfera  in  der  graffchaft  baden, 
ob, diefelben  by  inen  erben  vnd  das  gftt  darus  ziehen  wollten, 
keinen  abzug  nemen,  alsdann  fette  man  von  denfelben  euch  keinen 
abzug  nemen,  funder  fy  fry  mit  dem  guot  verfaren  Men* 

"ffrir^iifif^^nfy.  (leg  Iftntffnelita  bAÜ)  zuo  l^ftdesu 

156.  Vf  Samllag  vor  fant  catrinatag  a.  d.  1554,  als  dann  der 
achl  alten  orten  einer  löblichen  eidgnoflchaft  ratsboten,  fo  ailhir 
zno  baden  im  ergow  by  einander  verfamptgewefen  find,  voairem 
landvogt  zuo  baden,  hans  heinrich  fproffen,  des  rats  der  fiatt  zärich, 
bericht  worden,  wie  das  yetz  kurzverfchiner  zit  von  gemeinen 
lentrichtem  zuo  baden  ein  vrteil  voir  wegen  hänfen  knechts  von 
mcHieon  miizhandlung  ergangen,  welche  im  dem  kindvogt  vntugen- 
Uch  bednnke ,  ouck  vermeint,  ^  dz  fy  föliche  vrteiL  zuo  geben  nit 
fiiog  noch  gwalt  gehebt,  vnd  iis  er  föliohe  vrteil  flir  vnfer  hemt 
vnd  oberen  ratsboten  ziehen  wellen;  habent  ettkch  lantrichter  ver* 
meint,  dz  er  der  lantvogt  des  nit  fdg  noch  gwalt  habe;  vnd  als 
wir  gemeine  lantrichter  uf  diferen  tag  fiir  vns  befchikt  vnd  fy  ii 
irer  meinung  verhört  vnd  allen  handel,  wanun  fy  föliche  vrteil 
geben,  verftanden ,  fo  haben  wir  föliche  ir  der  lantrichter  gegebne 
vrteil  fiir  vncriftig  erkennt  vnd  die  ufgehebt;  vnd  erkennen  vns, 
da£  nun  fürohia  keine  landriditer  kein  vrleii  nf  gnad  nit  geben 
föllen,  funder  fo  foUe  ein  yeder  uf  fin  eid  vnd  conscienz  nach  der 
taA  vnd  nach  dem  keiferlichen  rechten  vrteilen  vnd  fprechen;  vnd 
9h  nun  Unftlv  von  den  lanlrichtern  ein  vrteil  geben  wurde,  die 
einem  hindvogt  vnzimblich  vnd  vntugenlich  fin  bedüchte,  daz  dann 
attwegen  ein  landvogt  gwalt  vnd  machl  haben  föUe,  föhche  vrteil 
für  vnfere  hevrn  vnd  obern,  der  acht  alten  orten  rataboten  zuai 
tagen  zno  ziehen,  one  intrag  vnd  widerred  gemeiner  lamhrichter 
eder  ettlicber  infunders;  vnd  find  difz  der  boten  namen,  nämlich: 
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Ton  zfbrich  Johanns  hob,  bnrgenneifter,  vnd  Johanns  äfcher,  ftatt- 
fchriber;  von  bern  hans  franz  neg-eli, '  rchuUheifz,  vnd  woUgang 
von  wingarien,  venner  vnd  des  rats;  von  lucern  heinrich  flecken- 
ftein,  altfchultheifz,  vnd  wendel  funnenberg,  pannerherr  vnd  des 
rats;  von  vry  jofua  yon  beroUngen,  ritter,  landamman,  vnd  jacob 
Aapro,  des  rats;  von  fchwitz  geörg  reding,  landamniann,  vnd 
dietrich  an  der  halden,  ritter,  altlandamman;  von  vnderwalden  ni- 
claus  imfeld,  ritter,  altlandamman,  ob  dem  wald,  vnd  tnelchior 
wildrich,  altlandamman,  nid  dem  wald;  von  zug  caspar  ftokker, 
amman,  vnd  von  glarus  gilg  tfchudi,  (latthalter,  vnd  paulus  fchuleri 
beid  des  rats. 
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Beilagen. 


1. 

1450.  23.  Januar.  Wir  heinrich  von  bubenberg,  ritter,  berr  za 
Spietz,  als  ein  gemeiner  in  dieser  nachgescbribnen  sach,  Bmn  von  Tel- 
tikofen,  genant  bundrieb.  Statt  Amman  zu  Consteuz,  vnd  Marquart  bry- 
sacher  des  ratz  zu  Constenz  als  zugesatzten  in  derselben  sacb,  in  namen 
vnd  an  statt  des  hochwirdigen  in  gott  vatters  vnd  herm  herrn  heinrichen, 
von  gottes  vnd  des  heiligen  römschen  stuls  gnaden  jetz  bischoff  ze  Co- 
stenz  vnd  fürweser  der  Stift  zu  Cur ;  Petermann  goltsmit  alt  Amman  der 
Statt  zu  luzern,  vnd  Itel  Reding  land  Amman  zu  Swytz,  als  zugesatzten 
von  gemeiner  eydgnossen  wegen,  vergechent  offenlichen  vnd  tund  kund 
allermengklichem  mit  disem  brieff  von  sölicher  stössen  vnd  misshelunge 
wegen,  so  da  vfferstanden  vnd  lange  zit  gewesen  sind  zwüschent  dem 
obgenannten  vnserm  gnedigen  herren  vnd  siner  Stift  von  Constenz,  oach 
sinen  amptlttten  ze  Keiserstul,  ze  Clingnow,  ze  Zurzach  vnd  den  Aemp- 
teren,  so  darzu  gehörig  sint  an  einem,  vnd  gemeinen  eidgnossen  vnd 
iren  vögten,  so  si  ie  zu  ziten  ze  baden  band,  zu  dem  andren  teil,  har- 
rürende  von  der  hochen  gerichten  wegen,  so  den  eidgnossen  von  der 
grafFschafft  wegen  ze  baden,  an  den  vorgenannten  enden,  ze  keiserstul, 
ze  klingnow  vnd  den  Aemptern  als  vor  zugehörent;  da  sich  der  obge- 
nannt  vnser  gnediger  berr  der  Bischoff  zu  Constenz  vnd  sin  amptlät  an 
denen  enden  als  vor  erklagt  band,  wie  das  etlich  vögt  zu  den  Baden 
den  hochen  gerichten  an  den  benempten  enden  nit  nachuolgent,  die  brn- 
chend  noch  haltend,  als  aber  das  billich  vnd  von  alter  harkomen  sye, 
sunder  zu  ettlichen  ziten  ettlich  personen  in  denselben  gerichten  gefan- 
gen vnd  die  freuenlichen  ane  recht  vnd  wider  alt  harkomenbeit  darusz 
gen  baden  gefürt  vnd  getürnet  habent,  das  aber  si  nit  getan  haben  söl- 
tend  nach  wisung  alter  harkomenbeit  etc.  —  Dawider  aber  gemeiner 
eidgnossen  hotten  hand  lassen  antwurten,  ob  sölichs  deheinist  durch  ir 
vögt  beschechen  were,  das  müste  villfcht  in  disen  vergangnen  kriegen 
zugangen  sin,  das  aber  inen  nit  ze  willen  sie  gewesen,  denne  si  nit 
anders  mit  dem  obgenannten  hochwirdigen  herren,  dem  Bischoff  von  Co- 
stenz,  vnd  sinen  amptlttten  an  denen  enden  als  vor  stat  der  hochen  ge- 
richten halb,  wie  die  von  alter  harkomen  sien,  vnd  ouch  aller  andrer 
billicher  sachen'  halb  begerent  frttntlich  vnd  tugentlich  ze  leben,  wöUent 
ouch  daruff  iren  vögten  ze  baden  entphelhen,  dem  also  nachzegande. 
Doch  so  sie  war,  das  des  vilgenanten  vnsers  herren  von  Costenz  ampt- 
Ittt  an  denen  enden  als  vor  vnderwilen  sölich  übeltatig  lüt,  die  dem 
hochen  gericht  vnd  einem  vogt  ze  baden  billichen  nach  iren  schulden 
geantwurt  sölten  wurden  sin,  ane  eines  vogtes  ze  baden  willen  vnd 
wissen  hingelassen  vnd  sölich  Sachen  vertädinget  habent,   das  oach  nit 
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bUlichen  beschechen  sie;  ^etrnwenl  oach,  das  ynser  g^nedi^er  von  Con-^ 
ftenz  mil  sinen  amptlüten  an  den  enden  als  vor  verschaffe,  das  sölichs 
nit  me  beschech,  der  g-lich  si  mit  iren  Vögten  ze  baden  sölicher  ir  klag 
halb,  als  vor  stat,  ouch  tun  vrellent,  vmb  deszwillen^  das  si  bedersit  für- 
werthin  dester  frfintiicber  mit  einander  lebent  vnd  -sölich  Sachen  nach 
alter  harkomenheit  vstragen  mögent  etc.  —  Ynd  ward  uff  disen  hütigen 
tag  vnd  datam  diser  geschrifft  durch  des  benempten  vnsers  gnedigen 
herren  von  Constenz  vollmechtigen  vnd  erwirdigen  botten  vnd  anwalt, 
ouch  durch  gemeiner  eidgnossen  vollmechtigen  botten  vor  vns  dem  erst- 
genanten, gemeinen  vnd  zugesatzten  söliche  red  vnd  widerred,  als  vor 
stat,  in  der  gütlicheit  vnbedinget  bescfaechen  vnd  mengerley  von  disen 
vnd  andern  Sachen,  als  hienach  geltttrot  wirt,  gerett  worden  ist.  So  sind 
sölich  Sachen  mit  beder  teilen  willen  vnd  wttssen  uff  solich  meynung, 
wysz  vnd  form  als  hienach  stat  früntlich  abgerett  vnd  beschlossen  wor- 
den; darnach  sich  ouch  beder  teilen  amptlüt  zu  kfinffligen  ziten  richten 
vnd  halten  söUent,  dem  ist  also:  Ob  sich  gefügte,  das  yemant  dem  an- 
dern an  denen  enden  als  vor  stat  deheinerley  wort  oder  sach  freuen- 
lichen  zurette,  die  im  sin  ere  berüren  vnd  anlangen  möchten,  darumb 
sollend  vnsers  herren  von  Constenz  amptiUt  an  den  vorgenanten  enden, 
sobald  inen  sülichs  ffirkumpt  oder  ine  ze  wüssen  getan  wirt,  zu  beden 
teilen  griffen  vnd  verschaffen,  das  sy  zu  dem  rechten  vertrösten,  vnd  sol 
ouch  inen  darumb  vnuerzogenlich  ein  rechttag  gesetzt  werden,  derselbe 
rechttag  ouch  einem  vogt  ze  baden  verkündet  und  ze  wissenne  getan 
werden  sol;  uff  denselben  rechttag  ein  vogt  ze  baden  persönlich  oder 
sin  bottschaft  komen  sol,  vnd  wenn  das  beschicht,  denn  sol  der  kläger  sin 
klag  durch  sinen  ftirsprechen  vor  inen  lassen  eroffnen,  vnd  ist  denn  sach 
das  der  antwurter,  so  die  red  gerett  hat,  mit  bekannter  vrteil  swert  einen 
eid  zu  gott  vnd  den  heiligen,  was  er  da  von  dem  kiftger  gerett  hab, 
das  habe  er  in  zorn  oder  in  hone  getan,  vnd  wisse  von  demselben  klä- 
ger nützit  anders  denn  eren  vnd  gutes  vnd  das  er  ein  from  biderb  per- 
son  sie,  wenn  das  also  beschicht,  damit  sol  er  denn  einem  vogt  ze  ba- 
den der  sach  halb  geantwurt  haben  vnd  sol  dieselbe  straff  fürbassz  vn- 
serm  herren  von  Costenz  oder  sinen  amptlüten  zugehören,  als  von  alter 
harkomen  ist.  Were  aber  sach  das  die  person,  die  söliche  wort  gerett 
hett,  iren  eid  vnd  vnschuld  für  solich  red  nit  tun  wölt  noch  möcht,  so 
sol  gegen  derselben  person  fürer  beschechen  was  recht  ist.  Spreche 
aber  dieselb  person  vor  gericht,  si  wölte  den  kleger,  uff  den  er  söliche 
wort  gerett  vnd  siner  eren  geschuldiget  hett,  wisen  oder  besetzen  als 
recht  ist,  darumb  sol  alsdenn  vnsers  herren  von  Costenz  amptmann  vmb 
sölich  vnsung  vnd  erzügnisse  mit  sinem  Stab  in  gegenwürtikeit  eines 
vogtes  ze  Baden  oder  siner  botten  richten ;  vnd  bringt  denn  derselbe,  so 
söliche  wort  deq|  andern  zugerett  hat,  für  vnd  sin  wisung  wider  den 
kieger  leit,  als  recht  ist:  sobald  das  beschicht,  denn  sol  vnsers  herrn 
von  Constenz  amptmann  vmb  die  sach  an  dem  end  fttrer  nit  richten  noch 
recht  fragen,  sunder  den  Richtstab  ze  stund  von  im  geben  vnd  dieselbe 
person,  uff  die  sölich  wisung  geleit  worden  ist,  dem  vogt  ze  baden  oder 
sinem  Statthalter  antwurten  in  sinen  gewalt  Yhd  in  sinen  banden,  als  das 
von  alter  herkomen  ist.  —  Beschech  aber  das  die  person,  so  sich  ver- 
messen hett  ze  wisen,  sölich  wisung  nit  getun  möcht,  der  zum  rechten 
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gnng  were,  aliid«iHi  90I  ditselb  peraon  oueh  einem  vogi  aii^  baden  oder 
ainem  SUitUialter  geantwurt  werdea  se  glicher  wiae  ala  obgeaehrüieo  staW 

Gefügie  aich  aber,  das  fiirwerthin  in  küofftigen  ziten  dehei»  peraoB, 
ea  sie  wib  oder  man,  die  in  vnaera-  herren  von  Goatens  geiichten,  Twio- 
gen  oder  Bensen  an  den  obgeschribDen  enden  geaeaaen  oder  wonhaffi 
were,  in  einen  söUchen  offnen  bdsen  vnd  argkwenigen  l&mden  oder 
gezigde  Valien  vnd  komen  wurd,  darumb  dieaelb  person  an  lib  oder  a» 
leben  le  straffende  were,  zu  derselben  person  söllenl  vnsers  herm  vob 
Costena  amptlüt  ffirderlichen  griffon,  alsbald  si  daa  vernement  oder  inea 
au  wiasenne  getan  wirt,  vnd  aöUend  darumb  ze  alund  rechtlich  tag 
»etzen  vnd  das  einem  vogt  ze  baden  verkünden;  vnd  ist  sach,  daa  die- 
selbe verlümdeti  person  vmb  ir  roissetat  mit  kuntschaflt,  die  man  am  ersleo 
darumb  suchen  vnd  hören  sol,  ob  man  die  haben  mag,  vberwunden  wirt 
in  gegenwurtikeit  eines  vogtes  ze  baden  oder  aines  statthaltera  ala  rechl 
ist;  denn  soUent  die  ampilüt  vnsers  herren  von  Goatenz  dieselben  person 
ze  stund  einem  vogt  ze  Baden  oder  sinem  Statthalter  mit  lib  vnd  gut, 
als  das  von  alter  harkomen  ist,  in  iren  gewait  mit  dem  atab  antwoiimt 
vnd  fUrer  darumb  nit  rechten  noch  recht  fragen,  ala  ob  stat.  Mocätei 
man  aber  wider  dieselbe  verlümdete  person  kuntachaffi  nit  haben  vnd  si 
selber  ir  missztat  nit  vergechen  wölt  vnd  eher  der  bös  lilmt  in  masaeii 
wider  ai  vnd  vff  si  genauen  vnd  so  grosfe  were,  das  die  person  ane 
fragen  nit  hillichen  ze  lassen  were,  denn  vnd  ze  stund  sol  man  diesel- 
4»en  peraon  in  gegenwurtikeit  eines  vogtea  ze  baden  oder  aines  statt— 
halters  an  ein  seil  legen  vnd  si  damitt  oder  in  ander  wise  so  ndch 
fragen,  das  es  gnug  sie  vnd  in  massen,  als  das  nach  sinem  bösen  Uimden 
gebärUchen  vnd  hillichen  ze  tunde  ist,  — 

Wurde  denn  dieselb  person  ir  misstat  vergichtig,  denn  vnd  ze  atnnd 
sol  si  einem  vogt  ze  Baden  oder  sinem  Statthalter  in  sinen  gewait  ge«- 
antwurt  werden,  als  hie  vor  gelütrot  stat  vnd  von  alter  harkomen  isL 

Wurde  aber  dehein  söliche  verlümdeti  person  laotflüchtig,  denn  vnd 
ze  stund  sol  ein  vogt  von  baden  zu  irem  gut  griffen,  als  das  von  aller 
harkomen  ist. 

Wer  aber  das  sölich  verlttmdot  oder  ander  derglich  straffber  perso« 
nen,  zu  denen  also  gegriffen  wurde,  mit  recht  nit  vmbgebracht  möchten 
werden,  mit  denselben  söllent  vnsers  herren  von  Goatenz  amptlüt  mib 
wissest  vnd,  bywesen  eines  vogtes  ze  baden  sich  nach  notdurfl  besorgen,, 
das  si  vnd  die  landsüssen  in  der  graffschafft  vnd  ander  wie  das  not- 
durffÜg  ist,  von  inen  ane  kumber  vnd  engeltnusse  beliben.  — 

Daramb  so  ist  oucfa  merklichen  harunder  berett  worden,  das  vnsers» 
herren  von  Gostens  amptUlt  fürwerthin  dehein  atrüfflich  oder  baaswirdi|^ 
aach,  so  die  kochen  gericht  antreffen  wurden  oder  möchten^  mit  niemand 
betüdigen,  berichten,  noch  hinuallen  lassen  söllent  ane^einea  vogti  von- 
baden  wttaaen  vnd  willen,  sunder  söllent  si  dem  remen  sinen  gang, 
darüber  volgen  laaaen,  in  massen  als  es  von  alter  harkomen  iat. 

Wurde  aber  deheinisft  dawider  getan,  es  were  heimlich  oder  offen« 
lieh,  wiaaenklich  oder  vnwissentkUdi^  ao  sol  es  dehein  kraffi  hidien,  ann«- 
der  allwegen  der  gerechtikeit  behalten  ain.  — 

Vnd  ala  biszhar  etwas  sp«n  gewesen  sint  von  des  Zurtzach  mercklen 
fryung  wegen,   sol  man  wüssen  das  hinfiir  der  eydgnossen  vnd  eines. 
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softes  von  badea  von  ir  wtgen  firyheil  vnd  g^waltsami  mit  allen  ^* 
liebten  kleinen  vnd  groMen  anMen  sol  nfT  des  Jarmerktes  abent,  so  man 
iresper  anlihet  tttten,  vnd  denn  w^ren  yntz  morndes  am  nechsten  tag, 
•darmcb  ao  der  jarmerkt  gesin  ist  so  man  prim  anvabet  Ittten,  vsegan 
vnd  furwerthin  beliben,  als  das  an  dineni  brieff  hievor  gelOtret  vnd  von 
alter  barkonen  ist.  — 

Vnd  in  sölichen  worten  form  vnd  vnderscheid  als  hievor  geschriben 
stat,  so  söllent  sieb  die  obgenannten  bed  teil  fllr  sieb  vnd  all  ir  ewigen 
nachkomen  vnd  oucb  für  all  ir  amptlüte  an  denen  enden  gegenwürtigen 
vnd  künftigen  von  disem  tag  hin  gegen  einander  lu  ewigen  zilen  frfint- 
lieb  vnd  gntlicb  halten,  vnd  disem  Spruch  vnd  Ordnung  gnug  tun  vnd 
statt  halten,  alles  by  guten  trüwen  an  geverd. 

Vnd  diser  dingen  zu  einer  ewigen  krafft  vnd  angedachtnisse,  so  sini 
diser  spruchbrieff  zwen  in  geHcher  form  von  wort  ze  wort  in  gegen- 
wttrtikeit  vnd  mit  verhengnusse  vnd  gutem  willen  beder  teilen  vollmäch- 
tigen hotten  angaben,  geordnet  vnd  gestellet  worden,  vnd  darumb  so 
haben  wir  die  erstgenannten  heinrich  von  bubenberg  ritter,  herr  von 
Spietz  als  ein  gemeiner,  brun  von  Tettikofen,  genant  bundrich,  stattaman 
ze  Costenz,  vnd  Marqnart  brysacher  des  rates  daselbs,  als  zugesatzten  des 
obgenanten  vnsers  gnedigen  herren  von  Costenz  vnd  siner  Stifft  daselbs; 
aber  wir  petermann  goldsmit,  zu  diser  zit  alt  amman  der  statt  zu  Lutzem, 
vnd  Itel  reding,  landamman  ze  Switz,  als  zugesatzten  von  gemeiner  eid- 
gnossen  wegen,  vnsere  eygenne  ingesigele  in  gemein  vnd  yegklidier  in 
sunders  offenlichen  getan  henken  an  diesen  brielf  vnd  yettwederm  teil 
also  einen  geben ,  versigelt  in  gegen wttrtikeit  vnd  mit  by wesen  vil  ander 
fromer,  fürnfimer,  wiser  Iflten,  die  von  beden  teilen  harzu  geschiben  vnd 
personlich  daby  gewesen  vnd  gesessen  sind,  vnd  solich  Ordnung  vnd 
IrfltttliGh  vbertrag  als  obstat  in  diser  sach  mit  vns  gebolfTen  band  machen 
vnd  beschlossen.  —  Geben  vnd  bescheehen  zu  Baden  vif  frytag  vor  sant 
paulns  bekerde,  der  gewesen  ist  der  dryvndzwenzigst  tag  des  manodes 
Januarii  in  dem  jar,  do  man  zait  von  der  gehurt  cristi  vierzeche nhundert 
vnd  fttnffzig  jar. 

2. 

1520.  15.  Brachmonat.  Wir  nachbenempten  bans  von  Landenberg 
von  der  Alten  Klingen,  vogt  zu  gottlieben,  vnd  Erasimus  Riff,  genannt 
Weiter  von  Blidegg,  Als  zugesetzten  des  hochwirdigen  Fürsten  vnd  her- 
ren, her  Hugen  Bischoffen  zu  Costennz  vnsers  gnedigen  herren,  diser 
nachgeschribnen  sach;  vnd  wir  bans  Hug  des  rats  zu  mem,  vnd  bans 
nertz  des  rats  zu  Schwytz,  als  zugesetzten  vnser  herren  vnd  obern  der 
acht  ortten  von  Stett  vnd  Landen  der  eydtgnosschafft,  nämlich  Zürich, 
iittcern,  Vry,  Schwitz,  vnderwalden,  Zug  vnd  glarus,  diser  nachgeschrib- 
nen sach,  Thnnd  kund  allermengklichem  mit  disem  brieff:  als  sich  dann 
etlich  irrung  erhept  hat,  zwüschent  dem  obgenannten  vnnserm  gnädigen 
herren  von  Costennz  an  einem  teil;  vnd  am  andern  teil  vnsern  herren 
vnd  obern  von  den  acht  ortten,  Berürende  die  appellatzen,  die  fridbrüch 
mit  den  wortten  vnd  den  vrsatz,  in  des  genannten  vnnsers  gnedigen 
herren  von  Costentz  nidern  vnd  vnnser  herren  vnd  obern  bochen  ge- 
richten,  der  beiden  Stetten  KeyserstuI  vnd  Clingnow  mitsampt  den  dörfern 
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vnd  g'erichten  darza  gehörig,  darumb  wir  dann  nach  vswyaung^  ir  bey* 
der  pündtnuss  so  sy  gegen  ein  anndern  hannd,  zu  richtern  in  diser 
aach  erweit  sigen  vnd  inen  allhar  gon  baden  im  ergöw  Rechltag^  für 
ynna  angesetzt  ist,  vnd  sy  beidersits  also  durch  ir  anwält  vor  vna  er- 
schinen  sind;  Liessent  des  gemelten  vnnsers  gnedigen  herren  von  Go- 
stenntz  anwält  vor  vnns  den  zugesetzten  zu  recht  reden,  wie  dann  der 
brdch  vnd  das  recht  an  den  vorgenannten  ennden  vnd  ortten  zu  Keyser- 
stul  vnd  Clingnow  mitsampt  den  dörffern  vnd  gerichten  darzu  gehörig 
also  barkomen  sye.  Wann  einer  einer  vrteil  an  selben  gerichten  vnd 
innsonnders  in  den  gerichten  vor  den  beyden  Stetten  Keyserstui  vnd 
Clingnow  beschwertt  werde,  der  möge  sy  derselb  zieehen  für  einen  vogi 
vnd  rat  gen  Keyserstui  oder  Clingnow,  vnd  ob  er  dann  an  denselben 
ennden  ouch  beschwert  vermeinte  ze  sio ,  der  möchte  sy  dann  appelliren 
für  den  vorgenannten  vnnsern  gnedigen  herren  von  Costentz  oder  siner 
fürstlichen  gnaden  hoffmeister  vnd  rätt,  vnd  was  sich  dieselben  dammb 
erkanndten,  by  demselben  sölte  es  hüben  vnd  nit  fürer  oder  wyter  ze 
«ppelliren  haben.  Zum  andern :  welicher  den  andern  an  den  vorgenannten 
ennden  vnd  ortten  sine  innhabende  ligennde  gUtter  ansprichet,  der  mas 
zuuor  vmb  zechen  pfund  vertrösten;  ob  er  sin  ansprach  mit  recht  nit 
behaltet,  der  vnd  dieselben  müssent  dem  vorgenannten  vnnserm  gnedigen 
herren  von  Costenntz  vmb  die  zechen  pfund  vemügen  vnd  vsrichten. 
Zum  dritten:  welicher  an  dem  anndern  in  den  obgemelten  ortten  vnd 
ennden  den  friden  brichet  mit  den  wortten,  der  vnd  die  selben  habent 
dem  vorgenannten  vnnserm  gnedigen  herren  von  Costenntz  ouch  zechen 
pfund  zu  buss  müssen  geben  vnd  üsrichten.  —  Sölich  drig  vorgemelt 
artikel  habe  der  bemelt  vnnser  gnediger  herr  von  Costenntz  vnd  siner 
gnaden  Stifft  by  ben  zwey  hunndert  jaren  vnd  lennger  dann  mentschen 
gedechtnuss  sye,  inn  rüwiger  gewßr  vnd  brüch  harbracht  vnd  also  inn- 
genomen  on  mengklichs  widersprechen,  dann  jetz  by  den  sechs  oder 
fliben  jaren  vngefarlich,  so  bette  ein  vogt  zu  baden  sinen  fürstlichen 
gnaden  intrag  getan;  dadurch  es  zu  diser  rechtuertigung  komen  were, 
deshalb  die  anwält  desselben  vnnsers  gnedigen  herren  von  Costenntz 
verhoffen,  wir  die  zugesetzten  würden  'vnnser  herren  der  acht  ortten  an- 
wält daran  wysen,  vnnsern  herren  von  Costennz  vnd  siner  gnaden  StiffI 
by  irem  brüch  vnd  alten  harkomen  hüben  zu  lassen;  vnd  wo  aber  siner 
fürstlichen  gnaden  das  gütlich  nit  nachgelassen  werden  sölte,  begerten  sy 
von  wegen  ir  fürstlichen  gnaden  zu  verhören  alles  das  inen  not  were 
vnd  dasz  sin  fürstüch  gnad  vnd  siner  fürstlichen  gnaden  Stifft  sölichen 
brüch  vil  jar  vnd  lennger  denn  mentschen  gedechtnuss  sye,  also  in  brück 
vnd  nutzung  gehept  vnd  harbracht  betten;  vnd  behielten  inen  daruff  wyter 
vor  alles,  das  inen  nott  wurde  sin.   —   < 

Daruff  vnnser  herren  der  acht  ortten  anwält  reden  vnd  antwurttea 
liessent:  im  grund  die  meynung,  die  clag  vnd  red,  von  vnnsers  gnedi- 
gen herren  von  Costenntz  anwälten  beschechen,  betten  sy  mit  ir  innhal- 
tung  gehört  vnd  wol  verstannden  vnd  tüge  nit  nott,  die  widervmb  zu 
erlüttern,  vnd  syge  ir  antwurtt  uff  den  ersten  artikel  des  appelürens  halb : 
es  möchte  sin,  das  sin  fürstlich  gnad  vnd  ir  gnaden  Stifft  sölichs  etwas 
jaren  also  in  brüch  gehept  habe,  diewyl  aber  die  hochgericht  zu  keyser- 
stui vnd  clingnow  mitsampt  den  dörffern   vnd  gerichten   darzu  gehörig 
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iren  herren  den  acht  ortten  za  gehörttend,  deshalb  sy  vermeyntend,  we-« 
lieber  an  den  vorgepelten  gericbten  vnd  sonnders  vor  den  beiden  stet-* 
ten  einer  vrteil  beschwertt  wurde,  das  der  vnd  dieselben  die  des  ersten 
für  einen  fogi  vnd  rat  gen  keyserstnl  oder  klingnow  ziechen  möchte, 
vnd  ob  er  an  demselben  ennd  ouch  vermeinte  beschwert  zn  sin,  der  vnd 
dieselben  möchten  dann  die  appelliren  für  vnnser  herren  die  acht  ortt 
gemeiner  eydtgnossfchafft,  als  die  obrist  herschaflft  vnd  denen  die  hochen 
gericht  zugehörtten,  dann  es  allenthalben  in  einer  loblichen  eydtgnosschaft 
also  der  brüch  were;  vnd  von  des  vrsatzes  vnd  des  fridbniches  mit 
wortten  halb  sige  ir  antwnrt,  diewil  vnd  der  vorgenannt  vnnser  gnedi- 
ger  herr  von  Gostenntz  von  siner  fürstlichen  gnaden  nidern  gerichten 
wegen  nit  höcher  zn  büssen  habe,  dann  bis  an  nQn  pfund,  vnd  aber 
derselben  vnser  gnediger  herr  von  Gostenntz  von  denselbigen,  so  so- 
lichs  vbersechent  vnd  nit  haltent,  zechen  pfund  zu  bnss  neme,  deshalb 
sy  verschafften,  das  sölich  bussen  vnd  straffen  vnnsern  herren  vnd  obem 
den  acht  ortten  als  der  obersten  herschaft  vnd  von  der  hochen  gerich- 
ten wegen  zn  gehören  vnd  verfolgen  sölten,  deshalb  sy  getruwtend,  wir 
die  zugesatzten  wurdint  mit  vnnsers  gnedigen  herren  von  Gostenntz  an- 
walt  verschaffen  vnd  d&ran  sin,  irer  vordrung  halb  gütlich  abzustan,  vnd 
behieltend  inen  wyter  vor,  was  inen  not  wurde  sin. 

Ynd  als  wir,  die  vier  vorgemelten  vorgesetzten,  die  beid  obgemelten 
parthigen  wyter  vnd  genugsamlich  gegen  vnd  wider  einanndern  gehört 
vnd  verstanden,  so  haben  wir  beider  obgemelter  parthigen  volmechtig 
anwält  angesunnen  vnd  gebetten,  vnns  zunertniwen  vnd  zu  übergeben 
etlich  mitel  vnd  weg  zu  besuchen,  damit  diser  span  vnd  hanndel  in  der 
liebe  vnd  früntschafft  hin  getan  möcht  werden  vnd  wir  des  rechtlichen 
Spruchs  entladen  blibent;  vnd  als  wir  des  an  beiden  obgenannten  par- 
thigen ao walten  volg  erfanden  vnd  sy  darin n  gewilliget  vnd  vns  sölichs 
vertruwt  vnd  heimgesetzt  habent,  also  was  wir  harinne  in  der  früntlich- 
keit  vnd  liebe  sprechen  vnd  die  sach  zueleggen,  das  sy  darby  hüben 
vnd  nit  darwider  tun  weiten,  noch  gehellen  gestatten,  noch  verhenngen 
getan  werden  in  dehein  wise :  Also  nach  sölichem  vffgeben ,  so  haben 
wir  die  vertrag,  das  vrbar  zu  baden  vnd  was  notdurfftig  gewesen  ist 
für  vnns  genomen  vnd  nach  allem  erwegen  harinne  inn  der  früntlichkeil 
vnd  liebe  gesprochen  vnd  sprechent,  wie  das  hernach  von  einem  artikel 
zum  anndern  begriffen  vnd  geschriben  stat: 

Nämlich  des  ersten  von  des  appellirens  vnd  ziechens  wegen,  das 
sölichs  fürohin  gebracht  sol  werden,  wie  der  artikel  im  vertrag  der 
graffschafft  im  thurgöw  halb  das  innhalt  vnd,  vswist,  der  ist  von  wortt 
zu  wortt  also:  Als  vnnser  gnediger  herr  von  Gostenntz  vermeint,  weli- 
cher  inn  siner  fürstlichen  gnaden  gerichten,  in  der  landgraffschaffl  thur- 
göw gelegen,  sitzen  sige  vnd  mit  einer  vrteil  beschwert  werde,  das  der- 
selbig  allein  für  sin  fürstlich  gnad  appelliren  etc.  ist  beschlossen  also: 
weliche  sinen  F.  G.  mit  eigenschaffk  verwanndt  vnd  zugehören  sind  vnd 
die  hindersfissen,  so  in  siner  gnaden  nidern  gerichten  sittzen,  wenn  die 
inn  siner  gnaden  gerichten  rechten  vnd  einer  ald  mer  mit  vrteil  beschwert 
werdent,  der  oder  dieselben  mögent  die  vrteil  appelliren  für  vnnsern 
gnedigen  herren  von  Gostenntz  oder  für  siner  fürstlichen  gnaden  rätt, 
vnd  was  von  siner  f.  g.  oder  dero  rätten  gesprochen  wirt,  daby  sol  es 


240 

bliben.  —  Wenn  aber  yemandt  frömbder,  die  VMeilhalb  siner  gnaden 
gerichten  gesessen,  m  rectalen  hetten  vnd  das  gegen  einandren  votfar- 
len,  wommb  das  verde,  ob  da  einem  frömbden  sin  vrteil  in  siner  gna- 
den gerichten  ergiennge,  damit  er  beschwert  were,  so  möchte  er  die 
appelliren  für  Tnnsem  gnedigen  herm  von  Costennts  oder  siner  gnaden 
rfttt,  vnd  so  einer  daselbs  mit  vrteil  ouch  vermeint  beschwert  zu  sin,  so 
möchte  er  die  appelliren  fttf  vnnser  herren  vnd  obern  gemein  eydtgnos- 
Ben  der  acht  ortten. 

Zum  anndem  des  fridens  halb,  haben  ¥rir  abgeredt  vnd  beschlossen, 
das  vnser  gnediger  herr  von  CostenntE  vnd  gemein  eidgnossen  oder  ir 
beyder  amptlfit  vnd  fögt  einen  friden  xu  gebietten  haben  söUent  in  der 
gestalt  also:  wenn  frid  gebotten  oder  mit  der  band  genomen,  vnd  der 
mit  wortten  oder  derglichen  vbersechen  wirdt,  so  solle  ein  landlogi  in 
baden  vnd  siner  fürstlichen  gnaden  fögt  an  den  obgemelten  ennden  vnd 
ortten  denselben  mit  einanndern  vmb  achtzechen  pfiind,  namlidi  der 
werrung  vnd  mintz,  an  dewedrem  ortt  es  beschicht,  vnd  ouch  den  beyden 
Btetten  Keyserstul  und  Klingnow  an  ir  rechlung  vnschedlich,  das  bus 
sin  sol,  straffen;  von  söUcher  buss  iren  f.  g.  der  halbteil  zu  gehören  sol 
vnd  vns  eydtgnossen  der  übrig  halbteil;  vnd  mit  gedingen  so  söllent 
weder  ir  f.  g.  vögt  noch  ein  l^dfogt  zu  baden  keiner  hinder  dem  anndem 
nützit  vertädingen  noch  hingän  lasen.  —  Aber  so  der  friden  mit  den 
wercken  vber  gangen  wirdt,  so  sol  dieselb  straff  allein  vnnsem  henren 
vnd  obern  den  acht  ortten  zugehören  vnd  zustdn  wie  von  alterhar. 

Zum  dritten  ist  vnnser  spruch  von  des  vrsatzen  wegen,  das  nonhin* 
für  vnnser  gnediger  herr  von  Costenntz  den  sol  vnd  mag  innemen,  wie 
von  alter  har  sin  f.  g.  das  in  Übung  vnd  gebruch  gehept  hat,  on  irrang 
vnd  intrag  vnnser  herren  der  eydtgnossen. 

Zum  vierdten  so  setzen  vnd  ordnen  wir:  welicher  nunhinfiir  an  den 
obgenannten  ortten  vnd  ennden  zu  Keyserstul  vnd  Klingnow  oder  der 
gerichten,  so  darzn  gehörten,  vor  rat  oder  offnem  gericht  sticht,  howt 
oder  schlecht,  das  der  vnd  dieselben  sollen  fencklich  angenomen  vnd 
nit  von  hannden  gelassen  werden,  er  habe  dann  zuuor  trostung  geben 
für  zwenntzig  guldin,  die  sin  straff  vnd  bus  sin  sol,  es  were  dann  das 
einer  so  vnzimlich  vberfure,  den  mögent  miner  herren  beyder  teilen 
vögt  straffen  je  nach  gestalt  sines  hanndels;  sölich  buss  vnd  gelt  oach 
glichlich  geteilt  sol  werden'  wie  vorstat ,  vnd  sollen  ouch  beyder  teilen 
vögt  vnd  amptlfit  keiner  hinder  dem  andern  nützit  vertidingen  noch 
nachlaszen. 

Zum  fttnfflen;  als  dann  etlich  an  den  obgenannten  ennden  zum  dickern 
mal  die  amptlüt  schmachlich  haltet,  haben  wir  beschlossen  vnd  gesetzt: 
wenn  ein  amptmann  mit  einem,  er  sye  wer  er  welle,  etwas  zu  reden 
vnd  zu  hanndlen  *  habe,  so  sin  ampt  berürte  vnd  antreffe,  vnd  dann  der- 
selbig  den  amptman  on  redlich  vrsachen  stech,  hüwe  oder  schlüge,  der 
sol  Qttch  vmb  zechen  guldin  gestrafft  vnd  gebüst  werden  vnd  sölicbe 
buss  ouch  geteilt  vnd  gehalten  werden  in  glicher  gestalt,  wie  nechsl 
dauon  geschriben  stat,  vnd  sust  harinn  vnserm  gn/edigen  herren  von 
Costenntz  an  siner  gnaden  nidem  gerichten  vnd  vnnsern  gnedigen  herren 
vnd  obern  den  acht  ortten  an  iren  obern  gerichten  vnd  malafitzen,  ondi 
dem  vertrag,  so  wyient  der  von  Bubenberg  gericht  hat,  vnschedlich. 
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Vnd  Kum  seAbsIeD . von  der  irrang  wegen,  so  vBiiser  gnediger  herr 
TOD  Coflieiiiils  vermeint  vnd  siner  f.  g.  anwält  angezogen  haben,  so  iro 
begegnen  von  einem  Lanndtaiogi  in  Thurgöw  mit  namen  der  appellatzen 
in  siner  f.  g.  nidem  vnd  iechen  gerichten,  och  des  Jagens  vnd  wild- 
panns  halb  vnd  des  fridbruchs  halb,  wenn  der  beschioht  mit  wortten,  als 
das  einer  den  anndem  weder  bowt,  schlecht  noch  sticht,  da  ist  vnnser 
besohlnss  das  dem  vertrag,  so  zwüschent  sinen  f.  g.  vnd  gemeinen  eydt- 
gnossen  versiglet  uffgericht  ist,  solle  gelebt  vnd  nachkomen  werden, 
wie  derselb  vertrag  das  vswist  vnd  innhalt. 

Ynd  zum  sibenden  sollen  ouch  hiemit  sölich  spenn  vnd  irrungen 
gütlich  vnd  frttntlich  bericht,  betragen  vnd  entscheiden  heissen  vnd  sin, 
ouch  kein  teil  den  anndem  an  den  enden  deshalb  fürer  vnd  wyter  nit 
mer  ersnchen,  sonnder  by  disem  vertrag  vnd  früntlichen  spnich  jetz  vnd 
hiennach  on  allen  intrag  vnd  widerred  hüben,  gefärd  vnd  arglist  harinn 
vermitten. 

Vnd  des  alles  zu  warem  offnen  vrkund,  so  haben  wir  obgenannten 
die  vier  zugesetzten  vnnser  jeder  sin  eigen  innsigel  offennlich  gehenckt 
an  diser  brieffen  zwen  glich  vnd  jeder  teil  einen  geben,  doch  vnns  vnd 
vnnsern  erben  vnschedlich.  Der  geben  ist  uff  sambstag,  was  der  fünff- 
zechent  tag  des  mannotz  Brachot,  als  mau  zalt  nach  Cristus  geburt  vnn- 
sers  herren  funffzechen  hunndert  vnd  zwenntzig  jare. 

3. 

1^40.  Indictione  secunda.  Vniversis  Christi  ßdelibus  hanc  paginam 
inspecturis  sive  auditnris,  Arnoldus  dei  gratia  abbas  subscriptorum  noticiam 
cum  salute.  Cum  homines  maxime  nostris  temporibus  ad  litigandum  sint 
proni,  necessarium  esse  credimus  et  plurimum  expedire,  si  gesta  presen- 
tium  ad  noticiam  futnrornm  scripture  testimonio  transmittnntur.  Uinc  est 
quod  cum  nobilis  vir  dominus  vlricus  de  dingen  in  suo  praedio  juxta 
fluvium  ararim  dictum  castrum  et  civitatem  construere  proposuisset,  quia 
idem  fundus  ad  hoc  sibi  minus  sufflciens  videbatur,  peticione  tarn  ad  nos 
quam  ad  pie  memorie  heinricum  quondam  praedecessorem  nostrum  ab- 
batem  habita  tandem  obtinait,  ut  in  quadam  parte  nostri  praedii  sibi 
contigua  et  competenti  facta  conmutatione  quae  tandumdem  valeret  idem 
castrum  et  civitatem  ipsam  construere  permitteremus;  cui  vero  nos  ipsum 
fundum  de  consensu  nostri  capituli  quantum  muri  ac  vallis  ambitus  includit 
mntando  contradidimus,  ut  ipsius  et  successorum  ejus  favorem  et  gratiam 
de  ipsa  civitate  habundanciorem  in  perpetuum  habeamus.  Eadem  vero 
commutatio  accedente  consensu  nobilis  matronae  dominae  Ite  suae  con- 
jugis  et  filionim  ipsius  videlicet  Uolrici  et  Waltheri  facta  est  in  loco 
qui  vocatur  Bezzenowe,  ubi  idem  dominus  nobis  domicilia,  quae  vulga- 
riier  hofstelte  dicuntur,  cum  viis  et  pascuis  et  omnibus  utilitatibus  eccle- 
atae  nostrae  concessit  et  contradidit  libere  possidenda;  praeterea  idem 
nobilis  cum  justicias  et  constitutiones  civitatibus  consuetas  dictasset  ad 
utüitatem  maxime  et  honorem  ecciesiae  nostrae  specialiter  insUtuit,  ut 
ab  hominibus  sancti  blasii  tam  villicis  quaqi  aliis  ibidem  residentiam  ha- 
bentibus  juri  et  consuetndini  nostrae  ecciesiae  ratione  concivilitatis  in 
nullo  penittts  derogetur,  videlicet  ut  nos  census,  hereditates,  mortivinia 
quae   vulgo   val   nominantur,    et  alias   requisiüones   aobis   debitas   infra 
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jam  dietam  civitatem  »ine  coDtradictione  sie  ut  in  nostris  viUis  et  pro«- 
priis  curtibos  exigamus.  Et  qui  secuadam  hanc  fonnam  et  conaUtutioaem 
ab  eo  perscriptam  ibidem  habitare  recnsaTerit,  noverit  aibi  ab  hac  die  et 
deinceps  jus  condvilitatia  et  reaidendam  penitos  denegari.  Yt  autem  haec, 
quae  peracripta  annt,  in  perhenni  vivant  memoria ,  aigillomm  nostri  et 
praedicti  nobiüs  miinimine  praeaentem  paginam  fecimua  roborari.  Acta 
sunt  haec  in  capitulo  noatro ,  anno  domini  M .  CG.  XL.  Indictione  secnnda 
Stephani;  praeaentibna  qaorum  haec  sunt  nomine:  Hartmannus  prior; 
Chuonradtts  custos;  Heinricus  praepositos  de  tettingen,  confratrea  nostri; 
Heinricus  comes  de  cussaperc ;  Heinricus  nobilis  de  crenchingen ;  Uolricos 
de  Glinginberg;  Chonradus  de  Stein;  Chonradus  de  Lengenanc,  milites,  et 
alii  quam  plures  tarn  clerici  quam  iaici,  in  domino  feliciter  amen. 

Diese  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Gerbert,  Nigra  silva  lU.  144;  wäh- 
rend die  folgenden  Urkunden  unsers  Wissens  hier  zum  ersten  Male  ver- 
öffentlicht werden. 

4. 

1210.  IX.  cal.  mart.  Indictione  XDI.  Omnibus  Ghrisli  fidelibns  prae- 
sens scriptum  intuentibus  Arnoldus  abbas  totusque  conventus  monasterii 
sancti  Blasii  nigrae  silvae  preces  in  domino  cum  noticia  snbscriptonun. 
Vt  ea,  quae  provida  deliberatione  statuuntur,  stodiosins  observentnr,  scrip- 
turae  ac  sigillorum  testimoniis  roborantnr :  Noverint  igitur  omnes  et  sin- 
guli  praesentium  inspectores,  quod  dum  nos  praedia  sive  possessiones 
curias  videlicet  in  superiore  et  inferiore  tegerveit,  curiam  in  dem  gerate 
dictum,  montem  tegervelt,  in  quo  situm  fuerat  quandoque  castrum,  usqoe 
ad  Valium  castri  circumquaque,  curiam  uffen  giselbach  in  vjUa  Tegervelt, 
cnriam  in  inferiori  Lo  sitam,  curias  in  superiori  et  inferiori  Aendingea 
ac  curiam  in  littebach  cum  advocatiis  et  omnibus  jnribus  eisdem  posses- 
sionibus  intus  et  extra  pertinentibus  a  viris  nobilibus  Waltbero  de  Glingea 
el  Hugone  de  Tüfinfiein,  militibus,  Bertoldo  de  Tegervelt,  Henrico  de 
Tettingen  et  fratribus  suis  emptionis  tytnio  legaliter  nobis  nostroque  no- 
nasterio  acquisivimus  et  ipsi  renuntiaverint  in  possessionibns  ipsis  totalitär 
jure  stto,  nos  industriam  personae  venerabilis  domini  nostri  etpatrisE., 
dei  gratia  Gonstanciensis  episcopi,  diligenter  adtendentes  ipsum  pro  ad- 
Yocato  in  possessionibns  praedictis  eligimns  praesenti  pagina  qnamdin 
vixerit  in  dignitate  episcopatus,  ut  praesit  et  prosit  ac  ab  aliorum  incor- 
sibus  tueatur,  octo  sibi  modus  avenae,  uno  de  qualibet  curia  dando,  ae 
in  Castro  suo  Glingenowe  praesentando  annis  singulis  pro  redditibus  de- 
putatis,  ita  quod  nee  ipse  nee  aliquis  procurator  ab  eo  constitutns  noi 
nostrosque  procuratores  aut  homines  in  possessionibns  ipsis  attemptet 
ultra  id  quod  dictum  est  aliqualiter  molestare  et  quod  non  possit  nllo 
alienationis  modo  advocacias  ipsas  vel  aliquam  ex  ipsis  ab  se  abalienare, 
vel  etiam  hoc  de  facto  aliqualiter  attemptare.  Sed  si  aliqua  insolenlia 
yiolenta  apud  dicta  loca  committitur,  super  qua  procnrator  vel  procura- 
tores  nostri  ipsum  dominum  episcopnm  procnratorem  vel  procuratores 
ipsius  duxerint  advocandos,  eisdem  sunt  praesidentibus  in  judicio  mulcta 
sive  quod  per  Judicium  eomm  decretum  vel  obtentum  fuerit  in  tres  partes 
dividatur  et  duae  partes  cedant  monasterio,  pars  vero  tereia  domino  epis- 
copo  memorato,  praeter  furtum  et  Judicium  sanguinis,  quod  decrevirnai 
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•pud  procoratores  ejusdem  domim  episeopi  remanere.  Onuik  autem  alit 
jara  sive  jadicia  apud  nos  nostroaqae  procuratores  volomas  permanere 
pro  nostroram  arbitrio  diaponenda.  Diclo  vero  domino  noalro  epiacopo 
cedenle  vel  decedente  abbas  monasterii  nostri,  qai  pro  tempore  fuerit,  cum 
coDsensa  totius  conventoa  alium  vel  alios  in  praefatis  possessionibus  eli- 
4l^aot  advocatos  sicat  viderint  expedire.  Peroiiltit  auteni  idem  dorn,  noster 
epiac.  OBiBia,  quae  praedicta  sunt,  dilig'enter  adtendere  et  aervare  ac  nos 
ipsaaque  posseasiones  et  homines  utrinaqne  gladii  martialia  et  apirituali« 
defenaione  tuen  per  omnia  sicut  poteat;  ita  etiam  qaod  nos  nostramqae 
monaaterium  nee  per  ae  'nee  saoa  in  eiadeaDi  poaaeaaionibus  circa  res  mo- 
bilea  aut  immobilea  injarioae  dampnificet,  moleatet  aut  perturbet  vel  per- 
mitUit  ab  aliia  perturbari,  alioqain  a  jare  advocationis  hujna  modi  nisi 
factum  ipsum  requiaitum  infra  trea  menses  emendaverit;  quantum  in  ejus 
possibilitate  fuerit,  cadat  protinua  ipso  facto  praeaenti  ejectione  penitua 
non  obatante.  In  horum  autem  omnium  evidenciam  et  robur  hanc  pa^nam 
exinde  conscriptum  sigillo  dicti  domini  nostri  episc.  suique  capitnii  ac 
noatri  procnravimua  muniri;  nos  vero  conventna  quia  proprium  aigillum 
non  habemus,  sigillo  domini  nostri  abbatis  contenti  sumus  sicut  consue- 
vimus  in  hoc  facto.  Datum  apud  sanctum  Blaaium.  Anno  dorn.  H.  cc.  l.  xx. 
XI  Kai.  mart.  Indict.  XIII. 

5. 

1211.  III.  calend.  mart.  Indictione  XIIII.  Vniversis  christi  fidelibus 
hanc  paginam  inapecturis  E.,  dei  gratia  constantiensis  episcopus,  noticiam 
aubscripU>rum.  Vt  facta  modernorum  tam  praesentibus  quam  posteris  elu* 
cescant  scripturamm  indiciis  roborantur :  Noverint  igitur  omnes  et  sin- 
guli  praesentium  inspectores  quod  dum  reverendi  in  cbristo  A.  abbas  et 
conventus  monasterii  sancti  blasii,  curiam  in  superiori  endingen,  quam 
nobilis  vir  waltherus  milea  de  clingen  a  nobis  hereditario  jure  sub  annuo 
censu  vno  videlicet  nummo  vsnalis  monetae  per  manum  viri  discreti  C.^ 
commendatoris  domus  hospitalis  sancti  Johannis  in  clingenowe,  feudaliter 
retinebat,  permutatis  sibi  pro  curia  praedicta  quibusdam  possessionibus 
monaaterii  in  argentinenai  dioecesi  sitis,  sibi  dictoque  monasterio  acqui- 
siaaent,  noa,  resignatione  recepta  praefatae  curiae,  ipaam  cum  omnibus 
pertinenciis  suis,  hoaunibus  tamen  exceptis,  quoa  sibi  retinebat  nobilis  ante- 
dictus  usque  ad  quatuor :  videlicet^  Burcardum  villicum  de  Birdorf,  Gertrud 
uxorem  ftlii  aui,  Judintam  uxorem  Ainboldi  senioris  cum  prole  sua,  quos 
etiam  cum  dicto  monasterio  permutavit,  A.  abbati  conventui  et  monaaterio 
antedictis  damua  et  tradimua  proprietatis  titdo  perpetno  poasidendam. 
Ipai  vero  abbas  et  conventus  in  recompensationem  percepti  censns  nos' 
nostramque  ecclesiam  in  advocatos  eligunt,  uno  nobis  modio  avenae  de- 
putato  ac  in  castro  noatro  clingenowe  annis  aingulis  praeaentando,  sub 
hac  forma  quod  nee  nos  nee  aliquis  successorum  nostrorum  ipsam  poasit 
vel  debeat  advocatiam  ab  ecclesia  constantiensi  vlio  penitus  alienationis 
ingenio  submovere  et  quod  nichil  de  curia  et  hominibus  praedictis,  praeter 
dictum  modium  avenae  per  nos  aut  of&ciales  nostros  vel  alium  aliquem 
requiramus.  Yt  autem  haec  omnia  maneant  inconvulsa  hanc  paginam  ipais 
abbati   et  conventui  contulimus  in  testimonium  omnium  praemissorum  si- 


f  illo  BOfliri  nostrique  eapilaK  eomniiioiUiiii.    Daliun  ConstaaÜM  amo  don« 
M.  Gc.  L.  XX  primo ;  indiciione  Xllli"*  ili.  kal.  martii. 

6. 

1S02.  Xll.  Kai.  Jan.  iMUctione  priaMi.  Offlnibos  praeseotiiim  mspeo- 
toribus  Rodolfus  de  JEndingeD  miles  subscriptoran  DOliciam  am  salute. 
Res  sahibriter  gesla  litteris  comaiendari  solet  ut  ftitaris  IHäbo«  faciliss  oe- 
cwrtlur.  Noverint  itaqve  quo«  noase  fuerit  apportomni,  qnod  ego  ad- 
vocaciam  sea  jus  advocatidun  aiihi  ralione  proprietatis  pertinena  asqaa 
kl  baeo  tempora  w  bonis  el  posseaaiooibus  ailia  in  loco  dido  Erliwii, 
quae  quidem  bona  monaaterio  sancti  Blasii  nigrae  ailvae  indubitanter  per- 
tinere  noacuninr  de  auctoritate  et  coBaenstt  venerandi  patris  et  doaiini 
Heinrici  dei  gracia  episcopi  constanciensis  viro  religioso  domino  €.  ca- 
stodi  sancti  Blasii  nomine  ipaius  nionasterii  vendidi  et  vendo,  tradidi  et 
trade  receptis  ab  ipso  domino  Chunrado  cnstode  nomine  ac  vice  pretü 
oeto  libris  denahorum  usualium,  quos  in  evidentem  meam  ntilitatem  coa- 
fiteor  convertisse.  Omne  jus  mihi  competens  in  bonis  praedidis  traas- 
ferendo,  auctorizante  praefato  dorn,  meo  episcopo  in  monasterium  prae- 
libatum,  verborum  et  gestuum  solempnitate  adhibita  debita  et  consoeta; 
et  ut  idem  monasterium  sancti  Blasii  et  custos  qui  pro  tempore  fuit  cajus 
ofBcio  praefata  possessio  est  ascripta  securitate  gaudeant  pleniori,  renuncio 
pro  me  ac  heredibus  meis  omni  jure  ecciesiastico,  et  seculari  omnibus 
exceptionibas  et  defensionibus,  quibus  venditio  prwdicta  possit  quomodo- 
Übet  violah,  obligans  me  et  heredes  meos  ad  praestandam  wamndiam  et 
de  evlctione  teneri  in  omni  ioco.  In  cujus  rei  evidenciam  praesenteai 
Utteram  sigillo  nostro  communivi.  Datum  apud  Gisilingen  anno  dorn. 
M.  ccc.  secnndo,  Xll  kalend.  jan.  Indict.  prima,  praesentibus  sigefrido  de 
Blumpenbach  milite,  B.  de  Gechtlingen,  Eb.  de  vilingen,  H.  de  Erzingen, 
Rttdigero  sculteto  et  B.  praeposito  in  ClingenowO)  Jacobo  Celler  de  Gise- 
lingen  et  aliis  pluribus. 

7. 

1320.  Dienstag  vor  St  Gregorstag.  Allen,  die  disen  brief  ansehent, 
lesent  oder  hörend  lesen,  vergich  ich  Diebalt  von  Tegervelt,  daz  ich  das 
v«r  halbes  ze  töttingen  ennent  der  aren,  das  mich  anhöret  vnd  leben  ist 
von  dem  riche,  das  sich  ufzflhet,  von  da  der  rin  in  die  aren  g^t  nnse 
an  stilli,  hdn  geben  m  koffenne  dem  erwirdigen  herren  von  gottes  gna- 
den abte  Uolrichen  vnd  dem  convent  des  gotzhüs  ze  sant  blesien  in  dem 
swnrtzwalde,  sanI  beiiedictz  orden,  vmbe  zehen  phuni  pfennige,  der  ich 
genzcklich  von  ime  gewert  bin,  vnd  han  dasselbe  var  ufgeben  Cuonnt 
dem  kanerer  vnd  Heinrich  hei  wen  an  mines  herren  stat,  des  vorgenannten 
abt  Uolrichs  vnd  des  convents  ze  sant  bieaien  des  vorgeschriben  gots- 
hüse,  mit  allem  reht  vnd  nutz,  als  ich  es  vnz  har  gehept  han  vnd  darzao 
höret;  vnd  daz  dis  wäre  si  vnd  stete  b^be,  ao  han  ich,  der  vorge- 
nannte Diebalt,  min  eigen  ingesigel  gehenket  an  disen  brief  ze  einem 
waren  vnd  offenen  vrkttnde  der  vorgeschribenen  dingen;  ouch  han  wir, 
der  vorgenannte  abt  Uoirioh  ze  sant  blesien  vnd  Diebalt,  erbetten  die 
burger  ze  Clingenowe  vnd  erworben,  daz  sy  ir  stat  ingesigel  hant  ge- 


fffben  an   dineo  brief  duroft  voser  beider  bette  willea  suo  eiDem  neres 
TrkuD^e  der  vorgeachribetten  dingen. 

Wir  die  burger  ee  ClingenoTre  durcb  belle  der  vergeMonten  des  er» 
wirdigen  herm  abts  uolrichs  ae  aani  blesieo  vnd  Diebaltz  han  vaaer  statt 
iagesigel  gebenket  an  diaen  brief  te  einem  offenen  vrknmie  dirre  dinge, 
so  vorgeachriben  staot  Dis  geschach,  da  xegegen  waren  die  6rberen 
löte :  Uolhch  der  probst ,  HartaMnn  der  Keller,  Berbtolt  der  Teiainger, 
Uolrich  der  Tosser,  Cuonrat  von  brogge,  bans  von  basel,  Ruodi  Riet^ 
mann  vnd  ander  erber  Ittte  genuoge,  die  das  sahen  vnd  hörten;  vnd 
wart  ouch  dirre  brief  geben  an  dem  nechaten  aislage  vor  sant  gregorien- 
lage,  do  flMin  zait  von  gottes  gebnrle  drttaeheBhundert  jar  darnach  in 
dem  zweüugesten  jare. 

8.  .       , 

IB^I.  Dienstag  nach  St.  litchelstag.  Ich  Henman  von  rtaBcb,  ritter, 
als  ein  gemein  obman  nach  der  minne  in  diser  naehgeachribaen  aacb, 
vnd  wir  henaMm  von  Buobendorf  vnd  ruodolf  bueker,  schidiüt  des  er- 
wirdigen  geistlichen  herrea  apt  Johans ,  api  des  gotzhds  zt  sanI  blesien, 
benedieien  ordens,  gelegen  in  dem  swartawald,  coatena  bisturos.  Item 
medger  meaer,  vndervogt  ze  baden,  vnd  hartamn  sabunan,  burger  ae 
waldsbnot,  schidiüt  der  edlen  frowen  vro  anastasiea  von  Bodmatf",  ge- 
born  von  kttnsegg,  vnd  der  burgern  rieh  vnd  arm  gemeialich  ze  kling- 
now,  tuon  kund  vnd  verjechen  offenlich  mit  disem  gegenwärtigen  brief, 
daz  wir  von  der  obgenannten  beder  teilen  bett  wegen  vfT  disen  hütigen 
tag,  als  diser  brief  geben  ist,  gesessen  vnd  für  vns  komen  sint  gen  sant 
Johanns,  ze  clingnaw  in  der  vnder  statt  gelegen,  der  obgenannt  vnser 
herre  der  apt  von  sin  selbs  vnd  des  gotzhus  wegen  ze  sant  blesien  eins 
teils,  vnd  der  vest  Junker  erhart  von  künsegg  in  nam  vnd  anstatt  der  ob- 
genannten von  bödmen,  siner  mümen,  der  vollen  gwalt  er  hat,  vnd  mit 
im  eberhart  bey,  ir  vogt,  vnd  die  rät  daselbs  ze  clingnow  mit  gemeinen 
burgern  des  ander  teils,  vnd  öffneten  da  vor  vns  ir  stözz  vnd  misshel, 
so  sy  lang  zit  gen  einander  gehept  betten  vnd  darumb  fy  ouch  vormalen 
mer  für  vns  ze  tagen  komen  vnd  etwas  darumb  entscheiden  wegen,  vnd 
betend  vns  fürbas,  das  ze  lütern  eigenlich,  offnen  vnd  vszefprechen,  wan 
was  da  von  vns  erkennt  vnd  gesprochen  wfird,  daz  wöltend  ouch  beid- 
teil  war  vnd  stet  halten  vnd  haben  vnd  gen  einander  genzlich  volfüren 
nu  vnd  hienach  an  geverd;  vnd  nach  beder  teil  vordrang,  ansprach,  für- 
legung,  briefen,  rodeln,  red  vnd  widerred  haben  wir  vns  in  der  minne 
einhellenklich  erkennt  vnd  gesprochen,  erkennen  vnd  sprechen  vnd  ent- 
scheiden fy  ouch  wissentlich  mit  disem  brief,  daz  der  obgenannt  vnser 
herr  der  apt,  sin  nachkomen  vnd  das  gotshus  gen  denselben  von  clingnow 
by  allen  sinen  briefen,  rodeln,*  rechten,  alten  vnd  guoten  gewonlieiten 
beliben  sol  vnd  besunder,  daz  man  im  sin  vell  vnd  erb  sol  lassen  volgen, 
als  sin  vordren  die  an  in  vnd  er  vnz  her  bracht  hat;  des  gotteshus  lüt 
gegenwärtig  vnd  ktinftig,  so  daselbs  ze  clingnow  wonhaft  sint,  nu  vnd 
hienach  ewenclich  sullent  ouch  dem  gotshus  hulden  vnd  sweren,  gehor- 
sam ze  sin  vnd  ze  tuon  als  ander  des  gotshus  eigen  Ifit  dn  geverd, 
welicher  sich  aber  des  speren  vnd  das  nit  tuon  wölt,  denselben  oder  die 
sölt  vnd  möcht  der  vorgenannt  vnser  herre  der  apt,  sin  nachkomen  oder 
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ir  amptmann  daramb  «ftriben  mit  dem  rechten,  mit  geiatliehem  oder  mit 
weltlichem  ^ericht^  vnd  solent  die  von  clingnow  daa  nieman  vor  noch 
wider  das  gotzhns  behulfen  fln;  wenn  onch  ein  probst  hofj^ding  ze 
töttingen  haben  will,  dar  sol  vnd  mag  sin  knecht  schicken  in  die  statt 
zuo  den,  die  des  gotshus  sint  vnd  die  zuo  dem  geding  gehörent,  vnd 
denselben  darin  gebieten  als  das  von  alter  herbracht  vnd  komen  ist  vn- 
gevarlich.  Vmb  die  tttr  by  irem  hof  gen  dem  wasser,  die  sol  dem  gots- 
hus vnd  dem  hns  olTen  sin  zuo  allen  sinen  notdttrften,  doch  also  daz  eia 
vogt  vnd  rfit  mit  eim  der  bnrger,  der  dar  gesessen  sy,  besorgen  sol- 
lent,  daz  der  dieselben  tttr  nu  hinnathiu  alle  tag  ze  rechter  gewonücher 
zit  uf  tuo  vnd  ze  nacht  beschlttsz:  als  das  der  statt  vnd  dem  gotzhns 
notdürftig  vnd  nutzlich  sy  an  geverd.  So  sprechen  wir  denn  von  der 
von  klingnow  wegen,  daz  dieselben  burger  ze  clingnow  onch  by  iren 
rechten  vnd  guoten  gewonHeiten,  als  sy  von  alter  bar  vnd  vff  disen  hfi- 
tigen  tag  harkomen  sint,  beliben  sullent  an  geverd;  vnd  harumb  ze  eioem 
waren  offnen  vrknnd  vnd  rechter  vergicht  all^  vor  vnd  nachgeschribner 
sach  vnd  geding,  so  han  ich,  der  obgenannt  gemein  vnd  obman  vnd  wir, 
die  schidiflt  mit  im,  durch  beder  teil  bett  willen  ditz  sprnchs  zwen  ge- 
lieh  brief  gegeben,  jedwedrem  teil  einen,  besigelt  mit  vnser  aller  anhan- 
gender ingesigel;  geben  ze  clingnow  am  nächsten  zinstag  nach  sant 
michelstag,  nach  Christus  gehurt  drizechenhundert  vnd  nttnzig  jar  dar- 
nach in  dem  sibenten  jare. 
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Bemerkungen 

zu  dem  Vrbar  der  Grafschaft  Baden. 


Das  hier  abgedruckte  Urbar  der  Grafschaft  Baden  ist  seinem  reichen 
und  mannigfaltigen  Inhalte  nach  eine  der  bedeatendsten  Quellen  für  die 
Landes-  und  Rechtsgeschichte  der  Grafschaft  Baden  im  15.  Jahrhundert. 
Die  Zeit  der  Abfassung  Iftsst  sich  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  bestimmen. 
Als  die  Eidgenossen  im  J.  1415  die  Grafschaft  eroberten,  fiel  ihnen  mit 
dem  reichen  Archive,  welches  im  Stein  zu  Baden  verwahrt  war,  auch 
das  Urbar  in  die  Hfinde,  das  die  österreichischen  Herzoge  zu  Ende  des 
13.  oder  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  fiber  ihre  Besitzungen  hatten 
anfertigen  lassen. 

Ueb^  das  Schicksal  dieses  Urbars  giebt  Franz  Pfeiifer  in  seiner  Ausgabe 
desselben  (Stuttgart  1850)  nähere  Auskunft.  Die  einzelnen  Originalrödel, 
aus  denen  es  zusammengetragen  war,  wurden  von  den  Eidgenossen  unter 
die  Stände  und  Regierungen  vertheilt,  auf  deren  Gebiet  sie  sich  bezogen. 
So  kamen  sechszehn  Blätter,  welche  das  „ampt  von  der  grafschaft  von 
Habsburg^,  „die  rechtunge  ze  Hellingen,  in  dem  Eigen,  ze  Arowe,  ze 
Brugg^,  das  „officium  Lenzburg ^  und  die  „Rechtunge  ze  Yilmeringen^ 
enthalten  (Pfeiffer  143  bis  171),  in  das  gemeineidgenössische  Archiv  der 
Grafschaft  Baden  und  aus  diesem  in  das  aargauische  Staatsarchiv.  Diese 
Rodel  enthalten  einige  Bemerkungen,  welche  bei  Pfeiffer  nicht  mit  ab- 
gedruckt sind  und  die  wir  desshalb  zur  Ergänzung  dieser  ausserordent- 
lich wichtigen  Geschichtsquelle  hier  beisetzen. 

.  Das  Blatt,  überschrieben  „Septimus^,  enthält  den  Theil  des  Urbars, 
der  bei  Pfeiffer  auf  Seite  150,  Zeile  21,  bis  Seite  151  Ende  abgedruckt 
ist.  Auf  der,  wie  bei  allen  übrigen  Blättern  sonst  nicht  beschriebenen 
Rückseite  finden  sich  folgende  nach  Schrift  und  Inhalt  offenbar  gleich- 
zeitige Inscriptionen : 

Notandum  quod  rodalia  antiqua  in  censu  tenent  vii  lib.  viii  ß. 

Notandum  quod  antiqua  rodalia  habent  v  modios  siliginis,  t  mod. 
tritici,  vi  mod.  avenae,  ij  porcos  utrumque  valentes  vij  /9,  in  censu  in 
Hellingen,  quem  censum  ibidem  ex  informatione  civium  non  potui  invenire. 

Das  Blatt  „octavus^  enthält  die  bei  Pfeiffer  159  abgedruckte  Notiz. 

Ein  Blatt  ohne  Nummer,  die  Rechtung  zu  Aarau  und  zu  Brugg  ent- 
haltend (Pfeiffer  156—157.  10),  trägt  folgende  Bemerkungen: 

Notandum  quod  inquirendum  est  de  summa  censns  arearum  in  prugge. 

Item  inquirendum  est  census  quorundam  bonorum  dictomm  phaffenfirst. 

Inventum  non  est  quantnm  thelonium  in  brugge  solvent  sub  advocato. 

Das  eilfte  Blatt  (ohne  Ueberschrift  der  Zahl),  Pfeiffer  160.  11.  bis 
161.  n  : 
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Notandam  quod  dominus  de  Goessinkon  duos  porcos  recipit  de  me- 
dietate  foreste  sure,  quo  titulo  recipiat  ig^noratur.  Si  tilulo  pig-noiis 
tanc  verte  rodale  et  inscribas  eodem  duos  porcos. 

Hiezu  ist  zu  vergleiciien  Pfeiffer  326.  8. 

Das  zwölfte  Blatt  (ohne  Ueberschrift  der  Zahl),  Pfeiffer  161.  18  bis 
164.  24,  lässt  im  Texte  nach  „vnde  ij  vierteil  vastmuos'^  (Pfeiffer  163. 
16)  das  Wort  „vacat^  folgen  und  hat  am  Rande,  horizontal  zu  dem 
Rodel  geschrieben ,  die  Notiz  : 

Notandum  quod  haec  scriptura  vacat,  eo  quod  proprietas  bonorum  in 
monasterium  de  wettingen,  ut  asseritur,  in  remedium  animaram  comitiim  de 
Kiburg  est  translata. 

Eine  im  Wettinger  Archiv  beflndliehe  Urkunde  giebl  über  letzteres 
Verhiltniss  vollkommen  klare  Auskunft.  Dieselbe  ist  ausgestelU  vom 
König  Rudolf  am  1.  Daeember  1274  auf  der  Bnrg  zu  Narnberg  und 
bringt  zur  Kenntniss,  dass  die  Grflfin  Margarete  von  Kyburg,  die  Withnne 
Hartmanns  des  altern,  zu  ihrem  und  ihres  Gatten  Seelenheil  gewisse 
Grundstücke  an  das  Kloster  Wettingen  vergabt  habe;  welche,  sind  niciit 
gesagt;  mit  Einmlligung  von  Abt  und  Convent  habe  nun  der  König  diese 
Grundstücke  an  sich  gezogen  und  dem  Kloster  tauschweise  andere  über- 
tragen, welche  dem  Namen  nach  aufgeführt  werden;  unter  andenn  be- 
greift der  Tausch:  In  Vtlmeringen  curtim  inferiorem,  quae  continet  novera 
scoposas  et  alibi  in  eadem  villa  dnodecim  scoposas  et  unum  mansum  juxts 
ripam,  quae  simul  faciunt  septuaginta  quinque  frusta. 

Die  Uebergabe  geschieht  mit  Einwilligung  des  Sohnes  Albrecht, 
Grafen  von  Habsburg  und  Kyburg  und  Landgrafen  im  Elsass. 

Ohne  Zweifel  bezieht  sich  auf  diesen  Abtausch  auch  die  Stelle  des 
Pfandrodels  (Pfeiffer  882.  80) :  „Item  die  faerren  von  Wettingen  haut  ge- 
koufet  von  minem  herren  dem  künige  des  guotes ,  so  in  den  hof  ze  Vü- 
meringen  höret  (eins?)  minre  danne  achtzig  stuck  kom  geltes.^ 

Da  nach  dem  Briefe  des  Königs  Rudolf  der  gesanimte  Ertrag  sich  aof 
fünf  und  siebenzig  Stück  belief,  so  muss  also  im  Pfandrodei  r>P^  minre 
danne  achtzig^  gelesen  werden. 

Zur  Zeit  der  Eroberung  war  das  österreichische  Urbar  schon  mehr 
als  hundert  Jahre  alt;  die  in  diesem  langen  Zeiträume  eingetretenen 
Handünderungen  und  mehr  noch  die  namentlich  in  dieser  Periode  hia« 
figen  Verpfllndungen  und  Verüusserungen  herrschafllicber  Einkünfte  legten 
die  Noth wendigkeit  nahe,  die  Rechte  und  Pflichten  in  dem  erst  erwor«- 
benen  Lande  durch  eine  neue  ofRcielle  Aufzeiehnang  festzusetzen.  Ver- 
gleicht man  die  in  nnserm  Urbar  verzeichneten  Einkünfte  des  Amtes  Baden 
mit  den  Ertragnissen,  welche  fttr  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in 
dem  habsbnrgisch-österreichiselien  Pfandrodel  als  ledig,  d.  h.  nnver- 
pfrindet  erklärt  werden,  so  wird  man  sich  leicht  überzeugen,  dass  zur 
Zeit  der  Eroberung  das  alte  Urbar  nahezu  jede  practisehe  Branckbarkeit 
verloren  hatte.  Während  nacfi  dem  Pfandrodel  (Pfeiffer  386.  SO)  die 
ledigen,  jährlichen  Einkünfte  des  Amtes  Baden  noch  48  Stfteke  und  an 
Schwein»  und  Schafgeld  60  IIb.  and  15  ß  betrugen,  „so  wirt  (s«r  Zeit 
unsers  Urbars  Nr.  8)  den  eidgnossen  von  allen  leben  einlif  pftind  dn.  vnd 
dhein  kernen,  roggen,  höner^  eiger  noch  sctiafpfennig,  won  es  alles 
versetzt  ist,  als  vorstat.^ 
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Guit  gleich  yerbiell  es  sich  in  den  andern  Aentera.  Dts  aarganische 
ßtaatsarchiv  «athiU  über  Veriosseninf  nnd  VerfiftiaduBg  hemohaftlichar 
Einkünfte  im  Laife  des  14.  Jahrhunderts  mehrere  Urkunden,  deren  i»- 
hail  wir  hier  verzeichneB. 

1379.  SaMstag  in  der  Osterwoche.  Lenpolt,  Herzof  ze  ösierrich, 
emenert  dem  „Hans,  der  Schnlthess  von  Sehiafhusen,^  die  Verscbreihung 
um  40  Blark  Silhers  nnd  12  Pfund  Gelds  ans  dem  Amt  zu  Baden  und 
dem  Sif genial,  welche  vor  Zeiten  Herzog  Leupolt  dem  ^Friedrich,  dem 
Sebullbessen  von  Schaffhusen/  errichtet  hat. 

liS94.  An  St.  Peters-  und  Paulstag  (29.  Juni).  Gegeben  zu  £nsis«> 
heim.  Herzog  Ltipolt  bezeugt,  dass  sein  Vater  6  Pfund  Siebler  Gelts 
aus  der  Meiensteuer  ,,ze  Wfircheios,  Wettingen  vnd  in  dem  ampt  da<- 
selbs^  zu  Gunsten  des  Heyni  Rappenfuosz,  des  phiffers,  fllr  60  Gulden 
verpfändet  habe,  und  erneuert  die  Verschreibnng. 

1411.  12.  Juni.  Hersog  Fridrich  ze  östrich  bestätigt  die  Versiche- 
rung des  Frauengutes,  welches  „Götz,  Schultheiss  von  Sckaflfhusen,^  zu 
Gunsten  seiner  Frau  Kunigunden  von  Fridingen  auf  die  ihm  verpfändeten 
Steuern,  Nütz  und  Gült  aus  dem  Amt  zu  Baden  und  dem  Siggental  nie* 
dergelegt  hat. 

1424.  An  des  hl.  Kreuzes  Tag  C^^-  Sept.).  Jungher  Hans  Uolrich 
von  tötingen  und  seine  Frau  Margaret  SchuHheissin  von  Schaffhausen 
verkaufen  an  Hans  Schiri,  Burger  zu  Baden,  12  Pfund  Gelts  aus  der 
Uerbststeuer  im  Siggental  und  zu  Baden,  die  ihnen  als  Pfand  standen 
von  der  Herrschaft  von  Oesterreich  um  40  Mark  Silbers  und  an  die  Ver^ 
kftufer  kamen  von  „Götzen  von  Bandenburg,  genannt  Schults  von  SchafT- 
husen,^  der  Frau  Margareten  Vater.  Der  Kauf  ergeht  um  ISO  rheinische 
Gulden. 

Später  (am  20.  Juni  1421)  verkaufte  Hans  Schiri,  dazumal  Unter«- 
vogt  zu  Baden,  die  12  Pfund  aus  der  Steuer  im  Siggenthal  an  Hans 
Krieg  zu  Betlikon,  Bürger  zu  Bremgarten,  um  die  Summe  von  180  Gold- 
gulden. Schon  im  folgenden  Jahre  wurde  Krieg  verurtheilt,  wegen  be- 
trüglicbem  Concubinat  den  Eidgenossen  jene  Gült  abzutreten  und  Urfehde 
SU  schwören. 

1454.  IB.  Juli.  Heinrich  von  Randegg  für  sich  und  als  Ehemann  und 
Vogt  der  Frau  Ursel,  geborne  von  Grünenperg;  Heinrich  von  CUngea«- 
berg  für  sich  und  als  Sohn  und  Vogt  der  Wittwe  Margaret,  geborne  von 
Grüaenperg,  verkaufen  dem  Virich  Scherer,  „burger  vnd  gesessen  zut 
baden,  um  240  Pfund  baller  zwölf  pfnnt  haller  järlich  gelts,  Badenerwer-^ 
Schaft 9  SO'  man  nempt  die  meienstdr  von  uf  vnd  abe  dem  gemenen  ampte 
in  Sigkenlnl^,  wie  der  „edel  herr  Wilhelm  von  Grünenperg,  ritter,  vnd 
ander  sin  vorfaren^,  diese  Steuer  von  der  Herrschaft  Oesterreich  her- 
gebracht haben. 

Abgesehen  von  der  aus  diesen  Verhältnissen  hervorgehenden  Unzu- 
länglichkeit des  Urbars  in  Bezug  auf  die  Einkünfte  rausste  es  der  eid* 
genössischen  Verwaltung  daran  gelegen  sein,  auch  die  Rechtsverhältnisse 
des  Landes  nach  privater  und  öffentlicher  Seite  urkundlich  zu  fixiren  und 
so  den  alle  zwei  Jahre  wechselnden  Vögten  die  Besorgung  des  Amtes 
Jiu  erleichtern  und  die  Stände  selbst  vor  Einbuasen  zu  schützen.  Gleich- 
wohl dauerte   es   bis  zum  J.  14S4,   bevor  diese  Angelegenheit  auf  der 
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Jahresrechnung  zur  Sprache  kam.  Am  24.  Jani  d.  J.  wurde  bescUoseea, 
da  die  GrafachafI  Baden  bisher  kein  Uriwr  ihrer  Rechtoune  habe,  m 
aollen  die  alten  Leute  znaanunenberufen  und  ans  ihren  Anasagen  ein 
solches  g-ebildel  werden.  Die  Abfassung  wurde  dem  Grafschaftauntenrogt 
flbertragen  und  scheint  sehr  langsam  vorgerückt  zu  aein,  wie  sich  bei 
dieser  Art  der  Errichteng  leicht  denken  lisst.  Auf  dem  Tage  zu  Baden 
am  24.  Aug.  1487  wurde  der  Untenrogt  abermals  ernstlich  und  zwar 
bei  seinem  Eide  ermahnt,  bis  zur  kftnftigen  Fasnacht  das  Urbar  der  Graf- 
schaft zu  schreiben  *),  Wenn  auch  nicht  auf  diesen  Termin,  so  dodi 
jedenfalls  bald  nachher  kam  die  Arbeit  zu  Ende.  Das  Urbar,  wie  es 
jetzt  vorliegt,  besteht  aus  18  Folio-Pergamentblittem;  46  davoji  sind 
von  derselben  Hand  beschrieben.  Die  letzte  Eintragung  dieser  Hand  ist 
vom  J.  1490  (Nr.  141  des  Abdruckes).  Zwischen  den  einzelnen  Ab- 
schnitten finden  sich  mitunter  Bemerkungen  und  ZusStze  aus  spaterer  Zeit, 
die  aber  durchschnittlich  ohne  Bedeutang  sind.  Auf  dem  41.  Blatt  bis 
zum  54.  sind  verzeichnet: 

Die  gült,  diß  ein  eogt  im  rintal  mm  herren  den  siben  orten  jerMcks 
verrechnen  sol.     Anno  dorn.  M.  cccc.  lxxxx. 

Wir  haben  diesen  Theil,  als  nicht  zu  unserm  Zwecke  gehörend, 
weggelassen;  ebenso 

Blatt  54,  der  siben  orten  gerechtigkeit  in  ober  und  nider  turgä», 

Blatt  55  bis  56,  die  nutumg  tmd  giüt,  so  der  sechs  orten  vögt  rn 
disen  nachgeschribnen  Mhen  emptren  jerUchs  in^iehen  soßen  (folgen  die 
einzelnen  Aemter  des  Freiamtes). 

Von  Blatt  54  b  folgen  dann  die  vorstehend  abgedruckten  Nummein 
142  bis  zu  Ende;  die  meisten  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

Welche  altem  schriftlichen  Aufzeichnungen  dem  Urbar  zu  Grunde  ge- 
legen haben,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  wahrscheinlich  ist  es 
dagegen,  dass,  wie  Segesser  (Vorrede  zum  zweiten  Band  der  amtlichen 
Sammlung,  Seite  YIU)  annimmt,  ein  älteres  Bueh  aus  dem  J.  1459  Tor- 
handen  gewesen  sei.  Dass  es  aber  nicht  ein  eigentliches  Urbar  war, 
geht  ans  dem  eben  angefflhrten  Abschied  vom  Juni  1484  hervor,  der 
geradezu  sagt,  dass  die  Grafschaft  kein  Urbar  ihrer  Rechtsame  besitze. 
Dagegen  findet  sich  mehrmals  das  „alte  Yrbar^  angeftthrt,  welche  Be- 
zeichnung wohl  nicht  auf  ein  kaum  SO  Jahre  jüngeres  Buch  bezogen 
werden  kann,  sondern  offenbar  auf  das  österreichische  Urbar  geht.  Einige 
Citate  passen  auch  vollständig,  wie  die  Vergleichung  unserer  Nr.  7  ')  mit 
Pfeiffer  82.  15  und  151.  9  darthut;  wenn  andere  Verweisungen  (Mr.  6) 
unverständlich  sind,  so  ist  das  aus  der  Verschiedenheit  der  Namen  Ton 
Besitzern  und  Grundstücken  in  beiden  Urbarien  leicht  erklärlich. 


Die  bischöflicb-constanzischen  Besitzungen  in  der  Graf- 
schaft Baden.  Die  Hoheitsrechte  über  die  Landschaft,  welche  zwischen 
liimmat,  Bhein,  Lagern  und  den  Grenzen  des  heutigen  Kanton  Zftri^ 


0  Amt!.  Abflcheidesanmilnng  Band  3.  Abthl.  I.  183  u.  274. 
*)  (MTenbar  ist  der  hier  genannte  wiazpiefs  die  Hälfte  der  im  öfterreichisdica 
Urbar  genannten  Wiece. 
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Hegt,  bM  so  eid^enthttmlicher  Arl  and  so  ntonigfaltig  onter  sich  Ter- 
«eUanifeD,  dass  es  für  die  Reehtsgeschichte  der  Grafschaft  dorchans  noth- 
wendig  ist,  dieselben  in  eine  nlihere  Betreehtang  za  'ziehen.  Wir 
nnternehnen  dieselbe  in  nachfolgender  Darstellang  an  der  Hand  des  Ur- 
bars,  welchem  sich  die  in  den  Beilagen  abgedrack(en  Urkunden  ergknzend 
anschliessen. 

Im  13.  Jahrhnnderl  finden  sich  in  diesen  Grenzen,  sowie  auf  dem 
linken  Aarufer  in  dem  heutigen  Kirchspiel  Leuggem  als  Triiger  hoheit« 
Hoher  Rechte  namentlich  die  Freiherren  von  Klingen,  der  Bischof  von 
Constanz,  das  Kloster  St.  Blasien  und  das  Johanniterhaus  Leuggern, 
welches  aus  Klingnau  nach,  dem  letztem  Orte  verlegt  wurde. 

Ein  Streit  zwischen  Ulrich  von  Klingen  und  dem  Johanniterhaus  über 
die  uralte  Kirche  von  Leuggern  und  die  dazu  gehörenden  Güter  wurde 
im  J.  1286  durch  Graf  Hartmann  von  Kyburg  dahin  erledigt,  dass  der 
Erstere  auf  alle  Rechte  an  die  Kirche  verzichtete;  wogegen  die  Kirche 
zu  Leuggern  mit  dem  Bischof  von  Constanz  sich  in  die  Güter ,  Eigen- 
leute  und  Vogteien,  die  seiner  Zeit  Eigenthum  des  Reinhard  von  Bernau 
waren,  zur  Hälfte  theilten;  der  Bischof  ttbertrug  seinen  Antheil  dem 
Ulrich  von  Klingen  zu  Lehen  ^).  Schenkungsweise  fiberliessen  im  J.  1251 
Walther  und  Ulrich  von  Klingen  im  Verein  mit  ihrem  Bruder  Ulrich  Wal- 
ther dem  Johanniterhause  einen  Platz  in  Klingnau,  um  eine  „wonung  da 
ze  machen  mit  allen  bflwen,  so  vor  geistlichkeit  geziement,^  und  ver- 
kauften ebendemselben  (1260)  um  110  Mark  Silbers  grossen  Grund- 
besitz auf  dem  linken  Aarufer  (aream  non  exiguam).  Der  hohe  Preis 
lässt  darauf  schliessen,  dass  dieser  Kauf  einen  grossen  Theil  der  spätern 
Besitzungen  der  Kirche  zu  Leuggem  umfasste.  «Wie  in  dem  Streite  vom 
J.  1236,  erscheint  auch  hier  wieder  der  Bischof  von  Constanz  (Eber- 
hard H.)  als  Lehensherr  des  Freihenrn  von  Klingen  und  giebt  zu  dem  Kaufe 
als  solcher  seine  Einwilligung.  (Mone,  Oberfhein.  Ztscbr.  L  458.)  Unter 
der  Regierung  des  Abtes  Heinrich  von  St.  Blasien  finden  wir  Ulrich  von 
Klingen  als  Gründer  der  Stadt  Klingnau.  Da  das  Grandstflck,  welches 
er  auf  dem  rechten  Aarafer  besass,  zu  diesem  Zwecke  nicht  Raum  ge- 
nug bot,  erhielt  er  von  dem  genannten  Abte  die  Erlaubniss,  einen  Theil 
seines  eigenen,  anslossenden  Landes  hinzuzunehmen.  Erst  im  J.  1240 
erfolgte  von  Seite  St.  Blasiens  die  förmliche,  rechtliche  Abtauschung 
gegen  die  Hofsttttten  in  der  Beznau.  Aus  dem  Tauschbriefe  (Beil.  Nr.  3.) 
erfahren  wir,  dass  Ulrich  die  neue  Stadt  und  das  Schloss  (oppidnm  et 
castram)  mit  Mauer  und  Graben  umgab  und  ihr  städtische  Rechte  und 
Satzungen  ertheilte  (justicias  et  constitutiones  civitatibus  consuetas).  Die 
Einwohner  waren  bei  der  Gründung  schon  da,  denn  auf  dem  von  St. 
Blasien   abgetretenen   Boden  sassen  Eigenleute,    über  welche  sieh   das 


0  Urkunde  vom  11.  Juli  1236,  bei  Hergott,  Geneal.  H,  251 :  ...  Hein- 
ricus  epi/HS.  const.  cum  nobili  viro  VIrico  de  Klingin  .  .  .  publice  renuntiant  juri 
quod  habebant  in  praeftila  ecciesia  Lütigara ,  lali  forma  qnod  praescripta  omnia 
domni  hospitalif  hieros.  cedant  perpetoo  poMidenda.  Alia  vero  praedia  et  ho- 
mines  nee  non  advocatiae  pro  medietate  cedant  donmi  hosp.  reliqua  vero  me- 
dietas  cedat  liberae  nostrae  ecciesiae  ita  tarnen  quod  jam  dictus  Uolrieus  ac 
noatra  ecclesia  infeodatus  remaneat  de  eisdem. 
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Kloster  seine  Rechte  in  Steuern,  Füllen  und  Gelüssen  wie  viki  den  Qbrige« 
^enen  Höfen  vorbehielt.  Von  den  emi'ähnten  Rechten  imd  Seteungea 
ist  leider  nichts  urkundlich  auf  uns  gekommen. 

Der  Burg  zu  KUngnau  stand  auch  die  Vogiei  in  dem  St.  Blasknisclwa 
Fronhof  in  Töttingen  zu,  der  aus  14  Schuppossen  bestand.  Bei  den  swei 
Gedingen,  die  jedes  Jahr  dort  gehalten  wurden,  war  der  Vogt  geges- 
wärtig,  bezog  von  allen  Bussen  zwei  Drittheile  und  hatte  die  Genossen 
vor  dem  Gotteshaus  und  dieses  vor  den  Genossen  zu  schiHzen.  Daför 
hatte  jede  Scfaupposse  in  die  Burg  jährlich  neun  Viertel  Haber  und  ekm 
Fasnachthuhn  zu  liefern,  sowie  einen  Tagwen  zu  leisten.  War  eine 
Schupposse  hiefür  zu  schwach,  so  nuisste  das  Kloster  das  Vogtrecht  aus 
eigenen  Mitteln  bestreiten.  (Öffnung  zu  Tetingen.  Grimm,  Weisthfimer 
1.  800.)  Da  aus  der  OiToung  hervorgeht,  dass  dem  Kloster  auch  das 
Fahr  auf  der  Aare  von  Tweraten  bis  Grundlosen  zustand,  so  ist  dadurch 
erwiesen,  dass  die  Öffnung  nicht  vor  1S20  abgefasst  wurde,  indem  erst 
in  diesem  Jahre  Dieboll  von  Tegerfeld  das  Fahraa  St.  Blasien  verkaufle. 
(Beil.  Nr.  7.)  Noch  im  J.  1391  wurde  das  Hofgeding  in  Döttingen  unter 
dem  Vorsitze  des  Frohstes  von  St.  Blasien  abgehalten  und  es  hatten  darin 
auch  die  in  Klingnau  wohnenden  Gotteshausleute  zu  erscheinen,  denen 
durch  den  Knecht  des  Frohstes  besonders  dazu  geboten  wurde.  (Beil. 
Nr.  8.)  Von  dem  Holgeding  in  Ddttingen  gieng  der  Urtheilszug  nach 
Lützelhart,  von  dort  nach  Nusabaumen  im  Siggenthal,  ebenfalls  einem  bla- 
sianiachen  Hof,  und  wenn  die  Urtheüe  auch  dort  stössig  wurden,  uir 
endlichen  Entscheidung  zurück  nach  Döttingen,  das  auch  für  andere  Höfe 
ein  Hauptgeding  war.     (Grimm,  l.  c.  304.) 

Die  Edlen  -  von  Klingen  behielten  den  Besitz  der  neugegründetea  Stadt 
nicht  lange  bei.  Sciion  im  J.  1269  verkaufte  Weither  von  Klingen  mit 
Zustimmung  seiner  Frau  und  Tochter  die  Veste  Klingnau,  den  Bnrir- 
stall  Tegerfelden  und  die  Vogtei  zu  Döttingen  um  1100  Mark  an  das 
Uochstift  Constan£.  Die  Urkunde,  welche  über  den  Kauf  errichtet  wiirde, 
ist  nicht  mehr  vorhanden,  wohl  aber  der  Vertrag,  welcher  im  Besondem 
die  Abzahlung  des  Kaufpreises  zum  (gegenstände  hat  (Neugart,  C.  D.  II. 
267);  es  ist  darin  angegeben,  dass  über  den  Kauf  eine  eigene  „Hand* 
vesti^  geschrieben  worden  sei. 

Von  dieser  Zeit  an  blieb  der  Bischof  von  Constanz  ununterbrochen 
im  BesiUe  von  Klingnau,  das  später  der  Sitz  des, Obervogtes  für  simni- 
liehe  ia  der  Grafschaft  igelegene,  bischöÜiche  Besitzungen  wurde. 

Schon  früher  (im  J.  1258)  hatte  Walther  den  Zehnden  in  Lengaan 
(decimas  in  Lengenawe),  welchen  er  von  dem  Abte  von  Reiebeaaa  s« 
Lehea  trug,  an  das  Haus  zu  Leuggem  mit  Bewilligung  des  Leheasherra 
aufgegeben.     (Mone,  Zeitschrift  I.  4^.) 

Im  Jahre  der  Erwerbung  von  Klingnau  durch  den  Bischof  von  Con- 
slan3  verkaufte  ein  £igenmann  des  Walther  von  Klingen,  Bertold  von 
Tegerveld,  dem  Kk>ster  St.  Blasien  mit  Einwilligung  des  Herrn  den  Hof 
zu  Niederloo  (beute  Loohof  in  der  Gemeinde  Endingen),  mit  der  Voglai 
und  allen  zugehörenden  Rechten,  um  die  Summe  von  25  und  eineaa 
halben  Mark  Silber  Zürcher  Gewicht  ^). 


1)  Neugart,  C.  D.  II.  266 :   .  .  .  easden  pofseMiones  eum  ^dv^caüa  et 
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Von  Hugo  von  TüßsiuMn  erwarb  St.  Bkisieii  in  4ea  Jahren  1241, 
1243  and  1265  der  Reihe  fHK;h  eine  Besitzung  bei  Bifinkon,  bei  dem 
Gotteshffase  Wisldkofen,  das  schon  seil  Langen  an  das  Kloster  ge^ 
h^rte,  ferner  einen  Hof  im  Dorfe  TegerfMen  und  endlich  den  Hof 
Gisenback  an  dem  Bttel  in  Nieder -TegerfMen.  Nor  f)lr  den  Hof  im 
Dorfe  Tegerfeldea  behielt  sich  der  Veräusserer  die  Vogtei  vor,  welche 
in  den  beiden  andern  Fällen  ausdrücklich  mit  an  das  Kloster  ttbergieng. 
Einen  andern  Hof  in  B^ikon  gab  der  Tüfensteiner  dem  Kloster  als  Ent- 
scbidignng  für  mannigftiche  Nachtheile,  welche  er  demselben  zu  Kriegs* 
Zeiten  zugefttgt  hatte,  reservirte  sich  aber  auch  in  diesem  Falle  die 
Vogtei  0. 

Viel  bedeutender  waren  die  Besitzungen,  welche  St.  Biasien  von 
Walther  von  Klingen  erwarb.  Laut  Urkunde  vom  20.  Febr.  1270  ver- 
kaufte der  Letztere  mit  dem  Comtur  Conrad  von  Klingnau  den  Hof,  ge- 
nannt Meanings^  in  Unterendingen  mit  der  Vogtei  und  allen  Rechten ,  die 
dem  Gute  zustanden.  Wesshalb  die  Mit.wirkung  des  Comtars  nothwendig 
war,  ist  aus  der  Urkuode  nicht  zu  ersehen  ').  In  das  gleiche  Jahr  f^lll 
die  Veräusserung  von  den  Höfen  in  Ober^  und  Nieder-Tegerfekd,  einem 
Hof  ^in  dem  gerfiie^,  dem  Berg  zu  Tegerfeld,  auf  welchem  das  Schloss 
gestanden  hatte,  sieben  Eigenleuten  und  allen  zugehörigen  Wiesen,  Wei- 
den und  Wäldern,  nebst  der  Fischerei  in  der  Surb,  von  der  Ober-En- 
dinger  Mühle  bis  zum  Ausßuss  in  die  Aare.  Die  Vogtei  ist  im  Kaufe 
inbegriffen  ').    Die  Burg  (castrum)  Tegervelt  war  schon  im  Jahre  vorher 


nibns   eidem  intus  et  extra  pertinentibus   per  monus  nostras  dedit,   et  tradidjt 
titiilo  proprielatis  perpetuo  possidenda«. 

*)  Urkunde  v.  1241.  Ind.  prim.  (Gerbcrt,  N.  S.  III.  144):  Hugo  de  TnfBnftein 
vendit  sancto  BJasio  praedium  in  Bebinchon  apnd  cellam  Wiezilichon  .* .  .  re- 
signato  insnper  jure  advocatitiae ,  quam  idem  nbbas  Chuonrado  de  Tegirvelt 
ministro  —  commissit. 

Urkunde  v.  1243.  Ind.  prim.  (Gerbert,  eod.  147) :  Hugo  de  TulÜnstein  cum 
ecclesiam  sancti  Blasii  occasione  bellorum  sive  alias  saepe  laesissem  et  plurimum 
dampnificassem  .  .  .  curiam  in  villa  Tegirvelt  saepedictae  ecciesiae  in  emendan- 
dum  et  ob  remedimn  animae  meae  in  perpetuum  tradidi  possidendam  jure  ad* 
vocatiae  mihi  retento. 

1265.  aO.  April  (Gerbert,  eod.  178):  Hugo  de  Tiifin«tein  vendit  sancto 
Blasio  .  .  .  curiam  quam.habnit  sitam  an  dem  buole  super  ripam  fluvii,  qui  di« 
citur  gisenbach  in  nidem-Tegirvelt,  cum  advocatia. 

>)  Urkunde  vom  J.  1270,  X.  Kai.  mart.  (Neugart,  C.  D.  U.  260). 

')  Urkunde  vom  8.  Jan.  1270  (Neug^arl,  eod.  272)  :  .  .  .  vendimus,  tradimus, 
concedimus  .  .  .  cnrias  videlicet  in  snperiore  et  inferiore  Tegervelt  et  curiam  in 
dem  gerüte  dictam,  montem  Tegervelt,  in  quo  situm  fuerat  quandoque  castrum, 
usqne  ad  vallum  castri  circumquaque  cum  advocacia  et  omnibus  jnribus  .  .  .  homi** 
nibns  Septem  .  .  .  terris  cuUis  et  incultis,  pratis  pasturagüs,  silvisi^  nemoribus, 
aquis,  aquanimque  decursibus  molendinis,  piscaria  fluvii,  qui  dicitur  surbe  a  mo- 
lendino  superiori  sito  sub  rupe  in  snperiori  Endingen  usque  in  fluraen,  qui  dicitur 
Araris,  vüs,  exitibus,  jnribus  quae  vulgariter  Twink  et  Bän  dtcantur,  judiciis, 
totoqoe  dominio  .  .  .  excepta  vinea  nostra  in  Tegervelt  et  nemnsculo  sibi  conti« 
gno,  quod  Winterhald  vulgariter  nominatur. 
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(1269)  aD  Conslani  verliufert  worden,  wesshalb  in  diesem  Kanfe  nur 
noch  der  Berg,  auf  dem  die  Burg  einst  stand  (sie  war  also  damals  schon 
gebrochen),  bis  zum  Bargwall  übrig  blieb.  Besonders  bleibt  noch  her- 
vorzuheben, dass  neben  den  Zwing-  und  Bannrechten,  der  Gerichtsbarkeit 
über  Erb  und  Eigen,  speciell  noch  die  ,Judicia^  genannt  werden,  anter 
welchen  nichts  anders,  als  das  Gericht  über  das  Blut  (dieb  und  frevel) 
verstanden  werden  kann. 

Die  Reihe  der  Erwerbungen  wird  durch  einen  Tausch  vom  J.  1211 
geschlossen,  nach  welchem  Walther  von  Klingen  an  St.  Blasien  die  Gut«*, 
Rechte  und  Gerichte  zu  Birdorf,  Buch,  Kadelburg  und  Ober-Endimgen 
aufgab  und  dagegen  die  Besitzungen  At»  Klosters  zu  Sesenheim  und 
Wisentau  im  Elsass  erhielt.  Twing  und  Bann  nebst  den  „judicia^  wer- 
den auch  hier  mitverkauft  '). 

Das  Kloster  St.  Blasien  war  kaum  in  den  Besita  der  aufgezihlten 
Güter  gelangt,  als  es  von  seiner  Immunität  Gebrauch  machte,  welche  ihaa 
im  J.  1125  durch  Kaiser  Heinrich  Y.  urkundlich  erneuert  worden  war*), 
und  über  sämmtliche  Erwerbungen  (im  J.  1270)  einen  Vogt  bestellte. 
Die  Wahl  fiel  auf  Bischof  Eberhard  von  Constanz.  Die  über  die  Er- 
nennung errichtete  Urkunde,  welche  in  Beil.  Nr.  4  abgedruckt  ist,  ver- 
pflichtet den  Vogt,  die  Besitzungen  des  Klosters  gegen  alle  AngriJOTe  sn 
schützen  und  überhaupt  dessen  Nutaen  wahrzunehmen  (ut  praesit  et  pro- 
sit ac  ab  aliorum  incursibus  tueatur),  in  welcher  Pflicht  der  allgemeine 
Begriff  der  Schirmvogtei  liegt.  Als  Entgelt  für  diese  Verpflichtung  hat 
der  Bischof  von  jedem  Hof  jährlich  acht  Mass  (Mütt)  Hafer  zu  beziehen; 
soll  sich  aber  hiemit  begnügen  und  weder  das  Kloster  noch  die  Gottes- 
hausleute, wie  dies  in  der  Gewohnheit  der  Zeit  lag,  weiter  belastigen, 
alles  nach  Inhalt  und  theilweise  nach  dem  Wortlaut  der  dem  Kloster  zn- 
stehenden  Immunitfttsprivilegien. 

Als  Richter  über  die  Gotteshausleute  und  die  Hintersassen  des  Klo- 
sters hat  der  Vogt  nur  dann  zu  Gericht  zu  sitzen,  wenn  es  sich  am 
Frevel  und  Gewalt  handelt  (si  aliqua  violenta  insolentia  apud  dicta  loca 
eommittitur) ;  in  diesem  Fall  hat  ihn  der  Richter  des  Klosters  (der  Probst 
oder  Meier)  zum  Vorsitz  des  Gerichtes  zu  berufen  und  als  Lohn  hiefur 
flllt   ihm  der  dritte  Theil  der  Bussen  zu.     Es  sind  dies  die  Fälle,   in 


0  Urkunde  vom  12.  Febr.  1271  (Gerbert,  N.S.HI.  185):  .  . .  pouessioDes 
in  Buperiore  Endingen  cum  advocacia  hominibus,  juribns  vnlgo  Twing  vnd  Ban 
dictis,  judiciifl  .  .  . 

2)  Urkunde  vom  8.  Jan.  1125  (Nengart,  I.  c.  56) :  .  .  .  Landern  antii|niorM 
et  veracioris  privilegü  corroboratione  .  .  .  liberam  quoqne^  electionem  advocati 
judiciü  eplscoporom  retinnit,  ea  scilicet  lege  et  condicione  ut  in  eledione^ad- 
vocati  abbas  habeat  liberam  potestatem  consilio  fratrum  suomm  talem  eligere, 
quem  ad  defendendam  llbertatem  monaaterii  et  jnsliciam  bonnm  et  utilem  atfoe 
idoneum  cognoscat,  qni  non  pro  terreno  commodo  aed  pro  remiasione  pecca- 
tomm  raorum  ipaam  advocatiam  habere  et  bene  ac  pacifiee  tractare  veÜt.  Si 
autem  qnod  absit  non  at  advocatus  aed  potioa  calnmpniator  et  praevaricator  eo- 
cleaiae  ftierit  et  admonitaa  aemel  et  iterum  ac  tertio  nee  emendando  aatiafecerit, 
.omnino  poteatatem  habeat  abbaa  cocailio  fralnun  et  nostro,  fUcceaaonuM|ae 
noatrorum  patrocinio  hunc  reprobare  et  alium  aibi  nkiliorem  nndecnnque  eligere. 
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denen  die  sogenannte  mittlere  Vogteigerichtsbarkeil  zar  Aujttbnng  kommt. 
Aber  anch  von  der  hohen  Gerichtsbarkeit  war  das  Kloster  eximirt;  der 
Kirchenvogt  flbte  dieselbe  an  der  Stelle  des  Landgrafen  aus;  wo  daher 
Diebstahl  oder  ein  anderes  todeswürdiges  Verbrechen  zu  beurtheilen  war 
(furtnm  et  Judicium  sanguinis),  blieb  die  Gerichtsbarkeit  des  Grundherrn, 
also  in  unserm  FaHe  des  Klosters  St  Blasien,  gans  ausgeschlossen. 

Aus  dieser  Stellung,  welche  das  Kloster  wie  die  übrigen  geistlichen 
Körperschaften  gegenüber  der  allgemeinen  Gerichtsverfassung  des  Landes 
einnahm,  erkilirt  es  sich,  dass  mit  den  jeweiligen  Verftusserungen  regels- 
weise anch  die  dem  Eigenthttmer  zugestandene  Vogtei  fibertragen  wurde  0* 

Schon  fünf  Jahre  vor  der  Erwerbung  dieser  St.  Blasianischen  Vog- 
teien  war  das  Hochstifl  Gonstanz  in  den  Besitz  des  Collegiatstiftes  und 
Fleckens  Zwnach  gekommen.  Die  ehemalige  Benedictinerabtei  Zurzach 
war  im  J.  881  von  Carl  dem  Dicken  an  Reichenau  vergabt  worden 
(Neugart,  C.  D.  A.  L  427).  Aus  der  Urkunde,  durch  welche  Bischof 
Rudolf  von  Gonstanz  am  24.  Dezember  1279  die  Statuten  für  das  Chor« 
herrenstül  festsetzt,  ist  ersichtlich,  dass  zu  dieser  Zeit  Zurzach  bereits 
schon,  und  zwar  nicht  bloss  kirchlich,  an  das  Hochstift  Gonstanz  ge- 
hört ').  Nach  Landsee  *)  gieng  es  durch  Kauf  um  310  Hark  Silber  im 
Jahre  1265  an  Bischof  Eberhard  II.  über  ^).  Der  Stiflungsbrief  Rudolfs 
enthilt  wesentlich  nur  kirchliche  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  des 
Chorherrenstiftes.  Für  unsere  Zwecke  bemerkenswerth  ist  bloss  die  Be- 
stellung des  Frohstes  (praepositus) ,   welcher    zwar  anch  ein   Canonicat 


0  Urkunde  vom  Jahr  1270.    Ind.  XIII.  in  der  Beil.  Nr.  4. 

<)  Urkunde  vom  24.  Dez.  1279,  bei  Nengart,  II.  302'  ...  Cum  ecclesia 
sanctae  Verenae  in  Zurzach  nobis  et  eccloBiae  nostrae  tarn  in  temporalihui  quam 
in  tpn^tualihts  subjecta  etc. 

')  Enchiridion  helveticum  pg.  63. 

*)  Die  Urkunde  selbst  konnten  wir  nicht  zur  Hand  bringen.  Dagegen  findet 
sich  in  einem  auf  der  Stadtbibliothek  von  Zflrich  befindlichen,  im  J.  1721  durch 
den  Badener  Landvogt  Nabholz  verfassten  Hanuscripte  folgende  Notiz:  „Es 
ist  bekannt,  dass  die  hohe  Stift  Gonstanz  den  27.  Tag  Mai  in  anno  1265  von 
dem  durch  die  langwierigen  Krieg,  so  wihrend  des  Interregni  hiesige  Land 
heilig  gedruckt,  in  Armuth  und  grossen  Schuldenlast  gesetzten  Kloster  Reichenau 
an  sich  erkauft  laut  Brief:  nndie  Wyler  und  Höf  zuo  Zurzach  mit  aller  Zuo- 
gehOrdt,  sammt  den  Prebenden  und  Pfründen  in  den  vorermelten  Kirchen  zuo  ' 
Zurzach  gestillt :  Mit  dem  Vogtrecht  und  Lehen,  so  gemeinlich  genennt  werden 
Mannlehen,  Zinslehen  oder  Erblehen,  die  Güter  und  Lüt,  so  zu  vermelten  Wyler 
oder  Hof  und  St.  Verenen ,  durch  was  recht  solches  geschehen ,  gehörig  und 
aller  anderer  Znogehördt  innerhalb  und  usserthalb,  gebouwen  und  ungebouwen 
mit  forsten,  wilderen,  matten,  wisen  und  fischenzen  etc.**** 

Bucelinus  in  seiner  Chronol.  constant.  269  sagt  dagegen:  „eodem  anno 
(1251)  Eberhardus  constantiensis  episcopus  monasterium  in  Zurzach  a  Burchardo 
divitis  Attgiae  abbate  pro  trecentis  et  decem  argenti  marcis  emit,  qnod  ante 
membrum  angiense  erat,  et  insigne  illic  coUegium  condit.^  Dass  diese  Angabe 
nicht  richtig  sein  könne,  bemerkt  Neugart,  Episc.  const.  11.  441.  Im  J.  124t 
war  Conrad,  und  nicht  Burcard,  Abt  von  Reichenau. 
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bekleidea,  aber  namentlicb  der  Verwalter  der  weklicben  Angeleifenheifcett 
sein  soil^  (quasi  bonua  diapenaalor  euram  habeat  in  tenporabbaa  renm 
gerendaram).  In  dieser  Bif  easchaft  ist  er  auch  xam  Richter  geaelst  über 
die  Streitigkeiten  von  Canonikem  and  GoUeahaiialeulen ;  mir  wichtifere 
Angelegenheiten  behftlt  neh  der  Bischof  selbst  vor  (contendoeas  edam 
Utes  inter  eanonicos  snos  et  homines  ecclesiae  audiat,  et  calcolo  ratioiua 
terminet,  majoribos  dumtaxat  caosis  exceptis,  super  quibus  ad  bos  est 
aoerito  reccurrendum). 

Im  Jaiire  1294  kam  anch  Kaiserstnhl  an  Constana  und  awar  dorch 
Kauf  des  Bischofs  Heinrich  II.  von  dem  Freiherm  Lfitold  von  Regensberg. 
Daaiit  hatte  das  Stift  eine  eigene  zusammenhängende  Herrschaft  herge- 
stellt von  dem  Städtchen  Kaiserstuhl  bis  zum  Zusanunenfluas  des  Rheins 
und  der  Aare  und  auf  dem  rechten  Ufer  dieses  Flusses  aufwärts  bis 
■ach  Döttingen.  In  diesem  Gebiete  übten  die  Bischöfe  anbestritten  alle 
Hechte  ans,  deren  Gesammtheit  das  heutige  Staatsrecht  mit  dem  Namen 
der  Landeshoheit  bezeichnet.  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  das«  der 
Gründer  von  Klingnau,  Walther  von  Klingen,  die  Stadt  mit  Rechten  and 
Satzungen  begabt  habe.  So  standen  auch  seine  Nachfolger,  die  Bischöfe, 
an  der  Spitze  der  Gesetzgebung  und  der  gesammten  Verwaltung.  Bis  m 
das  16.  Jahrhundert  wurden  die  jeweiligen  Stadtrechte  von  Kaiserstohl 
vnd  Klingnau,  sowie  das  Dorfrecht  von  Zurzach,  von  den  Bischöfen  er- 
lassen oder  zum  wenigsten  genehmigt.  In  die  Einzelnheiten  einzogehen, 
würde  uns  zu  weit  abführen  und  ist  um  so  weniger  nothwendig,  als 
dieses  Verhaltniss  der  Bischöfe  zu  ihrem  Gebiet  von  jeher  klar  und  an- 
bestritten war.  Nur  das  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  noch  im  J. 
1415  der  König  Sigmund  durch  Urkunde  vom  Samstag  vor  St.  Johannis- 
tag „den  SchuUheissen,  Rät  vnd  Bürger  gemeinlich  seiner  pud  seines 
Stifts  a«  Caslem  Stadt  zu  CUngnau,  vnsere  vnd  des  Richs  lieben  Ge- 
treuen, alle  vnd  jegliche  Ihre  Gnad  ...  die  sy  von  vnsren  Vorfahren 
an  dem  Rieh  .  .  .  erworben^,  bestätigte  und  eraenerie. 

Auch  von  Seite  der  Eidgenossen  wurden  nach  der  Eroberung  die 
bischöflichen  Uoheitsrechte  wenigstens  factisch  anerkannt.  Die  niedere 
Gerichtsbarkeit,  die  Verwaltung  und  Besteuerung  ab  Seit^  der  Bischöfe 
fanden  nicht  den  mindesten  Anstand;  dagegen  machten  die  Eidgenossen 
das  Recht  der  hohen  Gerichtsbarkeit  geltend  und  leiteten  daraus  dasjenige 
der  Landeaherrlichkeit  ab.  Doch  hievon  soll  nachher  gehandelt  und  hier 
nur  die  Frage  erörtert  werden,  ob  zu  Ende  des  1^.  Jahrhunderts  dem 
Bischöfe  von  Gonstanz  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  seinen  eigenen  Städ- 
ten und  Dörfern  zustand.  Obachon  keine  Beweise  einzelner  Fälle  der 
Anrvi'endung  dieser  Gewalt  uns  zu  Gebote  stehen,  nehmen  wir  gleich- 
wohl nicht  den  geringsten  Anstand,  die  Frage  zu  bejahen.  Conatanz 
halte  für  seine  eigenen  Besitzungen  gerade  ebenso  gut  das  Recht  der 
Immunität,  wie  St.  Blasien  als  dessen  Kirchenvogt  dem  Bisehof  Eberhard 
nach  urkundlichem  Beweise  das  Judicium  sanguinis  zugestand.  Der  Flecken 
Nenkilch  im  Klettgau  stand  zu  den  Bischöfen  von  Gonstanz  in  demselben 
Abhängigkeitsverhältnisse,  wie  die  bischöflichen  Aemter  der  GraÜsobalt» 
und  dort  war  es  nach  der  bei  Grimm,  Weisthttmer  L  191  abgedruckten 
Öffnung  urkundliches  Recht  „das  ain  her  von  costens  vnser  gnediger  her 
haben  sol  stock  vnd  galgen  yn  den  zwing  vnd  bennen,  als  zuo  der  statt 
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seukileh  gehöreBd  vnd  0OI  vmb  das  bluol  richten vnd  80I  am 

weibel  nachrichter  fin  oder  aber  einen  andren  an  ainer  statt  han.^ 

Ein  ^nz  wesentliches  Hoheitsrechl  besessen  die  Bischöfe  nicht  bloss 
in  ihrem  eigenen  Gebiel,  sondern  auch  in  den  St.  Blasianischen  Ortschaften, 
über  welche  ihnen  die  Vogtei  anstand,  nümlich  das  Recht  der  Heerfolge. 
Der  Beweis  fbr  den  frühem  Besitz  dieses  Rechtes  liegt  in  der  Thatsache, 
dass  es  noch  in  unserm  Urbar  anerkannt  wird. 

Nr.  51.  (der  vsser  teil  des  siggentals.)  .  . .  vnd  sy  habent  biszhar 
mit  clingnow  geschworen  dem  bischove,  dessglich  den  hohen  gerichten, 
wie  onch  die  von  clingnbw,  sy  habend  ouch  mit  dem  bischove  gereiset 
bis  ytzund,  in  dem  burgunschen  krieg  haben  sy  mit  der  herschaft  gereiset 

Nr.  53.  Zuo  keiserstnol  gehörend  die  hochen  gericht  gon  Baden  an 
den  stein  vnd  hat  ein  bischove  zuo  costanz  svsz  ander  herlikeit  mit 
gerichten  vnd  diensten. 

Im  gleichen  Fall  befand  sich  das  Kirchspiel,  welches  vor  den  Bor- 
gunderkriegen  ebenfalls  nie  mit  der  Herrschaft  reiste.     (No.  68.) 

Fassen  wir  nun  das  Gesagte  zusammen,  so  finden  wir  gegen  das 
Ende  des  18.  Jahrhunderte  in  der  eingangs  bezeichneten  Landschaft  die 
Bischöfe  von  Constanz  als  eigentliche  Landesherren  längs  der  Grenze  des 
Rheins  von  Kaiserstuhl  bis  an  die  Aare,  sowie  in  Klingnau;  als  Vögte 
über  die  ausgedehnten  St.  Blasianischen  Besitzungen  in  Töttingen,  Teger- 
felden,  Endingen,  nebst  den  verschiedenen  dazu  gehörigen  Höfen,  und 
endlich  als  Inhaber  von  Vogtei-  und  Fatronatarechten  an  den  jenseite  der 
Aare  im  Bisthum  Basel  gelegenen  Besitzungen  des  Johanniterhauses  Leug- 
gern.  Mit  der  Vogteigewalt  sehen  wir  die  Ausübung  der  hohen  und 
niedem  Immunitätsgerichtsbarkeit  verbunden  0. 

Unter  solchen  Umständen  blieb  für  die  eigentliche  Landeshoheit  und 
speziell  für  die  landgräfliche  Gewalt  nicht  mehr  viel  Spiehraum  übrig. 
Die  Einwohner  waren  in  grosser  Mehrzahl  entweder  Gotteshausleute  oder 
von  der  geistlichen  Gericht&arkeit  doch  als  Hintersassen  auf  geistlichen 
Gütern  abhängig.  Freie  Eigenthümer  im  alten  Sinne  des  Wortes  gehör- 
ten zu  den  Ausnahmen.  Sie  finden  sich  zu  den  Zeitea  des  österreichi- 
schen Urbars  namentlich  in  den  Dörfern  Würenlingen,  Oberendingen  und 
Lengnau');  ja  noch  im  J.  1421  treffen  wir  in  unserm  Urbar  (Nr.  64) 
in  dem  Keinhof  von  Zarzach  auf  ein  Gericht  „gemeiner  frigen^,  welche 
über  „frige  guter,  gelegen  zu  wirnalingen,  die  zuo  vngenosz  band  lie- 
gen", Recht  sprechen;  das  Gericht  wird  aufgehoben,  bis  die  „sidenlen 
besetzt  werdint  mit  fryen  richtern."  Dass  auch  an  andern  Orten  hin 
und  wieder  Freie  auf  eigenen  Gütern  sassen,  ist  wahrscheinlich,  aber 
nicht  nachzuweisen. 


0  Es  mnsa  hier  bemerkt  werden,  dass  es  uns  lediglich  dämm  zu  thun  war, 
die  bischöflich -constanziBchen  Besitzungen  und  Rechtsame  in  der  Grafschaft 
nachzuweisen.  Die  bloss  grnndherr liehen  Rechte,  welche  St.  Blasien  in  einigen 
hier  nicht  genannten  Ortschaften  besass,  stehen  mit  dem  Zweck  dieses  Auf- 
satzes ausser  Zusammenhang.  ^ 

<}  Oesterreich.  Urbar  (Pfeiffbr,  81.  23  und  29.):  „die  vrien  liute  ze  wür- 
nalingen  gent  von  ir  eigen  etc.^  „die  vrien  liute  ze  Obern-Endingen  vnde  ze 
Obern-Lengnang  gent  von  ir  eigen  ze  voglrechte  etc. 

Afi0\i9.   111,  17 
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Wem  stand  nun  zu  Eide  des  13.  Jahrhanderts  cwischea  Umntl  und 
Rhein  die  landgrCiflielie  G«wnlt  ca  nnd  unler  welcken  Rechtstital? 

Es  wtrde  zwr  Usnnf  dieser  Pra^e  wemg  beitra^ea,  weaa  nun  da- 
l>ei  auf  die  Orafea  and  die  GrajSsohaft  von  Baden  Eurttckfehea  wollts. 
AU  das  Er1»e  der  Grafen  vmi  Baden  und  Lenibnrg  an  Kyburf  ftei,  fib 
«s  kein  geschlossenes  T«rritori«ni ,  welches  ^Grafschaft  Baden^  hiess; 
dieser  Name  wurde  vor  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  gar  nie  gebraacht 
nnd  hat  im  Grunde  den  territorialen  und  rechtlichen  VerhSltnissen  auch 
fde  entsprochen.  Wir  kommen  nnserm  Ziele  sofort  nfther,  wenn  wir 
auf  die  alte  Ganeiatheilang  Eurllckgehen.  —  Tschudi  in  seiner  bekanntea 
^Sreazbesohreibnng  *)  theilt  die  Landspitze  zwischen  Limmat  nnd  Rheia 
<teni  Thurgan  zu.  Urknndliche  Bew^se  unierattttzen  seine  Aagabea 
wenigstens  ftr  diese  Grenzstrecke  vollstlndlg.  In  einer  Urkunde  von 
Jahre  828  wird  das  Dorf  WürenUngen  in  das  Wehnthal  und  in  dea 
Thurgan  verlegt');  in  «iner  andern  erscheint  Siggingen  ohne  Angabe 
des  Gaues;  dagegen  wird  am  Sdilusse  derselbe  Gaugraf  Gerolt  genannt, 
welcher  auch  in  der  ersten  verzeichnet  ist,  woraus  fdoch  wohl  die  Za- 
sanunenhörigkeit  dieser  beiden  in  nicbster  Nihe  neben  einander  gelege- 
nen Ortschaften  deutlich  hervorgeht.  Die  Aufschrift,  'welche  Heigott  der 
Urkunde  giebt  (in  pago  Ergevve),  ist  rein  willkarlich ').  Ob  unter 
den  Nuatbamnen,  welches  in  eisern  rnstrument  vom  J.  871  genannt  und 
«um  Thurgan  geztthU  wird,  die  im  Siggenihal  oder  im  henligeii  Thuigan 
gelegene  Ortschaft  au  verstehen  sei,  lasse  ich  dahingestellt^). 

Als  die  Theihing  des  Thurgan  in  den  östlichen  (geographischen) 
Thurgan  und  den  Zflrichgau  erfolgte,  gehörte  unsere  Gegend  zum  letz- 
tern, obschon  auch  noch  in  späterer  Zeit  die  nrsprttngliche  Bezeichnna; 
vorkommt.    Jm  J.  1040  wird  Grendingen  dem  ZQrichgau  zugeschrieben '). 

Mit  den  politischen  Gaugrenzen  stimmt  die  alle  kirchliche  Eintheiiaa; 
des  Landes  genau  ttberein;  simmtliehe  in  nnserm  Gebiet  besprocheaea 
Ortschaften  gehören  in  das  Gapitel  Begensberg  und  zu  dem  Archidiaconat 
Zürich,  wShrend  die  links  der  Limmat  gelegenen  zu  dem  Archidiacoaai 
Aargau  zählen*). 


>)  GalKa  com.  73.  Tignrinns  pagns ,  das  alt  TnrgSa  .  .  .  dem  Rheinslroai 
nach  bis  gegen  Coblens,  da  die  Aar  in  Rhein  iieart,  damient  gegen  den  Rm- 
racheren  Batler-Bialhnma  und  Niedergang,  die  Aaren  hinauf  bia  lu  dem  Ck»ter 
Wettingen,  nächst  oh  Baden  der  Stadt  im  Ergenw  gelegen,  und  von  demselbea 
Kloster  Wettingen  Über  die  Limagt  in  den  berg,  ao  entgegen  ligt  etc. 

>)  Hergott,  Geneal.  II.  21.  Urkunde  vom  1.  Juni  828:  Ego  Nandberi  talis 
mihi  decrevit  voinntaa  .  .  .  ut  omnes  res  meaa  quae  mihi  In  Wimanmgmn  cea- 
tingit  habere  ....  hoc  est  in  pago  Durgaete  et  in  Wanmciaieieie. 

*)  flergatt,  eod.  22.    Urkunde  vom  27.  Mfin  833:  Ego  NamHieri  Irado 

quidqnid  in  hac  praeaenti  die  viava  sum  habere  in  villa  qnae  dicit« 

SicHnga  etc. 

^)  Hergott,  eod.  44.  Urkunde  vom  J.  871 :  Ego  Wolvene  .  . .  tradidi  . . . 
quidquid  in  villa  quae  vocatur  Nuipoumin  habui,  aita  in  pago  Turgmoe  etc. 

9)  Hergott,  epific.  conat.  L  XGil:  ilra<iiii^a  in  comitatai  C^miehgowe.  (Ur* 
künde  vom  4.  Fehniar  1040). 

<)  Hergott,  eod.  duaert.  de  part.  territorii  ecdea.  ICXVHI. 


I»  d^m  erstott  flefte  imer  Zeilsehrift  Seile  162  iH  von  Aer  greisen 
Mark--  and  WeidegeeoMeosctell  gehandelt  werden,  deree  Reehte  in  der 
Offiwttt^  von  TälTvnl  enikalte«  siad;  die  Grensee  diese«  Markbetirke«  fal-* 
len  mit  den  eben  beeproohenen  GaogreiiKee  waammen.  Desi  auoh  swi^ 
Mhen  den  Rkein  und  der  LkHaat  eine  aoiohe  Genesaenscbafk  beslaadaa, 
geht  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  noch  iai  17.  Jatirkundert  swischen 
den  .Geaaeinden.Ziinuwh,  RieCheim,  Kobieaz,  Klingnau  und  DöUingen 
eine  ungetheüte  Weidemark  bestand,  wie  dies  aus  den  in  dem  KUngnauer- 
CreM^ndearchiv  darttber  vorindliohen  Urkiinden  hervorgeht.  Mit  diesen 
beiden  Marken  steht  die  Bestimmueg  des  Urbars  (Nr.  §i))  im  Zasammen* 
hang,  welche  von  der  ^nunnenweid^  handelt.  Nunne  ist  das  verschnit-» 
tene  Sehwein;  der  nunneomacher  der  Schweinsehneider;  das  (aus-)  weiden 
ist  das  Yersehneiden  selbst.  Bei  der  bedeutenden  Ausdehnung  der  da- 
maligen Schweinezucht  wurde  das  Amt  des  Nunnenmacbers  von  der  Herr- 
schaft geliehen,  und  dass  dieses  mit  Rttoksicht  auf  die  Markgrensen  ge- 
schah, beweist  die  angerufene  Stelle  des  Urbars,  indem  sie  verfügt,  dass 
der  eine  der  Beleimten  sein  GeschiA  swischen  der  Reuss  und  der  Lim- 
SMt,  der  andere  twiscbeo  der  Limmnt  nnd  dem  Rhein  tu  betreiben  habe« 
^  In  das  Gebiet  des  Zerichgaues  nun  gehörie  die  beut  zu  Tage  noch 
auf  dem  rechten  Uler  neben  der  Limmatbrücke  gelegene  Yeste,  das  Nider- 
hüs  genannt,  im  Gegensatz  zu  dem  OberhtU,  dem  Stein\  von  Baden. 
Sehon  im  12.  Jahrhmdert  sass  darauf  ein  Ritter^pescfalecht  (milites  de 
Beden).  Im  J.  1168  0  kommt  Goonradus  de  Badia  ails  Zeuge  neben 
Leiold  von  Regensberg,  Arnold  von  Wart  und  Heinrich  von  Rheinfelden 
in  einer  Urkunde  vor,  in  welcher  Abt  Bertold  von  Stein  dem  Kloster 
St.  Blasien  einen  Bodenzins  Übertrügt. 

In  gleicher  Eigenschaft  erscheint  Burcardus  miles  de  Baden  mit  an- 
dern Zeugen  ans  der  Gegend  in  einer  conventio  inter  abbaliam  de  Schen- 
nis  et  plebanam  de  Uvolen  im  J.  1185 '). 

Johannes  von  Baden  vergleicht  sich  im  J.  1258  mit  dem  Kloster 
St  Biasien  und  verzichtet  anf  die  Grundstücke  in  Nieder-Siggingen,  ge- 
nannt „an  den  Steinlon^  „ze  Horgun^  ^ze  Bachtalen^;  der  Streit  über 
einen  Mansus  in  Nieder-jiiggingen  und  eine  Schupposse  „ze  tanzental^ 
wird'  dadurch  aufgehoben '). 

riGotfridus  de  Baden  miles'^  ist  Zeuge  in  einem  Vergleiche,  in  Folge 
dessen  die  Herren  von  Rölenleia  zu  Gunsten  von  St.  Blasien  auf  die 
Yogtei  in  Riede  Yerzicht  leisten^). 

im  J.  1266  verkauft  „Bertoldus  miles  de  Baden ^  ein  Grundstück  an 
das  Pranenkloster  in  SitzeakirGh.  Die  Urkunde  nennt  als  Zeugen  den 
„Gotfridtts  senior  de  Baden^  und  dessen  Sohne  Ulricus  und  Gotfridus^). 

0  Gerbert,  Nigra  sUva  III.  99. 

>)  Gerbert,  I.  c.  111. 

*)  Urkunde  vom  25.  Juni  1258.  (Hergott,  Geneal.  H.  340) :  Johannes  cum 
ilfia  uxore  sua,  suoque  filio  Vlrico  et  filiidjus  suis  Margareia  et  Maithilde,  Gi- 
sela soror  dicti  Johannis  cum  Rudolfe  viro  ejus.  Unter  den  Zeugen  erscheinen : 
Rudolfus  minister  de  Baden,  dictus  de  Heittilingen,  nidolfiis  frater  uxoris  ejus- 
dem  ministri;  Viricus  de  Baden. 

<)  Urkunde  vom  15.  Febniar  1262.    Gerbert,  N.  S.  HI.  176. 

^)  Hergott,  episc.  const.  II.  295.  • 


Wann  dieses  Bittergeschlecht,  dessen  Wappen  sich  hei  Stumpf  findet^ 
erloschen  sei,  ist 'nicht  erweislich;  jedenfalls  gehörten  die  obengenanntem 
Ulrich  und  fiottfried  zu  den  letzten  ihres  Stammes;  denn  in  dem  dnter- 
reichischen  Urbar  finden  vir  die  Herzoge  von  Oesterreich  bereits  in  den 
Besitze  aller  Bechte,  welche  denen  von  Baden  zustanden  und  von  wel- 
chen sofort  die  Bede  sein  wird. 

In  unserm  Urbar  wird  vielfach  und  genau  unterschieden,  ob  bestimmte 
Einkünfte,  Bechte  und  Gerichte  an  den  Stein,  d.  h.  die  obere  Burg,  oder 
an  das  NiderhAs  gehören.  Zu  Wettingen  (also  auf  dem  rechten  Limmat— 
ufer)  hat  das  Niederhaüs  die  Vogtei  über  die  Leute  in  Wettingen,  welche 
nicht  an  das  Gotteshaus  gehören  (Nr.  84).  Zu  Ober^  und  Nieder-Ereo-* 
dingen  gehören  alle  Gerichte  an  das  Niederhaus  (Nr.  41).  Zu  Wfiren— 
lingen,  wo  wir  die  fkreien  Leute  angetroffen  haben,  hat  das  Niederfaaii» 
die  Vogtei  Ober  dieselben;  der  Vogt  sitzt  auch  im  Gerichte  Ober  Erl^ 
und  Eigen  vor,  weil  eine  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  hier  nicht  be— 
steht;  so  scheint  der  Ausdruck,  dass  „Zwing  vnd  benn  genzlich  an  das 
niderhus^  gehören,  zu  verstehen  zu  sein.  In  dem  Streite  mit  der  Stadt 
Baden  (Nr.  48)  behaupten  die  Leute  im  Amt  Siggental,  dass  die  vom 
Ennentbaden  mit  ihnen  schwören  und  gleichwie  das  Amt  an  das  Nider- 
bös  gehören  sollen.  Schon  ArOher  im  J.  1386  hatte  Herzog  Lupoid  zwi-» 
sehen  denselben  Parteien  dahin  entschieden,  dass  die  Leute  in  Ennent-> 
baden  „alle  recht  vnd  diensten  der  obren  vnd  nidren  bürg  von  baden^ 
oder  dem  gotshus  ze  saut  biftsi,  oder  wohin  sy  gehörend,  geben  md 
tuon  sollend^  (Nr.  49).  In  Ober«-  und  Nieder-Endingen  leben  Eigen- 
leute,  welche  an  die  Niederburg  zu  Baden  gehören  (Nr.  50).  Die  Rechte,. 
welche  ein  Landvogt  zu  Baden  in  dem  Amt  Leuggem  jenseits  der  Aare 
hat,  stehen  dem  Niederhaüs  zu.  Das  Johanniterhaus  bat  zu  ric-hten  bi» 
an  drei  Schillinge,  was  darttber  ist,  gehört  an  das  Niederhaus  (Nr.  65). 

Das  wichtigste  Becht  aber,  welches  zu  Kaiserstuhl,  Klingnau,  Zurzach^ 
Döttingen  „oder  danimb  überall  in  den  gebieten  vnseres  herren  von 
costentz^  dem  Niederhaase  zustand,  war  die  hohe  Gerichtsbarkeit,  der 
Blutbann  (Nr.  56)*).  Alle  diese  Stellen  des  Urbars  lassen  einzig  die 
Auslegung  zu,  dass  die  aufgezählten  Bechte  vor  Zeiten  den  Herren  des* 
Niederbauses  zustanden  und  von  diesen  an  die  Herzoge  von  Oesterreich 
übergiengen.  '  Diese  Bechte  sind  ihrem  Inhalte  nadi  diejenigen  der  Land- 
grafschafi,  kraft  welcher  später  der  Landvogt  von  Baden  auch  die  Be- 
fugnisse austtble,  welche  ihm  während  der  Messzeit  in  Zurzach  zustan- 
den (Nr.  57  u.  ff.).  Die  Gerichtsbarkeit  des  Bischofs  von  Constans  war 
eine  grundherrliche  und  erstreckte  sich  bloss  über  die  Gotteshausleole 
und  solche,  welche  auf  Gütern  des  Stiftes  sassen.  Dazu  gehörten  aber 
die  Kaufleute  und  Messbesucher  nicht,  sondern  diese  standen  wie  die 
Leute,  welche  freies  Eigen  hatten,  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Vogtes, 
an  welchen  während  der  B^arktzeit  die  bischöflichen  Befugnisse  über- 
giengen.  Anderseits  hatte  der  Vogt  die  Pflicht,  „den  Markt  zu  behüten^ 

*)  Wenn  an  einer  andern  Stelle  des  Urbars  (Nr.  54)  gesagt  wird,  es  ge- 
hören an  den  genannten  Orten  die  hohen  Gerichte  an  den  nStein  zuo  baden^, 
so  gilt  dies  nicht  als  Gegensatz  gegen  das  Niederhaus,  sondern  es  ist  darunter 
allgemein  die  Herrschaft,  die  Landvogtei  zu  verstehen. 


«id  JedermsDB  den  nöthigen  polizeilichen  Scirats  zn  gewähren;  —  was 
wiedenim  TÖHig  dem  Begriff  der  Voglei  gemäss  ist  ^ 

Dass  die  ^mililes  de  Baden^  avf  der  Niederbnrg  die  landgrftflichen 
Befngttisse  nicht  kraft  eigenen  Rechtes  ausübten,  ergiebt  sich  schon  aus 
der  Natur  der  Sache;  aus  den  bereits  angeführten  Urkunden  erhellt  aber 
im  Weiteren,  in  wessen  Namen  es  geschah.  In  dem  Vergleich  vom 
25.  Juni  1258,  zu  Folge  dessen  Johannes  von  Baden  auf  die  drei  Höfe 
in  Mieder-Siggingen  verzichtet,  macht  sich  derselbe  noch  speziell  dazu 
Terbindlich,  den  Consens  seines  Herrn,  des  Grafen  Hartmann  von  Kyburg, 
lieizubringen  (procurans  quod  super  ipsa  donatione  nobilis  H.  comes  de 
Kiburg,  dominus  sums,  consensum  snnm  adbibebit).  Die  Ritter  von  Baden 
waren  also  Dienstiente  der  Kyburgergrafen  und  diesen  stand  die  Land- 
grafschaft fiber  unsere  Gegend  als  den  Landgrafen  über  den  Zörichgau 
su;  die  Ritter  von  Baden  nahmen  ihrerseits  die  nämliche  Stellung  ein, 
in  welcher  wir  in  einer  Urkunde  vom  J.  1245  *)  den  Rudolf  von  Wart 
finden,  welcher  dort  illustris  viri  comitis  Hartmanni  de  Kiburg  justicia- 
ritfs  tn  Zürichgoma  genannt  wird  und  bei  einer  Veränsserung  von  Gü- 
iern  in  Würenlingen,  Ober-  und  Nieder-Siggingen  mitverhandelt. 

Schon  viel  froher  (12S1)  erscheinen  die  Grafen  von  Kyburg  als 
Kastvögte  fiber  St.  Blasianische  Güter  in  Kirchdorf). 

Die  Annahme,  dass  Kaiser  Friedrich  I.  die  Landgrafschaft  an  Albrecht 
von  Habsburg,  den  Schwiegersohn  des  bisherigen  Inhabers  Rudolf  Graf 
von  Pfullendorl,^  übertragen  habe,  seheint  durchaus  unhaltbar.  Mit  Recht 
bemerkt  Neugart  (episc.  const.  IL  88)  zu  dem  einzigen  Zeugniss,  welches 
für  diese  Angabe  beigebracht  werden  kann  (Otto  v.  St.  Blasien,  Genua n. 
flacrae  prodromus  II.  414),  dass  zu  dem  Ausdruck  comitatus  Turicensis 
lediglich  die  Schenkung  der  im  Zfirichgau  gelegenen  Dörfer  Schlieren, 
Dietikon  und  Urdorf  die  Veranlassung  gegeben  habe.  Für  die  Ausübung 
der  landgräflichen  Gewalt  im  Zürichgau  von  Seite  der  Habsburger  findet 
sich  denn  auch  vor  dem  Aussterben  der  Kyburger  nicht  ein  einziges 
«rkundliches  Zeugniss.  Erst  nach  dem  Anfall  der  kyburgischen  Erb- 
schaft an  das  Haus  Habsbiflrg  treffen  wir  auf  unzweideutige  Belege  dafür, 
dass  das  letztere  sich  im  Besitze  der  Landgrafschaft  des  Zttrichgaues 
befand ').  Unter  welchem  Rechtstitel  diese  Gewalt  an  Habsburg  über- 
gieng,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Möglich  ist  es,  dass  die  niedere  Burg 
XU  Baden  zu  dem  Strassburger  Lehen  gehörte,  denn  in  der  Urkunde  vom 
25.  April  1244  wird  ausdrücklich  Baden  genannt;  in  diesem  Falle  würde 
•also  der  Uebergang  an  Rudolf  von  Habsburg  schon  zu  Lebzeiten  des 
«Iten  Grafen  Hartmann  von  Kyburg  stattgefunden  haben  ^). 

Ueber  den  Bestand  an  Besitzungen,  Einkünften  und  Rechten  unter  der 
Herrschaft  Oesterreichs  giebt  nun  das  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
errichtete  Österreichische  Urbar  die  genaueste  Auskunft,  und  aus  dem  In- 
halte desselben  wird  sich  für  unsere  Gegend  die  Richtigkeit  der  obigen 
Darstellung  ergeben  müssen. 


0  Hergott,  Geneal.  H.  Nr.  343. 

*)  Neugrart,  C.  D.    163. 

^)  Siehe  die  Urkunden  bei  Blnmer,  Rechtsgescbichte  I.  89. 

^3  Kopp,  Ge«ch.  d.  eidg.  Bünde.  U.  628. 


I>er  gante  spiler  rar  Grafachafl  f eredmele  Laadbtrich  reehte  d«r 
Limmat  wird  in  dem  Urbar  unter  dem  ^Aml  im  Siekealal^  begrifea. 
Der  AbschniU  (Pfeiffer  18.  €)  wird  iarch  den  Sirtz  eiafeleiteC:  dia  aind 
die  gfllte  ...  die  die  Hemogen  von  Oalerrteh,  die  ^r4imet^  wmd  we 
kabsburg  end  %e  kylmrg,  hani  etc.  —  Die  BemfttBg  auf  die  Grafacluift 
Kyburg  ist  nicht  bedeutaagalos;  sie  findet  sich  auch  bei  den  Offician 
Lenzburg.  Bei  andern  Aemtem  der  Grafaehaft,  dem  Aait  Ton  Baden  vauA 
der  Rechtung  im  Eigen  bezieben  sich  die  Herzoge  lediglich  auf  ihre 
Eigenschaft  ab  ^graren  von  Hababarg^.  Das  Amt  zu  Baden  lieiaat 
speziell  noch :  ^das  ampt  von  der  grafscbaft  von  habsbwg*^.  (Pfeiffer,  14^.  1.) 

Sehen  wir  ans  nun  vorerst  nach  der  hohen  Gerichtsbarkeit  um,  welche 
den  Herzogen  im  Amte  Siggental  naefa  dem  Urbar  zustehl,  so  falH  zvm 
Voraus  die  Verschiedenheit  der  Ausdrucksweise  auf,  in  welcher  diese 
Gerichtsbarkeit  der  Herrschaft  zugeschrieben  wird.  Wahrend  in  allen 
übrigen  die  Grafschaft  Baden  beschlagendeii  Fflllea  die  Formel  gebraachi 
wird :  „die  herschaft  hat  ze  richtene  diube  vnde  vrevel^,  oder  (wie  dies 
namentlich  bei  dem  Amte  Baden  vorkommt):  „die  heracbaft  richtet  vim 
der  grafscbaft  wagen  von  habsbnrg  diub  vnde  vrevel^  *) ,  heisst  es  bei 
dem  Amte  Sigg^ntbal  durchgängig :  „die  herschaft  richtet  «an  ge^oomheit 
diub  vnde  vreveP.  Die  Ausdrucksweise  ist  im  ganzen  Urbar  in  solcher 
Art  wechselnd  und  in  den  einzeben  Abschnitten  so  sehr  constant,  dass 
es  geradezu  unnlhssig  ist,  dieselbe  als  eine  bloss  zufillige  zu  betracli- 
ten.  Kann  sie  dieaes  nicht  sein,  so  beweist  die  Berufung  auf  die  Ge- 
wohnheit den  Abgang  eines  speziellen  Rechtstitela  füir  die  Ausübung  der 
bndgrfiflichen  Gewalt  oder  der  hohen  Gerichtsbarkeit.  Dadurch  wird  die 
oben  auagesprocheae  Ansicht,  dass  die  Annahme  der  Erwerbung  der 
Landgrafschaft  durch  Albrecht  von  Habsburg  unhaltbar  sei,  vollkommen 
unterstützt.  HMIe  eine  solche  Erwerbung  stattgefunden,  so  könnte  das 
Urbar  unmöglich  sieb  auf  die  blosse  Verjährung  berufen.  Offenbar  lag 
das  entscheidende  Moment  in  der  Thatsache,  dass  Bndokf  von  Habsbnrg 
sich  nach  dem  Tode  Hartmanns  von  Kyburg  (1264)  in  den  Besitz  deasc« 
setzte,  was  der  letztere  hinterlassen  hatte ;  bis  zur  Abfassung  des  Urbars 
hatte  die  Zeit  diese  Thatsache  in  das  Recht  der  Gewohnheit  umgewandeH. 

Was  nun  daa  Gebiet  der  österreichischen  hohen  Geriohlsbarkett  an- 
belangt, so  stiaunt  das  Urbar  mit  unsern  Ansfübrungen  über  die  Geridila- 
barkeit  der  Bischöfe  von  Constans  vollständig  fiberein.  Ueber  die  dem 
Hocfastifl  dired  zustehenden  Besitzungen  Kaiserstuhl,  Zurzach  und  Kling- 
nau  mit  den  zugehörigen  Dörfern  wird  nicht  nur  keine  hohe  Geriohtsbar» 
keit  in  Anspruch  genommen,  sondern  es  sind  auch  keine  andern  Recble  in 
diesem  Gebiet  verzeichnet,  ja  nicht  einmal  der  Name  irgend  einer  dabin 
gehörigen  Ortschaft  wird  genannt. 

Wo  dem  Bischöfe  die  Vogtei  über  St.  Blasianiache  Besitzungen  s«- 
ateht,  nimmt  das  Urbar  wiederam  keine  hohe  GerichMarkcit  in  Anapraeb» 
Tötungen,  Unter-Endingen,  die  Höfe  im  Giselbaeb,  Littdiaoh  und  im  Loa 
sind  gleichfalls  nicht  verzeichnet;  Tegerfeld,  welches  zwar  auch  in  diese 
Klasse  gehört,  ist  im  Urbar  aufgeführt  (Pfeiffer,  82.  %\  aber  ohne  An- 
spruch auf  Gerichtsbarkeit.    Die  Herrschaft  hat  dort  ein  Gut  im  ReCachenlo 


>)  Kopp,  1.  c.  470.  Anmerk.  I. 


«■d  swei  Weinberfe,  sa  denen  Uolibnd  gehört,  welches  die  „Winter- 
helde^  genennl  wird.  Sa  und  diee  dieeeUben  Gmndelttcke,  welche 
Waither  von  Klingen  aich  Torbehielt,  als  er  im  Jahre  1270  an  da« 
Hkwter  Sl.  Blaaien  aeine  nbrigea  BeaiUnngen  im  Teg erfeld  verhanfte. 
(Nengarl,  C.  D.  11.  212:  • .  .  Nihil  nohia  in  eiadeoi  peniUu  relinenlea, 
ezcepla  vinea  noalra  in  tegervell  el  nemoaculo  aibi  conligao,  quod  Win- 
terfaald  vaigariter  nonunator.)  Die  beiden  Mtener,  welche  daa  Gut  bauen^ 
Burkart  und  Heinrich  Tttfenateiner  (wohl  früher  ein  Eigennann  deren  yoa 
Talen,  welche  in  Tegerfeld,  wie  gezeigt,  Beaitznngen  hatten),  geben 
Jährlich,  ao  lange  aie  leben,  einen  Saum  Landwein;  dieae  Abgabe  wird 
aber,  wie  daa  Urbar  aagl,  nicht  mit  Recht  bezogen:  „Niwen  davon, 
daa  ai  meier  Noiger  einiat  geben  einen  aoum  wines  dariimbe,  das  «r 
inen  half  teidingen  vmb  einen  todalag;  das  ist  euch  braht  von  andren 
Vögten  in  böse  gewonheit^,  Notger  war  also  der  von  der  Herrschaft 
gesetzte  Meier,  welcher  im  Naaien  deraelben,  wie  spilter  die  „andren 
vögte*^,  seine  Nachfolger,  die  Einkünfte  in  Tegerfelden  zu  beziehen  hatte. 
Er  ist  aber  der  Person  nach  offenbar  kein  anderer,  ala  der  in  der  schom 
angeführten  Urkunde  vom  Jahre  1245  genannte  xNoggeras,  villicua  de 
Biggingen,  vir  liberae  conditionia,  welcher  unter  Mitwirkung  des  Edlen 
Rudolf  von  Wart,  des  justiciarius  im  ZUrichgau,  Grundstücke  in  Würen- 
lingen  und  Siggingen  veränssert  (Neugart,  Geneal.  U.  288).  Dass  der 
Vergleich  um  den  Todschlag  von  Notger  in  seiner  amtlichen  Eigenschaft 
vermittelt  worden  sei,  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  auch  die  folgenden 
Vögte  als  solche  die  Abgabe  bezogen.  Ob  der  „meierhof  ze  siggingen^, 
welcher  nach  -dem  Urbar  (Pfeiffer,  18.  10)  „der  herschaft  eigen^  ist, 
mit  der  von  dem  Meier  Notger  veräusserten  Besitzung  in  Siggingen 
identisch  sei,  mag  dahingestellt  bleiben. 

In  denjenigen  St.  Blasianischen  Höfen,  in  denen  die  Vogtei  nicht  an 
daa  Stift  zu  Constans  gehörte,  nimmt  nach  dem  Urbar  die  Herrschaft 
die  Vogtei  in  Anspruch,  so  in  Erendingen  und  Kilchdorf,  an  welch 
letzterem  Orte,  wie  oben  erwähnt,  auch  die  Grafen  von  Kyburg  über 
Güter  von  St.  Blasien  Vogteirechte  ausgeübt  hatten.  ~  Wo  endlich,  wie 
in  Wttfenlingen  und  Endingen,  freie  Leute  sitzen,  da  stehen  sie  eben- 
falls unter  der  Vogteigewalt  der  Herrschaft,  welche  überall  an  diesen 
genannten  Orten  die  hohe  Gerichtsbarkeit  ausübt. 

Wie  die  Herrschaft  in  den  Beaitz  der  Vogtei  über  die  St.  Blasiani- 
schen Höfe  und  Güter  gekommen  sei,  ist  nicht  ermittelt;  Thatsache  isl 
es  dagegen,  dass  noch  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  diese  Vogtei- 
gewalt nicht  vollständig  gesichert  war  %  Aus  einem  Briefe  der  Königin 
Elisabeth  an  den  Bischof  von  Strassburg  (abgedruckt  bei  Hergott,  UL 
603,  ohne  Datum)  erfahren  wir,  dass  sich  die  erstere  eindringlich  dafür 
verwendet,  dass  die  Uebertragung  der  Kirchenvogtei  über  St.  Blaaien  an 
den  Grafen  Rudolf  verhindert  werden  möchte,  indem  dieselbe  seit  unvor- 
denhlicher  Zeit  immer  von  den  Vorfahren  ihrer  Söhne  verwaltet  worden 
aei,  was  freilich  durchaus  nicht  richtig  ist. 


^)  Obwohl  sich  0chon  im  tfsterreicbischen  Urbar  (Die  recbtang  ze  sanI 
BlaaieB,  Pfeiffer  54.  20)  die  Herioge  von  Oetterreich  ^Kaslvögte  des  gotahAsea 
von  sant  Blesien*'  nennen. 
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Es  ist  auch  in  diesem  Falle  wahrecheinlicfa ,  dass  Graf  Radolf  die 
▼on  den  Kyburgern  diesseits  des  Rheins  ausgeübte  Vogteigewalt  faktisch 
Abernahm  und  fortsetzte. 

So  findet  sich  also  zwischen  dem  österreichischen  Urbar  und  den 
Rechtstiteln  der  Bischöfe  von  Constanz  eine  vollständige  Concordanz 
hergestellt  und  es  bleibt  uns  nur  noch  zu  untersuchen  ttbrig,  wie  sich 
diese  gegenseitigen  Veriiftltnisse  hundert  Jahre  später  nach  der  eidgenös* 
sischen  Eroberung  gestaltet  haben. 

Im  14.  Jahrhundert  hatte  sich  der  Begriff  der  Landeshoheit,  welcher 
in  seiner  heutigen  Bedeutung  dem  früheren  Mittelalter  völlig  unbekannl 
war,  allmfilig  bestimmter  ausgebildet  und  namentlich  auch  den  Grundsatz 
zur  Geltung  gebracht,  dass  dem  Landesherrn  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
zugehöre,  sowie  umgekehrt,  dass  der  Besitz  der  hohen  Gerichtsbarkeit 
denjenigen  der  Souveränität  in  sich  schliesse.  Diese  Regel,  von  weicher 
Ausnahmen  in  Bezug  auf  einzelne  Städte  und  Ortschaften  nicht  selteo 
sind,  führte  nothwendig  zur  Beschränkung  der  Immunitätsrechte,  beson- 
ders denjenigen  geistlichen  Corporationen  gegenüber,  welche  nicht  selbst 
zu  landesherrlicher  Macht  gelangten,  was  bei  den  Bischöfen  von  Con- 
stanz allerdings  der  Fall  war.  —  So  sehen  wir  nach  den  Bestimmungen 
unseres  Urbars  die  regierenden  Orte  überall  in  dem  Besitz  der  hohen 
Gerichtsbarkdt ,  wo  noch  im  vorigen  Jahrhundert  die  Kirchenvögte  des 
Klosters  St.  Blasien  ihre  Exemtion  auch  in  Bezug  auf  den  Blutbann  gel- 
tend machten.    (Nr.  43.  44.  51.  52.) 

Schwieriger  gestaltete  sich  das  Verhältniss  gegenüber  dem  Gebiete, 
welches  den  Bischöfen  von  Constanz  direct  zustand  (in  den  gebielea 
vnseres  herren  von  costenz). 

Unmittelbar  nach  der  Eroberung  entstand  der  Streit,  so  dass  schon 
am  26.  Homung  1417  auf  dem  Tage  zu  Luzern  beschlossen  wurde, 
wegen  Klingnau*s  und  Kaiserstuhls  wolle  man  gegen  den  Bischof  vor 
den  König  zu  Recht  kommen.  Auf  Mittefasten  (6.  März)  1418  wurde 
den  Eidgenossen  vom  römischen  König  gegen  Bischof  Otto  von  Constanz 
der  hohen  Gerichte  zu  Kaiserstuhl  wegen  ein  Hoftag  verkündet; 
1.  März  desselben  Jahres  entschuldigten  sich  aber  die  zu  Luzern  v 
sammelten  Rathsboten  wegen  der  zu  grossen  Nähe  des  Tages  und  baten 
den  König,  ihnen  nicht  zu  zürnen  und  sie  bei  der  Verpfiindnng  bleib^i 
zu  lassen,  sowie  bei  allem  dem,  was  sie  im  nächstvergangenen  Kriege 
vom  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  an  das  heilige  römische  Reich 
gebracht  haben,  „dann  wir  allzit  willig  und  bereit  sien,  in  fiwem  kflog- 
lichen  gnaden  ze  erschinen^.  Der  Tag  kam  nicht  zu  Stande  und  die 
Eidgenossen  blieben  bei  der  Ausübung  der  hohen  Gerichtsbarkeit.  (Amtl. 
Samml.  der  eidg.  Abschiede,  I.  Nr.  131.  150.) 

Das  Urbar  nimmt  gar  keinen  Anstand,  ausser  der  hohen  Gerichtsbar- 
keit dem  Bischof  alle  andern  Hoheitsrechte  in  Klingnau,  Kaiserstuhl  and 
Znrzach  zuzugestehen.  (Nr.  58:  „Zuo  kaiserstuol  gehören  die  hohen 
gerichte  an  den  stein  vnd  hat  ein  bischove  ze  costenz  susz  ander  her- 
likeit  mit  gericht  vnd  diensten.^  Dasselbe  für  Zurzach  und  KlingBau 
wiederholt  in  Nr.  54.)  Dieser  Stellung  zu  Folge  hatten  daher  die  »Unter- 
Ihanen  in  den  bischöflichen  Aemtern  einen  doppelten  Eid  zu  schwören^ 
den  einen  dem   Bischof,   den   andern   den  Eidgenossen.     Dem  Bischof 
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jehworen  sie,  als  ihren  rechtes  Herrn  «täte  Treue  ond  WahriMit  za 
leisten,  seinen  Rftthen,  Vögten  und  Amtleuten  gehorsam  und  gewilrtig  mt 
sein  und  nach  des  jeweiligen  Bischofs  Tode  Nienrnndem  mit  dem  Schlosa 
fewirtig  zu  sein,  als  dem  Domcapitel.  (Nr.  110.)  Der  Eid,  welcher 
den  Eidgenossen  geleistet  werden  musste  (Nr.  111),  beschrftnkt  sich  auf 
das  Gelöbniss,  denselben  Treue  und  Wahrheit  zu  leisten  und  ihrem  Vogt 
und  Amtmann,  so  sie  zu  Baden  haben,  „zu  den  hohen  gerichten^,  ge- 
horsam und  gewärtig  zu  sein  und  die  helfen  fertigen  nach  Gebtthr,  alles 
nngeflhrlich  und  ohne  Schaden  den  Gerichten  und  Rechten  des  Bischofs 
«nd  des  Stiftes  zu  Constanz. 

Trotz  dieser  genauen  Einschrlinkung  der  eidgenössischen  Rechte  auf 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  nahm  der  Bischof  von  Constanz  dennoch  An- 
stand, den  Eid  in  dieser  Fassung  schwören  zu  lassen,  und  verlangte 
desshalb  im  J.  1416  bei  der  Tagsatzung  Aufschub,  der  dann  auch  unter 
der  Bedingung  gestattet  wurde,  dass  der  Bischof  das  nächste  Jahr  auf 
den  Tag  nach  Luzern  komme,  um  die  Sache  auszutragen.  (Amtl.  SammL 
der  Abschiede,  Dl.  600.)  Wie  die  Angelegenheit  endlich  entschieden 
wurde,  ist  nicht  ersichtlich,  immerhin  wurde  der  Eid  nach  der  erwühn- 
ten  Formel  spfiter  abgeschworen. 

lieber  die  ursprünglichen  Verhandlungen,  wegen  des  Ue^ergaages 
der  hohen  Gerichtsbarkeit  von  dem  Bischöfe  an  die  Eidgenossen,  geben 
uns  die  Quellen  keine  Nachricht;  es  ist  aber  wohl  ganz  sicher,  wenn 
wir  annehmen,  dass  dieser  Uebergang  gegen  den  Willen  des  Hochstiftes 
stattgefunden  habe,  denn  die  Klage  vor  dem  König  und  der  Widerspruch 
g-egen  die  Eidesformel  konnte  nur  hierin  seinen  Grund  Ünden« 

Die  Bestimmungen,  welche  das  Urbar  (Nr.  56)  über  die  Verwaltung' 
des  Blntgerichtes  in  dem  constanzischen  Gebiete  enthalten,  schliessen  sich 
noch  Völlig  an  das  alte  Verfahren  an,  welchem  zu  Folge  der  grundherr- 
liche Richter  seinen  Stab  dem  Vogte  übergeben  musste,  sobald  es  sich 
um  einen  Gegenstand  der  hohen  Gerichtsbarkeit  handelte.  Dem  Richter 
des  Bischofs  steht  nur  das  Recht  zu,  den  Angeklagten  zu  verhaften,  oder 
aber  ihn  in  Tröstung  zu  nehmen;  sobald  er  aus  der  Voruntersuchung 
über  die  hoheitliche  Natur  des  Falles  sich  überzeugt  hat,  muss  er  den 
Stab  einem  „lantgraven^  überantworten,  dessen  Befugnisse  nun  der  Vogt 
in  Baden  ausübt. 

Die  Erwähnung  des  Landgrafen  ist  hier  wohl  zu  bemerken,  nicht  nur 
weil  sie  an  die  alte  Gerichtsverfassung  erinnert,,  sondern  wesentlich  auch 
desshalb,  weil  zie  zeigt,  dass  die  Gerichtsbarkeit  von  (len  Eidgenossen 
nicht  etwa  als  Schirmherren  und  Kastvögten  des  Bischofs,  sondern  als  den 
Landesherren  und  den  Verwaltern  der  allgemeinen  Rechtspflege  in  An- 
spruch genommen  wurde.  Damit  war  die  Beseitigung  der  Immunität  voll- 
zogen. —  Die  Schlussstelle,  welche  den  Landvogt  verpflichtet,  dafür  zu 
sorgen,  dass  „vnser  herr  von  costenz  vnd  die  sinen  von  der  gevangen^ 
Schaft  vnd  des  gericht&  wegen  von  eintwederem  teil  furbaz  nit  beküm- 
beret  werde^,  entspringt  oiFenbar  der  Erinnerung  an  die  Zeit,  in  welcher 
das  Gericht  im  Namen  des  Bischofs  gehalten  wurde.  So  war  das  Ver- 
fUiren  im  J.  1421,  also  nur  sechs  Jahre  nach  der  Eroberung,  nachdem 
ohne  Zweifel  schon  unter  der  österreichischen  Herrschaft  die  ersten  An- 
griffe auf  die  bisehöflichen  Privilegien  vorausgegangen  waren. 
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Danit  war  aber  der  Streit  aoci  aicht  entaehiedeii ;  wlbread  aacli 
ber^ebraehtem  Rechte  der  Laidvoft  von  Baden  aeüw  Gerichte  iber  Aa~ 
fehörige  des  Biachofa  a«f  deaaen  Gebiete  halten  awaate,  kaai  ea  vor^ 
daaa  eiazebie  Aageklafte  von  dem  Vogt  ergriffen,  nach  Baden  geführt 
nnd  dort  eingethttrmt  wurden;  der  Biachof  beklagte  aich  hierüber;  die 
Sidgenoaaen  atellten  die  Sache  nicht  in  Abrede,  entachuldigten  aich  mil 
den  Kriegawirren  der  vergangenen  Jahre  und  machten  den  biachöflichen 
Beamteten  ihreraeita  den  Vorwurf  daaa  mehrere  Uebelthiter,  weiche  nach 
hergebrachtem  Recht  dem  Landvogi  bitten  inr  Beatrafbng  iberantwortei 
werden  aollen,  von  ihnen  vertädinget  worden  aeien.  Im  J.  14&0  kam 
ea  endlich  im  einem  achiedsrichterlichen  Spruch,  der  unter  dem  Vorsits 
dea  Heinrich  von  Bnbenberg,  aia  gemeinem  (Obmann),  von  Bran  voa 
Tettigkofen  und  Marquard  Briaacher  dea  Ratha  au  Conatanx,  ala  Schiede- 
richtern  (Zuafttzer)  dea  Biachofa,  und  von  Petermann  Goltschmid  nnd  Ital 
Rediag  ala  Zuafitzern  der  Eidgenossen,  erlasaen  worde.  Nach  dem  Ob- 
mann hieaa  der  Spruchbrief  apiter  der  Bubenbergiache  (Beilage  1).  Seine 
Hauptbealimmungen  sind  folgende:  Die  hohe  Gerichtsbarkeit  der  Eidge- 
noaaen  wird  anerkannt;  in  Beiag  auf  daa  Verfahren  wird  unterschieden 
zwischen  den  Fällen,,  in  denen  eine  Klage  stattfindet  und  denjenigen,  in 
welchen  wegen  ,, bösen  oder  argwenigen  lümbden  oder  geaägde^  von 
Amteawegen  gehandelt  wird. 

1)  Daa  Verfahren  auf  Klage  findet  nicht  etwa  dann  statt,  wenn  Je- 
mand einen  andern  einea  Vergehens  oder  Verbrechena  bezichtigt,  son- 
dern einzig  in  dem  Fall,  wenn  ein  ,,Kläger^  behauptet,  es  sei  ihm  von 
einem  dritten,  dem  „Beklagten,  Antworter ^,  ein  Verbrechen,  deasen  er 
nicht  achuldig  sei,  zugeredet  worden.  Wird  eine  solche  Anzeige  bei 
dem  bischöflichen  Beamteten  gemacht,  ao  hat  dieaer  dafttr  zu  aorgen, 
dass  beide  Theile  in  Tröstung  genommen  und  ihnen  ein  Rechtstag  ange- 
aetzt  werde,  welcher  auch  dem  Vogt  zu  Baden  zu  verkünden  ist.  Bringt 
nun  der  Kläger  seine  Klage  vor  und  schwört  der  Beklagte  eiaea  Eid, 
daaa  er  aeine  Zurede  in  Zorn  gethan  und  von  dem  Kläger  nichta  denn 
Ehren  und  Gutes  wisse,  so  steht  die  Bestrafung  des  Beklagten  bei  dem 
hiscliöflichen  Beamteten.  Dieser  Fall  ist  in  den  Bussbeatimmangen  der 
Aearter  in  unserm  Urbar  vorgeaeben;  die  Rechte  von  Rordorf  und  Bir- 
mistorf  sagen  übereinstimmend  :  „wenn  einer  ^dem  andren  ain  6r  aüt  dem 
eid  wider  geben  muoaz,  ist  die  buosz  drivalt,  wirt  zwanzig  vnd  aiben 
pfund  haller''  (Nr.  20.  29).  Dietikon  hat  die  gleiche  Vorachrift  und 
auch  „drivaltige^  Busse,  weil  aber  die  einfache  Busse  dort  nur  aecha 
Pfund  ist,  so  beläuft  sie  aich  bloaa  auf  18  Pfund  (Nr.  39).  Im  Siggen- 
thal  iat  die  Bnaae  gar  nur  zehn  Pfund  (Nr.  45). 

Schwört  aber  der  Beklagle  nicht,  aondern  macht  er  aich  anheiachig, 
aeine  Zurede  zu  erweisen  (den  Kläger  zu  „wiaen  vnd  zno  besetzen^)^ 
so  geht  der  Beweis  vor  dem  bischöflichen  Amtmann  in  Gegenwart  dea 
Vogtes  vor  aich;  geliagt  deraelbe,  so  steht  das  tJrtheil  bei  dem  Land- 
vogt; miaalingt  er,  ao  wird  der  Kläger  ebenfalla  dem  Vogte  überant- 
wortet und  zwar  geschieht  daa  letztere  wiederum  nach  den  materiellen 
Beatimmnngen,  weiche  daa  Grafachaftarecht  über  den  falschen  Ankläger 
enthält. 

Buoasen  ze  dieticon  (Nr.  89).    „Schuldiget  einer  den  andren,  daa  im 
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flitt  üb.  TBd  leben  beruerei  uig,  tmg  er  dat  nit  bewifen,  eo  m4  er  ui 
am  fasaitapfen  aUm  bekennt  werden. 

Dteeelbe  BesinunQng,  welche  heul  zu  Tage  nook  ia  VoUubewuaii* 
sein  lebl,  eaihllU  auch  der  Ruaaartikel  dea  Amiea  RordorC  (Nr.  20). 

2)  I^aa  Verfahren  auf  Leundea  wird  eingelcttel,  wenn  gegen  eiae, 
Person,  die  in  des  Biacbofs  ven  Coostans  Twtngen  wehnhafi  iNler  ge- 
sessen ist,  so  böse  oder  argwönige  Gerichle  gehen,  dasa  auf  den  Patt 
der  Wahrheit  derselben,  diese  Person  an  Leib  oder  Leben  gestraft  wer- 
den BriMste.  Dahin  gehört  auch  der  Fall,  wenn  Jemand  eines  Verbcecbenn 
derart  bei  dem  Beamteten  angeklagt  wird  (gezttgde).  Zu  dem  Recht»- 
tag,  der  angereist  ^ird,  ist  wiederum  der  Vogt  einsnbden.  Wird  der 
Beklagte  durch  Kundschaft  oder  andere  Beweismittel  fbberwunden,  so 
wird  er  dem  Vogt  überantwortet,  der  weiter  ttber  ihn  richlet;  sind  aber 
keine  i&engen  sn  haben,  oder  gesteht  der  Bektagte  nicht  sn,  so  wird 
«nterschieden,  ,^ob  der  böse  Ltiaad  in  SMSsen  widei  sy  vnd  uff  sy  ge- 
fallen und  so  gross  wäre,  dasa  die  Person  one  fragen  nit  billichen  so 
lasseae  were^,  in  dieacm  Falle  beginnt  im  Gegenwart  dar  beklsnitigcn 
Benmteten  die  Tortur,  der  Beklagte  wird  an  ein  Seil  gelegt  und  sonst 
noch  gefragt,  „dsss  nnch  sinen  bösen  Lümden  gebfiriichen  und  billichen 
se  tunde  ist^.  Erfolgt  nun  ein  Gestäadniss,  so  begniDt  wieder  die  aus- 
schliessliche Gerichtsbarkeit  des  Landrogtes,  dem  auch  das  Gut  der  lan- 
desflüchtigen Angeklagten  zufällt. 

Wird  aber  auch  durch  die  peinliche  Untersnchung  ein  Beweis  nichl 
geleistet,  so  sollen  des  Bischofs  Amtleute  in  Gegenwart  des  Vogtes  da- 
für sorgen,  dass  sie  Sowohl  als  die  Landsassen  der  Grafschaft  von  dem 
Beklagten  des  Gerichts  und  der  Untersnchung  wegen  unbekümmert,  d.  h« 
unangefochten  bleiben. 

Schliesslich  wird  der  Bischof  noch  verpflichtet,  durch  seine  Amtleute 
keiaerlei  bnsswttrdige  Sachen,  welche  in  die  Competenx  der  hohen  Ge- 
richte gehören,  zu  betädingen,  sondern  den  Rechten  diesfalls  den  Gang 
SU  lassen. 

Die  hohe  Gerichtsbarkeit  war  in  Hunden  der  Eidgenossen  bereits 
nicht  mehr  ein  einzelnes  Recht,  sondern  die  staatsrechtliche  Quelle  an- 
derer Befugnisse  geworden,  welche  aus  ihr  gewissermassen  theoretisch 
abgeleitet  worden.  Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  das  Mannschafls- 
recht,  welches  vor  dem  burgundischen  Kriege  dem  Bischof  in  seinem 
Gebiete  zustand,  seither  von  den  Eidgenossen  in  Anspruch  genommen 
und  ausgeübt  wurde  (Nr.  51.  68),  ohne  dass  diesfalls  eine  eigentliche 
Rechtsübertragung  je  stattfand.  Es  wurde  dieses  Recht  lediglich  als  ein 
Ausfluss  der  hohen  Geriebtsbarkeit  (den  hohen  gerichten  zuodienent) 
betrachte!.  Das  Eigentbum  an  „gefundenem  und  versehlsgenem  Gut^ 
(Nr.  55),  die  Beerbung  Unehehcher  (70)  sind  ebenfalls  juristische  Aus- 
flüsse jenes  Hoheitsrechtes. 

Die  wesentlichste  Beschrfinkung,  welche  der  bischöflichen  Herrschaft 
im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  drohte,  war  diejenige  der  niedern,  der 
Civilgerichtsbarkeit.  Seit  Jahrhunderten  (so  behaupteten  auf  dem  Tage 
EU  Baden  am  15.  Juni  1520  die  Vertreter  des  Bischofs  unwidersprochen) 
hatten  die  Constanzischen  Gerichte  die  niedere  Gerichtsbarkeit  ohne  alle 
Störung  aasgeübt,  der  Urtheilszug  gieng  von  dem  Twing  und  Dorfgerichte 


tu  Vogt  und  Rath  tu  Kaiserstahl  oder  Kliagnaa  und  von  dort  an  des 
Bischofs  Hofmeister  und  Rath.  Schon  im  J.  1215  hatte,  wie  oben  ge- 
zeigt, Bischof  Rudolf  diesen  UrtheilsKug  auch  fflr  das  Probstgericht  in 
Zurzach  angeordnet.  Die  Eidgenossen  stellten  es  nicht  in  Abrede,  dass 
Constans  ,,sölichs  etwas  jaren  im  bruch  gehept  habe'',  meii  aber  die 
hohen  Gerichte  in  diesen  Gebieten  ihnen  gehören y  vermeinten  sie,  dass 
der  Urtheilszttg  von  den  genannten  Stfidten  an  die  acht  Orte  zu  gehea 
habe,  „als  die  obrist  herschaft,  vnd  denen  die  hohen  gerichte  zuoge-^ 
hörten,  dann  es  allenthalben  in  einer  löblich  eidgnosslchaft  also  der 
brüch  wöre". 

Die  Zugesetzten  der  beiden  Theile  entschieden  den  Streit  dahin,  dass 
des  Urtheilszuges  wegen  das  gleiche  Recht  gelten  solle,  welches  für  die 
Landgrafschaft  Thurgau  vertragsmässig  festgesetzt  worden  sei.  (Dieser 
Vertrag  wurde  im  J.  1505  zwischen  Bischof  Uugo  von  Constanz  and 
den  regierenden  Orten  des  Thurgau  abgeschlossen.)  Betreffe  nSmlidi 
das  Urtheil  einen  Eigenmann  des  Bischofs  oder  einen  Hintersassen,  wa- 
cher in  seinem  Gebiet  wohne,  so  gehe  die  Appellation  an  den  Bischof. 
Finde  sich  aber  ein  Fremder,  ausserhalb  des  Bischofs  GerichCen  geses- 
sen, durch  ein  Urtheil  beschwert,  so  stehe  ihm  der  Zug  an  den  Bischof 
von  Constanz  und  seine  Räthe  und  von  da  in  letzter  Instanz  an  die  re- 
gierenden Orte  offen.  —  Die  übrigen  Bestimmungen  des  Vertrages  be- 
ziehen sich  auf  Bussen,  Frieden  und  Ursatz;  sie  stehen  mit  dem  Gegen- 
stand unserer  Darstellung  nicht  im  directen  Zusammenhang.  Dieser  Brief, 
welcher  nach  dem  Namen  des  ersten  Zugesetzten  der  Landenbergische 
heisst,  bildete  mit  dem  Bubenbergischen  fttr  eine  lange  Zukunft  die  Grund- 
lage der  Beziehungen  zwischen  dem  Bischöfe  und  der  Eidgenossenschaft, 
deren  Hoheitsrechte  von  Jahr  zu  Jahr  an  Ausdehnung  gewannen  *)• 

Wir  schliessen  mit  der  Bemerkung,  dass  der  Bischof  von  Constanz 
im  J.  1713,  nachdem  die  Herrschaft  über  die  Grafschaft  Baden  an  die 
Stünde  Zürich,  Bern  und  Glarus  in  Folge  des  Villmerger  Krieges  fiber- 
gegangen war,  den  letzten  Versuch  machte,  seine  Landeshoheit  dadurch 
zur  Geltung  zu  bringen,  dass  er  dieselbe  bei  der  Reichsversammlung  zu 
Regensburg  in  einer  Klagschrift  vindicirte,  die  den  Titel  führt:  ^Gründ- 
liche Information  über  des  Hochstifts  Constanz  Jurisdiction  bei  dessen  in 
der  Schweiz  gelegenen  Landschaft^.  Weitläufige  Streitschriften  waren 
die  einzige  Folge  dieses  Schrittes. 


*)  Wie  wenig  man  übrigens  verlegen  war,  diesen  Rechten  die  nOthige 
Ausdehnung  zu  geben,  zeigt  die  Stelle  des  Urbars  (Nr.  51),  welche  lautet: 
„das  hüs  bücken  richtet  da  vmb  all  sacken,  so  freventlich  getan  werdent  vnd 
die  6re  anheruerend*'.  Im  Original  ist  das  noch  ganz  deutlich  erkennbare  vnd 
in  ein  vnz  (bis)  verwandelt,  ohne  Zweifel  um  dem  Haus  Beuggen  seine  Ge- 
richtsbarkeit etwas  einzuschränken. 


Aretinisches  Geschirr. 

VOD 

Dr.  Bäbler  in  Brugg. 


Im  antiquarischen  Cabinete  zu  Königsfelden  liegen  etwas  über 
anderthalbhundert  Scherben  von  Töpferarbeiten,  welche  gewöhnlich 
aretinisches  Geschirr  genannt  werden.  Da  diese  Reste  meines 
Wissens  noch  keine  besondere  Beachtung  gefunden  haben,  aus- 
genommen zur  Ermittelung  von  Inschriften,  habe  ich  es  zeitgemäss 
gefunden,  hierüber  einige  Mittheilungen  zu  machen.  Eine  überaus 
erwünschte  und  erschöpfende  Unterstützung  gewährte  das  Werk 
eines  Aretiners  selbst :  „Storia  degli  antichi  fittili  Aretini  con  9  ta- 
Yola  incisi  in  rame  del  dott.    A.  Fabroni.    Arezzo  1841.^ 


L  dusgraßungen.  Zzd^niL 

Die  alte  Etniskerstadt  Aretiuin  ist  das  heutige  Arezzo  in  Tos- 
cana,  mit  einer  Bevölkening  von  10,000  Seelen.  Schon  Ovidius^ 
Persius,  Martialis,  Pliniufl  erwähnen  dieser  Stadt  als  Töpferfabrikort, 
und  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  führten  auch  wirklich  die 
Ausgrabungen  eine  unzählbare  Fülle  von  Scherben  an's  Tageslicht. 
Ein  Augenzeuge,  der  Aretiner  Ser  Ristoro,  giebt  eine  begeisterte 
Beschreibung  der  aufgefundenen  Trümmer  und  schildert  das  über- 
wältigende Entzücken  der  Gelehrten,  als  sie  den  Fund  in  Augen- 
schein nahmen  0  • 

„Zwei  Farben  wurden  angewendet,  blau  (azurro)  und  roth 
(rosso).  Sie  sind  leuchtend,  überaus  fein  (sutilissimi  non  avendo 
corpo)  und  so  dauerhaft,  dass  die  Erde  während  der  tausend  Jahre 

0  AntOD  Francesco  Dori  theilte  io  der  Difesa  deir  alfabeto  Etrnsco  (p.  208 
der  Vorrede)  1742  diese  Stelle  aus  dem  vorher  ^noch  ungedrucklen  Manuscriple 
des  Ser  Ristoro  mit,  welches  mit  dem  J.  1282  schloss.  Es  heissl:  Libro  della 
composjtione  del  Mondo. 
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sie  nicht  zu  zerstören  im  Stande  war.  Im  Gegentheil,  sie  wordea 
80  frisch  ausgegraben,  als  ob  sie  erst  dieser  Tage  wären  aufge- 
tragen worden. 

„Die  Erstaunen  erregenden  Geßisse  sind  mit  Reliefdarstettungen 
geschmückt.  Alle  Figuren  zeigen  die  schönste  Vollendung.  Man 
sieht  magere,  dicke,  lachende,  klagende,  todte  und  lebende,  alte 
und  junge,  nackte  und  bekleidete,  bewaOhele  und  wehrlose  Ge- 
stalten, FussgSnger,  Reiter,  mit  Pferden  bespannte  Wagen,  Kampf 
von  Fischen,  Vögeln  und  andern  Thieren,  Wild-,  Vogel-  und  Fisch- 
jagd; Berge,  Thäler,  Wälder;  Bäche  und  Flüsse;  Genien  in  Gestalt 
nackter  Knaben,  die  verschiedenartige  Früchte  tragen.  Besonders 
ein  Topf  enthält  so  naturgetreue  und  schöne  Darstellungen,  dass 
die  Gelehrten  vor  Freude  laut  aufschrien,  die  Fassung  verloren 
und  sich  wie  toU  geberdeten.  Wem  es  vergönnt  war,  eine  dieser 
Scherben  sich  anzueignen,  der  glaubte,  ein  Heiligthum  zu  besitzen, 
und  man  hieli  die  Töpfer  für  göttliche  Wesen  oder  glaubte,  die 
Ge£ässe  seien  vom  Himmel  heruntergefallen  0-^ 

Bemerkenswertb  ist,  dass  durchaus  keine  Inschriften  genannt 
werden.  Wahrscheinlich  war  Ser  Ristoro  durch  die  Schönheit  der 
Gefässe  so  sehr  gefesselt,  dass  ihm  jene  entgiengen.  Erst  Marco 
Attilio  Alessi,  ebenfalls  ein  Aretiner  und  anwesend  bei  der 
durch  den  «nachmaligen  Papät  Leo  X.  geleiteten  Ausgrabungen, 
zeichnete  84  Inschriften  auf,  welche  er  auf  dem  Boden  der  Gefasse 
gelesen  hatte. 

Damals  wurden  die  Gewölbe  dreier  Oefen  aufgedeckt.  Durch 
die  Untersuchungen  des  dritten  Aretiners,  Francesco  Rossi, 
<f  1196),  gelangte  man  zur  Gewissheil,  dass  In  der  Stadt  Are- 
tium  drei  und  in  der  Umgebung  wenigstens  acht  Fabriken  arbeitetei. 

Die  Oefen  waren  in's  Gevierte  gebeut,  dessen  eine  Seite  über 
2  toscanische  Ellen  betrug.  Die  Backsteine  (mattoni)  waren  %  Elle 
lang  und  Vg  Elle  breit.  Die  Oefen  mochten  demnach  die  Grösse 
eines  rechtschaffenen  Bauemstubenofena  erreidien.  Die  Oeftrang 
war  eng,  so  dass  keine  grossen  Geschirre  konnten  gebrannt  werden. 

Die  Erde  wurde  ganz  in  der  Nähe  der  Fabriken  gestochen 
(creta  o  terra  argillosa)  und  sieht  dunkel  ans  (mutante  da  cruda 
il  colore  della  terra  d'ombra).  Sie  enthlllt  feine  Glimmer-,  Kiesel-, 
Eisen-  und  Schwefeltbeile,  feine  und  harte  Kömer  (di  grana  fiaa 

0  De  qiiesle  vasa  rae  venne  a  imido  quasi  meua  ima  aoodelia  eUa  qnale  ' 
erano  acolpite  ei  natnrali  el  atili  ^ose  che  K  conoacitori  qnando  1e  vademo  per 
lo  grandissimo  diletlo  raitieno  e  voeiferaraiK)  ad  alto  ed  uacieno  de  le  e  de* 
ventavano  quasi  stupidi. 
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«  tenaee),  ist  fettig  und  nimBt  iiacb  dem  Glühen  eine  bleiche, 
gelblich-röthliche  Farbe  an  (tinta  gtallo^rosUrata).  Sie  wurde  in 
Kttbein  Ctrogoli,  vasche)  ausgewaschen,  wekhe  mit  unreinem  Thon 
und  Sand  (smalto)  aasgelegt  und  mit  Löchern  versehen  waren, 
um  das  Wasser  durchzulassen. 

Die  Formen  der  Gefösse  wurden  auf  der  Scheibe  gebildet 
und  erhielten  darauf  die  Verzierungen  und  Figuren  mit  den  Stem-^ 
peln.  Da  diese  Stempel  genannt  werden  sigilla,  so  trägt  «ach  die 
gebrannte  Erde  gewöhnlich  den  Namen  terra  sigillata.  Die  innere 
Wand  der  Geßisse  wurde  noch  einmal  ausgedreht  und  der  ersten 
geringen  Hitze  ausgesetzt.  Daraaf  erhielten  die  Gefasse  die  Glasur 
(la  Ternice)  und  wurden  zum  zweiten  Haie  in  den  Ofen  gebracht 

Die  Scheibe  war  ähnlich  beschaffen  wie  die  jetzigen  Töpfer* 
Scheiben.  Die  untere  und  grössere  bestand  aber,  wie  ein  in  Arezzo 
gefundenes  Exemplar  beweist,  aus  gebrannter  Erde  und  nicht  wie 
heutzutage  ans  Holz.  Der  Durchmesser  beträgt  1  toscanische  Elle, 
die  Dicke  2'/,  Soldi  (Zoll?).  Am  Rande  war  in  eine  Vertiefung 
Blei  eingelegt.  Ebenso  erhoben  sich  um  die  Scheibenfläche  herum 
im  stumpfen  Winkel  sechs  Bleicylinder.  Es  scheint,  dass  die  alten 
Töpfer*  sich  anderer  Mittel  bedienten,  um  die  obere  Scheibe  in 
Bewegung  zu  setzen,  als  die  gegenwärtige  Fabrikation  vorweist ^ 
wekbe  die  untere  Scheibe  mit  dem  Fusse  in  Umlauf  bringt.  Die 
Bleieinlagen  und  Bleicylinder  hatten  offenbar  den  Zweck,  den 
Schwung  zu  verstärken. 

Es  sind  auch  Modelle  angefunden  worden  (tipi).  Sie  bestan- 
den aus  ganz  gleichem  Stoffe  wie  die  Gefksse,  waren  aber  härter 
gebrannt,  ohne  Glasur,  daumensdick  und  bestanden  aus  mehrern 
Stücken.  -Man  bemerkte  sogar  noch  Spuren  des  Fettes,  womit  sie 
bestrichen  waren.  Die  Figuren  wurden  aufgedrückt  durch  Matrizen 
oder  Formen  (forme  cave,  matrici,  stampe).  Es  liegt  uns  die 
Relief-Abbildung  eines  Stempels  vor  (stampo,  punzone),  der  in 
die  Matrize  gedrückt  wurde  und  auf  dem  Gefilsse  das  Bild  des 
bärtigen  Greises  hervorbrachte. 

Die  Glasur  (la  vemice)  war  äusserst  dünn  und  gegen  alle 
äussern  Einflüsse  unempfindlich,  weder  durch  Feuer  noch  durdi 
scharfe  Substanzen  zerstörbar.  Einzig  durch  Reiben  mit  einem 
Stück  Papier  oder  mit  einem  Stück  Tuch,  das  mit  kaltem  Wasser 
getränkt  ist,  zeigt  sich  ein  pomeranzen&rbiger,  Masser  Flecken 
auf  dem  reibenden  Körper.  Die  rothe  (rosso  corallino)  Farbe 
kommt  von  eisenhaltigen  Bestandtheilen,  und  die  unverwüstliche 
Zähigkeit  von  einem  beigemengten  Glasflusse.    Alle  neuen  Ver- 
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wehe,  die  Schönheit  und  Zweckmftssigkeit  des  Ueberzugee  nadi"- 
zuahmen,  giengen  bis  jetzt  fehl. 

Die  eben  bezeichneten  Eigenschaften  der  Glasur  geben  einen 
Fingerzeig  auf  die  Verwendung  des  Geschirres.  Wein,  Od,  Essig 
und  andere  auflösende  Flüssigkeiten  konnten  darin  aufbewahrt  wer* 
den«  Die  Geftsse  dienten  also  vorzüglich  dem  alltäglichen  Haas- 
gebrauche, der  Küche,  dem  Tische.  Die  Römer  selbst  legen  hie« 
für  sprechendes  Zeugniss  ab.  Ein  gewöhnlich  dem  Ovidios,  von 
Fabroni  aber  dem  Vergilius  zugeschriebenes  Distichon  lautet: 

Arretine  calix  mensis  decorate  paternis, 

Ante  manus  medici  quam  bene  sanus  eras. 
Der  unentbehrliche  Gebrauch  machte  die  Geftlsse  geschätzt,  unter* 
zog  sie  der  gesetzlichen  Massprüfung: 

Se  aliquem  credens,  Italo  quod  honore  supinus 

Fregerit  heminas  Arreti  aedilis  iniquas. 

Persiufl  Sat.  I,  125  u.  126  0* 

erlaubte  aber  äusserlich  eine  nicht  eben  kunstreiche  Ausstattang; 
daher  zu  den  Zeiten  des  einreissenden  Luxus  dieses  Hausgeschirr 
als  gemeines  gegenübergestellt  wurde  dem  kunstvollen  Prunk- 
geschirr,  und  Martialis  Anlass  nimmt,  der  Zurücksetzung  jenes 
entgegenzutreten : 

Sic  Arretinae  violant  Crystallina  testae.  i,  54. 

Arretina  nimis  ne  spernas  vasa  monemus; 

Lantus  erat  Tusois  Porsena  ficlilibus.  XIV,  98. 

lieber  die  Verbreitung  dieses  Hausgeschirres  spricht  sich  Plinius 
ms,  Hist.  Nat.  XXXV,  12.  46: 

Maior  quoque  pars  hbminum  terrenis  utitur  vasis.  Samia  etiam- 
tum  in  esculentis  laudantur.  Retinet  hanc  nobilitatem  et  Arretium 
initalia:  et  calicum  tantum  Surrentum,  Asta,  PoUentia;  inHispania 
Saguntum,  in  Asia  Pergamum.  Habent  et  Tralleis  opera  sua  et 
Mutina  in  Italia,  quoniam  et  sie  gentes  nobilitantur.  Haec  quoque 
per  maria  terrasque,  nitro  citroque  portantur  insignibus  rotae  offi* 
cinis nobilitantur  iis  oppida  quoque  ut  Rhegium  et  Cumae. 

Allerdings  kommen  auch  dunkelblaue  Gefasse  vor,  allein  selten, 
und  unterscheiden  sich  merkwürdiger  Weise  wesentlich  von  den 
rothen  durch  die  Art  der  Verzierungen  und  durch  den  Mangel  von 
Aufschriften.  Die  Verzierungen  sind  viel  häufiger  eingedrückt  (a 
incavo)  als  erhaben  (a  rilievo),  und  sind  überdies  viel  spärlicher 


0  Der  Scholiast  giebt  die  Erklärung:    Minora  vasa  ex  Arretio  mumcipio, 
ubi  Sunt  Arretina  vaja. 
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angebracht.  Die  derartigen  Geschirre  scheinen  auch  so  wenig  ver- 
breitet gewesen  zu  sein,  dass  CaeliusSedulius,  ein  Schotte, 
aus  der  Zeit  des  Kaisers  Theodosius  sagen  konnte: 

Rubra  quod  appositum  testa  ministrat  oius. 
Isidorus,  aus  dessen  Origines  XX,  20  dieser  Vers  stammt,  schickt 
die  Bemerkung  voraus: 

Aretina  vasa  ex  Aretio  municipio  Italiae  dicuntur,  ubi  fiunt :  sunt 
enim  rubra. 

Auch  die  Form  der  Gefösse  entspricht  durchaus  dem  alltäglichen 
Gebrauche.  Am  häufigsten  finden  sich  Schttsseln,  Schalen,  Näpfe 
(tazza,  scodella,  in  dem  angeführten  Distichon  des  Ovidius  catix), 
alle  mit  Füssen,  nicht  alle  mit  Handhaben  (manicho)  versehen. 
Vorzugsweise  scheinen  Schüsseln  oder  Teller  Cpidtto  o  sotto  coppa) 
gebrannt  worden  zu  sein.  Alle  diese  Fabrikate  tragen  den  Namen 
des  Töpfers  auf  dem  Grunde. 

Die  Ausgrabungen  in  Windisch  sind  durchaus  nicht  der  Art, 
dass  über  die  Fabrikation  auch  nur  das  Geringste  gesagt  werden 
könnte.  Matrizen  sind  keine  aufgefunden  worden;  dagegen  kön- 
nen solche  in  der  antiquarischen  Sammlung  in  Zürich  gesehen  wer- 
den. Die  Erde  wurde  auf  dem  Bözberge  gewonnen,  ist  bläulich 
und  wird  durch  die  Hitze  bleichroth.  Auch  Glasur  und  Form  stim- 
men mit  den  aretinischen  Gefässen  überein.  Zwei  Scherben,  welche 
den  nämlichen  Namen  vorweisen,  tragen  eine  von  der  gewöhn- 
lichen auffallend  verschiedene  Glasur;  sie  spielt  stark  in's  Gelbe 
hinüber.  Am  häufigsten  zeigen  sich  die  Reste  von  Schüsseln  mit 
einwärts  gebogenem  Rande.  Aeusserst  selten  wird  der  Fuss  ver- 
misst.  Unter  den  Töpfchen  haben  die  meisten  ansteigende,  weite 
Ausbauchung  und  stark  abgehobenen,  ebenfalls  gewölbten  oder 
stark  abgesetzten  und  geradlinig  sich  erhebenden  Rand.  Seltener 
finden  sich  diejenigen,  deren  Wandungen  im  scharfen  Winkel  von 
der  Grundfläche  geradlinig  ansteigen  und  nur  durch  eine  dünne 
Linie  den  Rand  anzeigen.  Alle  bis  jetzt  berührten  Gef^sse  sind 
glatt  und  entbehren  jeglichen  Schmuckes.  Einzig  auf  dem  nach 
auswärts  überhängenden  Rande  eines  spärlich  vorkommenden,  zwi- 
schen Schüssel  und  Topf  die  Mitte  haltenden  Geschirres  ziehen  sich 
Wasserpflanzen  hin.  Aufschriften  konnten  nicht  an  allen  Boden- 
stücken wahrgenommen  werden. 


Ar^ovia.     lU.  IS 
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II.  Äeflcföttrflcf runden. 

Schon  oben  ist  erwftimt  worden,  dass  durch  die  Matricen  die 
Figuren  der  äussern  Fläche  des  Geschirrs  tufgedrttckt  iiiirden. 
Die  Figuren  settnt  sind  schon  in  der  ftlteslen  Nachricht  genannt 
und  neuere  Ausgrabungen  haben  deren  Richtigiceit  bestätigt  Man 
sah  Blätter,  Blumen,  Früehte  in  zierliche  Gewinde  verwoben,  rei- 
zende und  fein  erdachte  Linien  (meandri  delicati  e  ingegnosi), 
bewaffnete  Krieger,  Genien,  Göttinnen,  ^orn,  Tänzerinnen, 
Ki\aben,  Wagen,  Altäre,  Leuchter,  Masken,  kämpfende  Gladiatoren, 
Pferde,  Delphine,  Hunde,  Ziegen,  Schlangen,  Löwen,  Panther, 
■Sphinxen,  Bacchanten. 

Gay«  Inghirami  0  bat  feuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
alle  diese  Darstellungen  blosse  Phantasieerxeugnisse  sind  und  auf 
keinerlei  geschichtliche  Vorfölle  zurückzuführen  seien;  Darin  unter- 
scheiden sich  die  aretinischen  Gefässe  wesentlich  von  den  etrus- 
kischen,  dass  diese  fast  ausschliesslich  Götter  und  Eroten  dar- 
stellen. .  In  einzelnen  besondem  Fällen  mochte  der  Töpfer  seine 
Figuren  nach  der  Bestimmung  des  Gefilsses  richten. 

Hätte  man  auch  nicht  die  von  den  Schriftsteilem  gegebenen 
Belege,  so  gestattete  doch  der  Qiarakter  der  Reliefs  einen  Schluss 
auf  die  Zeit,  in  der  die  Töpferfabrikation  blühte*  Griechische  My- 
thologie und  Kunst  musstea  bei  den  Römeiti  schon  recht  einhei- 
misch geworden  sein,  wenn  jeder  ungebildete  Mann  auf  seinem 
gewöhnlichen  Geschkre  Erzeugnisse  griechischer  Denkweise  sehen 
wollte.  Es  dürfte  Hand  in  Ifaind  mit  der  Literatur  auch  das  Töpfer- 
gewerbe beträchtliche  Entlehnungen  von  griechischer  Kunst  ge- 
macht haben.  Diese  mag  zur  Zeit  der  ersten  Kaiser  in  allerdings 
oft  unwürdiger  Verwässerung  in  die  Töpferweikstätte  eingeführt 
worden  sein.  Mit  dem  Verfalle  des  gesammten  Römerthums  läuft 
gleichzekig  die  Verschlechterung  der  Reliefdarstellungen.  An  die 
Stelle  der  geftUligen  Figuren  treten  immer  mehr  ungeheuerliche, 
plumpe,  barbarische  Gestalten ^  welche  noch  dazu  oft  nicht  einmal 
in  riiievo,  sondern  in  cavo  abgedrückt  sind. 

Die  mir  vorliegenden  Scherben  verratiien  hinlänglich  den  Kunst- 
sinn der  Formschneider,  aber  auch  das  Interesse  der  Fabrikanten. 
Diese  gebrauchten  die  Matrizen  so  lange  als  möglich,  wodurck 
natürlich  die  Umrisse  der  einzelnen  Figuren  nach  und  nach  immer 
schwächer  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischt  wurden.    Es  war 


*)  Monumenti  Elruschi  o  di  Etrusco  nome.    Fiesole  1824. 
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nicht  die  Absicht,  dem  Käufer  ein  Kwistwerk  z«  liefern,  sondern 
die  glatte  Fliiche  auszufüllen.  Daher  nahm  der  Arbeiter  auch  nicht 
einmal  Rileksicbt  auf  die  anfemeaeenate  Benutzung  des  Raumes. 
Er  drückte  «eine  Figuren  an  Stellen  auf,  wo  sie  gar  nicht  hinge«* 
hören,  oder  er  drückte  sie  so  scUeeht  ein,  dass  sie  über  die 
GrenzUnien  der  einzelnen  Felder  hinauareichten.  Ein  Fragment 
ist  erhalten ,  k  dessen  Kreisfelde  statt  des  gewöhnlichen  Amor  ein 
Boxer  vorwärtsdringt  gegen  eine  ausserhalb  angebrachte  Figur, 
welche  durch  den  starkerhobenen  Rand  des  Kreises  hereinbriebt. 

Die  mit  ReliefBguren  versehenen  Töpfe  unterscheiden  sich 
merklich  von  den  glatten  Gewissen:  Sie  liegen  hinsichtlich  der 
Grösse  in  der  Mitte  zwischen  den  Schüsseln  und  den  glatten  Töpf- 
chen. Die  Mehrzahl  erhebt  sich  gleich  vom  Fnsse  an  in  starker 
Wölbung  und  setzt  sich  senkrecht  fort.  Die  kleinere  Menge  nähert 
sich  der  Schalenform,  einige  wenige  Bruchstöcke  entsprechen  den 
geradlinig  aufsteigenden  glatten  Töpfchen.  Die  verschiedenen  For- 
men liegen  in  der  Berandung  ausgeprägt.  Der  Rand  der  erst  er- 
wähnten Reihe  ist  nicht  von  der  untern  Fläche  abgehoben.  Da- 
gegen ist  er  mit  dem  Eierstabe  verziert,  der  die  Figuren  und 
Felder  abschliesst.  Um  so  mehr  fällt  der  Rand  der  zweiten  Ab- 
theilung in  die  Augen  durch  die  mannigfache  Brechung  und  durch- 
gehende Berippung.  Diese  ist  so  gehalten,  dass  die  Lichtwirkung 
durch  die  Kreuzung  der  Linien  noch  erhöht  wird.  Die  dritte  Art 
schliesst  mit  einem  bandartigen  Rande. 

Die  Verwendung  des  Raumes  ist  überaus  mannigfach.  Die  erste 
und  dritte  Reihe  enthalten  nur  auf  der  Bauchfläche,  die  zweite  vor- 
züglich auf  der  Bodenfläche  Figuren.  Auf  einem  Fragmente  sind 
blosse  Blattkränze  angebracht,  auf  mehrern  andern  Kreisflächen, 
in  welche  die  Figuren  hineingestellt  suid,  quadratische  Flächen, 
welche  oft  wieder  in  zwei  rechteckige  oder  in  eine  rechteckige 
und  halbkreisförmige  Hälfte  geschieden  sind.  Auf  einigen  wenigen 
Bruchstüdcen  laufen  die  Figuren  ununterbrochen  um  den  Topf  her- 
um oder  sind  durch  ein  btosses  Gesträuch  getrennt.  Zahireich  sind 
die  Ranken-  und  Wasserpflanzen- Schlingungen,  in  welche  gar  oft 
Figuren  hineingestellt  sind.  Eine  eigenthümliche  Ausfüllung  bilden 
die  Schuppen,  welche  oft  bandförmig  ausgezackt  aind,  auch  in 
völlig  ausgebildete  Blattform  übergehen.  Unter  dem  Rande  hin 
laufen  bei  einzelnen  Exemplaren  Festongewinde.  Die  Bodenfläche 
zeigt  oft  statt  der  Figuren  blosse  Kannelierungen.  Die  Pflanzen 
tragen  kein  idealisirtes  Gepräge. 

Man  kann  unier  den  Reliefdarstellungen  häufig  wiederkehrende 
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Tigoren  sehen.  Dorchgehend  sind  die  menschlichen  Figuren  vor-» 
zugsweise  erotischer,  weniger  bacchantischer,  am  seltensten  krie- 
gerischer Art.  Tbierfiguren  sind  meistens  zu  Jagdscenen  ver- 
wendet, od^r  dienen  auch,  und  hier  sind  es  oft  wiederum  Jagd- 
thiere,  als  Ausftillungen  in  den  von  den  Ranken  freigelassenen 
Feldern  und  Ecken. .  Dazu  gehören  vorzugsweise  Vögel,  und  zwar 
Enten  mit  weit  vorgestrecktem  Halse,  und  Raben  mit  rfickwärts- 
gewendetem  Kopfe.  Seltener  erscheint  der  Adler,  der  dann  aber 
auch  eine  seiner  Würde  entsprechende  Stellung  einnimmt.  Er  steht 
mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln  und  seitwd^tsgewendetem  Kopfe  da, 
und  ist  von  einem  halbkreisförmig  gewundenen  Blattkranze  um- 
schlossen. Unter  den  Jagdthieren  kommen  fast  ausschliesslich  vor 
Hund  und  Hase,  und  zwar  stets  in  gestrecktem  Laufe  und  einander 
auf  dem  Fusse  nachsetzend.  Gewöhnlich  ist  zwischen  Verfolgten 
und  Verfolgern  ein  Baum  gestellt.  Grasbüschel,  welche  unter  den 
Thieren  bemerkt  werden,  deuten  Wald  und  Feld  an.  Ein  Relief 
stellt  einen  Hund  dar,  der  im  Begriffe  ist,  das  erlegte  Wild  zu 
zerfleischen;  ein  anderes  einen  verfolgten  Eber.  Im  Gegensatze 
zu  der  ewigen  Jagd  tritt  uns  in  einer  Scherbe  eine  Scene  der 
Ruhe  entgegen.  Zwei  Hirsche ,  einander  zugekehrt  und  durch  einen 
Baum  von  einander  getrennt,  ruhen,  die  rechten  Vorderbeine  auf- 
gestützt, sorglos  auf  dem  Boden.  Die  Fische  scheinen  auch  be- 
liebt gewesen  zu  sein.  Wir  sehen  einen  Fischer  am  Ufer  sitzen, 
der  die  Beine  hinunterhängen  Ittsst  und  mit  dem  rechten  Arme  die 
Angel  ausstreckt.  Zwei  kleinere  und  ein  grosser  Fisch  sind  ihm 
zugekehrt;  einer  hat  angebissen;  ein  vierter  schwimmt  in  der  Tiefe 
in  entgegengesetzter  Richtung  davon.  Auch  das  Wunderbare  muss 
vertreten  sein.  Ein  Greif  mit  erhobenem  linkem  Fusse  steht  einem 
Adler  gegenüber.  Beide  sind  durch  eine  Scheibe  getrennt.  Sollten 
alle  bisher  vorgeführten  Figuren  denv  Beschauer  einen  erheitern- 
den, unterhaltenden,  belebenden  Anblick  gewähren,  so  mahnt  uns 
dagegen  eine  andere  Scene  an  die  barbarische  Augenweide  der 
Römer,  welche  sogar  an  den  zu  harmlosen  Zwecken  gebrannten 
Gelassen  an  die  grausame  Menschenschlächterei  erinnert  sein 
wollten.  Ein  unglücklicher  Sclave  mit  gebundenen  Händen,  nur 
um  die  Lenden  bekleidet,  und  in  verzweifelnder,  halb  aufgerich- 
teter Lage,  wird  von  einem  reissenden  Thiere  überfallen.  Dieses 
selbst  kann  nicht  mehr  erkannt  werden.  Die  stark  gerippte  Fläche, 
aus  welcher  das  Thier  hervorspringt,  soll  den  Boden  der  Arena 
andeuten. 

Am  schwierigsten  zu  enträthseln  sind  die  menschli<?hen  Figuren. 
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Die  Amorn  erscheinen  übendl,  in  verschiedener  Stelinng,  aber 
immer  in  Kreisfelder  hineingestellt,  niederkanemd  und  einen  Stah 
in  die  Höhe  haltend,  aufrechtschreitend  mit  vorgelegtem  Leibe  und 
ausgestrecktem  rechtem  Arme,  knieend  und  mit  dem  gespannten 
Bogen  sich  beschäftigend.  Diesen  unschuldigen  Eroten  gegenüber 
steht  eine  obscöne  Bacchantin.  Die  Bedeutung  einer  andern  Bac- 
chantin, an  welcher  ein  Stück  Gewand  bemerkt  wird,  ist  nicht  zu 
ermitteln.  Um  sie  herum  sind  Amorn,  Hasen,  Vasen  angebracht. 
Auch  ein  anderes  Fragment  scheint  eine  begeisterte  Bacchantin 
vorzustellen.  Die  linke  Hand,  welche  nebst  einem  Theil  des  Ober- 
leibes und  der  Hüfte  erhalten  ist,  ist  erhoben.  Eine  andere  mit 
Tunica  und  Stiefelchen  bekleidete  weibliche  Figur  schreitet  demüthig 
einher  und  trägt  in  den  Händen  einen  unerkennbaren  Gegenstand. 
Schliesslich  erwähne  ich  noch  einer  Jägerin,  an  der  ein  Hund  em- 
porspringt. Die  männlichen  Gestalten  gehören  vorzugsweise  dem 
Kriegerslande  an.  Mit  Schild,  Knieschienen  und  kurzen  Schwer- 
tern bewehrt,  rennen  sie  auf  einander  los.  Zwei  neben  einander 
stehende,  vom  gleichen  Modelle  abgedrückte  Figuren  sind  nicht 
verständlich.  Sie  tragen  die  Toga,  haben  die  linke  Hand  gegen 
die  Stirne  erhoben  und  die  rechte  in  die  Hüfte  gestützt. 

Ueberscbauen  wir  noch  einmal  die  Figuren,  so  sind  sie  durch- 
weg dem  nächsten  täglichen  Treiben  entnommen.  Jagd,  Fischerei, 
Thierhetze,  sittenloser  Wandel,  Krieg  werden  vergegenwärtigt.  Es 
ist  in  der  That  auffallend,  dass  die  Bilder  des  Krieges  so  sehr  zu- 
rücktreten vor  denen  des  Friedens,  und  es  scheint  geradezu,  als 
ob  die  in  Vindonissa  stationirten  Soldaten  Müsse  genug  gehabt 
hätten,  den  Freuden  des  Lebens  nachzujagen.  Somit  gewinnen 
wir  aus  den  Scherben  einen  neuen  Blick  in  das  Denken  und  Trei- 
ben der  in  Vindonissa  und  sonach  auch  in  einem  grossen  Theile 
der  Schweiz  wohnenden  Römer.  Oder  sollten  die  Matrizen  ohne 
Rücksicht  auf  die  jeweiligen  Gebräuche,  Sitten,  Gewohnheiten  einer 
Bevölkerung,  durch  Kauf  von  einem  Töpfer  auf  den  andern,  aus 
einem  Lande  ins  andere  übergegangen  sein? 


III.    anfcOriften. 

Die  erste  Nachricht  von  Aufschriften  auf  dem  Grunde  der  Ge- 
fasse  gab  Alessi;  er  zeichnete  48  Namen  auf.  Gori,  Rossi,  Fa- 
broni  vervollständigten  die  Zahl  und  gewannen  folgende  Ergebnisse : 

Am  häufigsten  wurden  die  Namen  mit  einem   Stempel  (sigillo 
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ütvo)  aafgfeiklickt  und  «nd  demnach  erhaben.  Dies  war  jedock 
nur  möglich)  wo  die  Oeffhviig  der  Oeßisse  Zagang  zum  GniiHle 
gestattete.  Sonst  liebte  nan  es,  die  Namen  in  die  Form  nilten 
unter  die  Veraieningen  einzuschneiden  und  so  mil  denselben  auf 
der  Aussenseite  des  Geßisses  abzudrücken. 

Die  Inschriften  selbst  sind  mit  schönen  lateinischen  Buchstaben 
ausgeführt  und  Ton  einer  erhabenen  Linie  umschlossen.  Diese 
bildet  ein  Rechteck,  einen  Kreis  oder  Halbmond,  am  zahlreichsten 
die  Gestalt  der  rechten  menschlichen  Fussfohle. 

Während  die  Inschriften  der  gemalten  Gefllsse  die  aufgetragen- 
nen  Figuren  benennen,  tragen  diejenigen  der  Aretinischen  Geßsse 
durchgängig  die  Namen  der  Fabrikanten,  der  Pormschneider  oder 
Arbeiter. 

Unter  diesen  Namen  erscheinen  Freie,  Freigelassene  und  Skla- 
ven. Wir  lernen  sogar  Geschäftsassociationen  kennen :  A.  AvilHus 
und  C.  Larius  0*  Bei  andern  verbundenen  Namen  bezeichnet  der 
obere  denjenigen  des  Töpfers,  der  untere  denjenigen  der  6enS| 
welcher  jener  angehört:  Tamariscus  aus  der  gens  Publia  oder  Publi- 
cia;  Publius  aus  der  gens  Titia.  Einige  Aufschriften  enthalten  die 
bestimmte  Angabe  des  Handwerks:  A.  Titius  figulus  Arretinus, 
T.  Rufrenius  Pictor,  wo  pictor  heisst  Modellschneider,  (disegnatore, 
modellatore  delle  stampe  da  formare.) 

Neben  diesen  gentiiicischen  werden  viele  griechische  und  latei- 
nische Sclavennamen  gelesen.  Die  überwiegende  Zahl  griechischer 
Namen  lässt  schliessen,  dass  die  vornehmsten  Arbeiter  Griechen 
waren.  Ausserdem  arbeiteten  auch  Aegypter,  Armenier  etc.  in 
den  Werkstätten:  Canopus;  Surus;  Tigranes;  Bithyn..;  Tauriscus. 
Die  lateinischen  Namen  Suavis,  Gratus,  Fortis,  Faustus,  Celer,  Felix, 
Receptus,  Stabilis  scheinen  auf  eine  besondere  Beziehung  zu  ihrer 
Aiteitsthätigkeit  hinzuweisen*  Schliesslich  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  eine  Reihenfolge  unter  den  Arbeitern  bestand :  Primus, 
Secundus,  Quartio,  Sextus  und  Decimus  liegen  vor. 

Es  ist  auifallend,  dass  an  einem  und  demselben  Orte  eine  so 
zahlreiche  Menge  gentiliciscber  Namen  gefunden  werden.  Man 
muss  jedenfalls  annehmen,  dass  durchaus  nicht  immer  Fabrikbesitzer 
gemeint  sind,  sondern  dass  auch  Direktoren  oder  Meister  ihre 
Namen  aufdrücken  durften.   Daher  lassen  sich  auch  die  weiblichen 


0  Fabroni  stellt  die  Vermuthnng.  auf,  dass  die  hflufig  vorkommeiiden  A 
nicht  den  Vornamen,  sondern  die  Fabrik  anzeigen,  und  will  daher  lesen  apo- 
ikeca» 
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Namen  Statiltfi,  Hertoria  als  Fabrikbesitzerinnen  wie  ab  Meisterin- 
nen auffassen. 

Die  zu  WiBdisch  aufgefundeitön  Scherben  tragen  mit  wenigen 
Ausnahmen  Namea.  Doch  soheint  dies  bei  den  mit  Rehafe  ver- 
zierten Gelassen  nicht  allgemein  gebräuchlich  gewesen  zu  sein.  Auf 
einem  einzigen  Fragmente  ist  unter  der  Bacchantin  ein  unlösbarer 
Name  aufgedrückt,  der  nicht  etwa  die  Figur,  sondern  den  Moddl^ 
Schneider  oder  auch  den  Fabrikanten  verrathen  soll  0*  Wo  der 
Stempel  nicht  schon  zu  abgenutzt  war,  treten  meist  schöne,  sogar 
prachtvolle  Buchstaben  zu  Tage.  Die  Einbssung  bildet  gewühnlich 
ein  Rechteck  und  zeigt  nie  den  menschlichen  Fuss  oder  den  Halb- 
mond. Uebrigens  lässt  sich  wegen  des  unkenntlichen  Abdrucks 
oft  schwer  ein  bestimmter  Name  herauslesen. 

Die  Namen  selbst  müssen  hier  um  so  mehr  vollständig  aufge- 
führt werden,  als  Mommsen  bei  der  Bearbeitung  der  Inscriptiones 
Helveticae  die  seither  erst  ergänzte  Sammlung  in  Königsfelden 
noch  nicht  gekannt  hat.  Zuerst  sind  die  auch  bei  Mommsen  ver- 
zeichneten Namen  zusammengestellt  (unter  352);  dann  folgen  die 
neu  hinzukommenden  Aufschriften. 


Vindorussa,  Mommsen. 

Glatte  Bdxtliaelii. 


Fundort. 


GERMAIVI 0 

94. 

GERMANIF 

Oberwinterlhur.  Windisch. 

GERMAN 

CERMAD 

Lindenhof  in  Zürich. 

CERMANI 

Äugst. 

GERMANICI 

CIRMNIOI 

C-ANI... 

CERMA 

OF  MODESTI 

133. 

OF  MODESt 

Buchs. 

OF  MOD. 

OF  MODES 
OF  MOD 

Windisch. 

0  Mommsen  Inscr.  Helv.  no.  351.  Inscriptiones  in  pateris  caelatis  pictisve. 
Inscriptiones,  quae  in  lateribus  vasorum  caelatorum  inter  ipsas  figuras  col- 
locantur,  vasarioram  esse,  non  caelatorum,  probatnm  ivit  Lauchert  (Mitth.  des 
arck.  Vereins  für  Rottweil  1845  p.  25,  sq.)  9  provocans  ad  Cibisi  nomen  quod 
et  in  lateribus  saepe  legitar  et  in  imis  pateris.  Simiiiter  in  bis  nostrjs  Albani 
et  Albaciani  vel  Albucii,  Cerialii,  Cesorini,  Germani  nonüna  in  utraque  serie 
reperiantur.  Quo  probatur,  si  quid  video,  cum  vasa  tum  typos  hos  caelatos, 
quos  et  ipsos  cretaceos  fuisse  constat,  ab  iisdem  opificibus  vasariis  simnl  et 
caelatoribus  proficisci. 

*)  Ein  Exemplar  findet  sich  auch  bei  den  Fassen. 


Vindmitia. 

nmäart. 

CALVIM ') 

88. 

■ 

OF  CALVI 

OF  CALVi 

Windi8Ch. 

OF  CALV 

OFi  AI-VI. 

Studenberg. 

OCAl> 

OFDA 

An 

OFD.ALVI 

OFCALVI 

OFRVFI 

116. 

RVFIMA 

Zürich. 

OF  CELSI 

46. 

CELSI  OF 

Windisch. 

OF  AOVt 

16. 

OF  AOVTAN 

Windisch. 

OF  AOVIT 

Aujfst. 

OF  AOV. 

AQVITANVS 

AOVIT 

AOV 

8  Mal  wiederholt.  Baden. 

LICINIAAO 

113. 

OF  LICINIAA 

Baden. 

OF  LICIN 

LIGINIAAO 

Angst 

SABINVS 

180. 

OFF  SAB 

Jooxtons  bei  Lausanne. 

SABIN 

34d. 

s.  SABINVS 

Aventicum. 

OF  VITAL 

218. 

IIP  VITALIS 

Windisch. 

VITA 

OF  VITA 

Basel  0- 

OF  VITA 

VITA 

VITALIS 

VITAI 

N&pfe. 

OF  SILVINI    2  St 

194. 

SIL  VI 

Windisch. 

OF  APRI 

15. 

OF.  APRI. 

Windisch. 

OF  MASCI 

128. 

MASCLI. 

OF  MASCVLI. 

OF  MASCLI. 

OF  MASCLI 

MASCELI  OF 

Windisch. 

OF.  MASCLI 

Oberwinlerthur.  Ober- 

kulm. 
Die  geradlinig  geränderten  Töpfchen  zeigen  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  (AQVIT)  nicht  zu  entziffernde  Buchslaben.  IVIII  •  OVIIIS- 

VO|||-[A-|||-CI-P]. 


^)  Auch  bei  Füssen. 

')  Wo  Basel  sieht,  ist  bloss  die  Sammlung  geoieiot. 
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FiMoaMMk 

y„„„„„-,. 

Ftmätrt. 

VOM«. 

• 

OF  HÖH 

185. 

OF  MON-C 

Basel. 

OMONVS 

Angst« 

OF  MOM 

PATRIC 

158. 

OF  PATRIC 
OF  PARIC 

Äugst. 

OPASAN    8  St. 

149. 

OPASEN 

Windisch. 

PASSEN? 

PASSEN 

Äugst. 

OPASEI 

OFPASSIEN 
OF  PASSKNI 

maissA?  ?o 

FASSENS  F 
PASSI  /N  MA 

Lunnern. 

SILVANI 

193. 

SILVANI 
SILVANI 

Windisch. 

PERRIMN 

158. 

PERRIMN 

Windisch. 

PERR 

LAVRIO 

111. 

LAVRIC 

Windisch. 

CRESTI 

60. 

CRESTI 

Windisch. 

CRESTIO 

Äugst. 

CRESN 

Schindellige,  beim  Bade 

CRRIRO 

Schinznach. 

ARD 

1". 

ARDACI 

Äugst. 

OFARD 

Windisch. 

OF  BASSI 

81. 

OFBASSICo 

Windisch. 

OFCB-  SI 

P  ASSICO 
ÖF  BASSIC 
BASSIC 

OF  BASSI 

Äugst. 

BASSI 

ASSI 

Lunnern. 

OF  BILICA 

33. 

OFIBILIC 

Turgi. 

COSIVSVRAP 

55. 

COSIVSVRAP 

Windisch. 

FIRMO. 

89. 

OF  FIRMO 

1 

FIRMO 

Äugst. 

MACCARI 

118. 

OFIMACCA 

Windisch. 

ENICIO 

145. 

NICI  OF 

Basel. 

OFICEN 

NICI  0 
F  NICI 

Windisch. 

OF  ME 

181. 

OF  MEN 

Auffst. 

t8S 


Ftm4«rf. 
Windisch. 


Vindamutu 
MEMORIS  M  164.   OF  PRIM 

OF  PR  OFIGPRIM 

Beliefteherben. 
OF  MOM  V.  pg.  81. 


Aufickriften,  welche  bei  Mommsen  nicht  f>er%eichn€t  sind 


Schflaseln. 

SABINAV 

ROGATIOF 

ANEXILAI 

OFLABI 

FASCVLVS  F 

PEG-  -^ 

MONTANVS 

BOTIVSFEG 

FRIl 

oiacB 

LABIOFECIT 

OFRNTNI 

GNATI 
XANTHI 

wapfe. 

OSEVERT. 

1 

OFMONTC 

OH-  AA? 

OFICLNS  ? 

isvAq  -  0 

COSO  VIA 

Fflsse. 

ROMOCILLIM 

^IXNI 

VOLVS 

BAF 

LAR 

OF  MVRRAN 

COIVSFE 

OFFASSIC- 

COLLON 

OF  FABII 

OF  OVAR 

OFMVLI 

SEN 

PON+I 

SECVNDI 

OF  LVCCCI 

Belief  Scherben. 
OF  LVCVM  OF  MOMMO. 

Bei  der  Durchsicht  der  Aufschriften  kommt  man  zur  Einsicht, 
dass  eine  so  genaue  Scheidung,  wie  sie  bei  den  Aretinischen  Ge- 
fassen  vorgenommen  werden  konnte,  nicht  möglich  ist.  Barbarisch 
klingende  Namen  weisen  auf  keltische  Fabrikanten,  etrurische  erin- 
nern an  eingewanderte  Etrusker,  bei  denen  dieser  Erwerbszweig  am 
meisten  blühte.  Der  Hangel  an  griechischen  Namen  bezeugt,  dass 
griechische  Arbeiter  nicht  über  die  Alpen  gelangten.    Auch  ist 
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die  Art,  sich  zu  nennen,  von  der  aretinischen  verschieden.  OF; 
MA;  FEcit  kommt  in  Arretium  nicht  vor.  Wir  müssen  uns  daher 
bescheiden,  daraus  auf  eine  in  Vindonissa  vorzugsweise  von  Gai- 
Uern  getriebene  Fabrikation  zu  schliessen.  Die  Römer  selbst  pfleg- 
ten den  vollständigen  Namen  aufzuzeichnen  0.  Wenn  wir  also 
durchaus  nicht  im  Stande  sind,  gewisse  Ergebnisse  festzustellen, 
so  müssen  wir  erstaunen  ob  dem  ungemeinen  Reichthum  von  Werk- 
stätten, und  werden  darüber  keine  befriedigende  Erklärung  finden 
können,  wenn  wir  auch  annehmen,  dass  ein  ausgebreiteter  Handel 
auch  über  den  Garnisonsbezirk  hinaus  mit  den  Geschirren  getrie- 
ben wurde. 

Aus  den  gemachten  Mittheilungen  gewinnen  wir  die  Gewissheit, 
dass  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Fabrikanten  die  Lieferung  des 
Töpfergeschirrs  fiir  die  Einwohnerschaft  von  Vindonissa,  die  Be- 
satzungen der  Stationen  und  wahrscheinlich  auch  für  Augusta  Rau- 
ricorum  besorgten.  Das  Geschirr  selbst  trägt  unverkennbare  Spu- 
ren künstlerischer  Modellarbeit,  wenn  auch  die  Ausfbhrung  durch 
den  häufigen  Gebrauch  der  nämlichen  Modelle  gelitten  hat.  Wir 
müssen  daher  dieser  Fabrikation  einen  künstlerischen  Charakter, 
den  Soldaten  im  Gegensatz  zur  Gegenwart  ein  feines  Auge  und 
bildenden  Einfluss  auf  die  gallische  Umgebung  zuschreiben. 


')  Mommsen  Inscr.  Helv.  no.  350  in  lucernis:  Cetenim  complures  ex  his 
lucernis  et  eis  et  trans  Alpes  reperiri  solent ;  quod  non  observari  in  vasis  cre- 
taceis  scriptis.  Cui  consentaneum  est  non  reperiri  in  his  nisi  cognomina  sola 
eaque  saepissime  admodum  barbara,  nnnqnam  triam  nominmn  figulos;  contra 
Ineernas  qui  fecerunt,  saepe  nomina  scripserunt  ratione  plane  Romana,  nt  Q.  G.  C, 
L.  Cae(cilii)  Sae(cularis) ,  alia.  Lucernarum  igitnr  quae  in  Gallis  reperiuntur 
maiorem  partem  ex  Italia  adlatam  esse  puto ;  quod  secus  evenit  in  reliquis  vasis 
opificii  omnino  multo  simplicioris. 
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Die  Pfarrei  Staufberg-Lenzburg 


und 


das  Capitel  Lenzbur^ 
vor  der  Reformatioii. 


Ton 

C.  Schröter,  Pfr. 


1.    Die  Pfarrei  Staifberg-Leniborg. 

Auf  einem  Berg^egel,  in  einer  der  schönsten  Gegenden  des 
Aargau's  liegt  die  Kirche  Staufen  oder  Staufberg,  vor  aUen  Kirchen 
der  Umgegend  sich  auszeichnend  durch  die  landschaftliche  Lage, 
das  Alter,  den  Reichthum  der  Besitzungen,  wie  durch  historiscbe 
Denkmale   und   Erinnerungen,    bekannt    als  Begräbnissftätte   der 
Grafen   von  Lenzburg  und,   wie  die  Sage  erzählt,    im  Mittelalter 
durch  ein  wunderthätiges  Marienbild.   Zuerst  finden  wir  den  Namen 
„  Staufen  ^  im  Nekrologium  von  Mtinster  erwähnt :    XIII  Kai.  Sept. 
Ulricus  comes  obiit  1047,  qui  hanc  ccclesiam  (d.  h.  Beromünster) 
ditavit  bis  praediis :   Ougheim,  Magaton,  Slauffen  etc.    Graf  Ulrich 
von  Lenzburg,   mit  dem  Beinamen  „der  Reiche'',  hatte  somit  an 
das   von    ihm  glänzend  beschenkte  Stift  Münster   auch  Güter  in 
Staufen  vergeben.    Diesen  fügte  der  im  J.  1112  verstorbene  Graf 
Ulrich  IX.,   bekannt   als  Schirmherr   der  Waldstätte   und   Freund 
Kaiser  Friedrichs  I.,  noch  weitere  bei.    Die  Bestätigungsurkunde 
dieses  Kaisers  nennt  ausser  zwei  Höfen   mit  Zugehör  noch  drei 
Theile  an  der  Kirche  Staufen  (tres  partes  in  ecclesia  Stouifeo). 
Wie  die  folgenden  Urkunden  zeigen,  waren  damit  wahrscheinlich 
drei  Theile  des  Kirchensalzes  und  der  Gefalle  gemeint.    In  jener 
Zeit  hatte  das  Kloster  AllerKeiligen  bei  Schaflfhausen  ebenfalls  Be- 
sitzungen in  der  Kirchgemeinde  Staufen.    Ogoz,  aus  dem  edlen 
Geschlechte  von  Hohcnstetten,   hatte  im  J.  1101  diesem  Kloster 
Güter  im  Hegau,   Breisgau   und  Aargau  geschenkt,   so  auch  zn 
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Staufen.  Das  Patronatsrecht  hatten  die  Grafen  Ton  Lenzbnrg,  tor 
wekben  es  auf  das  Haus  Kyburg  und  nach  dessen  Aussterben  auf 
Graf  Rudolf  von  Habsburg  Qbergieng.  Das  im  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts  geschriebene  habsburgisch^-österreichische  Urbar  nönnt  das 
reiche  Ertrfigniss  des  Pfirund Vermögens :  Ze  Stoufen  die  kilchen, 
die  giltet  über  den  pfaffen  LX  marc  silbers.  Mit  der  Stiftung  dea 
Klosters  Königsfelden  kam  auch  der  Kirchensatz  in  Staufen  an 
dieses  Gotteshaus  (1312,  siehe  Urk.  Nr.  S).  Diese  Schenkung 
wurde  später  von  den  Herzogen  von  Oesterreich  bestätigt  und 
damit  die  Bedingung  verknüpft,  dass  aus  dem  Ertrag  dieses  Kir- 
chensatzes sechs  Priester  aus  dem  Orden  der  Minderbrfider  in 
Königsfelden  erhalten  vrerden  sollen  (1S21,  s.  Urk.  Nr.  9).  Dag 
von  der  Wittwe  und  den  Kindern  des  ermordeten  Königs  Albrecht 
gestiftete  und  reichlichst  beschenkte  Kloster  ervirarb  sich  in  weni- 
gen Jahren  durch  Kauf  und  Vergabung  viele  Zinsgttter  und  andere 
Erträgnisse  in  den  Ortschaften  der  Kirchgemeinde  Staufen,  wie  in 
Hendschikon,  Schafisheim  und  Othmarsingen,  so  auch  die  Güter, 
welche  das  Kloster  Allerheiligen  besass,  wobei  dasselbe  die  be- 
stimmte Erklärung  abgab,  dass  es  nie  ein  Recht  an  den  Kirchen- 
satz besessen  habe  (s.  Urk.  Nr.  15,  16,  18  u.  82).  Durch  die  Notb 
gezwungen,  verkaufte  auch  das  Stift  Münster  an  Königsfelden  all 
seine  Besitzungen  und  Rechte  im  Twing  und  Bann  zu  Staufen, 
sammt  dem  Kirchensatze  daselbst,  soweit  es  ein  Recht  darauf  hatte 
(1862,  8.  Urk.  Nr.  23). 

Zur  Pfarre  Staufen  gehörten:  Lenzburg,  Dorf  Staufen,  Schaüs- 
heim,  Niederlenz,  Mörikon,  Hendschikon  und  „die  etlich  httser^  zu 
Othmarsingen.  Zur  Besorgung  des  Gottesdienstes  und  der  Seelsorge 
war  ftir  Lenzburg  ein  besonderer  Geistlicher  nothwendig.  Zwar 
befand  sich  auf  dem  Schloss  ein  Kaplan,  der  jedoch  nur  zum  Messe- 
lesen in  der  Schlosskapelle  angestellt  war.  Im  J.  1413  gab  nun 
Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  der  Stadt  das  Recht,  einen 
eigenen  Leutpriester  und  Sigristen  zu  wählen.  Lenzburg  dehnte 
aber  dieses  Privilegium  auf  das  Recht  der  Wahl  eines  Leutpriester» 
auf  Staufberg  aus,  wahrscheinlich  weil  es  zur  Erstellung  einer  be- 
sondem  Pfarre  die  Mittel  nicht  besass,  und  konnte  sogar  dieses 
Wahlrecht  sich  geltend  machen  (s.  Urk.  Nr.  27).  Allein  das  Klo- 
ster Königsfelden  bebarrte  seinerseits  auf  dem  Patronat  sammt  allen 
damit  verbundenen  Gerechtsamen,  und  wurde  dabei  von  den  „Unter- 
thanen  des  Gotteshauses  zu  Staufen^  unterstützt.  Diese  waren  gegen 
das  Kloster  zu  besonderm  Danke  verpflichtet,  weil  es  zum  Aufbau 
einer  neuen  Kirche,  an  die  Stelle  der  durch  einen  Blitzstrahl  ver- 
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krannten,  eunen  mehr  als  pflichtgemässen  Beitrag  geleistet  hatte 
(1419,  8.  Urk.  Nr.  29).  Ein  Spruch  des  Scholtlieisaeii  und  Rathea  ia 
Bern  ertheiUe  das  Wahlrecht  des  Leutpriesters  und  Sigristen  auf 
Staufberg  wieder  dem  Kloster  Kdnigsfelden  (1429,  s.  Urk.  Nr.  30). 

Der  jeweilige  Pfarrer  hatte  zur  UnterstOtzuog  der  Seelsorge  in 
der  weitläufigen  Kirchgemeinde  einen  Helfer.  Diesem  lag  beson- 
ders ob,  den  Gottesdienst  in  der  „Kapelle  in  derStadt^  Lenzburg 
2U  halten,  d.  h.  die  Frühmesse  daselbst  zu  lesen.  Allein  dies  ge- 
schah nicht  regelmässig  und  die  „würdige,  mit  vier  Altären^  ge- 
schmückte Kapelle  blieb  oft  unbenutzt.  Um  diesem  Uebelstande  ab- 
zuhelfen, stiftete  im  J.  1454  Jenni  Jeckli,  Mitglied  des  Rathes  in 
Lenzburg,  eine  Kaplanei  und  vergabte  derselben  einen  jährlichen 
Zins  von  10  Mütt  Kernen  Geldes.  Dazu  gaben  die  Bürger  der 
Stadt  „als  cfaristglöubige  lüf"  jährlich  40  Mütt.  Der  Kaplan  hatte 
die  Verpflichtung,  täglich  die  Frühmesse  zu  lesen  und  sollte  in 
Lenzburg  wohnen.  Zum  Zeichen  aber,  dass  sich  die  Stadt  niehl 
von  der  Mutterkirche  Staufen  trennen,  sondern  „ihr  lebendig  vnd 
tod  gehören^  will,  sollte  der  Kaplan  an  bestimmten  Festtagen  auf 
dem  Staufberge  bei  den  kirchlichen  Functionen  mitwirken  (s.  Urk. 
Nr.  81}.  Aus  der  Pfründe  dieser  Kaplanei  ist  nach  der  Reformation 
die  „lateinische  SchulmeistersteUe^  zu  Lenzburg  gegründet  worden. 

Als  im  J.  1491  mit  einem  grossen  Theile  der  Stadt  auch  die 
Kapelle  verbrannte,  wurde  eine  geräumigere  „kilchen"  gebaut 
Lenzburg  wünschte  aber  zugleich  eine  „eigene  pfarkilchen,  darin 
sy  zum  leben  vnd  tod  mit  allen  pfarrlichen  rechten  versehen  wer- 
den,^ und  stellte  darum  im  J.  1514  das  Begehren  auf  Trennung 
von  der  Pfarrei  Staufen.  Gegen  diese  „Sönderung^  erhoben  sich 
das  Kloster  Königsfelden,  der  Pfarrer  auf  Staufberg  und  die  „Unter- 
thanen^  der  Kirchgemeinde.  ScfauUheiss  und  Rath  von  Bern  ent- 
schieden, dass  „die  Kilchen  vil  Stauifen  vnd  die  kilchen  zu  Lentz- 
bürg  für  eine  Pfarrkirche  geachtet  werden  sollen^;  der  Pfarrer  aof 
Staufberg  habe  in  Lenzburg  einen  Helfer  zu  halten,  welcher  da- 
selbst alle  Verrichtungen  der  Seelsorge  versehe  „mit  sampt  den 
zweien  Frühmessern,  mit  messhalten,  predigen,  singen  vnd  lesen ^; 
die  Stadt  Lenzburg  habe  diesem  Helfer  eine  Wohnung  zu  geben, 
und  zum  Zeichen,  dass  Staufen  noch  immer  als  Matterkirche  gelte, 
sollen  die  Lenzburger  jährlich  zur  Kirchweihe  dieselbe  besuchen 
und,  wenn  nothwendig,  an  die  Baulast  einen  Antheil  geben  (s.  Urk. 
Nr.  35). 

Wenige  Jahre  nachher  kam  es  wegen  der  Besoldung,  welche 
der  Pfarrer  auf  Staufberg  an  den  Helfer  in  Lenzburg  zu  bezahlen 
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hatte,  zu  neuem  Streite,  der  dahin  entschieden  wurde,  dass  der 
Pfarrer  an  den  Helfer  jährlich  32  Pfd.  bemer  Wfthninf ,  4  Mtttt 
Kernen  und  2  Mütt  Rogfea  su  geben  sdnildfg  sei  (1917,  s.  Urk. 
Nr.  87). 

Die  vollständige  Trennung  Lensburgs  von  Staufberg  erfolgte 
unmittelbar  nach  der  Reformation.  Lenzburg  bezog  das  halbe 
Kirchengut,  beatritt  dagegen  auch  die  Hälfte  der  Ausgaben.  Die 
eigentliche  Abtheilung  geschah  am  5.  November  1565.  Die  Ein-^ 
küafte  der  Pfarre  Staufen  betrugen:  an  Ck^ld  164  Pfid.  12  ^9.  8  Hllr.; 
an  Kernen  89  Mtttt  1%  Viertel;  an  Roggen  4  Mtttt  1  Viertel;  an 
Wachs  1  Pfd.;  an  Nttsaen  8%  Viertel;  Htthner  2. 

Davon  mussten  jährlich  bezahlt  werden :  Den  Armen  und  Be«» 
dttrfUgen  an  den  vier  Fronfasten  auszutheilen  an  Kernen  16  Mtttt, 
dem  Predigtamt  auf  Staufberg  an  Kernen  SVi  Mtttt,  Roggen  1  Mtttt^ 
IV,  Viertel;  dem  Sigrist  an  Geld  20  Pfd.,  an  Kernen  5  Mtttt;  der 
St.  Niklauspfrund  an  Geld  2  Pfd.,  an  Kernen  ly.  Viertel;  der  Ka- 
pellen zu  Möriken  an  Geld  10  /?.,  gen  Holderbank  1  Pfd.,  der 
Kilche  zu  Seen  1  Pfd.,  dem  Sondersiechenhaus  in  Lenzburg  2  Pfd., 
der  Stadt  Lenzburg  8  Pfd.  10  /^.  —  Das  ganze  Einkommen  wurde 
in  zwei  Theüe  getheilt,  wovon  den  einen  die  Stadt  Lenzburg,  den 
andern  die  fünf  Dorfschaflen  Staufen,  Schafisheim,  Niederlenz,  Md- 
nken  und  Hendschiken  erhielten;  Othmarsingen  „war  nur  aus  Gnade 
angenommen^,  bezahlte  nichte,  hatte  aber  auch  kein  Recht  und 
keinen  Antheil  am  Gute. 

Mit  diesem  wollen  wir  die  nachfolgenden,  die  Pfarrverhält- 
nisse  Staufen -Lenzburg  beschlagenden  Regesten  und  Urkunden 
einleiten. 

Regesten  und  Urkunden. 

m 

1)  HOL    AprU  21. 

Ogoz  verschenkt  seine  Güter  im  Hegau  und  Aargau  an  das 
Kloster  Allerheiligen  in  SchafHiausen  „in  pago  Argaeu>e,wb  catni^ 
iaiH  Odabrici  Q<k  Lenabwrg)  in  isHs  iocis  ne  Sioefen,  «a  Hugens^ 
kein,  ze  WilUneshowo,  ze  Hannenwilare,  —  Neugart,  episcop.  Consta 
Tom.  U.  edit.  Mone. 

2)  1118.    März  4. 

Friedrich  L,  rOm.  Kaiser,  bestätigt  die  von  Ulrich,  Graf  von 
Lenzburg,  an  Beromünster  gemachten  Schenkungen,  unter  diesen : 
fres  partes  in  ecclesia  Stouffen  ei  duas  curias  cwn  pertinenüis^ 
cum  molendims  et  nemoribus,  —  Hergott,  geneal.  U.  190.     . 


S)    1812.    Aug.  10. 

Friedrich  und  Leopold  die  Herzoge  von  Oesterreich  vergeben 
den  Kirehensatz  auf  Staufberg  an  das  Kloster  Königsfelden. 

In  nomine  Damini  Amen.  Fridericus  et  LeopoUku,  Dei  grada 
duces  Amtrie.et  Styrie,  domini  CamMe,  Marchie  et  Pariusnaomis, 
comites  de  Habsburg  et  de  Kybwrg,  nee  non  kmtgrmm  99^ferimi$ 
Äliaiie,  tmivefsü  et  HnguHs  presens  scriptum  iniuentibus  subscrip^ 
iorum  notiUam  cum  sabUe.  Etri  nosire  UberaUiaÜs  mutdficaUia 
ieneaiur  ommbus  in  Christo  tegentibus  esse  debitrix  graUosa,  üHs 
tarnen  personis  kumiUter  regt  regum,  sub  regulari  habOu  müüa»- 
tibus  beneficenüe  nosire  dexteram  eo  Uberius  porrigere  nos  deleciat, 
quo  quieUus  per  ipsas  a  pemaria  seu  defectu  rerum  temporaUum 
UbercOi,  nosira  subventione  media  ealet  omnipotens  Dens  devo^ 
iorum  suorum  preces  exaudiens,  pro  nostre  scUuOs  augmento  comß- 
dentius  exorari.  Same  quia  summis  votorum  nostrorum  etfecübus 
affectamus,  sabOi  ammarum  nostrorum,  geniiorum  et  progemtorum 
nostrorum  feUdus  intendere :  Nos  reUgiosis  personis,  abbaüsse  et 
conventui  soMcümoniaUnm  ordinis  sancte  Cläre,  numasterii  Com-- 
piregii,  Constanüensis  diocesis,  quod  tanquam  nostram  et  serenis-- 
sime  Domine  nostre.  Domine  Elysabetl^  quondam  Romanormn  regine 
gemtricis  nostre  clarissime,  fimdaiionem  in  spirituaHbus  floridum 
et  in  temporaübus  opuleiUum  fieri  a^mus,  ob  celebis  cite  sue 
fragra^tiam,  qua  poliere  noscuntur,  ut  pro  nobis,  nostris  genitoribus 
et  progenitoribus  universis,  vieis  et  defuncüs  diüinam  ciemenHoM 
iugiter  interpeltant  juspaironatus  eccksie  Stoüffen,  quod  nobis, 
nostrisque  fratribus,  videUcet  Alberto,  Heinrico  et  Otioni,  pro  m»- 
diüiso  vel  quasi  perünere  dinoscitwr,  nostro  et  eorundem  fraJtrum 
nosirorum  nomine,  quantum  in  nobis  et  ipsis  est,  incorporamus, 
ipsumque  juspatronatus  in  ecudem  gersonas,  tamquam  in  capaces, 
liberakter  transferimus,  easque  in  possessionem  vel  quasi  prefaii 
jwrispaironcUus  ecclesie  Slouffen,  ex  certa  nosira  et  fratrum  nostro- 
rum scienHa  tenore  presentium  milHmus  corporalem,  in  premissis 
Omnibus  et  singuUs  adhibitis  ad  hoc  solemnitaHbus  debitis  et  con^ 
suetis.  Renuntiantes  pro  nobis,  memQratis  nostris  fratribus,  nostris 
et  eorum  heredibus  ac  Uberis  universis,  omni  juri,  quod  nobis  out 
ipsis  in  prenotato  jurepatronatus  ecclesie  Siouffen  pertinet  vel  quasi, 
aut  nobis  vel  ipsis  casu  aüquo  in  futurum  competere  vel  quasi  com-- 
petere  passet,  et  generaUter  ofnni  actioni,  exceptioni  literis  a  quacun- 
que  sede  impetratis  vel  impetrandis,  juris  canonici  vel  civiHs,  con-- 
sttetudinis  aut  facU  subsidio,  quibus  mediis  memorate,  incorporaOo, 
translatio  et  incorporalem  possessionem  mssio,  possent  quomodo- 


Ubei  irrUari,  aui  uUo  unqman  tempore  aUguaiemt»  impediri.  In 
qwHum  onmium  et  cuiusUbet  de  premissis  eüitens  testimanium  atque 
robur  eigilla  nasira  pro  nobis  et  preUbatie  noetris  fratribue  duximm 
presentibus  appentenda.  Nos  vero  Alberttis,  Heinricus  et  Otto, 
duces  prefaH,  tenore  presenUum  profitemur  universa  et  singtila  pre^ 
notata,  de  asseneu  nostro  bemvolo  processisse  et  quod  ipsa  tarn- 
quam  rationabiUter  ac  pie  acta,  rata  tenemur  firmiter  et  accepta. 
Et  quia  sigilla  prapria  non  h(Aetm$s,  aniedicioruni  frairum  nostro^ 
nun  sigiUorum  appensiombus  contendamur  in  robur  et  evidens  tesli-- 
monsum  premissorum.  Datum  apud  Wiennam  anno  domini  millesimo 
trecentesimo  duodecimo,  IV  Idus  Augusti.  —  Im  Auszug  gedrukt 
bei  Mart.  Gerbert,  Crypta  San-Blasiana. 

4)  1313.    Pauli  Bekehrung  (Jan.  25). 

Ulrich  von  Tenwyle,  der  Jünger,  Bürger  in  Aarau,  verkauft  an 
„Hern  Walter  von  Windisch  dem  techan  vnd  Rudolf  von 
savenwyle^,  Bürger  in  Brugg,  zu  Händen  der  Aebtissin  Hedwig 
und  des  Conventes  in  Königsfeiden  einen  Zins  von  seinem  Gut  in 
Egbswyl. 

Zeugen  sind :  her  Johans  kilchher  ze  Ombrechtieyle,  her  Johans 
Schulmeister  von  Werde,  her  peter  bitpriester  ze  Enifelt,  her  Wem-- 
her  von  Wolon,  ritter  u.  s.  w. 

Siegler:  Cunrat  der  Schultheis  und  der  Rath  in  Aarau. 

5)  1314.    An  crtUatag  ze  herbste  (14.  Sept.). 

Rudolf  Mülner,  der  Jünger,  Ritter,  verkauft  um  124  Mark  Sil- 
ber an  das  Kloster  Königsfeiden  seine  Güter  ze  Hendschinkon, 
Vibneringen,  Hcdkoyl  vnd  ze  Hilßkon,  welche  früher  Eigenthum 
Wernhers  von  Vilmeringeu  waren. 

Zeugen:  Wernher  von  Wolen,  Ritter,  Walter,  Dechan  von 
Windische  u.  s.  w. 

6)  1315.    Job.  Bapt.  (Juni  24). 

Erkenfried,  Hartmann  und  Peter,  die  Truchsessen  von  Habs* 
bürg,  verkaufen  unter  andern  Gütern  auch  ihren  Zehnten  y,ze 
Schafusen,  der  gelegen  ist  in  dem  kilchspil  ze  Stoufen^,  an 
das  Kloster  Königsfeiden. 

Unter  den  Zeugen:  her  Walter  der  techan  ze  Windesche,  her 
Wernher  von  Griesheim,  der  Wpriester  von  Prugga.  —  Abgedruckt 
bei  Neugart,  cod.  diplom. 

")    1315.    Joh.  Bapt.  (24.  Juni). 

Wernher  der  Abt  und  der  Convent  des  Closters  St.  Urban  ver- 
kaufen dem  Kloster  Königsfeiden  einige  Zinsgüter  in  Rupperswyl, 
Hendschiken  und  Dottikon.    y^possessiones  nostras,  sitas  in  An- 

Argovia.     III.  19 
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hiscbmle,  MohetUes  decem  quartaüa  MUginis  et  quakiar  9oUdos  de^ 
natiarum;  m  Hemöhenf^um  duaäecim  modios  mÜginM  et  duo  mal^ 
iera  avene;  in  Totenckon  sex  modios  $Uipnis,^  —  DaUan  apui 
sanctum  Urbatmm. 

8)  1815.    Katharina  (25.  Nov.). 

Johann  von  Kienberg  verkauft  um  25  Mark  Silber  einen  Zehn- 
ten in  Schafisheim,  der  da  Ut  *e  Schaffusen  in  dem  kiich^ 
spei  se  Stouffen,  an  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  zu  Hän- 
den der  Aebtissin  und  des  Conventes  Königsfelden.  Diesen  Ver- 
kauf genehmigt  sein  Bruder  Harlmann  von  Kienberg,  Cu^os  in 
Zofingen. 

Zeugen:  her  Job.  der  Senger  von  Zovingen,  her  Walther, 
Dechan  von  Windesche,  Heinrich  Vogt  von  Baden  u.  s.  w. — 
Abgedruckt,  jedoch  unrichtig,  bei  Neugart,  cod.  dipl.  H.  S90. 

9)  1821.    Donnerstag  vor  Anton  (Jan.  15). 

Friedrich,  röm.  König,  und  Leopold,  Albrecht,  Heinrich  und 
Otto,  Herzoge  von  Oesterreich,  seine  Briider,  verleihen  dem  Klo- 
ster Königsfelden  verschiedene  Rechte,  unter  diesen  auch  den 
Kirchensatz  ze  Stouffen,  mit  allem  dem  nut%  tmd  recht,  als 
wir  gehabt  haben,  also  daz  des  closters  abtissinne  vnd  die  sam- 
nunge  von  des  vorgenanten  chirichensaUes  nuta  tmd  ouch  von  dem 
hofe  ze  Rinvelde,  den  vnser  Uebe  vrotoe  vnd  muoier  vmb  ir  berait- 
schuft  gechouffet  hat,  sechs  priester  nUnre  brueder  ordens  davon 
haben  sullen,  swenne  in  der  chirichensati  von  den  Chorherren  von 
Q)stents  geUdiget  vnd  geemigt  mri,  so  sullen  si  fitrbas  die  sechs 
priester  euAcUchen  haben,  vnd  stMen  den  ir  notdurffi  an  allen  db'ir- 
gen  verziehen,*^  —  Datum  Baden.    Abgedr.  in  Neugart,  cod.  dipl. 

10)  1821.    Tag  nach  Agatha  (6.  Febr.), 

Adelheit,  Aebtissin,  und  der  Convent  in  Säckingen  vergiebt  den 
Kloster  Königsfelden  den  Zehnten  ,,ze  Othwisingen,  Hendschinkon 
vnd  ze  Toitinchon,  den  Marchwart  Trutman  von  vns  ze  erbe  hatte% 
mit  der  Bedingung,  dass  jährlich  10  Mtitt  Roggen  an  Gertrud  von 
Kaiserstul,  „tumfrow  vnser^  gotshuses^ ,  oder  deren  Rechtsnach- 
folgern geliefert  werden. 

11)  1821.    Dienstag  nach  Agatha  (Febr.  10). 
Marquart  Trutmann,   Bürger  in  Luzern,  verkauft  um  80  Maik 

Silber  an  das  Kloster  Königsfelden  einen  Zehnten  „ze  Hentschi'- 
hon,  ze  Tottinchon  vnd  ze  Othwisingen,  der  myn  recht  erbe 
was  von  dem  gotzhnse  «e  Seckingen.*^  —  Datum  in  Lnzem. 

12)  1322.    Bartholomäus  (24.  Aug.). 

Adelheit   von  Halwyl   vergiebt    dem  Convent  in  Königsfelden 


^ctercA  goii  tmä  darwnbe,  da$%  9y  myner  swe$i€r  tochier  von  Ra^ 
roH  Eljß^abeth  emphiengen^  —  den  Hof  in  Henschinkon  und  Ge-* 
fiiUe  von  andern  Gütern  daselbst. 

Die  Schenkung  geschieht  mit  Wissen  ihres  Vogtes  und  Bruder 
Jordans  von  Burgenstein  „vor  gerickie  in  der  $iai  ae  Brügge,  da 
ze  gericht  $a$»  der  edel  her  heinrieh  von  Griesenberg  an  MaU  der 
fürtten  vnd  heriwgen  txm  Oeslerrich. 

Zeugen:  her  BerchloU  wm  Rgnach,  her  Joh.  ean  Ancangen, 
her  Wemher  txm  Woien,  her  Joh.  von  Wessenberg,  her  Berchtold 
von  MüUnen  vnd  ander  ritler  vnd  knechte, 

13)  1S29.    Per.  IV  po$t  Epiphaniam  (Jan.  12). 

Jakob  von  Rinach,  Propst,  und  das  Capitel  in  Beromttnster  ver- 
geben an  das  Kloster  Königsfelden  als  Erblehen  einige  Güter  und 
Gefalle  in  Gränichen,  Hendschiken,  Muhen  und  Retterswyl, 
weiche  bisher  das  Kloster  Interlaken  in  gleicher  Weise  besass: 
„ttna  scoposa  in  Muchein,  item  in  Crenhon  duae  scopoeae,  item  in 
Henschinkon  bona,  quae  coUt  Wemhems  dicHu  He$so,  et  bona, 
quae  codi  dictu$  huber  etc, 

14)  1329.    Hilarius  (Jan.  13). 

Propst  und  Capitel  in  Interlaken  verkaufen  um  100  Mark  Silber 
an  das  Kloster  Königsfelden  einen  Hof  zu  Retterswyl,  Zinsgüler  in 
Muhen  und  Grönichen  und  ein  Hofgut  in  Hendschiken,  y^das  gut 
ze  hendschenken,  das  he$$o  buwet,  das  ein  matter  roggen,  ein  mair- 
ter  habren,  ein  miilt  erbsen,  ein  swyn  ze  fünf  schilUng  Pfenningen, 
sechs  hünr  vnd  sechzig  eyer  giliet.^ 

15)  1330.    Montag  vor  Allerheiligen  (October  29). 

Der  Rath  von  Zürich  urkundet,  dass  Cunrad  Kriesi  und  Anna 
und  Grete,  die  Kinder  des  Otto  Fütschin,  gegen  Empfang  von  TO 
Mark  Silber  alle  ihre  Rechte,  die  sie  an  dem  Hof  und  dem  Laien- 
Zehnten  in  Staufen  besassen,  und  welche  sie  vom  Kloster  Aller- 
heiligen in  Schaffhausen  als  Erblehen  hatten,  an  Cunrad  Dörflinger, 
Conventual  dieses  Klosters,  zu  Händen  desselben  aufgegeben,  und 
dass  dieser  C.  Dörflinger  diesen  Hof  und  Zehnten  dem  Albrecht 
von  Kloten  zu  Händen  des  Klosters  Königsfelden  verliehen  habe. 

Zeugen:  her  gottfrid  Miilner,  her  liUold  von  Beggenhoven,  her 
Johans  Bietet,  her  heinrich  Biber,  rittere,  u.  s.  w. 

16)  1330.    October  31. 

Das  Kloster  Allerheiligen  in  Schafihausen.  vergiebt  den  Laien- 
Zehnten  in  Staufen  an  Königsfelden. 

In  Nomine  Dmnini  Amen.  Quomam  qwß  geruntur  in  tempore, 
cum  tempore  transeunt  et  a  memoria  hondnum  deddunt,  nisi  vero 
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tesHutn  et  scripturarum  tesHnumio  perenenlur.  Eine  est,  quod  not 
Johannes  (Hvina  pennissiane  ahbas  tnonagterii  Omnium  sanctorum 
in  Schafflisa,  ordinis  sancü  BenedicH,  ConstanUensis  diocesis,  scire 
cupimiis  unicersos  Uierartan  prcesenHtan  inspeciares,  quod  discreius 
mr  Conradus  dicius  Chriesi,  civis  Thuricensis,  nee  non  Margareta 
et  Anna,  fi&ce  quondam  Oitonis  dicH  Fuschins,  civis  Thuricensis, 
cum  ipsarum  tutore  videHcet  Johanne  diclo  Fuschin,  prasiUctce  ctm- 
taHs  Thuricensis,  in  nostra  consHiuU  prwseüUa  decitnam  laycalem, 
sitam  infra  terriiorium  ecclesics  Stouffen,  quam  a  nobis  nosbroque 
monasterio  tenebant  in  feodum,  tmlgariter  dictum  Erblehen,  pro  on- 
nuo  censu  undecim  modiorum  siliginis,  unius  modii  fabee  et  tri- 
ginta  denariorum  usualium,  ad  manus  nostras  Hbere  et  solenmiter 
resignaruni,  et  nos  eandem  decimam  de  consensu  expresso  capituä 
et  concentus  nostri  transtuHmus  in  honorabiles  et  religiosas  Abba-- 
Ussam  et  conventum  monasterii  sanctm  Clarw  in  Kungesvelde  pure 
et  simpUciter  propter  Deum,  discreto  viro  Alberto  de  Chioten,  pro- 
curatore  prcedictee  dominw  Abbatissce  et  concentus,  presente  et  re- 
cipiente  huiusmodi  transhUionem  vice  et  nomine  eanmdem.  Salms 
tarnen  nobis  nosfroque  monasterio  et  speciaHter  camerario  monasterii 
nostri,  qui  pro  tempore  fuerit,  prcedictis  censibus  aliisque  furibus 
et  consuetudinibus,  nobis  nostroqtie  monasterio  hmusque  debitis  et 
consueHs  et  nominaiim  circa  festum  beati  GaUi,  quando  prcedicH 
census  ^unt  tanH  camarario  eel  ejtis  ^certo  nuntio  petenU  census, 
danda  est  refectio  in  prandio  vel  cena  iuxta  cotisuetudinem  hactenus 
observatam.  Si  rero  elapsa  hmusmodi  petitione  supradicta  Abba- 
tissa  et  concentus  in  Chimgesvelde  in  soluHone  census  fuerini  negU- 
gentes  ad  sohHonem  expensarum  quas  exinde  tempore  census  non 
sohiti  camerarius  vel  eins  certus  nuntius  contrahereni,  plenariam 
ienebuntur.  In  cuius  rei  tesümonium  nos  Abbas  et  conventus  prte- 
dicH  nostra  sigiUa  duximus  preesentibus  Uleris  appendenda,  Datum 
in  Schaffusa  in  vigilia  omnium  sanctorum,  anno  domim  millesimo 
trecentesimo  tricesimo. 

17)    1333.    Dienstag  nach  Jacob  CJuli  27). 
Berchtolt  von  Rynach,  Ritter,  vergiebt  zur  Erhaltung  eines  ewigen 
Lichtes  in  der  Kapelle  zu  Löpsberg^  einen  jährlichen  Zins  von 
2  Viertel  Kernen. 


^)  Ldpsberg,  Laupsber^,  jeUt  Laubsberg,  eine  Raine  in  der  Nahe 
von  Seon,  mit  einer  Sage  von  der  Schätze  hütenden  Schlossjungfrau,  abgedruckt 
in  Rochholz  Naturmythen  pg.  162.  Ueber  die  Kapelle  und  die  Klause  daselbst 
geben  noch  folgende  Urkunden  einige  Nachrichten: 
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Zeugen:  her  Frtderich  der  dechan  ze  Stouffen,  her  Jo- 
hans,  Itttpriester  ze  Seon,  vnd  her  Johans,  Ifltpriester  ze  Gowen- 
stein. 

18)    13S8.    ¥er,  VI  posi  fe$Hm  Maihei  aposL  <Sept.  24). 

Johann,  der  Abt,  und  der  Convent  des  Klociters  Allerheiligen 
in  Schaflhausen  erklären,  dass  sie  kein  Recht  an  dem  Kirchensatz 
in  Staufen,  das  sie  vermeintlich  an  dem  Hof  in  Schafisheim  haben 
könnten,  besässen  (juspatrotuUus  ecclesie  in  Stoffen  prope  Lennburg 
nomine  curtis  nostri  monasterii,  quam  habet  in  piUa  Schaffiisen,  in 
parochia  dicte  ecclesie  debere  nobis  et  nostro  monasterio  perHnere), 
sondern  dass  das  Recht  dem  Kloster  Königsfelden  zukomme,  und 
verpflichten  sich  für  sich  und  ihre  Nachfolger  niemals  Anspruch 
darauf  machen  zu  wollen,  bei  Strafe  von  100  Mark  Silber.  — 
19  a)    183S.    Dienstag  vor  Gallus  (October  12). 

Hermann  von  Landenberg,  Vogt  im  Aargau,  urkundet,  dass 
{da  ich  ze  gerichte  sasz  an  des  ryches  Strasse  ze  Brügge  an  my^ 
ner  heren  statt,  der  herzogeti  von  Oslerrich^  Frau  Anna  von  Heid- 
eggj  Wittwe  des  Ulrich  von  Rubiswyle,  und  ihr  Sohn  Egidius  von 


1334.    Freitag  nach  Bartholom. 

Otto,  Herzog  ron  Oesterreich,  giebt  seiner  Schwester  Agnes,  Königin  von 
Ungarn,  die  Vollmacht,  „also  wenne  der  drber  priester  bruoder  Jacob,  der  da 
sitzet  in  der  chlosen  by  der  capellen  ze  Loupsberg,  die  da  höret  ze  der  kiichen 
ze  Seen,  erstirbet  vnd  nit  enist,  dasz  si  denne  mit  allem  dem,  so  er  laszt,  es 
syen  kelch,  buch,  meszgewand,  hus,  hof  vnd  v^ras  darzu  gehöret,  sol  vnd  mag 
richten  vnd  ordnen  nach  irem  willen,  vnd  sol  sy  darin  niemant  besweren,  wan 
der  vorgenant  bruder  Jacob  die  vorgenante  ding  gebuwen  vnd  gekoufet  hat  mit 
erbar  lüte  almnsen.  Es  sol  ouch  die  chlosen  besetzet  werden  mit  einem  erbarn 
menschen,  es  sye  man  oder  froaw,  der  got  darinne  diene,  vnser  vnd  vnser  vor- 
deren gedenke.^ 

1360.    Donnerstag  nach  Marifi  Himmelfahrt. 

Agnes,  „wylent  Königin  ze  Ungern'',  tritt  das  Recht,  „die  zwei  hüser  vnd 
wonungen  ze  Loupsberg  vnd   den  stein  by  Bnigg   (die  s.  g.  bruder  Strobels- 
höhle)  die  \vir  ouch  lange  zyt  also  gewandelt  vnd  besetzet  han"  —  zu  besetzen 
an  das  Kloster  Königsfelden  ab. 
1376.    o.  T. 

Heini  am  Rein  von  Retterswyl  vergiebt  einen  jährlichen  Bodenzins  von  einem 
Viertel  Kernen  „an  die  capellen  ze  Loupsberg,  an  das  licht  vnd  ouch  an  den 
buwe  vnd  den  Brüdern. 

Zeugen :   her  Johans  von  Vilmeringen ,  lütpriester ,  heini  Müller  von  Seon, 
Johans  Waitber,  Jenni  am  Rein,  Jenni  von  Altwis,  Bruder  Johans  von  Laupsberg. 
1399.    Sonntag  nach  Ostern. 

Heini  Höfll  von  Lenzburg  verkauft  an  Bruder  Heini  Zugmeier  von  Eschibach, 
„husbruder  ze  Loupsberg*^,  einen  Acker  bei  der  Kapelle  auf  Laubsberg. 
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Robiswyle,  zu  Händen  des  Kloslero  Königsfeldeo  auf  ein  Leibgeding 
auf  Güter  in  Seen  verzichlet  haben. 

Zeugen:  Rudolf  von  Arburg  Fry,  her  Hartman  Ton  Ruda,  her 
Johans  von  Hatwyle,  her  Johans  von  Arwangen,  her  Wernher  von 
Wolen,  Rittere,  her  Walter  der  techan  von  Windesche. 
19  b)    1S38.    Dienstag  vor  Gallus  (October  12}. 

Ebenderselbe  urkütidet  (da  ich  »e  gerickte  sa$z  an  des  ryches 
Mlrane  ze  Baden),  dass  Frau  Margaretha  von  Stoffeln,  Ehefrau  des 
Egidius  von  Rnbiswyle,  zu  Händen  des  Klosters  Königsfelden  auf 
GeMe  von  Gütern  in  Rupperswyl  verzichtet  habe. 

Unter  obigen  Zeugen  wiederum  Walther  der  techan  voa 
Windisch. 

20)  1389.    Mittwoch  nach  Allerheiligen  (Nov.  8). 
Hartmann  und  Wernher,  Truchsessen  zn  Habsburg,  verkaufen 

an  das  Kloster  Königsfelden  einen  Zins  auf  dem  Zehnten  in  Scha- 
fisheim  (tan  dem  zehnden  ze  Schaffiaen  in  dem  hofze  holderwang). 
Datum  Brugg. 

21)  1854.    Januar  12. 

Walter,  Johann  und  Rudolf  von  Halwyl,  Gebrüder,  vergeben 
für  sich  und  ihren  Bruder  Thüring,  nach  Wunsch  ihres  sei.  Vaters 
Johann  von  Halwyl,  der  Schwester  Adelheit  von  Halwyl,  Klosterfrau 
in  Königsfelden,  und  dem  Convente  daselbst  mehrere  Zinse  und 
Gefälle  in  Hendschinkon. 

22)  1S59.    Freitag  vor  Sixtus  (April  5). 

Mathias  von  Büttikon,  Ritter,  Elisabeth  seine  Ehefrau,  und  Mathias 
und  Heinzman  von  Büttikon,  ihre  Kinder,  verkaufen  um  6S0  Gulden 
und  18  Pfen.  ihre  Güter  im  Dorfe  und  Bann  S taufen  an  Gerung 
von  Altwis  von  Yilmaringen  zu  Händen  des  Klosters  Königsfelden. 

Bis  sint  die  guter:  Ulrich  Kösi  der  hat  drithalb  schiqwsz,  die 
gelten  ierlichs  nun  mütt  vnd  ztoei  viertel  roggen  vnd  den  dritten 
teil  eins  malter  habem  vnd  ein  schwyn,  sol  gellen  zechen  schiüing 
Pfenning,  vnd  einen  dritten  teil  eins  schwyns,  sol  gelten  zechen 
Schill,  pfen.  Item  hofinan  hat  anderthalb  schnposz,  die  gelten  jer^ 
Uchs  sechs  mütt  vnd  ein  viertel  roggen,  ein  schwyn  giltet  zechen 
schiU.  pfen.  Der  müUer  von  Oberlentz  hat  ein  schttposz,  die  giltei 
ierlich  fimf  nmtt  vnd  ein  viertel  roggen,  vnd  git  von  der  müti  ze 
Oberlentz  ztoen  mütt  kernen.  Rychi  zem  Brunnen  hat  ein  schuposiz, 
die  giltet  ierlich  vier  mütt  vnd  ein  viertel  roggen  vnd  drey  sckUL 
pfen.  BeH  EberHs  hat  ein  schuposz,  giltet  ierUch  zechen  viertel 
roggen.  Anna  Kösin  hat  ein  schuposz,  die  giltet  ierlichs  vier  müit 
roggen,  einen  dritten  teil  eines  malter  habem  vnd  einen  dritten  teil 
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«tfiiet  »diwgn$,  $ol  gelten  wohen  sokUl.  pßsn.  Vbick  Meffet  hai  em 
scht^sz,  giUet  ierlich  vierihatben  mütt  roggen,  den  driUen  teil 
eins  makers  habren  tmd  den  dritten  teil  eins  sekwyns,  $ol  zechen 
scMlMing  gelten.  Wink0r  von  Lerawe  hat  ein  schttpas»,  gilt  ierUdt^ 
einhffhalb  üiertel  roggen,  ein  matter  habem,  nechen  schilt,  pfen. 
Rudolf  Cleggower  hat  ein  scht^osz,  die  giUet  ierUch  einliffkalb  viertel 
roggen,  ein  matter  habem  vnd  zechen  sckill.  pfen.  Und  der  vor- 
gesckribnen  sch^poszen  giltet  ietUche  ierUch  zwenzig  eiger  vnd  drU 
hünr. 

Zeugen:  Bruder  Peter  von  Stofieln,  Comenthur  ze  Hitzchüch^ 
her  Johans  von  Büttikon,  her  Hartmann  der  Meyer  von  Windegg^ 
her  Job.  von  der  obern  Bynach,  her  Egbrecht  von  Mültnen,  Bittere, 
Claus  zem  Holderen  von  Arowe,  Hug  von  Kienberg,  Hentzine  von 
VUmaringen,  Dietrchi  Kaufmann  u.  a.  m.  —  Datum  ze  Lentzburg 
vnder  dem  Sarbach. 

23)  1362.    Dienstag  nach  Verena  (Sept.  6). 

Rudolf,  Probst,  und  das  Capitel  des  Stiftes  zu  Münster  im  Aar- 
gau Urkunden,  dass  sie  durch  Noth  gezwungen  (daz  wir  leider  vnd 
vnser  gotskus  von  vrUuges,  brandes,  misgewechse  vnd  andrer  gros- 
zer  wOstunge  vnd  merklicher  gebresten  wegen,  die  land  vnd  lüten 
wol  kmU  sinty  körnen  waren  in  söUch  grosze  vnd  vnleicUge  geU^ 
schulde,  die  ze  Christen  vnd  ze  Juden  stund)  zum  öffentlichen  Ver- 
kauf angeboten  haben  den  Twing  und  Bann  zu  Staufen,  einen 
Hof  daselbst  und  mehrere  Zinsgüter.  (Wir  haben  feil  geboten 
öffentlich  vnd  erlaubet  von  vns  ze  kouffende  allen  kUen,  pfaffen  vnd 
ieien,  wer  vns  allermeist  darvmbe  geben  wolle.)  Da  habe  Königin 
Agnes  von  Ungarn  im  Namen  ihrer  Stiftung  des  Klosters  Königs- 
felden  am  meisten  geboten  und  810  GuMen  bezahlt. 

Disz  sind  die  verkouften  guter:  Des  ersten  twing  vnd  ban  in 
dem  dorfe  ze  Stouffen  by  Lentzburg  mit  allen  gerechten,  nutzen, 
firygheiten,  rechten  vnd  gewonheiten,  die  zu  demselben  twing  vnd 
bane  gehören,  als  vnser  gotzkus  vnd  tvir  die  von  alter  herbradii 
haben.  Und  darzu  den  hof  ze  Stouffen  (mit  17  Schupossen).  Das 
ist  ze  merkende  mit  dem  Kilchensatze  ze  Stouffen,  als  vil  toir 
oder  vnser  Gotshus  rechtes  daran  gehebt  haben,  vnd  als  vere  der 
gehört  hat  in  die  egenanten  höf  vnd  gutem;  das  wir  vns  ouch  zu 
des  vorgenanten  gotshuses  vnd  frouwenklosiers  ze  Küngsfeld  htm-- 
den  genczlich  vnd  wissentlich  verzigen  haben.  —  Datum  ze  Brugg 
in  Ergöuwe. 

24)  1369.   Donnerstag  vor  Simon  und  Judae  (October  25). 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich  verleiht  Conrad  dem  Schult- 
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beissen  und  seinen  Söhnen  einen  Thurm  auf  dem  ScUoss  Lens* 
bürg  als  Lehen. 

„Ouch  sol  inen  jeglicher  vnser  caplon  vff  derselben  borg  ze 
Lenzburg  warten  mit  siner  messe  in  der  capellen  daselbs,  als  an- 
der vnser  burglüte  das  von  alter  recht  vnd  gewonheit  hatten. '^ 

25)  1382.    Freitag  nach  Neujahr  (Jan.  3). 

Leopold,  Herzog  von  Oesterreich,  bestätigt  die  von  Elisabeth 
von  Eptingen  an  das  Kloster  Königsfelden  gemachte  Schenkung 
yfOn  vctrender  hab,  gutem,  zif%8e^  etc.  —  Datum  Rheinfelden. 

26)  1413.    Sonntag  vor  Mathias  (Febr.  19). 
Friedrich,  Herzog  von  Oesterreich,  bestätigt  die  Rechte  and 

Freiheiten  der  Stadt  Lenzburg,  insbesonders  aber,  dass  Schultheisa, 
Rath  und  Bürger  daselbst  den  Lütpriester  zu  erwählen  und  dem 
Kilchherren  zu  präsentiren  haben,  damit  derselbe  ihn  bestätige  und 
durch  den  Bischof  investire ;  ebenso,  dass  dieselben  das  Wahlredit 
des  Sigristen  haben.  —  Datum  Gratz. 

21)    1413.    Mittwoch  vor  Gallus  (Octbr.  11). 

Rechtsspruch  über  das  Wahlrecht  des  Pfarrers  in  Staufen. 

Ich  Burkart  von  Mansperg,  ritter,  lantvogt,  tun  kunt  menge- 
liehen  mit  disem  brief,  daz  für  der  jetzgenanten  miner  gnedigen 
herschaft  rät  vnd  mich  kament  der  irom  vest  ritter  hr.  bemann  von 
Mülinen,  hofmeister  der  erwürdigen  geistlichen  frowen  der  Eptissin 
des  Convents  des  Closters  zu  Küngsfelden  mit  irem  vollen  gewalt 
an  einem  teil  vnd  die  erbaren  die  rät  vnd  die  burger  der  stat  ze 
Lenzburg  des  andern,  vnd  offnetent  die  vorgenanten  von  Lenzburg, 
wie  sy  mit  den  egenanten  von  Küngsfelden  etlich  spen  vnd  miss- 
helung  gehept  beten  von  eines  lütpriesters  wegen  ze  erwelen  vff 
Stoufen,  darumb  vor  ein  vrteil  gesprochen  wer  von  der  obgenanten 
myner  herschaft  raten,  die  von  wort  zu  wort  lut  vnd  seit,  als  hi- 
nach  geschriben  stat  vnd  euch  oSenlich  erlesen  wart : 

Wir  Fridrich  von  Gottes  gnaden  Herzog  ze  Oesterrich,  ze  Stir, 
ze  Kernden  vnd  ze*  Krain,  Graf  ze  Tyrol  etc.  ton  kunt  von  der 
stöss  vnd  zusprach  wegen,  so  die  ersam  geistlich  vnsere  getrüwe 
andechtige  die  eptissin  ze  Küngsfelden  von  ires  klosters  wegen  an 
einem  teil,  vnd  die  erbaren  wysen  vnsre  lieben  getrüwen  der 
schultheiss  vnd  die  burger  vnser  stat  ze  Lenzburg  an  dem  andern, 
vmb  einen  lütpriester  vff  die  kirchen  ze  Stouffen  ze  erwellen  vnd 
ze  setzen,  mit  einander  haben,  darumb  wir  sy  vff  hütfiir  vns  vnd 
vnser  raten  zu  dem  rechten  betädigen  haben.  Vnd  wan  wir  die 
sach  nit  selber  mochten  verhören,  haben  wir  dasselb  recht  ze  ver- 
hören geschaffen  für  vnsre  rate  mit  namen  Bnrkarten  von  Manns- 
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perg  vnserem  lantvogt,  bansen  von  Wolkenstein  vnserer  gemahel 
hofmeister,  henman  von  Rynach,  Heinrichen  von  Randegg,  Hein- 
richen von  Hörnh'ngen,  Bkarten  von  Vilanders,  vnseren  marschalk, 
Berchtolden  vom  Stein,  Rudolfen  von  Hallwyl,  Hansen  Segensers 
vnd  Ulrich  den  Kiingenfuss,  vnseren  vogt  ze  Baden.  Also  sind  der 
egenanten  eptissin  hofmeister  vnd  ir  fursprech  für  vnser  rät  kom- 
men vnd  haben  geklagt  zu  den  von  Lenzburg,  wie  sy  die  eptissin 
vnd  das  closter  ze  Küngsfelden  an  ir  kirchen  ze  Stouffen  irren,  vnd 
meinen,  einen  Itttpriester  dahin  ze  erwellen  nach  irem  willen,  die- 
selben kilchen  sy  doch  lang  zyt  berüwiglich  vngeirrt  betten,  vnd 
betten  darumb  von  bäbsten,  Küngen  vnd  vnsern  forderen,  die  inen 
die  kilchen  lediglich  haben  gegeben,  gut  brieff  vnd  fryheit,  dass 
sy  ihn  das  vnbillich  thon. 

Darwider  antworten  die  von  Lenzburg  mit  irem  fürsprechen, 
sy  weren  des  der  eptissin  einhellig,  dass  die  kilch  ir  vnd  irs  clo- 
sters  were,  aber  sy  weren  mit  sölichen  fryheiten  vnd  alten  ge- 
wonheiten  lenger  denn  jemand  gedenken  mag  vntz  vfT  ietz  pfeif 
Josen,  von  deswegen  die  stöss  sind  harkommen,  wen  ein  lütprie- 
ster  vff  derselben  kirchen  abgieng,  dass  sy  denn  einen  erbaren 
priester,  der  sy  darzu  nutz  duchte,  erwellen  vnd  denn  der  eptissin 
presentiren,  demselben  ouch  die  eptissin  die  kilchen  lyhen  vnd  ze 
einem  lütpriester  dahin  setzen  solt. 

Daruff  wurden  zue  beidersyt  all  ir  brieff  vnd  rodel  gelesen  vnd 
verhöret  vnd  darnach,  nach  vil  red  vnd  widerred,  setzten  das  beid 
teil  zuo  einer  vrtheil  vnd  dem  rechten ,  also  habent  die  egenanten 
vnser  rate  einbelliglich  mit  vrtheil  zu  dem  rechten  erkennt  vnd  ge- 
sprochen :  mögent  die  von  Lenzlnirg  mit  siben  vnversprochenen 
mannen  vä^erhalb  der  stat  wysen,  die  darumb  schweren ^  dass  sy 
in  solicher  gewer  einen  lütpriester  vff  die  kilchen  Stouffen  ze  er- 
wellen vnd  den  der  eptissin  ze  presentiren  vndenklich  harkomen 
sin,  vnd  dass  daruff  der  Schultheiss  vnd  der  Rat  schweren,  dass  der 
siben  eid  gerecht  vnd  rein  sye,  so  söUent  sy  hinfur  daby  beliben, 
vnd  sol  dieselb  wysung  beschehen  innert  dryen  vierzehen  tagen 
vor  vnseren  oder  vnserm  lantvogt,  nach  des  landes  gewonheit. 
Ouch  wart  erkennt,  welcher  teil  der  vrtheil  geschriben  begert, 
dass  wir  im  die  geben  sollen.  Also  geben  wir  beiden  teilen  des 
einen  solchen  brieff  mit  vnserem  anhangenden  Insigel  versiglet. 
Geben  ze  Baden  an  zinstag  vor  sant  Michelstag  nach  cristus  ge- 
hurt Vierzehenhundert  jar,  darnach  in  dem  dryzehnten  jar. 

Und  also  haut  die  egenannten  von  Lenzburg  für  dis  nachge- 
schriben  miner  herschafl  rate  vnd  mich  vil  erbare  lüle  vf  den  er- 

Arjovia.   111.  tO* 
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sten  tag  bracht,  ob  zwanzig  iiaan^,  die  vsseriiwib  der  sttt  ge* 
messen  sint,  darunter  ^Uich  weltljch  priester  geweaen  smt,  die  all 
gelehrt  eid  geschworen  haiU,  vnd  darza  d^  Schidtheias  viid  die 
rat  ihr  recht  ouch  getan  banA,  al^  das  der  vrlheilbrieff  wyael  vnd 
«eit,  vnd  daruf  habqnt  sich  miner  berscbaft  rät  vnd  ich  einhellig- 
lieh  erkennt,  dasa  die  vorgenannten  von  Lenzburg  ir  kimtechafi 
als  erbarlich  geleit,  die  sach  gewyst  vnd  der  vrtheü  volglich  gAug 
getan  habent,  dass  sy  vnd  ir  nachkomen  für  dishin  ev^englich  einen 
lütpriester  erwellen  sollen  vnd  mögen,  nach  lut  vnd  sag  ir  frybeii 
ohne  irrung  menglichs,  vnd  dem  söUen  auch  die  vorgenannten  vort 
Küngsfelden  ohne  alles  verziehen  lychen  vnd  antworten  einen  by- 
schof ,  dass  er  ihn  bestetige  als  oft  ze  schulden  kompt  on  geverde. 
Vnd  sind  das  die  rate,  der  edel  wolgeborne  graf  Ott  von  Thier« 
stein,  Hanns  von  Wolkenstein,  Hofmeister  myner  gaedigen  frouwen 
von  Oesterrych,  vnd  Her  Erard  von  Vilanders,  marscbalks  mynes 
gnedigen  heren  von  Oesterrych,  her  hemmanB  von  Rynach,  her 
Wolf  vom  Stein,  her  Johanns  von  Stadion,  her  Rudolf  von  Halwyl 
vnd  Ulrich  Klingenfuss  vogt  ze  Baden.  An  Milwuchen  vor  St.  Gallen 
deti  Jares,  do  nif^n  zalt  von  Gottes  gepurt  vierzehenhundert  vnd  dar- 
nach in  dem  dryzehnten  jare.  —  Nach  einer  AJ^schrift  im  Lenz- 
burger Copialbuch,  Staatsarchiv  Aargau. 

28)  1418.     St.  Vit  (Juni  15). 

Meister  Walther  Fritag,  „Lütpriester  ze  Stoffen",  urkundet,  die 
Leutpriesterei  daselbst  von  der  Aeblissin  und  dem  Convenl  in 
Königsfelden  mit  der  Verpflichtimg  erhalten  zu  haben,  einen  Helfer 
anzustellen.  —  Siegler:  Her  bans  von  Rordorf,  kilchher  ze  Mel- 
lingen,  decfaan  derselben  decfaanie,  dar  in  ich  gehöre. 

29)  1419.    Fronleichnam  (Juni  15). 

Die  Unterthanen  „gemeinlich  rieh  vnd  arme  des  gotshuaes  se 
Stouffen^  bekennen,  dass  si/e,  „ß^  vnser  goUhus  vnd  pfarr  ze 
Stouffen  von  dem  gewaU  gölten  vnd  von  dem  toeiler  iets  leider 
$chädeUchen  verbnamen  vnd  verumst  isi^,  die  Kirche  wieder  nea 
bauen  und  vergrössern  wollen,  „den  chor  mehren  vnd  w^iem,  die 
fäkalen  vnd  kiklUtsm  beszem,  altes  in  ziegel  decken  vnd  die  glog^ 
gen  mder  macl^en*^.  Zu  diesem  Bau  habe  das  Kloster  Königsfelden» 
das  nur  für  Herstellung  des  Chors  verpflichtet  wäre,  y^von  sonder 
gnaden  vnd  fränlschaft  wegen  durch  goi  vnd  ouch  durch  vnser  vnd 
ander  erbar  heren  vnd  lUien  emstUcher  bete  willen^  als  Beisteuer 
HO  Gulden  gegeben.  —  Siegler:  Stadt  Lenzburg  und  Junker 
Rudolf  von  Baldegg. 
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SO)    1429.    Montag  vor  Pfingsten  (Mai  9). 

Rechtsspruch  des  Schultheissen  und  Rathes  in  Rem  in  dem 
Streit  swisohen  den  Bttrgern  und  Insassen  in  der  Stadt  Lenzburg 
einerseits,  und  den  auswürts  Wohnenden  und  zum  Kirchspiel  Stau- 
fen  Gehörenden  anderseits,  ttber  das  Wahlrecht  eines  Leut- 
priesters  und  Sigristen  für  die  Kirche  Staufen.  ^Und 
darumb  beiden  teilen  zuo  friden.  Hebe  vnd  fiiintsrkafl,  so  sprechen 
wir  vs  in  der  minne  tmd  entscheiden,  dasz  dweder  der  tmderthanen, 
VDeder  die  innem,  noch  die  f>ssem,  noch  ir  nochkamen,  flirwertkin 
niemer  me  keinen  gewalt  noch  rechtsame  haben  sollen,  nemHchen 
einen  UOpriester  gen  Skmfen  9e  welkn,  sonder  dasz  die  Eptissin 
tmd  der  coneent  des  closters  ze  Köngsfeld  f>nd  dasselbe  dosier  als 
ein  patron  fitrderhin  ewiclich  dieselben  kikhen  Stauffen  Mnlychen, 
besetzen  vnd  einen  lütpriester  erweUen  sötten^,  — 
31)    1454.    Octoher  16. 

Jenni  Jeckli  und  die  Bflrgerschaft  in  Lenzburg  stiften  eine 
Frühmesserstelle  in  der  Kapelle  daselbst. 

In  allen  dingen  nit  beszeres  toesen  mag,  den  der  sele  heil  ze 
schaffen,  darumb  so  sye  in  gottes  namen  allen  andechtigen  glöübi'^ 
gen  christenHchen  HUen  kund  md  ze  wissen  getan,  sonders  allen 
den,  so  disen  brief  hören  oder  sechen  lesen. 

Als  den  die  erbaren  kile  zu  Lenzburg  in  der  stat  tmtzhar  an 
gotsdienst  des  siuks  halb  beratet  sint,  auch  schwerlich  bmch  tmd 
mangel  gehebt,  tmd  tegUch  in  iro  stat  nit  mochten  mess  haben,  tmd 
doch  in  iro  stat  ein  wirdige  capeU  mit  mer  aUaren  gewycht  ist, 
denselben  gebresten  vnd  mangel  an  gotsdienst  hat  angesehen  vnd 
bekennt  der  ersam  Jenni  JeckUn  von  Tintchon,  burger  vnd  des 
rais  ze  Lenzburg,  vnd  hat  mit  willen  siner  ehewirün  willencUch 
mit  christenlicher  Vorbetrachtung  vnd  guter  Ordnung  sich  gemacht 
zu  einem  Stifter  vnd  anhaber  einer  ewigen  mess,  vnd  daran  durch 
iro  vnd  ir  vordem  Seelen  heil  willen  vnd  ze  trost  allen  gläubigen 
Seelen  gutmüticlichen  geben  vnd  geordnet  an  gewissen  gengen  guten 
glucken  irs  eignen  guls  zechen  mütt  guots  hemen  gelts  ierlichs  vnd 
ewigs  zinses  vnd  gült  an  ein  ewig  frumess  in  die  egenante  capell 
Lenzburg.  Darzu  die  burger  zu  Lhvsbtn'g  auch  als  Christen  glöü-- 
big  tut  getan  mit  iro  raih,  fürdemisz  vnd  hilf  vnder  einander  er- 
worben vnd  daran  geben  han  so  vil,  dasz  ein  lütpriester,  so  ie  zn 
zyten  dieselbe  frumess  mit  singen  vnd  lesen  begät,  auch  damf  er-- 
ivelt,  presentirt  vnd  investirt  wirt,  sol  nutzen,  niesen  vnd  empha-- 
ken  in  gots  namen  vnd  dienst  vierzig  mitit  kernen  gelts  ierHcher 
vnd  ewiger  gült  vnd  zins)  one  allen  abgang,  mindrung,  infäU  vnd 
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gehrestefiy  als  den  dieselben  sütck  geng,  gewisz  tnd  wol  gelegen 
sini.  Wand  nu  gottes  dienst  tmd  ardnvng  luter  pnd  gerecht  syn 
sol  und  ist,  one  all  bös  geferd,  darwnb  dasa  den  in  künftigen  zyien 
dehein  irrung  tmd  misheüung  erwachs  tmd  vfferstand,  so  han  der 
obgenant  Jenm  JeckHn  tmd  die  bwrger  gemeinUch  zu  Lenzbwrg  als 
süßer  dise  frumess  geordnet,  gesüfft  tmd  gesetzt  mit  söUchen  ar- 
tiklen  vnd  dem  tmderscheid  als  hertMch  stat. 

Des  ersten,  dasz  die  burger  gemeitUich  zu  Lenzbttrg  die  ege^ 
turnten  tness  ze  lylien  habn,  ietz  vnd  hienach  ze  ewigen  zyten,  tmd 
ze  erwelen,  ze  presentiren  one  mengUchs  immg  tmd  widerspreche». 
Item  die  niess  ist  geordnet  ze  han  tri  der  ere  der  heiligen  hohen 
dry faltigkeit  vnd  tnarien,  gotes  muotter  tmd  aller  heiligen,  vmb  der 
obgenanten  stiffler,  iro  vordem,  aller  gläubigen  Seelen  tmd  aller 
deren,  so  ir  hilf  tmd  ewiges  almuszen  darzu  tun  tmib  ir  seelen 
heil  mllen.  Item  die  frumess  sol  votbracht  werden  ze  früer  zyt, 
als  denn  frumess  ze  habn  getconlich  tmd  gemein  ist,  vff  toelchem 
altar  in  der  capell  derselb  priester,  der  darzu  gewidmet  ttirt,  teil, 
so  den  der  andre  frumesser  tut  mess  hat,  denn  die  ander  fntmess 
vntzhar  tmd  tu>ch  allweg  gewotiHch  beschickt  vff  dem  obem  aUar, 
Itetn  die  frumess  sol  wuclientlich  vollbracht  werden  vff  zinstag  vor 
den  seien,  darnach  vff  donstag  vnd  vff  sontag,  alhceg  vom  zyt, 
oder  nach  dem  vnd  der  priester  gnad  hat  tmd  ertnant  tdrt,  one 
minderung.  Doch  so  sol  die  frumess  vff  sotUag  vtid  ander  fyrtag 
mit  der  ander  finaness  insonders  zu  reclUer  frumess  zyt  gekebi 
werden,  vmb  dasz  ein  lütpriester  ze  Stauffen  sich  tut  ze  erklagen 
hab.  Item  wen  diser  frwnesser  über  altar  gat,  was  im  dan  vff 
den  altar  geopferet  Vfui  geleit  wirt,  sol  eitlem  UUptiester  ze  Stauf- 
fen werden.  Itetn  ein  'iecHcher  fimtnesser,  der  zuo  diser  pfhmd 
presentirt  wirt,  sol  ze  Lenzburg  hushebUch  ytisitzen.  Item  so  han 
die  von  Lenzburg  vnd  Jenni  Jecklin  als  stiffler  der  tness  betrachtet, 
dasz  sy  ze  ir  lütkilchen  Stauffen  lebentüg  tmd  tod  gehören,  vnd 
darumb  durch  ire  vnd  ir  vordem  seelen  heil  toillen,  so  hand  si  ire 
eigens  willen  dise  Ordnung  angesehen  tmd  die  mess  also  gestiffi, 
dasz  ein  frumesser,  der  ie  ze  zyten  zu  diser  fntmess  erweit  toirt, 
sol  die  t>ier  hochzytUchen  hochzyt,  auch  vff  tmser  frawen  tagen  ze 
der  lichtmess,  onnuntiaHonis ,  assumptumis  vnd  tuUivitatis,  ottch  vff 
die  kilchwyhe  des  gotshuses  Stauffen  tmd  vff  aller  seelen  tagen  zu 
Stauffen  in  der  kilchen  mess  habn,  es  were  den,  dasz  von  geschieht 
wegen  der  ander  vnd  erst  frtunesser  by  der  stat  nit  toere,  den  sd 
sol  er  in  der  stat  vff  detiselben  tag  mess  habn  tmd  tut  ze  Stauffen, 
Item  fiiro  wellen  Jenni  Jecklin  vnd  die  von  Lenzbttrg  als  stiffler. 


801 

dasz  der  firuitteiser  in  sifnem  chorrack  «e  hochstj^tUcheH  tagen,  so 
abstand,  es  sye  am  abend  oder  am  tag,  so  man  gut  wetter  hat, 
vnd  ein  firwnesser  das  tun  mag,  sot  helfen  singen  und  lesen  vff 
dem  berg  Stauffen,  doch  dasz  ein  lutpriester  sich  nit  daruff  eer-- 
lass  tmd  dessen  ringfertiger  vff"  dieselbe  tyt  sy  sich  von  dem  gots» 
kus  zeßigen,  er  hab  den  kundliche  tmd  redliche  ersach.  Doch  was 
ein  firumesser,  wie  vor  vnd  nach  stat,  tun  sol,  söUen  in  die  von 
Lenzburg  ze  wysen  haben  als  sUffler.  Item  die  von  Lennburg  vnd 
Jenm  JeckUn  wellen,  dassi  ein  fhunesser,  wen  sant  Marxtag  oder 
chUzwoch  ist,  ouch  mit  crützgange,  ouch  ob  gemein  vndertanen 
crüUgeng  ze  tun  ordnen  würden,  die  den  der  firumesser  tun  macht, 
ouch  daby  syn  vnd  singen  l$elfen  solle,  als  sich  den  gebürt.  Item 
der  Ihunesser  sol  ouch  all  zinstag  oder  vff  samstag  in  der  fron^ 
vasten  der  sHffier  vnd  aller  irer  vordem  ouch  aller  dero,  so  ir 
stiir  vnd  hilf  ze  diser  mess  tund,  ze  ewigen  zyten  offenUch  in  der 
capeU  ob  dem  aüar  gedechtnuss  halten  vnd  für  die  Gott  bitten. 
Item  die  frumess  ist  luter  durch  notdurß  armer  lüten  angesehen, 
also  dasz  dieselb  frumess  in  allweg  soll  vnschädUch  syn  vnd  voll- 
bracht werden  der  lutpriester  ei  ze  Stauffen,  nun  vnd  ze  ewigen 
zyten,  alles  mit  söUcher  bescheidenheit  vnd  Worten  als  obstant, 
alles  vngefärUch.  Die  frumess  ist  ouch  verwilUget,  vergünst  vnd 
verhengt  ze  stiffien  in  vorgeschribner  wyse  von  dem  ersamen  heren 
Johcmnsen  von  La,  lutpriester  ze  Stauffen,  von  bitt  wegen  der  von 
Lenzburg,  in  bywesen  der  edlen  hochgelerten,  strengen  vnd  vesten 
heren  Hartmans  von  Baldegg,  lerer  bäpstUchs  vnd  keiserUchs  rech- 
ten, chorher  der  wirdigen  stiffi  ze  Costentz  vnd  Kur,  heren  Mar- 
quarls  von  Baldegg,  ritter,  Juncker  Albrechts  von  Rynach,  Juncker 
Peters  von  Gryffensee  vnd  ander.  Und  wand  nu  söUche  Ordnung 
ze  vestnen  vnd  bestäten  ist,  darumb  han  wir  obgenante  von  Lenz- 
burg dis  alles  fiir  die  erwirdigen  geistlichen  vnser  gnedigen  frawen 
epHssin  vnd  convent  ze  Köngsfelden  gebracht,  vnd  sy  durch  vns 
selbs  vnd  ander  dienstlich  vnd  ernstlich  gebeten  als  kilchheren  der 
lütkilchen  ze  Stauffen,  darin  ouch  Lenzburg  gelegen  ist,  dasz  sy 
sölichs  also  vnder  ir  sigel  verwilUgen  wellen,  das  sy  ouch  vmb 
gots  vnd  söUclier  bett  willen  gnädicUch  vnd  gütlich  getan  habn, 
cUs  hamach  stat. 

Wir  gräfin  Elsbeth  von  Linigen,  eptissin,  vnd  gemeines  convent 
ze  Köngsfelden  bekennen  offenüch  fiir  vns  vnd  vnser  nachkommen, 
dasz  wir  nach  söUchem  anbringen,  bitten  vnd  begeren  die  mess 
vmbe  menmg  vnd  fürderung  gotsdienst  verwilliget  vnd  vnsern  gunst 
vnd  willen  darzu  geben  habn,  doch  also  vnd  in  den  warten,  dasz 


:$y  belyb  vhd  bestand,  t>ls  vnd  kinfi^  ewencÜch  vn»,  tmsirm  gala-- 
hu$  &e  Köngsfelden,  tmser  kihhen  tmd  ki^mesterei  »e  SUxuffm,  m 
den  obem  tmd  alten  andern  arHkeln  tmd  sonst  in  alkoeg  gant% 
vni>ergnffen  tmd  an  schaden,  tmd  anders  nit,  vngeferHch  in  kraß 
tmd  vrkund  dis  briefs,  daran  wir  des  aUes  ze  warem  Pesten  vrhmd 
nnsers  convents  «e  Köngsfelden  insigel  offenlich  gehenkt  habn.  Wir 
der  Schtdtheisz,  der  Rat,  JemU  JeckUn  tmd  die  burger  gemeinüch 
ze  Lenzbwrg  als  sliffier  neriehen  aller  eargeschribnen  dingen,  des 
zuo  merer  Sicherheit  vnd  vester  bestetigung,  so  hakn  wir  vnser 
stat  minder  insigel  ouch  getan  henken  an  disen  brief,  der  geben 
ist  vff  sant  Gallen  abent  des  iars,  do  man  zalt  von  der  gelntrt 
Christi  tusent  vierhundert  fünfzig  tmd  vier. 
32)    1482.    Mai  29. 

Conrad,  der  Abi,  und  der  Convent  des  Klosters  .Allerheiligen 
2tt  Schaffhausen  verkaufen  um  252  Guiden  rhein.  an  das  Kloster 
Königsfelden  einen  jährlichen  Zins  von  27  MuU  Roggen,  2  Mätl 
Bohnen  und  5  ß  Geld,  haftend  auf  einem  Hof  und  Zehnten,  „den 
man  nempt  Schaffuszen,  gelegen  in  dem  kilchspel  ze 
Stouffen,  so  denselben  fromoen  vor  zyten  von  den  Gesslem  an- 
kommen ist  vnd  darzn  ein  iegUcher,  der  uff  dem  ho f  sitzet,  schuldig 
ist,  jars  einen  dienst  ze  tun,  oder  darfilr  zwölf  schUüng  ze  geben,*^ 
83)    1491.    Montag  vor  Martin  (Nov.  1). 

Rechtsspruch  des  Brandolf  von  Stein,  Obervogt  in  Lenzburg, 
und  Walther  von  Hailwyl  in  dem  Streite  zwischen  dem  Convent 
in  Königsfelden  und  „Meister  Hans  Frey,  Lfitpriester  zu 
Stauffen^,  wegen  einigen  Gefällen  und  Verpflichtungen  des  je- 
weiligen PfVundinhabers  der  Pfarrei  Slaufen. 

34)    1491.    Montag  nach  dem  6.  November  (Nov.  13). 

Thüring  Frick,  Doctor  der  Rechte,  Melchior  von  Luteman, 
Vogt  in  Lenzburg,  und  Lienhart  Grttlich,  Schultheiss  in  Brugg, 
schlichten  im  Auftrag  von  Schultheiss  und  Rath  in  Bern  einen 
Streit  zwischen  Conrat  Gerwer,  Caplan  auf  dem  Schloss  Lenz«- 
burg,  und  dem  Kloster  Königsfelden,  betreffend  den  Bezug  des 
kleinen  Zehntens  in  Othmarsingen. 

Das  gottshus  Köngsfelden .  sol  beUben  by  dem  höwzehnden  zu 
Othwisingen  mit  sampt  dem  obs,  hanff,  gersten,  ziboUen,  rüben 
vnd  anderm;  vnd  sol  beliben  by  dem  zehnden  der  alten  huskoff- 
stellen  zu  Othwisingen  vnd  by  der  quart  daselbs  etc. 

Einer  caplanei  sol  aber  ietz  vnd  Mnfuro  zustahn  ir  theil  des 
groszen  zehnden  zu  Othwisingen,  desgUch  die  vier  widemgüter  vnd 
der  höwzehnden  vff  ir  matten  in  dem  twing  zu  Othwisingen,   des^ 
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ffticken  een  dem  hanff^   der  e ff  den  ackern,  so  derselben  oapUmei 
zeknden  giket,  wachsei  eic. 
S5)    1514.    Äug.  28. 

Vertrag  zwischen  dem  Kloster  Königsfelden ,  dem  Leutpriester 
und  der  Gemeinde  za  Staufen  und  der  Stadt  Lenzburg  über  die 
Kirche  zu  Staufen. 

Wir  der  Sckultkeiss  vnd  Rat  %u  Bern  tun  kundi  mit  disem  brief, 
alsdann  ffuie  zit  dahar  irrung  tmd  misverstäninuss  ist  gewesen 
zwüschen  den  Erwürdigen  geistlichen  fraiwen,  vnser  Heben  andech- 
Hgen  nnd  getrüwen  burgerin  EpOssin  t>nd  conoent  des  gotshus» 
Köngsfelden  vnd  mit  inen  dem  würdigen  wolgelerten  meister  Jth- 
kansen  freyen,  kilchkeren  vff  Stauffen,  oack  den  endertkan  dersel^ 
ben  kilcken  essertkalb  gesessen,  an  einem,  tmd  dem  ersamen  vnserm 
lieben  getrüwen  Sckultkeiszen,  ratk  tmd  einer  gantzen  gemeind  zu 
Lentzburg  dem  anderen  teil,  desskcUb  dasz  dieselben  ean  Lent»burg 
sick  des  kilchgangs  vff  dem  berg  Siauffen  mit  anzeig  aüerlei  be^ 
schwär d  tmd  fmkamUgkeiten,  inen  daher  vustendig,  beclagt  tmd  us 
grund  desselben  tmderstcmden  vnd  gewarben  kaben,  sick  von  ob- 
bemelter  pfarkircken  ze  Sündern  vnd  ein  eigen  pfarkircken,  darin 
sy  zum  leben  tmd  tod  mit  aJien  pfarkircken  reckten  versecken 
mockten  werden,  zu  erfolgen,  mit  bitt  vnd  anruffen,  inen  zu  söH^ 
ckem  irem  fitmemen  bekolfen  vnd  fitrderUck  zu  syn,  oder  aber  zu 
gestatten,  sick  päbstUcker  fürseckung,  inen  dorumb  zugelassen,  zu 
gebrucken, 

Vnd  aber  dargegen  die  obbemelten  andeckiigen  vnd  geistlichen 
frauwen  sampt  dem  kilchkeren  vnd  den  t>ssem  tmdertkan  vff  Stau f-- 
fen  allerley  fiirgewendt,  dadurck  sy  zu  söUcker  enderung  vnd  sün^- 
derung  nit  gemeirU  kaben  zu  willigen,  vs  besorg  dasz  inen  daher 
sckad,  mangel  vnd  abbruck,  es  sye  an  etUkalt  der  obbemelten  kil- 
cken vff  Stauffen,  auck  des  gotskus  Köngsfelden  gerecktigkeiten  vnd 
zugekörden  wurde  zustan,  tmd  desskalb  vns  auck  angeruß  tmd  ge- 
beten, die  genanten  die  vnsem  von  LefUzburg  irs  furtiemens  ab- 
zewysen  tmd  zti  vnderrickten,  ir  alten  vnd  rechen  pfarkircken  at^ 
hangen,  by  dero  ze  blyben  vnd  sy  fürgenommer  nüwerung  gerü- 
wiget  zu  laszen,  so  wyt  dasz  wir  allen  teilen  zu  guot,  sy  vor  wy- 
tem  costen,  darin  sy  mit  Übung  geistHcker  recktfertigung*  möckien 
kommen,  zu  verhüten,  vns  des  kandels  beladen,  sy  zuo  mekremalen 
für  vns  beruß  tmd  irs  anUgens  gekört,  vnd  kaben  dock  an  den 
Parteien  tut  so  vil  erfunden,  den  dasz  wir  zuletst  bewegt  sind 
worden,  vnsere  botscka/ß  gen  Brugg  vnd  Lentzburg  zuo  fertigen 
tmd  dero  zuo  befeüien,  gegen  den  parleien  zu  arbeiten,   die  zu 
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gütigen  vertrag  ohhemeUer  spen  zfio  forderen,  da»z  $g  auch  mit 
bywesen  vnd  hilf  tmsers  gnedigen  herren  fxm  Costentz  boischa/ft, 
darztu)  insonderheit  berüffl,  auch  des  enoürdigen  geistlichen  tmd 
hochgelerten  heren  Georien  Hoffinan,  dociors,  provincial  barßiszer 
Ordens,  tmd  anderer  getan,  vnd  nach  vilfaiHge  gesuch,  müy  tmd 
arbeil  die  parteien  zu  allersyl  mit  irem  wüssentiichen  tciüen  be^ 
tragen,  geeint  vnd  verricht  haben,  in  toys  vnd  form  wie  hernach 
volget: 

Und  namUch  des  ersten  y  so  sol  hinßtr  die  kilch  vff  Stauffcn 
auch  die  kilch  zu  Lentzburg  für  ein  pfarkirch  gehalten  vnd  ge^ 
achtet  werden,  vnd  der  kilchher  vff  Stanffen,  gegempürüger  md 
künftiger,  schuldig  syn,  dieselben  von  Lentzburg  durch  synen  helfer, 
so  er  bishar  by  im  vff  dem  berg  Stauffen  gehabt  hat,  zu  ver^ 
Sechen,  derselb  helfer,  gegenwärtiger  und  künftiger,  sol  a^tch  aUsyt 
synen  sitz  zu  Lentzburg  in  der  statt  haben  vnd  verbunden  spn, 
die  erbaren  lüt  daselbs,  auch  die  so  vsserhalb  zusampt  dem  schlosz 
Lentzburg  zuo  irem  begriff  gehörend,  ztim  leben  vnd  tod,  es  9ye 
mit  touffen,  bychthoren,  predigen,  auch  der  begrebt  vnd  allen  an-- 
dem  pfarHchen  rechten  vnd  dem,  so  der  seisorg  anlanget,  zu  rer- 
Sechen,  wie  das  christliche  Ordnung,  auch  der  lebenden  vnd  toten 
noturft  forderet  vnd  in  andern  pfarkirchen  gebrückt  tüirt.  Daby 
so  ist  insonderheit  beredt,  dasz  der  bemelt  helfer  zuo  allen  Sonn- 
tagen vnd  gebannen  fyrtagen  die  kikhen  in  der  statt  Lentzburg 
besuchen  vnd  daselbs  mit  sampt  den  zweyen  frümessem,  den  erba- 
ren lüten  mit  messhalten,  predigen,  singen  md  lesen  fcoften  vnd 
dienen  sol,  als  das  die  noturfft  zuo  fürderung  des  goisdiensts  md 
der  Seelen  heil  wirt  erheischen.  Und  so  die  genanten  von  der  staU 
Lentzburg,  wie  vorstat,  versechen  werden,  so  sol  dannenthin  der 
berürt  helfer^  dem  lütpriester  vff  Stauffen  zu  versechung  der  vssem 
vnderthan,  auch  haltung  der  göttlichen  dienst  vnd  aempler  beholffen 
sin,  so  vil  syn  vermögen  wirt  erlyden.  Ob  aber  zu  denen  zyten, 
so  der  helfer  das  ampt  der  heiligen  mess  zu  Lenlzbwg,  oder  sonst 
mit  predigen,  singen  vnd  lesen,  wie  obstat,  beladen  were  md  in 
sölichem  zuo  noturß  der  vssem  vnderthan  bmtfft  wurde,  alfdann 
so  sol  derseW  helfer  söHch  fürgenommen  golsdienst  vollbringen  md 
die  Caplan  in  der  statt  vnd  vsserthalb,  wo  die  erforderet  werden, 
schuldig  sin,  in  sölichem  den  genanten  helfer  zu  versechen.  Und 
damit  derselb  helfer  sin  stand  vnd  vffenthalt  wisse  zuo  hohen,  so 
sötten  die  von  der  statt  Lentzburg  schuldig  sin,  im  ein  bekusung 
zu  geben,  es  sye  zuo  kouffen  oder  nüwUch  zu  bwoen,  alles  in  zim- 
Uchen  gestalten  vnd  on  des  gotshus  Köngsfelden  vnd  der  vssem 


305 

tnderihim  cosfen,  scktklen  f>nd  eiUgeU$Kü$$.  l>em  obbemekeH  Ail^ 
priesier  vff  Sianffm  sol  auch  hinfiir  §e folgen  wtd  üfutan^  %oas  ekh- 
9tlh$  zn  Lemburg  von  ielgeräiem^  begfebtm,  HbenSen,  dti$9ig$im, 
jwnsyßen,  auch  dem  opffler  vnd  andern  pfarächen  gefeehHgkeiien 
gefall,  söMchs  kinaiunemen,  zH  behalten  md  daby  »u  Mgbm  &n 
jemand»  intrag  und  widerred.  Es  sol  aber  dagegen  detselb  M^ 
priesier  tf  SUmfen  verpfUcht  sin,  den  genanten  Helfer  suö  belohn 
nen  tmd  zM  besolden,  damit  er  sp^  nahrung,  notorffl  tmd  zimäehen 
stand  möge  haben,  aUes  on  dero  ton  Lenssb^rg  wyier  btschwärd, 
beladnusz  oder  tflegung.  Und  so  dich  vnd  eil  ein  helfer  mit  tod 
abgan  oder  sonst  die  noturfft  wurde  erheischen,  einen  nu  setzen, 
so  mögen  die  eon  der  statt  Lenzburg  den  ti^priester  eff  Stau/fen 
fmb  einen  der  inen  gefelHg,  doxa  geschickt  vnd  tugenUeh  sge, 
bitten,  weHcken  derselb  kUpriester  nit  absdUachen,  sonder  inen 
söUchen  geben  tmd  sy  mit  demselben  sol  eersechen.  Und  ob  er 
sich  nit  erberUcken  tmd  also  halten,  dann  dasz  sg  begem  wurden, 
in  zu  trktuben  tmd  tmb  ein  anderen  v»  bitten,  alsdann  sol  der 
genant  HUpriester  schuldig  sin,  denselben  helfer  inen  abüunemen 
tmd  zuo  erlauben  und  den  zuo  geben,  tmb  den  sg  wtsrd^  bitten. 
Wyter  so  ist  harin  beredt,  ob  der  hilehen  zu  Lenzburg  von 
jemand  Utzii,  insonderheiU  es  sye  an  irem  buw,  belüchtung,  gezird 
tmd  zu  fi^demng  des  gotsdiensts  geben,  geordnet  oder  verschaffef 
wurde,  darin  amch  jedem  syn  freyer  toill  txrrbehaUen  ist,  dasz 
soUichs  derselben  kilchen  blyben  tmd  zustan  tmd  ir  deSz  ton  me^ 
mand  kein  intrag  ttoch  abzug  sol  beschechen.  £s  sollen  auch  die 
tfon  der  statt  Lenzbttrg  iärHch  die  obere  pfarkilchen  tff  Stauffen, 
namüch  tff  dem  tag  der  kikhwyhe  besuchen,  wie  ton  eUterhar  ist 
kommen.  Und  damit  die  obere  kilch  tff  Slauffen  in  zimHcken  stand 
tmd  Wesen  tnöge  blyben,  so  ist  angesechen,  ob  dieselb  pfar  an  ir 
kilchen,  kikktham,  gebeitikus,  gezierd  tmd  a$idim  notürffligen 
dingen,  mangel  und  gebresten  haben  tmd  desshalb  besserung  würde 
bedörffen,  dass  die  ton  der  statt  Lenzburg  darzu  hilff  tmd  hand^ 
reichung  tun,  tmd  die  tnd  ander  der  kilchen  last  tmd  beladnisz  zu 
irem  teil  sollen  helffen  tragen,  besotider  wo  derselben  kilehen  ntUz 
tmd  güU  darzu  tUt  gnugsam  teerden  erfimden.  Es  söUen  aber  dar- 
gegen  die  tssem  tmderthan  deheinen  buw  fürnemen  oder  costen 
t^ftryben,  anders  dann  mit  rat  tnd  wüssen  dero  ton  der  statt  Lenz^ 
bürg.  Dessglychen  so  die  kilchmeyer  reckmmg  geben,  sy  alsdann 
etUch  t>on  der  statt  Lenzburg  berüffen  tmd  erförderen,  weUch  by 
sölichen  rechnungen  sitzen  tmd  hören  tmd  sechen  mögen,  wie  der^ 
selben  kikhen  zine ,    güU   tmd   nutzung    angekgt  tnd  damit  nit 
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anders  dann  gebürtich  toerde  gehandleL  Und  diewyl  die.kilch  vf 
Stauffen  auch  die  in  der  statt  Lenzburg  fiir  ein  kilchen  gehalten 
vnd  geachtet  sollen  werden,  so  ist  den  vssem  vnderihan  gewilHget, 
weliche  kilchen  sy  toellen  zuo  besuchen,  tmd  sich  aUda  versechen  ^u 
laszen,  alles  nach  irem  freyen  willen  vnd  wie  das  ir  andacht  wirt 
erheischen.  Und  ungehindert  obbemelter  handhmgy  HUerung  vnd 
abredung,  so  sollen  die  genanten  geistlichen  framoen  des  gotshus 
Köngsfelden  ßr  sich  tmd  ir  ewigen  nachkamen  by  aUen  irs  gots- 
huses  :sinsen,  zehnden,  lechenschaflen,  auch  allen  andern  desselben 
gerechtigkeiten,  freyungen  vnd  zugehörden,  wie  sy  die  von  cUierhar 
gehabt  vnd  hargebracht  haben,  blyben  vnd  inen  hiemit  an  dem 
alletn  kein  schwecherung ,  letzung  vnd  abbruch  zugefugt  werden. 
Und  also  in  vorgeUlterten  warten  wellen  wir  disen  handel  vnd  spa» 
zwüschen  den  parteien,  une  vor  erwachsen,  hingelegt,  bericht  vnd 
betragen  vnd  wol  erUUert  heissen  vnd  sin,  vnd  dfisz  okserem  vr^ 
serm  bescheid  gelebt  vnd  nachkommen  vnd  darüber  wyter  gesuch 
noch  vertigung  nit  vnderstanden  noch  fwrgenommen,  sonder  €mch 
des  alles  by  dem  hochtoürdigen  forsten  vnd  herren,  herren  Eugen 
bischoffen  zu  Costentz,  vnserm  gnädigen  herren,  als  der  geistUchen 
oberkeit  bestätügung  erfolgt  solle  werden,  in  kraß  disz  brieffs, 
dero  zwen  von  wort  zu  wort  glycMutend  vnder  vnsenn  anhangen- 
dem sigel  verwahrt,  vfgericht  sind,  vnd  iedem  theil  einer  geben 
ist.  Aber  wir  Eptissin  vnd  convent  des  gotshuses  Köngsfelden, 
sant  Ciaren  ordens,  vnd  wir  Johannes  frey,  pfarherr  der  kilchen 
Stauffen,  desglychen  schuUheisz,  rät  vnd  gemeind  zu  Lenzburg, 
bekennen  disem  vertrag  mit  vnser  aller  gutem  gunst  vnd  wüszen 
ergangen  vnd  vollzogen  sin;  wellen  auch  söUchen  mit  allem  synem 
inhalt  angenommen  vnd  zugesagt  haben,  daby  blyben,  dem  geloben, 
nachkommen  vnd  gnüg  thun,  alles  in  vfrechten  vnd  guten  truwen, 
geferd  vnd  widerred  ganz  gemitten.  Und  desz  zu  warem  vrkunt 
so  haben  wir  dieselben  drey  parteien  fih'  vns  vnd  vnser  nachkom- 
men disen  brief  mit  vnsem  anhangenden  siglen  auch  verwahren 
lassen.  Beschächen  mentag  sant  Augustinslag ,  als  man  zaU  von 
der  geburt  chrisU  vnsers  herren,  tusent  fünfhundert  vnd  vierzechenjar, 

36)  1514.     St.  AugusUn  (Aug.  28). 

Schultheiss  und  Rath  von  Bern  stellen  einen  Revers  ans,  dass 
durch  obigen  Vertrag  dem  Kloster  Königsfelden  keine  Einbusse 
seiner  Rechte  und  Nutzungen  auf  der  Kirche  zu  Staufen  geschehen 
soll. 

37)  1511.    März  12. 

Wir  der  Schultheis  vndt  Rat  zu  Bern  thund  kundt  4nit  disem 
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brief.  Nitchdem  merkliche  zyt  dahar  zwüschen  herrn  Kilchherrir 
zu  Stauffen  vndt  vnsern  lieben  getrüwen  Schullheffen  vnd  Rät,  mit 
«ampt  einer  gemeind  vnser  Statt  Lentzburg,  Irrungen  sind  ge- 
standen, vndt  dieselben  hinzulegen,  durch  vns  vyl  flys  vndt  arbeyt 
gebrucht,  ouch  Spruch  mit  vnsers  gnädigen  herren  von  Costentz 
bestätung  desshalb  besiglet  geben,  vndt  aber  sölicher  massen  nit 
erltitert,  dann  dass  noch  mer  dann  eyne  fürers  vndt  klärers  be- 
scheyds  bedörfl,  vss  welichem  wir  geursachet  s|nd  ander  frttntlich 
tag  vndt  nämlich  in  vnser  Statt  Brugg  zu  berumen  vndt  die  par- 
thyen,  die  sölichs  berürt  hat,,  dahin  zuvermögen,  als  auch  ist  be- 
schechen,  vndt  daselbs  durch  vnser  Rät,  die  wir  zu  4em  handel 
bescheyden  haben,  zu  sampt  beyder  theylen  gesandten,  hienach 
benempt,  sind  kommen,  vndt  allda  so  guter  flys  vndt  ernst  geprucht, 
das  vermelte  Irrsal,  mit  der  parthyen  gehell,  gütlich  bericht  vndt 
betragen  ist  worden,  wie  sölichs  durch  die  gefasset  artikel  eygenl- 
liehen  angezeigt  ist,  die  dann  von  wort  zu  wort  also  lutend.  Als 
vnser  herschaft  Bern  etlich  tag  har  vernomen  vnd  gehört  hat  aller- 
ley  Irrung  zwüschen  gegenwärtigen  herren  kilcherren  zu  Stauffen 
an  einem :  vndt  dem  andern  theyl  der  Statt  Lentzburg  hienach  be- 
nempter  articklen  halb,  darumb  auch  vor  mer  denn  ein  fründtlicher 
tag  gehalten  vndt  doch  nit  zu  ganlz  richtigem  End  gefttrt  worden, 
hat  die  vermelt  herschafl,  den  partheyen  zu  gut,  so  Botschaft  han 
gen  Brugg,  als  darumb  angesalzten  früntlichen  tag  vf  diser  dät 
(sie)  gevertiget  mit  bevelch,  nochmals  der  parthyen  anligen  vnd 
was  darzu  dient,  zu  hören  vndt  gütlich  betragen.  Undt  sind  also 
wir  dieselben  vnser  Herren  Gesanten,  nämlich  Hannss  von  Erlach 
vnd  Lienhart  Hübschy,  Seckelmeister,  so  bin  ich  Thüring  Frick, 
aü  des  Rats  zu  Bern,  ouch  darzu  erweit;  so  sind  von  den  parthyen 
Herr  Johanns  Fry,  diser  Zyt  pfarrer  zu  Staufien,  in  namen  der- 
selben pfarr,  vndt  vonwegen  der  Statt  vndt  pfarr  zu  Lentzburg  er- 
schienen Hannss  Meyger,  Schuldthes,  Ulrich  von  L&c,  alt  Schuldt- 
hes,  Hannss  Bröchi,  des  Rats,  vndt  Hannss  Dclsperg,  Stattschryber, 
mit  vyl  erzelles,  durch  beyd  parthyen  geprucht,  hie  durch  der  kürzy 
wylien  nit  gemeldet,  vndt  vf  das  alles,  so  haben  wir  daruf  vs  be- 
velch vnser  herschaft  also  von  einem  an  das  ander  in  angesehen 
göttlicher  diensten  ob  vndt  vnder  also  beredt,  gelütert  vndt  be- 
scheyden.        ^ 

Des  ersten,  als  vormals  in  dem  Spruch  durch  vnsern  gnedigen 
Herren  von  Costentz  vndt  durch  vnser  Herschaft  Bern  angesehen 
ist,  dass  zu  Lentzburg  in  der  Statt  ein  Helfer  geordnet  vnd  sinen 
Hussitz  da  haben,  das  auch  aUo  sol  gehalten  werden,  dann  wir  es 
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daby  beliben  lassen,  vndi  die  Seelsorg  daselbs  tragen  vad  voll— 
bringen  nach  ehrysUicber  Ordnung,  es  aige  mil  den  heyligen  Sacra* 
menten  oder  sonst,  wie  sich  das  begäben  möcht.  Es  sei  auch  der- 
selb  Helfer  zn  rechten  hoehzytlichen  tagen  in  der  kilchen  ihm  be* 
▼oichen,  das  ist  in  der  Statt  Lentzburg  das  Ampt  mk  der  Mesa 
gftter  Ordnung  vollbringen  yndt  darin  vf  hocfazytlidiea  tagen  so^ 
liehe  Mess  mit  sampt  der  Mettin  vndl  vesper  zu  Jren  zyt  halteiiy 
predigen,  verkünden  vndt  thun^  dessglich  auch  vf  vnser  lieben 
Frowen  tag,  der  Uchtmess,  mit  Sägnung  der  kertzen,  vf  der 
Aeschen -Miiwochen  mit  Sägnung'  der  Aeschen,  vf  den  heyligea 
Balmtag  mit  Sägnung  der  Balraen,  dessglichen  auch  vf  dem  bohea 
DoRStag,  dem  heyligen  Carfrytag  vndt  dem  Osterabend  mit  Säg- 
nung des  toufs  vndt  Haltung  des  ampts  mit  sampt  der  Meltin,  vndt 
vf  dem  heyligen  Uffartstag  gebrückt  werden.  Die  gepurliche  gute 
gewonheyt,  so  dann  solich  keylig  Zyt  in  mittheyluag  heyliger  Sa- 
Gramenten  vndt  sust  ervordern,  so  sollen  unmangel  all  sontag  mit 
singenden  Messen  vndt  vespern,  desglych  auch  vf  den  patronentag 
vnd  abent  daselbs  mit  sampt  der  Kirchwychi,  in  rechter  guter  ver- 
köndung  vndt  göttlichen  dienst  gepnicht  vndt  voUfürt  werden,  dea— 
glichen  ouch  vf  alle  vnser  lieben  Frouwentag  vndt  abend,  wie  e» 
denn  gewon  ist,  dem  sol  auch  also  geläpt  werden,  dann  das  alles 
der  Seelen  heyl  zudient.  Undt  wie  vorstat,  dass  der  recht  Pfarrer 
sinen  Sitz  nämlich  z&  Stouffen  haben  sol,  vndt  der  Helfer  ia  der 
Statt  Lentzburg  in  dem  hus,  so  darzu  angesehen  ist,  wo  sy  sich 
mit  einander  sust  nit  vertragen,  das  sol  on  alles  mittel  besehächen. 
Undt  demselben  Helfer  vnd  siner  Hushaltuag  zu  gflt  sol  der  recht 
pfarrer  Im  jährlichen  geben,  hamlichen  von  Pronvasten  zu  Fron- 
vasten  acht  pfnndt  Bernmüntz  vndt  darzu  alle  jar  vier  mütt  Kerneik 
vndt  zweea  mütl  Roggen,  die  sollen  auch  zu  vier  Fronvasten  ge- 
Iheylt  werden.  Was  Im  dann  sust  von  byderben  UUen  vs  sundem 
aodächt  gevordert  oder  verschafil  wurd,  sol  Im  auch  plyben,  za- 
sampt  dem  Kirchgelt ')?  wie  dann  das  gewon  ist,  damit  er  des 
fttrer  sin  Stand  vndt  wesen  möge  halten. 

Aber  ein  Pfarrer  soL  sust  by  allen  Rentgülten  vndt  zuvällen, 
wie  dann  die  byskar  Im  pfarlichs  wäsens  halb  zugestanden,  ge- 
nommen vndt  empfangen  sind,  belyben,  die  janämen  vnd  verwalten 
on  des  bestellten  Helfers  Intrag  vndt  wyderrede.  Ob  dann  soiicher 
Helfer  zu  ändern  not  würd,  mag  auch  besehächen,  doch  mit  ab- 
trag  des,  ao  er  in  soiicher  zyt  verdient  hat.    Derseib  Helfer  sol 


*)  „Kirchgelt*  ursprüDglich,  dann  Kirch  durcbsiricheD  und  Bych  t  obangesetst 
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«Qcli  erber  personea,  so  in  der  vodcrn  phrr  feeessen  vndt  darin 
•gehörig  Bind,  ob  sy  das  begeren,  mit  dem  CrOte  nach  Irem  ab*^ 
gang  lassen  reyehen  (abheben)  vndt  vergraben;  tndt  so  nun  zu 
bedfttnnss  vnd  Erung  des  beyligen  Lydens  Chrifi^i  zu  guter  ge<^ 
•wonheit  in  etlichen  pfinrfcflchen  gewen  vndt  pfichig  ist,  vnser 
Mettin  in  der  letzten  vastwuchen  vndt  dero  dry  zehaiten,  das  sol 
^Iso  in  der  "Statt  Lentsbnrg  zu  dem  myndsten  mit  zweyen  der* 
selben  Mettin  andechtigklieh  mieh  bescbftchen,  Gottes  Schmertz, 
angst  vnd  not  zu  betrachten. 

Undt  als  nun  diss  artikel  in  vfrechter  guter  meynung  vndt  mit 
Rät  der  gelerten  gestellt  vndt  ergfrundt  sind  vndt  aber  geysHiche 
Oberkeyt  berOren,  so  vtröllen  wir  dieselben  nämlich  vnserem 
gnedii^en  herren  von  Costentz  zuschicken  vndt  ernstlich  bytten, 
es  stge  Irs  gevallens,  Iren  wolgeltterten  wyllen  vndt  gunst  harzu 
zusetzen,  damit  Ir  gnad  vndt  wir  des  dapfferticher  vyl  künftiger 
Irrung  mögen  begegnen  vndt  merklich  in  gutem  gunst  vndt  ver*- 
stand  behalten,  vndt  darumb  Ir  ordenliche  annex  an  disem  brief  be- 
sigelt,  als  auch  wir  thund,  henken  vndt  bewaren  lassen,  das  stAt 
vns  alzyt  vmb  denselben  vnsem  gnedigen  herren  zu  verdienen. 
Undt  ist  sölichs  «dies  beschechen  zu  Brugg  am  zwölften  tag  des 
Monats  Mertzen  der  Jaren  des  Herren,  als  man  zalt  thusend  fQnf- 
hundert  vndt  sybenzechen  Jare.  1517.  Dass  diss  in  Trüwen  ab- 
geschriben  bezügt :  Hs.  Engell.  —  Lenzburger  Ck)pialbuch  I.  fol.  90. , 
Aarg.  Staatsarchiv. 


11.    Bas  Capitel  Stavfeii-Leiiiliiirg-NdlmfeB« 

Zu  dem  jet^t  bestehenden  geistlichen  Landcapitel  Mellingen 
gehörten  vor  der  Reformation  noch  die  Pfarreien  Windisch,  Brugg, 
Holderbank,  Staufen- Lenzburg  und  Ammerswyl.  Dieses  Capitel  be- 
gann unten  beim  Zusammenflusse  der  Aare  und  Reuss,  erstreckte 
sich  dem  linken  Reussufer  entlang  bis  Mercnschwand,  bog  von  da 
hinüber  in's  Bünzthal  nach  Muri,  gieng  über  den  Lindenberg  nach 
Sarmenstorf  in's  Aathal  hinein  und  endlich  an  der  Aare  hinunter, 
bis  wieder  an  den  Zusammenfluss  der  Aare  und  Reuss.  In  dem 
alten  Verzeichnisse  der  im  Bisthum  Constanz  gelegenen  Decanate 
werden  folgende  Kirchen  zu  diesem  Capitel  gezählt :  Mellingen, 
Sloffen,  ecclesia,  oppidum  vero  Lenzburg ,  Merentschwand,  Brugg, 
Sarmendorf,  Mure,  Bosswyl,  Binzen,  Haglingen,  Eedmenswyl  (Her- 
metschwyl),  Holderwansk  (Holderbank),  Vilmeringen  (Villmergen), 
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Woleschwyl,  Jfy/ m/mör  (Nieder wyl),  BMerg,  c^peüSL^  Windisck, 
GoszUchhon  (Göslikon),  Wolen  und  OmerschwyL  In  einem  spdtem 
Verzeichnisse  (Neugart,  episcop.  Gonst.  pg.  CXIX)  werden  die  Fi- 
liale bei  den  Pfarreien  also  bezeichnet :  Bosswyl  cum  filia  Walten« 
schwil,  Heglikon  cum  fiha  Dottikon,  Sarmenstorf  cum  filia  BettwU, 
Villmergen  cum  filiabus  Anglikon,  Bttttikon  et  Hllfikon,  Wohlen- 
schwyl  cum  Hegenwyl.  Die  Stadt  Lenzburg  ist  in  diesem  Ver- 
zeichnisse von  Staufen  getrennt,  und  die  Kapelle  Bulberg  wird  nicht 
mehr  genannt.  Dieses  Bulberg  ist  wahrscheinlich  der  im  Bezirke 
Lenzburg  gelegene  Bühlberg  oder  der  Weiler  Btthl.  Daselbst  mag 
seiner  Zeit  eine  Curatkaplanei  bestanden  haben. 

Die  .Benennung  des  C^itels  erscheint  bis  zum  Schlüsse  des 
15.  Jahrhunderts  verschieden.  Im  Steuerregister  des  Bisthuros  Con- 
stanz  vom  J.  1215  (zum  Theil  abgedruckt  im  Geschichtsfreund, 
Band  19)  wird  das  Decanat  Wolenschwyl  genannt  (ecclesia  in 
Goesselichon  in  decanalu  Woloswile).  Bald  nachher  erscheint  der 
Name  „  Windisch^.  Walihery  der  Deccm  von  Windischy  kommt  ur- 
kundlich vom  J.  1311  bis  1352.  Es  muss  dieser  eine  hervorragende 
Persönlichkeit  gewesen  sein,  der  sich  besonders  um  das  neu  ge- 
sittete Kloster  Königsfelden  verdient  gemacht  hatte  ')•  Es  ist  za 
vermuthen,  dass  dieser  Walther  die  Decanatswtlrde  nicht  lebens- 
länglich bekleidet  habe,  obwohl  er  den  Namen  „Decan^  fortführte, 
denn  im  J.  1333  kommt  ein  yyDecan  Friedrich  in  Staufen^  vor  0> 
ebenso  auch  im  J.  1354:  „Fridericus  decamts  ecclesie  in  Stoeffen*^  *). 
Derselbe  Friedrich  wird  auch  gemeint  sein,  welchem  als  „Decan 
in  Staufen^  Nicolaus,  Bischof  von  Constanz,  1343  den  Auftrag  er- 
theilte,  den  Johann  Tosser  von  Baar  als  Stellvertreter  des  Pfarrers 
von  Merenschwand  kirchlich  einzuführen  ^). 

Unerklärlich  dagegen  ist  es,  wenn  im  Jahrzeitbuch  des  Capitels 
im  J.  1334  Johann  von  Boswyl,  Pfarrer  in  Hägglingen,  als  Decan 
bezeichnet  ist  und  derselbe  im  Jahrzeitbuch  der  Kirche  von  Hägg- 
lingen in  derselben  Eigenschaft  genannt  wird :  Johannes  de  Bos- 
wil,  rector  et  decanus  venerabilis  capituli  Lentzburgensis,  obiit 
anno  1835'). 

1)  Siehe  oben  Regesten  Nr.  5  bis  19,  Ferners  Nevgart,  cod.  diplom. ,  nnd 
Kopp,  Heinrich  VII,  pg.  268  ii.  flg. 

*)  Siehe  Regesten  Nr.  17. 

3)  Regesten  des  Klosters  Pfüffers  1354,  Febr.  20.    Datnm  Bmgg. 

*)  Mitlheilung  des  hochw.  Hm.  Decan  Meng  in  Muri,  dem  wir  noch  meh- 
rcre  Angaben,  sowie  die  Vcrabfolgung  der  nachfolgenden  Capitelsstatalcn  in 
Original,  verdanken. 

>)  MiUheiliing  von  Hrn.  Caplan  Geissmann. 
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In  der  letztern  An^be  ist  die  Benennung  ^Capitel  Lenzburg  ^ 
nicht  als  damals  (1885)  geltend  anzusehen.  Das  Hägglinger  Jahr^ 
zeitbuch  ist  nämlich  im  J.  1778  aus  einem  altern  umgeschrieben 
worden,  in  einer  Zeit,  in  welcher,  wie  jetzt  noch,  die  Ansicht  all- 
gemein herrschend  war,  das  Capitel  Meilingen  habe  vor  der^  Re- 
formation immer  Capitel  Lenzburg  geheissen.  Es  ist  aus  den  Ur- 
kunden ersichtlich,  dass  im  14.  und  15.  Jahrhundert  das  Capitel 
keinen  bestimmten  Namen  geführt  hat.  So  wird  1866  als  Decan 
Ulrich,  Pfarrer  in  Muri,  genannt,  und  derselbe  erscheint  ufkund- 
lich  1878  als  „Ubrich^  techan  tmd  lütpriester  ze  Mure^  *)>  während 
1878  ein  Petrus,  Decan  in  Lenzbtfrg,  mit  Rudolf,  dem  Decan  in 
Rordorf,  einen  Kerzenstreit  zwischen  dem  Pfarrer  Segesser  und 
der  Gemeinde  Mellingen  schlichten  ').  Ohne  bestimmten  Namen 
wird  1418  das  Decanat  angeführt  CRegesten  Nr.  28),  in  welchem 
Jahre  Hans  von  Rordorf y  Pfarrer  in  MelHngen,  als  Decan  genannt 
wird.  Das  Mellinger  Jahrzeitbuch  erwähnt  diesen  mit  den  Worten : 
„Dominus  Job.  de  rordorf,  decanus  et  rector  huius  ecclesie.^  Im 
J.  1450  hat  das  Capitel  den  Namen  „Lenzburg^.  Im  Stiftungsbriefe 
der  Caplanei  Sarmenstorf  aus  diesem  Jahre  wird  gesagt :  nos  de- 
canus et  confratres  capituli  in  Lenzburg;  Diese  Benennung  ver- 
blieb, denn  die  im  J.  1519  erneuerten  Statuten  beginnen  mit  den 
Worten :  Nos  Joannes  Frigius,  plebanus  in  Stouffen  et  Lenzburg, 
capituli  Lenzburg  decanus,  — 

Diese' Statuten,  welche  wir  als  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
damaUgen  kirchlichen  Verhältnisse  unsers  Kantons  in  vollständigem 
Abdruck  nachfolgen  lassen,  wurden  mit  Benutzung  der  Statuten  der 
benachbarten  Capitel  Aarau,  Bremgarten  und  Frickgau  revidirt  und 
am  8.  Mai  1519  von  den  Capitelsbrüdern  in  der  Kirche  zu  Mellingen 
angenommen.  Die  wichtigsten  Bestimmungen  in  denselben  sind: 
Wer  im  Umkreise  des  Capitels  ein  kirchliches  Beneficium  erhielt, 
musste  innert  Monatsfrist  von  demselben  Besitz  nehmen,  jedoch 
nur  mit  Einwilligung  des  Decans,  nachdem  er  demselben  den  Eid 
des  Gehorsams  abgelegt  hatte.  Es  ist  keine  bestimmte  Vorschrift 
vorhanden,  nach  welcher  die  Beneficiaten  in's  Capitel  einzutreten 
verpflichtet  waren.  Diese  Verpflichtung  scheint  als  selbstverständ- 
lich angesehen  worden  zu.  sein.  Das  Capitel  war  zugleich  auch 
eine  kirchliche  Bruderschaft,  welche  die  Fürbitte  für  die  verstor- 
benen Mitglieder  zum  Zweck  hatte ,  in  welche  daher  auch  weltliche 
Personen  beiderlei  Geschlechtes  aufgenommen  wurden,  selbst  auch 

0  Beiträge  von  Kurz  und  Weissenbach,  pg.  148. 
')  Archiv  Hellingen. 
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«olph^^  weic^  ausser  dem  Capitelakreise  wolmiiaft  waren.    Als 

solche  Mitgüeder  werde«  im  MrzBübnck  gen«««!: 

Jiw^ßr  tleinrioii  Tni^ess  wd  Frauw  Judith  von  BäneaMs,  soia 

JStiegemahel 
Junklier  Hartmaan  von  HallwH  und  Frauw  Dorothea  von  Rossegg, 

«ein  JghegeiQafiel. 
Junkhßr  I^ns  von  Schönauw  luid  F>  ElUabetha^^N.,  sein  EhegemaheL 
Junkfcer  {lartiopon  von  9üttikon. 

JwJ^b^r  üm$  von  GrünenNrg  und  F.  Verena  N.,  sein  EbegeoMdieL 
J^nkher  Stephan  von  Auw   und  Margaretha  von  Fridingen,  sam 

Kh^gemahel. 
Jwkher  Hans  TrüUer  von  Aarauw,  samnl  seinen  vweyen  Weybem. 
Jlicharde  HoH^igl^eria  von  HentecUkpn« 
Cuonrad  Arnold  von  Brugg,  Sehultheiss  daselbst,  und  Anna,  sein 

Ehegemahel. 
9wrgi  jNöriker  \ofk  Staufen  und  Beli,  sein  Hausfirauw. 
F.  Katharina  von  HaUwil,  eine  gebome  von  BreiAenlandenberg. 
Barbara  HUsser  von  Bremgarten. 
Elisabeth  Frey  von  Ehrendingen. 
Maria  Spitzlin  von  Luzern. 

Das  Capitel"  wurde  jährlich  zweimal  versammeU,  und  7war  in 
der  Regel  am  Dienstag  nach  dem  weissen  Sonntage  und  am  Diens* 
tag  nach  dem  Feste  des  hl.  Gallus.  Am  Orte  und  am  Tage  der 
Capiteisversammlung  wurde  den)  Volke  unter  Strafandrohung  jede 
Arbeit  untersagt  und  befohlen,  dem  Gottesdienste  beizuwohnen. 
Bei  demselben  wurde  der  lebenden  und  verstorbenen  Mitglieder 
der  Capitelsbruderschaft  geistlichen  und  weltliche^  Standes  gedacht 
und  die  Namen  der  verstorbenen  Mitglieder  verlesen.  Einer  der 
€apitularen,  nach  der  Reihe  von  den  altern  zu  den  jungem,  hielt 
an  das  Volk  eine  Predigt.  Nach  dem  Gottesdienste  wurden  in  d^ 
Kirche  die  Capitelsgeschäße  abgethan.  Alsdann  begaben  sich  die 
CapijUilaren  paarweise  an  den  Ort,  wo  die  Mahlzeit  bereitet  war, 
und  der  jüngste  Mitbruder  hatte  im  Beginne  derselben  die  ihm  vom 
Decan  bezeichneten  Stellen  der  Statuten  zu  verlesen. 

Der  Vorstand  des  Capitels  wurde  gebildet  durch  Decan,  Cam- 
merer  und  die  Juraten  oder  Sextarien.  Unfähige  können  abgesetzl 
und  durch  eine  neue  Vi^ahl  ersetzt  werden.  Ein  Untauglicher  On- 
eptus)  soll  mit  Zustimmung  der  grössern  Zahl  der  Brüder  durch 
einen  andern  ersetzt  werden. 

Als  Decane  werden  vor  der  Reformation  urkundlich  genannt: 
1311  bis  1352  Walther,  Decan  in  Windisch. 
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1»3  mi  ISM  Friedrich,  Deoaa  in  Staufra. 

1884  Johann  von  Boewii,  Pfir.  in  lUgf  Ungen. 

1866  bis  1878  Uhrich,  Pfr.  in  Muri 

1873  Petru«,  Deoan  in  Lentburg. 

1416  und  1418  Johann  von  Ronkurf,  Pfr.  m  Mellingtn. 

1480  Joh.  Vogt,  Pfr.  in  Mellingea. 

1483  Rudolf  von  WoUen,  Pfr.  in  Wohlen. 

14^0  Ludwig  S«merer  von  Aarau,  Pfr.  in  Bünzien  nnd  CkmYentnal 

in  Muri  Catarb  80.  April  1430). 
146$  Heinrich  zum  Thor,  Pfr.  «ad  Conventual  in  Muri. 
1472  Konrad  Suter,  Pfr.  in  Boswil. 
1418  Hieronimua  GOldlin,  Pfr.  in  Woblen. 
1479  H^go  UkUin,  Pfr.  in  Bttnzen  und  Convealwd  in  Muri 
1506  Job.  Sikust,  Pfr.  in  Muri. 
1511  Job.  Ulrich  Frei,  Pfr.  in  Meilingen. 
1519  Johann  Frei  von  Baden,  Pfr.  in  Staufen  und  Lenzburg. 

Als  Catnmerer  kommen  vor: 
1489  Jobann  de  Brugg  von  Aarau,  Pfr.  in  Hägglingen. 
1440  Hugo  Rudsperg  von  Hägglingen,  Pfr.  in  Muri. 
1452  Heinrich,  Leutprieater  in  Yillmergen. 
1468  Heinrich  zum  Thor,  nachher  Decan. 
1489  Mathias  Landolt,  Pfr.  in  Muri. 
1495  Johann  Möriker,  Pfir.  in  Ammerswil. 
1580  N.  N.,  Pfr.  in  Windisch. 

Das  Capitelsvermögen  soll  zur  Zeit  der  Reformation  ungefähr 
9000  Gulden  in  Capitalien  betragen  haben,  nebst  Zehnten  und  Bo- 
denzinsen. Weil  aber  gerade  damals  Decan  und  Cammerer  des 
Capitels  an  solchen  Orten  waren,  welche  der  Reformation  beitraten, 
wurde  das  Veritiögen  daselbst  zurückgehalten,  und  dem  nunmeh- 
rigen Capitel  Meliingen  blieben  nur  noch  die  Originalstatuten  und 
etwa  27s  Viertel  Kernen  Bodenzins.  Darüber  könnte  jedoch  das 
Archiv  des  jetzigen  Capitels  Lenzburg -Brugg  genauem  Aufschluss 
geben. 

Statuta  capituli  Lenzburg. 

In  nomine  Sancte  et  individue  trinitatis  patris  et  filii  et  spiritua 
sancti.    Amen. 

Universis  et  singulis  presens  instrumentum  constitutionum ,  sta- 
tutorum  et  ordinationum  visuris  et  audituris  sit  notum  et  manifestum. 
Quod  Anno  domini  Millesimo  quingentesimo  decimo  nono,  Pontifi- 
catus  sanctissimi  in  christo  patris  et  domini  nostri  domini  Leonis 
pape  decimi,  anno  septimo,  die  vero  Martis,  tercia  mensis  May,  in<- 


3U 

dictione  septima.  Reverend,  in  Christo  patre  ei  domino  dommo  Hu- 
gone  de  Landenberg  dei  gratia  Episcopo  Constantiensi.  —  Nos  Jo- 
hamies  Frigius,  pkbawus  in  Stoufftm  ei  Lenizbvrg,  CapiHUiqMte 
Lenizburg  decama,  ac  confratres  eiusdem  infra  nominandi  in  parro-- 
chiali  ecclesia  Hellingen  capitulariter  congregati.  Yolentes  statuta, 
ordinationes  et  constituiiones  ibidem  per  antecessores  nostros  or- 
dinatas  ac  per  pie  memorie  dominum  Harquardum  episcopum  Con- 
stantiensem  suosqne  successores  episcopos  confirmatas,  sed  velu- 
State  partimque  utentium  incaria  hincinde  conscissum  mutilum  men- 
disque  plurimis  deturpatum  (sc.  statatum)  renovare.  Yisis  ctiam  prius 
per  me  prefatum  decanum  vicinorum  nostrorum  in  Arow,  Brenn- 
garten  et  Frickgaudie  capitulorum  statutis,  in  hanc  breviorem  for- 
mam  et  instrumentum  redegimus  unanimique  omnium  et  singulonim 
fratnim  consensu  reparavimus. 

De  Indidgentiis. 

In  primis  prefatus  D.  Marquardus  de  speciali  gratia  indulsit  sin- 
gulis  subditorum  utriusque  sexus  ecclesiarum  et  confluentibus  ad 
illas  quibus  confratres  nostri  presunt,  ut  audientes  sermones  illomm 
XL  dies  indulgentiarum  criminalium  et  unum  annum  venialium  pecca- 
torum,  si  confessi  et  contriti  fuerint,  consequantur. 

Ad  Idem. 

Easdem  indulgentias  omnibus  christi  fidelibus,  qui  ecclesiam,  in 
qua  capitulum  nostrum  pro  tempore  celebrari  contigerit,  devotionis 
causa  accesserint  divino  officio  interessendo,  orationibus  et  oblatio- 
nibus  fratribusque  cooperando,  atque  pro  augmentatione,  conser- 
vatione,  manutentatione  fraternitatis  nostre  subsidia  ac  adiutrices 
manus  porrigentibus,  est  largitus. 

De  feriig  tempore  Capiiuli  indieendis* 

Insuper  idem  concessit,  exhortando  in  domino  et  reqoirendo, 
quod  omnes  et  singuli  subditi  ecclesie,  in  qua  capitulum  celebrari 
contigerit,  ob  honorem  Dei  glorioseque  virginis  Marie  et  omnium 
sanctorum  et  divlni  cultus  augmentum,  omnibus  mechanicis,  fabri- 
libus  ac  aliis  servilibus  operibus  etiam  sub  pena  infligenda  poster- 
gatis  et  obmissis,  huiusmodi  celebracioni  et  peractioni  interesse  stu- 
deant  devote  cum  prefatarum  assecutione  indulgentiarum. 

Licentia  tempore  interdicti  et  altaris  portatUis. 

Preterea  idem  indulsit,  quod  liceat  nobis  sepulturas,  primam, 
septimum,  tricesimum  et  anniversarium  depositionis  dies,  similiter 
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•capitalum,  conTOcationes,  etiam  missas  et  alia  divina  officia  cele- 
brare  et  peragere,  etiam  tempore  interdicti  quacunque  auctoritate 
ordinaria  loca  huiusmodi  quibus  celebrari  contigerit  interdicta  ftie- 
rint,  nomjnatis  tum  excomunicatis  et  interdictis  specialiter  exchisis. 
Et  si  opus  fuerit  in  aris  mobilibus  celebrare. 

De  tempore  et  ordine  celebrationis  capituli. 

Singulis  annis  capitulnm  celebrabitnr  feria  III  post  octavas  re- 
surrectionis  dominice  et  simili  feria  post  festnm  sancti  Galli :  possunt 
tarnen  huiusmodi  dies  iuxta  voluntatem  ad  alia  teropora  limitari.  In 
quibus  capitulis  constituto  loco  Decanus  et  presertim  Camerarius 
cum  ceteris  fralribus  convcniant  feria  immediate  precedente  ad  can- 
tandum  vigilias  mortuorum  et  vesperas  tempori  congruas  vel  de 
beata  virgine.  Quodsi  vigilie  tunc  obmittantur,  mane  die  sequentl 
cantentur.  Item  mane  Camerarius  primam  missam  pro  defunctis 
post  quam  missam  solemnis  Oat  processio.  Et  deinde  Decanus 
publicam  (scilicet  missam)  cantet  vel  Uli  quibus  suas  commiserint 
vices,  eorum  loco  ministrantibus  ad  huiusmodi  officia  ordinatis,  qui 
ad  offertoria  primo,  deinde  ceteri  devote  et  ordinatim  procedant. 
Et  memoria  vivorum  et  mortuorum  habeatur  confratrum,  ac  etiam 
publice  pronuntientur,  cum  collatione  ad  populum  a  senioribus  ad 
iuniores  secundum  ordinem  confratrum  per  se  vel  alium  sui  loco 
facienda. 

De  penis  absentium. 

Decanus  etiam  pro  tempore  regens  habet  fratribus  mandare  ut 
capitulis  et  convocationibus  personaliter  intersint,  yel  sub  pena 
juramenti  vel  decem  solidorum  irremissibiliter  persolvendorum,  nisi 
quis  rationabili  causa  impedilus  fuerit,  de  qua  certam  informationem 
facere  tenetur  absens.  Quodsi  etiam  legitima  impedimenti  causa  illi 
fuerit,  ea  non  obstante  nichilominus  30  ß  den.  sub  prefata  pena 
camere  nostre  persolvat,  vel  iuxta  facultatem  decani  puniatur. 

De  sufragiis  defunctorum  confratrum. 

Cum  coniratrem  ab  hac  luce  demigrare  contigerit,  tunc  aut  de- 
canus aut  camerarius  vel  ipsis  absentibus  vicinior  confrater  duobus 
vel  tribus  coassumptis  in  domum  demortui  accedant,  ipsi  defuncto 
omamenta  sacerdotalia,  ut  moris  est,  induentes  ac  debitas  exequias 
peragentes  depositionis  primum  cum  vigiliis  et  missis  devote  cele- 
brando.  Facta  sepultura  decanus  quoque  vel  eius  loco  camerarius 
Septem  vicinioribus  confratribus  debita  sub  pena  mandet  septimo 
defuncti  peragendo  in  ecclesia  eiusdem  Interesse.    Idemqne  in  tri- 
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-ceaime  observabitur.  DabiUtr  qooqiie  de  bonis  defimct»  cuiBMil 
fratri  luresenti  praodiun  el  lU  sotÜH  €«ai  dnebos  deoaiiK  pro  pre- 
«entia  io  promptu.  Et  si  defanctus  non  tantan  rerum  sidratantiaB 
.rdiqiierit,  ac  heredes  ipstns  hec  ex  propiiis  admimstrare  aoiaeriBly 
tunc  solum  duo  vel  tres  inxta  ordinationera  decani  sab  connuaibos 
capituli  expensis;.  ubi  vero  tanta  bonorum  facultas  relicta  fuerit, 
potest  decanus,  si  sibi  visum  fuerit,'  ad  singula  peragenda  con- 
fratres  iotius  capituli  TOcare.  OUationes  etiam  tarn  in  die  dispo- 
aitionia  quam  septimi  ei  tricesimi  cedant  confratribiu :  et  hoc  solom 
presentibufi  et  olBcia  i^entibi»  cuilibet  equali  divi^ne. 

De  pena  eyredientium  ecclesiam  et  officio  non 

intere^sentium . 

Si  qiiia  cottiratniai  egrediens  ecclesiam  sab  efficio  dirme  non 
compfeto  sine  legäima  causa  seu  decani  iice«tia :  sinüiler  präsentes 
et  non  intranies  ad  officium  iadbi  coc^erando  aot  cantando  careant 
refeclMMie,   aat  pr^qnriis  suis  expensis   solvant  sine  omni  contra- 

dictione. 

De  kabitu. 

Qttod  omnes  et  stnguli  confratres,  sidtem  victniores,  ad  superdicta 
ofBcia  peragenda  superpelliciati  intersini  et  decenti  habitu  ac  ho> 
nesto,  sub  pena  unius  grossi,  valgariter  batzen  nominati,  irremts- 
sibiliter  solvendi,  inibi  celebrando  seu  ministrando  iuxta  mandatum 
decani. 

De  speciddi  obsequia  eonfrutrum  peragendo. 

Confratres  singuli  non  obstaate  prefatorum  actione  nichflominiis 
primam,  septimum,  trigesimum  specialiter  in  suis  ecclesiis  peragant: 
atque  nomen  defuncti  omni  dominica  die  totius  anni  in  cedula  do- 
minicali  proountient  septemque  vigilias  cum  tot  missis  fideliter 
legant. 

De  alienis  reeipiendis  in  fratres. 

Sub  prescripta  forma  possunt  etiam  alii  extra  capitulum  exi- 
stentes et  clerici  et  laici  in  confratres  recipi  et  assumi. 

De  ohlationibus  capitularibus. 

Item  oblationes  quarumcunque  ecciesiarum  nostri  decanatus  tem- 
pore, quo  in  illis  capitulum  celebratur  obvenientes  camere  nostre 
cedant  ex  toto,  nisi  funus  aliquod  iliic  presens  fuerit:  tunc  curalo 
ecdesie  ex  bis  tantum  de  oblatis,  quantum  dccano  et  senioribus 
iuxta  eoroffl  arbitrium  videbitur,  distribuatur,  quibus  idem  curatas 
aine  contradictione  contentari  debet. 
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jDe  juribus  defuncü  solvendU* 

Heredes  derancti  confratm  ex  bonrs  eiusdem  derelictis  solvere 
tenentur  capitnh)  ad  cameram  tres  florenos  renenses  pro  redditibu» 
ad  anniversarium  ipsius  peragendum,  et  decano  i  ^,  camerario 
X  /?  et  bedello  v  ß  irremissibiliter  et  hoc  monete  usualis  loci  ubi 
defunctus  beneficiatus  extitif.  ^ 

De  refectionibui. 

Divino  officio  celebrato,  lectisque  et  publicatis  mandatis  et  pro- 
cessibus  dominf  nosCri  Constantiensis  suorumque  officialium,  si  qua 
fuertiit,  staMisqae  amodaHbuB  seu  eapHuii,  per  hos  qHorum  interest 
ac  aUiB  iiecessariis,  habitaque  a  decatto  licentra,  confiratres  ab  et- 
clesia  ad  hofipitium  vadant  cum  omni  ineesaua  discrettone,  decano 
precedenle  senioribueque,  deinde  »enrper  bint  et  bini  simul  ordi- 
natim  succedentibus.  Nullusque  eorum  locinn  in  tabula  per  se  ad 
nutum  sttum  recipiat,  nisi  per  decanum'  acrt  eamerarimn  ad  hoc 
mandatum  habentem  locatus.  Ex  hinc,  quod  per  divinam  di^osi- 
tionem  appositum  fuerit,  dicte  prius  ymno  Benedicife  per  camera- 
rium,  in  dei  nomine  manducent  absque  strepitu  ac  clamore  seu 
illteilo  sQsurro,  sub  pena  a  dicto  decano  infligenda.  Bodem  tem- 
pore aliis  manducantibus  per  iuniorem  capituli  eonfratrem  statuta  a 
decano  sibr  assrgnata  legantur.  Facta  quoque  refectione  ac  debita* 
gratianim  actione,  nullns  inde  recedere  presumat,  nisi  singdari 
licentia  a  decano  oblenta.  Item  decanus  potest  per  se  duas  vel 
tres  honestas  personas  ad*  refectionem  invitare,  cetere  vero  pro 
se  ipsis  solvant,  exceptis  capellanis  in  loco  celebrationis  comemo- 
rantibus,  si  in  cooperando  dcTOtiones  suas  exhibuemnt,  prandium 
nobiscum  sumant  nichil  solventes. 

De  sumptibui  extraordinariis* 

Nullus  omnino  confratrum  extra  prandium  et  cenam  aliquos  sump- 
tus  facere  presumat,  qnod  si  secus  qnts  fecerit  propriis  suis  expen- 
ais  solvat:  noiumus  tarnen  in  hoc  voluntates  decani,  camerarii  ac 
dominorum  deputatomm  derogare,  sed  saivas  manere. 

De  negotiis  traetandis. 

In  negotiis  tractandis  rite  procedendum  est,  itaque  decanu^  a 
senioribus  beneficiorum  possessoribus  incipiat  et  sie  ordinate  ad> 
ultirnnm  descendendo;  et  quod  a  saniori  parte  diffinitnm  faerit, 
ntom  habeatnr,  nuUusqiie  alterum  in  sermone  et  responsione  que- 
situn  impediat  sermonem    intercipiendo,    sub    pena  anius  solidi 
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decano  irremissibiliter  solvendi.  Et  si  quis  ad  dandas  huiusmodi 
penas  contradicat  se  opponendo,  quotiescunque  id  faclam  faerit, 
pena  duplicetur.  Secreta  quoque  ibidem  tractata  sub  pena  inra- 
menti  tacita  serventur. 

fie  computationc  expensarum. 

Compoto  et  rationibus  facieodis  quandocunque  id  expedit,  qua- 
tuor  iurati  interesse  tenentur,  et  si  discordaverint  decanus  arbitrctur. 

De  convocatione  exlraordinaria, 

Si  que  pregnantes  (sc.  causae)  emergant,  qualescimque  fiierint 
extra  ipsius  capituli  ordinarium,  decanus  iuratos  vocet,  si  haben 
possint,  vel  alii  eorum  loco,  qui  ipsi  decano  idonei  fuerint  visi,  et 
quecunque  tunc  per  eosdem  conclusa  fuerint  ab  Omnibus  sine  con- 
tradictione  inviolabiiiter  observentur,  nisi  ex  mandato  ordinario 
totum  capitulum  vocandum  fuerit. 

De  morum  compositione  tempore  convocationum. 

Statuimus  inviolabiiiter  observandum,  quod  nuUus  in  convocatio- 
nibus  nostris  alteri  maledicere,  iniuriari,  criminare,  iurare,  clamare, 
vim  inferre;  oflicium  vel  conventum  nostrum  turbare,  ludere  illicito 
ludo  (presertim  cum  laicis,  nisi  essent  homines  mansueti)  presumat, 
quod  si  quis  in  bis  excesserit,  correctioni  decani  subiaceat. 

De  discordia  confratrum  coereenda. 

Si,  quod  Deus  avertat,  inter  clerum  nostri  decanatus  discordia 
oborla  fuit,  nullus  eorum  alterum  nisi  coram  decano  convenire  seu 
molestare  presumat,  exceptis  casibus  reservatis:  is  autem  qui  cul- 
pabilis  repertus  fuerit,  per  decanum  corrigatur,  rebelles  quoque  et 
inobedientes  idem  decanus  iuxta  facultatem  suam  coherceal. 

Super  debitis  solvendis. 

Si  quis  sacerdotum  alteri  sacerdoti  seu  clcro,  seu  laico  etiam 
extra  limites  capituli  constituto  certis  et  confessis  debitis  obligatus 
existat,  ilii  cuiuscunque  Status  fuerit,  decanus  cum  requisitus  fuerit, 
mandare  debet,  ut  infra  quindenam  creditori  satisfaciat  ac  conlen- 
tum  reddat  sub  pena  unius  floreni  renensis.  et  si  infra  eundem  ter- 
minum  non  satisfecit,  talem  debitorem  sie  monitum  idem  decanus 
suspendat  a  divinis,  simili  termino  quindene  praefixo.  Qui  si  huius- 
modi suspensionis  penam  incurrerit,  decanus  eandem  non  nisi  cum 
consensu  creditoris  relaxare  potest.    Quodsi  ulteriori  processu  ex- 
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comunicationis  sententiam  iuxta  facultatem  decani  iacurrerit,  pro 
absolutione  ad  ordinarium  remiltatur. 

De  investiendis  ad  ecclesiastica  beneficia. 

Nullus  in  capitulo  nostro  aliquod  beneficium  occupet  aut  inoffi- 
ciare  presumat,  nisi  habito  titulo  aut  licentia  decanL  Qui  sibi  men- 
sis  spatium  ex  concessione  ordinaria  indidgere  polest,  infra  quem 
aut  titulum  sue  institutionis  aut  inducias  eidem  decano  ostendat, 
atque  obedientiam  eidem  iurando  prestet. 

De  euratorum  in  subditos  correctione. 

Observatum  fuit  antiquitus  ac  bona  et  legitima  consuetudine 
introdnctum  confirmatumque,  quod  quilibet  rector,  plebanus  aut  vi- 
carius  ecclesiarum  nostri  decanatus  habet  et  potest  subditos  suos 
pro  se  super  fomicationem  publicam  ac  publicum  adulterium  in 
UI  lib.  et  1  den.  corrigere  et  emendare :  simüique  pena  infringen- 
tes  festa  sanctorum  sine  necessitate  emendare. 

De  obedientia  capellanorum  suis  euratis. 

Districto  mandato  observatum  fuit  ab  antiquo,  quod  omnes  et 
singuli  sacellani  sint  suis  rectoribus,  plebanis,  vicariis  ac  induciatis 
ecclesiarum,  in  quibus  beneficiati  existunt,  obedientes  et  obsequentes 
in  Omnibus  licitis  et  honestis,  legendo,  cantando,  divinum  cultum 
augmentando,  non  obstantibus  fundationum,  dotationum  suorum  be- 
neficioruiti  quibuscunque,  ac  presertim  dominicis  et  aliis  festivis 
diebus:  cum  eorum  beneficia  ad  hoc  per  curatos  admissa  existant, 
ut  sint  ipsis  in  divinis  officiis  cooperatores,  et  presertim  necessi- 
tatis  tempore  in  sacramentorum  administratione. 

De  edituisy  sacristis  seu  custodibus  ecclesiarum. 

Inhibetur  hoc  inviolabili  statuto,  ut  subditi  laici  nuUum  edituum 
sine  scitii,  consensu  et  expressa  voluntate  presbyteri  curati  in  ec- 
clesiis  eorum  eligant  seu  constituant  sub  pena  obedientie.  Cum 
censeantur  in  sorte  clericorum,  etiam  si  fuerint  laici,  videlicet  extra 
de  officio  sacriste  et  de  officio  cusiodis. 

De  religiosis. 

Item  religiosi  investiti  dumtaxat  recipiantur  in  confratres,  vocem 
tarnen  in  capitulo  non  habent,  neque  ad  secreta  capituli  et  officia- 
lium  electiones,  nisi  specialiter  rogati  accedant. 


De  tomfrairihuB  de  n6vo  reeipiendü. 

Quilibet  curatus  tarn  secularig  quam  re^Iaris,  de  novo  investitos, 
Bolvere  tenetur  capitularibus  ad  refectionem  aut  in  floren.  renenses, 
aut  dapsilem  refectionem,  quod  tarnen  in  arbilrio  confratmm,  atrum 
eligant,  slabit. 

Kern  81  in  refectionibns  huiusmodi  qoas  noviter  institiiti  ms 
expensisf  dedermt,  donum  aliqnod  ab  amicis  et  foutorfbos  datom  M 
propmatum,  etiani  snb  titulo  capituiaribns  confratribns  fiierit,  ipsr 
fratri  refectionis  administratori  kl  suos  usus  cedat  conrettendmn, 
quod  similiter  in  arbitrio  confratnim  stabit. 

De  salario  ofßcialium. 

Ilem  omnis  investiUie  eüam  induciatus,  sive  secuiaris  sive  reii* 
giosus,  solvat  decano  i  IIb.,  camerario  x  ß.  et  pro  bedetlo  v  ^  et 
iaduciaii  ultra  hoc  solvant  camere  nostre  i  lib.  irremissibiliter. 

Item  decano  dabitur  singulift  anois  de  camera  i  lib.  den.  uauaKs 
loci  monete,  et  camerario  x  ß.  et  bedello  v  ß.  Uen  decano  de 
sex  marcis  consolationum  et  camerario  de  quatuor,  atque  in  ex- 
pensis  capituli  niehil  solveat.  • 

De  ohedieniie  decano  obligatorie. 

Omnes  beneficiati  totius  decanatus  nostri  sive  curas  animarom 
sive  cappellanias  aut  aitaria  possideant,  sive  per  inducias  provideanl, 
tam  seculares,  quam  religiosi,  antequam  sc  ad  provisionem  suoniin 
beneficiorum  intromittant,  tenentur  decano  obedientiam  prestare  et 
corporali  iuramento  iurare  ea  forma  que  infra  continetur.  sintqoe 
omnes  obligati  ad  solvendum  quascunque  expensas  exceptis  coaso- 
lationibus  et  bannalibus,  quibus  ciiras  animarum  regentes  obligan- 
tur  dumtaxat  solvendis. 

De  eleetione  officiaiiam. 

Dec»n>0  et  camerario  cedentibus,  vel  decedentibm  alter  eoruin 
superstea  fratres  convocet  atque  moneat,  ut  quilibet  eorum  sob 
prestito  iuramento  unum,  quem  honestate,  vita  ae  moribus  abiliorem 
atque  digwiorem  ad  tantum  onus  subeundum  iudieaverit,  in  prioris 
locum  eligat.  et  ad  id  persequendum  eapitulares  duos  honest09  vtoi 
clericos  seu  cappellanos  non  confratres  ad  se  vocent:  qui  vocati 
loco  iuramenti  bona  fide  promätanf,  vota  singulorum  eligentium 
confratnim  sine  dolo  et  fraude  acceptare  etrecipere,  eaqae  eebre, 
donec  omnes  confratres  electorea  sua  vola  dedeifni:  et  quem  pivn 
vota  habere  cognoverint,  atque  his  alios  excedere  ad  requisitionem 


32t 

presidentium  sie  electum  in  dei  nomine  publicent,  vota  autem  pre- 
scripto  ordine  prestentur,  ut  semper  seniores  capitoli  ipsos  iuniores 
secundum  suum  institutionis  ordinem  precedant. 

Item  sie  electi  ab  officiis  eorum,  ad  que  electi  sunt  cedere  non 
debent,  nisi  rationabili  causa  subsistente :  cedentes  autem  prius  ra- 
tionem  confratribus  reddant  atqne  satisfacianl :  inhabiles  tarnen  de- 
poni  possunt  alii  in  eorum  loco  eligi  forma  prescripta.  Quodsi  in- 
eptus  electus  fuerit,  de  maiori  fratrum  consensu  alius  in  taliter 
electi  locum  stalui  debet. 

Facultas  confratrum  se  mutuo  ahsolvendi. 

Prefatus  dominus  Harquardus  indulgentias,  consuetudines,  statuta 
privilegia  a  precessoribus  suis  concessa  conflrmavit,  approbavit  et 
ratiflcavit,  concessitque  quod  in  reservatis,  occultis  dumtaxat  casi- 
bus  confrater  confratrem  absolvere  valeat  et  possit  salutaremque 
poenitentiam  iniungere,  proYiso  tarnen,  ne  manu6  ad  incertas  ^resti- 
tutiones,  que  fabrice  ecclesie  Constantiensis  deputate  feerint,  nul- 
latenus  extendantur:  voluitque,  ut  contra  violatores  perturbatores 
huiusmodi  laudabilium  consuetudinum  sine  figura  et  strepitu  iudicii 
per  vicarium  Constantiensem,  previa  tarnen  monitione  viij.  dierum 
per  censuras  ecciesiasticas  procedator. 

De  Muffragie  episcopo  defuncto  exhibendo, 

Antiquitus  fuit  statutum,  quod  quum  cito  obitus  R.  D.  N.  Con* 
stantiensium  episcoporum  ad  notitiam  decani  pervenit,  id  singulis 
confratribus  denunciandum  demandet,  ut  quilibet  eomm  nj  missas 
cum  totidem  vigiliis  pro  primo,  septimo  et  tricesimo  devote  cum 
fideli  memoria  pro  anima  defuncti  legat,  ut  in  pace  requiescat. 

De  retentione  voluntatis  confratrum. 

Non  obstantibus  prcscriptis  statutis  fratres  ipsi  potestatem  eadem 
statuta  mutandi,  addendi  et  minuendi  sibi  relinuerunt,  secundum 
rerum  et  temporum  exigentiam. 

Jur Omentum. 

Ego  N.  ab  hac  hora,  et  in  antea  obediens  et  fidelis  ero  tibi 
decano  huius  capituli  Lenzburgensis  in  omnibus  et  singulis  licitis 
et  honestis,  et  promitto  servare  statuta  et  consuetudines  capituli 
edita  et  edenda,  famamque  bonam«  honorem  et  utilitatem  eiusdem 
et  confratrum  pro  posse  promovere,  et  secreta  capituli  celare  sine 
dolo  et  fraude. 

Sic  me  Dens  adiuvet  et  sancta  Dei  ewangelia.  — 

Argo\ia.   III.  2L 
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Die  eidgenössisehen  Abschiede 

dM 

aargauischen  StaatsarcMves. 


Die  eidgenössischen  Abschiede  sind  eine  so  wichtige  Quelle  für 
die  Geschichte  unseres  Vaterlandes,  dass  es  den  Freunden  derselben 
erwünscht  sein  muss,  genauere  Kenntniss  von  der  reichen  Samm- 
lung zu  erhalten,  welche  sich  in  dem  aargauischen  Staatsarchiv  be- 
findet. Indem  wir  über  dieselbe  Bericht  erstatten,  ehren  wir  zu- 
gleich das  Andenken  eines  Hannes,  der  sich  in  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  um  unsem  Kanton  und  speciell  um  das  Staatsarchiv  in 
hohem  Masse  verdient  gemacht  hat.  Dieser  Mann  ist  der  bekannte 
Idyllendichter  Franz  Xaver  Bronner,  der  nach  einem  wechselvollen 
Leben  —  er  war  der  Reihe  nach  Benedictinermönch,  Secretair  bei 
der  helvetischen  Regierung,  Professor  in  Aarau  und  später  in  Kasan 
gewesen  —  im  J.  1827  zum  aargauischen  Bibliothekar  und  zwei 
Jahre  nachher  zum  Staatsarchivar  ernannt  wurde.  Das  Archiv  ist 
der  fortlebende  Zeuge  seiner  treuen  Liebe  zum  Berufe  und  seiner 
rasUosen  Thätigkeit.  Der  Kanton  Aargau  hatte  mit  der  Grafschaft 
Baden  das  gemeineidgenössische  Archiv  libernommen,  dem  Bronner 
mit  Vorliebe  seine  Thätigkeit  widmete.  Die  von  ihm  eingerichtete 
Registratur  ist  in  jeder  Beziehung  eine  musterhafte  und  erregt  den 
Wunsch,  dass  den  übrigen  Theilen  des  Staatsarchives  eine  gleiche 
Behandlung  zu  Theil  werden  möchte.  'Nach  Beendigung  dieser 
Arbeit  wagte  sich  der  damals  schon  alte  Mann  an  Ordnung  der 
reichen  Abschiedesammlung  und  brachte  es  —  was  bei  dem  enor- 
men Material  nicht  wenig  sagen  will  —  noch  zu  einer  klaren  Ein- 
sicht über  den  Bestand  der  vorhandenen  Acten  und  zu  einem  Plan 
über  die  archivalische  Bearbeitung  derselben.  Dieser  Plan,  welchen 
er  handschrifUich  hinterlassen  hat,  enthält  eine  sehr  ausfuhrliche 
Untersuchung  der  Schriften,  welche  eidgenössische  Abschiede  be- 
treflTen,  ferner  eine  Prüfung  der  vorhandenen  Register  und  endlich 
Vorschläge  über  die  Anfertigung  eines  Repertoriums  über  alle 
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Reihen  des  aUeidgenössischen  Archives.  Die  nachstehende  Dar- 
stellung ist  theils  diesem  Berichte  wörtlich  entnommen,  theils  nach 
demselben  bearbeitet.  Neu  ist  nur  der  als  Beispiel  gewählte  Ab- 
schied vom  J.  1104  hinzugekommen. 

Am  Schlüsse  seines  Berichtes  spricht  Bronner  mit  Wehmuth  das 
Bewusstsein  aus,  seinen  Plan  nicht  selbst  zu  Ende  bringen  zu  kön- 
nen; „die  Augen  des  Greisen,^  so  sagt  er  selbst,  „leiden  fühlbar 
durch  gar  zu  langes  EtitziflFern  schlechter  Schriften  und  gestatten 
nur  noch  eine  massige  Anstrengung,  wenn  er  nicht  blind  werden 
■soll,  wie  sein  Vater;  so  kann  das  Geschäft  des  Registrircns  jener 
langen  Reihe  der  Abschiede  nicht  geschwind  vorschreiten.  Doch 
konunt  auch  die  Schildkröte  weiter,  wenn  sie  nur  immer  langsam 
vorwärts  kriecht.^  Die  schlimme  Befürchtung  wurde  zur  Wahrheit; 
Bronner  wurde  blind  in  langem,  treuem  Dienste  der  Wissenschaft; 
er  starb,  92  Jahre  alt,  am  11.  August  1850.  Das  Andenken  eines 
solchen  Mannes  können  wir  nur  dadurch  ehren,  dass  wir  die  Ar- 
beit vollenden,  die  er  so  liebevoll  begonnen  hat. 

Das  aargauische  Staatsarchiv  enthält  sieben  Reihen  gebundener 
oder  bloss  gehefteter  Schriften,  welche  zu  den  alteidgenössischen 
Abschieden  gehören: 

1.  Gemeineidgenössische  Abschiede. 

2.  Beilagen  zu  den  gemeineidgenössischen  Abschieden. 

3.  Acten  mit  Beilagen  zu  den  gemeineidgenössischen  Abschieden. 

4.  Manuale  der  eidgenössischen  Abschiede. 

5.  Abschiede  der  katholischen  Stände. 

6.  Grafschaft -badensche  Jahrrechnungen. 

1.  Grafschaft-badensche  SyndicatsprotokoUe. 

1.  Gemeineidgenössische  Abschiede.  Diese  Hauptreihe 
umfasst  die  Jahre  1555  bis  1798  und  besteht  aus  78  Bänden. 
Weiter  als  bis  auf  1555  zurück  gehen  unsere  Abschiede  nicht,  in- 
dem in  diesem  Jahre  das  eidgenössische  Archiv  in  Baden  zum 
grössten  Theil  verbrannte. 

Die  Bände  1  bis  40  begreifen  die  Jahre  1555  bis  1712  in  sich 
und  sind  zum  grössten  Theil  die  eigentlichen,  von  den  Landschrei- 
bern zu  Baden,  als  den  Protokollführern  der  Tagsatzung  verfassten 
Originalabschiede.  Vor  den  meisten  Abschieden  steht  das  Ver- 
zeichniss  der  Ehrengesandten  und  ein  kurzes  Register  der  abge- 
handelten Materien,  das  mit  den  Nummern  der  Beschlüsse  richtig 
übereinstimmt.  Vom  24.  bis  zum  40.  Band  findet  man  zuweilen 
auch  einige  interessante  Beilagen,  den  Abschieden  in  reinlichen 
Abschriften  angehängt.    Die  Bände   von   41  bis  7S  umfassen  die 
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Jahre  1713  bis  1198  und  bestehen  aus  abschriftlichen  Protokollen 
der  Tagsatzungen,  deren  grosste  Zahl  zu  Frauenfeld  gehalten 
wurde.  Die  meisten  der  IS  Bände  sind  wohl  erhalten  und  e» 
herrscht  darin  eine  löbliche  Ordnung.  Bekanntlich  sind  nicht  aUe 
Beschlüsse,  welche  in  diesen  Abschieden  enthalten  sind,  von  der 
ganzen  Tagsatzung  ausgegangen,  indem  auch  die  Angelegenheiten 
der  gemeinen  Yogteien  auf  den  Tagsatzungen  v^handelt  wurden 
und  daran  nur  die  betrefienden  regierenden  Orte  Antheil  nahmen; 
den  oibrigen  Orten  wurden  diese  Abschiede  auch  nicht  mitgelheilt, 
so  dass  für  den  angegebenen  Zeitraum  keine  Sammlung  besteht^ 
welche  der  unsrigen  an  Vollständigkeit  gleichkommt. 

Die  Gegenstände,  welche  den  Abschieden  einverleibt  wurden^ 
sind  von  mannigfacher  Natur;  neben  den  allgemeinen  Angelegen- 
heiten der  Eidgenossenschaft  umfassen  sie  auch  Verhandlungen  über 
Particular- Interessen  einzelner  Corporationen  und  Personen,  Be- 
willigungen, gerichtliche  Urtheile,  Gnadensachen,  Dienstverleihungen^ 
Rechnungsabnahmen,  Verhandlungen  mit  angrenzenden  Herrschaften 
und  Klöstern,  Grenzberichtigungen  u.  s.  w. 

Es  möchte  übrigens  schwer  sein,  die  Regel  anzugeben,  nach 
welcher  die  Landschreiber  von  Baden  als  Secretaire  der  Tagsatzung 
bei  der  Aufnahme  der  Verhandlungsgegenstände  in  die  Abschiede 
verfuhren,  da  jeder  einzelne  nach  individuellen  Ansichten  verfahren 
zu  sein  scheint. 

2.  Beilagen  gemeineidgcnössi^cher  Abschiede.  Diese 
sind  in  44  Bänden  enthalten  und  beziehen  sich  auf  die  Abschiede 
der  Jahre  1661  bis  1712.  Sie  bestehen  aus  Credentialien,  Beweis- 
Schriften  aller  Art,  eingelaufenen  und  abgegangenen  Schreiben, 
Memorialen,  Rechnungsbelegen,  Berichten,  Gutachten u. s.w.,  nach 
Jahrgängen  geordnet  und  zusammengebunden.  Gänzlich  aber  fehlen 
alle  Anzeigen,  zu  welcher  Tagsatzung,  deren  des  Jahres  oft  meh- 
rere gehalten  wurden,  ein  Beleg  gehöre,  was  natürlich  den  Cre- 
brauch  dieser  Schriften  ungemein  erschwert.  Nicht  einmal  die  dem 
Gegenstande  nach  zusammengehörenden  Aktenstücke  sind  zusam- 
mengetragen; zuweilen  finden  sich  sogar  Bände,  deren  Aufschrift 
mit  dem  Inhalt  nicht  übereinstimmt. 

Die  hohe  Wichtigkeit  dieser  reichen  Sammlung  ist  von  selbst 
einleuchtend;  eine  ganze  Reihe  von  Artikeln  der  Abschiede  wer- 
den erst  durch  die  dazu  gehörigen  Beilagen  überhaupt  verständlich 
und  viele  wichtige  Punkte  der  Geschichte  durch  sie  erläutert.  Die 
spätere  Forschung  wird  hier  auf  reiche  Ausbeute  Neffen,  von  der 
nur  zu  wünschen  wäre,  dass  sie  schon  bei  der  Bearbeitung  der 
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betreffenden  Perioden  in  der  „Samoilung  der  Abschiede^  ihre  Ver- 
wendung finde.  Freilich  muss  eine  genanere  Ordnnng  dieser 
Schriften  voningehen. 

Beilagen,  weiche  weiter  als  in  das  J.  1661  hinaufgehen,  nind 
in  dieser  Reihe  nicht,  und  in  der  folgenden  nur  in  dürftiger  Zahl 
zu  finden. 

3.  Abschiedsakten  und  Beilagen.  Diese  Schriften  be- 
stehen in  6%  brochirten  Heften  und  begreifen  die  Jahre  1624  bis 
1112;  sehr  wenige  Aktenstücke  Hess  das  Feuer  aus  den  Jahren 
1524  bis  1554  übrig.  Diese  Reihe  enthält,  wie  die  zweite,  allerlei 
vermischte  Schriften,  welche  zm  den  einzelnen  Verbandlungsgegen- 
«tänden  der  Tagsatzung  gehören,  sind  aber  mit  noch  geringerer 
Sorgfalt  als  die  vorige  Sammlung  susammengeordnet;  es  mangelt 
den  einzelnen  Aktenstücken  jede  Verweisung  und  Bezeichnung,  so 
dass  weder  Schrift  noch  Blatt  citirt  werden  kann.  Die  drei  letz- 
ten Bände  dieser  Reihe,  von  1678  an  bis  1712,  sind  dürftiger  als 
<iie  übrigen,  und  auch  schlechter  geordnet.  Diese  Reihe  ergänzt 
die  schon  besprochene  zweile,  indem  sie  die  Jahre  1524  bis  1660 
enthält,  welche  in  der  vorigen  völlig  mangeln;  für  die  spätere 
Zeit  (1660  bis  1712)  sind  darin  viele  Belege  enthalten,  welche 
sich  in  der  zweiten  Serie  nicht  finden.  Manchmal  sind  aber  auch 
für  einzelne  Tagsatzungen  beide  Reihen  dürftig. 

4.  Manuale  der  Tagsatzungen.  Der  Inhalt  dieser  Reihe, 
welche  aus  34  Bänden  besteht  und  den  Zeitraum  von  1538  bis 
1715  umfasst,  ist  höchst  wichtiger  und  mannigfaltiger  Natur.  Ueber 
das  Aeussere  ist  vorerst  folgendes  zu  bemerken:  die  Bände  1  bis 
13  bestehen  nur  aus  langen  schmalen  Spalten  gebrochener  Bogen 
mit  sehr  kurzen  Artikeki,  z.  B. :  ,,dem  Vogt  im  Thurgau  zu  schrei- 
ben, den  von  Halwyl  und  Hunwyl  ein  Haft  uf  des  Bischof  von 
costenz  guter  zu  erlauben.'' 

Die  Bände  14  bis  34  haben  schon  Folioform  und  enthalten  von 
1658  an  sehr  flüchtig  geschriebene  und  schwer  leserliche  Concepte 
4er  Tagsatzungsabschiede,  einige  sogar  nur  mit  Bleislift  geschrie- 
bene Aufsätze.  Die  Concepte  haben  zwar  höchst  selten  Nummern, 
doch  sind  die  einzelnen  Artikel  durch  Einschnitte  oder  Absätze 
gesondert.  Die  Ordnung  der  Sammlung  ist  auch  hier  keine  un- 
tadelhafte,  indem  sich  nach  spätem  Abschieden  oft  Verhandlungen 
aus  früherer  Zeit  finden. 

Dem  Inhalt  nach  sind  diese  Manuale  die  ursprünglichen  Auf- 
zeichnungen der  Landschreiber  über  alle  während  der  Sitzung 
einer   Tagsatzung    gepflogenen    Verhandlungen.     Nach  denselben 
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wurden  dann  erst  die  eigentlichen  Abschiede  ausgearbeitet  und 
den  Ständen,  oder  wen  es  sonst  betreffen  mochte,  zugeferligt 
Daraus  erklärt  es  sich  leicht,  dass  das  Manual  nicht  nur  in  der 
Ausdrucksweise,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Artikel 
mannigfach  von  den  Abschieden  abweicht.  Oft  hat  das  Manual 
nur  kurze  Andeutungen  der  Hauptmomente  der  Verhandlungen  und 
der  darauf  erfolgten  Beschlüsse,  während  die  reingeschriebenen 
Abschiede  der  ersten  Reihe  die  gehörig  stylisirten  Ausdrücke  der 
Resolutionen  enthalten.  Die  Manuale  stellen  hiemit  in  vielen  Fäl- 
len nur  die  erste  Punktation  und  Minutirung  der  behandelten  Ge- 
schäfte, die  Abschiede  selbst  die  vollständige  Canzlei- Ausführung 
dar.  Umgekehrt  enthalten  dann  nicht  selten  die  Manuale  mehr  als 
die  Abschiede;  diese  sagen  z.  B.,  eine  Deputation  sei  ernannt  wor- 
den, während  das  Manual  auch  die  Namen  angiebt  u.  s.  w.  Wich- 
tiger sind  aber  die  im  Manual  enthaltenen,  oft  sehr  ausftihrlichen 
Reden  und  Gegenreden  der  Gesandten  in  den  Discussionen,  welche 
von  den  Abschieden  nur  aUgemein  erwähnt  werden,  etwa  in  der 
Form:  „nach  langen  Verhandlungen  wurde  beschlossen^,  oder  in 
ähnlicher  Weise.  —  In  andern  Fällen  kleiden  die  Abschiede  die 
Reden  der  Sprecher  in  wohlgewählte  Worte,  während  das  Manual 
die  wirklich  gebrauchten  trockenen  Verbalien  ungeschmückt  wieder- 
giebt.  So  stellt  sich  diese  Reihe  in  den  verschiedensten  Richtun- 
gen als  eine  wichtige  und  reiche  Ergänzung  der  eigentlichen 
Abschiede  dar.  Zudem  enthalten  die  Manuale  meistens  mehr  ab- 
gehandelte Gegenstände  als  die  Abschiede  selbst,  obschon  es  audi 
vorkommt,  dass  eine  ganze  Sitzung  fehlt,  die  in  den  Abschieden 
enthalten  ist.  Letz|fres  rührt  davon  her,  dass  die  betreffenden 
Tagsatzungen  nicht  in  Baden  gehalten  wurden,  und  daher  das 
Concept  nicht  in  die  Hände  des  Landschreibers  gelangte. 

5.  Beilagen  zu  den  Abschieden  der  katholischen  Orte. 
Sie  bestehen  aus  12  Bänden  und  umfassen  die  Jahre  1590  bis 
1110.  Diese  Sammlung  steht  zu  den  entsprechenden  Abschieden 
in  ganz  gleichem  Verhältniss,  wie  die  zweite  Reihe  zu  der  ersten; 
nur  ist  sie  weniger  reichhaltig  und  in  manchen  Jahren  sehr  dürf- 
tig; doch  giebt  sie  da  und  dort  Aufschlüsse  von  Werth. 

Aus  allen  Registern  geht  hervor,  dass  auch  eine  parallele  Reihe 
von  evangelischen  Abschieden  existire. 

6.  Grafschaft- Badensche    Jahrrechnungs- Abschiede. 

Sie  enthalten  in  12  Bänden  die  Verhandlungen  der  drei  regie- 
renden Stände  Zürich,  Bern  und  Glarus  über  die  Angelegenheiten 
der  Grafschaft  Baden,  deren  Akten  von  den  gemein  eidgenössischen 


327 

seit  171S  abgesondert  wurden.  Die  Bände  1  bis  8  enthalten  die 
Jahre  1712  bis  1776,  die  Bände  10  bis  12  die  Jahre  1777  bis 
1798.  Der  Band  9  ist  ein  Supplementband.  Jeder  Band  ist  nu- 
merirt  und  mit  einem  besondem  Register  versehen. 

7.  Syndicats-Protokolle.  Vom  Jahr  1714  bis  1798  (4 Bände 
und  1  Heß).  Ihr  Inhalt  betrifft  ausschliesslich  Rechtssachen,  welche 
von  den  Ständen  Zürich,  Bern  und  Glarus  als  oberstem  Syndicat 
(Appellationsgericht)  der  Grafschaft  Baden  entschieden  worden  sind. 


Um  nun  den  Inhalt  der  sieben  kurz  beschriebenen  Reihen  und 
den  Zusammenhang  derselben  unter  einander  zur  klaren  Anschauung 
zu  bringen,  und  gleichzeitig  einen  Begriff  von  dem  grossen  Reich- 
thum  des  in  diesen  Urkunden  liegenden,  noch  völfa'g  unverwerthe- 
ten  wichtigen  Materials  zu  geben,  lassen  wir  folgen: 

a)  Das  Verzeichniss  der  Artikel  des  Abschiedes  zu  Baden  vom 
Juli  1686  (aus  der  I.  Reihe). 

b)  Die  Artikel  des  Manuals  derselben  Sitzung  (aus  der  lY.  Reihe). 

c)  Die  zu  der  gleichen  Sitzung  (Juli  1686)  gehörigen  Beilagen 
(aus  der  II.  Reihe). 

d)  Die  Akten  und  Beilagen  zu  dem  Abschied  vom  Juli  1686  (aus 
der  III.  Reihe). 

e)  Beilagen  zu  dem  katholischen  Abschiede  von  1686  (aus  der 
V.  Reihe). 

f)  Beilage  zu  dem  Abschiede  vom  Mai  1704. 

g)  Einen  Theil  des  Abschiedes  vom  Mai  1704. 

h)  Den  entsprechenden  Artikel  des  Abschieds  in  der  Fassung  des 
Manuals. 

a)   VerzeichnifiB    der   Artikel  des   Jahresrechntings- 
Abschiedes  zu  Baden  im  Juli  1686. 

(Aus  der  Reihe  I.) 

1.  Eidgenössischer  Gruss.    Münzwesen. 

2.  Klage  wegen  des  Reichsgeldes,  das  die  Vorder-Oesterreicher 
nur  im  herabgesetzten  Werthe  von  Schweizern  annehmen, 
ihnen  aber  im  vollen  Werthe  wieder  aufdringen  wollen.  Schrei- 
ben desshalb  an  die  Vorderösterreichische  Regierung. 

3.  Vortrag  des  französischen  Gesandten  und  Antwort. 

4.  Eidgenössisches  Defensionale  oder  Schirmwesen. 

5.  Molodins  Schreiben  wegen  Sollicitation  rückständigen  Soldes 
vom  J.  1636  an  die  königlichen  Minister. 
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6.  Basel  begehrt  neue  Verwenduag  beim  Kaiser  für  die  Seiden- 
fabrikate  seiner  Scbaürmacher,  Pasementer  und  MüUenstuiil^. 

7.  Ansuchen  wegen  Bezahlung  burgundischer  Reisekosten.    - 

8.  Empfehlung  einiger  Handelsleute  von  Pedemonte,  Luggamer- 
Gebiets,  an  den  Grossherzog  von  Florenz  wegen  der  Zoll* 
wacht  zu  Livorno. 

9.  Der  spanische  Gesandte  CriveUi  klagt  1.  über  das  BoteräUen 
Luggarnischer  Unterthanen  im  streitigen  Grenzwalde  Indemino, 
2.  über  das  Einfangen  einer  Weibsperson  auf  Mailändischem 
Gebiete  und  Abführen  derselben  nach  Hendrisio. 

10.  AnsfHTuch  der  drei  Stödte  Bern,  Freiburg  und  Solothum  anf 
den  Beisitz  bei  den  Halefiz-AppeUationen  im  Thurgau. 

11.  Des  Landvogts  Blumer  von  Glarus  Recfaiiung  über  seine  Ver* 
waltung  im  Thurgau. 

12.  Ahndung  der  grossen  Reisekosten  der  Landvögte  bei  Act 
Huldigung,  und  Vermeidung  derselben  bis  auf  15  fl. 

13.  Uri  und  Schwyz  sprechen  den  drei  Städten  ($.  10)  das  Recht 
.  des  Beisitzes  bei  dieser  Rechnungs-Untersuchung  ab. 

14.  Baron  Rassler,  österreichischer  Vicekanzler,  begehrt  Erktänug 
über  sein  Projekt,  den  Bodensee-Streit  betreffend. 

15.  Blumer,  Landvogt  des  Thurgaues,  erhält  strenge  Verweise 
über  manche  Amtsfehler,  die  er,  nicht  ohne  Mitwirkung  seiner 
Frau,  begangen.- 

16.  Anzug  wegen  des  Abzuggeldes  vom  Vdlrmögen  des  Prädikan- 
ten  Würz. 

11.  Abweisung  der  Alt-Landvögte  des  Thurgaues  Bussi  und  Iten 
wegen  verjährter  Ansprüche. 

18.  Landvogt  Schmids  erste  Badische  Amtsrechnung,  und  Beeidi- 
gung des  neuen  Schultheissen  Widerkehr  von  Hellingen. 

19.  Unter-  und  Ober-Endingen  suchen  um  Befreiung  vom  Heu- 
zehnten oder  um  desseJi  Veränderung  in  eine  bestimmte  Geld- 
abgabe an. 

20.  Neue  Oeltrotte  auf  dem  Hegeler-Hofe. 

21.  Stift  Zurzach  gegen  die  Gemeinde  daselbst,  wegen  Verletzung 
streitiger  Rechte. 

22.  Verbot  des  Fürstbischofs  von  Gonstanz,  dass  das  Stift  oder  der 
Flecken  Zurzach  vor  dem  Syndikat  zu  Baden  erscheine.  Ver- 
wahrung dagegen. 

23.  Beweis,  dass  die  Badenschen  Beamten  sich  bei  dem  Streite 
zwischen  dem  Stift  und  der  Bürgerschaft  unparteiisch  benom- 
men haben. 
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24.  Begehren  des  FürsUHsohofs  ycni  Constanz,  dass  das  Vergleichs- 
Projekt  zwischen  Kiingnau  und  Zurzach  in  zwei  aathentischen 
Urkunden  verfasst  und  erst  nach  hergestellter  Ruhe  zu  Kaiser- 
stuhl publizirt  werde. 

25.  Des  Rheinthalischen  Landvogts  Dürler  letzte  Aoitarechnung, 
und  Huldigung  des  neuen  Landvogtes  Strauneyer. 

26.  Dürlers  Auskunft  über  die  Güter  zu  Lustnau,  die  denen  von 
Wydnau  und  Haslach  gehören,  über  J.  Messmers  neuangelegte 
Reben  und  deren  zehnjährige  Zehentfreiheit. 

21.  Die  Stadt  St.  Gallen  giebt  dem  Landschreiber  m  Rheintbal  ein 
Wohnhaus  und  erhält  dagegen  ewige  Verspruchserledigung 
der  Stadtämter  im  Rheinthal. 

28.  Anzug,  dass  die  Rheinthaler  den  ewigen  Verspruch  auch  auf 
die  regierenden  Orte  ausdehnen  wollen,  dass  die  Güter  ziem- 
lich ungleich  geschätzt  werden,  und  dass  man  das  Weibergut, 
als  wäre  es  bevogtet,  andern  Schulden  vorsetze. 

29.  Landvogts  Fridolin  Büeler  von  Glarus  erste  Sargansiscbe  Amts- 
rechnung und  Verzögerung  der  Huldigung  wegen  des  Messe- 
lesens zu  Wartau:  Anfrage,  wer  den  Appellationen  beisitzen 
soll. 

30.  GrenzstreiUgkeiten  auf  der  Alp  Waldboden  zwischen  Sargans 
und  Bündten. 

31.  Alt-Landvogts  Brandenberg  Arrest-Forderung  auf  Untervogt 
Wilhebns  Mittel  wegen  ergangener  Kosten,  auch  Rückforde- 
rung der  ihm  vom  Statthalter  Riget  verhafteten  Sachen. 

82.   Landvogt  Webers  von  Zug  Ablegung  seiner  Rechnung  über 

die  Freien-Aemler. 
33.   Luzems  Begehren  der  Revision  eines  Urtheils  in  Sachen  des 

Stiftes  Münster  gegen  Richensee. 

b)  Manual  vom  Juli  1686. 

(Aus  der  Reihe  IV.) 

Neben  den  in  Nr.  I  der  Abschiede  aufgezählten  33  Gegenstän- 
den enthält  das  Manual  der  Jahrrechnung  von  1686  auch  folgende 
Artikel,  die  sorgfältig  aus  dem  Gemenge  ausgehoben  wurden: 
1.   Anzug  wegen  der  Recognitionsgebühr  von  488  Kronen  des 
Commenturs  zu  Tobel  im  Thurgau  bei  Erledigung  der  Com- 
mende,  5.  Juli  1686,  auch  12.  Juli.    Seite  30. 

Weisung   an   den   Commentur   wegen   Gefällen  bei  einem 
Todesfalle. 
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2.   Recognitionsgebühr  des    nenen   Schuliheissen  WideriLehr  za 

Meilingen,  8.  Juli  1686. 
8.   Herr   Burlefrau    von    Taingen   gegen    Kaspar   Zimmermann, 

Appellations-Sache. 

4.  Jakob  Falk,  genannt  Schneckli,  und  Mithafle  gegen  Scheubli 
von  Kaiserstahi,  wegen  einer  Erbschaft. 

5.  Felix  Meyer  von  Tägerig,  Appellant  gegen  Kaspar  Schmid  von 
Niederwyl,  wegen  Lehengüter  vom  Hause  Schännis.  17.  Juli 
1686. 

6.  Gemeinden  Sulz  und  Lieli,  Kläger  gegen  den  Junker  Pfiffer 
von  Heidegg,  wegen  eines  Holzschlages.  IS.  Juli  1686  und 
12.  Juli.    Seite  80. 

1.  Der  Geleitsmann  von  Villmergen  klagt  gegen  Leuggern  und 
Hitzkilch  wegen  verweigerten  Geleitgeldes. 

8.  Der  Landammänner  Bachmann  und  Eimer  Bitte  um  ein  Zeug- 
niss  rechtlichen  Verfahrens  in  Sachen  des  Gotteshauses  Pfef- 
fers gegen  Landvogt  Brandenberg,  wegen  Falles  einer  Unver- 
ehelichten.    12.  Juli  1686. 

9.  Der  Geleitsmann  von  Baden  bittet  um  Nachlass  wegen  Ver- 
minderung des  Ertrages  durch  vertriebene  Leute  und  nahe 
Geleitsstellen. 

10.  Der  Villmerger  Geleitsmann  bittet  auch  um  Nachlass  aus  Rei- 
chen Gründen. 

11.  Ehrengeschenk,  Silbergeschirr,  an  den  Kanzler  Balthasar  zu 
Wettingen. 

12.  Bürgermeister  Hausmann  von  Steckborn,  Appellant  gegen  die 
Kfirnischen  Erben,  Appellaten,  wegen  eines  Gutes.  13.  Juli  1686. 

18.  Heinrich  Hübscher,  Köufer,  Appellant,  gegen  Beruh.  Fischer, 
Verkäufer,  Appellaten,  wegen  verkaufler  Matten  nAt  Verheh- 
lung de^  Lasten. 

14.  Verwalter  von  Tobel  gegen  Hans  und  Ulrich  Cradolfi  wegen 
eines  Lehens.     15.  Juli  1686. 

15.  Ruckstuhl  gegen  Joh.  Hänis  Erben  zu  Thannhof  wegen  Zug- 
rechtes auf  ZehentgeföUe. 

16.  Rechtsstreit  des  Stiftes  Münster  gegen  die  von  Richensee  wegen 
Strassenbaues  und  Holzbaues  in  der  Erlosen  (Waldung). 

(Siehe  auch  §•  38  des  Abschiedes.) 

17.  Pflicht  für  Ehrengesandte,  abzutreten,  wenn  die  Rechnung 
eines  Landvogts  aus  ihrem  Kanton  untersucht  wird,  und  das 
Recht  derselben  zum  Beisitze,  wenn  ein  Landvogt  zur  Rede 
gestellt  oder  bestraft  werden  soll. 
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18.  Verordnung  über  den  Ersatz  der  Kosten,  die  ein  Landschreiber 
des  Rheinthals  auf  Baulichkeiten  seines  Hauses  verwendet  hat. 

19.  Klaus  Peter,  .Baumeister,  von  Sargans,  gegen  Oberst  Rudolf 
von  Salis  zu  Zizers,  wegen  eines  Gütertansches. 

20.  Heinr.  God  von  Mels  und  Joseph  Lendi  gegen  Jakob  6od  von 
Flums,  wegen  eines  Testamentes.    18.  Juli  1686. 

21.  Peter  Schön  von  Ragatz  gegen  Anton  Triet  wegen  Bestätigung 
eines  ergangenen  Urtheils. 

22.  Die  Gemeinden  Müsswangen  und  Hemikon  gegen  Hans  Jcnni 
wegen  Gemeindsgerechtigkeit. 

23.  Heinr.  God  gegen  Lützi  Gugelberg  wegen  gehinderten  Zug- 
rechtes, auch  wegen  10  Eimer  Weines  der  Kaplanei  Mels,  die 
Pfeffers  verweigert. 

24.  Verfügung  wegen  Kanzellirung  abgelöseter  Briefe. 

25.  Adam  Schmuckiis  Lästerung  und  deren  Bestrafung. 


c)  Beilagen  der  eidgenossischen  Abschiede  vom  Juli 

1686. 

(Au5  der  Reihe  ü.) 

Zu  den  Abschieden  und  Rechtssprüchen  vom  Juli  1686  finden 
sich  in  der  Reihe  II.  der  Beilagen  folgende  Stücke: 

1.  Extract  Abschieds,  die  Streitsache  der  7  Orte  und  der  3  Städte 
(Bern,  Freiburg,  Solothurn)  wegen  des  Beisitzes  bei  Malefi2- 
Appellationen  im  Thurgau.    (Zu  $.  10  des  Abschiedes.) 

2.  Zwei  Schreiben  F.  C.  Rasslers,  Freih.  v.  Gamerschwang,  über 
die  Angelegenheit  $.  14  der  Abschiede. 

S.  Zwei  Briefe  von  Heinrich  Escher  in  dieser  Bodenseeischen 
Streitsache  zum  §.  14  der  Abschiede. 

4.  Verworfenes  Schreiben  an  Rassler  vom  19.  Juli  1686,  zum 
§.  14  der  Abschiede. 

5.  Reingeschriebener  sowohl  als  bloss  concipirter  E^ract  Abschieds 
über  die  Ratifikation  des  Projektes  wegen  der  Bodenseeischen 
Streitigkeit.    Zum  $.  14  der  Abschiede. 

6.  Vermögensabzug  der  Frau  von  Brastberg,  gebornen  von  Ulm, 
der  Herrschaft  Leiburg.    Eine  Note. 

7.  Note  (auf  dem  vorigen  Blatte)  über  eine  Schuld,  die  Christoph 
Meyer  den  Kindern  seines  Bruders  bezahlen  soll  (ohne  Datum 
und  Unterschrift). 

8.  Erklärung  der  1  regierenden  Orte  des  Thurgaus  an  den  Com- 
mentur  von  Roll  zu  Hohenrain  wegen  des  Recognitionsgeldes 
der  Commende  Tobel.    Zu  $.  1  des  Manuals. 
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9.   Schreiben  des  Hrn.  v.  Roll  von  Hohenrain  vom  6.  Juli  in  die 
regierenden  Stände  des  Thurgaus.    Za  $.  1  des  Manuals. 

10.  Concept  Schreibens  der  7  regierenden  Ortp  des  Thargans  an 
Hrn.  V.  Roll  wegen  des  Recognitionsgeldes  zu  Tobel  vom  8. 
\Iuli  1686.    Zu  S-  1  des  Manuals. 

11.  Concept  Recesses  über  den  Leibfall  eines  im  Thurgau  zu 
Glarsrüti  Entleibten,  vom  10.  Juli  1686. 

12.  Appellalions-Recess  zwischen  Bürgermeister  Hausmann  zu 
Steckborn  gegen  die  Kärnischen  Erben.  Zum  $.  12  des  Manuals. 

18.  Concept  Schreibens  der  7  regierenden  Stände  des  Thurgaus, 
d.  d.  14.  Juli,  wegen  des  Schirmgeldes  zu  Tobel.  Zum  $.  1 
des  Manuals. 

14.  Concept  Appellations-Recesses  in  Sachen  Ruckstahls  gegen 
Hänis  wegen  Zugrechtes  auf  einen  erkauften  Zehenten.  Zum 
$.  15  des  Manuals. 

15.  Concept  Befehls  der  7  regierenden  Orte  des  Thurgaus  an  den 
Landvogt  daselbst  wegen  des  Abzuges  der  Frau  von  Uhn, 
wegen  Bezahlung  von  120  fl.  durch  Sebastian  Schär  zu  Em- 
mishofen,  d.  d.  15.  Juli  1686.    Zum'Theil  zum  obigen  $.  6. 

16.  Concept  Recesses  zwischen  der  Commende  Tobel  und  den 
Cradolfischen,  wegen  Zugrechtes,  d.  d.  15.  Juli  1686.  Zum 
$.  14  des  Manuals. 

17.  Befehl  der  7  regierenden  Orte  des  Thurgaus  an  den  Land- 
vogt wegen  des  Schirmgeldes  zu  Tobel,  vom  16.  Juli  1686. 
Zum  $.  1  des  Manuals. 

18.  Salomon  Hirzels,  Landvogts  im  Thurgau,  Schreiben  über  jene 
120  fl.  Einzug  von  Schär.   Oben  Nr.  15  dieses  Verzeichnisses. 

19.  Befehl  des  Landvogts  Hirzel,  1.  wogen  Adam  Schmuckiis  Lä- 
sterungen, 2.  wegen  des  Abzuges  der  Frau  von  Ulm,  und 
8.  wegen  Christoph  Meyers  Unbild  gegen  seines  Bruders 
Frau  und  Kinder.  (Der  1.  Punkt  zum  $.  25  des  Manuals,  der 
2.  Punkt  zum  Art.  6  und  15  dieses  Verzeichnisses,  der  3.  Punkt 
zum  obigen  Artikel  7.) 

20.  Erwählungsschein  der  Landsgemeinde  Uri  für  J.  M.  Strau- 
meyer  zum  Landvogt  im  Rheinthal,  d.  d.  6.  May  1685. 

21.  Job.  Rud.  Dürlers,  des  abtretenden  Landvogts,  Rechnung, 
Passation  derselben  und  Bericht  über  die  Erwerbung  von 
Wohnungen  für  den  Landvogt  und  für  den  Landschreiber 
vermittelst  Aufhebung  des  ewigen  Verspruchs.  Zum  $.  25 
und  27  des  Abschieds  von  1686. 

22.  Appellations-Concept    der   Hausmannischen  Partei  gegen  die 
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Kärnische  von  Bernang,  d.  d.  15.  Jali  1686.    Zam  $.  12  de» 
Mamials. 

23.  Bewilligung  für  Jakob  Messmer,  Müller  zu  Rbeineck,  ein  Stück 
Land  anszustocken  und  Reben  darein  zu  pflanzen,  mit  zehn- 
jähriger Zehend-Freiheit,  d.  d.  16.  Juli  1686.  Zu  $.  26  des 
Abschieds. 

24.  Concept  Briefes,  worin  ein  Haus  flir  den  Landscbreiber  des 
Rheinthals  erworben,  daitkr  aber  das  SchaiTner-Amt,  Lisenbühl, 
Frästen*  und  Kirchenamt  der  Stadt  St.  Gallen  yon  dem  ewi- 
gen Verspruch  befreit  wird,  d.  d.  16.  Juli  16S6..  Zu  $$.  27 
und  28  des  Abschieds  und  zu  obiger  Nr.  21. 

25.  Uebergabe  der  neuen  Landschreiberwohnung  an  Hm.  Bessler 
von  Un  mit  der  Versicherung,  dass  ihm  die  nöthigen  Auslagen 
von  seinem  Nachfolger  vergütet  werden  sollen,  d.  d.  11.  Juli 
1686.    Zu  $.  18  des  Manuals. 

26.  Recess  für  Peter  Claus,  Baumeister  von  Sargans,  gegen  Hrn. 
Oberst  von  Salis,  wegen  eines  Tausches  und  Kaufes,  d.  d. 
17.  Juli  1686.    Zu  $.  19  des  Manuals. 

27.  Recess  der  Gemeinde  Ragatz  wegen  des  Weggeldes,  ertheilt 
d.  d.  17.  Juli  1686.    (Siehe  auch  unten  Nr.  33.) 

28.  Schreiben  der  regierenden  Stände  des  Sarganser-Landes  an 
den  Landvogt  K.  J.  Freuler  wegen  arger  Reden  des  Unter- 
vogtes Wilhelm  von  Schännis  vor  dem  Landvogt  Brandenberg 
und  dessen  Beschimpfung  durch  den  Landvogt  Riget.  d.  d. 
5.  Juli  1686.    Zum  $.  31  des  Abschieds. 

29.  Citation  des  Untervogts  Joh.  Dieth.  Wilhelm  von  Schännis,  vom 
5.  Juli  1686.    Zum  $.31  des  Abschieds. 

30.  Anzeige  des  Landvogts  Freuler  in  Gaster,  wegen  Untervogts 
Wilhelm  müsse  er  die  Stände  Schwyz  und  Glarus  anfragen, 
d.  d.  7.  Juli  1686.    Zum  $.  31  des  Abschieds. 

31.  Zeugniss  fiir  Hrn.  Alt-Landammann  Bachmann  wegen  Ver- 
leumdungen,   d.  d.  12.  Juli  1686.    Zur  Nr.  8  des  Manuals. 

82.  Schreiben  des  Landvogts  Freuler  im  Gaster  wegen  Stellung 
des  Untervogls  Wilhelm  vor  das  Gericht,  d.  d.  13.  Juli  1686. 
Zum  $.  31  des  Abschieds. 

33.  Reingeschriebener  Recess  für  die  Gemeinde  Ragatz  wegen 
des  Weggeldes,    d.  d.  17.  Juli  1686.    Zur  obigen  Nr.  27. 

34.  Concept  eben  dieses  Recesses,  d.  d.  17.  Juli  1686.  Auch  zu 
Nr.  27  und  33. 

85.  Concept  Recesses  für  Hrn.  Brandenberg  gegen  Rigets  Arrest- 
verhängnng.    d.  d.  17.  Juli  1686.    Zu  den  $$.  29.  30.  31.  32. 
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36.  Recess  in  Sachen  Heinrich  Gods  von  Mek  gegen  Hrn.  €kigel- 
berg  aus  Bündten  wegen  gehinderten  Zugrechtes,  d.  d.  18. 
Juli  1686.    Zu  Nr.  23  des  Manuals. 

37.  Recess  wegen  des  Testaments  der  Frau  Anna  Godinn  und 
Jacob  Gods  zu  Flums.  d.  d.  18.  Juli  1686.  Zu  Nr.  20  des 
Manuals. 

38.  Recess  wegen  des  Zehentweins  der  Kaplanei  Mels.  d.  d.  18. 
Juli  1686.    Zu  Nr.  23  des  Manuals. 

39.  Recess  für  Hans  Peter  Schön  von  Ragdtz  gegen  Triet  wegen 
Bestätigung  eines  Urtheiis.  d.  d.  18.  Juli  1686.  Zu  Nr.  21 
des  Manuals. 

40.  Schreiben  der  7  regierenden  Orte  des  Sarganser-Landes  an 
die  Tagsatzung  wegen  des  Weidganges  auf  dem  Waldboden, 
d.  d.  19.  Juli  1686.    Zum  $.  30  des  Abschieds. 

41.  Auszug  Abschieds,  über  den  Streit  des  Stiftes  Münster  und  der 
Gemeinde  Richensee.  (Datum  fehlt.)  Zu  $.  33  des  Abschieds 
und  zu  Nr.  16  des  Manuals. 

42.  Aufsatz  Recesses  in  Sachen  Sulz  und  Lieli  gegen  Junker 
Heinr.  Pfiffer  von  Heidegg  wegen  Holzhauens  in  dasigen  Wäl- 
dern,   d.  d.  15.  Juli  1686.    Zu  Nr.  6  des  Manuals. 

43.  Concept  Recesses  für  Felix  Meyer  von  Tägerig  gegen  Kaspar 
Schmid  von  Niederwyl  wegen  Kaufes  Schännischer  Lehen- 
güter,   d.  d.  17.  Juli  1686.    Zu  Nr.  5  des  Manuals. 

44.  Appellations-Recess  zwischen  Müsswangen  und  Hemikon,  Ap- 
pellanten, gegen  Hauptm.  Jenni,  Appellaten,  wegen  Bürger- 
rechtes,   d.  d.  18.  Juli  1686.    Zu  Nr.  23  des  Manuals. 

45.  Heini  Hübscher  gegen  Bernhard  Fischer  wegen  Scheltreden, 
d.  d.  18.  Juli  1686.    Zu  Nh  13  des  Manuals. 

46.  Schreiben  über  diesen  Rechtshandel,  d.  d.  23.  Juli  1686.  Zu 
Nr.  13  des  Manuals  und  zur  vorigen  Nr.  45. 

47.  Augenschein  zu  Dottikon  wegen  des  Streites  zwischen  Hüb- 
scher und  Fischer.    Zu  Nr.  13  des  Manuals. 

48.  Recess  in  Sachen  Hübschers  gegen  Fischer  wegen  eines 
Mattenkaufes,    d.  d.  18.  Juli  1686.    Zu  Nr.  13  des  Manuals. 

49.  Recess  wegen  Benutzung  eines  Waldes  zu  Indemino,  Lug- 
garnischen Gebiets,  d.  d.  10.  Juli*  1686.  Zu  N^.  9.  des  Ab- 
schieds. 

50.  Gebrüder  Maderni  Ankündigung,  dass  sie  die  Post  von  Mai- 
land über  Luzern  nach  Basel  nicht  länger  besorgen  wollen, 
d.  d.  27.  Juni  1686. 

51.  Recess  für  Jakob  Falk  und  Kaspar  Stoppeigegen  Heinr.  Stäubli 
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und  Woifg.  Burkart  samint  Mithaflen,   wegea  Kapital-  und 
Güterausgleichung,    d.  d.  8.  Juli  1686. 

52.  Recess  für  Jakob  Brey sacher,  genannt  Salzmann,  von  Dettin- 
gen,  gegen  Adam  Tröndli,  Kronenwirth  in  Waldshut,  wegen 
eines  bezanlten  Schuldpostens,    d.  d.  16.  Juli  1686. 

53.  Intercessions*Schreiben  (Concept)  an  die  Stadt  Bremgarten  für 
Hans  Kaspar  Siegrist  daselbst,  wegen  Verkaufs  seiner  Habe, 
d.  d.  n.  Juli  1686. 

54.  Erbetener  Zusatz  zum  neuen  Schloss-Urbario  wegen  Besitz- 
thümern  und  Rechten  des  Klosters  Wettingen. 

d)  Akten  und  Beilairen  eidgenössischer  Abschiede. 

(Aus  der  Reihe  III.) 

Der  65.  Band  der  Reihe  III.   enthält  für  das  Jahr  1686  nur 
folgende  Stücke: 

A.  Concept  Abschieds  der  Jahresrechnung  von  1686.  Es  scheint 
aber,  ungeachtet  dieser  Aufschrift,  kein  Concept,  sondern  eine 
vorläufige  Abschrift  mit  vielen  Correcturen  zu  sein.  §.  5  ist 
im  Concept  besser  angezeigt,  als  im  Abschied  der  Reihe  L, 
wo  die  Nummer  offenbar  zu  tief  herunter,  mitten  in  den  Text 
von  Molodins  Forderungen  gesetzt  ist.  Die  Nummern  1  bis 
14  fehlen.  Ersetzt  man  sie  mit  Bleistift,  so  trifft  Nr.  13  des 
Concepts  mit  Nr.  15  des  Abschieds  überein.  Auch  die  fol- 
genden Nummern  stimmen  nicht  genau  mit  denen  des  Ab- 
schieds zusammen;  doch  sind  die  Artikel  genau  dieselben, 
und  alle  Correcturen  des  Concepts  sind  richtig  in  den  Text 
des  Abschieds  eingeschaltet. 

B.  C.  D.  Drei  Originale  von  Anreden  des  französischen  Gesandten, 

voll  Freundschaßsversicherungen. 

e)  Katholische  Abschiede  von  1686. 

(Aus  der  Reihe  V.) 

Die  Reihe  V.  katholischer  Abschiede  enthält  im  12.  Tom. 
für  das  Jahr  1686  nur  folgende  Stücke. 

1.  Italienisches  und  deutsches  Schreiben  des  päbstlichen  Nuntius 
Cantelmi  an  die  versammelten  Stände  zu  Baden  um  Unter- 
stützung für  Clarona  oder  Glarus.    d.  d.  15.  Febr.  1686. 

2.  Landvogt  Dürlers  Rechnung,  und  Versuch,  die  LeibMe  des 
Rheinthals  in  ein  gewisses  Kapital  zu  verwandebi.  Vom  16. 
Juli  1686. 

B.    Specification  obrigkeitlicher  Klagen   gegen  Adam  Schmucklin, 
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einen  heftigen  Lasterer  katholischer  Einrichtungen.    Zu  Rr.  25 
des  Manuals. 

4.  Ein  zweites  Blatt,  gleichen  Inhaltes  mit  Nr.  2. 

5.  Schreiben  des  Landammanns  und  katholischen  Rathes  zu  Gla- 
rus  an  den  Landschreiber  zu  Baden  wegen  des  Gesandten 
Bachmanns  Zustimmung  zum  Defensionswesen  gegen  seine 
Vollmacht,    d.  d.  29.  April  1686. 

6.  Befehl  der  katholischen  Regenten  des  Thurgaus  an  den  Land- 
vogt daselbst,  die  Kanzel  in  der  Kirche  zu  Mühlheim  also  zu 
versetzen,  dass  me  dem  katholischen  Kirchendienste  nicht  hin- 
derlich sei.    d.  d.  13.  Juli  1686. 

1.  Schreiben  der  katholischen  Gesandten  zu  Baden  an  die  Stadt 
Zug,  dass  dieselbe  die  drei  Ehrenmänner  von  Grttth  der  Gemeinde 
Baar,  ungeachtet  ihres  Streites  mit  dieser  Gemeinde,  loslassen 
und  sich  gütlich  vertragen  soll.    d.  d.  16.  Juli  1686. 

8.  Schreiben  der  katholischen  Gesandten  in  Baden  an  die  Ge- 
meinde Baar,  dass  für  die  Freilassung  der  drei  Ehrenmänner 
intercedirt  worden  sei,  und  sie  bereit  sein  möchte,  sich  güt- 
lich mit  der  Stadt  zu  vergleichen,    d.  d.  16.  Juli  1686. 

9.  Herzogs  von  Savoyen,  Königs  in  Cypern,  Amadeus  V.  Schrei- 
ben an  die  katholischen  Stände  mit  Entschuldigungen  wegen 
Übeln  Finanzzustandes,  mit  hohen  Freundschaflsversicherungen. 
d.  d.  12.  Juni  1686. 

10.  Note  einiger  Correcturen  im  Memorial  des  Hrn.  Nuntius  an 
die  Tagsatzung,  z.  B.  anstatt  l'EdiH  d'ambe  le  parH  enumaU 
zu  schreiben :  tEeUH  per  quesia  causa  emanati  u.  dgl.  (Ohne 
Datum.) 

11.  Etwas  weitläufigere  Erklärung  dieser  Verbesserungen,  die  in 
einem  Memorial  des  päbstlichen  Nuntius  in  Streitsachen  des 
Bischofs  zu  Como  vorgenomihen  werden  sollten,  (Ohne  Datum.) 

12.  Erklärung  des  Rathes  der  katholischen  Landleute  zu  Glarus  in 
ihrer  Streitigkeit,  dass  sie,  nach  Aenderung  zweier  Artikel 
und  mit  einem  Zusätze,  eine  Ucbereinkunfl  unterzeichnen 
wollen.  (Der  wahre  Gegenstand  erhellet  nicht  deutlich.) 
d.  d.  21.  Nov.  1686. 

f)  Beilage  zu  dem  Abschied  Tom  Mai  1704. 

(Ans  der  Reihe  ü.) 

Zur  gesehichtliohen  Orientirung  leiten  wir  die  nachfolgende 
Urkunde  zum  Abschiede  des  Jahres  1704  mit  einer  kurzen  An- 
merkung ein.    Zu  Anfang  des  spanischen  Erbfolgekrieges  war  es 
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dem  Herzog  von  Savoyen  sehr  daran  gelegen,  die  Scbweia  in  sein 
Interesse  zu  ziehen.  Es  bandelte  sich  namentlioh  dämm»  das 
eigentliche  diesseits  der  Alpen  gelegene  Savoyen  durch  einen  Ver- 
trag neutral  zu  erklären  und  von  der  Schweiz  besetzen  zu  lassen. 
I>er  zu  diesem  Zwecke  bei  der  Eidgenossenschaft  beglaubigte 
ausserordentliche  Gesandte  Melarede  fand  besonders  bei  Bern  wil- 
liges Gehör,  das  durch  die  französische  Occupaiion  von  Savoyen 
das  Waadtland  bedroht  sah.  Die  Verhandlungen  gediehen  im 
Frühjahr  1704  dahin,  dass  ein  Vertragsprcjekt  von  Melarede  der 
Tagsatzung  vorgelegt  wurde,  das  wesentlich  dahin  gieng:  Frank- 
reich und  Savoyen  verpflichten  sich  gegenseitig,  während  des 
Krieges  Savoyen,  Genevois,  Cbablais,  Faucigny,  Tarairiaise,  Mau- 
rienne,  Fetit  Bugey,  Termier,  GaiUard  und  Vallde  nicht  zu  besetzen, 
die  darin  befindlichen  Besatzungen  zurückzuziehen  und  keine 
Truppen  durch  diese  Gebiete  marscbiren  zu  lassen.  Die  Eidge- 
nossenschaft garantirt  die  Vollziehung  dieses  Traktats  und  besetzt 
während  des  Krieges  die  genannten  Territorien.  Begreiflich  gab 
sich  der  französische  Botschafter  Puyzieulx  alle  Mühe,  den  Abschluss 
eines  solchen,  den  Interessen  Frankreichs  ^wenig  zusagenden  Ver- 
trages zu  verhindern.  Als  ihm  von  Seite,  der  Tagsatzung  von  dem 
Projekt  eines  Neutralitätsvertrages  Kenntniss  gegeben  wurde,  ant^ 
wertete  er  darauf  mit  folgendem  Memorial,  welches  unter  den 
Beilagen  zu  dem  Abschiede  in  Original  vorhanden  i^  and  den 
einzelnen  Ausfertigungen  in  deutscher  Uebersetznng  beigelegt 
wurde.    Es  lautet  so: 

Magnifiqiies  Seigneurs! 

Je  suis  oblige  de  vous  dire  que  le  roy  man  maitre  s'aper'^ 
goit  avec  deplcdsir^  quelques  marques  continuelles  qa'il  vous 
donne  de  sa  bienveillance  et  de  sa  consideration  pour  le  lou" 
able  Corps  helvetique^  produisent  un  effet  tovt  different  de  ce* 
biy  qu'on  en  devroit  cUtendre.  Quand  vos  loüables  ancestres 
voyoient  leurs  voisins  en  guerre  ils  se  contentoient  de  songer 
a  la  conservation  de  la  tränquilite  du  dedans  de  leur  ptxtrie^ 
et  de  edle  de  leurs  ^rontieres ,  sans  s*interesser  du  repos  des 
pays  appartenants  ä  leurs  voisins  que  par  la  seule  vtoye  de  la 
reeommandation.  Cependant  Magn.  Sgr.  vous  ne  vous  ites 
pas  contentes  que  le  Roy ,  a  votre  consideraXion  cuccorddt  une 
neutralite  pour  le  Fricktal^  et  les  villes  de  Rhinfeld,  de  Laufen' 
bourg  et  de  Constance,  vous  aves  desirS  que  sa  majeste  vous 
donndt  parole  que  ses  troiipes  ny  edles  de  Mr.  üEleeteur  de 

Argovia.    lU.  22 
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Bavidre  ne  prendraient  cawun  poste  le  long  des  bords  du  Rhin 

et  de  ceux  du  lae  de  Constance  depuis  Bdle  jusqu'a  Bregentz : 

eile  y   a  consenty :   Non  contens  de  cela  vous  avez  demande 

qu'une  Uzikre  de  pcus  de  la  largeur  dune  lieüe  le  long  de  ces 

meines  bords  du  Rhin  et  du  lac  de  Constance  fut  exempte  de 

touttes    executions   militaires,    quoy   que   cette  demande  füt 

tout  a  fait  coniraire  aux  interrests  de  sa  majeste  eile  na pcLS 

laisse   de   vous  accorder  pour  jusque  la  st.  Jean  prochaine^ 

afiji  de  vous  donner  ce  temps  dobtenir  une  pareille  complai- 

sance  de  la  part  de  Vempereur,     Tous  ces  egards  de  la  pari 

du  Roy  ne  vous  ont  pas  paru  süffisant :  aussitot  que  le  mi- 

nistre  de  Mr.  le  duc  de  Savoye  vous  a  eu  represente  que  le  but 

de  sa  majeste^  en  s'emparant  de  la  Savoye  etait  de  vous  en- 

tourer  de  tous  cotez  vous  en  ave'sparu  cdlarmes^  et  sans  con* 

siderer   que   le  roi  est  le  seid  de  tous  vos  alliez  de  qui  xhjus 

deves  mpins  craindre  la  puissance,  vous  aves  demande  qive  sa 

majesti  accorddt  une  neutralite  pour  la  Savoye  propösidon 

entierement  coniraire  a  ses  interrests.     Cependant  sa  majeste 

tousjours  attentive  a  ce  qid  peut  aiigmenter  votre  repos  a  bien 

voidu  pour  elogner  la  guerre  de  vos  frontiäres  vous  offrire  la 

garde  du  Chablais  et  du  FoMjcigny :  vous  refuses  cette  offre. 

sous  le  prdtexte  qu*il  n'y  a  dans  ces  deux  provinces  aucune 

place  en  etat  de  defense,    sa  nuijestS  Uve  encore  cette  difft" 

culte  en  vous  fcusant  assurer   que  si  eile  s* empöre  de  Moni- 

melian ,    qui  est  la  seide  Jbrteresse   qu'il  y  a  dans  toutte  la 

Savoye^  eile  la  con/iera  a  votre  garde.     Toutes  ces  complcu- 

sances   de   la  part   d*un  si  grand  Roy  ne  satisfont  j>as  qud- 

ques  uns   des  loüables  cantons  pcLr  ce  qu*elles  ne  conviennent 

point  a  Mr.  le  diu;  de  Savoye  et  ils  continuent  a  demander 

une  neutralite  pour  la  Savoye  entiere;  ces  mesmes  loü'cJjles  Oan- 

tons  assembles   a   Baden  ^    ont  dresse  un  projet  de  neiUralüe 

dont  tous  les  articles  sont  tires  des  memoires  duSr.  de  MeDa- 

rede  croyants  que  sa  Majeste  doit  Vaccepter  et  remettre  ses 

conquestes  avant  la  paix  entre  les  mains  de  ses  ennemis  avec 

les  passages  dont  eile  a  absolument  besoin  jjoiir  secourir  les 

etats  du  roy  dEspagne. 

L'empereivr  sans  nulle  consideration  pour  vous  a  viole  votre 
territoire  et  le  viole  journellement  quand  son  Service  le  re- 
quiert  sans  que  vous  an  ayes  tire  aucune  satisfaction. 

Vous  aves  tranquillement  et  sans  ressentiment  ecoutte  toiUes 
les  menaces,    de  Mr.   le  comte  de  Traxttmannsdorfj  jusqu!ä 
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souffrir  qu*il  retiongat  ä  Vaecord  hereditaire  de  la  pari  de 
Vempereur. 

Sa  majeste  en  agit^elle  de  m^me  cu>ec  vous  et  n'aves  vous 
pas  lieit  de  vous  loiier  de  la  disdpline  exacte  qu*eUe  faxt  ob- 
Server  aux  troupes  qu*eUe  tient  dans  voire  voisinage^  elles 
n'ont  jamais  cause  le  moindre  desordre ,  dont  vous  n'ayez  regit 
la  satisfaction  que  vous  cuoez  pu  desirer. 

Sa  majeste  pouvait-elle  montrer  plus  de  consideration  pour 
le  loüable  corps  helvetique  quen  diminuant  les  contributions 
dans  les  terres  de  ses  ennemis  recommandes  par  quelques  uns 
'des  loüables  cantons. 

Je  vous  repetey  Magn.  Seignr, ,  que  le  Roy  remarque  avec 
4ieplaisir  que  toutes  ces  complaisanees  pour  vous  (je  les  ap- 
pelle  ainsy  par  ce  que  la  plus  grande  partie  de  ces  egards  ne 
sont  pas  des  devoirs  d'cilliancej  n*ont  pas  prodiut  en  vous  cette 
<:orrespondanee  reciproque  a  laquelle  sa  majeste  devoit  si  juste» 
ment  s'attendre :  au  contraire  eile  voit  par  le  projet  de  neu- 
tralite  que  quelques  uns  des  loüables  cantons  luy  ontfait  prd" 
Center  qu'ils  continuent  a  ne  faire  rnwune  demande  qui  ne 
soit  d  Vauantage  des  ennemis  des  deux  couronnes  de  France 
et  de  lEspagne, 

Jl  y  a  deja  quelques  jours  que  j*ay  regu  la  reponse  du  Roy 
sur  le  projet  de  neutrcdite  pour  la  Scu)oye  qui  luy  a  die  pre^ 
sente  par  quelques  uns  des  loüables  cantons;  mais  comme  vous 
sgaves  que  je  n'ai  rien  eu  plus  a  coeur  pendant  mon  ministere 
cuipres  de  vous  que  de  chercher  tous  les  moyens  qui  puissent 
maintenir  la  honne  intelligence  et  Vamitie  confederale  qui  regne 
depiüs  phisieurs  siecles  entre  la  France  et  le  loüable  corps  hei' 
vetique ,  j'ay  employe  mes  offiees  les  plus  pressans  aupres  de 
sa  majeste  f  pour  en  obtenir  une  reponse  differente  de  lapre- 
mi^re  que  j'avais  regüe^  une  reponse  enfin  qui  peut  calmer  Vin- 
quietude  que  quelques  uns  des  loüables  cantons  temoignent  de 
voir  la  Saooye  entre  les  mains  de  sa  majeste.  Tai  regu  cette 
seconde  reponse^  Magn,  Sgr.,  et  j'ai  tout  lieu  de  m'attendre 
quelle  soit  bien  regüe  du  moins  de  ceux  qui  agissent  dans  cette 
occasion  sana  aucune  peu'tialite  et  qui  tiennent  une  condxdte 
teile  que  la  doivent  tenir  de  bons  et  de  veritables  allies  d'un 
grand  roy^  qui  ne  cherche  qiia  leur  conserver  cette  heureuse 
tranquilite  dont  ils  jouissent  si  glorieusement;  cette  reponse 
jyorte  que  je  poiu^ray  vous  assurer  de  la  part  de  sa  mxLJeste^ 
qu'elle   ne  reunira  point  la  Savoye  ä  sa  couronne  lors  de  la 
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€oneUjuion  de  la  paix.  Um  pareiüe  assurance  doit  dUsiper 
votre  crainte  et  je  suis  en  etat  de  vous  donner  cette  ttssunmce 
par  ecrit  quand  vous  me  la  demanderez. 

Examines  mcUntenant^  Mgn,  Sgr,<,  ce  combien  la  conduiüe 
qiie  le  Roy  mon  maitre  tient  avec  le  loüaNe  corps  helvetique 
est  differente  de  ceUe  de  ces  ennemis  et  oonsiderea  en  mesme 
temps  si  vous  avez  la  me^me  attention  pour  les  inierrests  de 
sa  Mof.  que  eelies  qae  vous  temoignes  aux  pidssances  qtd  luy 
J^ont  In  guerre.  Juges  eans  inyHxrtiaUtS  si  le  roy  ne  doit  pas 
se  servir  des  avcuUcLges  que  Dieu  luy  a  donnes  sur  les  enne^ 
mis^  par  la  valeur  de  ses  troupes  et  par  la  justice  de  sa  eause. 
Je  vous  invitSf  M.  Sgr.y  de  tacher  de  maintenir  la  continua- 
tion  d'une  intelligence  can/ederale  entre  sa  ¥n4J^\  et  votre  loü^ 
able  Corps  ^  intelligence  a  la  qudle  je  contribtteray  toufours 
par  mes  offices  les  plus  effieages.    Biuie^  le  23,  May  1704. 

gr)    Abschied  vom  Hai  1704. 

(Aus  der  Reihe  I.) 


Schon  am  24.  Mai  trat  die  TagstUung  über  das  vorstehende 
Memorial  in  Berathung :  das  darüber  aufgenommene  Protokoll  bildet 
den  Art.  11  des  Abschiedes  and  ist  in  nachstehender  Form  abgefasst. 

TVir  haben  awch  über  dasjenige  Memoriale,  so  Ihre  Ejcz* 
derfranxös.  Herr  Ambeissadory  Marggrcif  von  Puyzieulz.  uns 
über  das  ihme  in  letzter  Tagsatzung  durch  unsern  respective 
Udfen  und  getreuen  Undervogt  der  Grafsekaft  Baden  zitge» 
schickte  Neutralitätsproject  Jür  das  ganze  Herzogthumb  Sa- 
voye  bei  fürmakrender  dieser  gegenwartigen  Tagsatzung  ein^ 
geben  lassen^  welches  mit  Litt,  B.  notirtj  der  Länge  nach  reif" 
lieh  reflectirt  und  endliehen  befunden^  dass  wir^  obgleichnyohlen 
Ihre  Eocz*^  von  deren  von  Ihro  zu  Solothurn  und  hernach  den 
26.  Martii  dies  Jahres  durch  ein  Schreiben  an  die  löbl.  Ort 
vorgeschlagenen  versddedenen  Gattungen  der  Neutralität  ab- 
strahirt^  man  jedoch  die  handt  hievon  als  einem  gemeiner  lÖbL 
Eidgenossenschcift  nützlichen  wverkh  nit  abziehen  —  allermassen 
die  h.  Ehrengesandten  löbl.  Städten  Bern  und  Freiburg  zu  dem 
End  uns  ihre  anliegenheit  und  Gefahr  desswegen  auf  die  kräf* 
tigste  und  nachtrückli(^%ste  weis  vorgestellt  und  nach  soMiem 
ims  ersucht  laut  Pünden  mit  rath  und  that  an  band  zu  gehen 
und  sie  aus  der  Gefahr  zu  ziehen^  wie  die  Herrn  Ehrenge- 
sandten  wol  zu  referiren  wüssen  werden  -^  sonder  fiirfakren 


jund  einen  Ntrenaussekuss  cm  Ihre  Exz.  verordnen  soHte;  da 
theiU  löbl^  Ort  vermeint^  das$  man  auch  von  eavöyischen  eoctra'- 
ordinari  Abgesandten  hr.  Melarede  f^nes  hohen  tirincipals  Ant^ 
ivort  vernemben  eöOie^  damit  man  desto  besser  wissen  möchte, 
rvojs  an  Ihr  Exz,  zu  bringen  wäre:  der  mehrere  Theil  der 
lÖbh  Orten  aber  vermeint  ^  weilen  Ihr  Exe,  von  der  Neutra- 
Utät  genzUch  abstrahire  umbsonst  sein  wurde  ^  deswegen  die 
Antwort  hierüber  von  demhrn,  Me^ttrede  einzuholen^  ehe  man 
jvüssey  ob  Ihr  Exz.  zu  solcher  Neutralität  sich  auch  verstehen 
n)olle  oder  nit<,  und  daher  besser  erachtet ,  erstens  einen  Ehren^ 
ausschuss  an  selbige  abzuschicken^  welcher  die  in  ihrem  Me- 
moricdi  enthaltene  Verwyss  abheben^  der  Wbl,  Orten  ohntadeU 
Jforey  dwlidie  Verhalt  und  conduite  repräsentiren^  zuemahlen 
Aie  aufrichtige  Intention ,  so  sdbige  in  letzter  allhiesiger  Tag^ 
ecUzung  bei  Aiifsetzung  angeregten  Sa^oy^schen  NeiUralitätS" 
projects  gehabt,  vorstellen  und  remonstriren  und  Ihr  Exz*  er- 
.suchen  sollte,  sich  zu  belieben  deswegen  mit  den  lÖbl.  Orthen 
in  weitere  negotiation  sich  einzulassen ,  da  selbige  allen Jleiss 
ankehren  werden,  die  Sachen  also  einrichten  zuc  können,  dass 
sie  sehen  werde ^  das  die  lobt  Ort  nit  murfUr  ein,  sondern  ein 
gleichen  egard  Jär  beide  höchst  und  hohe  Ehrenparteien  haben. 
JVelches  nun  mit  seinem  gebührenden  Respekt  in  treffenlicher 
J^ormb  werkstellig  gemacht  und  Ihre  Blxz.  anbei  der  fernem 
getreuen  Observanz  der  zusammenhabenden  Tractdten  sowohl 
als  des  demüetigsten  Respekts  und  Venera^ ion^  so  die  lÖbl,  Ort 
gegen  Ihr  Majestät  als  Ihren  Pundsgenossen  tragen^  vcr- 
sichert  werden.  Allermassen  die  h,  Ehrengesandten  imibständ- 
Jicher  zue  referiren  wüssen  werden. 

h)   Dieselbe  Verhandlung  nach  der  Fassung  des  Manuals.  (Aus 

der  Reihe  IL) 

Den  24.  Mai  anno  1704,  (Bürgermeister  Escher,)  Hat 
man  über  das  memoriale  Ihr  Excellenz  des  Jranz,  ambassa^ 
dors  refleclirt  vnd  insonderheit  darin  wargenomen,  erstlich 
dasz  er  den  lobt,  orten  verweise^  dasz  die  gefälligkeil  nit  den 
effect  gewunnen^  so  er  verhoffet  vnd  dasz  wir  vns  nicht  mit 
deme  vernüegen  wie  vnsere  altuorderen,  welche  sich  mit  eigener 
Sicherheit  vernüegt.  Man  findt  aber,  dasz  man  nit  amiers  tue, 
clIs  wa9  vnsere  altvorderen  schon  vor  200  jaren  begert  vnd  ge* 
tan  haben .  da  sy  in  dem  Ewigen  friden  per  ejcpressnm  Savoye 
vnd  TVürtenberg  vorbehalten ,  damit  nicht  nur  sie  selbst,  siui^ 
der    catch    ihre    nachharsvhaft  der  Sicherheit  geniessen  möge. 
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KeferirU  ^o^  Ihro  ExceUenz  in  soldtum  remonstrirt  wordeny^ 
rveile  alles  nur  von  ir  Seiten  Jitr  gnaden  gehalten  werden  woBe. 
Er  ande  auckf  dasz  man  sich  dem  sehin  nach  uf  des  herrn 
Molar ede  klag  sich  alarmiret.  Möge  also  nitrvüssen^  ob  Ihr 
Majestät  sich  zu  beschrveren  habe^  nnmn  man  anders  nichts 
als  was  vnsere  altvorderen  begert  vnd  in  den  trcLctaten  per  ex- 
pressiun  vorbehalten^  oder  wan  mcm  uf  einige  wis  den  gebürenr 
den  respect  rat  allzit  observirt  hattet  Er  bedeute  auchy  man 
solle  doch  ein  unterscheid  machen ,  wie  wir  von  dem  heiser  vnd 
von  dem  kÖnig  gehalten  werden:  man  könne  nicht  liuignen^ 
dasz  nit  von  Seiten  des  kaisers  sachen  vorbeigegangen^  die^ 
hätten  können  vnderlassen  werden^  ob  aber  gegen  f rankreich 
keine  klägden  geführt  werden^  überlasse  er  zu  bedenkhen. 
Denn  sage  er  dasz  man  von  dem,  kaiserl.  ambassador  alles 
gelitten^  sogar  die  aufkündung  des  erbvereins.  Man  soUe  aber 
gedenken,  da3z  man  solches  nicht  verwehren  können;  mithin 
aber  seye  niemand  darob  erschrocken  vnd  habe  die  sach  in 
selbiger  tagsatzung  wieder  geendert  vnd  (sei)  in  vorigen  Stand 
gesetzt  worden. 

Deszwegen  sollte  irer  Excellenz  remonstrirt  werden^  dasz 
inen  leid^  daz  Ire  Majestät  Ir  ansuchen  zue  unbelieben  aiif- 
genomben^  man  hoffe  aber^  wann  Ir  Exe.  bedenken  werde  y 
dasz  man  diszfalls  anders  nichts  als  was  die  altvorderen  ge- 
tan vnd  in  dem  Ewigen  friden  per  expressum  reserviret  vnd 

'man  Icait  Tractaten  zu  thim  jrßichtig  ist,  vnd  weil  Ihr  Blxc. 
eine  Antwort  erfordert^  habe  man  sich  eben  deszwegen  in  Ba- 
den zusammen  getan  vnd  in  aufrichtiger  meinung  ein  solches 
Project  aufgesetzt^  dasz  sie  solches  für  impartial  erojchtet^ 
besonders  wann  Ihr  ExceUenz  sich  belieben  lassen  werde,  zu 
berichten^  was  die  loblichen  ort  für  Meinungen  vnd  Absehen 
darbey  gehabt;  wann  sich  aber  dabei  etwas  partiales  wider 
bessere  hoffhung  finden  sollte,  seye  man  erbietig,  die  sach 
also  einzurichten,  dasz  Ir  ExceUenz  Anlasz  haben  werde  zu 
glauben,    dasz  man  nit  nur,    wie  sie  vermeint,    consideration 

für  den  Herzog  in  Savoy,  sondern  ebensovilfür  Ire  majestät 
habe;  dahero  sie  der  Hoffnung  leben,  es  werde  Ihre  Exe*  dise 
Ihre  Meinung  sinken  lassen  vnd  folgklich  disz  irer  fraheit 
so  hoch  importirliches  Ansuchen  zu  unlieb  nicht  catfnemeny 
sondern  Hand  dazu  bieten ,  damit  dasselbe  zu  einem  gebären- 
den erforderUchen  vnd  allerseits  beliebigen  Stand  gebrcurht 
werden  möge. 
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Bern  resentirtf  dasz  sie  cutgezogen  worden  als  wcutn  sie 
das  wasser  trueb  genuicht  hätten*  Eintweders  seye  es  ein  ge~ 
fahr  oder  nit  Wann  es  aber  ein  gefahr  seye^  so  seye  es  eine 
solche  j  in  welcher  sie  gleichsam  wie  in  ein  Reuschen  einge^ 
schlössen  werden ;  in  welcher  sie  nach  irer  Meinung  laut  den 
eidgenössischen  Bünden  von  den  löbächen  Orten  consotirt  vnd 
behulfen  werden  sollen.  Man  hob  sich  auch  einhellig  ent- 
schlössen. 

Lucern  ist  der  Meinung^  auf  ein  gedeyüche  vnd  von  den 
altvordern  gebrauchte  weis  vnd  Manier  zu  verhelfen^  vnd  ist 
instnurt  zu  einer  Neutralität  in  genere  zu  verhelfen.  Nach 
letztem  Project  könne  es  aber  nit  dazu  concurriren.  Wolle 
sich  auch  nicht  einschüessen  lassen;  allein  nit  dasz  mans  mit 
gewalt  weren  wolle,  wie  es  auch  die  Abscheid  nit  auswerfen 
dennen  sie  abzuhalten  gesinnet. 

Uri  vermeint,  man  soüe  auch  von  dem.  Herrn  Melarede 
vernemben,  was  er  J^ür  bescheid  habe  vnd  wan  one  impegno 
eine  gedeyüche  sach  gemacht  werden  köi^me^  wollen  sie  gern 
hand  dar  zu  bieten.  Seyen  caich  der  Meinung,  sich  nit  ein- 
schüessen zu  lassen,  aber  durch  solche  mittel,  die  inen  nit 
mer  vngemach  zuziehen  könnten  als  die  EinsthÜessung  selbst, 
wie  es  auch  die  Abscheid  nicht  auswerfen;  wann  man  Hoff- 
nung habe^  etwas  auszuwürken,  seye  gut,  dasz  mcm  hand  an 
das  werk  lege  0* 

Schweitz.  Frankreich  hob  sich  erklärt,  dasz  es  die  Eid- 
gnosschaft  nit  einzuschliessen  suche  vnd  in  demfridensschhisz 
solches  nit  irem  reych  einverleiben  woUe^  Soll  nichts  desz- 
wegen  vornemben^  es  haben  sich  dann  zuvor  beide  h^Ministri 
erklärht,  was  sie  diszfaüs  tun  wollen,  vnd  die  sach  in  statu 
quo  zu  lassen  vnd  wann  die  sich  auch  erklärt,  den  detrüber 
ervolgenden  resultat  zu  hinderbringen.  TVill  die  Einschüessung 
auch  nicht  mit  gewalt  hindertreiben,  wol  aber  mit  dien  güt- 
lichen mittlen. 


^)  Am  Rande  findet  sich  bei  der  Stimmabgabe  von  Uri  der  Zusatz:  „Wenn 
wegen  der  Einschüessung  etwas  verbindliches  in  den  Abscheiden  enthalten  wäre, 
dasz  sie  es  dahin  nit  annemben  könnten,  sonder  gleich  wie  sie  alles  das  laut 
Pünden  zu  praestiren  beschlossen ,  also  wollen  sie  auch  weiter  nicht  verbindlich 
darmit  sich  gemacht,  sonder  sich  zu  mehrerem  die  Willkür  diszfalls  in  aliweg 
vorbehalten  haben.** 

„Lucem,  Uri,  Schwyz  vnd  Underwalden,  Zug,  Glarus  katholisch:  wann  es 
die  Meinung  hätte,  müsse  Es  auch  dise  exception  machen.  Appenzell  I.-R. 
auch  wie  die  andern  ort.^ 


Undertvalden^  Ob:  ist  eoMth  intenthniert  mit  cMon  gut- 
mittlen  darzu  zu  verhdfen  das  mt  vnd  undrsn  halb^. 

Undertvalden^  NU:  sagti  der  endg  fHdenseye  ewig  vnd 
währe  rät  nur  ettUche  Jahr;  will  coich  alles  beitragen ^  was 
ndt  gütUchen  mittlen  beseheehen  kann;  will  sich  auch  rdcht 
einsehüessen  lasssn ,  jedoch  nit  nät  gewalt^  sonder  mit  aS^i 
gütlichen  Mitdan;  vermeint  auchj  dasz  die  Abscheid  es  nit 
vermögen :  ersucht  auch  die  löblichen  ort,  sich  nit  etwan  zu 
weit  auszulassen  j  dasz  dardurch  tobUcher  £idgnosachaß 
grosser  Nachtheil  zuwachse* 

Zug  will  mit  allen  gütlichen  Mittlen  hdfen  vnd  die  er» 
volgendte  proyeet  ad  referendum  nemben;  ntegen  der  Ein* 
Schliessung  wie  alle  obige  catholische  Ort, 

OlaruSy  cathoLy  hob  das  profect  giU  gefunden  vni 
möchte  wünschen^  dasz  es  den  beiden  fürsten  geftdltn 
möchte;  ad  referendum;  die  Einschäesstmg  auch  nit  ndt  ge- 
walt  zu  wehren. 

GlaruSf  Evang,^  die  tmgleichen  Meinungen  machen  ihn 
zweiflen  an  einem  guten  Effect  vnd  meinen  beyde^  man  solle 
zuerst  die  Antwort  von  dem  Herzog  auch  vernemben. 

Bas  eil  vermeint  y  es  seye  dermalen  nit  an  deme^  von  denen 
violenten  Mittlen  zu  reden ,  sundern  an  deme^  wie  man  die 
Neutralität  fortsetzen  woUe,  vnd  vermeint  j  dasz  es  vorgenom- 
ben  werden  möchte  ^  wie  Herr  Burgermeister  (von  Zürich) 
gerathen„ 

Freiburg  will,  dasz  man  in  disem  gedeylichen  TVerkvor^ 
schreiten,  jedoch  mit  aller  geziemenden  monier,  vnd  ersieht 
die  lÖbL  Orte,  ire  Angeäegenheit  zu  beherzigen. 

Solothurn  ist  instndret,  alles  vorzukehren,  damit  beyde 
lobt  Ort  Bern  vnd  Freiburg  consoliret  sein  mögen;  jedoch  ndt 
solchen  mittlen,  dasz  dem  Vaterland  kein  vngemach  darmit 
zugezogen  werde.  fVill  fürfahren ,  wie  Herr  Bürgermeister 
angerathen,  Hab  nie  gehört ,  dasz  man  jemalen  gesagt,  wenn 
das  werkh  nicht  den  fort  gang  habe,  man  den  fegen  zukhen  n^oUe. 

Schaf f  haus en  will  das  Neutralität-Geschäft  poussiren. 

Appenzell  I.-R,  mit  allen  freundlichen  Mittlen  zu  verhdfen, 
volget  deszwegen  dem  Anraten  des  Herrn  Bürgermeisters,  Zu 
scharpfen  Mittlen  aber  nit  instridrt, 

Abt  von  SL  Gallen  volget  aiwh  dem  Am^athen  des  Herrn 
Bürgermeisters,  ist  instinurt  zu  verhelfen,  dasz  die  Neutra* 
lität  zu  gedeylichem  Stand  gebracht  werde. 
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Stadt  St.  Gallen  vnd  Biet  auch  tdso. 

Ziüriöh  9eye  aus  denAhaehiden  ganz  klar^  dasz  tu  mehr»' 
malen  geechiosaen  woitkn^  eich  nit  eineehHeeeen  zu  lassen. 
Daez  die  EinschUeeeung  eine  gefahr  seye^  werde  niemand 
widersprechen.  Dasz  grosee  Herren  ambitiös  seyen^  vnd  wann 
sie  es  nit  seyen^  werden  sie  von  den  Herrn  Ministris  dazu  an- 
gereizt. Dasz  einer  eines  bester  freund  sein  könne  ^  der  in 
weniger  zeit  dessen  ärgster  feind  werden  könne.  Meint,  weilen 
Jrankreieh  Mittel  zu  der  Neutralität  vorgeschlagen  ^  wann  alle 
löbl.  Ort  sich  auf  letzter  tagsatzung  hier  eingefunden  hätten  ^ 
die  saeh  zu  ermmnschtem  Stand  komen  wäre^  was  aber  jetz 
ervclgen  werde  ^  stehe  zu  erwarten.  In  Mittels  solle  man  in 
der  Negoiialion  fürjahren  ')  vnd  zuerst  von  dem  Herrn  Me- 
larede  vememben^  was  er  für  Antwort  habe,  vnd  demnach 
endlich  abfassen^  was  man  an  Herrn  AmbcLSsador  bringen 
rOoUe, 

Bern  habe  keine  gedanken,  andere  ßHttel  vorzunemben^ 
als  was  inen  die  pündt  vnd  tr abtaten  ^  die  eigne  convenienz 
vnd  das  einrathen  guter  Jreimden  inen  zugeben;  bitte ^  man 
wolle  sie  aus  der  gefahr  ziehen  nach  dem  vertrauen^  so  ire 
herrn  zu  den  löbl.  Orten  tragen  vnd  die  bünd  vermögen^ 

Die  andern  lÖbL  orte  sagen  ^  dasz  sie  niemahlen  die  mei- 
mtng  gehabt^  dasz  wem  die  gütliche  Mittel  nit  er  schiessen  ^ 
man  zu  den  schärpferen  zu  greifen  verbunden  sein  sollte^  vnd 
ersuchen  ein  theü  derselbigen,  dasz  weilen  doch  die  frag  itt 
nit  darumb  seye^  dasz  man  nichts  in  Abscheid  setzen  woUe 
von  diser  exception  vnd  disem  gescheft. 

Ist  entlich  geschlossen  worden^  dasz  man  abgeredter 
Massen  zuerst  mit  dem  Herrn  Ambassadoren  rede^  vnd  haben 
ttUs  ort  vermeint^  dasz  man  wegen  EinschÜessimg  nichts  dem 
Abscheid  inseriren  solle. 


Es  ist  völlig  tiberflüssig,  den  Reichthum,  die  Wärme  und  die 
Natunvahrheit  dieser  Darstellung  gegenüber  der  trockenen  und 
diplomatisch  schweigsamen  Fassung  des  officiell^n  Abschiedes  her- 
vorzuheben. Die  vorangehenden  und  nachfolgenden  Verhandlungen 
über  denselben  Gegenstand  tragen  in  den  Abschieden  und  im  Ma- 
nual denselben  Charakter  und  bringen  es  zur  klarsten  Einsicht,  dass 
in  sehr  vielen  Fällefi  die  Ermittelung  des  ganzen  und  sichern  Sach- 

*)  Am  Rande  sind  die  Notizen:  „Die  verwlsen  ablegen.  Die  conduito 
justificiren  vnd  die  Aafrichtigkeit  des  projects  bescheinen. 
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Verhaltes  nur  an  der  Hand  des  Manualprotokolles  und  der  zuge- 
hörigen Beilagen  möglich  ist  Aus  diesen  Neutralitätsverhandlnngen 
geht  auch  speciell  noch  hervor,  dass  öfter  die  Darstellung  der  Ab- 
schiede sich  nicht  an  die  chronologische  Ordnung  der  Sitzungen 
hielt,  sondern  dass  die  Protokolle  mehrerer  über  denselben  Gegen- 
stand gehaltener  Sitzungen  in  einen  einzigen  Artikel  zusammen- 
gezogen und  verwoben  wurden,  was  der  Treue  und  Frische  der 
Darstellung  nothwendig  Eintrag  thun  musste. 

Diesem  Resultate,  welches  sich  auf  die  Art  der  Darstellung  be- 
zieht, stellt  sich  nun  an  die  Seite,  was  aus  der  Vergleichung  der 
vorstehenden  Verzeichnisse  sich  für  die  Zahl  der  Yerhandlungs- 
gegenstände  und  der  dazu  gehörigen  Beilagen  ergiebt.  Aus  dieser 
Vergleichung  geht  hervor 

erstens,  dass  der  eigentliche  ofBcielle  Abschied  für  die  Jahr- 
rechnung von  1686  nur  33  Artikel  zählt; 

zweitens,  dass  das  entsprechende  Manual  dieses  Abschiedes 
dagegen  58  Artikel  enthält; 

drittens,  dass  für  diesen  Abschied  in  der  Reihe  11  der  Bei- 
lagen 54,  und  in  der  Reihe  III  derselben  4  Aktenstücke  enthalten 
sind,  welche  die  Artikel  der  beiden  ersten  Reihen  vortrefflich  er- 
läutern. 

Wenn  also  das  Manual  für  eine  einzige  Sitzung  25  Artikel  mehr 
in  sich  fasst  als  der  betreffende  Abschied,  und  wenn  für  die  gleiche 
einzelne  Sitzung  58  Schriftstücke  vorhanden  sind,  welche  gewisser- 
massen  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Abschiedes  bilden,  so 
wird  man  sich  leicht  einen  Begriff  von  der  Grösse  des  Schatzes 
machen  können,  der  in  diesen  Sammlungen,  die  sich  auf  mehrere' 
Hunderte  von  Sitzungen  beziehen,  noch  verborgen  liegt.  Leider 
ist  dieser  Schatz  so  lange  gebannt,  bis  ein  Register  über  die  Ma- 
nualien  bearbeitet  und  die  Ordnung  und  gehörige  Verweisung  der 
Beilagen  (in  den  Reihen  II  und  III)  hergestellt  sein  wird.  Die 
übergrosse  Zahl  der  Gegenstände,  welche  in  diesen  Abtheilungen 
versteckt  sind,  ermangelt  zur  Zeit  vollständig  aller  Auffindungs- 
mittel. 

Mit  Recht  erinnert  Bronner  diesem  Zustande  gegenüber  „an  die 
Ansprüche,  welche  die  ganze  Eidgenossenschaft  auf  die  gute  Pflege 
dieses  Erbtheiics  an  den  Kanton  Aargau  zu  machen  hat^.  Die 
Behörden  des  Kantons  sind  einsichtig  und  patriotisch  genug, 'um 
dieser  Anforderung  der  Wissenschaft  und  der  eigenen  Ehre  ge- 
recht zu  werden. 

C.W. 


Wort-  und  Sachbestand. 


Bie  grössere  Zahl  bezeichnet  die  Seite,  die  kleinere  dahinter  je  die  Seitenspaltc, 

Paragraphen  oder  Zeile. 


ablegen  Verweise  345.  Busse  ein- 
zahlen ,  Widerruf  thun. 

Aemter  des  obern  Freiamtes  137. 

Aemter  des  untern  Freiamtes  138. 

Angelsachsen  legende  in  Sarmens- 
dorf  130. 

Angelsachsen-Tragödie     gespielt 

lOOa 

Anken  fluh,  Ankeiibalm  54.  Riesen- 
steine. 

Ankenkübel,  ein  Kleinkinderstein  15. 

Annagelten,  ein  Markenzeichen  96. 

Antworter  266.  der  gerichtlich  sich 
Vertheidigende. 

Axtwurf  des  hl.  Wolfgang  61. 

B. 

Badenerbusse  unter  demRain  196. 

bariskörnlin  169.  Gcwurz. 

batzen  vele  169.  Felle  im  Vliess. 

Begninen  114.  Geistlicher  Schwestem- 
verein  seit  1187. 

Beilager  vor  der  Trauung.  118. 

bekcDmbern  183.  belästigen. 

bekümmern  einen  267.  gerichtlich 
anfechten. 

benügi^  200.  genügend. 

bescheiden  198.  billig.  —  gewand, 
darin  einer  bescheidenheit  ist 
167.  sonntägliches,  ehrbares. 

Bettlerstein  bei  Wohlen  74. 

bewerben  der  guter  229.  Acker 
bestellen. 

Bildberge  91.  98.  101. 

Bildsteine  Christi  66. 

blumen  221.  die  Ansaat. 

bluotrunssig  schlagen  171.  hat  dop- 
pelte Busse  zur  Folge. 

blutschln  168.  ein  ^alzgemüsse. 

Boden  169.  ein  Waarenfass;  nament- 
lich Salzfass  mit  ungereinigtem  oder 
Lecksalz.     Grimm  Wb.  2,  216. 


Bohlerstein  126.  hol:  domns,  atrium. 

Brod  keil-,  oder  hammerförmig  ge- 
backen, cuneus,  cnneolus,  franz. 
Quignot  21.  22. 

Bubenbergischer  und  Landen- 
bergischer  Spruchbrief  240. 
266.  268. 

Burkhardsgrab  zu  Beinwil  58. 

Bussen mass  266.  einfaches  =9, 
dreifaches  rz  27  Pfd. 

c. 

clarmunt  167.  Beuteltuch. 
er  ätzsteine  ze  Baden  194.  Gerichts- 
steine des  Stadtfriedens. 

D. 

dSt  307.  Diät,  Tagfahrt. 

dieb  vnd  frevel,  richten  über  254. 
Gericht  über  das  Blut,  furtum  et  Ju- 
dicium sanguinis. 

Dienst  232.  Dienstboten. 

Dillstein  81.  82. 

Doggelistein,  Doggelistube  78. 

Donnerkeil,  Donnerslein  122.  44. 
46.  47. 

Dorfbriefe,  ihre  Erneuerungs  Spor- 
tein 143. 

Dorfgerechtigkeit,  ihr  Begriff  und 
steigender  Geldwerth  157. 

Dreihaupter  97. 

Dreispitz  22.  Opferbrode. 

Dreistein  94—96. 

Durst  und  Türst  41.  Wild.    Jäger. 

Dürstender  Riese  31. 

E. 

Erschatz  (herarium,  erarium,  hono- 
rarium,  intrariuroj  ist  die  beim  An- 
tritt des  Erblehens  dem  Grundherrn 
zu  zahlende  Gebühr.  144.  150.  165^°. 

Engelsäxerstein  133, 


348 


enkeine8tdeheiner226.  irgendeiner 

derjenigen, 
entflchütten  sich  des  falls  202.  sich 

erledigen  des  Sterbzinses. 
Entslöcher  85. 
Essel  und  Etzler  41.  Riesen-  und 

Geschlechtsnamen . 
essende  pfand  200.  fahrende  223. 
Ettiswiler  Mirakel  U7. 

F. 

fSrdenli  167.  romanisch  vara,  Ellen- 
mass,  ital.  fardello,  ein  Pack. 

Fasnachtfeuer  abgeschafft  156. 

Feldsiechenhans  zu  Kaiserstuhl  187. 

Feuerstein  22.  Opferbrod. 

Fischbank  51.  52.  Name  erratischer 
Blöcke. 

fldmsche  wull  168.  Flämingische. 

Flins  als  Felsname  20. 

Flinsstein  mythologisch  20.  21. 

fragen  «inen,  gerichtlich  236.  267. 
an*s  FolterseO  legen. 

Frau  als  Gebirgsname  99.  100. 

Fremdenpolizei  157. 

Friedbruchsstrafen  231.  240. 

Friedbrüchige  Ehweiber  218. 

Friden  beschowen  183.\die  Bann- 
einfriedunguntersuchen, guten  fri- 
den haben,  fridbrüchigvich  183. 
die  Einfriedungszäune  betreffend. 

Fridlins  Levte,  oder  des  Gottes- 
hauses Seokingen  202. 

Frygbad  196.  das  Freienbad  in  Baden. 

frygheit  189.  Marktfreiheit  auf  dem 
Zurzacher  Jahrmarkt. 

Futter-  und,  Vogthaber  211. 

G. 

galgdn  168.  latein.  galanga,  Galgant, 
ostind.  Gewürz-  u.  Heilpflanze. 

Galgenlehen  zuEhrendingen  164. 167. 

Galgenleiter  u.  Rad  fertigen,  es 
erstellen  und  die  Malefizklage  führen 
zu  Ehrendingen.  162. 

Garnwendel,  goldner  der  Giebel- 
königin 26. 

Gartenhahn,  Steuer  149. 

geläsz  und  Itbval  172.  Sterbzins. 

Geldbussen  nach  der  ersten  Vilmerg- 
ner  Schlacht  143. 

gewandfall  227.  Sterbzins. 

gicht  188.  Eittgeständniss. 

gichtige  schuld  200.  eingestandene. 

Gnappstein  40. 

grossus,  vulgarirter  Batzen  nemi- 
natus  316. 

güngffeln,  lunzen  n.  einsiutzen, 
ein  Ortsbrauch  93. 

Guotjahr  164.  224.  Nenjahrsgeschenk. 


Häfelistein  bei  Birhard  73. 

halssteuer  201.  Kopfsteuer. 

Hammer,  Gewitter-  und  Rechtssvin- 
bol  45. 

Hammerwurf  61.  91. 

Handschuh,  ein  Rechtssymbol  95. 

harnesch  v allen  213.  Gewandfall 
itenern. 

Harte  und  Linde,  Parteinamen  im 
Bauernkrieg  141. 

Heidengräbniss  zu  Sarmensdorf  125. 

Heidenhübel  zu  Vilmergen  81. 

Heidenhügel  unterer,  zu  Sarmens- 
dorf  126. 

Heidenkirche  u.  Heidenschloss 
zu  Vilmergen  81. 

heidnisch  arbeit  des  Gewandwir- 
kens 25. 

Heiligenknocheii  im  Glocken«- 
guss  132. 

Heiligkreuz  20.  Opferbrod. 

Heilstein  15.  56—62. 

h-eischatür  172.  weibliebe  Aussteaer. 

Herbstabrichtung,  Vogt^ericht  158. 

flerdmandlihübel  79.  Htigel  nebst 
Felsstein  der  Erdmännchen  im  Wob- 
lener  Wald  fianohaa. 

Herdmandlistein  bei  Wohlen  77. 

kerdveliig  seklairen  171.  bat  drei- 
fache Bosse  zur  Folge. 

Hergottstritl  49. 

Hochzeitsbrauch  und  Kosten  147. 

Hunde  in's  Bad  werfen  196. 

hüsröuchy  163.  eigener  Hanshalt, 
Herdzins. 

Hühnerstein  bei  Wohlen  13.  33. 

hüt  169.  drei  Hüte  Baumöl  machea 
einen  Saum. 

j.  I. 

Jagdmandat  156. 

lanrzeitbach  Sarmensdorfer,  desiea 
Erneuerungskosten  132. 

ichtz  205.  etwas. 

igen  168.  Eibenholz. 

In  der  Gassen,  ein  Vogteigericht 
134.  136. 

Judengeleit  196. 

Judenraandat  153. 

Jungfernbübel  79.  Anhöhe  am  Wei- 
her Rosengarten  ioi  WoUener  Wald 
Bannhau. 

K. 

KabebÖrlin  169.  Kapern. 
Kaibenstatt,   Gräber   in  der  Snbrer 

Waldung  73. 
Kai  hier,   ein  Grabfeld   im  Wohhsner 

Wald  Bannhau  79. 
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y. 


Kai8erliGhe8recbt2S2.  noch  1554  in 
Tagsataiingsbesckläsaen  massgebend. 

Kegel  ttnd  Kugei  im  GewiUerpfafi- 
Domen  44. 

Kilcherry  ze  MeUingen  198. 

Kindergrotten  15—17. 

Kindlistein  der  hl.  Verena  15. 

Kirchen  vermOgenSarmensdorff  150. 

Kleeblatt  als  Markenseichen  97. 

Kleinkindersteine,  aargauer  13.  14. 
15.  75. 

Kriegscontingent  des  Freiamtes  140. 

Krnmmamt  138.  sein  Bezirk  im  Ober- 
Freiamt. 

Kuh  stein  46.  ein  Heilstein. 

L. 

Landpreis  niederer  146.  150. 

Landvtfgiische  Missverwaltnng 
150.  152.  156. 

Landsfigling,  frige  187. 

Lästerst  ein  94.  zur  Strafe  schmih- 
süchtiger  Weiber. 

Lehensweise  des  ehemaligen  Frei- 
amters  151. 

linvardel  167.  168.  ein  Pack  Linnen- 
stoffe aus  Ravensburg  u.  St.  Gallen. 

Lützelburger  grawes  167.  Wollen- 
stoff aus  Luxemburg. 

M. 

Malefizverfahren  139. 

Mangsstab,  Baselstab,  als  Opfer- 
brode  22. 

Mangstritt,  Martinstritt  65. 

Martinslöcher  65. 

matzis  168.  Grobe  Decken,  matta, 
Binsen-  und  Haargeflechte.  Mäzzen- 
tuch,  Glarner  Halbtuch.  M.  Schnler, 
Glarner  Gesch.  280. 

mechelschestuoch  167.ansMecheln. 

Menschenrüti  79.  Grabfeld  im  Woh- 
kener  Bann. 

Menschen  Verkauf,  obrigkeitl.  228. 

Messacher,  Messgewand  132. 

Mont  Job  zu  Basel  und  am  Bernhards- 
berg 22.  102. 

Mordnacht  zu  Zug  121 

N. 

nachjagende  ämter  173. 
nachjagende  herren  187. 
nachjagende  Eigenleute  201. 
Machrichters  Handschuhe  189. 
NiderhQszu  Baden,  das  untere  Schloss 

an  der  Limmat,  dessen  Rechtsame  260. 
niemer  214.  niemand, 
nnnnenmacher,    Nunnenweid   zn 

Baden  190.  Schweinschneider  auf  der 

Schweinweide. 


Nttnvenweider,  Nunnenmacher 
259.  Schweinschneider. 

o. 

Ösen,  erÖsen  191.  erschöpfen. 
old,226.  oder. 

P- 

p6n fellig  225.  strafbar. 

Fe  st  zeit  in  Sarmensdorf  140. 

Pfau  als  Hochzeitsgericht  118. 

Pfeffer,  Natnralzins  164.  als  Vogt* 
Steuer  190. 

Petersstab  20. 

PetroneUacultus  i.  d.  Schweiz  64. 

Petrus,  Schlas|elwerfend  63.  Wetter- 
heiliger 63.     . 

prust  190.    Brach   des  Flussdammes. 

B. 

Regen  stein  49.  50.  53. 

Regler,  S.Felix-  u.  Regulaleute  202. 

Reiehsstrasse    in   der   Limmat  nod 

Aare  190. 
Reislättfereiverbot  209.  219. 
Rock  der  Untervögte  207. 
Roggenstein  und  röche:  petra  nn<l 

colus  23.  24. 
Romediussprünge  65. 
Rosengarten  79.  ein  Weiher  imWofa- 

lener  Wald  Bannhau. 
Rüfengrind,  Waldherg  bei  Suhr  mit 

alten  Grfibern  72. 
Runse,  als  Fels  und  Felsgeist  20. 
rusziger  rafen  179. 

8. 

Sachs,  die  Steinwaffe  17.  18. 

Sax  in  Ortsnamen  19. 

salmerswiler  blntschin  168.  Sal- 
manswiler  SaLzgemässe. 

samen  als  pfand  200.  Saatkorn. 

Sax^  von,  genannt  De  Rupe,  18.  — 
Ruepp,  genannt  von  der  Flühe  147. 

Schalenstein  bei  Suhr  72.  im  Ber- 
ner Seeknde  87. 

Schibe  salz  168.  Salzscheibe. 

schlehvass  168.  Fass  mit  kleinffe- 
pochter ,  geschlemmter  metallischer 
Erde  (?j. 

Schlttsselwirth  zu  Baden  196. 

Scholder  189.  Sold,  Zins  von  einer 
Marktbank  auf  der  Zurzacher  Messe. 

Schürlätz  vardel  167.  Ein  Pack  roth- 
farbigen Barchents. 

Schützengewinnste  149. 

Scbützenznnft  als  Sebastians- 
bruderschaft 148. 

Schwtnpfenning  lu  Baden  164. 
165.  Vieh-  u.  Weidesteuer. 

s  e  c  h  e  r  188.  Der  rechtsstreitendeTheil. 
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Sidehübel  79.  Hfigel  mit  dem  Stein- 
tisch im  Wohlener  Wald  Bannhau. 

Sidenlen  besetzen  182.  Die  Ge- 
richtsbänke mit  den  Geschwornen  be- 
setzen. 

Sonntagsgesetz  151.  157. 

sperberhantschu  189.  Symbolischer 
Jahrmarktszins  des  bischöfl.  Vogtes 
an  den  Badener  Landvogt. 

Stabwurf  des  hl.  Fromont  und 
Ursitz  91. 

Staufen-Lenzburger  Landcapitel, 
dessen  Umfang  309. 

stegrifvass  169.  Reitzeug  enthaltend. 

Staffel  gewand  167.  eine  Truhe  Leib- 
wäsche und  Kleider. , 

Stein  als  Nomen  7. 

Stein-  und  Knochencultus  9.  10. 

Stein  zu  Baden  260.  die  obere  Burg, 
das  oberhfis. 

stein  entsprungenes  Geschlecht 
7.  10.  11.  12. 

Steine  sich  umdrehend  87 — 91. 

Steine  zuHaufen  legen  78.85—87. 

Steinmannli  als  Gebirgsname  86. 
Q7.  99. 

Steinreliquien  im  Kloster  Muri 
65.  66.  67. 

Steinsarg  Burkhards  u.  der  Angel- 
sachsen   wird    bekrochen   53.   59  > 

Steinschleudernde  Riesen  43. 

Steine  schreiend  41.  61.  91. 

Steinerner  Tisch  bei  Aarau.  84. 

Sterbfallzins  155. 

stock  193.  Opferstock. 

stock  vnd  galgen  195. 

Strahlstein  47. 

Strassenbausteuern  152. 

strubch  mit  Salz   168.   fßr   stubch? 

stttbch  mit  buchs  168.  Slübbichen 
mit  geschnitzten  Löffeln. 

Stuffelhühner   135.   sind  weidende, 
^sungichten  184.    Sonnenwende. 

swertbrend  168.  Gestähltes  Eisen. 
Grimm,  Wb.  2,  296'«. 

swtngelt  224.  Viehzehnten,  Weide- 
zehnien. 

T. 

Tagewan:  Handfrondienst  von  Tages- 
dauer. Durch  Ausstossung  des  G  ent- 
standen die  Formen :  Tawen,  Tau- 
wen  (Morgen  Landes),  u.  nach  Aus- 
stossung dieses  W  Tauner :  homo  da- 
fewanus  (Grimm  Weisth.  1,  138)  der 
aglöhner,  Handarbeiter. 

Teile,   die  drei  im  Freiamte  142. 

Teufelssteine  verschiedenerBe- 
nennung  48.  83.  84.  90. 

Tischkämmerli,  Heidengräber  am 
Lindenberge  70. 


Tracer  ist  der  för  den  Natural-  oder 
GfSdzins  eines  zum  Herrenhofe  ge- 
hörenden Bauemlehens  haftbare  Mit- 
pächter und  verantwortliche  Steaer- 
einsammler  nnUSt  seinen  Pachtge- 
nossen. 

Tragerei,  ihr  Schatzungswerth.  129. 

trostung  188.  240. :  Caution  von 20 11. 

twernacht  201.  — mhd:  über  dw^rch 
naht :  so  dass  nur  eine  Nacht  dazwi- 
schen liegt,  binnen  24  Stunden. 

IT. 

Überschläge  in  der  Reuss  215. 
siehe  Fach. 

ützit  206.  etwas. 

vnbeknmbret  166*<>.  unbesteuert. 

vnd  196.  etc.  steht  als  pronom.  relatir, 
204.  206  als  conjunction. 

vngenossame  172.  201.  Das  Ver- 
heiratungsrecht Unfreier  mit  den  Un- 
freien einer  anderen  Herrschaft. 

vströschen  dem  Lehenmann  221. 
222.  Pfändung  der  aufgespeicherten 
Korngarben. 

V. 

vachen  üf  dem  loufcn  163.  190. 
sind  in  der  Limmat  bei  Baden  die 
Flechtwerke  zum  Fischen;  facht = 
captura. 

Fall,  die  Abgabe  an  den  Leibherm 
beim  Tode  eines  Hörigen,  von  der 
Verlasseqschaft  zu  entrichten  in  dem 
Besthaupt  (Hauptfall),  welches  das 
zweitbeste  Stück  im  Stall  bezeichnet, 
oder  im  Gewand  fall,  Kleid  oder 
Bett  des  Verstorbenen,  152. 

Valien  187.  beides,  den  Leibfail  Feben 
und  nehmen.  ^ 

var  daz,  zuo  den  deinen  bedren,  163. 
Limmatschiff  zu  Baden. 

vele  gebare   169.  Rauhfelie. 

Verenaloch  59.  Frena-Bubelins- 
loch  15.  —  Frau  Vreneli  im  Tann- 
häuserlied 82. 

Verenenopfer,  eine  Beute  der  Zur- 
zacher  Chorherren  193. 

verkaufen  der  Leute  207. 

verschtnen  199.  unscheinbar  machen, 
veralten. 

verschroten  gewant  172.  175.  zuge- 
schnittenes. 

Vierzig,  die,  zu  Baden  225. 

Vogtvesen  162.  Voglkorn. 

Volkslied  von  den  Angelsachse» 
132. 

vorfallen  201.  das  Vorrecht  im  Falle» 
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W. 

Waffgental  203.  Aargauische  Land- 
schaft an  der  obern  neuss. 

wandeln  undwesern  209.  wandeln 
und  sein. 

warandia  244.  Bürgschaft,  vgl.  wer- 
trager. 

weihschaft  und  früntschaft  210. 
Feind-  und  Freundschaft. 

weissen  169.  Weizen. 

wertragerl92.  Bürge,  Hauptschuldner. 

Wetzsteine,  mythische  55. 

Wetzsteinförmige  Butter  .53. 

Wildemänner  als  Festmasken  27.  30. 
als  Wappenfigur  28.  30.  32.  als  Ahn- 
herren landschaftlicher  Geschlechter 
29.  31.  33.  34.  35.  36.  ihre  Wohn- 
orte und  Grabsteine  31. 


Wildemannssteine  28.  71. 
wiler  167.  Schleiertuch. 
Windischer     antikes      Geschirr 

273.  283. 
Winterstrenge  150. 
Wirtel  in  d«r  Aare  24. 
Wolfsgarn  144.  146. 
wonn  201.  statt  wan,  weil. 
Wortzeichen  212.  Wahrzeichen. 

z. 

Zehen  die,  zu  Birmenstorf  230 :  bil- 
den dorten  das  Dorfgericht. 

zeine  mit  strelen  168.  Wanne  voll 
Haarkämme. 

zimp feitag  224.  siehe  guotjahr. 

Zurzacher  Marktordnung  207. 

Zürichstäbler  204. 

zwürent  189.   zweimal. 


Orts-  und  Personennamen. 


A. 

Aen dingen  242,  siehe  £. 

Aesch  176. 

Altstetten  179. 

Aradinga,  Erendingen,  258. 

Araris  253. 

Asecka  106,  siehe  Reusseck. 

Auenstein,  Leisestein,  Schwarz- 

u.  Teufelsstein.  Felsblöcke  in  der 

Reuss  bei  Birrhard  73. 

B. 

Bachtalen  259,  Hofstatt  in  Nieder- 
Siggingen. 

Baden,  Burcardus  et  Cuonradus,  mili- 
tes  de  259. 

Baden,  Stadt,  194. 

Baebikon  186. 

Bäder  zu  Baden,  die  kleinen,  182. 

Baldingen  186. 

Baltenschwil  178. 

Baltzimoos,  Grabfeld  bei  Sarmens- 
dorf, 125. 

Bebinchon  253.    Böbikon. 

Bellicon  171. 

Benkersberg  179. 

Bernau,  Reinhart  von,  251. 

Bernau  am  turn  194. 

Bessersteins  hüs  zu  Baden  162. 

Betwil  128.  213. 

Bezzenowe  241.    Hofstatt  ao.  1240. 

Beznau  251. 

Birdorf  243.  254. 

Birmistorf  162. 166.173»  174.175.229. 


Blidegg,  Walter  von,  237. 

Boswil  220. 

Bötznow,  Ober  und  nieder,  181. 

Bötzstein  193. 

Bottenstein  116.  123. 

Bozvilre,  siehe  Boswil,  129. 

Bremgarten  199. 

Bronner,  Franz  Xaver,  322. 

Brugff  177. 

Brühl,  niederer,  zu  Wettingen  167. 

Bubendorf,  Herman  Ritter,  von,  245. 

Bücken  186.    Commende  Beuggen. 

Bünzen  220. 

Büttikon,  von,  193. 

Buggenmüli  170.  Hofstatt  bei  Hel- 
lingen. 

Bulberg,  capella  310.  BOhlberg, 
Bez.  Lenzburg. 

BuUersberg  174. 

Buosnang  171. 

Burlefrau,  Herr,  von  Taingen,  330. 

Butinchoven,  Büttikon,  128.  129. 

c. 

Chuisnach  Eghartus  106. 

Clingnau,  Stadt,  186.  187.  188.  238. 
Stadtsiegel  244.  245.  —  Eigenleute 
246.  —  Johannitercommende  243. 
245.  —  Von  da  nach  Leuggem  ver- 
legt 251. 

Clingenowe,  castrum  242.  —  cas- 
trum  novum  243. 

Crenkon  291.    Gränichen. 

Cussaperc  242.  siehe  Küssenberg. 
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D. 

DiessenhofeB  206. 
Dietikon  163.  178.  179. 


Efinger,  Caspar  ▼.,  178**. 

Eggenwil  170.  174. 

Enrsam,  der  Nunnenmaeher,  190. 

Eich,  Kirche  au,  214. 

Eich,  bt  der  Seüifen,   161.    querciu 

bealomm. 
Eigen  193. 
Endingen    superior    243.   253.   254. 

257.  260. 
En dingen,  ober-  ond  nieder-,  181. 

186. 
Ennentbaden  184. 
Enstring,  Ober-  und  Unter*,  178. 
Erendingen,     Ober-    und   Nieder-, 

162.  164.  167.  180.  186. 
Erliwies  244. 

Erlosen  330.    Wald  bei  Reichensee. 
Eschenz,  Henrich  n.  Agnes  v.,  134. 

135.  136. 
Etlerli,  Peter  v.  Luxem,  123. 
Etzwil  193. 

F. 

Far Wangen,  siehe  Y.,  128. 
Frauen thal,  Kloster,  Kant.  Zng,  120. 
Freidnöw  163. 
Frewdnow,  das  var,  191. 
Frey,   Hans,   Joannes  Frigius,  Leut- 

priester  eu  Staufen,  302.  306.  307. 

311.  314. 
Fridlisberg  179. 
Ful  193. 

a. 

Gebistorf  162.  165.  166.  176. 

Geisswiesen  176. 

Geroldschwil  178.  179. 

Gerttte,  curia  in  Tegirvelt,  253. 

Gesellengarten  vor  dem  Thor  zu 
Baden  161. 

Gessler,  die,  302. 

Gippingen  193. 

Gi  selb  ach,  curia  in  Tegervelt,  242. 

Gisenbach  in  nidren  Tegirvelt  253. 
262. 

•Goesselichon  310.    Göslikon. 

Goessinkon,  dominus  de,  248. 

Goielinchon,  GdsUkon,  129. 

Gräbernmatt  su  Sarmensdorf  125. 

Griessen,  von,  179. 

Grundlosen  252»  an  der  Klingnauer 
Aare. 

Gttggenbükl,  BurgstaJ  zu  Sarmens- 
dorf, 125. 

Gfinnental  161,  163. 

Gwinden  178. 


Hallwil,  Walter  v.,  220. 
Hasenberg  171. 
Hechelingen,  Hüglingen,  128. 
Hedmenswyl  309,  s.  Hennentschwil. 
Heidegg,  von,  213. 
Heigele,  der  Waldbruder,  133. 
Heitersberg  178. 
Hendschinkon  289.  290.  291. 
Herraantschwil  170.  174. 
Hertensteia  180. 
Hettenschwil  193. 
Hofteren  174. 
Holderwang  294.  309. 
Hoienstrass  178. 
Uoizruti  m. 
Uolzrüti,   ein  Rordorfer  Geachlecht, 

173  ••. 
Horgun  259,  Hofstfitte  in  Nieder-Sig- 

gingen. 
Huosen  162.  171. 
Hütticon  176. 


J.  I. 


Jetzen  181. 
Inenhard  171. 


Kaiserstul  256,  an  Constaiis  ▼•rkanH 

anno  1294. 
Keiszerstuol  187.  188.  238. 
K  eigen  180. 
Kilchdorf  180.  183. 
Kilwangen  163.  175. 
Kilspei  190.  193.  das  Kirchspiel,   la 

Lütgern. 
Kinthüsen  178. 
Kirchspiel  zu  Leuffgem  257. 
Klingnau,  gegründet  von  Ulrich  von 

Klingen,  25 1.;  verkauft  an*s  Constan- 

zer  Hochstift  252. 
Klopfbrunnen  i.  d.  Area  194. 
Kobolz  223. 

Kobultz  187.  194.    Kob&ena. 
Königsfelden  230,  die  Klosteifranea. 
Krieg,  die  v.  Brevgarten,  171. 
Kanten  171. 
Küssenberg  186.  SchioasrainejenaeiU 

des  Zurzader  Rheines. 

L. 

Langenmoos  178. 
Lanzenrain  178.  190.  bei  Baden. 
Legeren  164. 

Leibstatt  zu  der  Linden  194. 
Leipsten  193.    Leibstadt. 
Leisisbühläcker  127. 
Lengenane  242. 
Lengenawe  252. 
Lengnang,  Ober-,  257. 
Lengnow  164.  167.  186. 
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Linden  in,  die  mfilin,  174. 
Lindmag  190.    Liminatflass. 
Lindmagspitz  190.     Halbinsel. 
Littibach  l8l. 
Lo,  curia  in  Tegenrelt  242. 
Löpsberg  292.    Ruine  Laubsberg  bei 

Seon. 
Loufen  in  der  Aren  193. 
Luternau,  von,  186. 
Lütigarn  251. 
Leuggern;    Kirchencollatnr    daselbst 

251. 
Lütgerenamt  193. 
Lützelhart  252,  Hofgeding. 
Luogaten  in  Ennentbaden  165. 
Lusser,  Melchior,  136. 
Luzzer,  Ulrich,  =  nothus,  130. 
Luzzerin,  Gisela,  HO.  130. 
Lymmag  175.    Limmat. 

M. 

Machenberg  187,  der  Achenberg  bei 

Zarzach. 
Magaton  284.    Mägden. 
Mannesse,  Rudgerus,   113.  114.  116. 

—  Mannes,  Felix,  173.  197.  214. 
Meanings  253.     Vogthof  in    Unter- 

Endingen. 
Meienberg  211.  216. 
Mellikon  186. 
Mellingen  198. 
Meistorf  186. 

Merschwank,  Merischwand,  135. 
Meyer,  Gerold,  v.  Knonau,  231. 
Muhein  291. 
Muntwil  174. 
Miinzlishusen   160. 
Müsselen,  der  hof,  174. 
Mure  211.  2l7. 

Murimoos  bei  Sarmensdorf  124. 
Muotzingen,  von,  193. 

N. 

Niederberikon  171. 

NiderhAs,  die  Niederbnrg  zu  Baden, 
177.  180.  184.  185.  188. 

Niderlo  18t.  252.,  der  Lohof  zu  En- 
dingen anno  1269.  — 

Niederrordorf  171. 

Niderwil  163.  175. 

Niesenberg  128. 

Moggerus,  Notger,  villicus  de  Sig- 
gingen  263. 

Nunnenweid  259. 

Ntiwenhof  163.  175. 

Nuszbomen,  Ober-  und  Nider-,  180. 
183 

Nussbömen  163.  167. 

Nuzpounien  252.  258.,  das  Hofge- 
dinge Nussbaumen. 

Argovia.  III. 


o. 

Oberdorf  178. 

Oberhard  174. 

Oberhds  166.  174.  182.  Das  Berg- 
schi oss  zu  Baden,  genannt  der  Stein. 

Obcrwil  174. 

Oetwil  176.  177.  179. 

OmbrechtswyL  Omerschwyl  289. 

'310.     Ammerscnwyl. 

Otelfingen  167.   Dorf,  Kant.  Zürich. 

Othwisingen  290.  302.  üthmarsin- 
gen.  , 

Otlikon  176. 

Ottenheim,  v.,  194. 

Otwingen,  Opfinkon  106. 

Owen,  in,  174. 

P. 

Pfaffenfirst  bei  Brugg  247. 
Pilgerstrass  174. 

B. 

Randegg,  Heinr.  v.,  211. 
Rappen,   Wirthshaus  zu  den  Grossen 

Bädern  in  Baden  161. 
Rappen fuosz,  Heini,  v.  Bruffg,  177. 
Rappen fu SS,   Heini,   der  pGfer,  249. 
Reckingen  186. 
Reimerswil  170. 
Retschenlo  262.    Hofstatt  in  Teger- 

felden. 
Rheinthal,  Vogtei,  212. 
Richensee  211.  216. 
Rieden  180. 
Riethein  186. 

Rinach,  Henman,  Ritter  von,  245. 
Rinaw  206. 
Ringoltingen,  Rud.  v.,  genannt  Zi- 

gerli,  214. 
Rizi  128. 
Rordorf  im  amt  162.   166.  170.  171. 

172«    173».  174  2^. 
Rost  180. 

Rubiswile  290.  293.    Rupperswyl. 
Rudiger,    scultetns    de    Ciingenowe, 

244. 
Rudolf  US,  miles  de  Endingen,  244. 
Ruodolfstetten  179. 
Rüdler  175.  179. 
Russ,  Melchior,  von  Luzern,  123. 
Rüss,  zuo,  175. 
Rüsseg  172. 

RuseckH,  Richwinus,  105.  106. 

Rusegge,  castrum,  110.  121. 
Ruistal  109.  111. 
Rüfennach  162.  193. 
Rümikon  186. 
Rtiti  171.  174. 
Rüwental  193. 
Rynach  109.  115. 

23 
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Sfiglen,  im,  160.  161.  165.  174. 

Sargans,  Grafschaft,  212. 

Sarmanstorf,  Sarmarstorf,  Sarmaters- 
dorf 129. 

Schafusen,  Dorf  Schaasheia 289. 290. 
293.  294.  302* 

Schlieron  179. 

Schlüsseläcker  127. 

Schneisanff  164.  167.  186. 

Schnidersberg  179. 

Schön  177. 

Schönau,  v.,  194. 

Schönenberg  178. 

Schönenwerd  178. 

Seen  gen,  Heinr.  v.,  220. 

Seengen,  v.,  194. 

Sesenheim  nnd  Wiesentau,  die  bei- 
den elsfiss.  Dörfer  (pg.254),  von  Wal- 
ther von  Klingen  1271  gegen  dessen 
aarff.  Besitz  und  Rechte  zu  Birdorf, 
Buch ,  Kadelburg  und  Ober-Endingen 
vertauscht  an  das  Kloster  St.  Blasien. 
Wiesentau  ist  die  Au  der  Wisendoch- 
sen ;  Sesenheim  ist  durch  Göthes  und 
Friederike  Brions  Verhfiltniss  bekannt. 

Siggamt  166.  180.  262. 

Siggenthal  182.  183.  184.  185.  186. 

•S  i  g  ^  i  i>  S  ®  >>  9  ^^^^  "•  nieder,  162.  180. 
183. 

Sigli'storf  186. 

Spreitenbach.  178. 

Starkenschwil  171. 

Stein  187.  Der  Stein,  Grafschaits- 
schloss  zu  Baden. 

Stefn  bei  Brugg  293:  Die  Bruder- 
oder Strobelshöhle  daselbst. 

Sieinenbühl  180. 

St  ein  Ion  259.  Hofstatt  in  Nieder- 
Siggingen. 

Stetten  170. 

Stilli  244. 

Stille  191.  Fischerrecht  daselbst,  das 
var  daseibat. 

Stouffen  284.    Stoefen  287. 

Sulz  170. 

Sünikon  164. 

Sure  248. 

T. 

Tachseren  167. 

TUfferen  174. 

Tanzental  180.  259. 

Tegermoos  186. 

Tegirvclt,   superior  et  inferior,  242. 

253.  —  castrum  242.  253,   ao.  1269 

verkauft  an  Konstanz.  —  vinea  253. 

262.   —   181.    182.  —  Diebalt  von 

Tegerv.  244. 
Teniger,  der  wertrager,  192. 


Tettikofen,  Bnin  von,  genamitBwid^ 
rieh,  234;  Stadtaromaim  zu  Konstaaz. 

Tettingen  181.  187.  193.  242. 

Tettwil  174. 

Thurgauer  Grafschaft  239. 

Togerun  111. 

Tosser,  Ulrich,  245. 

Totenchon  290. 

Töttingen,  Hofgeding  zu,  246.  252. 
—  Junker  Hans  Ulrich  von,  249. 

Trume  Isberg  180.    Trommsberg. 

Täfensteiner263;  Tegerfeldener Le- 
hensmänner. 

Tweraten  252;  an  der  Klingnsuer 
Aare. 

Twink  et  Ban  253. 

IT. 

Urdorf,  ober  und  nieder,  179. 
Uetikon  179. 
Uetzwil  128. 

V. 

Vare  107. 

Varnewank,  Fanvangen,  128. 
Verenamarkt  zu  Zurzach  193. 
Vilingen,  Eh.  de,  244. 
Vilnuiringen  129.  211.  216.  248. 
Visibach,  nider-,  186. 
Vislispach  163.  174. 
Vogelsang  186. 

Vogt,  Hans,  Schultheiss  von  Lenz- 
bürg  213. 

w. 

Wagental  220. 

Waldersstal  zu  Sarmenadorf  135. 

Waldhusen  187. 

Wasserstelz  186. 

Wehnthal,  Waninctal  258. 

Wendelstein    der    Badener  Kircl» 

166.  —  Wendelstein  zu  Znfikon  171. 
Weningen  164.  167. 
Werdmatten,   Tanz  wiese  zu  Nieder- 

Baden,  197. 
Werwilerhof  zu  Sarmensdorf  135. 
Wessenberg,  von,  193. 
Wetlingen  163.  l66.  167.  176. 
Widen  171.  186.  Hofstatt. 
Winingen  178. 
Winingen,  Ober,  231. 
Winterhalde  253.  263;  Weinberg  i» 

Tegerfelden. 
Wirnalingen  192. 
Wiszlikon  186. 
Wizzlichon  253. 
Wolen,  plebanus  de,  259. 
WolosHTille  112.  310. 
Wtirchelos  248. 
Wurkenlos  163.  166.  176.  177. 
Wtirnalingen  180.  181.  183.257.258. 
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Z. 

Zufikon  171.  ' 

Znrzach  255;  Benediclinerabtei  ao.881, 

an   Konstanz    gehörend  dnrch  Kauf. 

Verenenstift  daselbst  ao.  1279.   Dorf- 


recht  daselbst.  —  257 :   ein  Kelnhof 
daselbst.  —  Den  Zurzacher  Markt  be- 
hüten 260.  —  Marktdatier:  237. 
Zurzacher  Kelnhof  186.   187.  189. 
192. 


Scire  tuum  nichil  est  mm  te  scire  hoc  sdai  alier, 
Mönchshexameter  des  13.  Jahrhunderts. 
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